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Vorwort  zur  zweiten  Auflage* 


In  der  Überzeugung,  daß  der  notwendigste  historische  Gewinn 
in  der  Möjrlichkeit  bestelle,  die  Entwickelang  der  Kultur  von  ihren 
Aüfäugeu  iiii  zu  verfolgen,  habe  ich  mich  zugleich  im  Interesse 
unserer  so  großartig  Torwärtsstrebenden  Geographie  bemüht,  der 
Entwickelniig  der  mssenscliafUicshen  Erdkimde  der  Qrieclien  naeh- 
zngehen. 

Daß  das  wunderbar  begabte  Volk  der  Griechen  auch  in 
dieser  Wissenschaft  der  Vorgftnger  der  neaen  Zeit  gewesen  seii 
wird  aus  der  folgenden  Untersnchmig  herrorgehen.  Im  sechsten 
Jahrhundert  vor  Christi  Geburti  als  die  mythisch  •poetische  Be- 
schreibung der  abstrahierenden  BegrifT^bildung  und  der  prosaischen 
Erklärung  wich,  ist  neben  anderen  Wissenschaften  auch  die  der 
Geographie  dem  Geiste  der  Griechen  entsprungen.  Anregungen, 
aber  auch  nur  Anre^uTigeu  sind  aus  dem  Orient  gekommen.  Zur 
Ausbildung  von  Systuüien  gehörte  die  Freiheit  der  griechischen 
Wissenschaft,  die  es  öfter  geschehen  ließ,  dub  sich  der  Schüler, 
seinen  eigenen  Weg  verfolgend,  gegen  den  Meister  auflehnte.  So 
schoß  das  wissenschaftiiche  System  der  Geographie  zusammen  nnd 
es  begann  i^eich  mit  dem  Streite  Aber  die  Erdgestalt  sich  zu  bilden. 
Schon  die  zweite  Generation  der  Fytfaagoreer  mag  ttbergegangen  sein 
zur  Lehre  von  der  Bewegung  der  Erde,  Platob  Schttler  haben  sie 
vertreten,  bereits  im  dritten  Jahrhundert  vor  Christi  Geburt  kam 
man  zur  Lehre  des  Eopernikus  und  ein  Geist,  wie  ARisTOTiaaSi  ge- 
hörte dazu,  dieser  in  jedem  Jahrhundert  wiederkehrenden  Bewegung 
Herr  zu  werden.  Er  verlegte  seiner  Zeit  die  Erde  in  den  Mittel- 
punkt der  Welt,  in  den  Pnnkt  des  neuen,  kosmischen  BegriflTes 
^Unten",  und  (l;i(lurch  wurde  sie  auf  etwa  1800  Jalire  festgebannt 

Ein  so  rascher  F'ortschritt  war  allerdings  nur  dadurch  möglich 
geworden,  dab  man  erst  mitten  in  der  Arbeit  die  eigeutliche  Schwierig- 
keit der  Probleme  üand*  Drei  Fragen  haben  die  ältesten  Geographen 
beschÜtigt:  1.  Wo  ist  die  ßrde:  im  Mittelpunkte  der  Welt  oder  in 
einer  Beihe  diesen  Mittelpunkt  umkreisender  Planeten?  2.  Welche 
Gestalt  hat  die  Erde?  Kann  man  die  mit  der  Kugelgestalt  der  Erde» 
auf  die  sonst  alles  fthrt,  unlösbar  verknflpfte  Antipodenlehre  an- 
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Vorwort  zw  zweiten  Auflage, 


nehmen?  S.  Wie  groß  ist  die  Bkde  im  VerhSltnie  zn  einem  ftber* 
aehbaren  Teile  ihrer  Ohefflftehe?  Wie  der  eine  Teil  der  leisten 
£Vage  seheiterte  an  der  Unmö^chkeit»  eine  terrestrieche  Strecke 
mit  mathematiscber  Oenanigkeit  zn  yermessen,  so  scheiterten  die 

Fragen  im  allgemeinen  an  der  Unmöglichkeit  allgemeiner  wissen- 
srliaftlicher  Beteiligung.  Die  Römer  befanden  sich  wohler  hei  der 
Beschränkung  auf  die  Länderkunde,  die  gerade  zu  der  Zeit,  als 
HiPPARCU  darauf  ausging,  die  geographische  Ortshestiiniiiuiig  auf  die 
liöchBte  erreichbare  Stufe  zu  heben,  diircli'ioführt  wurde  von  PoLYBEUSj 
der  zu  dem  Läuderkreisu  dea  Ei'auüUi?  /.uruckdraugte. 

Wie  immer  ist  diese  Entwickeluiig  verschlungene  Wege  gogaugeu. 
Der  letzte  griechische  Geograph,  der  Mathematiker  PtolsmäuSi  in 
Alexaodria  lebend  um  die  ttitle  des  sweiten  Jahrhunderts  nadi 
Christi  Geburt,  worde  &st  gleichzeitig  von  dem  Florentiner  Tosoa- 
MBiiij  and  von  dem  dentschen  Mathematiker  Rboioxontaiv  he- 
hnadelt Proimiiüs,  der  sich  ganz  an  seinen  verstorbenen  Zeit- 
genoBSOi  Mabikub  von  l^yras  und  andererseits  an  den  260  Jahre 
älteren  Hipparcd,  dessen  Eegelprojektion  er  ausführte,  angeschlossen 
hatte,  lenkte  die  "Blicke  der  europäischen  Geographen  wieder  auf  die 
rrrierhon.  So  war  bei  allmählichem  Anwachsen  der  Kenntnis  der 
griecliietchen  Literatur  die  älteste  GeoCTaphie  wieder  in  ihre  Keuhte 
getreten,  noch  bevor  die  letzte  Verschleierung  vuni  Antlitz  der  Erde 
gefallen  ist  Uklut,  LEriiONNE  und  FoiiüioER  haben  zuletzt  das  Ihrige 
redlich  dazu  beigetragen,  nur  haben  sie  der  Länderkunde  einen  zu 
großen  Spielraom  gewährt  nnd  zwei  Hauptquellen  der  grieehischen 
Geographie,  Plato  und  Abistoteleb,  nicht  genug  herangezogen. 

Es  mag  hart  erscheinen,  noch  eine  Wissenschtd^  bei  den  Griechen 
▼erfolgen  zu  soUeo,  man  möge  aber  bedenken,  daB  die  Bequemlich- 
keit hier  zur-  Unterdrückung  einer  großartigen  Leistung  werden 
würde,  die  erst  unsere  Zeit  recht  würdigen  kann.  An  ihrer  weiteren 
Krörterung  wird  noch  mancher  Philolog  mitarbeiten  können,  wenn 
erst  die  gej:^enw!\rtig  lien*schende  Abneigung  überwunden  ist. 

Tm  iU»ri;^cn  ist  in  der  zweiten  Auflage  für  den  iie(|uemeu  (^e- 
braücli  getan,  was  geschehen  konnte.  Dinge,  zu  deren  Verständnis  der 
Augenschein  hei/utraf^en  vermag.  sin<l  durcli  einfache  Zeiclinun^ren 
erläutert  Das  liegister  ist  möglichst  vcrvolisUiudigl,  die  Paginierung 
ist  einheitlich  durchgeführt  Die  griechische  Sprache  kommt  nur  in 
den  der  Eontrolle  dienenden  Anmericungen  vor.  Den  Noten  aus 
Abibtotblbs  sind  die  Seitenzahlen  nach  Bbkkxb  beigefügt  worden. 

Leipzig,  im  August  190ä. 

Hugo  Berger« 
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Überblick. 


Anaximander  von  Milet^  der  um  das  Jahr  550  vor  Christi  Ge- 
burt aiiorst  eine  Er  Ik  irte  entworfen  hat,  und  mit  dem  firatosthenes 
darum  die  wissenschaftliche  Geographie  beginnen  ließ,  stellte  noh 
die  Erde  tatsächlich  in  der  Form  eines  Zylinderabschnitts  Tor, 
dessen  Höhe  sich  zu  dorn  Durchmesser  seiner  Oberfläche  etwa  wie 
1:3  verhielt,  und  welcher  ursprUnglicli  in  ?lficher  Ebene  mit  dem 
Äquator  der  Weltkugel  in  paralleler  Sphärenstelluug  gelegen  hatte, 
durch  eine  Senkung  nach  Süden  aber  in  die  für  die  Entfaltnn?  des 
Lebens  auf  seiner  Oberiläche  maßgebende  schiele  SpharensitUung 
gekommen  war.  Auf  der  bewohnbaren  Oberfläche  war  eine  kreisrund 
vorgestellte  Erdinsel,  die  Ökumene,  aus  dem  nach  und  nach  unter 
<ler  Einwirkung  der  Sonne  durch  Verdunstung  zurücktretenden 
Meeresspiegel  emporgetaucht,  Sie  war  rings  umgeben  von  dem 
äußeren  Meere,  dem  salzigen  Uberreste  der  yerminderten  Wasser- 
masse.  Das  mhiea  die  Jtmler  iisohmrelsen  diindi  BamtBiiiig  aller 
eireiehbuen  Naohridhteii  oder  Behaaptnngen,  wie  der  Ton  de^üm^ 
eehiffimg  dee  eftdlidien  HalblcreiMB  der  Ökumene»  wobl  auch  durch 
physikalisch  •meteorologische  Schtufifölgeroogeii.  Yielleicht  wurde 
Dach  ihrer  Ansieht  dieses  äußere  Heer  wieder  dnich  einen  er* 
habenen  Baad  des  ErdkOcpers  abgeschlossen.  Die  Ökmnene  war 
in  Bwei  Tefle  geteilt  durch  das  lüttobneer,  welches  im  Westen 
doroh  die  Heerenge  der  Sinlea  des  Herkoles  mit  dem  Ozean  in 
Terbindung  stand  und  sich  TOn  da  nach  Osten  ausdehntei  An  den 
nördlichen  Gestaden  bildete  es  durch  zwei  nach  Norden  gerichtete 
Meerbusen,  den  tyrrbenischen  und  den  jonischen  oder  adriatischeu, 
drei  große  Halbinseln,  die  ligystische,  deren  innere  Küste  stark 
nordwärts  gerichtet  Ton  der  Meerenge  an  nnonterbroohen  bis  in  die 
Gegend  von  Narbo  verlief,  und  zwei  andere,  unsere  Apcnnincn-  und 
Balkanhalhinsel.  Hinter  Helleepont  ondBosporufi  wurde  dasMittelr 
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meer  durch  den  Pontni  fortgesetsi  Dieser  erstreckte  steh  viel 
weiter  als  die  sadOstHcken  Teile  des  Mittelmeers  gegen  Osten,  stand 
im  Nordosten  mit  der  wieder  nordOsÜidi  gerichteten,  sehr  groß  vof  • 
gestellten,  K&otia  in  Verhindnng  nnd  nftherte  sich  dem  Östlichen 
iosseren  Jfeere,  welches  man,  fielleiöht  als  Meerbusen  aaljsefafit»  das 
kaspische  nannte,  noch  ehe  man  snr  Zeit  Herodots  Ton  der  Ge- 
schlossenheit dieses  grofien  Sees  unterrichtet  wnrde. 

In  Anlehnung  an  diese  natürliche  Grenze  und  an  den  allgemeinsten 
klimatischen  Unterschied  zunehmender  Kälte  und  Wärme  nach  Norden 
nnd  Süden,  die  Wirkung  der  von  der  schiefen  Sphärenstellung  beding« 
ten  Sonnenstände,  teilte  man  anfangs  die  Ökumene  in  zwei  Erdteile, 
einen  nördlichen,  Enro]>a,  und  einen  südliehen,  Asien  genannt,  und 
brachte  sie  in  dem  geonictrischen  Schema  eines  nördlichen  und  eines 
südlichen  Halbkreises  unter.  Der  Seeverkclir  liatte  schon  in  älterer 
Zeit  nach  den  verschiedenen  Falirtrichtungen  dr^^i  Krdteile  unter- 
schieden lind  liielt  diese  Hezcichnung  fe?Jt.  Diesem  Hcrkuuimen  scheint 
sich  aus  praktisciien  Kücksichten  liekatauö  gefügt  /u  haben,  indem 
er,  ohne  jene  naturwissenschaftliche  Teilung  dadnrch  aufzugeben, 
Libyen  von  dem  eigentlichen  Asien  schied.  Am  alter  Znt,  in  welcher 
die  Geschlossenheit  des  Mittelmeers  noch  nicht  feststand,  scheint  sich 
auch  die  Benennung  der  Erdteile  als  Inseln  noch  lange  mißbräuch- 
lich behauptet  sn  haben.  Von  den  ersten  Grenzen  der  Erdteile  wurde 
der  Üil  als  Gronse  Libyens  und  Asioot  beibehalten,  an  die  Stelle  des 
Fhasis»  der  im  Anfang  Europa  und  Asien  trennte,  wnrde  aber  seit 
genanerer  Behanntschaft  mit  dem  erweiternden  Heeresteile  der  Hftotis 
der  in  dieselbe  mündende  Tanais  geeetst  Die  Annahme  einer  ftoBeren 
Verbindung  des  Fhaais  nnd  des  Nils  mit  dem  Ozean  ist  weder  nach- 
weiabar,  noch  sonst  mit  den  Lehren  der  Jonier  in  Einklang  zn  bringen. 
Die  Bemeikong,  daß  die  Begrensong  dnxeb  Flüsse  ganie  Strecken 
Landes  unbegrenzt  ließ,  die  genauere  Kenntnis  des  Arabischen  Meer- 
busens nnd  die  weitere  Verfolgung  des  G^mndsatzes,  der  Gestaltung 
des  Meeres  bei  der  Einteünng  su  folgen,  scheint  noch  vor  der 
Kenntnis  des  Kaspischen  Sees  zu  der  Lehre  gefuhrt  su  haben,  daA 
man  an  Stelle  der  begrenzenden  Flüsse  als  Grensen  der  Erdteile 
die  Landengen  zu  betrachten  habe,  die  zwischen  dem  Mittelmeere 
und  dem  Arahischen  ^Teerhusen  nnd  zwischen  dem  Schwarzen  Meere 
und  dem  Kas{)isehen  Meere  liegen. 

Die  jonisidien  Karten,  noch  in  <ler  Zeit  <lrs  Aristoteles  und 
Kphom«  in  (iebraucli.  müssen  die  Hanj>tmerkniale ,  besonder?  die 
Krtäisgesitalt  der  <  »kumene,  miteinander  gemeinsam  gebabt  haben,  lu 
den  einzebden  Zügen  aber  können  sie  mlbige  Tieltuch  eingetretener 
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Abänderungen  west^ulicli  von  einauder  verschieden  gewesen  sein.  Ihre 
Zeichnang  der  wesllicheu  Lit  Zernien,  deren  Erforschung  schou  im 
fünften  Jahrhundert  unterbrochen  wurde,  scheint  noch  Eratosthenes 
benutzt  zu  haben.  Wahrsclieialich  hatte  die  älteste  Karte  Delphi 
zum  Mittelpunkt,  kannte  vielleicht  den  Arabischen  Meerbusen  noch 
nicht  und  ließ  den  Nil  vom  fernen  Osten  küinmen.  Spätere  Karten 
scheinen  den  Arabischen  Meerbusen  so  eingezeichnet  zu  haben,  daß 
er  die  beiden  südlichen  Quadranten  der  Elrdscheibe  trennte.  Der  Nil 
kam  dann  Ton  einem  mächtigen  Gebirge  im  ftnSenten  Sfiden.  Ein 
gleich  groß  gedaehtea  Gebixge  dea  hsdwtan  Koidena,  die  Bhipften, 
enteaadte  den  leter  nnd  die  ttbrigen  großen  Ströme  des  Slgrthea* 
laadea,  gegen  den  Ausgang  der  joniaohen  Penode  aber  enchte  man 
die  Qnellen  des  Iiter,  ine  die  des  Nils»  im  fernen  Westen.  Im  west- 
liohen  oder  nordwestlichen  Osean  waren  die  Zinninsehi  verseichne^ 
desgleiehen  die  HOndang  des  Flnsses  Eridannsy  in  deren  N&he  der 
Bernstein  gefonden  worden  nach  Angaben,  die  man  dem  Verkehr  an 
den  ZwischenstatioBen  des  Handels  verdankte.  Der  Indus  floß  nach 
Osten  oder  Südosten.  Der  Persische  Meerbusen  war  unbekannt  Das 
Innere  der  Karte  zeigte  neben  den  Küstenumiissen  die  Inseln,  die 
Flüsse,  die  Gcl)irge,  Städte,  Völker-  nnd  Ländernamen.  Als  kleinere 
Gebilde  der  KUsteugliederung  finden  wir  die  Halbinseln  des  südlichen 
Italiens,  Attika,  die  Taurische  Halbinsel,  die  Ausbeugung  der  ägyp- 
tischen Nordküste,  die  Syrten,  die  Einengung  des  östlichen  Teils  der 
Halbinsel  Kleinasien,  die  nordsiidlich  gerichtete  Längenachse  der  Insel 
Kypern  hervorgehoben.  Der  Hiilfsmittel  zur  Vorstellung  der  ent- 
worfenen Küsteubilder  sind  so  wenige  vorhanden,  und  dazu  lassen 
diese  wenigen  auf  so  eigentümliche  Verzeichnung  schließen,  daß  an 
eine  wahrheitsgetreue  Nachzeichnung  der  Karten  nicht  zu  denken  ist. 

Die  SphärensteUun^  führte  zur  Einteilung  des  Horizontkreises. 
Neben  den  vier  Haupt^Hiukten  der  Himmelsgegenden  war  derselbe 
geteilt  durch  die  vier  Punkte  der  größten  Morgen-  und  Abendweite 
der  Sonne.  Ob  deren  Entfernung  vom  Ost-  imd  Westpunkte  gemessen 
war,  läßt  sich  nicht  ssgen.  Naeh  diesen  Punkten  untencbied  man 
die  fbr  die  Ökumene  allgemeinen  Winde,  die  wenigstens  Ton  einigen 
nur  in  Nord-  und  SOdwinde  eingeteilt  wurdfen.  Eine  ttbereiii- 
stimmende  Benennung  der  einseinen  allgemeinen  Winde  ist  noeh 
nicht  nachzuweisen.  Die  Wirkung  der  Sonne  nach  der  SphSren« 
■taUiuig  im  allgemeinen  und  der  Yerscfaiedenen  Sonnenstftnde  der 
Jahresseiten  ftthrte  Ton  einÜMheren  Yorstellungsn  zu  einem  weiter- 
gehenden Yersuche  in  der  klimatischen  Einteilang  der  Erdsoheihe, 
welcher  dem  Hippokiates  vorgelegen  hat  Der  größeren  Wärme  folgte 
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die  grödweZeuguu^^kraft  dM  Laiidas.  In  den  nördUeban  und  etld« 
lioheii  Taüaa  das  Erdkteisas  tml  Ausgldoh  dar  Jaiamtäkm  wa 
Owaslan  glaichmftfiigor  K&lta  vad  Wftma  ain,  von  swai  mittlaran 
Streifaii  war  dar  sadliofaa  dudi  aaaftan  WaohsaL  dar  Jahrassaitan 
ansgaiaiafane^  wfthrsnd  der  ndrdlicha  sehroffm  Wadiaal  m  ortragan 
hatten  Den  nördlichen  Kreisabschmtt  bewohntaii  die  SiTtban,  van 
den  Bawohnam  daa  südlialian  werden  teils  Itbiopea,  teils  Sigypk» 
und  Libyer  genannt  In  dem  sadliehen  der  mittleren  Streifen  lag 
das  schöne  Heimatland  der  Jonier,  za  dem  nördlidien  geborte  das 
nördliche  Kleinaaien  and  der  Südwesten  von  Europa.  Gleichmäflig* 
keit  des  Klimas  zog  Ebenheit  des  Landes  and  gleichmäßige  köfpar* 
liehe  und  geistige  Anlagen  der  Bewohner  nach  sich,  sanfter  nnd 
jäher  Wechsel  der  Jahreszeiten  entsprechende  Unebenheit  des  Bodens, 
Verschiedenheit  der  Stämme  und  Stammesgenossen,  Tapferkeit  und 
Wildheit  der  ^leusclien.  Die  Verfolgung  dieser  Lelire  muß  dem 
System  selbst  Schwierigkeiten  bereitet  haben,  indem  sie  den  der 
älteren  Zeit  fremden  (Tedaukei)  nn  Unbewohnbarkeit  der  nördlichsten 
und  südlichsten  Gegenden  aulkommen  lieli.  Die  merkwürdige  Nil- 
überschwemmung  wurde  von  Seiten  der  Geographie  aul  iiweierlei  Art 
erklärt»  bei  Hekatäus  wahrscheinlich  dadurch,  daß  im  Sommer,  wenn 
die  Sonne  ihren  Zenitstand  über  dem  südlichen  Libyen  verlieb, 
das  dort  durch  ihre  iiiinwirkuiig  emporgezogene  Wasser  des  Ozeans 
in  großen  Regenströmen  wieder  niederging,  Anaxagoras  und  Demo* 
krit  aber  scheinen  gleichmäßig  gelehrt  za  haben,  diese  sttdUchen 
Kegengfisse  Stellten  sich  ein,  wenn  Im  Sommer  derSefanae  des  Nofdans 
tcbmelse  nnd  die  daher  angestiegenen  Wolkenmassen  von  denEteeian 
nach  Sflden  getragen  würden.  Beobaohtnngen  in  den  Ansebwem* 
mungsgebieten  kleinasiatischer  nnd  griechischer  Flüsse  lUirlen  rar 
Wahmebmnng  nnd  üntersafihnng  der  Anschwenunnngsmerkmale  im 
Nillande  und  ra  der  Yermatung,  Ägypten  sei  firOher  ein  Heerhasen 
gewesen,  Beobacbtongen  Uber  die  Sparen  froheren  Meeresbodens 
mitten  im  Festlsnde  zum  Nach  weis  der  allm&hlichen  Abnahme  der 
Erdgewässer  anter  dem  Einfluß  der  Sonne.  Die  Erdbeben,  deren 
Beschräiikang  auf  einzelne  ErschütterungskreiBe  schon  erkannt  war, 
erkl&rte  man  teils  durch  Einstürze  im  Erdinnem,  teils  durcli  stofi- 
weise  wirkende  Bewegungen  und  Entladungen  der  in  d  i'i  Erdinnere 
geratenen  Teile  von  Feuer  und  Luft  Von  seltenem  Auftreten  der 
Erd liehen  im  Norden  haben  die  Jonier  gewußt,  es  ist  möglich,  daß 
sie  das  häufige  Vorkommen  derselben  auf  die  lieidon  mittleren  Krd- 
streifen  und  auf  die  Jahreszt'iten  des  Früliliu},'»  und  llerhsUis  be- 
schränkten und  damit  ihren  i^Iintluß  aut  die  Bildung  der  Erdober^ 
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fliehe  angenommen  haben.  Grundlage  der  Hydrographie  war  die 
Laim  m  der  Ywbmdang  uod  4eai  XfdalMife  aJler  Ctowieser  durob 
diA  HOUsagMi  mid  JEHncn  des  BrduuMni.  Fttr  große  imd  saUteiefae 
8tf0me  eetrte  nun  große  Qelnrge,  neUeicht  Mch  große  Seeen  als 
QliellbeBu][6  rortM»,  Die  Helteng  ihm'  jüngeren  Zeitgenoeeen  mit 
AiisMiime  der  Dicliter  lißt  aehliefleii,  daß  die  Jooier  die  geogra- 
I^UbcImii  Omndbegriie  ftbelhafteii  Yontolhiiigeii  sa  8ftiibeni4»- 
gefitttgen  hatte». 

Die  GrOnde  dee  Untergang«  der  jonieohen  Geographie  dnd  an 
suchen  in  der  Reaktion  gegen  die  jonische  Philosophie  und  die  aus 
danelben  hervorgegangenen  Wisseinobaften,  besonders  gegen  die 
astronomischen,  physikalischen  und  meteorologischen  Hypothewn;  in 
dm  Zweifel  an  der  JEtichtigkeit  der  zur  Zeit  der  Jonier  unter  gün- 
stigen Veih&ltnissen  gesammelten  Nachrichten  über  die  weetiidien 
Ijänder;  in  der  fortschreitenden  Kenntnis  Asiens,  des  Perserreiches 
und  der  Länder  um  das  Kaspische  Meer,  durch  welche  die  nahe  öst- 
liche Grenze  der  Erdscheibe  ins  Unbekannte  hinausgeschoben,  die 
Behauptung  der  äulieren  Begrenzung  der  Erdinsel  durch  den  zu- 
sammenhängenden Ozean  als  unerweisbar  verworfen  und  eine  Neu- 
gestaltung der  Karte  zunächst  in  ihrem  östlichen  und  äüdüstllchen 
Teile  notwendig  wurde;  in  der  Verfoljj^ung  der  begonnenen  klim  t- 
tischen  Teilung,  welche  sich  mit  der  lestgelialtenen  Ansicht  von  der 
ebenen  Krdscheibe  auf  die  Dauer  nicht  vereinigen  ließ,  und  welche 
besonders  die  notwendig  eintretende  Kenntnis  der  langen  Tage  und 
Nächte  des  Nordens,  der  Veränderungen  des  Himmelshorizontes  bei 
wecbeelnder  Breite  nicht  an  erklären  Termochte;  endlieh  in  dem 
Siege  der  fom  Aa&ng  an  naehweMiaren  Lehre  von  der  Kugelgestalt 
der  Erde.  Alle  dieae  Umsttnde  hrachten  die  Kritik  gegen  die  Älteste 
Geographie  in  Flnß.  Hanptseage  dieser  Kritiic  ist  der  Geechichts* 
adireiher  Herodot»  welcher  den  Versnch  machte,  die  Xiftndethesohrei- 
hang  in  den  Dienst  der  Geschichte  an  stellen  nnd  mit  der  historischen 
Dnsstallnng  an  TerBchmelaen,  nnd  sich  dämm  mit  der  Geographie 
aeiner  Zeit  besolAftigen  maßte,  so  weit  sein  Versttndnis  nnd  seine 
aettgemftße  Ahneigang  gegen  die  Philosophie  es  zuließ. 

Noc]i  während  der  Blutezeit  der  jonisohen  Geographie  finden 
wir  die  Prthagoreer  im  Besits  der  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der 
Brde.  Ob  sie  diese  Lehre  aus  dem  Orient  ecfaalten  hatten,  oder  ob 
sie,  fußend  auf  den  jonischen  Vorstellungen  von  der  Himmelskugel, 
Ton  den  Stemenkreisen  und  den  Wendekreisen  der  Sonne,  mit  Hülfe 
der  geM'iß  aus  dem  Ositcn  stammenden  Kenntnis  der  Bewe^^nn";, 
ümiaofBzaitea  und  der  Beihenfolge  der  Planeten  endlich  die  tiefe 
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UnermeBlichkeit  des  Himmels  erkannten  unrl  durch  Betrachtung 
de'<  Mondes  und  der  Sonne  selbst  den  Op(]?iTiken  an  die  Ku>j;elgestalt 
der  Erde  als  Schlußstein  langer  Kri))  terungüreiben  za  fassen  Ter* 
mochten,  ist  noch  Tueht  bestimmt  -n  i Dtscheiden. 

Die  von  jiuigtjrea  Pythagoreeni  uuteruümmene  Weiterbildung  der 
neuen  Lehre  durch  Annahme  der  Krdl)ewegnng,  die  im  Verlauf  der 
nächsten  Jahrauiulert«  zum  Auftreten  des  kopernikanischen  Systems 
unter  den  Griechen  führte,  berührt  die  (Teschichte  der  Geographie 
höchstens  insofern,  als  sie  uns  die  großartige  Leistungsfähigkeit  der 
griechischen  Philosophen  und  Mathematiker  verbürgt  Von  den  Ver- 
tretern des  dauernd  herrschenden  geozentrischen  Systems  wurde  durch 
Betrftohtang  des  YerhUtnlsses  der  Erde  snr  Himmelsko^l  tmd  rar 
Sonnenbahn  der  Grand  fttr  die  neue  Geograpliie  der  Erdkugel  gelegt. 
Die  UnterBnchnogen  über  das  Verbftltnis  der  scheinbaren  Sonnen- 
bahn rar  Erdkugel  ftLbrten,  wie  Fragmente  des  Xenopbanes  erkennen 
hMsen,  rar  klaren  Anffassong  der  Terachiedenen  nnd  wechselnden 
Belenchtnngssttstftnde  der  Erde  nnd  der  einzelnen  Abschnitte  ihrer 
Oberfliche.  Die  Breitenbewegong  der  Planeten  erweckte,  wie  ans 
Fragmenten  des  Pannenides  und  aus  Piatos  Schriften  her?ozgeht^ 
die  Vorststtnng  gewisser  swischen  Himmel  und  Erde  befindlicher, 
am  ffimmelqgewölhe  wahrnehmbarer  Gürtel,  das  Urbild  des  Zonen- 
begriffes. Der  auf  den  Himmel  übertragene  Gürtel  der  Sonnenbahn 
ließ  mit  Benutzung  der  Kenntnis  von  den  Tropen  und  den  arktischen 
Kreisen  fünf  Zonen  am  Himmel  entstehen.  Diese  wurden  auf  die 
kon7entri«;ehe  Kugel  der  Erde  übertragen,  von  Parmenides  a!)er,  der 
wie  sein  Vorgänger  Xenophanes  mit  der  physischen  Geograpliie  der 
.Tonier  vertraut  war,  durch  F.rrtrtcrung  der  Erwärmuiigsvcrli'iltnisse 
iü  ihrer  physikalischen  Bedeutung  für  das  Lehen  der  Krdc  autgehiBt 
und  unter  das  Gesotz  der  Zonenlehre  gehraclit.  Bewohnbar  durcli 
mäßigende  Mischung  von  Wärme  und  Kälte  waren  nach  dieser  Zonen- 
lehre  nur  diejenigen  (jurtel  der  Erde,  die  zwischen  den  arktischen 
Klreisen  und  den  Wendekreisen  lagen,  doch  sollte  die  Bewohnbarkeit 
nicht  hiis  au  dio  letzteren  heraureichen,  wahr^jcheinlich  weil  mau 
schon  die  Annäherung  an  den  Zenithstand  der  Sonne,  den  der  Wende- 
kreis am  l&ogsten  zu  leiden  hatte,  fOr  unerträglich  hielt  Aus  dem 
Verhftltnis  der  bewohnbaren  Zone  so  den  mibewohnbann  erschloß 
man  eine  gewaltige  GrSfle  der  Erdkugel,  die  noch  Pinto  erwAhn^ 
gegen  die  sich  aber  Aristoteles  wandte.  Mathematische  Erftrtetnngen 
Uber  die  snsammengehdrigen  Achsen,  Kreise  nnd  Pankfee  der  kon- 
zentrischen Kugeln  lieSen  den  Gedanken  reifen,  da6  es  m5|^ch 
sei,  mit  HlUfb  eines  streckenweise  Termeßbaren  Hittagskreises  der 
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Brdft  und  dae  ttbsr  flim  ü^goaitaa  tihirnlhwa  Efeiaes  am  Himmel 
dett  X3mltK0%  der  BHDngel  ib  beredmen« 

Wt  A-nfbieUmg  aller  Ktaft  aind  dieae  Vofarbmton  fBr  die  Beae 
Gtoograplila  Ibrigaaalai  bdiandelt  woiden,  doch  aicherlich  nnr  in  Ideineii 
inaaenaehaiftHcheD  KreiBen.  Die  den  mathematiaah-aatronomiadien 
Stadien  fernstabende  gebildete  Gesellschaft,  die  Historiker  ond  Staate* 
mlimer  dachten  anders.  Wie  die  Kritik  gegen  die  jonische  Qeo* 
grafdiie  und  ihve  Gnmdlagen  hier  leicht  Eingang  gefunden  hatte,  ao 
war  man  yon  dieser  Seite  begreiflicherweise  noch  weniger  geneigt 
ao  nn^^bliche  Ergebnisse  der  Spekulation  hinzunehmen.  Da  nun 
aber  die  fortgesetzten  Beziehungen  des  Verkehrs  und  der  Politik  zu 
fremden  Ländern  und  Völkern,  die  stctifren  Fortschritte  der  Ländor- 
und  Völkerkunde,  welche  die  Ertahrungen  des  Kfirawanenhandels 
mit  Asien,  die  Verhindim^en  mit  Persien,  Ägypten,  Kyrene  und 
Karthapo,  «He  Erzäijiuii^'t  n  v  karthagischen  Entdeckungsfahrten 
au  den  Küsten  des  Atlantisc  hen  Üzeaus  verbreiteten,  das  Interesse 
für  die  Erdkunde  immer  von  neuem  anfachten,  so  begab  es  sicli, 
daß  man  zunächst  zeitgemäße,  willkommene  Formen  suchte  und 
fand.  Man  gab  das  System  der  allgemeinen  Erdkunde  aul  uuJ  waüdtc 
eich  teils  zur  Abfassung  von  Hafenverzeichnissen  und  Küstenbe Schrei- 
bungen, welche  den  Ntuuen  Periplus  erhielten,  teils  zu  der  später 
Periegese  genannten  eingehendni  Beaehreibung  der  Lftnder  nnd 
YSlkar,  die  seit  Herodot  mit  der  gesohichtliohen  Daeafedlnng 
bmudeD,  den  Hiatorilceni  und  Staatanüknnem  Ton  Nntsen,  für  daa 
PttUilnmi  Yeratftndlich  und  nnteriialtend,  damala  den  wahrhaft  widt^ 
tigen  Baatand  der  Erdkunde  au  bilden  adhien«  wihrend  andere  IGbaner 
nbekttmmert  nm  Kritik  und  Fortaehritk  bei  der  joniachen  Geographie 
beharrend  fortfiihren,  die  alte,  Periodoa  genannte  Erdbeaohraibnng 
in  Wort  nnd  Bild  zu  vervielMtigai  nnd  an  etgSnaen.  Zn  baatimmen, 
Ton  welcher  Art  die  Leistangan  einiger  ala  Geographen  bezeichneter 
Schriftsteller  dieser  Zeit  gewesen  seien ,  iat  teils  schwierig,  teils  an» 
mflglich.  Daa  betrifft  beaonders  die  geographiaohen  Arbeiten  zweier 
Astronomen,  des  Atheners  Euktemon  nnd  des  berühmten  Knidiera 
Endoxus,  deren  Nadüaß  teils  zu  ungenügend,  teils  zu  angefochten 
und  unvereinbar  sat,  tun  nna  ein  klares  Bild  fon  ihrer  T&tigkeit 
an  verschaffen. 

Währeuddem  sorgte  ab'^r  mirfi  rn^tlo^er  Eifer  der  angefochtenen 
Partei  für  anhaltende  FördoruiJL'  der  Kenntnis  der  Erkn^rel,  der  [Jm- 
«f'hwung  der  öflfentlichen  Meinung  stand  bevor  und  tretthche  Zeugen 
die^pf  Förderung  tieten  nunmehr  in  deu  Vordergrund.  Plate  ist 
vollkommen  vertraut  mit  der  von  den  Pythagoreem  angebahnten  und 
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bk  m  der  Ijehre  tob  d«r  Bew^ung  der  Erd«  gefiihrtan  Astronomie 
irad  hat  aiob,  wie  seine  Sefariften  eeigefty  dbcuo  mit  der  phjok»» 
liteheii  Geogrepliie  der  Eidkogel  beeohiftigt  Er  kenat  md  berObri 
die  pytibegoieieobe  Lehre  von  den  zwei  gekievsten  Gürtelozeanen  und 
den  enteprecbendak  vier  Enüneeln  (Ökumenen),  aach  die  antipytha* 
goreische  Lehre  vom  Zusammenhange  des  Festlandes  der  Erde,  die 
Aristoteles  in  Sohuts  nahm.  Die  Art,  wie  er  die  Gedanken  gelegent- 
lich vorzubringen  und  einzukleiden  pflegt,  gibt  nns  freilich  selten 
Gewißheit  darl\ber,  welchen  Lehren  er  sich  zugewandt  habe.  Was 
er  somit  nur  erraten  liUit,  das  lehil  dagegen  Aristoteles  ofl'cn  und 
im  Zu^nrnmeiihange,  indem  er  ^omfiht  ist,  von  den  Unter^iichungeii 
über  dif  F.lriiiiantp  \m<\  (Hf  1:1  ili  nsrlben  waltende  Bewegung  bis  zur 
ErklUrung  dei  iiildung,  des  Zustandes  und  des  Lebens  der  Erde 
im  gau/.eu  und  im  einzelnen  herabzusteigen. 

Unter  dem  unveränderliclien  in  ewiger  Kreisbewegung  begriffenen 
Atber,  zu  welchem  die  Sphären  des  Fixsternhimmels  und  der  Planeten 
gehören,  liegt  nach  Aristoteles  eine  schon  von  Plato  angedeutete 
innere  konzentrische  Kugel,  gebildet  von  den  wandelbaren  Elementen 
Feuer,  Lnft,  Wasser  und  l&ide,  deren  natftriiche  Bewegung  nicht  die 
Kreisbewegung  ist»  sondern  die  geradlinige  Bewegung  nach  dem  Kittel- 
punkte  unten  and  nach  der  Peripherie  oben.  Naob  oben  strebt  der 
absolat  leiehte  Stol^  Feaer  geoanB^  aacb  antea  die  absolat  sobwere 
Brdet  wftbvend  Luft  und  Waner  naob  ihrer  relaltvea  Schwere  an 
diasen  Bewegnngea  teilhaben.  Darans  ergibt  sich  sonftohst  die 
Ballang  der  nnbeweglioh  den  Mittelpunkt  der  Welt  behauptenden 
EkdkegeL  Hure  Orßße  ist  versohwindend  gering  im  VechSltnis  aar 
Welt  Sie  ist  meßbar  und  nm  den  Mathematikern  berechnet,  doch 
scheint  Aristotelee  wie  Plato  gegen  die  yorliogenden  Ergebnisse  dieser 
Messnngsveisuche  und  gegen  die  Htllfsmittel  derselben  noch  Miß- 
trauen gehegt  zu  haben.  Die  vier  Graadstofie  der  inneren  Kugel  sind 
unter  dem  Eintiuß  der  von  oben  kommenden  l»e wegenden  Krüfte  in 
fortwährender  Neubildung,  Wechselwirkung  und  Mischung  behndüch, 
doch  ohne  daß  durch  diesen  Wandel  de«;  Zustandes  ihr  im  allge- 
meinen vorliegender  Bestand  geändert  würde.  Nach  diesem  Bestände 
ist  die  iupfTo  K'igel  geteilt  in  die  eigentliche  feste  Erdkugel,  die 
mit  dem  ElLiiHiUie  des  W  assers  verbunden  ist,  nml  in  eine  sie  um- 
gebeudt;  Duiistkugel,  zusaminenge>etzt  aus  der  Luft  und  dem  Ui-stotie 
des  Feuers.  Wälirend  nacli  der  von  späteren  Physikern  wieder  auf- 
frenommeneu  Ansicht  der  Junier  der  ganze  Himmel  mit  allen  Ge- 
stiraen  von  den  Ausdünstungen  der  P>dc  gt  bihlet  und  ernfthrt  werden 
solltei  beschräukl  Anstüteles  diese  Bildung  und  Ernkhi  uug  auf  die 
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▲tBQtphftie  der  Erde,  indem  er  in  emeater  BetmolitDiigfweiie  dar- 
legt, wie  dieeelbe  «us  meiedei  unter  beeeoderMn  EinfluA  der  ver- 
eddediM  colbPetendeB  SonoemptaM  rieh  eotfriflkBhide&  AoedlliiitiiiigeB 
dir  JBMe  und  der  Gew&ner,  einer  troeksneB,  nMuhertigen  und  einer 
techteii,  dampfrarligiii,  gebildet  werde.  Der  eiitoien  gehOrt  im 
guneQ  der  obere  Tefl  der  Dunstkngel,  der  ktetoren  der  vntere  Teil, 
der  die  höchRten  Spftaen  der  Erdrinde  nicht  übersteigt 

Da  die  Teile  dieser  Dunstarten  nebeneinander  und  vielfadi  ge- 
miecht  aufisteigen,  oft  höher  gehoben  oder  tieler  gehalten  werden,  nie 
ihre  Natur  zuläßt,  so  pflegt  die  notwendig  gewordene  Augleichnng 
«ich  durch  plötzlich  eintretende,  gewaltsame  AusscheidungSTorgänge 
zu  vollzieheu.  Solclie  Ereignisse  und  neben  ihnen  wieder  die  Wirkunf^ 
<ier  Bewegung,  welche  die  Gestirne  in  die  Atmospliäre  gelangen  lassen 
und  welche  einesteils  zu  langsamerer  oder  schnellerer  Verbrennung, 
and«^rntei]s  yn  j!P7wnr){?f'npr,  dem  Laufe  der  wirkenden  Gestirne 
l'oigeutler  Kreisbewt  lmiul':  einzelner  Teile  der  Atmosphäre  führt,  er- 
zeugen die  meteorologischen  Feuer-  und  Lichterscheinungen.  Diese 
gehen  grösstenteils  im  oberen  Teile  der  Dunstkugel  vor  sich,  der 
untere  Teil  derselben  ist  der  Bereich  der  aus  rauchartigen  Dünsten 
entstehenden  Winde  und  der  Niederachläge,  die  »ich  aus  damp^ 
artigen  Dünsten  entwickeln. 

Dieselben  beiden  Donstarten  entstehen  in  den  Höhlen,  Scbaditen 
md  Poren  des  inneten  EkdkOqwrs.  Sie  erzengen  daselbet  Wasser, 
das  mit  dem  Wasser  dsr  Erdoberfl&ohe  in  Yerbindnng  steht,  aiber 
ntobl  einen  HrapÜMlüÜter  alles  Wassers  bildet,  wie  Flato  wollte; 
sie  eneogen  Loft  mid  'dniefa  steri»  Verdtlnnsng  denelben  eigenes 
Feuer  der  Erde.  Ausweg  saehende,  gedrftngte  Lnft  venirsaeht  Erd- 
endittttsnmgso  mit  pltHdiehen  EihebaBgen  des  Bodens  and  Ecd> 
bebenweUen  bei  ^eiohseitigem  Heranflnten  des  Meeres.  Noch  einmal 
greift  AiistoteleB  auf  die  beiden  Dunstarten  zurttck,  um  aus  ihrer 
Verwandlnng  in  eingeschlossener  Lage  die  Bildung  der  Gesteine  und 
Metalle  zu  erklären,  die  nach  Plato  und  anderen  durch  Verhärtung 
Tenfirde  und  Wasser  entstehen,  dann  wendet  er  sich  zu  den  durch 
Wärme  und  Kälte,  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  hervorgebrachten  Ver- 
änderungen der  Stoffe,  welche  den  Krdkörper  bilden,  und  in  welchen 
die  Keime  des  emporstrebenden  Lehens  der  Erde  verborgen  liegen. 

Wie  die  höchsten  Spitzen  der  Krdoberlläclu'  von  der  Luft  zu  einer 
vollkommenen  Kugel  verbun<len  werden,  so  füllt  im  Anschluli  au  die 
Luft  (las  Element  des  Wassers  die  Kiii«*  Tilcnr^L'-'n  dps  Erdbodens  aus. 
Das  Meer  ist  nicht,  wtp  Hie  Jonier  itluteji,  der  sciiwer  und  salzig 
gewordene  Hückstaud  einer  ur»prtmgiichenj  allmählich  verdampfraden 
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Wassel  masse,  sondern  die  leUte  Stufe  des  sich  immer  neu  bildendcu 
Elementes.  Der  Salsgehidt  des  Meeres,  ron  anderen  aus  der  Durch- 
brechung gewisser  Erdsohiohten  hergeleitet,  entsteht  nach  AiistotilM 
dftdnroh,  dafl  der  surOflkblMbende  Beitwid  des  Jfeeree  dmhsetst 
irird  Ton  aeoheiiftrtiges  TeUen,  weldie  die  AaadllBStoiigffii  der  Bfde 
Torftbefgebend  emporgeftthrt  hatten.  Ebbe  und  Fln^  naeh  Plate  eine 
der  Atmimg  yergleicbbare  Bewegung)  su  welcher  dae  robeloe  al^ 
wSriB  fltiOmende  und  seitwftrti  und  anfwlrle  getriebene  Waaeer  im 
Brdinneni  gezwangen  wird,  erUftrt  Arietolelee  ani  tteigendem  nnd 
nachlaesendem  Dniek,  den  regelmifiig  lich  erhebende  nnd  sieh  legende 
Winde  aof  das  äußere  Meer  ansahen,  und  denen  Naohwirkongen  in 
den  Becken  und  Engen  des  inneren  Mewei  zu  verspüren  sind.  Das 
nnter  dem  EinÜuß  der  Sonne  täglich  verdampfende  Wasser  kommt  in 
ungleicher  Folge  als  Niederschlag  wieder  zur  Erde  und  l>il(let,  wo  es 
von  den  Gebirgen  schwammartig  angesaugt  wird,  Quellen,  FlUsse  und 
Strdme,  weiche  den  Niederungen  folgend  wieder  in  das  Meer  laufen. 

Die  Betrachtiinn^  der  Erdoberflädio  hat  zwei  Teile,  flie  Zonen- 
lehre und  die  Weltineerfirage.  Von  der  Zonenlehre  spricht  Aristoteles 
zuerst  wieder  und  schließt  sich  dabei  j^'anz  an  Parmenides  an.  Von 
wem  die  als  bekannt  vorausgesetzte  Einteilung!;  nach  Schattenver- 
hältnissen eingeführt  sei,  ist  nicht  zu  sagen.  Das  Land  wird  vor 
Hitze  uuhewühnbar,  noch  ehts  man  tieu  VVeudekreis  erreicht  Die 
Zenithstelluiig  des  Krebses  in  Syene  kennt  Aristoteles  noch  nicht 
Auch  die  kalte  Zone  läßt  er  nicht  mit  der  astronomischen  Grenze 
des  festen  Polarkreises  buginnen,  wie  später  Eratosthenes,  Hijiparch 
und  Posidonius,  sondern  mit  der  Breite,  dereu  Poidistanz  mit  dem 
arktischen  Kreise  von  Athen  korrespondierte.  Es  ist  möglich,  daß 
eine  Abschfttsnng  der  Wege,  die  an  die  Grense  des  bewohnbaren 
Landes  im  Norden  £)Abren  sollten,  zofHUig  zu  dieeer  Begreuzungaart 
geftbrt  habCt 

Aus  seinen  metaorologisclien  üntersuchnngen  Aber  die  Entstebnng^ 
Verbreitung  und  wechselnden  Wirkungen  der  feuchten  und  trodnnen 
DOnste,  die  Niederschlag  und  Wind  Temrsaofaen,  leitete  Aristoteles 
die  Annahme  ab,  daß  Feuchtigkeit  nnd  Trockenheit  nach  nicht  be- 
stimmbarer Folge,  Dauer  und  Ausdehnung  in  den  verschiedenen 
Teilen  der  Erdoberfläche  abwechselnd  sur  Herrschaft  kommen 
mOBten.  In  Anknüpfung  an  die  jonischen  Lehren  von  der  Land- 
bildung und  den  Spuren  des  früheren  Meeresbodens,  aber  in  Wider^ 
Spruch  gegen  die  Ansicht  Ton  stetiger  Abtrocknnng,  setzt  er  aus- 
einander, daß  bald  diese,  bald  jene  Strecken  des  Erdbodens  aus 
frttherer  Überflutung  emportauohea,  landfest  und  fiOr  einsiehende 
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Bevölkerung  bewohnbar  werden  nnd  in  dem  Reste  der  sinkenden  Ge- 
wässer für  lange  Zeiten  des  Wohibtandes  Naliruug  behalten.  Die 
wasserreichen  Ströme  solcher  Länder  setzen  an  ihren  Mündungen 
reichlich  Land  an  und  Terdr&ngen  dadurch  das  Meer  nach  anderen, 
entgegengeaetsten  VerblltiumeB  nnterlMgenden  Gegenden.  PUto 
nimmt  auf  diese  Lehren  Besag,  ArietoteleB  aber  sieht  aoa  ihnen  den 
weitgreifonden  ScUuft,  daß  fortwihrender,  nur  fftr  Menoohengedenken 
nnbemerkharer  Weduel  von  Land  nnd  Meer  anf  der  Oberflftche  der 
Eide  stattfinde. 

FQr  die  Fnge  nach  dem  gegenwictigen  Znstaade  der  Erdoher- 
fliehe  hatte  man  ▼ersneht,  nach  den  Anleitungen  der  Zonenlehre, 
der  Antipodenlehre  nnd  der  erreiohbaien  Nachrichten  Uber  die  Oiean- 

knsten  Hjypothesen  zu  entwerfen.  Die  verbreitetste  Lehre  von  der 
Teilong  der  Oberfl&ohe  der  Erdkugel  durch  zwei  rechtwinklig  sich 
kreuzende  Gttrteleseane  in  vier  Erdinseln  kann  nach  einer  Äußerung 
Platoa  nur  von  den  Pythi^reem  erfunden  sein.  Eine  andere  Partei 
muß  im  Anschluß  an  die  jonische  Lehre  von  der  Verzehrung  der  Erd- 
gewHsser  geglaubt  haben,  daß  eine  einzige  große  Landmasse  fast  die 
ganze  Erde  umlagere  und  nur  durch  r  i^en  meridional  gehcbteten  Ozean 
in  ihrem  Zusammen  bange  unterbrochen  sei.  Aus  dem  Umstände, 
daß  Aristoteles  diese  Ansicht  als  nicht  ganz  verwerflieb  in  Sciiuiz 
nimmt,  geht  hervor,  daß  din  Mehrzahl  seiner  Zeitgenoss* u  der  Vor- 
stellung von  mehreren  oder  vielen  Erdinselu  und  trennenden  Üzeans- 
armen  den  Vorzug  gegeben  habe.  Die  spätere  Annahme  von  dem 
Bestehen  geschlossener  Meeresbecken  scheint  nur  eine  Folge  der 
schon  vor  Herodot  aulgetretenen  und  zeitweilig  wiederkehrenden 
Leuguung  der  Inselgestalt  der  Ökumene  zu  sein.  Aristoteles  war 
geneigt,  die  Ökumene  als  nicht  allzu  große  Insel  zu  betrachten. 
Die  Köglichkeit,  anf  Omnd  einer  ÜBsten  Entscheidung  in  der  Ozean- 
toge  nnd  nach  tatkrftftiger  FAiderung  der  astronomischen  nnd 
tenestrischen  Messungen  die  nene  Eidkarte  Ton  der  EugelflAcfae 
abanheben»  bot  erst  der  allgemeine  Anftchwnnf^  der  die  Geographie 
im  Beiche  Alezanders  des  Großen  eigrtfil 

Infolge  der  Erobemngen  dieses  KOnigs  nnd  der  durch  diese 
Eroberungen  hergesteliten  daneniden  Verbindung  Ghriechenlands  mit 
dem  Oriente  wurde  eine  immer  zunehmende  Fülle  wohlbeglanbigtor 
gaogrsphischer  Nachrichten  verbreitet  Sie  brachte  einesteils  dem 
nie  versiogenden  Interesse  für  Länder«  and  Völkerkunde  nene 
llahrung,  andemteils  verschaffle  sie  aber  auch  dofüh  die  schon 
vom  Könige  selbst  geförderte  Forschung  über  die  geographische  Ge- 
staltoag  nnd  Ausdehnung  Asiens  nnd  aber  dessen  ozeanische  Be- 
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grenzuDg  Qcdaakoibeii^gang  nbtr  die  Fngon  der  aUgemeineu 
Oeographio  fieaen  AnlwliwiiBg  and  allgemeiiie  A^tng  und  Teil* 
nähme.  Die  to  aBtttadene  gcograpliisolieBrregniig  fimd  UneLeüuog 
dnxeli  die  Fortoohritto  der  Astooaonüe,  der  Pfajsik  mid  der  Mathe- 
nalik,  dnoh  des  Bihliothekweeeii  und  durch  löitieehe  VerarbeitaDg 
emer  großen  Keage  Ten  Werken,  irelehe  die  Qehiete  und  Grens- 
gebiete  des  neuen  Beiehes  besehriebeQ. 

Hatten  die  Geogn^hen,  8eefiüif«r  und  Beumten  Alotadeis  und 
seiner  Nachfolger  die  Sildküsten  Asiens  erforsch^  auf  indisdie  An- 
gaben bauend  das  Dasein  dee  Oatbohen  Ozesns  verkflndet  und  auf 
den  Zusammenbang  des  Weltmeeres  im  Norden  geschloSBeo,  Bo  sorgte 
t&t  die  Kenntnis  der  äußeren  Küsten  Europas  ein  unternehmender 
Mann,  der  dunkel  im  Hintergrunde  der  Zeitgeschichte  stehead  be- 
sondere Aufmerksamkeit  fordert.  Lebendig  ergriffen  von  den  hohen  • 
Aufgaben  der  Geographie  seiner  Zeit,  zur  Mitarbeit  an  der  Lösving 
derselben  als  Aetronom  nnd  als  Bürger  einer  mit  rlfm  ^^'esten  und 
Norden  in  nUrlister  Hniutt  Isbeziebung  stehenden  iStadt  besonders 
berufen ,  hatte  der  im  Altertum  viel  angefeindete  Pjtheas  von 
Massiliii  mit  Benutzung  der  Verkehrswege  des  Zinn-  und  Bernstein- 
handels  die  westlichen  und  nördlichen  Küsten  des  Festlandes  von 
Europa  bis  über  die  Elbemandung  und  einen  großen  Teil  der  Küsten 
Brilaiiuiens  besucht.  Von  den  äußersten  ()rten,  die  er  erreichen 
konnte,  suchte  er  seinen  Ausblick  durch  Erkundigung  zu  erweitern. 
Nadi  den  Angaben  seines  Budies  Aber  den  Ozean  vermochten  seine 
M^MshColger  die  Kttatm  ^taaieas,  iVaakreicfas,  Deutschlands  bis  lur 
Ostseite  der  Nordsee  der  Wahrheit  gemäß,  viel  riohtiger  als  die 
Kosten  Indiens,  lu  seiehnen.  £r  kannte  die  für  den  Ürori6  der 
Insel  Britannien  entsoheidenden  drei  Vevgebuge,  sodaft  man  nach 
ihm  der  Insel  die  Gestalt  eines  groBen  stumpfwinkligen  Dreieoks 
gab,  das  sieh  mit  seinem  stampfen  Winkel  dem  Feetlande  in  der 
Gegend  der  Rheinmfindung  nftherte,  und  vor  dessen  lingster,  ftuBerer 
Seite  die  Nacbbarinsel  lerne  im  Nordwesten  lag.  Die  alte  Kelten- 
küste  des  Festlandes  bekam  nach  ihm  eine  weiter  ostwi&rts  rsiehende 
Ausdehnung  und  er  bericlitotc  noch,  daß  jenseits  derselben  ein 
großer  Meerbusen  und  das  Bemsleinland  liege.  £r  hatte  an  tot* 
s(-hie(ienen  Orten  Sonnenhöhen  gemessen  und  man  fand  nach  diesen 
Melsungen  mit  Hülfe  des  Erdmessongsresultates  Breitenbsstimmungen 
für  die  Knltenküste  bis  zu  Ol'^n.  Br.  Er  verbreitete  neue  Angaben 
über  die  Höhe  der  Fluten  itn  Uütean  und  über  den  Zusammenhang 
der  Gezeiten  mit  dem  Moudlaufe,  achtete  auf  die  Abnahnie  der 
Vegetation  bei  weiterem  Vordringen  g^en  Norden  and  auf  die  Zu- 
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:i.ihiii(  der  Tageslän^je.  Was  pr  von  eiuer  im  inßf-rsten  Norden 
IrL't'nen  Insel  Thüle  zu  erkunden  vermochte,  bestininito  ihn,  für 
üieselbe  die  Breite  des  PolarkreiüeB  anzuRotzf^Ti.  Aus  weiteren  An- 
gaben behielt  mau  als  festen  Kern  die  Aniiiihme  einer  noch  hinter 
dem  Polarkreise  und  der  Insel  Thüle  begiimenden  unzngäiiglichen 
Begion  des  gefrorenen  Meeres. 

Nach  80  laugeu  Vorbereitungen,  ausgerüstet  mit  den  ersten  aus 
Aaiea  einlaufende  Berichten,  aber  noch  mißtrauisch  an  Pjthcas 
iwiniibliid  nalim  endHeh  Dikiansh,  der  Sehülor  des  Aristoteles,  die 
▲nrtlliniiig  das  naaen  Kartenentmiifei  in  die  Hand.  Aua  dem 
Wenigen,  waa  wir  yon  leiner  Geographie  erfUiren,  Mi  aloh  erkennen, 
da0  er  in  den  weientlieliaten  Dingen  VerlAnÜBr  nnd  Yofbild  des 
Eratoatlienea  war.  Der  seiner  Zeit  angehftrige  Erdmeesongsfersiioh» 
auf  den  sieb  aoeh  Aiohimedes  l>esog^  haMe  zn  Gmndlagen  die  sn> 
MHnmengekarigen  Meridianbogen  swisdien  Sljrene  und  LysimaGlua 
(EEelleapont)  und  zwischen  den  angenommenen  Sdititelponkten  dieser 
Orte,  dem  Eieba  nnd  dem  Kopfe  des  Drachen.  Die  teixestnsQhe 
Entfernung  von  2000ü  Stadien  für  jenen,  die  Bestimmung  als  flinf- 
r.chnter  Teil  des  l^leridians  fikr  diesen  ergab  ftlr  den  £rdumfang 
800000  Stadien.  Bedenkt  man,  daß  Dikftaiioh  das  Veriiftltnis  der 
iJage  zur  Breite  der  Ökummie  wie  3  :  2  annahm;  daß  er  zaerst 
durch  die  Kenntnis  der  Lage  von  Sjene  unter  dem  Wendekreise 
des  Kreh^o«  gen<"tigt  war,  die  Zone  der  Bewohntheit  auszudehnen; 
daß  die  Breite  des  Krdviertels  A«|uator-Pol  =  75  000  Stadien  l)e- 
trug  und  daß  diese  75000  Stadien  nacli  dir  von  dem  Mitschüler 
Dikä:irc}is,  Eudenius  von  Rhodns,  berichteteu  Schiefe  der  Ekliptik, 
dip  A\  IV  der  Bogen  Syene-Lvsimacliia  om  Fünfzehntel  dea  Meridians, 
also  1^:0  000  Stadien  ausmachte,  sich  zusammensetzten  aus  den  Ent- 
fernungen Äquator -Wendekreis  =  20000  Stadien,  Syene-Hollespont 
=  20000,  Hellespont-Polaikreis  =  15  0ÜU,  rularkreis-Pol  =  20000, 
80  ist  wenigstens  die  Möglichkeit  der  Annahme  vorhanden,  daß 
Dikäarch  die  Breite  der  Ökumene  zwischen  irgend  einem  Punkte 
Äthiopiens  ond  dem  PolailveiBe  auf  40000  Stadien  Teransohlagt 
lialie,  die  Liage  also  anf  60000.  Die  Einteilung  der  Ökumene 
nadi  den  drei  bekannten  Erdteiien  Terwazf  er.  Er  griff  auf  die 
Teilnng  der  Jonier  zorfick,  betrachtete  als  natftrliofae  Grenze  zwi^ 
lohen  der  Nord«  und  SfldUUfke  das  Ifittelmeer  nnd  das  Tauroa- 
gsbnge  mit  den  Ostliohen  Fortsetanngen  desselben,  die  sich  nach 
nener  Kunde  unter  Tersofaiedenen  Namen  bis  an  die  Osigrenze 
Indiens  erstreckten,  und  zog  zum  Zweck  geometrischer  TeÜang  eine 
Hauptiftngenlinie  dnreh  das  Mittelmeer  nnd  am  Südrande  dieses 
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IjnhirtTPi  hin,  dio  hh  Htiuj»t|»iiralle!  liciii  MeiKiiua  von  Syene-Lysi- 
iiuuhiu  ki)üidajii>it  war.  Duu  Zus;ummeuhaug  des  üuUeren,  Atiaü- 
tincheu  Moeres  Bclmint  er  augenommen  zu  haben,  über  die  äußere 
und  inttore  GoRtaltuug  seiner  Karte  aber,  Uber  die  Art»  in»  er  in 
roiner  (Geographie  die  ihm  eoiiBt  nahe  liegende  hkaiat»  und  VQUch> 
künde  beln&deli  habe,  lit  kein  AnfiMihliift  ta  geiriimeii. 

Sin  htlbee  Jnhrhmidert  des  Fortsebritts  in  der  Aetronomie»  die 
KrU^ntang  und  die  kritiiohe  Behnndhmg  der  in  der  ntezandiinieGhen 
Bibliothek  ntt%ekiuften  geogmphieohen  HtUteittel  maobten  ee  dem 
nnf  eUen  Geb^n  der  Wiaeenaekaft  tauten  Eraloathenea  Bil%licl^ 
M»ine  Nenbearbeitaii((  der  Qeographie  des  Dikiarch  aaf  einer  Mhem 
8tnfe  lU  ttntomohtuon  and  anezufilhren.  In  dem  ersten  Bndie  feiner 
ll€0|tnk|thikn  behandelt  er  cmn!  i:n  Kampfe  gegen  die  eigentOmlicbe 
nng  dor  wiMHNisohaftiicben  Bedeutung  Homers  die  Vor- 
yw*chiohto  der  mc\\  ArJ^ammelnden  geographiachen  Kenntnisse,  dam 
dt>  mit  AnaximATuii^r  boirinnende  G^^hichte  der  wissenschanhche« 
<^eogrÄpl^i<^  bij*  auf  »seine  7«  iU  Im  zveit^n  Buche  folgten  die  Ucter- 
f-iichungen  tUw  die  phxsiV^'  -^-^her:.  astronomi^Len  und  Ci-ometrisrben 
^^rwndUpen  der  allgemeinen  l^e'ographie,  über  Ge^t.-tjt.  La^e  usi 
t^rftße  der  Knie.,  Bi'..lung  ni^d  Verj^ridening  der  Erdoberrkei.e-  Der 
An?sehlnß  an  d.e  Vorarbeiten  des  Aristf'teles  ist  überall  eriiciitiich. 
Auf  die  ln5»elcestAit  nn^serer  OkiJTT.ene  schloß  Eratosibexie*^  n*ir>i  der 
angenoTnmenen  inieichmaßiirkeiit  der  Flute-rschemui  ren  :t.  aüen 
bekariTiten  Tei;en  de«  Snßeren  Meeres  und  au«;  den  erreK-.Liiaren 
Nftvl.Hv  Ilten  i.ber  die  beVannt  eewi.rdineij  KüMt-n  de*  Cf?e.anü..  I^ie 
Bewf»hnbftrke;t  «»chioß  er  nach  rxiiieii-  im  Noriien  Tij:t  dem  Pciiar- 
krnfte  und  d^  NLlte  de«  geifrcmteit  ÜMim;  die  vo.k  Kc  wojULti&rkeit  | 
dut  THfftmTtmt  «ctieint  «r  noch  vicbt  angenommen  zu  Diaban,  denn 
dflT  aüdliche  Ozean  aettte  nach  aeiiiflr  AnnaliiDe  etwa  9000  9tadimk  | 
«ftdtioih  rtm  Wcndtkrtame  dor  BrdinMil  ihrp  Gronra.  Für  die  'FlriK 
meianii^  hatte  «r  eine  Turbeeaerte  1l(*;bode  einiKifbbrL  Indinn  «r 
in  Alexandria  anf  dem  )f  uridian  einer  SEkaphe  iRmanmea.  nach  oben 
oftenen,  hohlen  Halbfenjml  den  I^Iitr^^sesrbattoTi  d»  OnomoBi  cm 
Ta^  der  SominarM»Tin(*nwendr  nta6.  fand  er.  daS  dar  Knß«<it  rnr^ 
at'hen  Alevandna  nnd  dorn  s'iir  friou'then  Mi  ««^hattenlmien  Srene 
der  ftlntzitrstf"  T«»il  dr»  ^li^ridiam«  «o».  Ihr  KnUt^rmmc  derr  Iwidra  j 
SrxfVe  ao:"  mnn  5imU' Stadiet.  pirnieftMin  erjath  atw  du  Zahl  2504*00 
fftr  den  55tadi<»npehrth  dnp  ßn^unitan^  T>icfl(*ei  nn?  a)f  Am.:*h"runf!»» 
wrt  b<»tniefit' rf   ^'p-uUat  erhülai    Lr:u->sihen«^  nruM«  dun^tt  Kei- 

7U  (»rrt'ioheh.    Naehw^Hihar  tsi  nur  «eint-  KintmUinc  de»  gr58len 
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d^T  Zrri-r-  r.:"'T.  i:-  -  T:iT<.-ir«  ?in  -fiv.tr::- r.  r:.ui:e.  '•>'.r 
duck    ::r  -LtLrr-  Airir-e   r-rnjl'Ui-.     Ft:Ic  H>»-.:v:l;r -tu  Ji  ct^:' 

br.drir  d:eser  Kirt-ei.rii'i  €-15  ^'-^llrl.  .crAiu'-i'.,  -viiv.'-^i:?  a'.'.o  jv.r 
MinüL-rü^  e-^^L'riZrrL  Liiii-  "tri  Mr«i^es:ei>  und  kov.:it-v  Mir.eu» 

der  Ukamene,  wr-n  xhad  jüTörd-er?t  in  alli^?mou\>stor  AutY*ssuiii;  d\o 
änBerstiTi  Pnnkte  der  Läu?-^  und  Breite  in  s^ei  imt  ihr^Mi  luuiul- 

die  Fügung  des  Kartenbü-ies  zog  Hlratostheues  durch  dio  siobou 
Haap^unkte  der  Länge  and  Breite  nachträglich  uud  in  vorsohicdMK^n 
Abittwieii  vmieiuader  gendltnig«»  sich  i««kt«uiklig  «ehiiMiWiid« 
VeridiaM  und  Plumllele.  Das  «ar  dar  erste  AmkoB  wost  Kvlbd«r> 
projektioD.  Wo  die  astronomische  BratenbestinimiiBg  t^hlte,  trat 
die  Ya^imAuDg  kUmatischer  Merkmale  vnd  verblligter  IfiatfenimirR- 
aagaben  aa  ihre  Stelle.  Kiae  achtteilige  Windrose,  deren  Mittel 
pnnkt  valirBelieuiIieh  Bhodas  war,  ferföDstlndigte  das  so  entstandene 


laßeren  Sllsten  der  Ökumene  leichnete  Eratosthenes  au* 
erst  im  Südwesten  nach  den  Nachriehten  des  Karthagers  Hanno» 
Indem  man  die  Angabe  desselben  von  der  gleichen  Entfernung 
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sviiehfln  Karthago,  der  Meemige  der  S&iilen  des  Herkules  nnd  der 
liuel  Kerne  mißfentelieiid  diese  Insel  out  der  Stedt  Karthago  auf 
einen  Meridisn  setete,  wurde  die  ftnfiere  Ktttte  Libyens  m  emer  &l 
geraden  von  Nordwest  nach  Sfldost  eudaafenden  Linie.   Den  slld-  'laji 
liebsten  nnbe&hrenen  TsU  Libyens  addo6  eine  angenonunene  linie  *a 
ab,  welche  ihr  Ziel  erreichte  bei  einem  Ton  der  Mflndnng  des  2« 
Arabisohen  Meerbnssns  her  sQdfisttich  Toigeschobenen  yorgebiige  des  .rij 
Zimmtlandes,  dem  ftnfiersten  Ponkte  der  Ton  Ägypten  ansfehendsii  .si 
Entdeeknngsfohrten.   IHe  noch  wenig  besuchte  SadkOste  der  Halb*  .« 
inrol  Arabien  lief  gerade  nordöstlich  auf  die  Meerenge  von  Omas  -is 
zvL,  den  Persischen  Meerbusen,  durch  Angaben  Uber  die  Linge  des  j} 
p]uphrat  nnd  über  die  Bichtang  seines  Quellgebirges  weit  nach  .;t 
iSüden  Terschobenj  stsUte  man  sich  rnnd  nnd  fast  so  groß,  wie  das  .| 
Schwarze  Meer  vor.    Die  Küsten  70n  Ariana  und  von  Indien  rieh- 
teten  sich  östlich  und  südristlich.    Das  äußerste  Ende  Indiens  war 
eine  wiederum  südöstlich  ausgreifende  Landspitze,  vor  welclier  in 
der  Breite  dps  südlichsten  Libyens  die  große  Insel  Taprobane  lag.  ^ 
Nach  Erkundigungen  i\her  das  änüere  Meer  gab  Eratosthenes  der  , 
Ostküste  Indiens  erst  eine  nordwestliche,  dann  eine  nördliche  Rieh- 
tung.   Die  weiteren  Küsten  des  östlicLeu  und  nördlichen  Ozeans,  au  , 
dessen  Zusammenhange  man  nicht  zweifelte,   wurden  durch  eine  i 
imaginäre  Linie  bezeichnet,  welche,  dem  Rücken  eint-s  llackemessera  j 
vorgleichbax,  sich  nach  Westen  umbog,  diu  schmale  Mündung  des 
als  Meerbusen  des  Nordmeeres  aufgefaßten  Kaspischen  Meeres  über- 
sprang und  an  den  itüsten  Europas  in  die  Linien  ftherging,  die  nach 
den  Angaben  des  Pytheas  richtig  aufgefaßt  and  dargestellt  iraren. 

In  der  Einteilung  der  Ökomene  folgte  Eratosthenes  dem  Di* 
k&aroh,  zum  Zwecke  einer  genauen  Vemestnng  aber,  bei  welcher 
die  wirkliche  &aßere  Küstenentwiokelang  nnd  die  inneren  Grena* 
▼erbiltnisse  sar  Oeltnng  kommen  sollten,  teilte  er  dieselbe  im  An- 
sohlni^  an  die  politische  C^grapbie  und  die  Ethnographie  noch  in 
einaelne  Lftnderabschnitte,  die  er  als  geradlinige  Figuren  nach 
messraen  Längen-  und  Breitenlinien  geometrisch  behandeltet  dann 
aber  im  zweiten  Teile  d  ^  Ifen  Baches  mit  Berttcksichtignng  der 
allgemeinsten,  aber  auch  der  herrorstechendsten  Fragen  der  Linder» 
und  Völkerkunde  beschrieb. 

Von  der  inneren  Gestidtnog  der  eratostheniscben  Karte  WT°!sen 
wir  wenig  und  können  hier  nur  etliche  HauptzOge  angeben.  Die 
erste  Spur  der  Kenntnis  von  einer  Wüstenzone,  welche  durch  Libyen, 
Arabien  und  Gedrosien  den  Wendekreis  begleitete,  f^hrt  auf  Erato- 
sthenes zurück.    Auft  dem  groiieii  Mittelgebiig6  Asiens,  das  drei- 
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tensend  Stadien  breit  und  dessen  eigenes  Gebiet  bei  der  Abteiluiig 
dar  Länderabschnitte  zum  Norden  gerechnet  war,  tiosseo  naeh  Süden 
in  den  Persischen  Meerbus^,  das  Land  Mesopotamien  nmfiiseend, 
der  Euphrat  und  der  Tigris,  jener  besclirieb  erst  einen  südöstlich 
verlaufenden  Bogen  und  wandte  sich  dann  wieder  südlich,  dieser 
zeigte  eiueu  viel  flacheren  Bogen  derselben  Richtung.  Der  Indus 
mit  seinen  Xeljcnüüssen  strömte  gerade  nach  Süden,  der  G-anges  erst 
nach  Siideij.  d;iui)  nach  Osten  in  den  östlichen  Ozean.  Nach  Norden 
(  r^^'isaeü  sich  in  der  Lauge  von  Indien  von  derselben  großen  Wasaer- 
sclieide  der  Oxus  zwischen  Baktrien  und  Sogdien,  zwischen  Sogdien 
und  dem  östlichen  Sakenlande  der  Jaxart«».  Beide  wandten  sich 
bald  nach  Westen  und  mundeten  in  den  Kaspischen  Meerbusen.  Den 
iSii  Ulli  beiueu  NebenflüssGU  beschrieb  Eratosthcnes  in  Bezug  auf  die 
Windungen  seines  Laufes  und  auf  seine  Herkunft  richtig  und  sehr 
ajischaoUch.  Wo  er  das  QaeUgebiet  des  lafcer  gesucht  habe,  ist  nicht 
zu  erirannen,  dooh  soheiat  er  noch  an  die  Teilung  des  Stromes  in 
einen  pontiioliett  and  einen  adcintiBolien  Arm  geglanbt  za  haben.  Der 
ftontaa  Enzinna  wurde  aichi  mehr  sum  Kittebneere  gerechnet  I>ie 
Sfidkfiste  des  Mittolmeeres  sttegi  nur  Yon  den  beiden  Syrien  unter- 
Imiohen,  Ton  Aleiandria  bis  zum  Hauptparallel  an  den  S&nlen  des 
HerimlBa  an,  die  Kordkfiste  gliederte  sieh  in  drei  groBe  Halbinaeln» 
die  ügTstiaefaey  die  italisohe  und  die  gneohische. 

Die  weite  Yerbreituug  der  Teilnahme  an  der  neuen  Auffassung 
der  allgemeinen  Erdkunde  läßt  sich  am  besten  aus  der  Haltong  des 
2n  Pergamum  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  lehrenden  Gram- 
matikers  Krates  von  Mallos  erkennen.  Dieser  G^egner  der  alezandri- 
nisohen  Schule  suchte  in  seiner  Homererklärung  nachzuweisen,  daß 
der  alte  Dichter  bereits  im  Besitze  einer  vollkommenen  Kenntnis  der 
Geographie  der  Erdkugel  gewesen  sei  und  daß  er  diese  Kenntnis  bei 
Gelegenheit  der  ErznlihiTvi?  voti  den  Irrfahrten  des  Meuelaus  und  des 
()dys8eus  in  Biideru  un  l  Amh  itungeü  mederf,'elegt  habe.  Das  Haupt- 
ergebnis seiner  auf  Httmer  übertragenen  Liberzeugung  war  die 
pythagoreische  Teilung  der  Erdoberliäche  iu  vier  Erdinseln  durch 
zwei  sich  rechtwinklig  kreuzende  Gurtelozeanp,  deren  einer,  meridional 
gerichtet,  im  iluBersten  Süden  und  Nui  Jeu  durch  eine  unhewohubare 
Zone  ewiger  Kälte  uuterl)rochen  war  und  deren  Gegenströniunf?  Kbbe 
und  Flut  bewii'keü  sollten.  In  einem  großen  Globus  stellte  er  seinen 
Zeitgenossen  und  Mitbürgern  diese  Erdansicht  Tor  Augen. 

Bei  andauernder  Teilnahme  und  steigendem  Fortaohiitt  konnta 
SB  aneh  nibht  aasbleiben,  dafi  sieh  Angriffe  gegen  die  eratotfbemadie 
Geographie  einatelHen»  Ifathematilter  YerwarCen  daaBeanltat  der  Erd- 
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iDMtaiig  nad  mögen  ihrandts  mit  HlUfe  nener  ünferiagen  Tmnolie 
nur  LStQDg  ctos  alten  Fkoblemt  «ngeitollt  habeo.  Am  weitesten  ^ng 
auf  dem  Wege  der  mathematischen  Behandfamg  der  Geographie  nnd 
dieser  Aagnib  der  große  As^nom  HipparcL  Er  fenrarf  die  ge- 
mischte Methode  der  OrtabestimmuDg,  mit  deren  Hülfe  Eratosthenes 
seine  Karte  hergeetellt  hatte,  und  forderte^  auf  die  Möglichkeit  hin- 
weisend, rein  astronomische  Ortsbestimmimg  als  die  eiiudg  snrerlässige 
und  /uirissige.  Für  die  Breitenbettimmung  waren  mancherlei  Hälfo- 
mittel  vorhanden,  für  die  Längenbestimmung  nur  eins,  dieFesistelliing 
deg  Zeitunterschiedes  beim  Eintritt  ihr  Finsternisse.  Um  zu  dieser 
für  die  Kartenkon'struktion  frforderlich  erachteten  Grundlage  zu  ge- 
langen, war  viel  Zeit  und  eine  organisierte  (-Jesamtarbeit  nötifj.  Zur 
Hrniöglichung  dieser  iimt':i'="=;»'n!len  VnraH'eiten  entwarf  Hipparch  selbst 
zwei  Tafeln.  In  der  einen  Jund  m  iu  den  Hinweis  auf  die  zu  erwar- 
tenden V'erlinsterungen.  in  der  anderen  die  Hülhruiitel  zur  Br-  itt n- 
bestimmung  für  die  Parallele  zwischen  Äquator  und  Pol  von  (irad 
zu  Grad  berechnet.  Die  Erdiuessung  des  Eratosthenes  behielt 
Hipparch  bei.  Er  fand  sie  richtig  angelegt^  ohne  maßgebenden  Ein- 
llub  und  war  der  L berzeugung,  daß  an  der  Schwierigkeit  genauer 
Feststellung  des  nötigen  Wegmaßes  zur  Zeit  auch  jeder  andere 
Yersoch  scheitern  werde.  Ffir  die  Zeit  der  mbereitenden  Orts- 
bestimmungen empfahl  er  denKarteohedflrftigen  aber  die  alten  Earteti, 
nicht  die  eratosthenische,  denn  diese  bekftmpfte  er  Pnnkt  ftr  Pmikt 
Er  scheint  die  ebene  Darstellong  des  Eratosthenes  getadelt  nnd  den 
Grand  zu  der  ?on  Ftolemftns  angewendeten  Eagelprojektion  gelegt 
zu  haben  gagen  die  sieh  in  Anlehnung  an  die  Lehre  von  der  Engel- 
geetalt  der  Erde  allmihlich  bildende  Wakenprojektion.  Er  wie«  die 
Fehler  der  Konstraktion  nnd  der  geometrischen  Vermeesnng  im  sin- 
aelnen  nach,  indem  er  ndt  Hülfe  trigonometrischer  Berechnungen  die 
ans  den  einzelnen  Länderabschnitten  gebildeten  Figuren  zergliederte; 
er  griff  den  Grundriß  der  ganzen  Karte  an,  insbesondere  die  par- 
allele Richtung  des  asiatischen  Mittelgebirges,  indem  er  die  Mangel- 
haftigkeit und  UnzuyerläMigkeit  des  zu  Grunde  gelegten  Materials 
der  Breitenbestimmung  hervorhob;  er  verwarf  den  Umriß  der  Karte, 
indem  er  alle  nur  hypothetisch  gestützten  Annahmen,  wie  die  Lehre 
vom  Zusammenhan!?'^  !f  s  Ozeans,  prüfte,  zurückwies  uml  die  Ent- 
scheidung bis  znni  Kmtrelfen  gewisser  Kunde  vertagt  wissen  wollte; 
er  verteidigte  gewisse  Züge  der  alten  Karten  gegen  die  ihm  un- 
befujrt  ersclieinendeo  Korrekturen  des  Eratosthen«  s  und  wüllte  der 
Arlieit  desselben,  weil  sie  nach  seiner  Überzeugung  mit  Vemath- 
liissigung  der  notwendigen  astronomischen  HüÜsmittel  und  Vor- 
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arbeiten  irorsclmell  abgeschlossen  wur,  die  Greltong  eines  t'olgerich- 
tigOB  Fortschritts  nicht  zuerkennen. 

Die  Gunst  Alexanders  des  Großen  und  seiner  Nachfolger  halLe 
die  Wissenschaft  lange  Zeit  gefördert  nnd  die  Gelehrten  mögen  sich 
in  mtehtige  fiOlfo  gowdhnt  haben.  Schon  in  der  Zeit  Bipparcha 
wwttm  de  dsnim  ihien  Blick  ans  den  hedrftngten  VerfaUtBinen  der 
grieduaehen  Staaten  auf  die  neu  entstehendeWeltheftachaft  der  Bttmer. 
Der  GeaohichtBaofareiber  Poljbiiu,  an  Born  getoeH  in  ehreoToller 
SleOnng,  war  heatrebi,  der  griecfaiaohen  Wiaeenachaft  in  der  nenen 
Heimait  dnzeh  Beachtnng  der  dort  foriiegenden  BedOifoiaae  einen 
dauernden  ESnflnß  an  yerachalfon.  Infolge  aeiner  hiatonaehen  Arbeiten 
nur  Geographie  ala  Httlfrwiaaenschaft  geftihrt  aab  er  bald  die  Wicbtig- 
Ut  dieaea  Wissenszweiges  fftr  das  neue  Staatswesen,  erkannte  mit 
anderen  die  Unmöglichkeit,  auf  dem  Wege  Hipparchs  Nnt/r  n  :  n  bri  f  i  iren 
Qttd  forderte  dämm  mit  aller  £ntschiedeßheit,  wie  ehemals  Herodot^ 
Beschränkung  auf  die  von  den  Historikern  nach  wie  vor  gepflegte 
Länderkunde.  Die  neuen  Fortschritte  derselben,  gegründet  auf  die 
Eroberungen  der  Römer,  die  den  Eratosthenes  in  den  Schatten  stellten 
und  seinen  Gewährsmann  Pytheas  verchichtictrn ,  bezeugt  durch  die 
weitfTPhende  Kenntnis  Afrikas,  die  der  alexandrinische  Historiker  und 
Grammatiker  Agatharchides  in  seinem  Werke  über  das  Ervthräische 
Meer  hiicken  läßt,  wurden  überschätzt  und  schienen  rasche  Ver- 
wertung für  eine  epochemachende  Umgestaltung  der  Geograpliie  zu 
fordern.  Polybius  nahm  mit  anderen  die  Bekanntheit  und  Bewohnt- 
heit  der  Aquatorgegend  an  und  dehii;<  dad  irch  seinen  Begriff  von 
der  Ökumene  nach  Sprengaug  der  uilfii  parallelen  Zonengrenzen 
und  mit  Abweisung  eines  äquatorialen  Ozeans  auf  unsere  ganze  Hemi- 
sphäre aaa.  Mit  seiner  Annahme  von  der  Unbekanntheit  der  Nord- 
kfliten  von  Europa  war  die  Zeichnung  deal^eaa  nnd  aeiaer  lYannde 
beaeitigt  Aach  die  KenntDia  der  Südgrenze  derÖkomene  fehlte  noch, 
doch  blieb  dabei  die  Möglichkeit  einea  meridionalen  Oaeanannea  ge- 
irahri  Bon  Bahmen  aeiser  Öknnene  entnabm  PolyMoa  von  Epbo» 
ma,  einen  die  drei  ISrdteUe  nmaohUeBenden  Horizonlkreiai  deaaen 
Dnrehmeaaar  daa  Mittelmeer  der  Lftnge  nach  verfolgte.  Die  Abwen^ 
ding  von  der  matbemaHadien  Geographie,  inabeaondere  von  der  Art^ 
wie  diese  den  für  die.  Elrdkarte  bestimmten  Raum  durch  Längen* 
nnd  Breitenber  1  nung  von  der  Oherflftche  der  nach  ihrem  Umfiuig 
vei'ineaaenen  Erdkugel  abzuziehen  versuchte,  war  damit  vollzogen. 
Daftir  sollte  alle  Anfimerksamkeit  anf  die  Vermessung  der  bekannten 
I^der  nach  Heerstraßen  und  Seewegen,  auf  die  Beschreibung  d^ 
gegenwirtigen  Znatandea  dieeer  lAnder  gewendet  werden,  womit»  wie 
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Haad  g&Bf,   Neuere  Knliw ■■■gnA»  Trrsn!jßlen  4m  FolfkiMb 
prülii  lif  ■  Mittelme«re  eme  perngeie  Bnile  und  eme  in  große 
Li&^e  ZQ  gtb^n.  l^.-  Ar^T  emo-  jgthwnwtiggg  Terengting  der 

BajUDh^f/iL^I  hatte,  wie  es  scheint,  die  westlirbe  Ausdehnung  des 
^<^,Lvarzeo  Meere«  und  die  Ers^zim^  des  alten  Mendians  Nil-Boiy- 
ttiieiiea  durrh  einen  Mendiai)  Nü.TmB^  lor  ¥<A^,  Das  KMsgmsib» 
Mmw  *ch*::tit  P^!t»-.!'35  wieder  Ais  ijce  {>ctracfatet  zu  haben. 

Acf  dem  Wcigfe  de»  Polybius  Cand  ach  mnr  zAni<^  Schale  zogam- 
men.  Ihr  Haaptzoerkmal  war  und  blieb  die  Vri-meiJung  physischer, 
a5!troßomi5cher  nnd  ff^»metris<cher  Höirearbeit  und  die  Beschränkung 
'i*rr  Tätigkeit  ä.^:  L«ti:.u^c  B€i^u:eib;iL.g  der  "t^i-kannten  i^ider.  In 
K:riZ^l  tragen  gerieten  äe  wieder  auseinander.  Die  Aharendtmg  van 
d^,r  matheiiiati^hen  GMgraphie  hat  sich  bei  Aitemidor,  dem  weit- 
ftntfUA  PcripiiuKlimbir  nd  aorgflltifM  Ymmmm  dv  Mmantaii 
Lbvicr  und  Meere,  bii  lor  FeiBdseligfceh  gegen  &itnrtliwm  «nd 
«etae  Schule  ge-iteigert,  doch  hielt  dieee  StwiMag  akfal  Imgfi  tiu 
Der  Eindraek,  dea  dfie  iiamer  weiter  geheade  ?«rtnilBBg  dar 
griechischen  Wissenichaft  in  Born  aaehte»  war  la  ■iriiHgy  a»> 
fuehea»  TerteidigBr  der  Erdkagdgeogr^ihie,  hapooderi  aaa  daa 
Keihea  der  Steiker»  traten  aut  Erfolg  aaf  aad  ao  kam  at,  daft  wir 
d<;o  Erstoetfaenei  und  den  ^rtheaa  wieder  heaaftrt  fiadea  in  dar 
aagn-it/fi«cheu  Zeit  von  lädor  Ton  Cham»  dw  nnak  in  dm  minifii 
des  Fol/bioa  geblieben  za  sein  scheint 

Den  l>ekaonte«ten  Vertreter  der  Schule  des  Polvbius,  Strebes 
tl'r  *'.\u  Zeitgenone  dee  Aogustus  war,  haben  die  wideiatreiteiidflB 
Kififl  Ii in  eine  ganz  K^-sondere  Stellung  gedrängt  Ganz  im  Sinne 
(\t:n  Polyliiafi  be^tchreibt  Strabo  mit  reichem  Material  aasgestattet  die 
ftinx<;ln<;ri  Liinfier  der  Ökumene  so.  wie  er  es  flir  den  Staatsmann, 
(i'-n  Kol<lhi;rrn,  für  "^i*":  pebiMpie  ^\'elt  pa?«end  und  nüizhch  findet. 
I;ie  Notwendigkeit  d'-r  Besrhr.iukunü-,  der  scharfen  Abtrennung  von 
nl\*-w,  wa«  in  die  (jiMiuein»',  Astrohornie  und  Physik  gehört,  hat 
keiner  ho  f^iharf  und  au^füLtlich  wie  er  hejsprticlien.  Kr  tat  dies  in 
*'ii}i'.r  kriliHchen  BeHprechung  seiner  Vorgänger  EratosLhenes,  llijtparch, 
l'olyhiiiH  und  I'osidonius,  die  in  zerstreuten  Angaben  »lus  kostbare 
MaUirial  zur  RijkonHtruktion  der  j.'riechischen  GeoCTaphie  enthalt.  Aber 
»eine  unüberwindliche  Neigung  zur  stoiscLen  Honierexegcse,  die  einen 
ftijaatorialeu  C^&ean  and  eine  unbewohnbare  Äquatorialzone  verlangte, 
ftwaog  ihn  in  der  Frage  nach  dar  Begrenzung  der  Ökunene  den 
Polybios  ftt  Terlaiaea  und  sn  Eraftoethenei  tarftoknihehnnb  In  dar 
Varwarfbng  der  nach  FytUe&s  gei^eiehnetan  Westkflsto  Enropai  frei« 
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lieh  blieb  er  dt  in  i'oiybms  getreu.  Trotz  seiner  auf  römische  Nach- 
richten gegründeten  Kenntnis  der  Nordköste  Oermaniens  mii  der 
cimbrischen  Halbinael  blieb  die  galÜBche  Küste  für  ihn  eine  gerade 
Linie  zwischen  der  Rheinmttndung  und  den  Pyrenäen,  der  in  gleicher 
Avadehming  parallel  die  Südküste  von  Britannien  gegenUberhig. 

üngeftbr  ein  liftttieB  Jahrirandert  for  Stnbo  wbon  wfw  Porfdo- 
■ivs  Ton  Apanea»  der  Rhodier  genannt,  gwsz  SU  eratoathemwhen  Be- 
handhing  der  Geographie  svrllckgekehrt  nnd  hatte  in  eeisem  Baolie 
ttber  den  Oaeaa  alle  die  von  der  Partei  des  Polylnne  Teriaasenen 
Fragiinftber  diefiMDngelineder  inBeftraolit  geiogeik.  DieZoiienlelirB 
beaiMtete  er  ala  Stoiker  tnaaet  Biditang.  Anf  phyriaelie  Orflnde 
nnd  seine  amgebreitele  Kenntnis  der  Ltader-  wkd  VöUraiininde 
stutzt,  nahm  er  eine  woU  bewohnbare  Äquatorialzone  an,  begrenzt 
im  Norden  und  Süden  Ton  zwei  schmalen  Zonen  in  der  nächsten  Um- 
gelmng  der  Wendekreise,  die  tou  dem  längeren  Zenitstande  der  Sonne 
sor  Zeit  der  Sonnenwenden  erhitzt  und  vertrocknet  nur  kürnmerlicii 
bewohnt  sein  sollten.  Als  Grenze  der  kalten  Zone  verlangte  er,  wie 
Eratosthenes,  den  Polarkreis.  Von  einem  Versuche,  die  Erde  in  kli- 
matische Streifen  zu  teilen,  brachte  ihn  die  Bemerkung  von  der  ün- 
ähnlichkeit  der  auf  deiciier  Breite  lebenden  Athiopen  und  Inder 
ziirrirk.  In  der  enc'*  r*  n  Ozeaiilra^e  entschied  er  sich  bestimmt  für 
die  pythagoreische  Lehre  von  der  Bpjrrenznn!?  der  Krdinsel  durc.li 
den  äquatorialen  und  meridionalen  Teil  des  Weltmeeres  nach  Art 
des  Eratostbeues.  Was  die  weitere  Ozeanfrage  au  geht,  so  ist  die 
Ansicht,  die  Erdoberfläche  trage  mehrere,  der  Zahl,  Lage  und 
Größe  nach  unbustimmbare  ökumenische  Erdinseln,  auf  ihn  zurück- 
zuführen. Von  den  Stützpunkten  für  seine  Entscheidung  der  Üzeau- 
frage  ist  uns  nur  die  Geschichte  des  Eudozas  von  Ejzikus,  der  nach 
zwei  Fahrten  ?on  Alexandria  nach  Indien  seinTermögen  nnd  sein 
Leben  an  dsn  Versneb  der  ÜmsobilEnng  Afrikas  setzte^  flkrig  geblieben. 
Die  Lehre  von  den  Oeaeiten  des  Ozeans,  die  nach  ^theas  Angabe 
von  dem  Einflösse  des  Mondes  der  Phjdker  Selenkns  von  Selenkia 
weiter  behandelt  hatte,  bildete  Poddonins  ans.  Sr  nahm  eine  tftglidie 
Fsriode  an,  die  Ton  der  Bewegung  des  Hondez,  eine  monatUohe  nnd 
jlbrliclM^  4&e  von  dem  Znsammenwirfcen  der  Stellung  des  Mondes  nnd 
dsr  Sonne  auf  die  Atmosphäre  beeinflnftt  würden.  Das  £rdmewongs- 
Ttt&hrsn  der  Vorgänger  suchte  er  durch  Beispiele  zu  erlintem,  die 
keine  weiter  bildende  Bedeutung  haben  sollten  und  konnten.  £äns 
dieser  Beispiele  brachte  als  Resultat  für  die  Größe  des  Erdumfanges 
die  kleine  Zahl  von  I'^OOOO  Stadien.  Dieses  Schein resultat  ist  nur 
dnroh  ünachtzamkeit,  durch  die  ganz  nnznlAszige  Eiozetznng  einer 


Digitized  by  Google 


20  Überbiiek. 

beuten  dift  Fofdenmg  «igoiMr  RwiwRrfahnmg  dm  Geographaa  Hand  in 
Hand  ging»  Neoora  EptfeninngiMigibwi  mmlafita  dsn  BolylMtt^ 
dem  weatüchen  HfttahBeere  eint  gttiagtn  Bnite  osd  eiiw  tu  grofie 
liing«  m  geboL  Die  Amwlmtii  «iaar  ist^hmiUMÜgeft  Teceogimg  dsr 
Balkaiihalbiinel  hatte»  wie  es  eoheuily  die  weetliche  Ausdehnung  daa 
Sollwarzen  Meeres  und  die  Ersetzung'  dea  alten  Meridians  Nil-Bory* 
sthenes  durch  einen  Meridian  Nil-Tauaia  zur  Folge.  Das  Kaapiaelia  j 
Meer  scheint  Polybine  wieder  als  See  betraohtei  aa  haben. 

Auf  dem  Wege  des  Polybius  fand  sich  eine  ganze  Schule  zusam« 
Ben.  Ihr  Hauptmerkmal  war  und  blieb  die  Vermeidung  physischer, 
aßtrouomischer  und  geometrischer  Hülfsarbeit  und  die  Beschränkung 
der  Triticrkeit  auf  nutzbare  Beschreibung  der  bekannten  Länder.  In 
Einzeiiraircn  gerieten  sie  wieder  auseinander.  Die  Abweudunir  von 
der  niatliciuatisrhen  Geograpbio  bat  "icb  ))ei  Artemidor.  dem  weit- 
gereisten Pcripiusschreiber  unU  auigUilligeu  Veruiesser  der  bekanulen 
Länder  und  Meere,  bis  zur  Feindseligkeit  gegen  Eratosthenes  und 
seine  Schule  gesteigert,  doch  liiclt  diese  Stimmung  nicht  lange  au. 
Der  Eindruck,  den  die  iniuiLi  weiter  gehende  Verbreitung  der 
griechischen  Wissenschaft  in  Rom  machte,  war  zu  mächtig,  an- 
gesehene Verteidiger  der  Erdkugelgeo^aphie,  besonders  aus  den 
Beihen  der  Stofltar,  traten  mit  Ikfolg  auf  maä  ao  kam  «a,  daß  wir 
den  Eratoeihenea  und  den  Pytheae  wieder  benutzt  finden  in  der 
aognateiadien  Zeit  von  laidor  von  diarai»  dar  aonat  in  den  Bahnen 
dea  PolTbina  geUieban  in  aain  aoheint 

Den  bekannteetan  Vertreter  der  Sebnie  daa  PoIyUna,  Strabo» 
der  ein  ZeilKenoaea  dea  Angnatoa  war,  haben  die  wideratreitendan 
KinflUaae  in  eine  gasa  beeondere  Stellnag  gedrSngt  Gaaa  im  Sinna 
des  Polybine  beeobreibt  Strabo  mit  reichem  Matacial  aosgaatattet  die 
ain^lncii  L&nder  der  Ökumene  so,  wie  er  ea  filr  den  Staatsmann^ 
den  Feldherm,  für  die  gebildete  Weit  paaaend  nnd  nQtslich  findet» 
Die  Notwendigkeit  der  Beschränkung,  der  scharfen  Abtrennung  von 
allem,  was  in  die  Geometrie,  Astronomie  nnd  Physik  gehört,  hat 
keiner  so  scharf  und  ausftLhriich  wie  er  besprochen.  Er  tat  dies  in  , 
einer  kritischen  Besprechung  seiner  Vorgänger  Eratosthenes,  Hipparch,  | 
Polybius  und  Posidonir.«,  die  in  zerstreuten  Angaben  das  kostbar©  ' 
Material  zur  Rekonstruktion  der  griechisclien  Geograjdiio  enthalt.  Aber 
seine  uuuberwindlic'lie  Neigung  zur  stoischen  Homerexegc'^f^,  di«-  einen 
ftquatorialen  Ozean  und  eine  unbewohnbare  Aijuatorial/oni  \i  rlair^ie, 
zwang  ihn  in  der  Frage  naeli  der  Begrenzung  (ier  okuiiiene  den 
PolybiuB  zu  verlassen  und  zu  Eratosthenes  zurückzukelireü.  iu  der 
Verwertung  der  nach  i^heas  gezeichneten  \^  estküste  Europas  £rei- 
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lieh  blieb  er  dem  Polybius  getreu.  Trotz  seiner  auf  romische  Nach- 
richten gegründeten  Kenntnis  der  Nordküst«  Germaniens  mit  der 
cimbrischen  Hülbinsel  blieb  die  gnllische  Küste  für  ihn  eine  gerade 
Linie  zwischen  der  Rheinmiiutluiig  und  den  Pyrenäen,  der  in  gleicher 
Ausdehnung  parallel  die  Südküste  von  Britannien  gegenüberlag. 

TJngeß^  eia  halbes  Jahrhundert  vor  Strabo  schon  w^r  Posido- 
mos  ton  Apanea,  d«r  Bhodier  genannt»  ganz  aar  eratoetfaemadiea  Be- 
liaiidhing  d«r  Geographie  inrlkekgefeelirt  und  hatte  in  seinem  Bnolie 
ftW  den  Oaean  alle  die  von  der  Partei  des  Polybins  verlassenen 
F^ragenttber  die  EcdlragBlirieder  in  Bstraoht  gelogen.  Die  Zonenkhre 
Iwafbettoto  er  als  Stoiker  freierer  Biefatang.  Auf  physische  Grttnde 
«ad  seine  aosgebreitote  KenntDiB  der  Lftadez^  nnd  Ydlkeikonde  ge* 
etötst,  nahm  er  eine  wohl  hewohnbore  Äqnmtoriahone  an,  begienst 
im  Norden  und  Süden  Ton  iwei  schmalen  Zonen  in  der  nidisten  üm> 
gekmng  der  Wend^raise«  die  von  dem  längeren  Zemtstende  der  Sonne 
aar  Zeit  der  Sonnenwenden  erhilat  und  Tertrodmet  nur  kümmerlieh 
bewohnt  sein  sollten.  Als  Grenze  der  kalten  Zone  verlangte  er,  wie 
Eratosthenes,  den  Polarkreis.  Von  einem  Versuche,  die  Erde  in  kli- 
matische Streifen  zu  teilen,  brachte  ihn  die  Bemerkung  von  der  ün- 
ähnlichkeit  der  auf  gleicher  Breite  lebenden  Athiopen  und  Inder 
zurück.  In  der  engeren  Ozeanfrage  entschied  er  sich  hestininit  ftir 
die  pythagoreische  L'^hrr^  von  der  Begrenzung  der  Kntinsel  durch 
d«  [i  ;i  |natorialen  und  niendionalen  Teil  ^(^9  Weltmeeres  nneh  Art 
des  Kratostheues.  Was  die  weitere  Üzeanfrage  angeht,  ho  ist  die 
Ansicht,  die  Erdobertiäche  trage  mehrere,  der  Zahl,  T^age  und 
Größe  nach  unbestimmbare  ökumenische  Erdinseln,  auf  üin  zurück- 
/titiihren.  Von  den  Stützpunkten  für  seine  Entscheidung  der  Ozean- 
irage  ist  uns  nur  die  Geschichte  des  I"]udoxuä  von  Kjzikus,  der  nach 
zwei  Fahrten  von  Alexandria  nach  Indien  sein  Vermögen  und  sein 
Leben  an  den  Versneh  der  UmschiSung  Afrikas  setzte,  übrig  gebUeben. 
Die  Lehre  von  den  G^eaelten  des  Oieans^  die  nach  ^jrtheaa  Angabe 
von  dem  Einflasse  des  Mondes  der  Phyi^ker  Selevkns  ?on  Selenkin 
weiter  behandelt  hatte»  bildeto  Ftosidonins  ans.  Er  nahm  eine  tAgliehe 
Pisriode  an,  die  von  der  Bewegong  des  Mondes,  eine  monatliche  nnd 
jihrliidie^  ^e  von  dem  Zosammenwirken  der  Stellnng  des  Mondes  nnd 
der  Sonne  anf  die  Atmoephftre  beeinflnftt  wQrden.  Das  Erdmesanngs- 
vsifthxen  der  Voiginger  snohte  er  durch  Beispiele  erl&atem,  die 
keine  weiter  bildende  Bedeutung  haben  soUten  und  konnten.  ESns 
dieser  Beispiele  brachte  als  Resultat  für  die  Größe  des  Erdumfanges 
die  kleine  Zahl  von  180  000  Stadien*  Dieses  Schein resultat  ist  nnr 
durch  Unachtsamkeit,  durch  die  ganz  nnzulftssige  Einsetzung  einer 
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Ton  dem  eratosthflninheii  Bemittato  abhängigen  ZaU  aotataiidmi  nnd 
iit  nngladdiofaerwMM,  oline  dafl  janumd  den  Felder  eatdeokt  bMke^ 
dorob  Benutnmg  eeUeöhter  Exsevpte  «nf  die  Falgeieit  ftbeigegangra. 

Die  uQuaterbvocfaene  Anebreitiiiig  des  BOniBoheii  Beiehea,  der  in" 
folge  dieser  Ansbreitimg  stetig  zonelimeiideTei^ehr  mit  den  ftnfieisken 
GrenageMeteD,  die  Eroberung  Britanniens,  die  Kriege  in  Dentselilaiidt 
Pannonien  und  Dacien,  im  Norden  des  Schwarzen  Meeres  und  in 
Afrika,  die  Seererbindung  mit  Indien  und  mit  der  Ostküste  von  Afrika 
eröfiOoeten  eine  unversiegbare  Quelle  chorograpbischer  NachrichtSiL 
Man  sammelte  dieselben  eifrig,  denn  der  Yon  Polybius  und  seinen 
Nachfolgern  unaufhörlich  wiederholte  Oedanke  Ton  dem  Nutzen  der 
Länderkunde  für  Staat  nnd  Gesellschaft  erwies  sich  als  richtig  und 
leuchtete  allen  ein.  \fan  sieht  das  aus  der  Fürsorge  des  römischen 
Hofes  für  die  allgemeuit  Weltkarte  und  ans  dem  Vprl  ni^^en  nNi  li  Erd- 
karten und  Spezialkarten.  Wie  man  ilu  <i  isi  Verlangen  genügte,  zeigt 
die  Wendung  zur  Statistik  und  die  römische  Kartenzeiclinung,  die 
nach  dem  Vorgange  des  Polybius  ohne  jeden  Gedanken  an  die  geo- 
graphischen Grundlagen  der  Kartographie,  an  das  Vt  rliältuis  einer 
Karte  zu  einem  bestimmbaren  Teile  der  Erdoberfläche  ihre  Radkarteu 
und  Streifenkarten  ausarbeitete.  Noch  emmal  nach  langem  Schweigen 
traten  endlich  im  zweiten  Jahrhunderte  nach  Chr.  kurz  hintereinan- 
der zwei  Grieeben  auf  mit  dem  Verenobe,  die  entartete  Kartographie 
wieder  in  wabrbaft  geograpbiscbe  Bahnen  an  lenken. 

In  den  Zeiten  Trajans  and  Hadrians  hat  Harinus  Ton  l^jrma  eine 
allgemeine  mit  Karten  Tersehene  Geographie  beail>eitet  und  mebrtkcb 
▼erbessert  herausgegeben.  Mit  Benntsung  der  griecbiscben  Geographie 
früherer  Zeit,  der  nenen  Beliebte  über  miUtiriscbe  Ezpeditioneii, 
Handeis-  und  Entdeckongsreisen,  mit  einem  reicben  Material  aus« 
gerastet  unternahm  er  die  Yerbindung  der  wiedergewonnenen  Voi^ 
Stellungen  von  der  Erstreckung  der  bekannten  Tjündermassen  mit  der 
kartograpbisoben  Methode  des  Eratosthenes.  Er  legte  die  Breiten» 
bestimmungen  des  Eratosthenes  und  Hipparch  als  feste  Punkte  zu 
Grunde  und  suchte  ihre  Zalil  zu  erweitern.  FUr  die  Größe  des  Erd» 
urofanges  nahm  er  leider  ohne  Untersuchung  das  Scheinresultat  des 
Posidonius  an.  Für  die  östliche  Ausdehnung  Asiens  verließ  er  sich 
anf  die  Angaben  von  Seefahrern,  din  nun  schon  von  den  Küsten  Hinter- 
ituliens  Nachricht  brachten,  und  auf  die  Aufzeichnungen  eines  Kauf- 
iiuiniiL's.  der  Leute  in  seinem  Dit-uste  nach  China  geschickt  hatte. 
Seine  Ansicht  über  di»-  südliche  Ansdehnnng  Afrikas  war  durch  An- 
gaben hImt  die  Seefahrt  an  den  Oötküsten  des  Erdteils,  durch  Nach- 
richten von  römischen  Feldzügen  und  von  der  fLeise  eines  Börners, 
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der  deu  König  der  Garamauteii  weit  südwärts  bis  zu  eiuein  La.nde 
Agisymba  begleitet  hatte,  Termittelt  worden.  Die  äußei-ste  Küste  des 
jeMcitB  der  Gangesmündaug  liegenden  Indiens  verlief  nach  seiner  An- 
ilidit  tief  iiMh  Sttden,  dw  lofiente  Efisto  AMktt  eftditotlicfa,  wodnndi 
dk  AaffiuMiiig  des  fi^luiieGheD  Heeiee  ak  BInttenmeer  nahe  gelegt 
warda  ÖeÜlob  und  endlich  wurden  die  betbuint  gewoxdeneo  Teile 
Asiens  und  Aliikas  dnieh  nnabsehbeies  unbekanntes  Land  forligeseirt» 
I>ie  griiBte  Lftngenlinie  seines  bekannten  Landes  ging  von  den  glftek* 
Uflihen  Inseln  dnroh  das  IBttelmeer  und  duroh  das  mittlere  Asien  bis 
svr  Hauptstadt  der  Serer  und  er  scbftlsts  die  Auidebnung  dieser  Linia 
auf  ftnfrelin  Stnndenabschnltte^  d.  i  225^  oder  90000  Stadien  naeb 
dem  Verhältnis  des  Parallels  von  Rhodus  zum  Äquator.  Die  grOfite 
Breitenlinie  ging  von  Thüle,  nördlioh  von  Britannien  auf  63"  n.  Br* 
gelegen,  bis  nach  Agisymba  und  dem  ostafrikanisehen  Kap  Prason. 
Obschon  die  Reisemaße  noch  viel  südlicher  weisen  sollten,  nahm  er 
doch  den  südlichen  Wendekreis  als  Grenze  an,  weil  die  klimatischen 
Eigentümlichkeiten  des  Lfuid(?3  Ag:isymba.  die  schwarze  Farbe  der 
Bewohner  und  das  Vorkommen  des  Naslioriis,  die  Annahme  einer 
südliclieren  Breite,  die  der  von  NordatVika  entsprociien  hatte,  nicht 
zuließen.  Bei  der  Ausarbeitung  seiner  Ausgaben  scheint  er  die  Dar- 
legung seines  gebihiften  Stoft'es  an  die  Feststellung  und  Verfolcunir 
der  einzelnen  Paraileit  und  Meridiane  geknüpft  /.n  liaben.  ihese 
Linien,  in  gleichen  Abständen  geordnet,  bildeten  von  Aulaug  an  das 
Netz  der  Kart«.  Die  Zahl  der  Meridiane  war  durch  die  ftlnfzehn 
8tundenal)8cbnitte  der  Lange  gegeli'  u.  tlic  Anzahl  seiner  Parallele 
läßt  sich  nicht  erkennen.  Sie  waren  alle  geradlinig  und  rechtwinklig 
gebogen.  Das  wahre  Verhältnis  der  Abschnitte  der  Parallele  und 
Meridiane  (4:5)  zeigte  nur  der  Parallel  von  Bhodos  (36°n.Br.).  Das 
Kartsnaeta  wurde  dadurch  das  oblonge.  Die  Karte  überflttgelte,  wie 
man  sieht,  die  Hemisphttrs  bedeutend  nnd  Ue0  auf  der  Oberfiftche 
der  SU  Uein  angenommenen  Erde  nur  einen  beschrftnkten  Raum  fttr 
unbekanntes  Lsad  und  abgescUoBsene  Heeresbecben. 

Die  Karte  sur  leisten  Ausgabe  hatte  Harinns  nicht  Tollenden 
kennen,  ünbefriedigt  ron  denVerrachso  der  Vollendung  durch  andere 
Kartenseiehner  beschloß  dsher  der  unter  Antoninns  Pius  lebende 
Kaibematifcer  Ptoleniftus  in  Alezandria  hier  bessernd  und  vollendend 
eiaragreÜSan,  ganz  wie  sein  Vorginger  und  sein  Vorbild  Hipparch 
getan  hatta  Das  fabohe  Srdmessungsresaltat  nahm  auch  er  merk- 
würdigerweise nnbesehen  an.  Die  Breitenlinie  der  tt  u  iiiiechea  Karte 
Terkttrsi  er  in  Berücksichtigung  des  Umstandest  daii  die  von  seinem 
Voislknger  benatsten  klimatiiohen  Etscheinungen  eist  sddltoh  nm 


Digitized  by  Google 


22 


von  dem  eratof?thenischen  Resultate  abhiingigeü  ZaLi  eiiUUijiieu  und 
jst  unglücklicherweise,  ohne  daB  jemand  den  Fehler  entdeckt  hätte, 
durch  Benutzung  schlediter  Exzerpte  auf  die  Folgezeit  überg^angen. 

Die  nBunterlirodliene  AnslmitaBg  das  BünuBcheit  Bikliei»  in- 
fcA^ß  diflMT  AiulMratung  stetig  zuneiunendeyerirafar  mit  den  taBanten 
Qrem^liietoD,  die  Erobemiig  Britanmeiu^  die  Kziege  in  DentacUand, 
Pannomea  und  Daoien,  im  Norden  dei  Schwenen  Meeres  und  in 
Afrika»  die  Seeverbindnng  mit  Indien  nnd  mit  der  OitkUifee  TOn  Afrika 
ecQffiieten  eine  nnTerriegbare  Quelle  chorDgr^biBoher  NacliriobteD. 
Ken  aammelte  dieaelben  eifrig,  denn  der  von  Poljbioa  nnd  seinen 
Naohfolgem  nnanfhArlich  wiederholte  Gedanke  Ton  demNutm  der 
Länderkunde  für  Staat  und  Gesellschaft  erwies  sich  als  richtig  und 
leuclitcte  allen  ein.  Man  sieht  das  aus  der  Fürsorge  des  romischen 
Hofes  fQr  die  allgemeine  Weltkarte  und  aus  dem  Veriangen  nach  Erd- 
karten und  Speaialkarten.  Wie  man  diesem  Verlangen  genOgtS^  asigt 
die  Wendung  zur  Statistik  und  die  römische  Eartenzeichnung,  die 
nach  dem  Vor^^^ange  des  Polybius  ohne  jeden  Gedanken  an  die  geo- 
graphischen Grundlagen  der  Kartographie,  an  das  Verhältnis  einer 
Karte  zu  einem  bestimmbaren  Teile  der  KrdoberJläche  ihre  liadkarten 
uml  Streifenkarten  ausarbeitete.  Noch  einmal  nach  langem  Schweigen 
traten  endlich  im  z\veit<'n  .lahrhunderte  nach  Clir.  kurz  hintereinan- 
der zwei  Griechen  auf  mit  dem  Versuche,  die  entartete  Kartographie 
wieder  in  wahrhaft  geographische  Bahnen  zu  lenken. 

In  den  Zeiten  Trajans  und  Hadrians  hat  Marinus  von  Tyrus  eine 
allgemeine  mit  Karten  versehene  Geographie  bearbeitet  und  mehrfach 
verbessert  herausgegebon.  Mit  Benutzung  der  griechischen  Geographie 
früherer  Zeit,  der  neuen  Belichte  Über  militärische  Expeditionen, 
Handels-  und  Entdef^ngsreisen,  mit  einem  reiolien  Material  ans- 
gerüstet  unternahm  er  die  Verbindung  der  iriedeigewonnenen  Vor» 
Stellungen  ?on  der  £rstr^kung  der  bekannten  Lftndermassen  mit  der 
kartographisehen  Methode  des  Eratosthenss.  Er  legte  die  Breiten* 
bestimmongen  des  Eratosthenss  nnd  Hipparch  als  feste  Penkte  an 
ümnde  nnd  suchte  ihre  Zahl  sn  erweitem.  Für  die  GrOfie  des  Erd- 
umfanges nahm  er  leider  ohne  Untersuohnng  das  Scheinresultat  des 
Posidonius  an.  Fflr  die  Ostliche  Ausdehnung  Asiens  Terliefi  er  sich 
auf  die  Angaben  von  Seefahrern,  die  nun  schon  von  den  Kfisten Hinter- 
Indiens  Nachricht  brachten,  und  auf  die  Aufzeichnungen  eines  Kanf- 
manneSy  der  Leute  in  seinem  Dienste  nach  China  geschickt  hatte. 
Seine  Ansicht  über  die  südliclie  Ausdehnung  Afrikas  war  durch  An- 
gaben tiber  die  Seefahrt  an  den  Ostküsten  des  Erdteils,  durch  Nach- 
richten f  on  römischen  Feldzügen  und  von  der  Heise  eines  BAmers, 
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der  den  König  der  Garaiiiaiiitiu  weit  südwärts  bis  zu  einem  Lande 
Agisymba  begleitet  Latte,  vermittelt  worden.  Die  äußerste  Küste  des 
jenseits  der  GaBgesmfindong  liegenden  Indiana  Terlief  nach  seiner  An- 
Bdht  tief  ntuck  Sftden,  die  ftofionto  KOste  AMkis  ladflrtlich,  woduroh 
die  AvffiMng  dee  Eothriluofaen  Heeres  als  Bisnenmeer  nahe  gelegt 
wurde.  ÖiÜieb  and  endlich  wurden  die  bekanni  gewordenen  Teile 
Aliens  nad  Afrikas  dnrch  nnabeehbares  unbekanntes  Land  förtgesetst 
IHe  pOfite  Lhigealinie  seioei  bekannten  Landes  ging  von  den  glftck- 
Uehen  Inseln  dnrcb  das  Mittelnieer  und  durch  das  mittlere  Asien  bis 
snr  Hni^taladt  der  Sezer  nnd  er  scb&tEte  die  Ansdehnnng  dieser  Linie 
auf  fön&ehn  Stimdenabscbnitte,  d.  i.  225^  oder  90000  Stadien  nach 
dem  Verliältnis  dee  Parallels  Ton  Rhodns  znm  Äquator.  Die  gröBte 
Breitenlinie  ging  Ton  Thüle,  nördlich  von  Britannien  auf  63"  n.  Br. 
gelegen,  bis  nach  Agisymba  und  dem  ostafrikanischen  Kap  Fiason. 
Obschon  die  Reisemaße  noch  Tiel  südlicher  weisen  sollten,  nahm  er 
doch  den  südlichen  Wendekreis  als  Grenze  an,  weil  die  klimatischen 
£igentümhchkeiten  des  Landes  Agisymba,  die  schwarze  Farbe  der 
Bewohner  und  das  Vorkommen  des  Nashorns,  die  Annalime  einer 
südlicheren  Breite,  die  der  von  Nordat'rika  entsj)rochcn  hatte,  nicht 
zuheßen.  Bei  der  Ainarbeitung  seiner  Aus^'^bfii  scheint  er  die  Dar- 
legung seines  gelianlten  Stoffes  an  die  Feststellung  und  Verfolgung 
der  einzelnen  Parallele  und  Meridiane  geknüpft  zu  haben.  Diese 
Linien,  in  gleichen  Abständen  geordnet,  bildeten  von  Antang  an  das 
Netz  der  Karte.  Die  Zahl  der  Meridiane  war  durch  die  fünl/ehn 
Stundeuabscbnitte  der  Länge  gegeben,  die  Anzahl  seiner  PaiuUele 
läüt  sich  nicht  erkennen.  Sie  waren  alle  geradlinig  und  rechtwinklig 
gezogen.  Das  wahre  Verhältnis  der  Abschnitte  der  Parallele  und 
Meridiane  (4 : 5)  zeigte  nur  der  Parallel  von  Bhodns  (88*n.  Br.).  Das 
Kartennefts  wurde  dadoreh  das  oblonge.  Die  Katte  Überflügelte,  wie 
man  siebt,  die  HemisphSre  bedeutend  und  lieft  auf  der  Obei6lobe 
der  au  klein  angenommenen  Erde  nur  einen  beschrtokten  Raum  ftr 
unbekanntes  Land  und  abgescUosBene  Keeresbecken. 

Die  Karte  sur  lotsten  Ausgabe  hatte  Marinas  niöht  Teilenden 
kftnnen.  Unbefriedigt  fondenVersnchenderVoIlendung  durch  andere 
Kartenaeiehner  besohloft  daher  der  unter  Antoninus  Pius  lebende 
Mathematiker  Ptolem&ns  in  Alexandria  hier  bessernd  und  ToUcndend 
dnaugreifen,  ganz  wie  sein  Vorgänger  und  sein  Vorbild  Hipparoh 
getan  hatte.  Das  falsche  firdmessungsresultat  nahm  auch  er  merk- 
wOrdigerweise  unbesehen  an.  Die  Breitenlinie  der  marinisohen  Karte 
verkürzt  er  in  Berücksichtigung  des  Umstaudes,  daß  die  von  seinem 
Vofgjftoger  benutsten  kümattichen  Erscheinungen  erst  sttdlioh  mn 
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Sjmub  m  0$g«iid  m  Moroe  unMoo,  denort»  dftfi  dftB  Slldende 
des  beksnnteii  Landet  nur  eine  ^dliofae  Breite  fon  16^25',  eat- 
sprechend  der  ndrdUofaee  Breite  von  ICero^  erreichte.  Von  der  L&ngen» 
Urne  des  Marinas  zog  er  mit  AnfPendnng  verschiedener  Rektifikatione» 
versuche  der  östlichsten  Strecken  so  viel  ab,  daß  nur  zwölf  Stunden- 
abschuitte,  also  180^  oder  70000  Stadien  nach  dem  Verhältnis  des 
rbodischen  Parallels  znm  Äquator  übrig  bheben,  die  Karte  also  gerade 
in  die  eine  Hemispliäre  i)al5te.  Ohne  von  der  Halbinselgestalt  Vorder- 
indiens etwas  7M  wi=>spn.  hntte  er  doch  durch  neue  Anirnbcn  eine 
Ahnung  von  <[•  i-  Küstengestalt  Hinterindiens,  doch  behielt  er  die 
iiuirinisrhe  Rrui^iiiin:  rJpr  äußersten  Küste  nach  Süden  und  erweiterte 
sie  /II  ^  nieiii  unbekiiimten  Lande,  welches  mit  der  ostamkanisi  hen 
Küste  verbiiTideu  nunmehr  ilas  indische  Meer  bestimmt  einschloß, 
wie  ein  uuIh  kannten  Kord-  und  Ostland  Asiens  mit  einer  westlichen 
Ausbeugung  der  Westküste  Afrikas  den  Atlantischen  Ozean.  An 
Stelle  der  niarinisehen  Anbahnung  der  Walzenprojektion  setzte  er, 
jedenfalls  in  Anlehnung  an  Hipparchs  Vorarbeiten,  drei  Projektionen, 
eine  Kegelprojektion^  deren  Parallele  als  Kreisbogen  aus  einem  nOrd- 
üeli  eagoeotiteu  Zentmm  gezogen  waren  tmd  denn  geradlinige  Meri* 
die&e,  dnnh  ihn  Abelftnde  auf  demfiauptparallel  beittmmt,  in  dieeem 
Zentrum  saflemmeDliefen;  eine  modifilierte  Kegelprojektion,  aof  der 
die  M eridieae  dtnch  ihre  Botwendigen  Solinitt|niiikte  mit  drei  Fir* 
aUelhogea  beeiimml^  aneh  eb  naeh  hmen  gekrümmte  liiiieii  eraehieneD ; 
endlioh  eisen  Vennch,  eine  derartige  Kartenpiruijektion  swuohen  den 
Bingen  einer  penpektivieoh  torgeetellten»  die  EMkngel  nmgebendeii 
Sphftre  nr  Ansicht  zn  bringen.  Zar  Zeichnung  einer  Karte  echritt 
er  selbst  nicht.  Er  ftlrchtete  das  allmählich  zur  Veranstaltung  fUh* 
rmide  Abzeichnen  derselben.  Danim  brachte  er  neben  der  Anleitung 
zor  Entweiünng  der  Karte  das  gesamte  Material  des  Marinus  mit  einigen 
Verbesserungen«  auf  die  er  selbst  aufmerksam  macht,  in  die  Form  von 
Tabellen  itlr  alle  einaelnen  Länder,  sorgte  dafür,  daß  die  Anordnung  der 
einzutragenden  Punkte  das  Fortschreiten  der  Zeichnung  von  hnks  nach 
rechts  und  von  f)l)en  nach  unten  leitete  und  gab  jedem  Orte  eine  bis  auf 
fünf  Minuten  bestimmte  Liingennd  Breite,  Grad  zahlen,  die  also  mit  Aus- 
nahme (h^r  von  Hijiparch  und  von  Eratosthf^n*^-^  stammenden  und  als 
feste  Punkte  bewahrten  Breitenbestimmungen  ohne  allen  Anspnirli  auf 
astronomische  Grundlagen  kein«-  andere  Bedeutung  hatten,  als  die  13e- 
zeichmmg  eines  bestiinmteu  Punktes,  den  ein  Urtauf  der  Kart*-  erhalten 
hatte  und  behalten  sollte.  Als  seine  Vorlage  bezeichnet  er  selbst  deutlich 
und  ausführlich  die  letzte  Ausgabe  des  Marinii».  als  Hüifsnuttei  diu  an- 
deren schon  vorliegüudtiD  Karten  und  eine  Anzahl  neuester  Nachrichten. 
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Erster  Teil 

Die  OeograpUe  der  Jonier« 


Entar  Absoknitt. 
Die  äußere  Begrenzung  der  jonisohen  Erdkarte. 

Die  Anftiige«  aus  «eloben  sich  die  Geographie  dae  Axiatoielei^ 

Dicäarch  und  EBetoetheaes,  des  Hipparch,  MarinuR  von  Tyrus  und 
Pttdem&iu  entwickelt  hat,  sind  zum  Teil  gleichzeitig  im  Osten  nnd 
im  Westen  der  Wohnsitze  des  gheohischen  Volkes  vorberaitet  nnd 
MMgparbeitet  worden.    In  Jonien  wurde  die  Erdkunde  zuerst  als 

ein  selbständiger  Zweig  wissenschaftlicher  Erkenntnis  aufgefaßt  und 
in  Angriff  genommen,  in  Großgriechonland  prttwifkpitp  ^\ch  die  Grund- 
lage der  raathemnti^rhen  (Tpo'jrnphie  der  KrcikugeL  Wir  haben  hier 
»Herst  den  L'^istungen  der  Jonier  nachzugehen. 

Anaximau  ii  r  von  Milet,^  mit  welchem  Kratosthenes  i]\v  (4^e- 
schichte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  beginnen  ließ,  entwarl  viel- 
leicht noch  in  der  ersten  Hälft©  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
zuerst  eine  allgemein«  l'id karte.*  Die  Berichterstatter  nennen  das 
ein  Wagnis  deb  Aiiaxiiiiaiulti ,  und  dm  war  es,  wenn  wir  auch  an- 
uehmeii  müssen,  daß  es  nicht  ohne  überleitende  Vorversuche  und 
Vorarbeiten  unternommen  worden  sei.  Man  kann  Temiehen,  schon 
dk  Vorbereitaiigeii  m  swei  gesonderten  Gebieten  sn  wuhm.  Dae 
eise  wttide  des  der  ettea  Diohtoiig  eein,  welcher  ein  mammen&ie»- 

'  über  die  Lebonneit  Anudinaiiden  ■.  Ziun,  PhiloMphie  der  QrMeii, 

I«,  S.  183,  Anm.  2. 

•  Strab.  I,  C.  1.  7.  Eustatb.  zu  Dionys,  perieg.  in  Geogr.  (^r.  min.  ed. 
C.  MimLLRR,  II,  p.  208.  Schot,  ad  Dionya.  perieg.  ebend.  p.  428.  Agatbem.  geogr. 
isf.  I,  1  «beed.  p.  4T1.  DIog.  LMrt  II,  1,  S.  Bnld.  *Am&fm^,  Wie  dl« 
Jtagabe  Strabos  von  Eratosthenes  stammt,  so  hftngt  Eostatbins  nnd  vielleicht 
anch  der  ScboHa"f  vf  n  Strabo  ab.  Eratosttioniscb  kann  im  Orunde  nncb  der 
in  den  Worten  {tui^{^i,(javieg,  e'röAft^vai',  lokfiqya  wiederkehrende  Gedanke  sein, 
denn  Agaäiemenu,  bei  welchem  er  aneh  aölbitt,  geht,  wie  seine  Beihe  der  an- 
wtUknuimi  Oeogiaphep  iMgl,  nieht  tof  Strabo,  doeh  wohl  aber,  vleQeicht 
doreh  eine  andere  Mittelsperson,  auch  auf  Eratosthenes  zurück.  Hellanikus  und 
Damastes  wird  Strabo  nnsgelftascn  h«hcn,  jfnen,  weil  er  nicht  die  Beziehungen 
2W  Philosophie  bot^  die  er  herrorsnchte,  diesen,  weil  er  ihn  für  unwürdig  hielt 
mä  Mfaw  BenrtBung  den  BiatoetfaeneB  inm  Vorwurf  inaehliB»  Slrab.  I,  C.  47» 
TgL  ZI?,  a  684. 


Digitized  by  Google 


26  Jügemeifi»  BrnneriountfM 

des  Weltbild  von  allem  Anfang  an  eigen  war.  Der  OrandriB  des- 
selben var  von  Natur  gegeben  in  den  Erseheinungen  des  Hoiizimte^ 
Hinimr]  und  Erde,  während  die . AosAhniDg  des  Bildes  von  der 
Landeseigentümlichkeit  ausging  und  sich  mit  Verwendung  wahrer 
Züge  in  vielgestaltige,  sclirankenlose  Phantasie  auflöste.  Das  andere 
Gebiet  war  das  bürgerliche  Leben.  Auf  dem  Wege  des  Verkehrs  zu 
Land  und  zur  See,  der  Ackerverteilung  und  Grenzregulierung  mußte 
man  zu  Versuchen  kommen,  Streckcnbilder  und  Abrisse  topographi- 
scher Einheiten  zu  entwerfen.  Aus  der  Herstellung  von  Abrissen 
und  Plänen,  ihrem  l^rsprunge  nach  mit  den  Anfangen  der  G  ometrie 
verwandt,  mag  sich  wohl  bei  Ausdehnung  des  Verkehrs  und  der  Be- 
ziehungen der  BegriÖ"  der  Landkarte  entwickelt  haben.  Der  erwachen- 
den wissenschaftlichen  Betrachtung  der  Welt  aber  war  es  vorbehalten, 
jene  allgemeine  Auffassung  mit  dieser  nüchtern  praktischen  Methode 
zum  Gedanken  an  eine  allgemeine  Geographie  /u  vereinigen  und  zu 
dem  Wagestück  der  Entwerfung  einer  Erdkarte  zu  schreiten.* 

Die  Schwierigkeiten,  die  Anaximander  zu  bewältigen  hatte,  kann 
man  sich  wohl  vorstellen.  Er  mnfite  sioh  der  Sammlung  und  Sioh^ 
tung  des  erreichbaren  Haterialii  der  SchiffiBraogalraB  Uber  EQileB- 
gUederang,  Entfernung  und  Fahrtriofatnng»  Kttsten&lut  nnd  Über* 
ftHat,  der  Nachrichten  über  fremde  Oebiete,  Uber  das  Hinterland  der 
KolonialstSdte  nnd  Uber  die  StraBen  dee  Verkehrs  nnterziehen;  er 
mn0te  die  einaelnen  Angaben  aber  Bichtnng  nnd  Entfeninng  an 
Linien  gestalten'  und  diese  im  steten  Hinbltck  anf  Ausdehnung  und 
Orientierung  des  gansen  Bildes  zu  Tereinigen  im  stände  sem^  er 
konnte  endlich,  selbst  wenn  man  annehmen  dflrfte,  daß  ihn  nnr  der 
Gedanke  an  den  Nutzen  des  Verkehrs  geleitet  habe,  den  Venuch 
nicht  umgehen,  die  abschlieBende  Klarheit,  welche  man  in  Kenntnis 
der  erreichten  Kttsten  der  inneren  Meere  gewonnen  hattO)  audi  auf 
die  Voistellang  Ton  der  äußeren  Ausdehnung  oder  Begrenzung  von 

'  Eine  Sammlmif,'  vom  Narhnchten  über  m?^f;15che  Vorätufen  der  Karto- 
graphie bietet  Ki-i.voANtH,  Ge^cb.  der  Erd-  und  Läuderabbiidungen  der  Alteu, 
hm.  der  Grieckeu  oud  £ömcr,  Jena  1839^  S.  5ä  £,  64  ß.  Vgl  Cubtiüs,  Grieclu 
66Mb.  I,  8. 490.  Ober  ein»  Abgiensang  der  B^grUIb  Gboragrephle  nad  Qeo* 
graphic,  welche  für  die  EntwicketuDg  der  Geographie  der  Griechen  ytm  Be* 
deatong  ist,  s.  Ptol.  geogr.  I,  1  bes.  irf  *>  iT. 

*  Vgl.  die  Bedeutung  von  fati>}'Qa(fei$-  {a/rj^ttnijUiv)  bei  8trüb.  11,  ü.  ItQi 
IV»  a  185.  VIII,  a  8S8.  IX,  C.  891  und  im  PeripU  mar.  Erythr.  ^  01: 
99^ai  tiiv  &iffuf  för  ^nofk»»  mU  tb  ^t^mnii.  Von  Sphon»  Mgt 

Strab.  VIII,  C.  334:  ))Yt}iorutuv  ii  il/y  ifitlnttW  MQtKof  rtf^i);  tn^  turxoj'ffttipia;. 
Den  Inhalt  der  SchiiferangabeD  faßt  schon  ffomer  bündig  ^  den  Worten  ddö# 
xai  fififfa  xekevitov  (Od.  IV,  389.  X,  5ä9j  zusammen. 


Digitized  by  Google 


27 


dem  Verhältnis  der  Lui  lriiassen  zur  iiescljaffenheit  der  Erde  als 
Weltkörper  zu  übeitrageü.  Diese  letzteren  i-  ragen,  welche  sich  in 
der  engeren  Geographie  zu  einer  Weltmeer£i-age  uud  Zoueufrage* 
anagdbiUei  haben,  und  welche  auf  Untersachungen  ttber  die  allge- 
nifiiiie  Betchaffonhoit  «ad  QUederong  der  Oberfl&ohe  des  EkdkOrp«» 
fthrtea,  hat  die  grieohisohe  G(eogni|ihie  nie  ftberwinden,  aber  auch 
oia  feilaiien  hSmieD.  Nur  leitweüig  hat  maa  BiOi  indem  maa,  wie 
Po^iiia^  auf  eiae  nach  ihrer  ftniSeren  Begrearang  vollendete  Karte 
w&ohtete^  beigelegt  oder  zu  Ganetea  der  piaktiechen  Linderkimde 
▼exlasMB.  Aber  gerade  danun  haben  eben  diese  Fragen  den  viewn- 
achaftUchea  GeiBt  der  Erdkonde  im  weiteeten  Sinne  anter  den  Qxieohen 
erweokt  and  in  Atem  erhalten  und  haben  ihrer  Zeit  ähnlich  gewirkt, 
wie  etwa  in  unseren  Tagen  die  Fragen  über  das  arktische  Meer  und 
den  antarktischen  Kontinent.  Auch  unser  Wunsch,  die  unerreichten 
Teile  der  Erde  einmal  vom  Monde  aus  betrachten  zu  können,  ist 
den  Griechen  nicht  fremd  geblieben.'  Ee  ist  nichts  falscher,  ala  die 
gelegentlich  hingeworfene  Äußerung,  die  griechischen  Geographen 
hätten  sich  nur  um  ihr  Mittelnieer  gekümmert.  Neben  der  Erforschung 
der  erreichbaren  Gebiete  und  vermittelst  derselben  war  das  Weltmeer 
und  sein  Verhältnis  zu  den  Landmassen  der  Erde,  die  Wirkung  der 
Sonne  in  denselben  Ziel  nnd  Ancrelinnikt  ihres  wissenschaftlichen 
8Lrel)ens.  Dali  Anaximander  schon  einen  Anlang  m  der  Behandlung 
dieser  Fragen  gemacht  habe,  das  müssen  wir  aus  dem  Gewicht, 
welches  das  Zeugnis»  des  Eratosthenes  hat  uud  aus  den  Spuren  der 
Kosmologie  des  alten  Philosophen  von  Milet  schließei:,  deren  Mittel- 
punkt die  kühne  I/ehre  war,  iiaLi  in  der  Mitte  der  kugelfürmigeu 
Welt  die  Erde  frei  schwebe,  festgebannt  durch  allseitig  gleichen  Ab- 
stand von  dem  Innenraum  der  Himmelskugel.* 

'  S.  die  Geograph.  Fragmente  de«  Eratostlieiie«,  Leipzig?  18?0,  S.  70—90. 

*  Lucüui.  Xcarowenipp.  II  ed.  Jacoutz  II,  407.    Vgl.  Plut  de  £ftc.  lunae, 
p.  9*0  £. 

*  Arial,  dft  ooeL  U,  18,  Ift  (p.  9»b\  lOf.):  Stoi  M  mg,  ol  ii&  ifioUt^i 

^OfftP  avTijif  fiivuv,  {o<me{f  xtav  A^gaiup  'Jpa^iftaröffos'  (jnlloy  ^"9  ovöbv  ufoi  ^ 
x&tu  I7  «V  TiA/ij'ta  (pegenf^rti  ■nnnaryf->  rb  ini  xov  ftfitav  idot'tiivov  xoi  ftfieiGi: 
»ifiiS  tä  iaj(ttta  ^ov,  Asazimauders  kosuiologische  Lehren  eiod  neuerdiaga  bv- 
■rlMitet  fw  Zaum,  Philosophie  dv  Giiaehen,  I*,  S.  206^210.  TkionriTun, 
8Cadi«D  SV  Oewliiehle  der  BflgriA,  Bariin  1874,  S.  8—47,  547-578,  und 
deaaen  Neue  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe,  Gotha  1876,  Bd.  I,  S.  212  f. 
Th.  H.  MAnrrx,  memoire  mr  les  hvpoth^se«  astronomique«  des  piu«  ancieos 
philoaophea  de  la  Qröoe  ätrangers  i  la  notion  de  la  sphöricit^  de  la  terre  in 
Mteoires  Ü9  l*iaititBfc  mtloDal  de  FnM  ^  AeadAnte  dea  iuer  et  bclles  lettrea 
tom.  XXIX,  Paria  1870,        pwtiei  P'  68—98.      Niralmn,  AnaaimMtder 

umTenitalb  oonceptiQ  raatitate}  Bonnae 
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26  AUgemeim  Bemerkuta^en 

des  Weltbild  von  allem  Änfisuig  an  eigen  war.  Der  OnmdriB  dee- 
Belbeo  irar  Ton  Nator  gegeben  in  den  ESndieinnngen  dee  Honsontea^ 
Himmel  nnd  firde,  irfthrend  die  Anafthrung  des  BUdee  TOn  der 
Landeeeigentamliebkeit  aniging  nnd  sich  mit  Verwendung  wahrer 
Züge  in  vielgestaltige^  adiiaakenloie  Phantasie  auflöste.  Das  andere 
Gebiet  war  das  bOrgerliche  Leben.  Anf  dem  Wege  des  Verkehrs  tu 
Land  nnd  zor  See,  der  Aokerverteilung  und  Grenzregulienuig  maßte 
man  zu  Versuchen  kommen,  Streckenbilder  und  Abrisse  topographi- 
scher Einheiten  zu  entwerfen.  Aus  der  Herstellung  von  Abrissen 
nnd  Plänen,  ihrem  Ursprünge  nach  mit  den  Anfängen  der  Geometrie 
verwandt,  mag  sich  wohl  bei  Ausdelmuiig  des  Verkehrs  und  der  Be- 
ziehungen der  Begrifl' der  Landkarte  entwickelt  haben.  Der  erwachen- 
den wissonschafthVhen  Betrachtung  der  Welt  aber  war  es  vorbehalten, 
jene  allgemeine  Auffassung  mit  dieser  nüchtern  j)raktischen  >fptbode 
7nm  (-Jednnken  an  eine  allgemeine  Geographie  zu  vereinigen  und  sa 
dem  Wagestück  der  Eutwerfung  einer  Erdkarte  zu  «?chrpit^^n. ^ 

Die  Schwierigkeiteu,  die  Anaxiuiander  zu  bewältigen  hatte,  kann 
man  sich  wohl  Yorstellen.  Er  mußte  eich  der  Sammlang  und  Sich- 
tung des  erreichbaren  Materials,  der  bchifi'eraugaben  über  Küsten- 
gliederung, Entfernung  und  Fahrtrichtung,  Kttstenfahrt  und  t'ber- 
fahrt^  der  Nachrichten  über  fremde  Gebiete,  über  das  Hinterland  der 
Xolonialstftdte  und  Uber  die  Straßen  dee  Verkehrs  unterziehen;  er 
mnfite  die  einielnen  Angaben  über  Biohtung  und  Entfernung  su 
Linien  gestalten*  nnd  diese  im  steten  Hinblick  anf  Ausdehnung  nnd 
Orientiening  des  ganaen  Bildet  jra  vereinigen  im  stände  ssia;  er 
konnte  endlich,  selbst  wenn  man  annehmen  dOrfke»  daß  ihn  nur  der 
Gedanke  an  den  Nutzen  des  Verkehrs  geleitet  habe«  den  VerBuch 
nicht  umgehen,  die  abschließende  Klaiheit»  welche  man  in  Kenntnis 
der  erreichten  Kflsten  der  inneren  Heere  gewonnen  hatte,  auch  auf 
die  Vorstellnng  von  der  ftufieren  Ausdehnung  oder  Begrenzung;  von 


'  Eine  Sammlang  VOU  Nachrichten  über  mögliche  VorBtölfeii  der  Rtrto- 
graphie  bietet  KiiiscAM'w ,  Gc-^eli.  der  Erd-  und  Lftnder:ibl>il<1nni5eu  der  Altm», 
bea.  der  Griechen  und  Komer,  Jena  18'?9,  S.  r>s  fT.  c.  i  ü.  Vgl.  Uuutjo«.  Grtech. 
Qsicb.  I,  8.  490.  Ober  eiae  Abgreusuu^  der  B«;giiti«  Chorograplue  und  Qeo- 
giaphie,  velcbe  ftat  dte  Entirickeliuig  d«r  Geograph!«  der  QriwlMS  von  B«- 
dmitung  ist,  1.  Ftol.  geogr.  1, 1  Itm.  ^ftff. 

•  Vgl.  die  Bedeutung  von  yew^'pa^^/i'  injrtjnnxiim^  Hei  Sfrab.  11,  C.  120. 
IV,  C.  185.  VIII,  C.  3b2.  IX,  C.  391  und  im  Peripl.  mar.  Erythr.  §  57:  »ata- 
90qiTai  tiiv  &iow  t&r  f'finOQiuf  mi  fö  (T/'^/JO  r/;^-  itakäijatji.  Von  EphoHU  asgC 
Strab.  YIU,  0.  884:  t^f^op»t^  n  M^tw  w^Ußw  n^b»  wf  tmwpfH^fkK» 
Den  Inhalt  der  SchifTerangaben  fafit  »chou  Homer  bflodlg  in  den  Wturteo  6M# 
itmi  ftii^  ii9i»v»ov  (Od.  IV,  889.  X,  ö8»)  saMMnaieii. 
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über  Mummanäers  Anfang,  27 

dem  Verhältnis  der  JLandmassen  zur  BesciiaÖeüiieiL  der  Krde  als 
WaHkAzper  zu  flbertrageo.  Diese  letzteren  Fragen,  welche  sich  iu 
d«r  eageffen  Geographie  in  einer  WeltmeerCrage  nnd  Zonenfrage  ^ 
«ugebüdet  hnben,  nnd  welcbe  naf  Untefanchnngnn  flbar  die  allge- 
meine Beiolieff»nlMUt  nnd  Gliedemng  der  Obevfliobe  des  Brdköipen 
fthrten,  hat  die  griednaehe  Geographie  nie  aberwinden,  aber  ancb 
nie  TBilaven  kOnnen.  Nnr  aeitweUig  bat  man  sie»  indem  man,  wie 
Pdybiaa,  auf  eine  nach  ihrer  ftoßeren  Begrenzung  Tollendete  Karte 
▼eniehtetei  beigelegt  oder  tn  Gnnsfeen  der  praktischen  Lftnderkonde 
Terlassen.  Aber  gerade  danun  haben  eben  dieee  Fragen  den  wisaen* 
enbaftlichen  Geist  der  Erdkunde  im  weitesten  Sinne  unter  den  Griechen 
enreofct  nnd  in  Atem  erhalten  und  haben  ihrer  Zeit  ähnlich  gewirkt, 
wie  etwa  in  unseren  Tagen  die  Fragen  ttber  das  arktische  Meer  und 
den  antarktischen  Kontinent.  Auch  unser  Wunsch»  die  uneneichten 
Teile  der  Erde  einmal  vom  Monde  aus  betrachten  zu  können,  ist 
den  Griechen  nicht  fremd  geblieben.-  Es  ist  nichts  falscher,  als  die 
gelegentlich  hingeworfene  AuBerung,  die  griechischen  Geographen 
hätten  sich  nur  um  ihr  Mittelmeer  gekümmert.  Neben  der  Erforschung 
der  erreichbaren  Gebiete  und  vermittelst  derselben  war  das  Weltmeer 
und  sein  Verhältnis  zu  den  Landmassen  der  Erde,  die  Wirkung  der 
Sonue  in  denselben  Ziel  und  Angelpunkt  ihres  wissensrli'iftlichen 
Strebens.  DaU  Anaximauder  schon  einen  Anfang  in  der  Bi  iumdluu^ 
dieser  Fragen  gemacht  habe,  das  müssen  wir  aus  dem  Gewicht, 
welches  das  Zeugnis  des  Eratosthenes  hat  und  aus  den  Spuren  der 
Kosmologie  des  alten  Philosophen  von  Milct  schließen,  deivu  MiUel- 
punkt  die  kühne  Lehre  war,  daß  in  der  Mitte  der  kugelförmigen 
Welt  die  Erde  frei  schwebej  festgebannt  durch  allseitig  gleichen  Ab- 
stand Ton  dem  Innenraum  der  Himmelskugel.' 

*  S.  die  Geograph.  Fragmente  des  Eratosthenes ,  Leipzig  \9B0,  8.  70—90. 

*  Lttoiaa.  Icaroinenipp.  11  ed.  Jacobitz  11,  407.   Vgl.  Piut.  de  tac.  iunae, 
p.  »40  X 

*  Afiflk  d«  ooel.  II,  18, 1«  ^        10£):  Mri  M  up»e,  ot  dt&  xipf  i/uH&ttiwi 

tpaoty  aviqp  u^yeif,  toaneQ  tüv  «i^a/cti*'  'Äva^ifiaydgog'  finlkoy  jaq  ovöiv  ityb)  tj 

ftfjoi  tu  tnTj(ata  i^ov,  Anaximuade»  kosmologiache  Lehren  sind  neuerdings  be- 
«riMitet  yon  Znxnt,  PhiloMpbie  der  Griedieii,  P,  S.  SOS— 810.  TkioSMOuuu, 

Stadien  zur  Geschichte  der  BegrifTe,  BerHn  1874,  S.  9—47,  547—573,  und 

dcason  Neue  Studien  zur  Geseliichti;  der  Begriffe,  Gotha  1876.  Bfl.  L  S.  212t". 
Tu.  H.  Martin,  memoire  siir  les  bypothoaee  astronorniques  des  plus  uiicietis 
pbüosophes  de  la  Gr^ce  ütrangtir»  a  la  uutiuU  de  la  itpliericit^  de  in  teire  iu 

Minoiiw  de  niurtitnt  natioesl  de  F^wacs  —  Acsd^nis  dw  imer.  gt  Mim  tottwa 
tom.  XXIX,  Ptrii  1870,  2^1*  partto,  p.  68—S8.  —  NbdhIüsbr,  Anaziiiiind«r 
If  iletiaa      vstwtiiiiiBft  qoMdsm  nrnm  naireintstb  eonceptio  teatitata,  Bonnse 
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30  Queüen  für  dU  Qeogro^^tw  dtr  Jomar. 

Prometheus*  das  Erdbild  seiner  Zeit  ziemlich  im  ganzen  erkennen 
lassen.  Daher  haben  auch  von  jeher  die  Bearbeiter  der  alten  Geo- 
graphie, die  Mythologen  und  Philologen,  fiel  Arbeit  auf  die  Erklärung 
dieier  BpiMde  mwaikdl,  dkin  ibre  Ergebnine  dnd  denri  «b* 
befriedigend  und  anaeinaiiderfebend,  daft  icb  mieb  geswungen  nIm^ 
mit  FoBBTOBB  die  Hoffirang  auf  eine  nocb  in  erwartende  genügende 
LOenng  der  Frage  aulingeben.'  Nodb  steht  die  Entsoheidung  ttber 
die  ersten  Anagaagipiinkte  der  ErUArang  ans,  über  die  Znsammen' 
gehOrigkeit  der  Tragödien,  Uber  die  Ordnnng  der  sniaDimengehQrigen, 
ttber  den  Scbanplati  dea  gefesselten  Promethen^  ttber  die^  wie  mir 
ein  junger  Freund  mitteilt,  xwie&ob  anzunehmende  geograpbisebe 
Vellage  des  Dichters,  eine  andere  für  die  Scbutsflehenden,  eine 
andere  für  den  Prometheus.*  Nächst  diesen  ältesten  Qoellen  sind 

i  Aetcb^l.  Prom.  vinct.  707— 7a&.  790—815.  829  £  Tgl.  äuppL  644— 060. 
'  Di«  lifMiiiisIehlieluite  Litoatar  Aber  die  Geogmpbie  des  XBehjrlu  und  die 
Ifxfidirt  d«r  Jo  gibt  Posnoss,  Handb.  I,  8.  88     88ff.  Die  Htaptaibeil  Goxira. 

Herjtavn's  findet  sich  jet5:t  in  ilessen  Aeschyl.  tnigofd.,  Lips.  1852,  heraasg.  von 
M.  Uaitt,  tom.  II,  p.  ir)2 — Hj5.  Ich  möclite  <ler  von  Fohbiokk  angefÖhrten 
lüeratur  noch  hinzafUgen  0.  G.  Haupt,  Aeschjrlearuni  qaaestiouum  «pecimen  I, 
aooeanl  Pnmetheiu  Tinctiit  etc.  Berol  1826.  J.  A.  HAimm»  ÄMbylos  W«ik^ 
grieeh.  mit  metrisch l  i  Übersetzung  und  prüfenden  und  erklärenden  Anni.  Leipsig 
1852;  vgl.  bes.  Bd.  1.  8.  62,  tGl-^ir.7.  Bd.  VII,  S.  It'^  IV  J.  Mkyer,  Aeschyli 
Prometh.  (|U0  in  loco  agi  viih-atur.  iiiauti.    Bonn.  1861.    Tit.  H.  Martin, 

la  ProinetLeide  etc.  Meui.  de  l'acadeuiie  deh  iuacripU  et  beliett-lettreü,  tom.  XXVIII, 
peit  2,  Psrit  ISTft.  (IC.  kOBtmt  indes  aar  p«  84  «of  die  Irrfitbrt  so  ipreeboa 
and  verweist  besonders  auf  Vdi.OKSB.) 

•  Weit  t'iitfiTnt,  in  den  fromtnnn  W\Ht«r}i  llAiiTüxnf»,  die  ganze  Literatur 
uiöge  gDiidigcr  Vernichtung  anheimt'alleu,  eiuzubtinimen,  will  ich  nur  kurz  die 
Ghrttnde  angeben,  die  mich  abbAlten,  einen  neaen  Verflach  der  Ldsung  zu  anter> 
ndunea,  oder  mich  eiBsm  der  geainehten  Ytoaebe  suMnehHsBep.  Dt«  oAo- 
bore  LIkeke  nseh  v.  791  ist  nicht  zu  überbrücken.  Die  VeiBuche,  auf  ihren  Inhalt 
zu  rfltnn  h^ihon  zu  den  äußersten  Wtdersprt^chen  pefllhrt.  P.  J.  Meter  a.  a.  0, 
ä.  16  t.  will  uiuen  Huuptanstofi  beseitigen,  indem  er  dureh  eine  nicht  eben  ge- 
waltMme  Thwtellang  (v.  180^782  vor  v.  718)  die  beeBere  Kenntnii  m  der 
Ltge  der  lUotie  Ar  Äwdiylae  so  vrtteo  Ttnacbt  Es  iat  aber  bedsakUeh,  elaett 
älteren  Dichter  nach  einem  jüngeren  geographischen  System  zu  korrigieren. 
Die  Mfiotis  ist  nachweisbar  infolge  beständiger  Berichtigungen  der  Zeichnung 
des  Pontus  immer  weiter  nach  Westeu  verl^  worden,  während  sie  nach  den 
Utettem  YcnteUangen  flidh  wohisebelntieh  von  den  fetUelien  Teilen  dee  Ptetna 
nach  Mcfdesten  entnoktc  (vgl.  Ilippcjcr.  de  aerc,  aq.  ioc.  ed.  Littr^  II,  p.  82 
ed.  KOhv  r.  p.  hU.  Amn».  Marc.  XXII,  8,  11.  Schol.  Apoll.  Rhod.  Arg.  IT.  r?fi7). 
Ich  wagt-  einer  siolclii  n  ( "herliefertinp  |:egenOber  höchsteue  der  Aunabmi*  b**i- 
zutreten,  «iaU  ADchylua  eine  genaue  lieibenfolge  der  Ortlicbkeit  stu  geben  weder 
im  Sinne  gehabt  habe,  noch  im  «tande  gewesen  sei  (Wnem,  die  AeclqrL 
Tiikigle,  s.  138.  C.  G.  Haupt  a.  a.  O.  p.  108.  GoDom.  Hsnumr  «d  Bopb.EL  4 
o.  Aeschyl.  trag.  tom.  II,  p.  162  £,  164  f.> 
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Quälen  für  die  Geographie  der  Jonier.  81 

die  Rückblicke  auf  ase  jonische  Physik  uud  die  Spekulationen  der 
Pythagoreer,  die  wir  in  den  Schriften  des  Plato  und  des  Ar  tt  ti  lee 
finden,  wichtig  für  die  alte  Geographie,  nicht  minder  die  Eiläute- 
rangen  der  Erklärer  dieser  Schriften  un<I  die  Samralnngen  der 
Doxographen.  Ungeahnte  Hülfe  gewähren  uns  oft  Geographen  und 
Historiker,  die  auf  gute  Quellen,  meist  auf  Eratosthenes  zurückgehen, 
nie  Poljbiiis,  Arrian,  vielleicht  Prokopius  von  Cäsarea.  Über  die 
Bohtheit  der  geographiseheo  Bftislier  des  HekAtftas,  aus  denen  wir 
nUnidbe  Fragmente  bedtseo^^  hat  uoh  ackon  im  Alteitnm  ein 
Streit  entsponnen,'  der  hente  noch  nioht  ganz  als  entschieden  be- 
tnushtei  werden  kann.*  Die  MSglichkeit  der  folgeniohweren  Annahme 
Oabl  Kolubs,  in  einem  gefUschten  Hekalins  sei  Herodot  itaik 
benntst,*  ist  nicht  beseitigt  und  Terbietet  die  unbefangene  Venren« 
dnng  der  Fragmente,  ebeuBO  wie  die  neuerdings  wieder  hervor^ 
gehobene  Ansicht,  das  zweite  Buch  des  Hekatftos  habe  den  alexan- 
drittiachen  Kritikern  interpoliert  vorgelegen.^  Man  wird  sidi  begnfigen 
müssen  mit  dem,  was  aus  Herodot  über  Hekat&us  zu  gewinnen  ist 
und  mit  dem  gelegentlichen  Versuche,  die  Fragmente  einzeln,  be- 
sonders durch  Yergleichung  mit  anderen  Angaben  der  älteren  Zeit 
tu  prüfen.* 

Schon  in  der  Frage,  wie  sich  Anaximander  die  Gestalt  der  Erde 
gedacht  habe,  wird  durch  die  traurige  Zerrissenheit,  die  Verwahrw 

*  Gtiäaoimelt  vou  K.  H.  Clauskh,  Hecataei  Mileaii  fragm.  Berol.  1831. 
GL  Moaun,  fragn.  hiat  Qt$m.  I,  1  ft 

»  S.  Eratostb.  bei  Strab.  I,  C.  T.  Callimacb.  bei  Athen.  IT,  p.  70',  vgl  IX, 
11.410*.    Arrian.  nnnb.  V,  ß,  5.    Porphyr,  bei  Euseb   PvM^-p.  Ev.  X.  3,16. 

*  Ukkrt,  Unters,  über  die  Geogr.  des  HekRtäu.>i  u.  Dumaates,  Weimar  1H14, 
p.  Id  tV.  HoLLAMOER,  de  Ilec&taei  Milefiii  deäcriptione  terrae  quaetttio  critica, 
Bonn.  1861.  C.  Müsun,  fragm.  hlat  Qr.  1,  p.  XTlft  A*  v.  OtrraoHMi»»  de 
reram  Aegyptiacaruni  .scHptoribus  Chaecis  ante  Alex.  M.  FhQolog-  X.  1855,  p.  525 
—598.  Babbr,  Herod.  v  i  TV,  p.  435  IT.  Wifdemahk,  Ägypt.  (ies(h.  Gotha 
1884,  S.  105  S.  CoBBT,  ilerodotea,  Mnemosyue  nov.  ser.  vol.  XI,  p.  1  ff.  u.  XII, 
p.  I,  p.  81(1  BmiH.  Ubu.  a.  a.  0.  p.  10  ff.  Kbau.,  Wiener  Stadien  IV,  !S.  46. 
DaoM,  HModot  nad  Hekalsks,  Hermes  Bd.  XXZI,  Heft  8,  188T. 

*  C.  MuELLER  a.  a.  0.  p.  XIV.    v.  Gdtsohiii»  a.  a.  0.  fi.  SS8  hebt  in 

aadefer  Verhhuhuig  diese  Möglichkeit  o*>hr  hen'or. 

*  B.  Heil  a.  a.  O.  p.  18,  21,  24  j  vgl.  Clacsen,  Hecat.  tragm.,  p.  22. 

*  Aof  dleeen  Weg  ffthrt  tneli  A.  v.  Gutoohmid  a.  a.  0.,  p.  526,  Not  2,  vgl. 
p,  ftSS,  and  decselbe  liegt  auch  der  Yerteidiging  der  Echtheit  dnreli  B.  Vma 
in  dessen  Fiozension  von  Ni.<?si::n.><  Ital.  Landeskunde,  Gütt.  gelehrte  Anz.  1885, 
No.  6,  .S.  210  zu  Grunde.  Wifir  i  sy  ni.  ti  gegen  volkstümliche  Sagen  und  An- 
schauungen möchte  ich  nicht  ohue  weiteres  mit  Cobgt  dem  alteu  Geographen 
absprechen  and  Ar  das  Zeichen  dec  ^tcrea  Filadiers  halten,  vgl.  sa  Anlan. 
nah.  n,  18  neeh  Strab.  VI,  C  271,  VII,  0. 818. 
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Prornetheas^  das  Erdbild  seiner  Zeit  ziemlich  im  ganzen  erkennen 
lassen.  Daher  haben  auch  von  jeher  die  Bearbeiter  der  alten  Geo- 
graphie, die  Mythologen  und  Philologen,  viel  AjMt  ftiif  di«  Kridttnug 
dieser  Ejrfiode  Tenreadt,  aUeia  ihre  ErgebniBse  aiiid  denrt  «n* 
befriedigend  und  aneelnandeigehend,  dafi  ich  mich  geiwoagen  eehe^ 
mit  FoaBiaaa  die  Hoffiraag  aof  eine  noch  sa  erwarleade  genügende 
LOeang  der  Frage  anfarageben.*  Noeh  steht  die  Entsebeidnng  Uber 
die  ersten  Aasgaagepaakte  der  Erkllrang  aas,  aber  die  Zasaamea« 
gehOrif^eit  der  TragOdiea,  Uber  die  Ordanng  der  sasaaunengehOrigea, 
über  dea  Schaaplata  des  gefesseltea  Fromeiheas,  über  die»  arie  mir 
ein  junger  Freund  mitteilt,  swie&ch  anzunehmende  geographisdhe 
Vorlage  des  Dichters,  eine  andere  für  die  Schntzflehonden,  eine 
andere  ftlr  dea  Prometheas.*  Nftohst  diesen  ftltesten  Qaellea  siad 

'  Aeschyl.  Prom.  vinct.  707—785.  790— bi5.  b29flF.  vgL  auppi.  560. 
*  Die  baaptoXdiUefaste  litentav  über  die  Geographie  dee  iiael^Uui  aad  die 
Irrfiöurt  der  Jo  gibt  FounosR,  Handb.  I,  8.  28 ff.,  88ff.  Die  Heaptarbelt  Gonra. 

Hermanv'ö  findet  .-^u-li  jotzt  in  dessen  Acschyl.  tragoed  ,  lA\^s.  1952,  lier.iu^g.  von 
M.  HArPT,  toni.  II,  }i.  162  —  165.  Ich  möchte  der  von  Fohhioeh  angefUlirteD 
Literatur  noch  hiuzurügen  C  G.  Raoit,  Aeiich^learuiJi  quaestiuuuin  specimea  l^ 
•eeeeeit  Prometiieae  ▼iaetos  etc.  Berel.  1826.  J.  A.  Habvüwi,  Xwshyloe  Werice^ 
grieeh.  mit  metrischer  Übetsetzuiig  und  priift'nden  und  erklSxenden  Anm.  Leipzig 
1952;  vgl.  hes.  Bd.  T,  S.  f52,  161—167.   Bd.  VII,  S.  P.  J.  MK.VRn,  Ae^chyli 

Pronieth.  (|no  in  ioco  agi  videatnr.  I>i8s.  iniiug.  Bonn.  IS6I.  I'h.  H.  Mahtin, 
la  ProuQt^theide  etc.  Meiu.  de  l'acadeiiiie  deb  iuä<:r)pt.  et  bellett-lettre«,  toiii.  XXV'lLi, 
pert  2.  PlMii  1875.  (M.  koment  faides  mar  p.  84  «of  die  hthktt  wst  epfeehea 
and  N't  rwcist  besonders  auf  Vöujkir.) 

'  Weit  tMiffcrnt,  in  den  frommen  Wnnsch  TiARTrNri««,  die  ganze  Litcmttir 
möge  guiidigei-  Vernichtung  anheimfallen,  einzustimmen,  will  ich  nur  kurz  die 
Gfftnde  angeben,  die  mich  abhalteOf  einen  neuen  Verroeh  der  Lösung  lu  luita^ 
nAmvkf  oder  mioli  efaum  der  geauehten  Vezmehe  MinichMtfleB.  Die  olbiip 
biie  Lttoke  mch  v.  79 1  ist  nicht  zu  überbrücken.  Die  Versuche,  auf  ihren  Inhalt 
zu  raten,  haben  zn  den  anßer6ten  Widersprüchen  geführt  P.  .1.  Mr-str  a.  a.  0. 
S.  16  f.  will  einen  llauptanstoli  beseitigen,  indem  er  durch  eine  nicht  eben  ge- 
wsftmme  Umelellnng  (v.  T80— 782  fw  t.  718)  di«  beims  Keantais  wen.  der 
Leg«  d«-  M&otis  für  Äeehylos  so  retten  vemneht  Ee  iit  eher  bedanklieh,  flioMi 
ftlterrn  Dichter  na*  h  einem  jüngeren  geographischen  System  zu  korrigieren. 
Die  MiiotiB  ist  nuchwei.shar  infolge  beatÄi»di^«'r  Bprichti^tinpen  drr  Zeichnung 
des  Pontus  immer  weiter  nach  Westen  verlegt  wurden,  während  sie  nach  den 
Siteelen  Venlelliuigen  eieh  wehneheinlieh  von  den  8ediehen  Teilen  dee  Pento« 
nneb  Nordeetan  entreekte  (v^d  Ilipiioer.  de  aere,  aq.  loc.  ed.  Littrö  II.  p.  82 
ed.  Kf'nx  !,  p.  !iR4.  .\mm.  Marc.  XXH.  8. 11.  Srh.-I.  Ai-oll.  Rhod.  Ar^,'.  II.  f?97). 
Ich  wiii;e  einer  solchen  ÜberHefenniL:  >j;;egenüber  hü«  hpri-iif»  der  Annahme  bei- 
zutreten, daß  Atichylutt  «ine  genaue  iM^ihenfolgc  der  Ortiichkeit  2U  g<il>«u  weder 

im  Sinne  gehniit  bebe,  noeh  im  elando  goweeen  ael  (Wncon,  die  Aeeii^ 

IVUogie,  S.  138.  C.  G.  HacpT  a.  a.  O.  p.  108.  Gonotn.  Hbuujiii  nd  8opb.  KL  4 
o.  AOMbyl.  trog.  tom.  II,  p.  168  £.»  184f.jL 
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die  Eücklilicke  auf  <iir  jonische  Physik  mui  die  Spekulationen  der 
Pythagoreer,  liie  wir  in  den  Schriften  des  Plato  und  des  Aristoteles 
finden,  wichtig  für  die  alte  Geograpliie,  nicht  minder  die  Erläute- 
rungen der  Kiklärer  dieser  Schriften  und  die  Sammlun^n  der 
Doxographen.  Ungeahnte  Hülfe  gewähren  uns  ofi  Geographen  und 
Historiker,  die  auf  gute  C,>uellen,  meist  auf  Eratosthenes  zurückgehen, 
wie  Polybius,  Arrian,  vielleicht  Prokopius  von  Cüsarea.  Uber  die 
Echtheit  der  geographischen  Bücher  des  Hekat&ns,  aus  denen  wir 
lalüreiche  Fragmente  begitzen«^  hat  sich  schon  im  Altertam  ein 
Streit  entsponnen,'  der  hente  nodi  nküit  gaas  als  entMjbieduL  be- 
traditet  werden  kann.*  Die  KOgÜehkeit  der  folgensohweren  Annabne 
Gau«  HOlubs,  in  einem  gefUsehlsn  Hekatthis  sei  Herodot  stark 
bsnntzt/  ist  nieht  beseitigt  und  Terbietet  die  unbefangene  Yerwen* 
dang  der  Fragmente,  ebenso  wie  die  neuerdings  wieder  hervor- 
gehobene Ansieht,  das  zweite  Bach  des  HskatSns  habe  den  aleian* 
dxinisohenEiitiksni  interpoliert  Torgelegsn.*  Man  wird  sieh  begnügen 
mOssen  mit  dem,  was  aus  Herodot  Ober  Hekatftos  zu  gewinnen  ist 
and  mit  dem  gelegentlichen  Versuche,  die  Fragmente  einzeln,  be- 
sonders durch  Vetgleichnng  mit  anderen  Angaben  der  filteren  Zeit 
zu  prttfen.* 

Schon  in  der  Frage»  wie  sich  Anajimander  die  Gestalt  der  Erde 
gedacht  habe,  wird  durch  die  traurige  Zerrissenheit,  die  Verwahr- 

*  Qesatnmelt  von  K.  H.  Clacsem,  liecataei  Milceii  t'ragm.  Berol.  1831. 
C.  MüSLUK,  fragm.  btet  Orsee.  I,  1 

*  &  Enito«lb.  bei  Strmb.  I,  C.  7.  CaUinuMli.  bei  Athen.  IT,  p.  70*,  vgL  IX, 
Pi  Aman.  anab.  V,  6,  5.    Porphyr,  bei  Euseb.  Praep.  Ev.  X,  3,  16. 

*  Ukkrt,  Unters,  über  die  Geogr.  dpa  Hekatfin«»  u.  Damastes,  Weimar  1814, 
p.  13  if.  Uou^oBs,  de  Hecataei  Mllesii  descriptione  terrae  quaestio  critica, 
BooB*  isei.  C.  Honun,  fragm.  Utt  Gr.  I,  p.  XU  ff.  A.  v.  Gvmobmid,  de 
ramm  Aegyiitiacarnm  scriptoribni  Gnecis  ante  .\let*  M.  Philelog.  X,  1S5Ö,  p.  525 
— 58^.  Bm  tih.  Ht^rod.  vol.  IV.  p.  43ri  tT.  Wiedemann,  Ägypt.  Gesch.  Gotha 
1884,  S.  K»."^)  ff.  CoiiKT.  IJerodotea,  Muenioayno  nov.  ser.  vol.  XT,  p.  t  tV.  u.  XII, 
p.  I,  p.  »If.  Bbrmh.  iieiL  a.  a.  0.  p.  10  ti.  Krall,  Wiener  Studien  IV,  S.  4&. 
Dum,  Heiodot  «nd  Hduittioe,  Henne«  Ed.  XXn,  Heft  8,  1867. 

*  C  McTELLEB  e.  a.  0.  p.  XIV.  V.  GoiaeHMiD  a.  a.  0.  p.  528  hebt  in 
anderer  Verbindung  rlit^'-f"  Möglichkeit  ?elir  hervor. 

*  B.  Heil  a.  a.  0.  p.  13,  21,  24;  vgt.  Clacsbn,  Hecat.  fragm.,  p.  22. 

*  Auf  diesen  W^  fülirt  auch  A.  v.  Gvtschmid  a.  a.  0.,  p.  526,  Not  2,  vgl. 
1».  ftSft,  und  derselbe  liegt  aneb  der  Verteidigung  der  Eehtheit  durch  B.  Nw» 
in  dcesen  Rezension  von  Nisssks  Ital.  Landcakonde,  GCtt.  gelehrte  Ana.  1688, 
Ko.  f..  S.  210  zu  Gnrnde.  Wifleräprn<  h  ppf^en  volkstarnliclie  Sagen  und  An- 
Bchauungt  n  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres  mit  Cobet  dem  alten  Geographen 
absprechen  and  Ar  das  Zeichen  des  spateren  FAlfchers  halten,  vgl.  an  Afrian. 
aaali.  II,  18  noeh  Stnb.  VI,  C.  871,  VII,  a  818. 
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lorang  und  d«ii  bedenUichen  Widersprndi  der  vnprltaif^ioh  aas 
guten  QoeUea  stemmenden  Angaben  der  Alten  Endnrteil  noch 
hente  endhwert  Mehrere  Gelehrte  hshen  nicht  ohne  allen  Chnind 

angenommen  nnd  nachzuweisen  Tenmcht,  daß  dem  Anaximander 
schon  die  Kenntnis  der  Kugelgestalt  der  Eirde  zuzuschreiben  sei,* 
die  überwiegende  Mehrsahl  der  Stimmen  spricht  aber  nach  sorg- 
fältigen Untersnchnngen  für  die  andere  Annahme,  er  habe  sie  mit 
einer  kreisfi^nnigen  Platte  Ton  m&ßiger  Dicke  Teigüchen.* 

*  Fuss,  Geach.  d.  PhiL,  S.  dö,  106^  vgl.  Apelt,  Abbanülungen  der  Fsis»* 
oehen  Schule  I,  8. 4l£  ScanoK,  ttb«r  die  HiiiiiAela^btti  doa  AwsrimOTdwr  «. 

Archimedes,  Programm  dea  Gymnas.  zu  Hanau,  1.  Teil  1843.  Dbckxb,  de 
Thalete  Mil.  Ilal.  1865,  p.  56  vertritt  die  Annahme  der  Kugelgestalt  schon  für 
Thaiea.  H.  hUuntt  in  der  oben  S.  27  Note  8  angeführten  Sehrift,  p.  65  Nota  8—4 
erwähnt  weitere  Vertreter  dieser  Ansicht. 

*  Die  BteUen,  uf  welche  ee  hieihei  aokoinmt,  alnd:  Plae.  pbiL  TStf  10 
(Dox.  376).  Hippolyt  xeAit  I,  6  (Dax.  559).  Plut  ström,  bei  Eoieb.  piMp^ 
Ev.  I,  s,  2  vgl.  XV,  56  (Dox.  579).  V-  Oalen.  bei  Diki-h,  doxogr.,  p.  «8Sf. 
(ed.  KüBK  vol.  XiX,  p.  203  £).  Diog-  Linatt.  II,  1.  Vgl  Scuacbacu,  Astronomie 
der  GriecheD  faie  anf  Entorthenes,  Gittt  1802,  8. 95.  Sonstiut&onB,  Ober 
Aaaxlmaiidne,  AbhaadL  der  philoa.  Klane  der  BeiL  Akad.  d.  Wiss.  1811, 
S.  123  f.  TfiCHMüLLBB,  Stad.,  8.  40  ff.  Neue  Studien  II,  S.  278  f.  (vgl.  I,  S.  208). 
Zbllsr,  Phil.  d.  Gr.  1«,  S.  209.  H,  Mauttv  a.  a.  O.  S.  64  f.  Diet-s,  doxographi  Gr. 
p.  218.  SAaioaius,  die  Entwickelung  Uer  Astronomie  bei  den  Grieehea  u.  s.  w., 
8.  S17.  NiOHaMMia,  Anaximander  Mil.,  p.  348  ff.  0.  F.  Gaum,  die  koemiaehee 
Systeme  der  Grieelien,  Berlin  1851,  S.  37  ft!.  Scuapeb,  Entwickelang  der  An- 
sichten doi:*  Altertums  über  Gestalt  und  Grüße  der  Erde.  Insterburg  1868,  R.  ^ 
und  tiic  Hstronüin.  Ocog^r.  d.  Gr.,  Flensburg  1873,  8.  10.  Alle  die  Ge.iannton 
betrachten  die  Erde  Anaximanders  als  einen  ZyUuderabschnitt,  dessen  Uöhu 
ein  Drittel  adaer  FlSche  auamaehe,  nur  TBK«iit)iJ.B  kommt  anf  die  Vwmatnng, 
er  habe  sie  als  eine  oben  und  unten  abgeplattete  Kugel  betrachtet  Dia  Ang^>e 
«U;ö  Diiigcueg  {tiiatjv  di  xrjv  yrjv  xetu'fiti  Ke$'t(fOv  ra^iy  6-nej[ovoav  ovffnr  rTfpntnrttif^tf) 
wird  aiigtiineiu  als  Irrtum  oder  Verwechselung  mit  stoischer  Lehre  verworfen. 
Die  bevorzugte  entgegengesetzte  Ansicht  findet  sich  am  reinsten  bei  liippolytus: 

tUf  nn6<rta<fiy.  lb  Öi  <xx^fia  avt!]i  YVQOr,  ati^oYfvXov  ^  xion  U^to  naQonh'jatop. 
xCjv  di  dmnidttjr  n  ^tiv  b7nßh.^!>]xftftey,  O  nt  ittihrm  v  xi'to/i-t.  Di»^-  pluc.  jiliil.  und 
Euseb.  XV,  5ti  zerreiüen,  wie  lEicHMüiiLEB  zeigt,  den  Zutjarnuieuliaitg,  iudem  sie 
aua  dem  letaten  8atae  nur  %<äf  4nmii<ap  zu  dem  vorhergehenden  zogen.  Die 
Leaart  fttr  4ff^  (waa  TmoBieLMa  verteidigt)  atammt  TOn  BApsb»  dar 
auch  mit  Wour  »iov»  fSr  vulg.  //ort  liest  (Philolog.  VII,  p.  607  ff.).  NamXwBK 
«-^hlRgt  vntiov  vor.  B<?i  dem  vollständig  mangeindeu  Zusammenhange  steht 
noch  lieine  dieser  Lesütteu  fest,  und  die  r&taelbaftcn  Worte  xiort  U&<^  hat 
lange  idemand  genügend  gcdentet  Man  hat  nacheinander  aiovt  v  ^^^V  (Bonn), 
im  Gedanken  an  eine  Sftulentromme),  den  die  Worte  ana  Fint  atrom.  hei 
Eusebius:  vnM^/etf  öi  qitjat  i!jr  y'I*'  ^'iH"^^  Kvlit-d^ottdij  an  die  Hand  gaben, 
Kioi'rtc,  zforf., ,  ).{!h>v,  L,tirbi  {Uttivi,),  liih';  (hffot)  versucht  Nach  Dikis  (Dos. 
21b  r.j  «iuii  Jivse  Versuche  aufzugeben,  da  der  letzte  Satz  des  liippolytos  wv 
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Wir  kennen  die  Vorstufe  der  m^-thisclien  Zeit,  die  Anaximander 
mit  seiner  Annnlime  übri  vnndeu  hat.  Man  wußte  nur  von  einer 
übereil  Halbkugel  der  Weit.  Zwar  zeigt  sich  in  jener  Zeit  der  Vor- 
bereitung schon  der  unfertige  Gedanke  an  eine  eutspreciuMide  untere 
Halbkugel,  aber  sie  blieb  durch  die  unernieiiiiche  Erdscheibe  gegen 
die  obere  hermetisch  abgeschlossen,*  so  daß  es  unmöglich  war,  die 
Bewegung  der  Gestirne  vom  Untergang  zum  Aufgang  zu  erklären. 
Nur  Hülflosigkeit  läßt  sicii  in  ^ler  Ausflucht  erkennen,  nach  der  die 
Sonne  allnächtLich  auf  dem  Okeanos,  dessen  ursprungliche  Vor- 
stellung verloren  war,  wieder  tvm  Aufgangsponkte  gelangen  sollte.* 
AnaziiBioflw  Offioeto  diem  Abseiiliiß  durch  den  Abstand  der  idnre- 
beiidan  firde  vom  fiimmebgewOIbe,'  aber  das  MM  dieser  flttlf- 
iftMgiMwfc  IcBim  nioiht  Uni  aUein  besohftftigt  habeii. 

Man  mnft  nm  bedenl^,  daB  die  Worte  des  Aristoteles,  die 
Irde  Anaadmanders  werde  in  der  Sehwebe  gehalten  dnreh  afiadtig 
^eielien  Abstand  von  der  Himmdskiigel,*  eigentlidi  zwei  konsen- 
trlsohe  Kugeln  Teriangen.  Dieser  Tatsaehe  gegenüber  mfissen  die 
bei  Hippolytos  flbrig  gebliebenen  Schlnftworte:  auf  einer  ihrer  Ebenen 
stehen  wir,  die  andere  ist  ihr  entgegengesetzt,*  die  Rücksicht  nehmen 
auf  einen  Standort  für  das  Menschengeschlecht,  mit  Fleiß  herbei- 
gesogen sein.  Es  läßt  sich  aber  ein  Zweck  für  die  Einschaltung 
ans  den  begleitenden  Umständen  erkennen.  Das  Schweben  der  vom 
Himmelsgewölbe  gelösten  Erde  ist  bekannt  im  Buche  Hiob**  und  bei 
einem  Zeitgenossen  Anaximfinders,  Pherekydes  von  Syros.^  Auf  die 
Zeit,  in  der  das  Gedicht  Hiob  voliendet  sei  und  die  nach  den 
neuesten  Bearbeitern,  Dilimank.  Tmüe,  Bickell,  Buj^df,  Duhm, 
Bathoen,  zwischen  das  siebente  und  das  vierte  Jalirliundert  vor 
unserer  Zeitrechnung  Mlen  kann,  kommt  es  dabei  nicht  au.  Alle 

di  äntniSm-  ktI.  und  die  Hczeichuuiig  xvXii^diiottdqs  bei  Plut.  Strom.  (Doz.  619) 
für  die  Vorstelloug  ausschlaggebend  sind. 

*  IL  e  im,  418  ff.;  Si04ff.t  274,  219;  TSSf.  Hesiod.  timog.  704  ff., 
71«  ft  HyoM.  Bon.  bi  ApoD.  Pytii.  151  f.  —  in  Herear.  «56  Vfl.  VttbCKB,  d. 
bom.  Ocogr.  S.  106. 

«  Athen,  deipn.  XI,  p.  400  <\  ff. 

'  Aeschjl.  Prom.  vinct.  1046  f.  Aach  die  Worte  de»  Plia.  h.  d.  II,  31 
wtiden  kieihflr  notk  betser  puBW,  ala  su  äm  Angabea  Aber  die  Sebiefe  der 
XUiptfk. 

*  8.  oben  8.  27  Anm.  3. 

'  8.  32  Atim.  L' :  nTyr  Sr-  inmidttp  ^  /lir  äu^tjiwfttrf  6  di  Ani&nop  ini^tu 

*  ti-  oben  Ö.  28  Anm. 

*  Dnuy  Snr  PanlwijebM  dw  Fb.,  Sitenngsber.  d.  KgL  Fr.  Akad.  d.  WIm. 
s.  BeiÜB  «5.  Vabr.  18»T  bei.  8. 4  (141)  Anm.  S. 

•MWt  WMiuoM   TL  Atf.  8 
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loftung  und  den  bedfloUidMii  Widerspruch  &m  impflnillnh  an 
gnton  QaeUtt  ifamiiMindfii  Angaben  der  Allen  dai  Xidnrtefl  noch 
heute  enchwert  Malmn  Gekhite  heben  nicht  ohne  aDen  Gfond 
enmoaunen  neehnweieen  fOBtneht.  dnB  den  Anniiiianiiw 
ecbon  die  Keimtaie  der  Kugelgestalt  der  Erde  lUiiBchnflwi  eei^ 
die  überwiegende  Kahnahl  der  Stimmen  epridit  aber  nach  eot^- 
ftttigaB  UnteciBohnngen  lllr  die  andere  Annahme,  er  habe  «e  mit 
einer  hreiifilflDusen  Platte  vnn  ndfiigar  Dieki  vecgiiehen.* 

'  Frirj»,  Gesch.  d.  Phil.,  S.  Ss,  106:  v^l.  Apelt,  Abhandlung' n  inr  Fkies- 
Bcben  Schule  I,  S.  4lf.  Schieck,  über  die  Himtuel^loben  des  Anaiiniander  u. 
AfnliMiitM,  Pragfuna  det  Qjmmm,  so  Hum,  L  TU  184S.  OeonB,  de 
T]ia]«>te  ^TiI.  H&l.  1865,  p.  56  vertritt  die  Annahme  der  Kngelgeatalt  schon  für 
Thaka.  II.  MAr.ns-  in  der  oben  s.  27  Note  8  aagoflhflan  Seknftp  p.  U  No«»  S-^ 
erwähnt  weitere  V'ertreter  dieser  Ansicht. 

'  Die  Stellen,  aof  welche  ea  hierbei  ankouiiut,  ^ud:  Flac  phiL  III,  10 
(DoB.  8Te^  Hippolyt.  Mfet  I,  6  (Dax.  W9).  Pliit  itniiB.  bei  Eonbb  pmep. 
Ev.  I,  ^,  2  vgl.  XV,  56  (Dox.  ö79).  Ps.  Galen  bei  Driu»  domyr.»  pw  ett£ 
fed.  KL'hs  vol.  XIX,  p,  293  f.\  DIog.  Laert.  II,  1.  Vgl.  SmAUBAC«,  A-tronomie 
der  Griechen  bia  auf  Eratosthene»,  Gütu  1602,  S.  ^ö.  ScaLcreBiiACHKR,  Uber 
Anaximandroa,  AbbMidL  der  philo«.  Klasse  der  BerL  Akad.  d.  WiM.  1811, 
ft  mf.  TnomrOLUB,  Stad.,  &  40£  Nene  Stadiea  II,  &  2Y8f.  (vgl  I,  &  908). 
ZlLUH,  Phil.  d.  Gr.  I«,  S.  209.  H.  BIartim  a.  a.  0.  S.  64  f.  Dulb,  doxograph!  Or. 
p.  218.  Sartobiub,  die  F.ntuiekflang  der  Astronomie  bei  den  Griechen  >i  g.  w., 
8.  Sil 7.  MioaAtoan,  Anaximander  MiL,  p.  348  ff.  O.  E.  Gkdi^pb,  die  ko^uiiacbea 
Syitonfl  der  Griedieii,  BmUd  1851,  8. 8T£  SqbIw,  EntwiökdB^g  dar  An- 
flehten dm  AltecliuM  Über  Gestalt  und  GfOBe  dar  Ma^  loalerinHg  1888,  S.  8 
und  <lic  aatronom.  Ocogr.  d.  Gr.,  Flensburg  1873,  S.  10.  Alle  die  Geaannten 
betnu-hti-n  die  Erde  .\naximander8  als  einen  ZTlinder«>»>.f^hnitt.  dessen  Höhe 
ein  Drittel  meiner  Fliiche  ausmache,  nur  Tmichmüu.sb  kouimt  auf  die  Vexmutung^ 
ar  baba  aia  ala  ataa  oban  und  lutaD  abgeplattata  Kqgal  batraeblet  Dia  Angabe 
daa  Diogaaae  (^«V//^  de  fijv  tuinr^ai.  x«rt^<ni  ^^ov<ro>'  ovaap  mptu^ami^ 
wird  RÜ^rf^mein  als  Irrtum  oder  Verwechselung  mit  .^^tolHcher  Lehre  verworfen. 
Di«  bevur:KUji^  eutgegeugeaeute  Ansicht  findet  sicli  am  reinsten  bei  Hippolytua: 
i//»  6i  fqr  emii  fitteuifoy  in  ovOttru^  x^uioi/^i^i/^«,  fttfowaf  tka  11,^  uaotnp  nup- 
tu»  äftivtMUf*  th  M  9X^iM  aAr^i  P^ffOf,  vtifoffvloPt  niopt  U&fo  na^oniX^atOm, 
thtp  öi  bnmidtüv  tu  fiir  dnißeßTjxafitry  o  di  avii.'Uiot'  xmaQ/et.  Die  plac.  phil.  und 
KijM'b.  XV,  56  zerreißoii.  wie  Tbichmüller  zeigt,  den  Zusammenhang,  indem  ila 
aus  dem  letzten  Satze  nur  xüp  brnniduip  zu  dem  vorliorgelunden  zogfn.  Di« 
LeHurt  pt^o»  f&r  ififhr  (was  TsicajiüLLEa  verteidigt)  tttauiuu  vuu  Hüfi^K,  der 
aoch  alt  Wow  tdmn  Ar  ToJg.  gtim  Uaat  (PbOalog.  VII,  p.  607  £).  NaraXona 
tichlflgt  vnxiop  vor.  Bai  dem  vollständig  mangelnden  Zusammenhange  steht 
noch  keitjf'  dieser  Lesarten  fe?t.  und  die  rät.stdliiiftt  n  Wurfe  x*.ii<  uUot  hat 
lange  niemand  i^ügend  gedeutet.  Man  hat  nacheinander  tuavi.  }f  Mit''>  1  ILkiskk), 
im  Oadankan  aa  aina  88alanl»>minel,  den  die  Worte  aus  Plut  btxum.  bei 
Eoiabitta:  ^na^gtm  8i  990»  titp  V^im  nvMqottin  an  die  Band  gite, 

xiorn:,  xrr»-*;;,  litfov,  htiivL,  {iiifiy,^),  liöitj  (iittoi)  versucht.  Nach  Diel»  (Dox. 
218  f.)  sind  diese  Versaobe  au£iiigaban,  da  der  leUte  Sats  des  HijipolTtiia  t&w 
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Wir  kennen  die  Vorstufe  der  mvthischen  Zeit,  die  Aiiaximauder 
mit  seiner  Annahme  überwundeu  hat.  Man  wußte  nur  von  einer 
<tbrr<Mi  Halbkugel  der  Welt.  Zwar  zei^j-t  sich  in  jener  Zeit  ih  r  Vor- 
burt'itung  schon  der  unfertige  Gedanke  an  eine  entsprerlii  h  Ih  untere 
Halbkugel,  aber  sie  blieb  durch  die  unermeßliche  iiirdsclieibe  gegen 
die  obere  hermetisch  abgeschlossen,*  so  daß  es  unmöglich  war,  die 
Bewegung  der  Gestirne  vom  Untergang  7Aim  Aulgang  zn  erklären. 
Nur  Hülfloaigkeil  laiji  sich  in  der  AubÜuebt  erkennen,  nach  der  die 
SoQue  allnächtlicb  auf  dem  Okeanos,  dessen  ursprüngliche  Vor- 
Stellung  verloren  war,  wieder  mm  Aufgaugspunkte  gelangen  sollte.' 
Af^«^«— Qffiketa  diewii  AbsebliiB  durch  dtoa  Abttaad  dir  sdnr«» 
banden  Erde  vom  Hiaimdsgtw011>e,*  aber  das  OefikU  dieser  HfÜf* 
kei^Dah  kaon  lucht  ihn  alleia  beacliAftigt  habeiL 

Man  miiB  nun  bedenleen,  dall  die  Worte  des  Aiistoteles,  die 
Me  Anadmaaders  werde  in  der  Schwebe  gehalten  durch  allaeitig 
l^eiehen  Abslaad  voa  der  Himmelshiigely*  eigentlieh  swei  koasea- 
trisohe  Eagda  Teriangaa*  Dieser  ORitsaehe  gegeaflber  mttssea  die 
bei  fiKppdytns  ttbrig  gebliehenea  Schlailworte:  auf  einer  ihrer  Ebenen 
Striien  wir,  die  andere  ist  ihr  entgegengesetzt,*  die  Rücksicht  nehmen 
anf  eiaea  Standort  für  das  Menschengeschlecht,  mit  Fleiß  herbei» 
gesogen  sein.  Es  läßt  sich  aber  ein  Zweck  fUr  die  Einschaltnag 
aas  den  begleitenden  Umständen  erkennen.  Das  Schweben  der  vom 
Himmelsgewölbe  gelösten  Erde  ist  bekannt  im  Buche  Hiob*  und  bei 
einem  Zeitgenossen  Anaximanders,  Pherckydes  von  Syros.''  Auf  die 
Zeit,  in  der  das  Gledicht  Hieb  vollendet  sei  und  die  nach  den 
neuesten  Bearbeitern.  Dtllmann,  Laük,  Bkkell,  Budbk,  Dtthm, 
Bathmex,  zwischen  dn«  siebente  unH  das  vierte  Jahrhundert  vor 
unserer  Zeitrechnung  tallen  kann,  kommt  es  dabei  nicht  an.  Alle 

di  intnidtar  xrl.  und  die  Bezeichnung  xvktfSfiottdijs  bei  Plut.  ätrom.  (Doz.  Ö79) 
fUr  die  Vorstellung  ausschlaggebend  sind. 

>  IL  9  13E,  478  ff.;  5  204  ff.,  274,  S7t;  TStf.  HMiod.  Uteog.  704  ff., 
71SC  Hjmi.  Bora,  in  ApoU.  Pytb.  mf.  —  tn  Menw.  S5e  fgU  VS&oxtt,  d. 

bom-  Ocogr.  S.  106. 

'  Athen,  deipii.  XT.  j«.  401»  d  tT. 

*  Aeüchjl.  Prora,  vinct  1046  f.  Auch  die  Worte  des  Plin.  h,  n.  II,  81 
wttfdea  Merlier  wHh  hm»  pasiMi,  A  m  dse  Aagaben  aber  die  Sobtofe  der 
BkUpdlu 

*  8.  oben  S.  27  Anm.  S. 

'  S.  82  Anm.  2 :  tc7)p  de  inmidtiv  ^  f$if  im^ipta^t  d  4c  äni^uio*  iniifftu 

*  S.  oben  fc».  tu  Anm. 

'  Onus  SSor  Penternjohos  des  Fb.,  Sitsungsber.  d.  Kgl.  Pr.  Aksd.  d.  Wisi. 
B.  BerUn  tft.  Febr.  1BS7  bes.  a  4  (147)  Anm.  8. 

S—SS,  BMkMS«   IL  AH.  8 
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Ausleger  kommen  darin  liberein,  daß  der  Dichter  seine  wissonBChaft» 
liehen  Bemerkungen,  deren  nicht  wenige  sind,  am  äm.  Ktäaua  d«r 
Ägypter  und  Babjlomer  hergenommen  habe.  War  die  letate  Re- 
daktion des  Oediehti  auch  jftoger,  so  konnte  doch  die  Terirerteke 
Leliie  vom  Sehweben  der  Erde  iHer  sein.  Da0  eie  ans  einer  der 
Hanptstationen  der  babylonischen  oder  ftgyptisobsn  Wiasensohaft 
stamme,  ^ube  ich  nicht  In  den  Hanpietikdten  war  die  Wiesen« 
schalt  an  strenge  Gesetase  gebonden  und  die  immer  wiedeikehreoden 
Befecfanangen  der  Finsternisse  und  der  Plsnetanstellimgen  in  ToUer 
Abh&ngigkeit  von  der  höchsten  Staatsgewalt  mögen  wohl  hier  auch 
nahe  liegende  Gedanken  an  eine  dnrchgreifBnde  Veränderung  des 
Systems  ausgeschlossen  haben.  Eher  kann  ich  mir  denken,  daß  in 
irgend  einem  entlegenen  Winkel  des  großen  Reiches,  bei  irgend 
einem  unbedeutenden  Manne,  der  der  Wissenschaft  seiner  höchsten 
Behörden  teilhaftig  war,  ein  solcher  Gedanke  sich  eingestellt  habe  und 
weiter  befördert  worden  sei  bis  in  den  Bereich  der  griechischen  Wissen- 
schaft, die  im  Gegensatz  gegen  die  östlichere  Kultur  ihr  Augenmerk 
vorwiegend  niif  das  System  richtete  und  die,  wenn  nicht  besondere 
Umstände  hiuderteii,  einer  tust  zügellosen  Freiheit  eenoß.  Vielleicht 
ist  der  Gedanke  verschwunden,  ohne  je  in  die  mabgebendeu  Aul- 
zeichnungen gekommen  zu  sein. 

Gibt  man  sich  aber  einem  solchen  Gedankengange  hin,  so 
koniniL  iiiah  zu  der  Möglichkeit  der  Annahme,  jene  in  Aum.  1  S.  S'Jt 
genannten  Gelehrten  könnten  am  Ende  wohl  recht  haben,  wenn  sie 
dem  Anaximander,  ja  schon  dem  Thaies  die  Kenntms  der  schweben- 
den Erdkugel  snsohzieben*  Thaies,  den  ftltesten  der  jcmisehen  Phy- 
siker^  Ton  dem  Aristotdea  ao  wenig  weifi^^  ateflen  die  Dozographen* 
an  die  SpitM  einer  Partei,  Ton  der  beaondera  die  Stoiker  aofgeflUirt 
werden,  die  filr  die  Kugelgestalt  der  Erde  schwBrmten.  Ich  habe 
froher  danach  einen  Izrtam  bei  Psendoplntandi  Uta:  mOglich  gehalten, 
ein  frohes  Anftreten  oiientalischer  Speknlaitimi  im  Qeaichtskreisa 
dar  Ostgriechen  mag  aber  doch  noch  wahracheinlicher  aein.  Wanun 
aie  nicht  angenommen  wurde,  Terrftt  uns  ja  Anaadmander  selbst  mit- 
seiner  Fürsorge  einen  Standort  dea  Menschengeschlechtes.  Der 
Gedanke  an  die  Antipodenfrage  und  an  die  flydrost^ik,  der  an* 
iOabar  mit  der  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  Terbonden  ist, 
kann  der  sonst  drSngenden  Annahme  hinderlich  gewesen  sein,  nicht 
nur  bei  Anaximander  aelber,  sondern  auch  bei  seinen  Nacbfolgera 


^  Ar.  d«  «oel.  II,  18, 1. 
•  Dixu  dox.  876. 
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Afiaximenes,  Anaza^oras  and  Demokriti^  ja  sxkou  bei  seinem  Vor- 
gänger Thaies. 

Von  der  Blntscheidang  über  diese  Fi  ara  hängt  die  weitere  Frage 
ab,  wie  die  alten  Physiker  die  Gestaltung  des  geographischen  Be- 
griffes der  Ökumene  von  der  allgemeinen  Naun  und  Form  des  Ei-d- 
körpers  herleiten  oder  mit  derselben  in  aüiiehujbaro  Verbindung 
setzen  konnten.  Es  kann  sich  fragen,  ob  dieser  Anschluß  der  Ge- 
■liltimg  dor  ÖkMnmie  an  die  des  Krdkßrpen  Oberhaapt  nötig  gewesen 
seL  Man  kai  gewOhnüiA  angenonmeDt  Aaaadauoider  liabe  am£uh 
dM  aogenftiiiite  bomeriiclie  Brdbild  beibebahea,  jene»  bakannte  BUd 
mit  aamm  swet  Hanpiteilflo,  der  Brdacheibe  aacb  der  EcMlieiniiiig 
dea  Heriiontea  and  dam  wandiBrffeioheB,  diaadbe  begrenienden  Jen- 
aeita,  dam  Okeanoa,  der,  viellaiokt  axqirfiiiglidi  ToiflL  BVrnianieDte 
aelbat  bergelettel^  den  Orieehen  aa  einem  gOtÜiehen  Strome  wnrda.* 
Dar  Böhm  dea  ersten  Geographen  wflrde  dadurch  nicht  allsiiaohr 
«achmftler^  wem  derselbe  tn  der  E2rkennlnis  der  Unmfij^khkeii»  der 
Okninene  ihre  wahre  Form  und  äußere  Begrenzung  zu  geben,  la 
diesem  vorläafigen  Auskunftsmittel  gegriffen  und  sich  mit  ganzer 
Kraft  auf  den  erreichbaroi  inneren  Ausbau  der  Karte  geworfen  bitte. 
Han  konnte  sich  auch  umsomehr  bei  dieser  Ansicht  beruhigen,  als 
das  einzipe  sichere  Zeugnis  über  die  Form  der  jonischen  Erdkarte 
mit  ihr  wohl  vereinbar  ist.  Herodot  wendet  sich  nicht  selten  be- 
urteilend und  spöttelüfl  fref^eu  spinr«  Vorcränger  und  ihre  geogra- 
phischen Lehren.'  TTniiiiti!  Ibar  vor  einer  eigenen,  zusammenhängen- 
den Daiatellung  semer  geographischen  Ansichten  aber  verurteilt  er 
die  Erdkartenzeichner,  deren  es  bis  auf  seine  Zeit  schon  viele  ge- 
geben habe,  und  die  den  Okeanos  rings  um  die  runde,  wie  mit  einem 
Zirkel  gezogene  Erde  strömen  lieüeu.^    Dieken  Tadel  wiederholt 

*  Arist.  uietoor.  II,  13. 

'  Die  Literatur  über  daa  ahe  niyt'iologisclie  Erdbild  s.  beiFoBBfOER,  Handb.  T, 
8.  i  ü.,  22  f.  Neaerdings  su  vgL  H.  Maktim,  mtooire  sar  la  cosmographie  Grecque 
4  r^poqoe  d'Homlitt  et  d^HModc  (Mim.  de  llattitiit  national  de  France,  acad. 
des  inaer.  et  beHwIetlns.  toau  S8  mid  St,  pwt  9). 

*  Gegen  HekatAus  insbeaondere  II,  148,  156  (vgl.  Steph.  Bys.  v.  Xififu^X 
aach  VI,  187.  Vgl.  dazu  ükrrt,  über  die  Gcogr.  d.  Hekatäus  u.  Damaste* 
8.  22 f.  G^gen  die  pbjsucüc  Geographie  il,  20 — 24.  Vielleicht  ist  auch  die 
llkB«noli^  die  v  T,  as«  den  Kofieth«  SiMikiM  te  don  Mond  legt,  Uccber  la 
rechnen.  Gegen  gaogfapIdMlM  Ai^iabco  md  Aa^btMi  der  UeUenea  mid  Jonier 

•       loibesou.lcre  T,  201;  II,  15,  16;  III.  III,  115;  IV,  8  vgl.  IR,  45. 

*  IV,  36:  yBi-iü  d(  ö{}tO)r  y^,  nf(«ö5of-  ypri i/Tr»-!«.   nolkoVy  fjittj  xai  ovdirn 

•mdenfäit  Ar  M  TÖ^^m*,  —  Vgl.  Kttstatb.  ad  Dionys,  porieg.  Geogr.  G.  adii.. 
ed.  Maiun  II,  p.  SIT.  Das  Bild  Ae  M  t6fi^  kebrt  mit  wenig  Vfirtadflnuig 
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Aristoteles  in  der  Meteorologie.  Er  meint,  während  die  Natur  der 
Erdzonen  Grenzlinien  gegen  das  Ubermaß  der  Kälte  und  der  Wärme 
im  Norden  und  Süden  verlange,  zeiclme  man  die  Erdkarten  lächer- 
Ucherweise  falsch,  indem  man  der  Ökumene  eine  kreisrunde  G^talt 
g«be.^  Da  man  niui  nidit  «»wal*!»*»  kann,  daß  entweder  eSaB  aadan 
geartete  Karte  Anaiimattden  TenehoUen  oder  wemgätem  dem  Heiodoi 
ttid  Arietotelee  «tbekaiint  gewesen  sei,  oder  daß  beide  aioht  Iftr 
ndtig  erachtet  hitIeD,  neben  der  allgemeiaeB  Beaeiefaming  der  be- 
kannten Karten  das  TlDotnhfln  ™d  die  UntoiefllieidttngnneikBials 
dieser  anderen  an  erwfthnen,  so  wird  ftbdg  Usiben,  daß  die  Be* 
schreibimg  Herodots  andb  vat  Anammandeis  Karte  ids  das  Vorbild 
ftr  die  fielen  nachfolgenden  bis  aar  Zeit  des  Aristoteles  anaowenden 
sei.  Es  ist  also  hinreichender  Grand  Toriiaaden  anaonelimen,  daß 
die  Karte  Auaximandeis  die  ersten  Grandzüge  mit  dem  mytho- 
logischen £rdbilde  gemeinsam  gehabt  habe.  Daß  Anaxim  mder  aber 
ohne  weiteres  das  mythologisohe  Erdbild  abemomnen  habe^  gianbe 
ich  nicht  und  zwar  deswegen,  weil  mir  ein  solches  Vorfahren,  die 
Unterbrechung  der  Deduktion  aus  den  Omndlagen  des  gewonnenen 
Systems,  die  Bearbeitung  eines  Zweiges  der  Wissenschaft  in  voll- 
komiuener  Snuderung  von  demselben,  mit  dem  Charakter  der  wissen- 
schaftlichen Arbeit  Anaximander«  Tiicht  recht  vereinbnr  zu  sein  scheint, 
und  weil  andererseits  die  Ergreifung  und  Ausführung  di^'Sfs  dich- 
terischen Erdbildos,  dessen  Versetzung  in  das  Licht  einer  ganz  an- 
deren ßetr^htungs weise,  die  nicht  allein  mit  Augenscbeinlicbkeit 
beginnen,  sondern  auch  mit  Möglichkeit  und  wirklicher  Annahme  des 
Verstandes  enden  sollte,  auch  nicht  kurzer  irlitnJ  geschehen  konnte, 
sondern  dardi  eine  lange  Reihe  von  Überlegungen  wieder  in  das  Gebiet 
der  koemographiscben  Erörterungen  geflihrt  haben  müßte.  Ich  halte 


wieder  bei  Plat.  Tioo.  y.  6'd  B.  CriiiMa  p.  11^  D.  ProoL  iu  iim.  p.  ItiöA.  Amtot. 
de  eoeL  II,  4»  11.  Eratoith.  bei  Btnüb.  I,  a  49,  Sink  D,  a  IIS,  nur  «eden 
die  letslBren  von  der  Kugel,  an  welche  bei  Herodot  asfik  dem  ZnBammeDhmgtt 

tind  der  Wiederkdir  iUt  Angabe  bei  Arinfutdcs,  dfr  nur  von  der  Ökumene 
apricht.  nidit  zu  d.^nken  i.-^t;  vgl.  n'uno^  bei  Hüsych.  und  bei  Thcofrnis  v.  «05. 
I  Aristot.  lueteor.  Ii,  5,  13.    Bekk.  p.  362 12:  Jto  xu«  ytikoUif  yqutfux'in 

udvyaiop  »atü  re  iä  (^ufOfieva  jcai  xatä  TÖr  I6f0v.  S  n  fi^f  Üfttf  Mwwtr  Su 

4ni  nläro:  fter  üffttnat,  rö  di  tevxlüi  wranitu^  e'ydix^ftx^  nffHiTtf  (ov  jraff 

V'tfnßiiijLti  IM  xfrvunin  xn'i  rö  (yf/oc  nnin  iirj-noi.  "^-^  tni  nkafof  — ).    Vgl.  G^^iuin. 

c.  13  (Petav.  Urauolog.  p.  üo  L).    i:^ci.  Uilderic.  p.  198)  cap.  XVI,  3  p.  1&4 
•d.  HeiiiL  Pomp.  MeL  III,  ft,  Ah  («d.  BWok)  ied  piaetw  pkjntoM  Hoaetua^ 
Universum  orbetn  miri  dMulbiWB  «N  dioBiiiit  C.  Nepos  «te»  -^g^f****^  gao^f 
IbL  If  S.  Geogr.  Qr.  min.  M vbia.  II,  p.  471. 
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es  daher  für  wahrscheinlicher,  daU  aucii  Uie  Geographie  Anaximandei's 
ein  natürlicher  Zweiff  seines  Weltsystems  gewesen  sei  und  daß  er  bei 
(4*  uiiinung  ihrer  Uruüd/.üge  den  inneren  Zusummenhang  desselben  ge- 
wahrt, keine  weitere  Beeiiitlussung  von  Seiten  der  mythologisch-dich- 
terischen Anschauungsweise  im  Vorlaufe  seiner  Arbeit  empfangen  habe. 

Zu  der  fintsoheidang,  Anaximander  habe  sich  die  £rde  nicht  als 
Kngeily  Modem  in  bflrattB  angegebenen  Weise  ab  einen  Zylinder- 
abaoliaitl  Torgesielll^  leitat  ma  aber  nidit  Uo6  die  Überwiegende  Hal^ 
barioeit  der  Zeognieee  für  dieee  Annabme,  sondern  anch  noch  einige 
«eitere  SrwägaDgen,  die  wir  Mar  voriegen  woUen.  Wenn  man  die 
Bidkngel  in  ihrer  konzentrischen  Lage  zor  Himmelskiigel  betrachtet 
nnd  «etler  mit  den  Kreisen  der  Gestirne  nnd  den  wechselnden  Tages- 
kreisen  der  Sonne  in  Besiehnng  setst^  so  fthrt  eine  rosammenhingeade 
Beihe  Ton  Eikemitnissen  auf  die  Lelüre  von  den  Antq»oden,  die  Ver^ 
Saderiiehkeit  des  Horizontes  bei  wechselndem  Standponkte,  auf  die 
Notwendigkeit  der  drei  grundTerschiedenen  Sphftrenstellungen,  auf 
die  Versdbiedenheit  des  liogsten  Tages  nach  der  Verschiedenheit  der 
Breite,  zur  Übertragung  der  Punkte  und  Kreise  des  Himmels  auf 
die  Erde,  zur  Teilung  der  Erde  in  fünf  Zonen  und  somit  zu  der  in 
der  oben  angeführten  Stelle  von  Aristoteles  erhobenen  Forderung, 
die  Ökumene  als  eine  der  pomaßigten  Zonen  durch  eine  nördliche 
und  eine  südliche  Breitenlinie  zu  begrenzen.  Die  Durchlaufun  j  'lioser 
Erkenntnisreihe  setzt  die  Parmenideische  Zonenlehre,  deren  Sj  iw  en. 
wie  wir  sp&ter  zeigen  werden,  zu  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
•Ferlireitet  waren,  voraus.  Die  Kenntnis  der  JSonnenbahn  am  Himmel 
und  ihrer  Hauptkreise  wird  nun  zwar  dem  Anaximander  bestimmt 
zagesprochen; '  die  Neigung  des  Horizontes  zur  Wcltachse  war  eine 
besondere  Lehre  der  Jonier,*  allein  es  ist  kein  einziger  Beweis  dafür 
voriianden,  daß  sie  auch  die  Veränderlichkeit  des  Horizontes  gekannt 
hätten,'  vielmehr  zeigen  die  Spuren  ihres  Systems  deutlich  die  Vor- 


»  8.  PHn.  iL  n.  n.  §  81.  187;  VII,  §  20S.  Diog.  Leert  II,  l,  3.  Theophtssr. 
hm  JÜtBM.  Aplirod.  ad  Ariatot  iMieoT.  II,  1  vgl.  Ariitot  meteor.  H,  S,  T.  Bakk. 

p.  354\  89  f.,  plac.  phil.  II.  12  (dox.  340).  Nbuhabtjsbb,  Anaxim.  Mil.  p.  <0'2— 407. 
Martin,  ucad.  des  inäcr.  et  belles-lcttres  tom.  %9f  pftrt>  2,  p.  95  f.  Si.RTOUL'fl, 
die  Entwickeluiig  der  Antr.  etc.  8.  220  ü\ 

•  Anaitiiwisii  bei  Hippolyt  Mftit  I,  7  (doz.  Ml);  Tgl.  Diog.  Ltart  II,  2,  1. 
Bnaklit  W  Stsab.  I,  C.  3.   Die  Erkliraog  dieser  Stellen  folgt  weiter  unten. 

•  Wenn  Ar?8totcIo8  fmeteor.  II,  7,  R(-kk.  2f»)  dem  AnnTfigorns  vor- 
wirft, (laß  er  tur  die  KegrifVe  lies  Oben  mid  Unten  in  dt-r  \\v\i  iiiolit  die  Erde 
ald  allaeitigen  Ausgaugt)-  und  Zielpunkt  umehme,  und  iiiuzufiigt:  xai  luiö' 
^QStfme  thp  ^{iorm  tipf  oiiM^iiinjttf  oo^f  fiTM**«  HttfOP  iti  jvfvonwtm  ftt&t» 
mwup/hnw,      pfaff  «v^r^»  ««1  09«tif0«iA»^,  ao  kttm  er  alt  dieeea  Worten  mcbta 
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steUuDg  des  ein^  Honaontes  der  fliohaii  Erda.  Die  Lehre  ron  den 
Erdioneii  wird  mit  Bertammtheit  eret  dem  Permeiiideei  der,  wenn 
nicht  jOnger»  dooh  ein  Zeitgenoeae  dee  Hekettas  war  und  onter  dem 
EinfloflM  pythagoreinher  Lehre  atead,  augeBohrieben,^  eadh  4^0 
Pjtbagoreern,'  niemala  den  Joniem.  Me  Sporen  der  jmnachen  Erd> 
karte  sprachen,  wie  wir  aehen  werden,  ntoht  nor  memala  ftr  die 
Kenntnis  der  Erdaonenlehre  unter  den  Joakm,  aondem  im  Gegenteil 
deutlich  dagegen.  Mithin  mflftte  die  Kenntnis  der  Erdkagelgeatell^ 
die,  wie  die  Geschichte  der  pythagoreiacben  Weltanaehauung  zeigt, 
eine  erataonliche  Fülle  von  Folgerungen  und  Hypothesen  sofort  nach 
Bich  zog  und  zu  hastiger  l^tvickelung  trieb,  in  AnaximanderB  und 
seiner  Nachfolger  Händen  ganz  unfruchtbar  und  tot  gelegen  haben. 
Dazu  kommt,  daß  Aristoteles  Nachfolgern  des  Anaidmanrlor  ganz 
bestimmt  die  Annaluiie  einer  tlaclien  Krdo  711  schreibt»*  daß,  wie  wir 
später  sehen  werden.  Hippokrates  und  Hero  l 't  diese  Annahme  fest- 
hielten. Nach  der  Annahnif,  Anaximander  liabe  sich  wie  die  übrigen 
joüischen  IMiysiker  die  Knie  als  eine  Scheibe  vorgestellt,  wird  das 
alles  begreiflich  und  konnte  nicht  anders  sein.  Die  Ei-dzonenlehie 
des  Parmenides,  welche  neben  den  beiden  gemäßigten  drei  unbewohn- 
bare Zonen,  zwei  kalte  um  die  Pole  herum  und  eine  verbrannte 
zu  beiden  Seiten  dos  Äquators  festsetzte,  konnte  sich  bei  dieser 
Vorstellung  nicht  entwickeln,  denn  schon  der  Begritf  einer  horizon- 
talen Zone  ist  uopasaend  und  die  Beobachtung  der  Neigung  der 
Somnenkreifle  snm  Horiaont  konnte  nur  an  der  Ansieht  ftliren,  die 
Etdaeheibe  werde  naeh  Sttden  hin  immer  heißer,  nach  Norden  hin 
immer  kftUeir.  Die  Annehme  der  Kreiaform  fttar  die  Ökumene  muBte 
bei  dieser  Vorstellung  zu  der  Wahrnehmung  des  -kreisronden  Hori« 
sontss  noch  eine  Unfaratfltaung  toq  der  Form  dea  ErdkBipera  aelbet 
erhalten,  wie  sp&ter  die  parallelen  Zonenteiler  die  Form  daa  ?ar- 
allelogramms  beglUistigten.  Es  ist  mit  Recht  darauf  hingewiesen 
worden,*  daß  die  Fonn  einer  erst  allm&hlioh  erstairten  Erde»  eines 

anderes  sapren  wollen,  als  daß  r".«  utili>>grt>if lirh  Hoi,  wie  deu  Jontern  die  nemoi-ktinp- 
von  der  Veränderlichkeit  des  Homontes  bei  wechselndem  Standpunkt  und  duniit 
die  reckte  ÄBaiebt  von  der  Kugelgestalt  der  Ejrde  habe  entgehen  können.  , 

*  Ober  die  Enbonea  des  PirmenidM  8.  Poiid.  bti  SCmh.  II,  C  Mf.  Sutb. 
pr.  Ev.  XV,  57,  4.  Plac.  phil.  III,  11.  (Dox.  377).  Vgl.  die  geogr.  Fragt  I  s 
£rato»th.  tLll,  81  f.   Über  die  Zeit  dee  Panneoidea:  Zaun,  Phü.  d.  Ur.  l\ 

'  Plec  pbll.  III,  14.  Gelen*  biet  pbU.  ed.  Kflm,  voL  XIX,  p.  S96  (dox.  p.  633), 

*  Arlslol.  de  eooL  II,  18,  10  £  Bekk.  p.  MS^  18  f.  Vgl  meteor.  U,  7, 4. 
Bekk.  p  -t'?'.*,  i:  f, 

*  VAMtMUMKtäBf  Diogeoea  ApolloDietea,  iipe.  I8äu,  p.  119.  Vgi.  Tlieoo. 
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nrsprQnglich  die  EboMa  der  Wendeioreiie  Terinndenden^  Zjlindav 
afaflohiutti,  deeeea  HiÖhe  etwa  m  Drittel  des  Dnrohmenen  aeüier 
KreiflAftdiB  bekiig^  als  Wirkimg  dee  miohtigrten  UmecliwuDgee  der 
Weltko^al  in  den  dem  Äquator  beiiAolibexteQ  Teilen,  ab  ein  AbhOd  der 
SViim  der  hlmmUeehen  Ttepenunie  gedieht  werden  kßnnei  Wir 
kflnnfin  uns  demnaoh  nnr-fltr  die-allgemeineie  Annahme  entscheiden. 
Min  wird  eich  auch  nicht  wundem  dürfen,  wenn  man  einmal  in 
jener  alten  Zeit  eine  richtig  begonnene  Gedankenreihe  plötzlich  knrs 
▼er  dem  Ziele  zum  Stillstand  kommen  sieht,  denn  die  QmndbicpBn 
wann  noch  nnsnl&nglich  und  im  Flusse  begriffen.  £b  mag  oft  nnr 
an  einer  geringen  Erweiterung  derselben  gefehlt  haben.  In  Anaiir 
mauders  Lehre  von  dem  Schweben  der  Erde  infolge  allseitig  gleichen 
Abstandes  von  der  umgebenden  Himmelskugel  (s.  S.  27  f.),  in  der  von 
ihm  wie  von  Anaxagoras  und  Heraklit  vertretenen  Tjebre  von  der 
eatgegf^nweset/.ten  Bewegungsrichtnn?  der  leii  liteu  uinl  schweren 
Stoffe,'^  sind  allerdings  die  Grundlagen  eiiihalten,  aus  welchen  spater 
Aristoteles  seinen  Erweis  von  der  notwendigen  Kugelgestalt  der  uu- 
beweglichen  Erde  bildete.'  Die  Jonier  brachen  aber  vor  dieser  Er- 
kenntnis ab.  Den  Gnomen  und  seine  Verwendung  zur  Bestimmung 
der  täglicheii  und  jährlichen  Unterschiede  des  Sonnenstandes  haben 
die  Jonier  wahrscheinlich  gekannt/  sie  hatten  auch  Verbindungen 
in  Ägypten  und  im  Skythenlande,  aber  die  aosschlaggebende  Be- 
deutong  dea  mit  dem  Standponkte  wediaelnden  HoruEontea,  die  Him- 
melabeobaehtnng  in  verachiedenen  Breiten,  mnB  ihnen  doch  fremd 
geblieben  sein.  Der  Lehre  Ton  der  ISrdkagel,  die  allerdings  ns«h 
Axistoteles  Zeugnis  sohon  von  wisMiiachaftlioher  Seite  AngEiffis  er- 
fahren hatte,'  ist  bei  ihrem  eisten  Anftreten  ron  den  Joniem  die- 
selbe Behandlnng  au  teQ  gewordeni  wie  sp&ter  den  Lehren  des 
Aristareh  Ton  Samos  nad  des  ChaldAera  Selenkos  Uber  die  Bahn 
und  die  Botation  der  Erde  von  den  alexandrinisehen  Astronomen. 

Li  idUdistem  Zusammenhange  mit  der  Frage  nach  der  Fonn 
der  Ökomene  stand  die  weitere  Frage  nach  der  äußeren  Qrettse 
demelben.  Wir  mfissen  nntersaehen,  wie  die  jonischen  Geographen 

801710.  od.  Jbuuok,  p.  18S:  6  M  UtfAnmog  ^ffitkmAt      nlkut  tm  ^lr«m 

im&tt7t%Q  TVftnarov  Mwkog. 

'  Anaxag.  bei  Diog.  Laert  II,  3,  4.    Vgl.  weiter  unten. 

*  Aiiaxag.  bei  Arktot.  meteor.  II,  7,  2.  Bekk.  p.  36ä%  19.  Diog.  Laert. 
II,  9,  4  (8).  Benudit  bei  Diog.  Laert  IX,  1,  6  (8  f.).  Vgl.  Ziun,  PhiL  d.  Qr. 
I*,  g.  eis,  SI8,  625. 

*  .\riötot.  de  coel.  II,  U.    Bekk.  p.  206»,  24  f.  ♦  Herod.  IT,  109. 

*  Amtot.  d«  QoeL  U,  13,      Bekk.  p.  293^  26 1   Marc.  CapeUa  VI,  5SS. 
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dato  kamen,  ein  äußeres,  «mmnitnenhüngendee  Heer  ab  dteee  Oteoie 

anzunehmen.  Daß  rie  es  taten,  müssen  wir  soaftoliet  dem  Herodot 
giaoben  (t.  a  8.  S5).  Urteilen  wir  nach  dem  q^Ueren  Verlaufe  der 
Okeanosfrage,  deren  Aufgabe  darin  bestand,  zn  ergründen,  ob  das 
ftoßere  Meer  ein  zusammenhängendes,  die  Ökumene  also  Insel  sei, 
oder  nicht,  so  finden  wir,  daß  man  ihre  Lösung  auf  zwei  Wegen 
Tornehmlich  zu  erreichen  suchte.'  Der  eine  Weg  war  der  der 
Schlußfolgerung  aus  physikalischen  Tatsachen  oder  Annahmen,  wie 
aus  dem  Vorkommen  der  Ebbe  und  Flut  an  allen  erreichten  ozea- 
nischen Küsten,  oder  nach  der  besonders  von  den  stoischen  Physikern 
ausgebildeten  Lohre,  die  bonne  ziehe  ihre  Nahrung  aus  dem  Meere 
und  lasse  somit  durch  ihre  ijihrliche  Breitenbewegung  zunächst  einen 
zusammenhängenden  äquatorialen  Ozeansarm  TOraussetzen.  Daß 
Anaximander  und  seine  Nachfolger  irgendwie  einen  derartigen  Weg 
zur  Losung  der  Weltmeerfrage  beschritten  haben,  ist  möglich  und 
wahrscheinlich,  aber  unbezeugt.  Die  von  ihnen  überlieferte  Lehre, 
das  Meer  sei  als  ein  immer  weiter  zurücktretendes,  salziges  Uber* 
bleibsel  einer  frflher  alles  liedeekenden  Wassermasse  ra  betraehten« 
kann  aas  flir  sich  sllein  keinen  Elinblick  in  ihre  AnBichten  über  die 
znr  Zeit  vorliegende  Vertettang  von  Meer  und  Festiand  gewihroD, 
Es  ist  indes  mOglieh,  daß  Anaadmander  die  Ansetsnng  der  ftdSerea 
Heere  anf  meteoiologiscbe  Ghrttnde  gesttitrt  habe,  and  daß  diese 
meteorologieeben  Ghründe  anfangs  den  Kangel  des  anf  EAnndigoag 
gegründeten  Naebireises  ersetsen  mnfite.*  Aber  auf  eine  Tatsache 


>  Über  die  Okoanotfiwg«  ia  spitertr  Z«lt  iniiS  leb  Twwdftm  auf  die  geogr. 

Fragm.  des  Eratosth.  S.  71  ff.,  88  ff.  —  Die  Geschichte  der  Eotwickelung  des  Be- 
griffes 'Sixmtrny  (^Slyi'iv  Hesycli.,  'flyT^yo;  Phcrpcyd.  Syr.  bei  Clem.  Alex,  ström.  VI, 
p.  ö21)  in  oiythologificher,  ko«mologiscber  uud  geographischor  Beziehung  erfordert 
eine  eigene  Arbeit  Vgl.  dun:  PIotet,  Origine  Indo-Ewopdaine  I,  p.  116.  I.V. 
FnuaeiB  in  Kubii*s  Zeitachrlit  für  ve^.  ^wadifonebang  aof  deni  O«1ri0to  der 
indogerm.  Sprachen,  Bd.  27,  Neue  Folge,  Bd.  7,  Heft  r>,  Berlin  1884,  S.  474  f. 
Hbvomann,  Vgl.Gramm.  d.  idi?.  Spr.  II  8.  Nur  dip  letzte  Wandelung  de«Rejrriflte8 
durch  die  Geographie,  infolge  deren  er  zum  Halberen  W  eitmeere  wurde,  können 
irir  bervoibeben.  DaS  er  bi  homeriMher  Zeit  die  Grsnio  des  UDerfin«clili«b«a 
bildete,  zeigt  am  bestem  der  von  den  aleaandrüuMh«!  Grammatikern  erfundene 
Aastlruck  t'Sii/ErtfCeiy,  i^(.)x^t<> tniu'.  (T^bhr's  Aristarch.,  p.  2-17.  D.  Geogr.  Friigm. 
d.  Eratüsth.  Ss.  2Ö  f.),  der  ^'chraudif  wurde  von  der  Verlegung  des  Scbauplat/.e» 
einer  Dichtung  aas  erreichbareu  Landern  in  unerreichban:  Begioneu^  wu  die  Piian* 
teile  frei  walten  konnte.  VgL  dasa  noeb  IVooL  beua  Sobvl.  la  Heilod.  ep.  lee. 
'  TuEOPHKAST  bei  Alex.  Aplirod.  ad  AmM.  neteoiv  II,  1,  3,  vgL  plae.  phiL 

in,  16.  iDux  Pansan.  VIH,  29,  4.   Hippoer.  de  cnvn.  \.  {.  42r>  ed.  KChk. 

F.  Panzeiu^i^xkk,  Diogenee  Apoiioniates,  p.  1 14  f.  Zelu^k,  VWil.  d.  Gr.  1*,  8.  20.'), 
214.   Nechaecber,  Anajtimand. ,  p.  34uf.,  404  f.   NkcbIu^zb  kommt  bei  einem 
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vent  die  Lehre  mit  aller  Bestimmtheit  bin,  auf  die,  daß  in  der* 
artigar  BateaciliInQgnreiM  ftr  den  alteii  mytfajeeken  Begriff  daaFhiaaaa 
QkaaaoB  leein  Flata  melir  irar.  Wir  dArfoo  um  daahalb  siolil«  iria 
Haiodot^  dadiroh  ina  IHtmn  iMaeo,  daA  man  de&  alten  Namen  des 
Okaaaoa  £lr  daa  ftnfieie  Weltmeer  beibehielt^  Der  andere  Weg  lur 
Löaang  der  Oaannfrage  war  die  onmittelbare  hiateriiobe  Wonobrng, 
Sammlung  von  Naalirielkten  Ober  daa  infleielfeer,  wie  aie  tob  Sea- 
frbrein  nnd  von  aadeM  Beaneiunrn  ftimer  Linder  erlangt  werden 
boaniHL  FOr  dieae  Art  der  Behandlung  Ton  aaiten  der  Jonier 
werden  wir  aber  Anhalte|Nin]Bte  finden,  indem  wir  auerit  einen  Blick 
auf  die  VerbttUniaae  weifeo,  unter  welchen  die  engere  geographiaohe 
Forschnng  begonnen  und  betrieben  wurde. 

Wie  die  Tatsache  zeigt  und  wie  Stiabo  amdrQoldieh  sagt,*  war 
die  Wissenschaft  der  Geographie,  wie  andere  Wissenschaften,  hervor- 
gegangen ans  der  ältesten  Philosophie,  welche  die  allgemeine  Er- 
kenntnis der  Natur  vom  höchsten  Standpunkte  aus  in  Angrift"  ge- 
nommen hntte.  I  Vr  rliältniase  der  Milf^-^ier  waren  aber  zur 
Zeit  Anjixmianders  (ier  Sammlung  geographisclu  r  KVnntiiisst'  ;iuLn;r8t 
günstig  und  dazu  angetan,  den  (bedanken  an  eine  allgeuitine  Geo- 
graphie zu  beleben  und  zu  nähren.  Die  Epochen  der  Geographie  im 
Altertum  knüpfen  sich  an  Zeiten,  in  denen  neuer  Stoff,  die  Ldsung 
alter  uuii  die  Aufsteilung  neuer  Probleme  den  Eifer  der  Wissenschaft 
aufachte,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  dieselbe  lenkte  und 
einzelne  Zweige  derselben  auf  den  gemeinsamen  Weg  hinwies;  an 
Zeiten,  in  denen  der  Weltverkehr  die  Fäden  der  Interessen  in  poli- 
tiaefaen  IGtlelpnnlrteiL  maammenleitete,  Foraehang  nnd  Erkondigong 
eriawfatarte  nnd  aiefa  diueh  .aene  Erafiaiit&ltttng  aioadahnte.  Eine 
solche  Zeit  war  aber  dnreh  die  gUUiaende  ESntwickelung  der  grie> 
chiiolMB  Seelbhrt  nnd  dea  grieehiaohen  Eoloniaationaweaenai  an  wel- 


BBek  wf  die  giegiaphisclie  TitlgMt  Anaiimmilwni  Mf  «Ibmi  üittiewanteii  Qe- 

danken.   Er  nMiat,  Anaximander  habe,  wie  wir  ^itw  sehea  wttrdeu,  idi  Ur> 

«Hclie  der  Bonnenwenden  die  RtUrme  betrachtet,  die  duroli  die  Ausdiinstnng 
jjrAÖi'r  Wiibserriiasaen  liervor^erufen  würden.  Wenn  nun  der  nördlichen  Wende 
die  Lu^e  iititi  Mitteloneeres  und  seiner  Teile  entsprechen  könne,  cki  müsse  umu 
in  Yerfelgong  des  Gtuhmhuw  amh  im  Sadea  «in»  gbloht  HttUinig  der  EMe 
aH  einem  entsprechenden  Südmeere  annabmen,  von  dem  A.  sogar  Knnde  ge- 
habt haben  könne.  Er  zieht  indes  seine  Vermuttinp  znrtick  in  ErwHgunp  dos 
Umsfandes,  daß  bei  der  bekannten  Neigung  des  iiorizoatea  zur  Weltacbae  auf 
der  ErddcLeibe  im  SQden  kein  Piatit  dafür  bleibe. 

^        PUHMa.  I,  88,  4:  iSKtar^  fa^  06  noioft^f  ^lAmtfi  ii  iax^^  ^9» 

>  Stmb.  1»  a  Ii 
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dMm  di«  Meinnaiatiachea  Orieohen  und  iotbesondcie  die  Mümmt 
lurroiragenden  AnteQ  hatten,  im  nebenten  Jehzfaiiiiderl  iiigel»roelieti. 
WA  Beeilt  »t  siisges|iroeheiL  worden,  daA  die  Entfeltnag  geogm- 
phiBohsr  KenntnisBe  bei  den  Orieehen  KleineiiflBa  gamdecn  wtxm* 
gft&gtioli  gewesen  aei,^  und  Gboib  veri^eidtt  die  Bedentang  der 
TartessQsMrten  Air  die  Grieöben  mit  der  der  EntdeckuDg  Amerikai 
für  die  neue  Zeit*  Wohl  mag  die  EriiineraDg  dieeea  H<ddenalters 
der  Seefahrt  mitgewirkt  haben,  wenn  Pindar  den  Herkules  als  den 
negreichen  Wegweiser  auf  den  äußersten  Meeren  preist'  Mit  dem 
Wunderlands  Ägypten,  das  die  Neugier  der  Grieben  bis  in  späte 
Zeiten  auf  das  lebhafteste  erregen  konnte,  und  von  welchem  früher 
nur  dunkle  Kunde  gekommen  war,  hatte  sich  währf^nd  der  Regierung 
Psammetich  I.  (664 — 610  vor  Chr.'  rinc  lebendige  und  dauernde  Ver- 
bindung hergestellt.  Die  Milesier  hatten  besonderen  Ant^^il  an  der- 
selben. Viele  (Triechen  hatten  sich  im  [jnnde  angesiedelt,  so  daÖ 
daselbst  mit  der  Zeit  sogai"  eine  eigene  Kaste  der  Dolmetscher  ent- 
stehen mußte,  die  der  Verkehr  erheischte.*  Kjrene  war  im  letzten 
Drittel  des  siebenten  Jahrhunderts  gegründet  worden  und  delinte  sein 
Gebiet  rasch  a:ia,  uml  ilaU  eine  längere  Aufmerksamkeit  aut  die  Nonl- 
küste  Libyens  vorhergegangen  sein  müsse,  zeigt  die  Geschichte  der 
Grilndang  dieser  Stadt*  Im  Heratempel  auf  der  Insel  Samos  waren 
die  Weihgeechenke  des  Eoläus,  eines  samiachen  Seefahrers,  za  sehen, 
der  nageUicb  ton  widrigen  Wladitt  fweeUagsii  noeh  vor  der  Grün- 
dung Ton  Kyrene  die  Meerengo  der  S&olen  des  Heriniles  gefunden, 
Gndes  eneicbt  batto  und  mit  ttberreichem  flsndelsgewinn  von  de 
beimgekebrt  war.'  Die  untemebmenditen  Seeftbrer  unter  den  Uein- 
anatiseben  Griecben,  die  Pbokfter,  erreichten  das  tartesaisebe  Gebiet 
an  den  Säulen  des  Herkules  und  knttpften  dauernde,  gewinnreiehe 
Verbindungen  daselbst  an,  naobdem  sie  auf  langen  SeezQgen  das 

^  K.  Neuuakn,  Die  Ueileuen  im  Skythenlande,  Berlin  1855,  S.  342  f.  Vgl. 
OmmüB,  GtImIl  Qsnliiohte  I,  8.  891  f. 

*  Orote,  history  of  Greece,  4.  AuH.,  London  18B4,  Tal.  III,  p.  S77. 

»  Find.  Nem.  III,  21f.    Ißthm.  III,  79  f. 

*  Vgl.  Ilorodot  II,  158  f.  Citiitidb,  Griech.  Gesell.  I,  S.  274,  406.  A  WiKut- 
UAMM,  Geschichte  Ägyptens  von  Psammetioh  L  bis  «of  Aleiander  d.  Gr.,  Leipzig 
lese,  8.  ISS  f.  und  dl«  ilteslen  B^stshangen  nrlMben  Agyptsn  md  GiieolMn- 
hMSd,  Leipzig  1883,  S.  16  fr. 

'  CuRTiüB,  GriecTi.  npsch.  I,  656  Anni.  L'I  J.  .1.  P.  Thrioe,  res  Cyrcnen- 
aium  etc.,  Hufo.  1828,  p.  Wf.,  85  f.  Raovl  Bochkttb,  histoire  uritique  de  r^»> 
hüMment  des  eolonles  Grecqiiei,  Pivii  16tl^,  t»iit  in,  obap.  11,  p.  Misiisi, 
Osseh.  d.  Karthager,  Berlin  189S»  8. 141 1 

*  Herod.  IV,  152.  Ccams  I,  S.  435.  487.  518.  576.  MuTSSS,  8.  Ii8& 
Altere  Literatur  über  Kolius  bei  Foruoki,  Uandb.  I,  8.  42. 
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Adriatische  Meer,  die  Westküste  Italiens,  die  Küsten  der  Lägyer 
und  Iberer  erforscht  hatten.  *  Schon  um  das  Jahr  600  ror  Chr.  soll 
MmwiKa,  die  «iehtigste  QfMieiikoloilie  in  den  weetlxcben  I^Lndero, 
^OD  QiMii  gegrändet  worden  aein.*  Die  MSkmeae  eelbrt  entfidteten 
außer  iiffptm  Sm  flenpttltigkeii  im  Neiden.  Sie  luitton  sieh  die 
poiitieehen  Kfletonlftftder  aosenehen,  und  ihr  Veikehr  in  Sehwanen 
Jfeeie  fthrte  mir  Anlegiuig  iaSeiet  MdiTTeichur  Kolonien,  die  über 
ailfl  KllstoB  tiad  Winkel  dieeee  Meeres  senrtieut  wmiL*  Rechnen  irir 
«1  dea  eben  erwlhnteo  IKiigeii  die  alte  Bekanatscbeft  der  Oiieohea 
mit  der  SüdkOste  Ton  Eleinasien  and  mit  der  ümel  Kypem,^  wdche 
den  dsüichen  Teil  des  Mittelmeeres  behemoht^  die  Bekanntschaft  mit 
dem  fremden  Volke  der  Kimmerier,  das  vor  Anazimanders  Lebens» 
seit  verheerende  Einfalle  in  Kleiuasien  gemacht  hatte/  gedenken  wir 
dazu  des  Umstandes,  daß  der  Veikehr  mit  Phdniziem  und  Eypriern 
und  mit  den  kultivierten  Binnenvölkem  Eleinasiens,  sowie  die  Han- 
delsverhältnisse ^  im  Norden  und  Süden  des  Schwarzen  Meeres  dem 
Forschenden  mannigfache  Narhricliten  über  das  Innere  Asiens  ge- 
währen mußten,  so  haben  wir  im  Überblick  das  historische  Material 
fOr  die  erste  Krdkarte  vor  uns. 


«  Iltrod.  1,  168—165  vgl.  Steaichor.  bei  Strab.  III,  C.  148.  Cdrtiüs  I,  S.  4:U  ff". 
DoxcKKR,  Geacb.  d.  Alt.,  5.  Aufl.,  Bd.  V,  &  516  L  Fb.  Zobx,  Ober  die  iNieder- 
iMitiagea  der  PbokSer  an  der  Sfidkfiete  von  Qaiiieo,  Progr.  Kattawite  1879,  &  4—7. 
Ifiunnt,  S.  tftOC  Baioaqb,  de  MUeto  qfasqiie  ool<»ti»,  HeL  Sai.  1790»  p.  sa. 

*  H.  RocHETTB  in,  p.  408  f.  BRucKifEK,  de  bist  reip.  Massil.,  Oottiog.  Iä26, 
p.  8  f.  A.  DrortRicH,  über  die  GrQndang  von  Massilia,  Rhein.  Mus.  TV,  1836  und 
Neue  Jahrb.  für  PhiloL  u.  Pftd.  1878,  Heft  IX.  Eine  am  etwa  m  Jahre  spätere 
Aawmng  der  Gffindviig  wiid  m  Ooneton  der  frttkeran,  die  iMtonde»  mai 
TiaiioB  bei  8071011.  Ch.  v.  211  f.  stützt,  fast  aUgemein  verworfen. 

^  Kpliur.  fr.  02  (Mcell.  Fr.  Iiist.  Gr.  I,  p.  2601  Strab.  XIY,  C.  fi:!..  Senec. 
cous.  ad  Helv.  1,  2,  vol.  I,  p.  24.^  c<l.  Haask.  Plin.  h.  n.  V,  112.  Scyiiin.  Cb. 
V.  (dl f.  Ammian.  Marc.  XXII,  b,  12.  Weitere  Stellen  bei  L.  Bübchner,  die 
Betiedehmg  der  Küsten  dee  Pentos  Etudsiie  deroh  die  Mtteeier,  I.  T.,  Progr. 
KeasptaB  )88fii,  S.  4,  Anm.  1,  auf  dessen  sehr  dankenswertes  Unternehmen  b<;- 
SOOdea  liiMimeisen  ist  Vgl.  CunTirs  I,  S.  395  f.,  309—402.  Dusckkh  V, 
8.  507 IT.    NEtTMAXN,  Die  Hell,  im  Skythenl.,  S.  .34b.    R.  R<xhettk  III,  livr. 

16,  p.  äl2  ü'.    Für  die  Kulouieu  im  allg.  neben  Rocueitü  noch  A  histor/ 
9t  eadent  gBOgaiphy  maamg  die  Oreeke  ead  fiomeiie  from  tbe  CMlieet 
tO  tbe  fall  uf  the  Roman  emplitt  b^B.  H.  BttUMBMX,  Lood.  1879,  vol.  I,  pi.  91  ff. 
«nd  die  Noten  p.  127— 

*  II.  XI,  20  f.  Hesiod.  theog.  193.  idd.  Alcman  bei  Strab.  VIT,  C.  340. 
Plitt.  Selon.  26.  Herod.  IV,  162.  Ed.  Mctsr,  Oeieh.  d.  Alt.,  Stuttg.  1884, 
I  §199.  406  f. 

*  Cntnvs  I,  S.  549.  Dnwcun  V,  &  511  £  Nsmumr,  S.  119  ff. 

*  Cratn»  l,  S.  409. 
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Warn  wir  niuL  den  Spuren  Mgßa  wollen,  nech  welehen  Herocbti 
Zengnis  Ton  dem  laSeren  Meere  der  jonieohen  Knrteo  MrlfÜgl  nnd 
eilftatert  werden  ioll|  eo  dringt  aieh  ssnidiet  die  Bemerkung  ea( 
daB  nodi  ^r  der  MBgUohkeit  der  E^sge  nneb  dem  Beateben  nnd 
dem  Zusemmenhange  dieiee  ftoSeren  Meeres  der  Begriff  einee  filr' 
sich  bestehenden  inneren  Meeres  ausgebildet  worden  sein  inÜRse.  Man 
hat  erkannt,  daß  in  der  älteren,  homerischen  Zeit  dieser  Begriff  noch 
gefehlt,  daß  man  sieh  damals  die  Umgebung  der  Urheimat  als  ein 
auch  im  Norden  zusammenhängendes,  mit  groien  und  kleinen  Inseln 
erfttlltes  Meer  gedacht  habe.  Die  Entdeckung  neuer  Meeresteile,  d«i 
unabsehbaren  Arlriatischen  Meeres,  des  Pontus  und  des  T^rrhenischcn 
Meeres  hinter  getUhrlicheu  ^leerengeu,  kann  anfangs  diese  Ansiclit 
nur  neu  belebt  haben.  DaB  dif  homeriselien  Gediclite  fremde  Züge 
aus  östlicher  und  westlicher  i^  ri  in'  verwehen,  muß  zugestanden  werden, 
nnd  TtaHeu  wird  wohl  den  (Tncchen  jener  Zeit  in  der  Vorstellung  einer 
Inselwelt  vorgeschwebt  ha  neu.  ^  Auf  diese  Vorslellungsart,  die  ja  in 
der  Natur  der  nächsten  Umgebung  des  Landes  begründet  war,  deuten 
auch  die  Wandelungen  der  Argonautensage  hin.  Eine  altertümliche 
Version  der  Sage  stand,  wie  wir  hei  Straho  erfahren,  noch  hei 
Mimuermus.  Demetrius  von  Skepsis  benutzte  sie,  um  von  ihr  auf 
die  Ansicht  von  der  Argonaatenfahrt  zurückzuschUeßen,  die  man 
Homer  sntranen  dürfe.  lUmnermns,  etwa  ein  Menaohenalter  ftltar 
als  Anaiimander,  Yeieetcte  aber  den  Wohneiti  des  Aetee  an  den 
Okeanos»  nnd  der  Okeanoe  war  alao  nach  ihm  Ziel  nnd  Sehauplats 
der  abentenerlicben  Fahrt  nnd  Bfiddahrt'  Deshalb  sahen  sich  wahr- 
scheinlich sp&tere  Bearbeiter,  welche  den  tmprUngliehen  HSxokeani»- 
mns  der  Sage  festhalten  wollten  nnd  nichts  wie  Sophokles^  HeradoroSp 
Eallimaohns,  der  Gewahrsmann  dea  Diodor  nnd  nelleieht  auch  Herodot 
die  Schwierigkeit  dnrch  Reiche  Hin*  nnd  Bfickfehrt  abschnitten,' 

'  V01.CKEB,  über  Homerische  Geogr.  o.  Weltkund«  ^  64,  S.  1S5.  Vtmmuny 

die  Hell,  im  Skytlicnl..  S.  :\:V,  fT.  339.  K.  E.  VOK  Baku,  ■Red.-u  elf.  TIT.  Histo- 
rische Fr;ip<ii  mit  Hülfe  der  Naturwissenechaft  beHnfw ortet.  2.  Wo  ict  der 
Bcbauplüts  der  Odjeiieusfabrten  ku  finden  S.  13  ff.,  52  H.  Nis«««,  Itftl.  Landce- 
kvnd»,  B«iL  18S8,  Bd.  I,  8.  8  f.  H.  Bärnn,  die  geogr.  KenntBlMs  der  iltme 
Epik«»,  PMgr.  Beuthen  1878,  8.  H.  19.  Strab.  I,  0.  21:  4ml6s  S'  oi  t6n  16 
nÜDtfo;  10  Hovuxb¥  iöaneQ  nkior  rim  iitxeayöy  x'neXüußuvov. 

'  Strab.  I,  C.  46:  et  ö\  tüane(i  u  £xi\}fn6i  (fitjat  nitQuXu^Mf  uÜQivfHt  JJift' 
tif/ftof,  0»  ii>  tü  üutto^u  nottauf  tijv  ol^rjatr  tuv  Ai'iiov  ni^bi  jaif  ayotoXaii 

iMt6f  tnft^»^pml  imo  n9  Jhkkm  'Ikmi»  —  Vgl.  Vngm»  Hlmmnal  It 
hai  Fkk  in  BEzzi:NBiioaM  Beitr.  ittr  Konde  der  iadogsnn.  Spr.«  Bd.  XUI* 

Heft  3  u.  4,  S.  1^«'.. 

»  St  hol.  Apoll.  Khod.  Arg.  IV,  254.  286.  Diod.  JV,  iü  f.  Merod.  IV.  179, 
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genötigt,  die  Eiieichuu^^  des  äußeren  Meeres  und  die  Heimfahrt 
iu  das  für  sie  bereits  geschlossene  Mittelmeer  auf  künstlichem 
Wege  zu  erzwingen.  Wir  finden  diesen  Ausweg  zuerst  bei  Pindai-, 
4er  angibt,  dafi  &  Aigonaatn  das  JSkjlSMaciiß  Meer  berührten, 
dai  heiflfe  aaob  dem  bei  Herodot  ftatotcliBadeo  GtebraBehe  die  ettd- 
MKchia  Tnk  des  OiettB»^  daB  lie  iiMer  ihr  Bolnff  swftif  Tage* 
nim  weit  aoi  dem  Oieaii  Uber  Land  in  den  mtoneee  tragen 
und  aadUflli  ant  dieeem  See  libyeaa  m  daa  ICttehneer  gelangten.' 
Andere^  m  denen  Twine,  A|»ollomna  Rhodine,  Skjmmu  von  Oluoe 
und  der  FeeodooipliBiia  in  nennen  emd,*  und  an  welohen  Tielleioht 
atuih  Hekatto  tu  leehnen  iat»*  ^eifiibven  wie  Findar,  nur  mid  fon 


*  Daß  Herodot  anter  dem  Erythrftuchen  Meere  den  gaiucen  Bftdtiehen  Ozean 
▼ersrtuiden  habe,  wie  Fobbiokr,  Handb.  T,  S.  28  anniinTnr,  kOnote  »ich  auf  eine 
sweifelbafte  Stelle  II,  8,  wo  von  der  Aosdehnaog  der  öatUcb  vom  Nil  und  west- 
lich vom  and)ischeii  Meerbuen  wohnenden  Araber  nach  jenem  Meere  hin  die 
Bede  ist,  statMn,  BeonsehB  aadei«  BttUen  stehen  dendben  entgegen,  bes.  IV,  42. 
VgL  die  geogr.  Fragin.  des  Eratosth.,  8.  899. 

«  Find.  Pyth.  IV,  ^.'j  f.,  208  f.,  251. 

«  Timaeas  bei  Diod.  IV,  56.  Apoll.  Bhod.  Arg.  IV,  2dl  £  Pe.  ArUtot. 
«ImI».  SM  IIS.  Orp^  Algen.  IMlft  SehoL  ApoD.  Bb.  a.  d.  la.  00. 

*  Die  bsidea  Aosgaben  der  SehoL  ApoU.  Bbod.  (ApolL  BbocL  Aig.«x  leeass. 

Bbcvceu,  heransgeg.  voq  SchIfeb,  Leipzig  1810,  1818  tom.  II)  sagen  der  Hanpt- 

jiaclie  nach  übereinatiminend  zu  IV,  259:  Toitg  ii  Ji^oruvrit:  'Tf^tAScoQn.-  ii4v 
iftj9*  a*ä   r^c  avt^i  ihxkäaotji  maifeixf-eif ,  di  ^£  Mai  inoffn&^ifaf  eif  Ab^ov,;. 

'Smmi^  M  d  Ma4am  M<8ehoL  ed.  40  n»v  ^Mos  MM  {AO^sfr  BehoL 

ed.)  qtjan  uvTov;  atV  tim  *Shc8ttiö^  -  Sia  di  tov  'Sixtarov  xareli^aiv  &(\:  ivf  NtAii9 
(die  Schol.  ed.  laf-^pn  qr-alv  nviovf  weg  und  ziehen  die  letzten  Worte  nach 
ilxffxi  i^y  zuflamnien:  frm  kxst^ty  ti'c  tov  ?^ei/.()r)'  t-'x  öä  rov  .^Btlov  etg  li/y  xitlf  i]un; 
ifaJiMfJoap.    Tovio       (prfatf  A^mftiduffo^  o  Mipiniog  tfftrvöv^  etrat'  löf  jfüff  <Uaai¥ 

fai  den  ScboL  ed.)  xaragp^o-^ai.  Zu  IV,  284  sprechen  die  SolNlliffi  gSgea  die 
Isterfahrt  der  Aj-trnnf'.titön  and  schließen  mit  finpr  erklarenriPTi  BpmprViinp  der- 
jenigen, welche  die  gleiche  Rttckf&brt  vonsogeu.  V^or  dieser  üemerkuug  fügen 
die  SehoL  ed.  für  sich  zwei  Notizen  bei,  wenn  nicht,  was  mir  wahrscbeLalicber 
imbomty  die  SehoL  «x  eod.  Psris.  üseslbsn  dss  Widewpniehi  wegen  Yiebaehr 
weggelsseen  haben:  'HuioSoi  66  <pijai,  dta  0äiTtiog  a^nabf  ntnXsvMevai.  'EKamlbg 
i^t  <^./r/'iir  avti»  ifftOffti,  itf-  t^^iWmt  et:  ti)t'  ff^i'iXammv  thv  (f>n-Hf,  ovS'  th:  dt« 
Tvfaidoi  mlevam'f  mika  tutiA  xw  aini»  nkovp,  nttit'  tn>  xui  nf^6t»ffov.  Es  lag 
nahe,  hier  neoh  dar  frObrna  aheietneHmBieadsa  Angabe  statt  'EmtuOot  web 
*S4iim^9s  n  lessa.  leb  wage  aber  weder  Ober  die  Eehthelt  dieser  Hekattoa- 
fragmente  zu  urteilen,  noch  im  besonderen  über  die  Gültigkeit  dieser  F.men- 
dattou.  Rkisqakum,  S.  147,  war  geneigt,  diw  zweite  Fragment  seines  Wider- 
spruchs gegen  Uesiod  halber  zu  bevorzngen,  und  die  Vermutung,  hiw  sei  der 
AMtottts  gisiielat,  keaala  aaeh  aiefat  ansbMbea  (CuknoKi  Heeat  ftagM.  187). 
Nur  efaM  srihMe  icb  dasa  bcauAeo.  Mit  efadgen  anderen  Stellen  zusammen 
ist  4m  valt»  Ikv^sMot  beantit  wesden,  daraotan,  daft  HelEatlas  den  Nil  in 
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TenohtedoneD  Wegeu  beriditflt,  anf  wMm,  num  die  Sduffor  dea 
Osmh  «nd  umgekobrt  das  Jüttebiieer  erreichen  ließ.  Naeli  Timliii 
kamen  aie  ans  dem  Tanais  ttber  eine  Waasancfaeide  in  einen  FluB^ 
der  neh  in  den  nAidUdien  Ozean  ergoB;  nadi  ApoUonios  folmn  ne 
ans  dem  Schwänen  Heere  in  den  Iiter  mid  anf  einem  aadeiten  Arme 
dieaea  Strcmee  in  den  Adria,  doioh  den  Fo-Eridanni,  den  eich  Apollo- 
nioe  mit  dem  Bhodanns  and  dem  Bhein  dnroh  Biforkation  in  Ver- 
hindong  dachte,  in  das  Sardoische  Meer;  der  Orphiker  läßt  sie  auf 
nicht  mehr  erkennbare  Weise  in  das  Kaapische  Meer  und  durch  die 
schmale»  lange  Mündung  desselben  in  den  Ozean  gelaogott.  Fttr  den 
letBteren  ist  ofienbar  die  Lehre  der  alexandrinischen  Geographie,  die 
aus  dem  Easpischen  See  einen  großen  Meerbusen  des  nördlichen 
Weltmeeres  machte,  roaBgebend  gewesen,  für  Timäus  die  Kenntnis 
der  Handelsstraßt'ii,  auf  welchen  man  mit  Benutzung  iler  FlutJschiff- 
fahrt  /.  B.  aus  dem  Scliwaizen  Meere  in  das  Kaspische  Meer,  aus 
dem  Zinnlande  durch  Frankreich  nach  Maasilia  gelangte;  alle  aber, 

äiiiSerer  Verbindung  mit  dem  Uzean  gedacht  habe  (Clausen,  Hecat.  ür.  27ti).  Wie 
vir  unten  bei  dar  NiUbttnchwemmung  Mihmi  wetden,  bewciseu  weder  jene 
anderen  Stellen  dieee  TatiaelM,  welche  in  der  geasen  llteran  OeogiepUe  ihiee- 
gleidien  nicht  haben  würde,  noch  ist  das  vorliegende  Fragment,  selbst  wenn  m 
vom  echten  UekatäuB  licrriihren  sollt»',  ff^r  diese  Annahme  stichhaltig.  Ota'^^^m 
SU  Fr.  187|  UuBT|  Uekat.  und  Damastes,  SS.  4Ö,  Bsikoamom  a.  a.  O.  hubcu  an- 
eikeant,  dnS  Midi  hier  Flaflüdni  und  LtndCrftoepott  in  Verbindung  gcoMlnt 
•ein  fcSnne.  Vgl.  Pttn.  111«  8  1S8.  Obrigms  finden  die  AngaJten  der  fidioL  ed. 
zu  V.  284  einige  ErlAuterung  durch  Vergleicbung  mit  Diod.  IV,  56,  nach  welchem 
alte  und  jQngere  Schriftsteller,  darunter  Timäus,  die  Arp-onnutcn  den  Tanais 
hinauffahren,  das  Schiff  über  Land  nach  einem  in  den  Ozean  iaufendoo  Fluß 
tragen  mid  anf  dem  tafieten  Meere  nach  Qedee  achlflhn  Helen  {mü^hi^  nUtv 

notnfiov  itjv  ^MRr  dforieff  tif  yA»  4HMr»5v  Katunlettoai  ngö;  rijf  iS^^Unriw.  dnA 

dt  xüy  i"^ATr<n'  rrnhc  ir-r  Üvmr  xnattrS^vai  riiv  ^^i''  ^xotia.  t'f  tviütvuut  xii).  In 
derselben  Notiz  kolirt  die  hier  auftretende  Hezei«  huuii);  Utihiaiju  für  den  Ozean 
bei  dem  Suholiaitteii,  dur  nur  atatt  ded  1  imäuü  deu  Skjmnus  heraushebt,  wieder 

in  den  Werten,  die  den  vwtiten  HekaMaifregnienle  vonHi%elien;  n  ftit-  yatf 

Xiiifunt;  aviovg  dia  TltviillB»?  nmletxiidi  itU  titf  fUJ^ält/f  ttälaaom  ,  t-'xfi.^ep  di 
tt:  rfjr  r'fteiiQar  itttlaaaay  ^.//Äi  .'^f  mk  ,  wird  nflcli  meiner  Ansii  ht  für  die 
fuigeuden  Sätze  festznhnlten  sein,  und  das  könnte  den  Scholiasten  wenigstens 
von  der  schlechterdings  unmögUchen  Aussäe,  Uekatäus  habe  die  Mttndung  des 
PIwrfe  in  dtn  P^ntas  geiengael»  befreien.  0ie  knnen  Werte  'JETeitoA»;  M  ffe» 
öin  (Pämöof  ftdre^"  nenkewivai  werden  eben  wegen  der  altertttmllclHni  AllilBh^ 
der  Phasis  fließe  in  den  Ozeim.  flir  den  man  n*>oh  <ia.H  Seliwarre  Mcor  hielt, 
in  diesen  Zuaammenhaug  gekommen  sein.  Aus  Hesiod.  theog.  4dl  f.  ist  für  die 
Hin-  vnd  BBckfahrt  nidits  ra  ereeben,  ebensowenig  aus  den  Fragmenten  des 
Smneloe,  anr  »iB  aun  mit  Wnno«,  ttber  die  I^n^gn.  dee  Splkeie  Boneke^ 
Zittau  1876,  6.  17  (vgl.  Nibsk,  der  homerische  Schiffduitelog.  S.  49)  eohließen,  daß 
Enmeloe  aehon  anter  dem  Rinflnme  der  Erknndong  dee  Pontua  geetmden  habe. 
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die  dieser  Eichtung  angehören,  zeigen  das  Bestreben,  einen  ursprüng- 
lichen, weseutliclien  Zug  der  Sage,  die  Ozeanfahrt  und  die  Um- 
Begeluug  Griechenlands  wieder  herzustellen,  welche  das  geschlossene 
Miltelmeer  nicht  mehr  zuließ. 

Es  mögen  wohl  Jahrhunderte  vergangen  sein,  che  man  unter 
mfthsamer  Forsehung  snr  Erkenntnis  der  Geschlossenheit  dieses  inne> 
len  lÜBeres  gelangen  konnte^  «he  man  dnrdi  Vetfolgnng  der  Kfisten 
medrte,  da6  mao  e»  mit  einem  anegedelmiett,  nuemmenliftiigendeD 
FesUmide  nt  tan  habe»  ehe  man  die  Natur  kleiner  nnd  grofler  Halb» 
ineeln  erkannte  nnd  dieeelben  in  den  Verianf  der  VBsUandkfleten  ein* 
ftgtow  Qwtm  oben  erwftbnter  Aneqnnoh  rechtfertigt  sich  anch,  wenn 
wir  bedenken^  wehshe  Dedeutang  die  ESnldeokiing  der  Stnifle  TOn 
Gibraltar,  der  Slnkn  des  Herimles,  als  SeUnfletain  dieser  Lehre- 
haben  muflte.  Es  ist  anch  sehr  wahrschetnlieh,  daß  die  lange  bei» 
bdialteae  Bezeichnung  der  drei  durch  die  verschiedenen  Bichtangen 
der  See&hrt  bestimmten  Erdteile  als  Inseln  ^  aus  einer  Zeit  übrig 
geblieben  sei,  in  welcher  diese  gewaltige  Vorarbeit  der  Geographie 
sohoa  gefördert,  aber  noch  nicht  abgeschlossen  war. 

In  späterer  Zeit  ist  einmal  die  Ansicht  aufgetreten,  daß  die 
Mäotis  mit  dem  Kaspischen  Meere  oder  mit  dem  Ozean  in  Verbindung 
stehe.*  Nach  den  Angaben,  die  wir  darüber  besitzen,  scheint  sie  aber 
nicht  sowohl  oine  Wiederaulnahme  ahcv  ^'^rstellungeH  zu  s(M"n,  als 
vielmehr  ein  Gedanke,  welcher  in  der  epochemachenden  Zeit  Alewinders 
des  Großen  aufschoß,  da  die  alte  freographie  durch  die  ■  lies 

neuen  Materials  bereits  im  Schwaniceu,  die  neue  aber  noch  niclit  ge- 
hörig verarbeitet  und  systematisch  festgestallt  war.  Es  ist  zu  be- 
achten^  daß  die  Mäotis  von  allem  Aulünge  an  ein  See  genannt  wird. 
So  nennt  sie  stets  Herodot,  der  über  die  an  ihren  Küsten  wohnenden 
Völker  und  über  die  Mündung  des  Tanais  vollkommen  unterrichtet 
war.'  Die  Bekanntschaft  mit  den  Skythen  and  ihren  Nachbarvölkern 
ist  aber  viel  Uiar.  •  Sie  etammt  ans  der  Zeit,  in  welcher  sieh  die 
KekMusaftion  dee  Pontes  voiberailete.^  Nach  den  Angaben  Herodote 
nnd  anderer  Schriftsteller  lebte  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahr- 
hnnderts  AiÜBteas  Ton  Prokonnesns,  ein  Hann,  am  dessen  Person  die 
Sage  so  dichte  Banken  geschlongen  hatte,  daß  man  sich  kein  dent* 
liches  Bild  von  ihm  machen  konnte»  anf  den  aber  ein  guter  Tsil  der 

'  Theopomp,  bei  Aclifm.  vnr.  liist.  TTI,  IS.    Eratosth.  bei  Strab.  I,  C.  6Ä. 
'  Strab.  XI.  C.  491.  :>0B.  Arrian.  anab.  VlI,  16,  8.  Cart.  Biii  VI,  4,  IS» 
Flut.  Alex.  44.    Pliu.  II,  §  168. 

*  Beiod.  1, 104;  IV  Sl.  57.  86  Ii.  8. 

*  L.  BUmsMsau,  die  Besledeloqg  dir  KlbMa  dM  P.  Ens.  a.  •.  tr.y  B.  89C 
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Sttum  TnditioD  mrtckgeht  Bckimit  imt  sein  Gedieht  liimaspeia, 
tm  wfllohem  nooh  wenige  aber  bef^nlngto  Brodntttokie  TorheiidBa 
and.^  Aiiiteae  hatte  in  dieeem  Gedichte  eeine  Beiae  an  den  Skgrliien 
und  ÜBsedonen  enahlt  und  dasn,  wae  er  von  den  leteteien  flb«  dte 
nach  aeiner  Amiobt  walineheinHdi  noeh  weiter  naeh  Norden*  woh- 
nenden ViOker,  die  einingigeB,  goMgewiniienden  Arimaqpen  nnd  die 
Hypeiboreer  nnd  ihie  VeAiÜniase  gehArt  hatte.  Die  Wanderung 
und  den  EinfoU  der  Kimmerier  in  Asien  «rUftrto  er  gans  ao,  wie  nun 
in  nnserer  Zeit  den  EUn&U  der  Hunnen  und  der  Avaren  erkl&rl^ 
tt&mlicli  durch  fortgesetatee  kriegerisches  Drängen  aufeinander  fol^n- 
der  Nachbarvölker.  Das  nach  Herodot  von  ihm  angestellte  Schema 
dieser  Völkerreihe,  das  mit  den  Hyperboreern  schloß,*  bringt  mit 
wenig  Veränderung  Damastes  von  Sigeum,  ein  Zeitgenosse  Herodots, 
wieder  vor,*  fllr  uns?  wird  es  aber  besonders  darum  von  großer  Be- 
deutnnf?,  weil  Ari-^toas.  wie  Damastes,  in  demselben  ein  ätißrrps  Meer 
nannte,  an  welchetn  die  Hvpprhnreer,  ein stkdliches,  denPontus  Kiixinns. 
an  dem  die  Kimmerier  wohiitm.  Wir  dürfen  demnach  wohl  antiehmeu, 
«laß  der  geographischen  Forschung  im  Anfange  des  sechsten  .lahr- 
hunderts  die  Geschlossenheit  des  Pontiis  und  der  Mäotis  nicht  ver- 
borgen sein  konnte  und  können  weiter  fragen,  wie  es  in  dieser  Hin- 
sicht mit  dem  Adriatischen  Meere  gestanden  habe.  Bei  Herodot  kann 
die  Fiitge  gar  nicht  mehr  aufgeworfen  werden,  denn  er  laßt  den  Ister 
das  ganze  Europa  durchfließen.*  Weiter  rückwärts  zeigen  die  Spuren 
hei  den  Tra^fcem.  Sophokles  läßt  die  Antenoridoo  nach  der  Zer» 
etAran^  ? on  Troja  in  daa  Enetoiland  am  Adiiatiiohen  Meere  gelangen, 
nnd  AechyloSy  der  anderwirta  Ton  adrianieohen  Fianen  nnd  libaiw 
nieoher  Kleidnng  spricht,  btaeiohnet  im  Prometbena  daa  Adriatiaelie 

'  KiNKRL,  Epicor.  Graco.  frapm.  I,  p.  243  f.  Aristcas  Lebenszeit:  £.Tocawm, 
de  Ariütea  Procoaneaio  et  Anmmp4üo  poematc,  Paria  1»63,  p.  2  ff.  v.  QoTscmnD 
bei  NiKa£,  der  homerisdw  Scbi^atalog,  S.  49.  Vgl  noch  G.  Scböll,  Pbilolog. 
X,  8.  51f.  Bmarar»  a  Ingtoiy  of  ancient  g«ogr.  ete.,  &  90  aslrt  flm  mit  Baldas 
ent  in  die  Mitte  des  sechiten  Juljrhunderta,  ohne  andenr  Amiiibtai  KU  gtdenhtB» 

•  Vpl.  AHbL  fragm.  ap.  Tzefz.  f  hil  VII,  6^9. 

•  Herod.  IV,  18:  'Eq»]      AQiotetjg  o  Äa^aitjoitmi  t'tftjQ  lli^oxot/y^mos  aott^p 

tO^m»  <Je  toi);  'Tntqßo^ovg  xnn]xovtn^  i-':ti  ftälnaanv. 

•  Dftmnstea  hei  Steph.  Bys.  '  TntQ^oqBioi  :   Jafiuaitjg  d'f'f  uo  neql  i&rt7n'- 

«•  'iWüB  Ä  ^  ^0^^  «MV.  piim  0*  ttOw  n>)nott  ÜUtntw.  hiif 
M  TÖ  oQf}  mvta  TnegßoQiwt  tM&^mm  ttg  t^r  Mq»  M»9999,    Vgl.  Soüo. 

p.  86,  6  f..  SS,  IS  f.  ed.  MoMM^r.v. 

•  HenxL  ll,83ti  IV,  49  f. 
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User  TOD  TonhezBm  ab  KeerbnseiL^  Dazu  kommtr  daß  Dionysius 
von  HalikarnaflBi»  uad  Stnbo  glaioherweiBe  hauptsftelilioli  naoh  Hella- 
nikns  Ton  dem  hohen  Alter  und  der  einstigen  Seemacht  der  Seestadt 
Spina  am  Po  spireehen,*  nnd  man  kann  darum  wohl  dem  Herodot 
aoft  Wort  glaaben,  wenn  er  herichtetp  die  Phokler  sohon  hfttten  Aber 
den  Adria  An&eblnß  gegeben.'  Eb  iritd  kanm  nötig  sein  sn  bemerken^ 
daß  dabei  nioht  von  einer  allgemeinen,  dauernden  and  genauen  Kennt- 
nis des  sehwer  an  befiahreiiden  Meeies  die  Bede  sain  soll.  Der  Haupt- 
seeTerkehr  im  Westen  ging  in  alter  Zeit  nach  dem  südlichen  Italim, 
wie  die  Kolonisation  in  ünteritalien  und  Sizilien  zeigt,  und  man  muß 
sehr  bald  gelernt  haben,  auf  der  frühzeitig  gewöhnlichen  Überfahrt 
nach  dem  japygischen  Vorgebirge  das  Adiiatisohe  Meer  zn  vermeiden.* 
Erst  im  vierten  Jahrhundert  nahm  man  einen  neuen  Anlauf,  sich 
an  seinen  Küsten  heimiäch  zu  machen.^  Es  wäre  wohl  möglich  und 
würde  ganz  dem  Gange  der  geograjihischeu  Forschung  entsprechen, 
dal3  die  Bezeichnung  des  Adria  als  Meerbusen  ursprünglicii  auf  einem 
Analogieschlüsse  beruht  hätte.  Nach  alledem  ist  nun  nicht  zu  be- 
zweifeln, daB  zur  Zeit,  da  Anaximauder  seine  Erdkarte  entwarf,  das 
Material  für  die  Lehre  von  der  Geschlossenheit  des  inn(;ren  Meeres 
vollständig  zu  Gebote  stand.  Eine  genauere  Datierung  des  Auf- 
tretens dieser  Lehre  aber,  etwa  in  Anknüpfung  au  die  Haltung  des 
Mimnerraus  in  der  Argonauten  frage,  ein  hestimmt^^r  Hinweis  auf 
Anaximauder  als  den  Müliü,  dessen  Sache  es  war,  als  erster  Geograph 
die  einzelnen  zerstreuten  Züge  des  Materials  zu  der  Feststellung  der 
Lohre  zu  Tereiuigeu,  wflrde  noch  manchem  Zweifel  nnterliegen  und 
dflifte  nur  als  Vermutung  ausgesprochen  werden. 

Es  war  aatllrlioh,  daß  dieses  Hittehneer  und  seine  KllstenlSnder 
ftr  lange  Zeit  nun  Inbegriff  sDer  geographisehen  Oesamtforstellung 
wurd^^  ab  8chan|i]ata  des  Weltferkehrs  xum  Gegenstand  der  prsk- 
tisehen  Erdkunde,  der  RUstenbeschreibungen  und  HafenYeraeiehnisse, 
als  erreichter  Teil  der  Ifirde  aber  audi  sur  Ünteriage  flir  die  fint^ 
Wickelung  der  gecgra]diischen  Grundbegriffe  und  ftlr  die  Wahmeh* 
ttungen  der  vergleichenden  Geographie^  DaB  die  Aufieren  ümrisse 

*  Sopiim:!.  fr^^ui.  140  btsi  Strab.  XI U,  C.  üüb.  Aeäcliyl.  fr.  Heiiad.  <i3.  irg. 
iaMit  84ff  hl  Win»,  onomMt  VII,  60.  Pro»,  rinct  88Ts  *Bhs  niHnog^  n&mog 
fttgög,  vgl.  Kqöpov  ji^liw;  bei  ApoO.  Bit.  Aig:  IV,  saT,  MB:  n^öc  bei 
Ucsych.  and  Pliot.  lex. 

'  DioDjü.  HtU.  ttDttq.  I,  18,  2b  (HeUauic  fr.  Musluir  firgm.  hist  Gr.  1,  p.  45). 
ßtzab.  V,  C.  214,  vgl  IX,  C.  421.   Aristot  mirab.  82. 

*  Heied.  1, 168.        *  Vgi  Find  Pytli.  III,  68. 

^  Hol«,  Geach.  Siziliena  im  Altertum  II,  S.  134  ff.,  440  f. 
0  Vgl.  Eorip.  Uippol.  8  t  Plat  Pbael,  |».  106B. 
Baaam,  Brdkwkb.  U.  AuiL  4 
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der  Öknmo&e  gani  oder  lum  größten  Tefle  imegiiiir  waren  und 
blieben,  mnflten  aneh  die  anerkennen  nnd  berOekriehtigen,  die  den 
Zneammenhang  dee  infieren  Meeres  als  endeten  betrachteten  nnd 

für  die  Figur  der  Öknmeue  aus  dem  Zostand  nnd  den  VerhUtnilBOn 

der  Erdoberfläche  Grüude  abzuleiten  wuBten«  Noch  Strabo  weitt 
darauf  hin,  daß  man  die  Vergleiobnng  der  verschiedenen  Grade  der 
Küstenentwickelnng,  die  zu  unserem  heutigen  Resultate  der  Vei> 
gleichung  fUhrten,  Ton  den  Küsten  des  inneren  Meeres  abzunehmen 
babe.^  Die  Forschungen  der  allgemeinen  Geographie  auf  das  Mittel- 
raper  zu  beschranken  war  aber,  wie  wir  oben  besprochen  haben, 
nicht  möglich.  Wie  mau  später  in  der  alexandrini«rbpu  Zeit  dazu 
gekommen  i^^t,  das  Mittelmeer  als  den  größten,  wichtigst  tu  nnd  ei'jen- 
tümlichüten  Meerbusen  de«  Ozeans  aufzufassen,  mit  Fleib  uu*l  ^^h  irf- 
sinn  die  Frage  erörterte,  ol)  die  Überfüllnng  des  ehemals  e^esclii o-seuen 
Mittelmeeres  sich  den  Weg  nach  außen  gebahnt  habe,  oder  ob  durch 
hereinbrechende  Fluten  des  Ozeans  das  innere  Meer  zum  Heil  der 
Menschheit  gebildet  worden  sei.*  so  muLi  man  auch  in  der  jonischen 
Zeit  sich  Mühe  gegeben  haben,  durch  Erwägung  uii.i  Untersuchung 
seiner  Größe  und  Iiage  zur  ganzen  Ökumene  seine  gestaltende  Be- 
deutung ftr  den  ilntwurf  der  Erdkarte  und  sein  Yeriiftltnis  snm 
Osean  sn  begreifen  nnd  mviB  damit  iviedemm  auf  die  0«anliMge 
hingewiesen  worden  sein.  Bei  der  nun  folgenden  Betrachtung  über 
die  hisftoriaehen  Anhaltepnnkte  ftr  die  naehtnweisende  fiiidieit  des 
SnBeren  Meeres  sind  wir  Yon  neuem  auf  das  Zeugnis  Herodots  an- 
gewiesen. 

Abgesehen  von  einer  Stelle,  wo  er  den  Strom  Okeanoa  als 
bilde  dichterischer  Phantasie  hinstellt,*  sagt  uns  dieser  Gegner  der 
alten  Jonier,  daß  die  Geographen  vor  seiner  Zeit  die  Ökumene  nicht 
nur,  wie  er  selbst  tut,  im  Süden,  sondern  auch  im  Norden,  Westen 
nnd  Osten  durch  das  ftoBere  Meer  begrenzt  sein  ließen,  ohne  den 
Nachweis  dafür  liefern  zu  können.  Wir  wissen,  daß  Herodot  unter 
dem  Nachweis  glaubhafte  Kunde  von  Augenzeugen  verstand,  wie  er 
die  Überlieferung  abw&gt  und  siob  selbst  derselben  gegenüber  sicher 

>  Strab.  II,  a  ISI  f. 

•  S.  die  geogr.  Pragm.  d.  F.raforitli.,  s:.  nn  f.,  n^f..  R6  Anm  ■_'  Da/n  noch 
Potnp.  Mel.  I,  5,  3  (27).  Ael.  Anstiü.  ed.  Dimd.  11,  p.  414.  Auch  seine  £nl- 
insel  AÜ&nti«  acfacint  sich  Plato  von  einem  Binaeoaieere  durchzogen  vorgestellt 
la  lisbsn,  «rann  er  von  dem  KteignrftM  tafgt  (CritiM,  pu  1 18  C):  ^JtyAraiv 

ietvtov  mx^mm»  Ar  tm  i^mfi  nmie  vig  p^tntv.         Önkktt^  fiir  mut 

M  flicop  Tjättt];  nedioy  v»-,  — 

*  Ucrod.  11,  21.  2ä  (vgl.  Aristot  meteor.  I,  9,  tf,  metaph.  1,  8),  IV,  ».  3(i. 
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zn  '«teUeü  beuiüiit  ist.  Mir  scheint,  dali  sich  in  diesem  kritischen 
Verlmiten  ^  und  nicht  weniger  in  der  bis  auf  eine  weiter  unten  zu 
besprechende  Ausnahme  so  auffälligen  Vernachlässigung  alles  dessen, 
was  mit  den  astronomischen  Hilfsmittehi  der  Geogi;i}jliie  in  Ver- 
bindung steht,  neben  der  Richtuug,  welche  der  eigene  Bildungsgang 
Herodots  vorzeichnete,-  auch  schon  der  Geist  der  Reaktion  zeigt, 
die  eich,  zugleich  berechtigt  und  Terblendet,  teit  den  Zeiten  des 
Nc^imenaofaeii  Krieges  in  Atiion  gegen  die  filtere  Physik  und  deron 
«isaemehafiüohe  Auslftofer  ao  mftohtig  geltend  maehte.*  ürteflen 
wir  aber  nach  den  aetrononiiscIieD  Leislangen  der  Physiker»  ins- 
betoodere  nach  dem  Weltbilde  AnaximanderB,  so  liegt  geniß  der 
SoUnft  nahe,  da0  aneh  ihre  Qeographie  an  Stelle  der  Sagstliehen 
Psflsohnng  Herodots  der  irissensohafiH<^eiL  Hypothese  einen  weiten 
Spielranm  ngeetanden  habeu  Zu  diesem  kritisohen  Verhfiltnis  zwischen 
Harodot  und  den  jonischen  Geographen  würde  eich  aus  der  späteren 
Geschichte  der  Geographie  ein  ganz  ähnUohes  Verhältnis  als  lehr* 
mches  Seitenstftck  darbieten.  Elratosthencs  und  seine  Anh&nger 
gründeten  ihren  Erweis  für  die  Inselgestalt  der  Ökumene  zum  Teil 
auf  historische  Nachrichten,  zum  Teil  auf  wissenschaftliche  Schluß- 
folgerungen, und  kein  geringerer  als  Hipparcli  hat  sich  darauf  ein- 
gelassen, diese  Grundlagen  als  nni^enii^end  zu  erweisen  und  die  Ver- 
schiebung der  Frage  auf  hps«?!  f>  Kiuuie  zu  forrlorn.*  Beid'*  >!äiiner 
:ib»'r,  Herodot  und  Hipparch.  lassen  in  ihrer  fialtung  erkennen,  daß 
sie  niclit  als  einzelne  Krscheinungen  zu  betrachten  sind,  sondern, 
wie  sieh  später  zeigen  wird,  als  Zeugen  wissenschaftlicher  Bewegungen. 

Es  ist  aber  noch  eines  anderen  Umstaades  7.n  gedenken,  auf 
den  die  Frage  nach  den  Gründen  der  Vcrsnbiedenheit  zwischen  der 
geographischen  Kenntnis,  die  Herodot  zulaüt,  und  der,  welche  nach 

'  Beispiele  zur  Kritik  Herodots  s.  I,  95.  105.  171;  II,  20.  24.  28.  29.  31.  52 
99.  123;  III,  115;  IV,  16.  24.  173;  V,  10;  VII,  152  u.  d.;  vgl.  T.  Qdtschxid, 
PUlAl.  X,  p.  657 1 

"  Vgl.  Schöll,  Herodots  Ent  Wickelung  za  sdnenBenii^  PhiloL  Z,  bfli.  &  80  £ 

•  Vgl.  Aristo].!),  nub.  (»5  tT.  114  ff.  IsSff.  374.  404.  leSOff.  1506.  av.  690  ff. 
9t>0ff.  tbfsinoph.  1 1  f.  Kurip.  Med  'J9:)f.  fr,  inc.  bei  Clem.  Alex,  ström.  V,  p.  613D. 
aiL  Par.  p.  201  Ii  tiU.  Mign.  Fiat,  apol.,  p.  Iii  B  f.  19  B  f.  20 D.  23  D.  26  D.  Protag., 
p.  3 ISA.  Phaed.,  p.  96 A f.  Zenopli.  neraor.  I,  1,  Uf.;  IV,  7,  Sf.  Plnt  Nie. 
ttto  Pericl.  4.  5.  6.  82.  Fast  noch  mehr  als  Herodot  hält  sich  Xeaophon  fern 
von  den  Lphren  der  M.'\tlit'nmtik(?r  uiul  recht  bfs^eichnend  irft,  daß  er  in  der 
langen  lastruktiou  fiir  den  FL'ldhcrrn  Cyropaed.  I,  6,  12  ff.  keine  der  astrono- 
DÜsf^en  Kenntnisse  erwäiiut,  die  später  &.  B.  Poljbiua  (IX.  13—21)  verlangt. 
Vgl  Aul.  G«1l.  Boct  Att  XIV,  8. 

*  VgL  difl  g«ogr.  BVtgm.  dei  Emtostfa.,  8. 9l£  —  äm  HipptMh.  &  19£t 
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seinem  Zeugnis  die  Jonier  vertraten,  umvilikiirlich  führt.  Freilich 
])llegt  die  Behaudlung  einer  wissenscliaiilicheu  H3-pütliese  häufig  mit 
dem  üicht  immer  unbefangenen  Streben  nach  tatsächlichen  Belegen 
Hand  in  Hand  zu  gehen.  Die  Bedenken,  die  sich  daraus  gegen  die 
Kritik  der  Müeaier  eriieben  mochten,  weiden  aber  wenigstens  naoh 
einer  Seite  liin  dadurch  abgesohwftcbt,  daß  man  mit  siemltehw 
Wahrseheinliehkeit  anf  eine  günstigere  Lage  ihrer  Vetfailtnisse  hin« 
weisen  kann.  Es  wird  snr  Zeit  der  Blflte  der  jonischen  Stftdte,  ab 
in  Jonien  sich  eine  Zentralstfttte  des  erweibliohen  und  wissensehal^ 
liehen  Veikehxs  gebildet  hatte»  als  Samier  nnd  Phokier  mit  den 
ioßeiBten  Wesfiftndem  in  Verbindung  standen,  als  man  noch  über 
die  Wohnsitse  kleiner  ligarischer  Stämme  unterrichtet  war,^  leichter 
gewesen  sein,  sich  Material  für  die  Geographie  des  Westens,  ftr  den 
Verkehr  an  den  weBtliohen  und  nordwestlichen  Küsten  Europas  zu 
verschaffen,  als  in  der  spiltcren  Zeit,  da  durch  die  Perserkriege  und 
durch  das  Aufkommen  der  karthagischen  Macht  ^  der  Verkehr  mit 
dem  fernen  Abendlande  gestört  war.  Diw  politische  Interesse  für 
den  W  esten  tauchte  zwar  in  Athen,  als  in  dem  neuen  Mittel]innkt« 
dc5?  fjrieehisrhfn  Tyehons,  bald  wieder  auf,  der  Verkehr  mit  Italien 
hat  vicllciclit  nie  eine  (lauemde  Untorbrechunp;  erlitten,^  aber  schon 
hatte  sich  die  Sage  von  der  Unzuganghchkeit  des  westliciien  Ozeans 
verbreitet;*  «lie  von  den  .loniern  begonnene  Krforsehung  des  west- 
lichen Mittelmeeres  wurde  nicht  fortgesetzt,  so  daß,  wie  wir  sehen 
werden,  noch  Ei'atosthenes  auf  die  Vorariieiten  jener  angewiesen  war. 
Die  Unmöglichkeit,  das  zu  erreichen,  was  in  gelegenerer  Zeit  die 
Jonier  erreicht  hatten,  die  iSchwierigkeiten ,  die  sich  schon  in  der 
Nilhe  eutgegeustellten,^  scheinen  iui  Verein  mit  iler  oben  berührten 
Haltung  der  Öffentlichen  Meinung  gegen  die  Gelehrsamkeit  im  all- 
gemeinen Mifitranen  nnd  Qeiingsclifttsnng  anch  gegen  die  filtere 
Erdkunde  erzeugt  zn  haben»  um  so  mehr,  als  Berichte  Ober  nörd- 
liche nnd  ozeanische  Gegenden  Überhaupt  damals  und  noch  lange 
nachher  notwendig  unglaublich  erscheinende  Tatsachen,  von  Seennge- 
tOmen,  unbekannten  Pluterscheinungen  und  dergleichen,  zn  berichten 

*  Avier.  or.  mar.  i.  Vgl.  Ptol.  geogr.  ed.  Mtfix.  I,  p.  342.  M(lLuat< 
■Orr,  D.  A.  I,  178.  198;  11,  205  f.,  260. 

*  MiiMu,  OeMh.  d.  Karth.,  &  IBSft 

*  CuniTis,  Gr.  Gesch.  II,  S.  231.  258.  652.  686  £  E.DM>fa«r,  Athen  ond 

dw  Westen,  Borlit.  1'<82,  bes.  S.  19  ff. 

*  l'iuU.  Olymp.  Iii,  43  f.  Nem.  Ui,  20;  IV,  69  i.  lathm.  Iii  (IV),  29  (rgl. 
Fyth.  X,  29).  Stnb.  III,  G.  t70.  Eoripb  ffipfiol.  8.  74«^  1058.  Ben.  fer.  8U. 
HcmmL  ly.  48,  TgL  II,  108. 

*  mwit  Jtoflt,  86. 
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hatten,'  so  daß  es  ^tz  der  immer  zuitrömenden  Kunde  Aber  die  ethno- 
grapbiadien  imd  geographiBdien  Veriiiltniiie  des  FteBerreidies  und 
dos  Skythenhadet  der  allgemeiiien  -wiflaenschafUiehen  Oeographia 
flohwer  wurde,  hier  Boden  zu  gewinnen.  Anoh  der  in  diese  Zeit 
teilende  Anfimg  der  Verbreitung  der  nenen,  unglaublichen  Lehre  der 
^ihagoreer  Ton  der  Kugelgeetalt  der  Erde  konnte  ticli  zunftebst 
nur  so  ftttflem»  daB  er  den  stettgen  Fortacbritt  der  allgemeinen 
Qeogn^diie  nnterbraoh  nnd  Arbeiten,  die  an  deren  Gebiete  gehörten, 
nur  in  stillen  Winkeln  nnd  abgeediloBsenen  Kreisen  forderte. 

Sehen  wir  uns  nun  Heiodots  Zeugnisse  von  dem  ftufierea  Meere 
der  Jonier  an.  Er  sagt  nicht  zu  viel,  wir  können  nns  aber  damit 
begnügen.  Ob  Europa  im  Westen  und  Norden  von  einem  äußeren 
Ibers  umschlossen  werde,  mmnt  er,  könne  man  nicht  wissen,  da  kein 
Augenzeuge  dafür  zu  finden  sei  Er  lasse  die  Annahme  eines  Stromes 
Eridanus,  an  dessen  Mündung  im  Nordmeer  der  Bernstein  gefunden 
werde,  und  di'ssen  irriechischcr  Name  auf  poetischen  Ursprung  dente, 
nicht  zu.  Kr  wi  nichts  von  Kassiterideninseln  in  jenem  Meere, 
von  denen  das  Zimi  kommen  soWf.  Nur  soviel  sei  an^iiTinhmen,  daß 
sowohl  Bernstein  als  Zinn"  mm  den  äußersten  Gegeudeu  Europas 
gebracht  werde.^   Er  ist  gewil^  au£faUig  kurz  über  diese  wichtigen 


'  Enrip.  fr.  Androm.  bei  Flut,  de  aud.  poeU,  p.  22£  (K^iog  ^oö^qw  ^ 
Jltlo»M^i  aiog),  vgl.  Find.  Nem.  III,  28.  Isoent  FanaHraii.  374.  Zar  Qeo- 
glMpbie  in  Adien,  vgL  Müixenhoff,  Denteche  Altertumak.  I,  S.  207  t 

'  Mf'r.i.ExnoFF  a.  a.  0.  I,  R.  '211fr.  4'-' ff.  F.  Waldmann,  der  BrrnHtpin  im 
Akertuin.  Propraintji  de«  livländ.  Landeä^'VTunns.  zu  PVlHn  1S82  fdicse  trt>fl  lir  lie 
Arbeit  bietet  zasamaien  mit  Ukbbts  Abhaudl.  über  das  Elektron,  Zeitschr.  f. 
AhettuiinwiMSnieh.  18SS»  Na  6t— >6ft  den  ToUea  ObeiUlek  Uber  du  bierher- 
gehBlige  Hatsrial).    Bvhjbcbt,  a  history  of  auc.  geogr.  etc..  vol.  I,  p.  9—14. 

Ij^ta  fiitf  (rvn  ntffendbtg  leym*''  ovte  fä(f  t^taje  ivdexoftni,  fJ^ftöafOf  xrtÄde9&at  tiQog 
ßaiifiÜQü»'  notafiOf  ix6t66trta  ig  &alaaaar  trjp  itqoi  ^oqiijv  atfefiOP,  an  oiev  rö 
flaoftfr  ^oadp  Ufoe  Anf,     m  r^oovp  oldm  X90Wt9ftdag  Mnt  *ät  vfir  6 

im09ftiQOg-  tjfur  qpoir^*,  tovio  ftif  j^n^  6  'Hiftdavbc  «^«ft  MOVfftfi»  fo  ovrofin 
ffV,-  iTfTn  ' Lt  'n;ftr.<ir  y.iti  ur  ^■i'rnH'fi^nv^  \-nh  nati/u'cL)  Si  n fn:  Tintfjftfiv'  lovrn  St  ovdi-ihg 
avivJiistu  '^b^Qnti'OV  oü  övittani  itKovaaij  tovto  fiekeulttf ,  oxbi^  ifdknaan  tixit  la 
Mimam  M^q^mt^i.       taxitnn  o  »  tmaoitSQo;  ^^iv  qpou^  *ai  to  tjXextfiOf. 

Die  mit  *  baMieluMtoa  Stellen  iraist  Gotiran  Hevodot  Stodltn  II,  Sitnrags- 
berichte  der  bist  plül  Klaaae  der  R.  Akad.  d.  Wias.,  Bd.  Cin,  Heft  2,  1888, 
8.  riT2  einem  Interpolator  zu.  DaB  Uerodot  hier  nicht  gegen  einen  Dichter 
Bpiecbe,  wie  Gbdpp^  Fhilol.  Wochenschr.,  3.  Jahig.  1883,  No.  49,  anzunehmen 
■chalBt,  mmdmu  gßgm  Geographen,  zeigt  der  Znummenhang,  beModen  aber 
die  yenrriaimg  des  Namens  Eridanoe  in  das  dichieiiaebe  Gebiet  Man  kann 
Uerodot«  Haltung  gegen  die  Dielitcr  begreifen,  wenn  man  an  die  FUlaie  Ifybffieteei 
Fhium,  Athiopa  bei  Aeacbjrl.  Prom.  mcL  117.  806.  809  denkt 
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Ffigen  der  Handsbgeogrtphie»  erkUbrt  tidi  aber,  ohne  dftB  wir 
nOtif  hitten  auf  em  gecwnngeaes  Sdnreigen  im  Intersaae  der  Eeaf- 
meanicheft  sa  BdüiftBen,^  teilB  aus  de»  iiiigttiiatigeie&  VarfaiBdange- 

verbfthoissen,  tdls  ans  dem  Phne  seinea  Werket  und  aai  eeiBer 
kritiaclieD  Haltung.  Die  Fabel  der  Dichter  von  den  an  Schwan- 
pi^ipeln  Terwandelten  Heliaden,^  deren  Trinen,  um  ihren  Bruder 
PhaethoB  geweint)  sa  Bernstein  gerannen  und  die  LokaUsierung  des 
Berneteinmythns  im  innem  Winkel  des  Adriatischen  Meeree,  der  eine 
geographische  Tatsache  zu  gninde  liegen  mußte,  zog  er  mit  Fleiß 
nicht  in  Betracht,  ebensowenig  die  rielleicht  mit  der  Geographie 
ihrer  Mutterstadt  Milet  in  Verbindung  stehenden  Angaben  der  pon- 
tischen  Kolonisten  über  den  \^  ohnsitz  des  Gervoneus  auf  der  Insel 
Ervtheia  draußen  im  Ozeau,  der  von  Osten  her  die  ganze  Errl«^  um- 
üe.^  Leute,  die  selbst  an  den  Fundstätten  des  Zinns  und  Bern- 
steins gewesen  waren,  mögen  freilich  damals  im  Bereiche  der  griechi- 
schen Handelswelt  nicht  zu  finden  gewesen  sein,  das  aber,  was  über 
die  Zwischenstatiouen  des  Zinn-  und  Bemsteiuhaudels  von  Mund  zu 
Mund  ^iug  und  so  in  die  griechische  Heimat  gelangte  oder  gelangt 
war,  galt  ihm  eben  als  unverbürgte  Sage. 

Wir  haben  also  hinreichenden  Grand  feetanatellen,  daß  die 
joniachen  Geographen,  gesttttit  anf  Erkundigungen  der  See&brer  und 
Kanflente^  wußten,  die  Ökunene  lei  in  ihrem  weetliehen  mid  nord- 
weatlieben  Teile  Jim  einem  ftnBeren  Heere  abgescUonen,  das  Zinn 
komme  Ton  Inseln,  die  in  jenem  Heere  lägen,  der  Bemskein  von 
einem  Flniae,  der  aieh  in  jenes  Heer  eigieße.  Den  anaflihrlicben 
Weg  dieser  Nachrichten  Terfolgen  sn  wollen,  wtoe  aoasiohtalosee  Be- 
mflhen.  Wir  mttssen  sofrieden  sein  sn  wissen,  daß  man  hei  den 
Fahrten  an  den  enrop&iachen  Eflstan  des  westliehen  Hitfeelmeerss^ 
ap&ter  besonders  in  Massilia,  einem  Hauptbeztig^platz  der  genannten 
Produkte,*  Gelegenheit  genug  hatte,  solche  Kunde  sn  erhalten.  Die 
Fragen,  welcher  Fluß  unter  jenem  £ridanu8  gemeint  sei,  welche 
Inseln  unter  den  £aasiteriden,  yermeide  ich  hier  vors&tzliofa.  Sie 
haben  mit  anderen  derartigen  Untersuchungen  dir  Gelehrsamkeit, 
den  Fleiß  und  Scbar&inn  eines  tollen  Jahrhuoderts  in  Anspruch 

*  Malte-Hhi  ss  Abrib  der  all-r.  Geo^r.  übers,  von  A.  W.  v.  ZniMFRStAXN, 
Letpcig  1  >-12.  Bd.  1,  i>.  öl5  f.  Manmebt,  G«o^jr.  d.  (triech.  u.  Koni.,  T.  IV,  S.  6t;  u.  a. 

*  turip.  Hippol.  735  ff.    Aeschjl.  fmgm.  ^A.  fifi.    Flin.  h.  n.  XXXVU, 

§ji  as.  40. 

*  Herod.  IV,  S. 

*  S,  Waitimax^  fi.  n.  n  S.  Sti  f.  Tmrohiiraöt  (ed.  Winimkr.  fr.  IT   tfiii  i.idttP 
16.  29)  betrachtet  den  Jiernstein  aU  ein  Produkt  dea  LtgyerUmde«  »elbat. 


Digitized  by  Google 


Oxean  m  Nordm  und  Osten. 


55 


genommen,  ohne  zu  einer  befriedigenden  Entscheidung  zu  kommen, 
dibei  ftb«r  der  Geschiohte  der  Geographie,  deren  nAchete  Aufgabe 
es  ist,  die  VonteUnngen  der  Alten  tob  der  Erde  im  allgemeineii 
und  von  der  Ökumene  im  besonderen  zn  ergrflndeii,  die  besten  Kiftfte 
tenrag  entzogen. 

Wie  irir  oben  S.  48  gesehen  hdbeii»  seUofi  sdum  Azisteas  fon 
Pfokonnesitt  seine  yaikerreihe  mit  «nem  tafieren  Heere  der  flypsiF- 
boireer  ab.  Worauf  diese  Annahme  eines  ftnßeren  Nordmeeres  bei 
Aristeas  nad  seinen  Nadifolgem  gegrflndet  gewesen  sei,  laßt  sieh 
leider  nicht  naehweisen.  Es  ist  mSgüoh,  daß  sieh  unter  den  Naob* 
richten,  die  man  im  Skythenlande  sammeln  konnte,  irgend  welehe 
Angabe  befand,  nach  welcher  einer  der  ftltesten  Verkehrswege  za 
einem  andern  Meere  als  dem  sfidliohei^  dem  Pontos  nnd  der  MftotiSy 
hinführte.  Wenn  ein  8(ddiar  Fingerzeig  g^ben  war,  wurde  er 
gewiß  lebhaft  erfaßt  und  ausgebeutet  Irrtümern  in  Bezug  auf  die 
Richtung  war  man  bei  der  geographischen  Feststellung  solcher  An- 
fiahen  noch  in  der  hesteii  Zeit  der  griechischen  Geographie  aus- 
gesetzt Das  zeigt  des  Ki  Htosthenes  Beispiel,  der  den  plauzen  Marsch 
Alexanders  im  Norden  des  Parupamisus  als  westöstliche  strecke  auf- 
gefaßt hat*  Da  die  HauptverkelirsstraBe  jms  Skythien  in  der  Tat 
nach  Osten  ging,  wäre  es  nicht  allzu  kühn,  anzunehmen,  daO  im 
ui-sprunglicben  Berichte  das  Kaspische  Meer  gemeint  gewesen  sei,  es 
Kegt  aber  vielleicht  noch  naher,  au  eine  dunkle  Kunde  von  der 
Ostsee  zu  denken,  welche  mit  den  Hinweisuugeu  auf  eine  später  von 
den  Griechen  am  Borysthenes  beschritteue  nordwestlich  führende 
Handelsstraße  in  Verinndung  gestanden  habe.'  An  das  Weiße  Meer 
dttrfsn  wir  freilich  nicht  denkeui  namentltdi  nichts  wie  geschehen  ist,^ 
unter  der  Yoraussetnmg^  daB  es  den  Griechen  mSglich  gewesen  ssi« 
cur  Erkenntnis  der  uns  aUerdings  ziemlich  geUkufigen  Aufhssnng 
von  der  Kllstengestalt  deeselhen  su  kommen. 

Von  den  südlichen  Teilen  des  Kaqpischen  Heeres  mttssen  die 
Jonier  Kunde  gehabt  haben,  entweder  fon  Persern  oder  von  Be- 
woihnem  der  Itatliohen  Efisten  des  Schwanen  Meeres.  Mit  Beoht  ist 
▼ermutet  worden,  daß  die  in  der  Zeit  des  Eratosthenee  zur  Oeltnng 
gekommene  Annähmet  das  Kaspische  Meer  sei  ein  Busen  des  nörd- 
lichen Oseans,  wenigstens  teUweise  durch  einen  fiackgrift  auf  eine 

'  Vgl.  die  geogr.  Fr.  d.  £ratoMli.  S.  319  f. 

*  Vgl  WAUNumt  a.  a.  O.  B.  81  ff;  y.  Siikownci,  die  Hsudehittaltai  der 

B*.  u.  Römer,  ttbereetzt  v.  A.  Kons,  Jena  18TT  S  71  ff. 

*  Omo,  Vmh,  im  0«biat  der  altan  V«lkerkd«^  8. 190. 
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altfl^  ähnliche  Anrieht  d«r  Jonier  2u  staade  gakommeit  aei^  Es  wird 
nachweisbar  sein,  daft  in  den  geographiachen  Lehren  der  apfttaron 
Zeit  mehr  Gedanken  der  alten  Jonier  Tenrertot  waren,  ala  man 
anfangs  anzunehmen  geneigt  ist  Man  bemft  rieh  ann&chat  anf 
Herodot  Das  Kaapiache  Meer,  aagt  dieaer  mit  Naehdrock,  iat  ein 
Meer  ftr  aich  nnd  hingt  mit  dem  anderen  Meere,  welches  die  Griechen 
in  aeiner  ganzen  Aaadehnnng  befiüuren,  nnd  mit  dem  Atlantiachen, 
das  mit  dem  Erythräischen  in  Verbindung  steht,  nicht  zusammen.* 
Er  wiederholt  die  Bemerkung  anBdrttekUch  nnd  ^ibt  anch  Ma0e  fOr 
die  Längen-  und  Breitenaiisdehnung  des  Kaspischen  Meerea  an. 
Aristoteles  spricht  diese! Ijo  Ansicht  noch  bestimmter  aus,  denn  er 
fügt  hinzu,  das  Kaspiacbe  Meer  sei  ringsam  bewohnt^  Es  kommt 
nun  darauf  an,  zu  wrissen,  ob  Herodot  gegen  eine  der  seinigen  ent* 
pccrpii^rf  setzte  Ansicht  vom  Kaspischen  See  spreche,  oder  m(;lit.  Wahr- 
scheinlich wird  dies  zunäclist  dadurch,  da6  die  atifreführte  Stelle 
denselben  Gedanken  hervorhebt,  den  er  an  einer  späteren,  oben  S.  53 
vorj;ele£?ten  Stelle,  geu'en  die  älteren  Geoi^raplieü  ausspricht,  es  sei 
kein  Zeugnis  tür  die  Begrenzung  des  nordliclien  und  östlichen  Eurup;iH 
durch  (las  Weltmeer  aufzubringen.  Man  dürttcr  vielleicht  darauf  hin- 
weiseu,  daÜ  die  Möglichkeit  anch  die  Jonier  könnten  diese  Ansieht 
Yom  Kaspischen  Meere  gehabt  liaben,  nnd  Herodot  lialte  ihnen  somit 
nur  ihre  eigene  vor,  damit  nicht  vollkommen  ausgeschlossen  sei.  Wir 
beaitzen  aber  noch  eine  Notiz,  welche  der  bereits  vorliegenden  Wahr> 
schemlichkeit  wesentlich  anf  helfen  kann.  Plntaroh  erzShl^  Alexander 
der  Oroße  aei  an  daa  Kaapiache  Meer  gelangt,  habe  desaen  OiO0e» 
nach  der  es  mit  dem  Pontua  Eoxinna  Tergleichbar  efachien,  ivie 
aeinen  geringeren  Salzgehalt  bemerkt,  habe  aber  nichts  Oewiaaea 
Uber  daaaelbe  erfahren  können  nnd  ea  am  eheatea  filr  eine  Ab- 
sweigong  der  U&otia  gehalten.  Den  Fhjrikeni  indes  aei  die  Wahi^ 

'  CtAVBBt,  Ufsest  Fr.  1  Q«  169.  RmoAmni  S.  145.  Baus,  Herod.  ▼ol.  IV, 
pw486.  K.  J.  Neumamn,  Die  Fahrt  des  PHtrokles  uuf  (k-m  K  ispischen  Meere  u.  s.  w. 

Hermes  XIX.  S,  ISl.  Roh.  Mi'li.ki:,  Die  geo^r.  Tiiffl  iiiu  li  d'-n  Aiifjaben  HcrO- 
dots  mit  lieriicküichtiguug  »eiucr  V'urginger.   Progrunun,  Ketcliuuberg  1881,  S.  b. 

'  iJerod.  I,  2t)3:  i)  &k  Kaan'uj  ^aiaatfa  iotti  üiVffji,  ov  avfi^iijjrowm 
tf,  irifif  ^«Mmrn*  vjfr  ^  fi^  'Elbfpts  Mrvrttiorrm  «Jlottr  nul  ^  Iftt  ^lid» 

ini  iffifi)  fV  *'')i;r//.'.  — 

•  Aristgt.  metcor.  II,  1,  10.    Bekk.  p.  H.»4',  ^f,^.   jfcii     tnn  n/,mtv. 

^WvM  «tr«  ftm^  soiMivoCtftt  n^s  «ifr  ifm  Vfi^ln»  &H»ituf,  ^  'Tffttaitkt 

&arOf  tu'  nt/fvi  — 
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heit  nicht  verborgen  gewesen.  Schon  viele  Jahre  vor  Alexanders 
Heerfahrt  hätten  sie  erkundet,  daii  vior  Meerbusen  aus  dem  äußeren 
Meere  iu  das  Festland  hereinreichten,  und  daß  der  nördlichste  von 
diesen  Meerbasen  eben  das  ^leer  .sei,  welches  mau  gleichzeitig  das 
Kaspiscbe  und  das  Hyrkanische  nenne.  ^  So,  wie  sich  Plntarch  aus- 
drfldrti  kann  in  der  Qaelle,  ant  wMn»  uh»  Kotis  nnprOD^ch 
atanuDt,  nicht  geatanden  baben.  Die  Lehra  tou  den  vier  grafian 
Maarbnsen  dee  Oieana,  dam  Hittelmaere  out  seinen  Teilen,  dem 
Aiahiachan,  Perdsohen  und  Easpieohen  Bnae»^  iai,  wie  der  Begriff 
dea  Pendadien  Heeriraaens  insbeiondere«  vor  der  Zeit  üenaden» 
in  welcher  snerat  dauernde  Verbindnng  mit  den  jenaeita  dea  Kas- 
piachen  Ifeerea  gelegenen  Teilen  Ariene  eintrat»  m  der  fintdeekonge- 
fidirt  dee  Nearch  tob  der  Ltdnamündong  rar  £aphratmtlndmig  nicht 
nachzuweisen.  Plntarch  selbst,  oder  einer,  von  dem  er  abhing,  muß 
ein  altee  Zengnia  Uber  die  Offenheit  des  Eaapischen  Meeres  mit  der 
epüerfaitt  so  außerordentlich  terbieiteten  und  gelftnfigen  iiehre  von 
diesen  ner  Oaeaobusen  in  eins  zusammengeworfen  haben.  Seine 
Zeitbestimmung  ist  sehr  dehnbar.  Die  Bezeichnung  Physiker  kann 
auf  zwiefache  Weise  verstanden  werden.  Es  können  damit  die  alten 
Philosophen  der  vnr^okratisclien  Schulen  mit  gewöhnlicher  Ausnahme 
der  Pytliagoreer  und  Eleaten  gemeint  sein,-  aber  auch,  wie  bei  Strabo 
und  anderwärts,  die  Vertrctpr  dur  Wis.sei)schaft  der  Physik  aiulprer 
Zeiten.'*  Allein  die  Zeitangabe  wird  bestimmter,  wenn  wir  ei W  L^en, 
daß  (ii<'  Lehre  von  der  Abgeschlossenheit  dei  Kaspisc-hen  Pees,  welche 
gleichmäßig  bestimmt  ausgesprochen  ist  von  so  versehn  tieiien  Seiten, 
wie  von  Herodot  und  von  Aristoteles,  welche  nicht  zu  umgeiien  war 
wegen  ihrer  einschneidenden  Wichtigkeit  für  die  Vorstellungen  vom 
nordöstlichen  Teile  der  Ökumene,  un<l  erst  durch  den  Drang  einer 


'  PluC  Alex.  44:  Aviog  di  fteia  rr/»  nxftntoiattig  Sh/ynfitut;  eig  lijfnavuMw 
maußuwf   »tti  naläfovf  iÖitv  KÖlnor  ovti  tkaiwra  fiif  tov  Uuvtav  (ftavivta^  jhi- 

d<  t(*aat  t^g  Äfatbindog  lifirr^g  Ataxoni/r  (irai.    Kaitot  tovg  yt  ^Mvnv:  St>Sf»e 

^^mvir,  Ott  TtaaaQtar  mkiibii'  eta^öirifiiw  daio  lijg  £$a)  itakäfftni;  ^^aitiatoi  ovtög 

•  Sezt  Wmpkt.  adv.  log.    814.  StapUc  ad  Aristot  de  ooeL  IU,  1, 8  —  i» 

Aristot  phy».  ed.  Dibls  p.  40,  30  f.  Vgl.  Diog.  Luert.  prooem  ü  18  (18).  Aristot. 
phvH  I,  2  fl84^  17).  3  (186%  JOl.  4  (18T,  l'2l;  III,  4  (•J0^^3).  f)  (2U5%  5). 
Ütppoi.  ref.  1,  5.  10.    Flut,  de  orac.  deC  p.  4ä<>  D.    Thembt.  2.    Nie.  23. 

jperid*  a*  St 

*  Ktnb.  n,  GL  110.  Qeoaied.  cyd  theor.  I,  l  p.  8.  9.  «,  18.  18»  1  ed. 
2aau\  t  p.  18.  88, 11  Z.$  8  p.  S3  Bein  eo^  81  Z.  «.  8. 
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fei,  cii  4aÄ  jiüflt  im  Samtaiais  JImt  dir  «nuai  Te£ 

ia£«r»a  jCtemi  rhiinrn  öiücB»  Mizm  var  '^«^  «ikiSBbR3->:ii  des 

tnrxva  **ri.  leü  ix*  i>»a.  la-itan  aoiaciiij^ir:;*-  «roöc 

•^Jt  nepi!:  '.a  »tLr™  '*-izr»c^  •ir^oeiz«  ^jaea  an«!  st^fct  in 

AftÄi       TOS  Irr  f72r.»*ar^rL;:axs-r»*  cjirrras  xicä  S':a  ii:«. 

4.;i*ir*ii  M"»«r'»  toi  N  :rira  'i'ier  C'?t<^a  -ier  vknai^Qe  ttsrh- 

f-j.:..,' r.^.  M:t  Pi'":.:nrni-  Persem  ind  ÄaTptem  war  man  in 
•*^fsm  \  ttk^.:^.  H.'iz  Tcntan^:  &adi  Zviifiel  HtnMlotk  Dm 
KiTV-rit^Jk«  M««r  iit  licLjIn  nd  Fiate  ab  TciL  dn  irfiii 
JUw^  7'%*r.r.*  *  Wir  4*lrf«A  <l-*y*iii^tii  uaehm^a.  dad  €i  ipiMtaBii 

A."  *rj.  VII,  1^.  2:    ü ^       «T^f»    rrr  r*  anu   rr»  r-w  autatttit^ 

V        ^        (:r,n.  knf.  VI.  4.  19:  Et  4)B»lAm  cmdidtR  BiM  dMia  man 

'  f',b4.  l'y'ii.  IV',  2il.  Ate*<^  bjL  Fr.  Proia.  «oL  bei  &<nu>.  L  C.  33»  Über 
4  ^m»  f^fkfl(iM»t  M(  M  vgL  AcMbyL  m^.  «dL  Clk  O.  8c«fti.  BaL  Ifltt.  ««LT, 
^  l3Srf.   tif.<i  Ht'rmaum.  de  A>    '  -L  Prom.  toi.  dim.  progr.  aead.  Ltp«.  18l8v 
I  V    1'..    Äf^-.ir^i.  trufe.  nA^  M.  Hacpt  tom.  I.  p.  2^>3.    F.  6.  Wll'-xe«, 

J>»i  A*' hy I .»/^v»*-  l  nUrviH  Hrofii-,  Damut.  1924.  S.  f.  HAKTtTsa.  A»ebji«)s' 
Wwh«  »t/..,  iM.  H,  H.  y^.  Voh^htu.  Haortb-  I,  S,  25.  DäÄ  ^iü«ir«« 
n*hm  4nrt  Kfrif h««/j«  fMvuwnalor  «!•  ^«ofirnphiMlier  EigcaiMUii«  wie  M  Plate 
t*t  \t*inrhu-Ti  #41,  ttt  K*WiA  ttnd  wird  soust  nirg^d^  verkannt,  nnr  Wncm 
04.  »7,  virl.  HiumhAWKM,  Jamv  Jfthrk        11,  &  341  f.)  will  ein  SeiteMtftek  aar 
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•ei  stets  *is  Sct-a  B-^^isruKs.  «^y^-  kr=»  daJ^xr  '->'.L5:<a5  t  a  ei:>c=.  B-za 


bt  i'riinrT  aehr  «■  T  jiCBM  OkcBziasbiisea.  Flr 
dieses  poetiscfce  BUi.  sit  v^tt^sn  }Li<'nj\^  seiz-en  Üb^rbliek  üb^r  ö^a  T\:<:n 
ntauenchw  zar^- k^«i«st«n  W*^  »i**r*:.;*t -  i  bi*  &o  den  ia^^r^tea  Hcr_s-:nt 
tubn  (Ämüacii  (^^üjLi.  asBjm,  11.111  L,  kA^m  O'  -cb  z^jki^ebeiuie  üeieutartg  Ljkb'ea. 

laäUa»  Kenotzna  dos  It— pisehfw  ]lea«>» 

soL  p.  IT;  ab. 

'  ÄsehjL  bei  :kr»b.  I,  C.  o3.  Find.  Prth-  IV,  Sil.  %>tepk  Bj^.  a.  n 
Anoa.  Geogr.  easpend.  Gito^T.  Gr.  i^ia.  IL  p.  5":^. 

*  Em,  Dndb  Goma  mmi  SteaL  &  518.  Banan,  Die  Gaog«.  ah.  lg:, 
B<L  II,  S.  1;.  Gesek.  Jk^  &  14.  4M.  714  «.  8l  Ebw  licm.  Q«Mh.  d.  AHnl, 
B<L  1,  II  4t,  &  ML 
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4tr  wiMtnirhiftlifhi»  OeograplnB  war  dieni  laßer*  Meer  virklich 
«ttbeluumt,  tWMigwutit,  fUtft  geographiMfas  Begriff  «am  uoh- 
wiMliMwi  loßarai  Mesrai  bü  dem  BTthologiKhea  Begril»  das  ab 
Grenze  des  Him«di  und  der  Erde  aK^ge&flleiiy  alles  ainflnfimdoii 
Uneeea  Okeanoe  nidit  fwwaeiiaelt  «erden  dürfe.  Denaf  hat  Eeati^ 
adienee  bingevieeea  «nd  Stnbo  gibl  eich  im  Süme  der  etotM^ten 
fliHiiamefBteD  anendliche  Milbe  daixvtniy  daß  dn-  weise  Mniier 
•och  hier  ▼oUhoauaeD  unterrichtet  gewesen  ed,  veifeUieh,  denii 
gerade  die  Schwäche  uod  Spitzfindighsit  seines  langabaigeB  Beweia- 
ferfabrens  wird  zu  einem  Zeagnis  gegen  seinen  hrsati;,'  Jkgjp^ 
und  Phönizier  aber  befuhrea  den  Arabischen  Meerbaaen  seit  alter 
Zeit|  kaDDten  seine  Mandang,  «nd  «nter  Necho  war  die  See^üirt 
aof  dem  Roten  Meere'  Ton  neuem  aufgeblüht  Wir  können  wohl 
annehmen,  daß  der  oben  besprochene  Verkehr  mit  Ägypten  den 
JoTiiPm  diese  P^rweiterunj,'  des  ^t'utrrLiphi?chen  Wi>>eiis  Terschatft 
hithi"  uTi(i  d.-iLi  -u*  (If^ii  Narneu  des  Kn  thrai^scbeii  Meeres  vr»n  den 
ii^vpriscIieD  Düiuietscliern  gelernt  und  bald  nach  eigenem  Krmessen 
2U  deuten  angefangen  hatten.' 

Weitere  bestütigende  Kunde  von  seiten  df»r  Per-^er  konnte  nicht 
ausbleihen,  und  auch  in  Agjpten  konnte  man  noch  mehr  erfahren, 
wenn  man  nur  recht  fragte.  ^^  ir  kommen  damit  zu  einem  Teile 
der  l'berlieferiing,  der  von  jeher  das  allgemeine  Interesse  in  Ansprach 
genommen  hat.  Oime  irgend  eine  Bemerkung  über  seine  Gt-währa- 
lente  beizufügen  berichtet  Herodot,  Necho  Ton  Ägypten  habe  zuerst 
nachgewiesen,  daß  Libyen  bis  auf  die  Laodenge  lunschifit  werden 
kftniie.  Nach  EiasteUoDg  der  Aibeiten  an  dem  Kanal,  der  den  Nil 
mit  dem  Arabischen  Meerbasen  Yeibinden  solike,  habe  er  ein  phöni- 
fisebes  Gesebwader  ans  diesem  UeerbiiseD  abgesandt  mit  dem  Be» 
ftblei,  durch  die  Straße  der  Sftolen  des  Herlrales  nnd  das  Mittelmeer 
nach  Ägypten  zarackzakehren.  Die  Ph5nisier  brachen  an  der  be- 
seichneten  Stelle  anf  nnd  fahren  in  das  Sfldmeer  an  den  lil^yachen 
Kasten  hin.  Sobald  es  Herbst  wnrde  landeten  sie^  steten  Getrade, 
warteten  die  Ernte  ab  nnd  fahren  weiter  und  so  kamen  sie  im 
dritten  «Jahre  wohlbehalten  sn  den  Säalen  des  Herkules.  Eins,  meint 

^  Utrab.  I,  G.  ao IT.,  Mir. 

*  Hoffod.  JI,  102.  159;  IV.  \-i  r  Bnreiai,  Geogr.  d.  alten  Äg.  11,  S.  lA. 
Ge(»rh  von  A{r  ,  H.  HO  f.  281  f.  Wii  i  kminn,  Ägypt  Oesoh.,  Bd.  I.  >^  ««.  2i7. 
S«2f.    Mbvkb,  G(!»ch.  d.  Altert.  1,  S.  ö6.  115.  118.  223.  261.  668. 

•  Duutungaveniucbe  s.  Ctea.  bei  '6tnh.  XVI,  C.  179  (Ctea.  Cnid,  op.  reL 
ed.  Babrr  pv  BM).  AgathMch.  de  mir.  evythr.  Geogr.  Gr.  min.  ed.  Ilvsu»,  voL  I, 
fi.  Ulf.  Das  ÄHctiyleiiohe  ^<KM«on«fer  grilii<)et  sieh  wabtaelieiiilick  acli<m  saf 
ehMo  dioiior  Deatangsverauebe. 
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er,  sei  ihm  dabei  unglaublich,  möge  es  auch  einem  anderen  vielleicht 
einleuchten,  sie  erzählten,  sie  hätten  auf  der  Fahrt  die  Sonne  zur 
rechten  Hund  gesehen.  80  sei  die  Halbinschuitur  Libyens  bezeagt 
nnd  die  Karthager  bezxugen  sie  anch.^  Kurz  darauf  erzählt  er, 
Darias  habe  sich  Torgenommen  za  ergründen,  in  welcfaes  Meer  rieh 
dar  Indus  ergieße,  der  alldn  außer  dem  Nil  Erokodfle  belierberge. 
Br  habe  danim  ^aabwürdige  Leate,  unter  ihnen  auch  Skylaz  von 
Karyanda  ausgeeandt  Sie  fiihien  von  der  Stadt  Easpatyrus  Im 
Lande  der  Paklyer  anf  dem  Indus  nach  Osten  in  das  Meer,  durch 
das  Meer  nach  Westen  bis  in  den  Arabisehen  Meeibnsen,  bis  an  den 
Or^  fon  welchem  Necho  die  Phftnirier  ausgeeandt  hatte,  und  brauchten 
dam  80  Monate^*  also  rund  ebensofiel  wie  jene  Phftnisier  su  ihrar 
Umsegelnng  Afrikas.  SSwisohen  beiden  steht  eine  dritte  Erzlhlung 
ülinlicher  Art  Sataspes,  ein  Tomehmer  Perser,  war  infolge  eines 
Verbrecliens  dem  Tode  verfallen.  Seine  Mutter,  eine  Schwester  des 
Darius,  bestimmte  den  K&nig  Xenes,  ihn  zu  begnadigen  unter  äet 
Bedingung,  daß  er  Libyen  umsegle.  Er  ging  nach  Ägypten,  entnahm 
dort  Schiffe  und  Seeleute  und  fuhr  durch  das  Mittelmeer,  durch  die 
Meerenge  um  die  Westspitzc  Libyens  herum  narh  Süden,  viele 
Monate.  Kr  kam  zu  einem  Stamme  kleiner  Menscli^n,  die  bei  der 
Liiudung  in  die  Berge  flohen,  mußte  aber  uinkf^hren  und  von  der 
weiteren  Umseireinng  abstehen,  weil,  wie  er  angab,  die  Beschaffenheit 
des  Meeres  den  Lauf  der  Schifie  hemmte.    Wegen  Nichterfüllung 

HeRML  IT,  4S:  Aißiii  ftjr  fA^  dißot  imn^  io99a  la^tf^ivnsi  nl^  Srar 
ff^rff  nffog  ifjv  Jiaifpf  od^^,  If$K6  Atpmi'uav  ßamliog  nifww  tur  rottet;  Wfuw 
nnind4^artoc'  oc  intixe  tfjy  ^i&»^v/n  tnavcnto  6^aatür  irjf  tx  lov  StUov  dtixovaaof 
ii  iw  jifjaßutv  Kokaovt  ujuntft^>9  0oiftxai  urd^ac  nioiaun,  ii^tuläftt»^  ti 

Jl^waittr  AfMviftr^w.   jffuytf^rug  Air      4>tolMM;  iv  rfg  'E^n^^  9«tLiin^ 

fnXtOV  r^r  rotirjv  {talaoaar'  oxbi;  öe  pVoiro  <f,{itronib>{fOv,  nQoaaxörres  ür  ffnti- 
Htmoy  i^»»  f^r.  t'xn>TTOTf  rr;  Atßvfjc  nltoyis;  jirrnnto,  nai  ftfyeifxor  tbv  nut-jov 
ii*if*aari(;  d   ü»  top  tritor  i'nAeor,  üai6  Svo  itew  dt&^eÄ&owTUP  t^dw  tttt  xäit- 

SÜM  di      ttOf  äf  mwfuilAomf  xijv  Atßvtjy  lor  ^lufw  taxo*  ig  tu  Bt^tiu  oSm 

nif  iii  i'i   t'j-i  i'jirff-rj   rö  rrnr'nor.  titn't  (5f   Ktto/i^^ötityi  fint  ni  'i.t-yoi  jf :.  —  Zu  den 
letzten  Worren  vtri.  die  Not*'  Stein«  iiiul  1'a.nui>kv  de  hisL  Herod.  tont.  p.  29. 
•  Heroil.  IV',  44:   2V/,-  d*  Aairiy  r«  nukxn  vno  Aa^tiov  i^tvifit^rj,  6(  ßovlö- 

tovtoy  töv  jiotafiör  ti^mi  iy  &ttlaffaar  txÖidoi,  ntftnet  rtioiotm  nllovg  r« 
tOÜTt  iniaxet't  ily  i\).rjfftirv  ^^etr,  xai  dfj  xni  2^xvlrt!(a  nydqa  Knovnrdtn.  <>/  51 
h^t}9ivTfg  fx  JtnimaTVifov  te  itöito;  xai  r^^  Tlaxtvix^;  y^ii  fnAt^y  xatu  notfxftoy 
nfoi  rt  xm  tjJuov  «raitfiä;  ig  ttäiMwav,  dtk  Bmkiffotj;  Öi  itqö;  iffninijr  sd^ 
•vnr  ififMom  fppi  iaumiiowrmi  ^  f«»s*r  vir  jöyar,  91h»  i  MpKwttm»  ^bnlivp 
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d«r  An^tabe  wurde  er  gcpOUiIt'  Hier  deutofc  Harodot  Mine  Qneli« 
an.  Ein  ISamiche  des  UngLfteUidien  war  mit  vielen  SchBteen  nach 
Samoe  gefittcfatet,  nnd  Heiodol  kannte  den  Sander,  in  deaeen  Beatta 
diese  Beiehtttiner  geln»mmen  waren,*  hielt  es  eher  ftr  anatSndiger, 
seinen  Namen  an  Tenchweigen. 

Die  Ümsegelnng  Afiikas  dnroh  die  Phönizier,  Ten  der  wir  tu* 
nftchst  tu.  reden  haben,  muß  mitsamt  der  Tatsache,  welche  sie  be» 
weisen  sollte^  im  vierten  Jahrhundert  nach  einer  Äußerung  im  Periplua 
des  Skylax  und  einer  anderen  des  Aristoteles  bezweifelt  und  ?on 
einer  Ansicht  verdrängt  worden  sein,  welche  nicht  nur  im  Norden, 
wie  Bclion  Herodot  tut,  sondern  auch  im  Süden  den  Zusammenbani» 
des  äußeren  Meeres  verwarf.'  Auf  Ilerodots  einzelnes  Zeugnis  hin 
ist  sie  aber  von  älteren  Gelehrten  einfach  angenommen  worden.* 
Strabos  Zeu^is  lautet  ganz  anders.^  Später  begann  man  sie  kritisch 
zu  betrachten  und  es  bildeten  sich  zwei  Parteien.  Die  eine  derselben 
hob  die  einzelnen  ^cli^sl6r]gkciten  und  Iinwahrscheiulichkeiteii  des 
Bericht«»  hervor,  den  Mangel  alles  i  i  kennbaren  Einflusses  der  be- 
hauptüteu  Fahrt  auf  den  Verkehr  und  die  Entwickeluug  der  ^^eo- 
graphischen  Ansichten  ilber  Afrika  im  Altertum,  den  Mangel  aller 
weiteren  Beglaubigung  untl  Unterstützung  dea  vollkommen  ver- 
einzelten Zeugnisses  und  Terliielt  sich  deshalb  ablehnend  oder  zweifelte 
wenigstens  und  hielt  die  Entscheidung  als  unmöglich  znrttck.*  Aach 

*  Herod.  II,  43.  Die  Stelle  i-^t  zu  lang,  um  vollstHndi;,'  in  dir  Note  stt 
paflEon.  Sie  schließt  ao  die  letzten  Worte  der  oben  angefühlten  Stelle:  Aag^»;- 
Soytoi  nai  ui  kd^ofte;'  inei  JSaKttßnijj^  fa  b  Tiüantoi  ^a<ficW^^  ov  /t4yi- 
enJUxre  Aißiitjf,  tn  avtb  tovto  ntftq;&6i;  — 

'  Scyl.  pehpl.  112,  Geogr.  Gr.  min.  Muau«  I,  p.  9ö:  Atyovai  öi  iut{ 
tomavs  tovi  AU^Umai  nafi^xui'  aw^üe  pUoßnag  ^ritv^tr  et»  AXfimiovt  Mai 
•äm  mviffif  T^r  ^lUarivr  0wg^t  int^  SA  i^v  Aißüpf»  Ariatot  meteor.  II» 
1,10.  Bekiu  p.  8M%  Af.:  Xvi  d*  inel  nlelovi  Otrl  96JMnm  AU^^ltc  ^ 
avfifiifvvovani  xat  oxififfi»  umnif,  mv  i)  fiiy  f'in'yfnr't  fjrtivcrm  y.nii't  itix(fh»  raCMiroAvtt 
n^S  lijfi'  Sfut  <tiqiMt>  itäiaiiav,  —    Vgl.  Über  diese  S>tclien  w.  u. 

*  Z,B»  Ton  GiUAiiiis,  notitU  oibi»  tat  lib.  IV.  additam.  p.  25i;  Ht^sr, 
bist  de  fionunaree  et  de  la  navig.  des  «ae.  p.  Sl;  UwmuvnMU,  espr.  dea  toia, 
livr.  XX.  c.  6 ;  Spkbhou.,  Gesch.  d.  iriebtigft  geogr.  Entdeck.,  8. 18  £ 

*  Strab.  1,  r«.      z.  E. 

*  V'utcKVT,  Feriplu«  d.  rutM.  U.8.W.,  bei  Bredow,  Untersucliungen  über 
tiiuelne  Ctogenatiiide  der  alten  Geeeh.  Gkogr.  n.  CbronoL,  Alton»  1802,  S.  |6ef, 
QoBBlUJK,  rech.  8ur  la  guogr.  des  ane.  I,  p.  149  (bei  BiBDow  a  a.  O.  8.  987  £X 

Manxert,  EinU  if.  in  die  «reogr.  d.  Alf.  S.  ISiT.  TiEi.rwri..  kl.  S.  lirift.  n  S.  2H6. 
üaan,  Oeogr.  ü.  Gr.  o.  Köm.  L  T.,  L  AhU,  ö.  46  f.   EauiuAiiUM  S.  G  Antn.  S. 
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iinter  den  Verteidigm  fiadeo  ridi  iiiftiidh«i  die  moht  Aber  die  An* 
nähme  der  WahinolMifailfehlwiit  fabavegehfln,  ^ele  dereeKben  nehmen 
aber  die  Sache  einfiidi  foa  ausgemaefat  aa,  hOoheteiia  mit  einer 
knfsen  Hindentong  anf  den  LtebUngebewei^  der  von  der  Bemexfaing 
Aber  den  Sonnenstaiid  hei^ommen  iit,  wlhrend  andere  mit  Anf- 
bietnng  aller  Oelehraamkeit  den  Beweis  der  Wahrheit  antreten.^  Die 
Znvettteeigkeit  Herodots  ial  ebemo  heftig  angegriffen  als  Terteidigt 
norden,  beeonden  eingehend  hat  man  die  naheliegende  nnd  wichtige 
Frage  etOrtert»  ob  Herodot,  als  der  ägyptischen  Sprache  nnkondig; 
im  Stande  gewesen  sei,  die  Berichte  aoner  GewfthrBlentc  recht  auf- 
an&seen  und  wiederzugeben.  Auch  wecn  man  an  seinem  Verkohr 
mit  Prieitera  nicht  zweifelt,  mußte  angestanden  werden,  daß  dieser 
Verkehr  wenigstens  Mißverständnissen  vielfältiger  Art  auB|p^txt  war. 
Die  Ägyptologen  aber  sind  zum  Teil  weiter  gegangen,  haben  ihm 
Irrtümer  an  der  Hand  der  Monnmcute  nachgewiesen  und  sind  vw 
dem  Schlüsse  gekommen,  ^einr  gewöhnlichen  Gewährsleiitr  seien 
teils  in  Vtrvpten  ansässige  Griecheu,  teils  Dolmetsclier  und  iremden- 
fiihrer  ^'t'vvt'bLii.  Leute  niederer  Stellung  und  Bildung,  die  sich  oft 
halfen,  so  gut  es  ging,  oder  anrh  an  gewisse  Fragen  und  Antworteu 
im  Verkehr  mit  griechischeu  Forschem  schon  gewöhnt  wareu.*  Was 
den  Bestand  des  Berichtes  selbst  angeht,  so  hat  man  angesichts  der 

Foumn,  Haadb.  I,  S.  41.  Ut  0.  Mnun,  Geogr.  Qr.  min.  I,  p.  XXXV. 
Vinn  xa  Br.  Mabsdi,  hlit  da  la  gtegr.  p.  S9  f.  Braramr»  hitt  of  ane.  gMgr. 

I,  eliRpt  VTir,  sect  2  p.  262-298. 

*  Vcrtf'idiger:  Reknbll.  Geo^.  Herod.  bei  Rrsdow  S.  B85  jff.  P.  J.  Jcnkeb, 
Die  Uoiscbiffung  Libyens  durch  die  Phöniiier,  Progr.  Couitz  in  Westpr.  1835  und 
in  d.  iiea«B  Jthrb.  HBr  PIdL  n.  Pid.  SeppL  Bd.yil,  Hell  III,  Leipzig  1 841 ,  a  85T  ff. 
J.  T.  W0BELKB,  the  geop.  of  HerodoliiB,  Lond.  18M,  p.886— u.-.  Et.  QrATBBxiRE, 
mkm.  de  l'apüd.  iles  inscr.  tom.  XV,  part.  2,  1845,  p,  380  ff.  C-  Ritteh,  Gesdi. 
d.  Knik.  und  der  Entdeck.,  lierausg.  v.  Daxiei.,  Hrrlin  1^61,  S.  32  ff.  Hkote, 
biiait.  uf  Gr.  Luiui.  1854,  III,  p.  381  £  BAi::HK,  Herod.  vol.  II,  Exe  XI,  p.  719  f., 
Em.  Xn,  p.  T98  mid  d.  N«t  voL  II,  p.  381  f.  88711  Kivm,  Lebvb.  d.  alt 
Oeogr.  I,  8.  3.  190;  PnMOft,  Oeieh.  d.  Geogr.  S.  20;  BiAar^ao,  biat  tae.  des 
prnplo-«  de  l  üriprit  p.  4!)4  u.  a.,  unter  deoea  oeh  Mloiier  wie  Kamt»  Hanonit 
Lajux  und  Ai..  V.  Humboldt  finden. 

■  VgL  A.  V.  GuTBcuiUD,  Philolog.  X,  p.  643  ff.  Baeur,  Herod.  voL  IV, 
p.  448  f.  Lmnos,  Chronologie  der  Agypl  S.  849.  WntDiMAinf,  Geich.  Ag.  yon 
Psammeticb  bi.s  mif  Alex.  d.  Gr.,  Leipz.  1880,  S.  88  f.  Äpypt.  Gesch.,  Gotha 
1«^84,  I,  S.  lOH.  112  ti.;  II,  S.  612.  Mbteb,  GeBch.  d.  Alt  I,  S.  M.  l'-d.  A.  H. 
Satck,  tiie  ancient  empirea  of  the  east,  Hcrod.  I— III,  p.  XXVII,  XXX 1.  p.  Vil 
Not.  2,  p.  138  Not.  6,  179  Not.  7,  181  Not  1,  188  Not  8  v.  6.  Auf  dio  Koeho- 
Mirt  «ird  der  ImtM  an  Hevodolt  CMUinleuten  morkwBidigenniiee  nicht 
aiugedehiit,  s.  Wikokmanm  (1880)  S  149,  (1884)  II,  8.  887.  Mntt  ft.  0.  S.  568. 
Kavcb  a.  a.  O.  p.  XXUL  XXX.  U7  Not  8. 
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Jjciirvtn  91  Lätt  r-  irji  nkcaeL  tiitit  sex  .sri^st  mdoc  xh^zpt  Fj?«er« 
ItMÜ^  «Oft  '  m<siiiS:ism  .-r-rictf  ^  ü  Ina  j«ir  n:  n.;^  Äar  T.fHi  ■■  i  f 
Itftr  XwrvMBKitJia^a.  Kit  '^^imssBUfs.  tgi-nwr  losssörar  ta. 

fr>-A  .-'.  'A  HA  i.r::iJ*  ^'ü  v---t^:rrT_-  rnnjina  m  i  rrsZLXz::-,  ach 

Kt^-if  1,"  i  v>.-r-ijii»  ir:v:f':',-ii.  n.  £-'.cLx^n     itr  S  Li::r'-f -r»:  i-r  mr 

; -.7  z;  -t.-. -.Kn  :      LiLi  i-*  sj::i  r:_Lrr*J    H^r  -iot 

ii^.,:,ht.  '.'-.x'.  ::.  .-»  vu*  -är  Ll: 7 ziL  :«it>:iri.  .1  und 

«r  £4i6c  As4EM(»  Cier  Pt«u=r  «nÄzjs.  Lkbe  seüien 

%^uUt.u%*  k*»r  4:*  B«z«sk^=.Z  rra  d«r  T«;ici«raaje 

%in»u*tff%*j^Ank  k^iM  f»>.Iec'i«le  tcji'r.Tfsr.g'  d««  fic2»a  Erdttdei 
tt¥itU9jHf  ^  b*t  4.«  Bed«3t2^^  d:€«es  Hs'fnr.iaels.  dat  skh  bei 
'/r^/j!i^/.r>»i^ri«:r  H'Ana.ViLf^  ko  i^hr  h«rTord:ik£^  mehr  oder  weniger 

««/.hi^'-fr.'Li&  ^b0tt^A*tUiki/'  didrr'^ii  a':-er  am  io  hänfner  in  der 
ft'if  ein«:  H'ib-ron]':r)t..icli  dfrhnbare  VotWeüang  Ton  der  See- 
UK  },yr/n'-'d  f\<  r  \'\i''fU\/.\(tT  und  firif  die  a übereile  Lehre  toq  den  Ldgem 
nui\  lU  r  V'<  '  niidiaogipoljtik  derselben  berufen.  Eioer  der  euer- 
lg}m.\tuU'n  \*'j\4M\n[t:T  bebt  wiederholt  hervor,  man  brauche  nur  an- 
tmn  Utut  u,  viele  und  immer  weiter  ao?^*^i^t^hnte  rorbereitende 
S*,tt\A>  r\n\nif;:\ii.UiU'.u  im  Onten  und  Westen  d-  -  Erdteiles  untenioinnr  n 
wofdcfi  »i'Kifj,  Mu\  7M  erkennen,  daß  die  eiL^etitin  hc  ümsei^eliuit:  nur 
dm  :\t  \^\^^\'.,<^^•\^\  <Mn»-w  )ftn^"'t  h'';." 'iin*'iieri  Werkes  gt■■we^•■n  ivif'  Dieser 
Wam«  dN«  iiiuU  umi  zugeben,  wtlrde  am  geradesten  aul'  die  Möglich- 

*  MiiMb,  I,  i),U\  II,  9»  Hilm.  })eripl.  Geogr.  Gr.  ttis.  MvttL.  I,  p,  14. 
'  ll«>litfiMtniltlffii0V«)nittrli«  M  RofRKix,  Jomkib,  Wbhuek. 

"  \V«rr)r,N  |i  !!<[«  *  H«rod.  IV,  II,  102. 

*  \{t\  ImioIhIi  lidi   llltMIltrilY,  H  hist.  of  g«!*>gT.  chr\pt.  VIII.  M'L't.  2  Ji.  'J93. 

*  JtiNiiiit  tt.  ».      H.  UM.  Uikti  1'.  37:1.    Vgl,  IvKNMKLL  bei  Bredow  K  6ii9. 
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keit  der  Tatsache  hinweisen  und  könnte  zum  Beweise  führen,  aber 
nur,  wenn  ihn  die  gaten  Zeugnisse,  die  er  in  seinem  Aafimge  snr 
Seite  hal»  die  Angaben  Uber  die  äg^püsdien  Fküurten  naoh  Pont,^  die 
Oidux&]irte&  der  Phdniner,*  die  elfte  Gründung  phgnimtwher  St&dte 
■a  der  WestkQsto  TOm  Afrika,'  auf  seiner  gansen  IjBnge  begleiteten. 
Eine  Einigung  Uber  die  ErUlmng  dieeer  2#engni8ee,  namentlich 
Uber  die  Anaetanng  der  tttdlichsten  Endpunkte  jener  Handela&lirten, 
steht  aber  noch  im  weiten  Felde.  Die  Ergebnisse  ans  der  Hand 
der  ^ackUchenreise  noch  ttberwiegenden  Ansahl  von  Forschem, 
welche  die  übergescbichtüehe  Region  sengnisloser  Phantasien  nnd 
Ahnungen  nach  Gebühr  meiden,  fallen  wenig  günstig  aus,  und  so 
kann  man  auch  von  dieser  Seite  her  mit  Fug  nicht  mehr  verlangen, 
ak  Zurückhaltung  des  Eiidurteiles  über  die  Glaubwürdigkeit  der 
Umsohiffang  Libyens  doroh  die  Phönizier  bis  auf  bessere  Umstünde, 
wenn  nicht  für  immer. 

Wir  können  diese  Frage  aber  nicht  verlassen,  ohne  sie  von  der 
Seite  l>etrachtet  zu  haben,  die  unserer  Aufgabe  besonders  zusteht. 
Sie  bietet  für  die  Erkenntnis  d^r  tieographischeii  Hf'wp<Tung  des 
füai'tcD  .f;dirhunderts  wesentlichr'ü  ATilLiit  und  kann  /uili  ni  von  diesem 
Standj)unltte  aus  leicht  in  einem  anderen  Lichte  erscheinen.  Unter- 
suchen wir  zuerst  die  Bemerkung  über  den  Sonnenstand.  Die  Ein- 
teilung des  ägyptischen  Jahres,  die  Orientierung  der  ägyptischen 
Teni}i(  l  zeigt,  welchen  Fleiß  man  im  Xillande  von  jeher  auf  die  Be- 
obaclituag  der  Bahuen  der  (restirne  und  der  Sonncnhewegung,  jeden- 
falls auch  der  Schatten  Verhältnisse,  verwandt  hatte.^   Da  nun  solche 


*  oboi  &  so  Note  8. 

«  Ojuir  In  Indian  naeh  LMonr»  Ind.  Altert  I,  S.  688  ff.  Vgl  A  v.  Hon- 

80LDT,  krit  Untersuch angen  etc.  I,  S.  314.  K.  £.  v<>s  Ba£b,  Reden  etc.  Bd.  3: 
Hut.  Fragen  mit  Hülfe  der  Natnrw  tn»antw.  .S.  340  (Malakka).  Kiepert,  Lelirb. 
d.  alt.  Geogr.  I,  S.  39  j  in  ^üdarabiea  nAch  Sprenocr,  Die  alte  Oeogr.  Arabiens 
Sl  66  £  106.  An.  SoRnnt,  Dm  GoUbnd  Ofir,  VierteUikmdir.  ftr  Volks- 
wirtwh.  1880  Bd.  IV,  S.  104  ff.  Vivien  de  St.  Hakt]«,  Uli  de  la  gio^r.  p-  26. 
Mevcr,  fiescli.  (1.  .\lt  8.  846.  Y^.  noch  Q««agLtar  beiBuwnr  &  198  ff.  Vom, 
krit.  Bl.  IW.  II.  s.  •_'74. 

»  Istrab.  i,  C.  4ö.  Artemid.  bei  5>trab.  XVli,  (j.  «29.  Plin.  h.  n.  V.  g  8. 
Mosum,  0«ogr.  Gr.  min.  I»  p.  ZZVf.  Poutan,  Handb.  I,  &  67.  Unim, 
Gesch.  d.  Karth.  8.  238  f.  426  Anm.  Ib.  Vivibx  ob  8t.  Uäxnm  p.  86 1  Pmosbl, 
Qtsch.  d.  Geo^T.      21  f.    Bcndl'bt  h.  a.  0.  S.  318  f. 

*  Zur  Astrüuumie  der  .Ägypter  s.  im  all^'.  Lnp^ius,  Chronologie  d.  Ägypter, 
BerUa  lb43.  Bückh  (i'iiilulHuc»  S.  118  f.;  vgl.  Lkpi^u?»  S.  207  f.)  war  anfangs  ge- 
neigt, den  Ägyptern  anch  die  Kenntnif  der  PriMMion  der  Neehtgleiehen  sq> 
zaschreiben,  widerrief  aber  die  Au-i«  l>t  M  itu  tli.  p.  54.  H.  Nisse»,  Über  Tempel- 
orientierang,  Rhein.  Mus.  für  Phil  Nene  Folge  Bd.  XL,  Heft  I,  S.  38—66.  De0 

BaauB.  Bidknnde.  U.  Aufl.  5 
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Beobiaohumjen  Jabrbuaderti«»,  ja  jAhnaasende  lang  Wichen  wurden, 
da  ?ich  IQ  d-rfchen  Z^i:r\ur.»n  die  FeMräÄ  geff»^n  1:-  N'efeirölker 
des  l^ruen  Süäais  regeL:^.i-..^  '«i^erh'"Iten/*  der  Hände:  mit  Sftd- 
arabien  tti.d  aiit  den  Ktt>ten  des  Zimnitiaades  in  voliem  Gaa^e  war* 
und  zeitweilig  sorgl^tig  TorbereiLese  FlottcneipcdiüoBqi  mA  j&nm 
LAaden  de»  Sotet  camadt  irarden,*  «  «In  es  ja  cm  Wate; 
wann  ja«  BeoiMchtm  die  Toiademe  te  SoBBeMtaate  oad 
der  ftBhattrwwdttel  der  tropbehea  Zoae  aic&t  Maaat  aad  gellifig 
gwwideii  «Iicl  Fftr  die  kaadigea  Äfjmer  k5aate  dmaaeb  die 
A^abe;  «an  bebe  die  Sooae  ia  adnüieber  Abweidraag  naa  Zeatth 
crblicfct.  akbt  aea  aad  nicht  ^nwaadeiiicb  gftna  wäm.  Hmdole 
Terwaaderaag  ftbrt  aaa  la  «ner  iricliugea  Cbeilcgaag.  die  wir 
hier  einschalten  mäsea.  Er  baan  za  seiner  ficneriEane,  ama  fcBane 
die  Sonne  aickt  nur  fechten  Hand  haben,  wenn  man  westwirta  hiten, 
aaf  ivcicriei  Weise  gekommen  eein.  Der  erste  Wef;  der  la  diesem 
Gmndsatz  führen  h&nate,  geht  aas  von  den  Ansichten  über  das 
Terhältuis  des  ErddarefameaKn  lam  Daivhawsier  d^r  Sonnenbahn. 
Aristoteles  sagt  Ton  Anaiime:^^'.  Ansxa^oro*  und  IVniokrit.  nach 
üiren  Annahmen  sei  der  Gnind  des  Schwebeos  der  tlrxle  eigentlich 
nicht  d:e  dache  GestäJt  de^Sf^l:eD,  sotdera  iht»  Gp32t?,  weiche  der 
aater  der  Kni^^-hcibe  b^erlndlichea  Lnft  nor  we^  £aam  zum  £nt- 
«eichea  aach  oben  lasse.*  Er  vcadet  sich  nach  aa  verKhiedeaea 


ficnr&T  p.  i'jti  diii  Aagmly  äbei  dem  N>nB<ii*g^tnid  v«iügsfiea*  n^'k  ciitcr  S^eic« 
hm  nch^  beerteiSl.  war  sk&o«  oben  >tii>tiii 

>  Bas^ttcm,  Ä^rpL  G«wh.  S.  ISS.  t$l.  IH^C  »I.  SS&£  25«w  »I.  MS. 

•Ki  ^  ö. 

e»ne  4ü  B.  Ae»i-icla  det  Line«,  Serie  IT  t«L  X  p«rtt  L  Scdnta  dd 
15  yU^r.»  4.  S5  pu  €C  «ae  i^bob^r^i«!  —  E>  »-WiriWfii. 

Fi:; .  ^-^zo    ir'  4  H  r^nr-*    irlLi  *vc;-rti  Afn  ir.i      Iti.  .4.  :  m.  VIII. 

iMe.  1 — 3.  lt. «2.  2'.  €  i».  B^prxi-Q  von  iLis» £*^»,  K^vric  criu^s«  No.  ■iS. 

S*  Svt. .  ttar  T«r«r.ri>i!c«        Hirkb-Tl  fcattt  ia  A«ib«^  'im  K^Kft  Reiw 

•»'  3.  .r.T.  Q.^  r.  U  i  !  i;,  l^irrrr.  Krr-:  ::^-:  isd  »f  ^er  ri*-!rv3.    M.  jaeht  dir; 

iJk.'.irr  W.>-:^r   t-^-r r: v;q  r;2aA>.   B-n.   p^'-'  i-  W..vh<c<».hrift 

2.    O'^  ::.',a  -7»  ".»-r  t-4:;er^ti  "V"vr»t^'. .urrj  vi.-a  «itr  U-j^^axU'.ci*  ö-er  Be- 
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Stelleu  gegen  ilie.se  angenommene  Größe  der  Erde/  indem  er  die 
durch  mathematische  Untersuchungen  erwiesene  Kleinheit  derselben 
betont.  Den  Anaximaader  aber  sondert  er  von  jenen  ab.  Nach  ihm 
hielt  sich  die  Erde  in  der  Mitte  der  Welt  durch  allseitig  gleich- 
mäßigen Abstand,  weil  keine  Notwendigkeit  vorlag,  daß  sie  siich  ent- 
weder nach  oben,  oder  uuch  unten,  oder  nach  einer  Seite  wende.* 
Das  zeigt,  daß  Auaximauder  den  ErJraud  lu  ziemlicher  Entfern liü^^ 
Ton  den 'Weltgrenzen  gedacht  habe,  und  dazu  kommt,  daß  von  ihm 
allein  eine  Angabe  über  das  GrOBenyeriiältnis  der  Erde  und  der 
Somienbahii  beriohtet  iPiivd,*  Die  Neigaog  der  Gestimkreise  zam 
Eotisont  war  dan  Joniem  bekannt*  WUirend  abo  naoh  der  Vor- 
ataUimg  des  ABanmeneSy  Anazagoias  und  Demokrit  der  sfldfiche 
Ml  der  großen  Erdeoheibe  in  wechaelnden  Breiten  und  Zeitpunkten, 
Tielleielii  selbat  zor  Zelt  der  Wintenonnenwende,  die  Sonne  iviik* 
Höh  im  Zenitfactaade  Uber  sich  haben  mußte,  wlirde  nacb  Anan* 
manden  Lehre  die  Möglichkeit  Toihanden  gewesen  sein,  daß  alle 
ZemihüteHnngen  der  Sonne  sftdlioh  Uber  die  Mftohe  der  kleinen  Brde 
binawafielen,  und  es  wire  dann  keinem  Erdenbewohner  mOgUoh  ge« 
weeen,  naoh  Abend  gerichtet  die  Sonne  je  aaderB,  ala  aar  linken 
Hand  zu  erblicken.  Man  mfißte  nun  erstens  annehmen,  Anaximander 
habe  diese  Einzelfolgenmg  bestimmt  gefaßt  nnd  hinterlassen;  zweitens, 
■ie  sei  sehr  verbreitet  gewesen  und  dem  Herodot  zu  Ohren  gekommen, 
nnd  dieser  habe  sie  nicht  nur  gegen  die  ägyptischen  Erzäliler,  sondern 
gegen  die  Nachfolger  Anaxim anders,  welche  diese  AuslGht  infolge 
ihrer  Vorstellungen  von  der  Größe  der  Erdscheibe  verwerfen  mußten, 
in  Anwendung  gebracht,  aber  dies  nur  gelegentlich  und  ohne  weitere 
Überlegung,  denn  sie  widerspricht  seinen  eigenen,  anderwärts  vor- 
getragenen Annahmen  in  wunderlicher  Weise.   Wenn  n&mlioh  alle 

vditi^.  —  §  11:  mUxoi  1^?  (iof^s  otü  rb  niAroe  ßiifoy  alui^  Arw,  ^  iSf  ü/ovaty, 
4Ali  tb  fUfg&oc  fioUor.  AA  faff       <rr«rqjr«^y  oAc  f^ti»       nitfvdov  6 
fjiiret  dti  i6  nlrj^oi'  nolvs  94  ianv  6  jb      ittfMovf  nollov  iwnolo^' 

ßia>99&a'  TO»*  jijg  fijg.  — 

*  Vgl.  meteor.  I,  S,  2  p.  »39'*,  6.  7  p.  S40',  6.  Ii,  1^  p.  352%  27  f;  II,  1,  ^ 
p.  868%  8. 

■  ArUtot.  de  coeL  H,  18, 19:  £iai  Si  wk,  tS  dtitt^  bfiotSvjta  q^atv  avtijv 
(tivtiiVy  tornieQ  rüi'  li^aifay  Jlya^iftavdgog'  fiakXoy  fa^  Cf6def  äfto  7  xäib),  rj  eig  in 
ifkäfut  ^Qfa^ni  TiQoajxet  rb  dni  rov  fiirtav  tSovaeroy,  nal  hfxoito'  rrnhg  ta  iiTxtnu 
(j^o¥.  —  Vgl.  Plat.  Phaedr.  p.  108  E  f.   Hippolyt  ref.  I,  6.  (Dox.  ö59,  22  f.) 

«  Pbe.  phll.  n,  tl.  (Dox.  Sftl.)  EnMb.  pr.  Er.  TSV,  94.  Oslen.  bist  pb.  68 
ed.  Kon  vol.  XDC,  p.  276.  (Dox.  686.)  TgÜ  Zbllbb,  Pkü.  d.  Gr.  l\  8.  SOT. 
Vgl.  DiELft,  Arch.  f.  Gesch.  der  Philo«.  X  (N.  F.  III),  2. 

*  Unters,  über  (\hb  kosm.  Syst.  dea  Xenophanea.  Berichte  d.  kgl.  sächs. 
Oos.  d.  Wim.  1ÖV4,  21—31.  l>aza  s.  S.  27  Porphyr,  bei  Eoaeb.  pr.  £v.  III  11,  28. 
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V.  ^-.zjj^  III,  >'-iL,:!i»tr»»:'-F:^-i^  fiz'  ij±  «i'L.-J:irir-2.  T-eil'r 

-rtririLri  »tri*.  lt*fir  d.<fr  i&^asiiai  T«u  liHcc«  maA 

^  «j»  Cil-:«  des  XiHtsA  eis  «as  lUe  aaer  css.  S^l»  n 
«C«L*x  k'^sAb  ¥>  värie  £fr  S&ne  fc*»  c«r  Jtra»  des  Exsmeji  «atl 

««L'.'Mr&  Bcluea  w^ri*  daiA  isaftTM  W^ime  aaf  den  Imt 
ae%'«v«s.*  Ewova  EniUnze  too  der  Crs*:Le  der  SccacBradcB 
.«t  d^^&kisi  die  d4ff  AsMoxyrmg^  Seä  Zvcifü  ut  alM>  dmch  diew 
Mrl:jft  «jR&e  Erk^rs^  vcCiws&em  rei;»-  sad  •owebl  die  nam- 
A'^ite&^a  AVcLtesTttv  «eiche  ia  «l£::h«a  ISzjea  den  Xfl  vieder- 
19««ei«fi  Milses.*  ab  die  F&osfzier.  die  L£b?«B  mnif  prltltn. 

di«  »r>iia«  meistefit'rils  rar  reci;co  Han  i  ia  e  I.rdlicher  Ab- 
«ekftvfkir  t<^^:j:,  Z^zÄiL  erblickt  hMhez.  lir^r  Widcnpnicfa  Hcndots 
^.  .h  «igt  KV,  vi«  z^cLlig  v&d  namHasden  astroDO- 

ni-/  :.e  Fn^^eii  fto  iLm  Torür  erpasei;»  er  ist  «ine  Sache  für  äeh 
nud  bieicrt  ont^r  allen  Umständen  b^ftehes,  öbrireos  aber  baüet  an 
OD%ereB  r<waiii$etxiic?eD  eine  gro:^  rn«^a>.miieiaiicbke:t  die^  £r- 
klijunffTer&uches.  Ifi^  Aii^iben.  auf  weiche  wir  "ans  stützen  mäbten, 
Iw'^u  oa*»  frb^fn  di*;  wahre  Ansicht  AnaxiiaÄüders  üc>er  das  Verhältnis 
'\f:T  Krf]*i:  zur  ^ouDf^uhahn  do  ^  'cht  erkernen,  und  somit  kommen 
■Hjr  Hi'j<::.'.]i<-Ai  ([-iT  rii'  ht  zur  tr onerunsr  dter  Frage,  ob  Anaximand^^r 
a'j'  jj  'Jj'r'i"Si  Kr;/';h:j;f»  der  BeoW.htuns  des  S^-nnerdautes  wirklich  m 
\',*  \f  h.'  u\  iiH/jt'jif'U  li;i'''r,  and  ob  dass^ibe  in  solcher  Vereinzeltheit  so 
•*t'.niri'A't-i  uri'i  ^.f)  p-VaT.'^  'z^'h'.W'.}itn  sein  könne.  Es  scheint  mir  daher 
d«:r  ar.'j'^r"  ^  (-'j:  zur  Krklärun;!  th-1  anne)imiiarer,  denn  wir  stoßen 
\,ii-t  a'if  t'juK  b'^-tirnrnt  Jiu-i'earbeitete  and  onzweilelhati  Terbreitete 
\,t-ut':.  y.iU'-  fn'rnde.  unbf;d;iclit  aufgeraffte  Aneabe  muÜ  bei  iitrodot 
vorli"i"  rj,  und  kann  denn  nur  noc}i  an  die  parmenideische  Zonen- 
l'ihre  [i^-A:x':\\X  w-n)*-,').  welche  den  Satz  aufstellte,  noch  L'  rdiuli  vom 
W<jiid<;kr*;i«<^  Krebses  mü«?se  die  unter  der  Sonnenbahn  j^i-legene 
»de  w<;g<;n  ü'oertrii. heuer  Hitze  nnhewohnbar  werden.*  Die  bei  den 

'  MitiA.  II,  if4— 37.  *  8.  11.  den  AnHuig  Ton  A1mcIiii.IV. 

•  n^r'A  II,  :v:. 
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Pythagoreeru  zuerst  vertretene  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 
und  die  auf  dieselbe  gegründete  Zonenlehre  des  Parmenides  muß  zu 
Herodota  Zeit  nicht  nur  in  Unteritalien,  sondern  aaoh  in  Athen  rar 
Bekumisohaft  gekommen  sein.  Plate  Iftfit  den  Sokntot  en&hlen, 
daB  er  sioii  in  seiner  Jugend  Qedanken  darAber  gemacht  habe,  ob 
die  Erde  eben  oder  mnd  sd;^  des  Solaates  Altersgenossen  Simmias 
nad  Kebes  hatten  den  Pythagoreer  Philohras  in  ihrer  Heimat  Hieben 
gehdit;'  die  bei  Herodot  auftauchende  Nöda,  es  gebe  Lente  im 
hSohaten  Norden,  die  seohs  Monate  sohliefini,*  kann  in  dieser  bestunmten 
Fasaong  nor  auf  Vernnstaltong  der  mathematisohen  Lehre  Ton  der 
Notwendigkeit  der  seohsmonaüiohen  Polarnacht  beruhen  (rgL  n.); 
nir  kennen  endlich  nicht  ohne  Grand  t ermuteu,  dafl  in  den  mathe* 
matischen  Schulen  zu  Athen  schon  rar  Zeit  des  Anstophanes  das 
noblem  der  Vermessung  des  größten  Kreises  der  Erdkugel  erOrtert 
worden  sei  (s.  n.).  Die  Lehre  von  der  ünbewohnbarkeit  der  Ter- 
bnumten  Zone  und  der  erfrorenen  Zone,  wie  die  ganse  Zonenlehre 
aus  rein  mathematischer  Berechnung  hervorgegangen  und  darum  mit 
der  wissenschaftliclien  Geographie  auch  nur  so  lange  Tereinbar,  bis  die 
prakti^he  Länderkunde  nach  Süden  vordrang,  war  den  Joniem,  die 
allerdings  auch  eine  BÜnteUnng  der  Länder  nach  Maßgabe  der  Wärme 
und  Kälte  anstrebten,  wie  wir  später  sehen  werden,  ganz  fremd,  wie 
auch  die  Annahme  der  Rewohntheit  des  höchsten  Nordens,  des  Hvper- 
boreerlandes,  zeif;t.'  Parmenides  wird  bestimmt  als  ihr  Urheber  be- 
zeichnet, dir»  .Tonier  konnten  zu  ihrer  Annahme  nicht  gelnii'^pii,  weil 
sie  dif^  Wendekrr'iso  und  den  arktischen  und  iintarktischen  Kreis  nur 
am  iiimmel  kannten,  und  die  Kreit-  als  Scheibe  betrachteten,  und  ihre 
Kartenfonn  war  mit  den  parallelen  Zonengrenzen  unvereinbar.  Zn 
Herodots  Zeil  war  sie  neu«  nach  ihrer  Abstammung  von  der  Maüie- 

mig  rit^inotf.  —  Zur  ErUinuig  des  Auadnu^  dmiavtey  Jhtwpubfti» 

nlatof  xijit  diaxexcmftdyrjy  \at  zu  bemerken,  d&B  zu  Posidonius  und  schon  la 
EratosthcnP'«  Zeit  im  Gefrentcil  fli*^  Erde  hia  gegen  8000  Stadien  südlich  vom 
Wendekreiae  Krebsee  bekannt  war,  denn  Meroe  lag  &000  «Stadien  8ttd> 
li«k  von  SyMie  and  &e  Zinuntklate,  das  letrti  enelditB  l4«d  im  Sttdin,  8400 
Stadien  alldliAh  m  Maros,  ygl.  8ttab.  I»  C.  62  f.;  IE,  C.  SS.  71.  Die  gtogr. 
Fragm.  des  Eratosth.  S.  Mit.  151  f.  und  die  Breitentabelle  Hipparchs  in  den 
geogr.  Fmfnn.  äea  Hipparch  S.  41  ff.  Vgl.  die  pannflnideiache  Zoaenlabra.  Ber. 
der  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wias.  1895  S.  57  f. 

Pllt.  PluMd.  p.  9TD:  TOVRi  d//  loYt^Ofievoi  uaiurog  ev^i/xeVat  ioiatjv  ^ 

^fiattr  TtQtüiof  fiir  nöiegof  7       nlaieia  baiiv  q  fTxqoYfihlt 

*  Plat.  Phaed.  p.  61  D  f.    Böcku,  PhiloUos  b.  b  f. 
'  Herod.  IV,  25.   VgL  unten. 

*  VgL  oben  8. 18  und  Helhuüe.  Fr.  98  Fragm.  hiat.  Qr.  ed.  Mmum  I,  p.  68. 
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matik  eigsntlioh  wenig  geeigneti  aaf  MlAner  von  der  Biohtnng  Heto* 
dots  B^draek  to  maoheii»  wu  ihr  aber  zur  Beaditung  und  sar  Ver- 
breitung Yflriielfen  mndtoy  war  der  Umstand,  daß  aie  der  rein  empi- 
risehen  fietraehtongsweiBe  mit  einem  gleichen  Ergebnis  entgegenkam, 
denn  diese  letstere  mnfl  gegen  Ende  des  fünften  JahilmndertB  bereits 
selbst  auf  dem  besten  We^p  gewesen  sein,  die  KO^icfakeit  der  An* 
nähme  ftnßererGrsnsen  derOkumene  nachKorden  nnd  8ftden  zn  lengnen 
und  sich  nach  der  annehmenden  Hitze  des  innem,  Wilsten  Libyens,^ 
nach  der  zunehmenden  KAlte  nnd  Unzugänglichkeit  der  ftoßersten 
Gegenden  im  Norden,  TOn  welchen  die  SkytJieu  zu  sagen  wußten,' 
den  Begriff  nördlicher  und  südlicher  Unbewohnbarkeit  zu  bilden. 
Auch  Xenophon,  der  den  matbematificben  Teil  der  Geographie  infolge 
der  schon  oben  S.  51  AnnL  3  herrorgehobenen  Abneigung  seiner  Zeit 
so  streng  vermeidet,  spricht  Ton  Gegenden,  die  wegen  ttbermäßiger 
Kälte  und  Hitze  unbewohnbar  wären.'  Zu  Herodots  Krdansicht  paßt 
die  TiChre  ebensowenig,  wie  jene  oben  vermutungsweise  auf  Anaxi- 
mander  zurückgetüiirte,  weder  nach  ihrer  emjjirischen  Auffassung, 
deim  die  Phönizier  umsegelten  ja  die  äußersten  Südküsten  der  Erde, 
noch  nach  ihrer  mathematischen  Herkunft,  denn  er  hält  an  der 
Scheiben  förmigen  (Gestalt  der  Erde  so  lest,  dal.^  er  dir  gntlUe  Wärme 
in  Indien  wegen  der  Nähe  des  Sonueaaufgaagej*  m  die  Morgenstunden 
verlegt*  uud  anderwärtü,  wie  wir  soeben  S.  68  gesehen  haben,  den 
Bonimerlichen  Wendekreis  als  absolute  Mitte  des  Himmels  auflaßt, 
von  weit  her  auf  der  Erde  in  vergleichbarer  Entfernung  das  südliche 
Libyen  ujid  das  nördliche  Europa  liegen.  Ich  glauhe  nach  alleilem 
annehmen  zu  dürfen,  daß  die  Verhreitung  solcher  neuen  Lehre  den 
Abfall  von  der  jouischen  Geographie  und  die  Kritik  gegen  dieselbe 
angeregt  habe,  daß  Herodot  nach  seiner  Weise  in  diese  kritisohe 
Bewegung  eingetreten  sei,  und  daß  somit  auch  sein  Zweifel  an  der 
Angabe  Uber  den  Sonnenstand  mit  dem  Seitenblick  anf  Andersgläubige, 
der  sich  in  den  Worten,  vielleicht  finde  das  ein  anderer  begreiflich, 
anssprioht,  dieser  Kritik  entnommen  nnd  gegen  die  jonisohen  Geo- 
graphen gerichtet  war,  die  an  einer  solchen  Angabe  der  Ägyptischen 
Gewfthrslente  keinen  AnstoB  zu  nehmen  hatten. 

Kehren  wir  nnn  an  unserer  Hauptfrage  surflok.  Eine  Vereinae- 
Inng  des  Herodotschen  Berichtes  in  dem  Sinne»  daß  er  nicht  nnr 
▼on  den  Nachfolgern  verleugnet^  sondern  auch  den  Vorgängern  unbe- 
kannt gewesen  w&re,  kann  man  nicht  annehmen.  Die  Erwähnung  des 

>  Hciod.  IV,  185.  «  Herod.  IV,  7.  31. 

*  Xenoph.  «Dd>.  I,  T,  S  Iiutit  Cfr.  Vlll,  6,  21. 

*  HflKod.  m,  lOi. 
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EtythräisQhen  Heeres  bei  Äsohylns  und  Pindar  (s.  o.  S.  58)  nötigt 
sn  dar  Aanahme,  d«0  die  ägyptiaobeii  Augabea  tber  die  Fahrten 
im  AxalHBehen  M earlniHii  genuimA  Zeit  Tor  fierodot  Yenrertet  mim, 
und  es  ist  nicbt  denkbar»  daB  den  seit  PaaiaBietiGlis  Zeit  in  Ägypten 
anBisaigen  IfUeneni  die  Herkonft  der  koefbaren  Frodnkte  dee  Landes 
Pnnt  lange  Zeit  veiboigen  geblieben  seL  Wenn  Herodot  anoh  nicht 
gesagt  hAtte,  dnB  sn  seiner  Zeit  schon  ^e  Erdkarten  geseichnet 
waren,  so  mftBten  wir  Ton  selbst  aanehmeni  daß  nieht  Hekatitais 
allein  durch  den  Vorgang  iüaaadmanders  in  das  Interesse  ftUr  die 
Geographie  gesogen  wnrde  nnd  nicht  aUein  im  Interesse  fbr  diese 
Wissenschaft  Erkimdigimgen  in  Ägypten  eingezogen  habe*  Wenn 
Herodot  auch  nicht  zn  erkennen  gäbe,  daß  die  älteren  Oeogniihen 
den  Beetand  des  äußeren  Meeres  im  Westen  nnd  Norden  der  Okn« 
mene  nach  ihrer  Weise  darzutan  bestrebt  waren,  so  müßten  wir 
allein  aus  der  Wichtigkeit  der  Welttneerfrage  fiir  den  £^twurf  einer 
iPoUständigen  Ji^dkarte  auf  den  Eikit  schließen,  mit  dem  jene  G^eo- 
graphen  den  erreichbaren  Sparen  der  einzelnen  Teile  des  äußeren 
Heeres  folgten.  Sicherlich  war  schon  im  sechsten  Jahrhundert  die 
Frage  nach  der  Erstreckung  und  mSglichen  Verbindung  des  bekannt 
gewordenen  Erj-thräischen  Meeres  untor  anderen,  wie  den  nacli  den 
Nilquellen  und  nach  den  Ursachen  der  NilüberschwemmunjL',  in  den 
Kreisen,  wo  Jonier  mit  Ägyptern  und  Phiiniziern  zasanmien trafen, 
auf  der  Tagesordnung  und  mußte  im  wesentlichen  aut  da^^  nämliche 
Auskunftomaterial  stoßen,  wie  zur  Zeit  Herodots.  Stellen  wir  uns 
nun  vnr.  wie  oft  diese  Frage  gestellt  worden  sein  müge;  wie  sie  zu- 
ii>.'-]'ii/.i  wurde,  um  den  Schwall  unwesentlicher  Angaben  abzulenken; 
wie  die  Get'rafften  selbst  in  das  Interesse  hereingezogen  wurden;  wie 
die  Angaben  ubci  ostliclie  Fahrten  der  Ägypter  und  Pliönizier,  über 
westliche  Fahrten  der  Phönizier  und  Karthager  nur  einen  ausfüü- 
lja.i\ü  Zwischenraum  übrig  zu  lassen  schienen;  wie  einerseits  Neigung 
ZM  hypotlietischer  tlrgänzung,  andererseits  zum  Fabulieren  gewirkt 
haben  mögen,  so  kann  gewiß  leicht  der  Verdacht  entstehen,  die  end- 
gültige Entscheidung  im  Sinne  der  Jonier  sei  den  Ägyptern  geradem 
an^Sedr&Dgt  worden»^  das  letzte  Stadium  dieser  Aoskonfty  das  in  der 
SnAhlung  Heiodols  Torliegt,  sei  gewissermaBen  nnr  ein  BefleK  der 
Bewegung,  welche  die  junge  Geographie  dnrchzogj  und  habe  sich 
sn  der  Sage  ausgebildet,  die  Herodot  yorfitnd.  Tatsftchliehe  Vor- 
kommnisse  dieser  Art  sind  in  der  Qesehicfate  der  alten  Geographie 
nacimtweben  nnd  beruhen  nicht  anf  dem  vielgestaltigen  mQndlichen 


*  Vgl  A*  r*  Qmamum,  PhiloJcig.  X,  p.  646w 
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Verkehre,  soadern  auf  YerwahrlosuDj,'  und  FälsciiiiUL'  literarischer 
Überlieferang.   Der  erhaltene  Bericlit  über  die  Expedition  lies  Kiir- 
thafiers  Hanno  besäest,  daß  dersr-lhe  einen  Teil  der  Westküste  von 
Afrika  befuhr  und  umkehren  mußte. ^   Plinius  läßt  ihn  schon  bis  an 
die  Grenzen  Arabiens  kommen.^  AasfÜhrlich  erzählt  Posidonias  von 
einem  Kyzikener,  namezu  Endcnnis,  wie  derselbe  auf  einer  Indien- 
£ahrt  nach  Sttdeii  fenehlagen  an  der  afinkaniaehen  Kfkste  Sdiüb- 
trBmBMr  ümä,  die  nach  Angahe  der  Sedente  in  Alemidria  ven  tinem 
gaditanisehen  Fahneoge  sa  stammen  schienen,  sich  nach  Gades  hegab 
nnd  Ton  hier  ans  mit  Eäfer  nnd  Umsicht  an  die  Umschiffiing  des 
Iirdteils  ging.  Anf  der  ersten  Fahrt  zur  Umkehr  gesmuigen,  segelta 
er  snm  zweiten  Haie  ab  nnd  war  seitdem  Tenehollen.*  Pomponins 
Mela  nnd  Plinins  lassen  denselben  anf  Angaben  des  Cornelias  Nepos 
hin  ans  dem  Arahisdien  Meerfansen  nadi  Gkides  fiüiren.^  Fflr  die 
Annahme  der  Umschiffharkett  Asiens  im  Osten  und  Korden  nnd  dea 
Znsammenhanges  des  Kas|nschen  Meeres  mit  dem  nfirdHchen  Welt- 
meere beriefen  sich  Eratosthenes  nnd  Strabo  anf  Patrol^es.'  Sicher 
ist,  daß  dieser  im  Dienste  der  ersten  Seleukiden  die  östlichen  Teile 
des  syrischen  Roidies»  einen  Teil  der  Küsten  des  Kaspischen  Meeres, 
▼ielleicht  Indien,  kennen  gelernt  nnd  seine  Erfahrungen  and  Erknn* 
dignngen  in  einem  Buche  zusammengestellt  hatte,  das  wegen  der 
Kenntnisse  seines  Autors  und  wegen  seines  offiziellen  Charakters  als 
Quelle  geschätzt  war.^    Dies  Buch  muB  anf  irgend  eine  Weise  den 
Anhalt  für  die  Behauptung  geboten  haben,  man  könne  aus  Indien 
bis  in  das  Kaspische  Meer  schiffen.  Strabo  verwahrt  sich  noeh  tregen 
die  Annahme  einer  ausgeführten  Fahrt,  die  crleiclnvold  und  eben  des- 
wpcrm  zu  seiner  Zeit  ^schnn  anfiretaucht  sein  muß.^   B^^i  Flinius  ist 
diesf-r  Patrokles  ein  Flottenführer,  der  eine  syrische  Flotte  um  Asien 
herum  in  das  Kaspische  Meer  führte.''    So  wirkte  der  Wunsch  den 
Alexander  dein  «iroßt  ii  zu^jesehriebenen  Gedanken,  das  Kaspische 
Meer  bei  wie  der  perhische  und  arabische  ein  Meerbusen  Welt- 
meeres, v( frwirkli(  lit  m  sehen."    Vor  einer  Rekonstruktion  dieser 
Fahrt  sind  wir  hotlentiich  sicher. 

'  Haun.  peripl.  Geogr.  Qf.  min.  Mdbll.  I,  p.  14. 

*  Plin.  h.  D.  II,  §  169.  *  Po,l\  bei  Stvab.  U,  C.  98f. 

*  Pomp.  Mel.  III,  9,  90.    Plin.  a.  a.  O. 

*  Htrab.  II,  C.  74;  XI,  C.  51ö;  vgl.  1,  C.  5;  II,  C.  tl«. 

*  H.  die  g«ogr.  Fnigm. d. £rati»tb.  8. 91.  94£  K.  J.  NnwAim,  Dk  FiJiit  des 
Patooklea  auf  d.  Kaap.  Meere  etc.  Hermes  XTX,  S.  169  f.  179  f.  Strab.  II,  G.  68.  M. 

»  Strab.  XI  C.  MS.  *  Plin.  h.  n.  IT,     167;  VI,  58. 

"  Arrian.  anab.  V,  26,  2  läßt  Alexander  sagen:  xai  i»fia  bsi^tsi^u  —  tu» 
uip  'Mtnif  mUnor  {try^uur  £rr«t  tu  IhffVtMÜi,       de  '  T(}mptnr  tra 'Tf&iim. 
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Bei  Betrachtung  des  andern  Haiiptherichtes,  der  ümscliilYung 
des  südlichen  Asiens,  die  aul  Durius'  Befehl  von  Skvlax  und  seinen 
Genossen  ausgeführt  worden  sein  sollte,  kelu'cn  ilhnliche  Bedenken  und 
VerdachtsgrUnde  wieder.  Man  nimmt  auf  teilweise  sehr  glaubwürdig 
aberlieferte  Fragmente  gestützt  daß  ein  alter  SohrifttteUer  Skylaz 
em  Wefk  ttber  Indien  kinterknen  hnbe.^  Au  demselben  eteounte 
trieiUeiolit  die  Notis  Uber  mdisehen  Bernstein,  die  SophoUes  poetisdi 
foiigebraoht  haben  soll'  Hatte  dieser  Skjlaac  an  einer  solchen  Dm« 
sohiffnng  ^lUich  teilgenommen ,  so  hfttte  sie  doch  wohl  einen  der 
wichtigsten  Teile  seines  Baches  ansmachen  mttssen.  Heiodot  aber 
kann,  was  auch  von  Verteidigern  angeetanden  nnd  an  erUflren 
sacht  wird,  einen  solchen  Bericht  nicht  gelesen  haben.  Denn  erstens 
mnft  ee  dnrohans  fraglich  encheineD,  oh  ein  Orientieningsfehler  der 
gewöhnlichen  Art  auch  bei  der  Be&hnmg  eines  so  langen  Stromes 
möglich  gewesen  sei;  aweitens  mnftte  die  Fahrt  in  den  Persitohen 
Meerbusen  fuhren,  nnd  nach  der  Erreichung  der  persischen  Küste^ 
der  Nähe  von  Susa  und  der  Euphratmündung  war  die  AufgHi)e  des 
Darius  gel&st  und  es  maßte  eine  zweite  Fahrt,  die  Umschitiung 
Anbiras,  beginnen;  drittens  mußte  diese  zweite  Fahrt  auch  die  wahre 
Natur  des  Arabischen  Meerbusens  enthüllen,  die  nach  mündlichen 
Angaben  ^n  Ägyptern  wohl  TCihoigen  bleiben  konnte,  aber  nicht  nach 
dem  Berichte  eines  Angenzeugen,  der  griechisch  schrieb.  Uerodot 
kennt  aber  den  Pei-sischen  Meerbusen  nicht,  spricht  von  einer  einzigen 
zusammenhänrrcndon  Fahrt  nnrl  hat  eine  panz  falsche  Vorstellnnj:^  rom 
Arabischen  Meerhusen.^  Der  Orijc^inalhericht  mußte  aber  auch  allen 
andern  Leuten  unzugänglicl!  '^r-in,  flntiTi  außer  einer  einzigen  Stelle, 
in  welcher  <lie  Angaben  el)cn  un bezeugt  genannt  werden  und  die  sich 
allein  auf  Herodot  zurückbezieht,*  wird  weder  die  Necbo£fthrt  noch 

*  Vgl  aber  BkjUoi  xaA  die  SkjlsxfiilKrt:  Bam»,  Herod.  toL  II,  p.  «67  f. 
Exe.  Xn,  p.  723  ff.  MüüLLER,  Geogr.  €hr.  min.  I,  p.  XXklll  ff.  Whiuib,  gttOgr. 
of  Hero»l.  p.  307  f.  VrocENT  bt  i  Bnrnow  S.  720,  Forbioer,  Handb.  T.  8.  fi»  f.  - 
Lacuun,  Ind.  Altert  I,  8.  54.  514;  Ii,  S.  120  £  Sobwambeck,  Megasth.  Ind. 
p.  (f.  Bb  Vml,  log<^.  qai  dtaitor  mm  Heiod.  oaat  mm  vid.  i».4ltft  Mn- 
mnatt  U.  phU.  und  Ust  gdiriften  L  Hammlmig,  Boaia  1888,  8. 184,  wie  Hol 

p.  44  f.  swelfttn  an  der  Schrift  de«  Skyhix;  Ji  nkeb,  der  Verteidiger  der  NmIiO- 
fahrt,  zweifelt  an  der  Fahrt  des  Skylax  (a.  a.  O  S.  378  f.);  BT^nrRT  n.  «.  O. 
8.  220.  227  bezweifelt  im  Gegensatz  za  Jdxksh  die  Nechofahrt  mit  guten 
CMaden,  die  Skjliifiibit  hiugegeu  nimaBt  er  ia,  ohne  die  iMiwierigkeiten  m 
bwAm.  dia  w  adbet  beartthrt 

*  Plin.  h.  n.  XXXVU,  §  40,  Vgl.  CtM.  Cttid.  op.  rd.  ed.  Boo  p.  858. 
»  Herod.  II,  11. 

*  Fotid.  bei  Stimb.  II,  C.  »8.  100.    Die  Verwechselung  der  beiden  Fahrten 
«a  dicMM  Otto  !■!  aMih  nidii  eckUit  F8r  Htnibo  bleibt  der  Vorwmrf  der  Finob- 
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Fahrten,  vom  Osten  Indiens  bis  zum  Norden  des  Arabischen  Meer- 
busens, von  da  bis  nach  (^ades,  sowie  die  Zeitbestimmung  von  je 
dreißig  Monaten,  die  einer  ungcrähren  Schätzunfi  der  beiden  stld- 
licheu  Quadranten  des  Erdkreises  höchst  ähnlicli  sieht,  so  kann  kein 
Mensch  verlangen,  daß  der  Zweifel  au  dem  Berichte  Herodots  schweige. 
0ie  nAchsUiegende  Wahrscheinlichkeit  nötigt  zu  der  Vermutung,  ge- 
wisse auf  S^lax  inrackgaheiulo  Angaben  über  die  Befahrbarkeit  der 
sUdÖBtHeheB  Kftoten  der  Ökamene  seien  unter  EiiiirirkiiDg  gleicher 
Nei^'ung  in  derselben  Weise  behandelt  worden ,  wie  man  später  die 
Angaben  des  Patrokles  behandelte«  vm  ans  ihnen  den  Zusammen- 
hang und  die  Befahrbarkeit  des  Ostlichen  und  nördlichen  Oseans 
dsrtan  an  kOnnen. 

Die  Qesehichte  von  Sataspee  und  seiner  mißlungenen  auf  Xerzes 
Befehl*  unternommenen  Fahrt  berOhrt  unsere  An^be  nioht  mehr. 
Sie  hfttto  sehr  gut  unter  die  fielen  ähnlichen  Hofgesohiebten  gepaß^ 
fon  welchen  Ktesifts  berichtot  DaB  Herodot  hier  eine  Privatquelle 
benutete,  scheint  mir  kanra  zweifelhaft  zu  sein.  Das  Interesse  der 
persischen  Hofkreise  fOr  wissenschaftlicbe  Geographie  läßt  sich  durch 
diesen  Beleg  allein  nioht  erv  i^n,  und  die  Spuren  desselben  in  der 
Erzählung  kommen  mir  vor  der  Hand  noch  so  rein  griechisch  vor, 
daß  ich  entweder  an  griechische  Ratgeber  denken  oder  noch  lieber 
befiirohten  möchte,  die  F]inzelbeiten  in  der  Darsteäong  des  Eonuchen 
seien  selbst  erst  jonischen  Ursprungs. 

Für  den  Nachweis,  auf  den  wir  ausgegangen  sind,  und  auf  den 
wir  am  Schlüsse  ziirückziiblickon  haben.  k'"'nrH'?i  die  besprochenen 
Berichte  Herodots  jedenfalls  nur  hestätigeud  wirken.  Die  jonischen 
Geogra])lien  suchten  nuch/.iiweisen  und  nahmen  an,  daß  die  kreis- 
lormig  darzustellende  Ökumene  als  Insel  zu  betrachten  sei,  nicht 
mehr  von  dem  mythischen  Strome  Okeanos,  sondern  von  einem  be- 
fahrenen und  be{ahrhart5ü  auüereji  Meere  rings  umgeben.  Wir  haben 
aber  vor  Schluß  diei^es  Kapitels  noch  eiues  ümstandes  zu  gedenken, 
der  vielleicht  einmal  (Tclegcnheit  gibt,  einen  buUl  beseitigten  Zug  der 
ältesten  joniscben  liaile  zu  erkennen.  Nach  NearchuB  bei  Strabo  und 
Arrian  ist  Alexander  der  Große  in  Indien  auf  den  Gedanken  ge- 
kumiiieu,  der  Indus  sei  der  L'nteriauf  des  Xiles,  welcher  demnach  iu 
Indien  entspringe,  durch  weite,  öde  Strecken  nach  Ägypten  gelange 
und  daselbst  unter  anderem  Namen  seinen  Lauf  vollende,*  er  habe 
den  Gedanken  sogar  brieflich  seiner  Matter  mitgeteilt,  sei  aber  bald 


>  VgL  Mbltzer,  Gesch.  d.  Kartb.  S.  235.  500  Anm.  61. 

*  Nearch.  bei  Strab.  XV,  0.  696.  Arrian.  aiiab.  TI,  1,  S  ft 
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eines  Besseren  belehrt  worden.  Er  stützte  sich  dabei  auf  das  Vor- 
kommen ?on  Krokodilen  und  ägyptischen  Grewäch&eu  im  ludus  nnd 
seinen  Nebenflüssen,  eine  Beobachtung,  welche  stets  für  die  3Iut- 
maßuugen  über  die  Herkunft  des  merkwürdigen  Stromes  maßgebend 
gewesen  und  geblieben  ist.*  Die  Tradition  wollte  wissen,  daß  Aristo- 
teles dem  Alezander  die  Forschung  nach  dem  Nil  besonders  empfohlen 
habe.'  Daß  diese  Vennntang  als  ein  ▼oUkomtnen  unvermittelter 
Einfall  ra  betrachten  sei,  scheint  mir  weniger  wahneheinlicb,  ah  daß 
sie  eine  bekannte  geographische  Unterlage  gehabt  habe.  Eine  solche 
in  ältester  Zeit  bestehende  Ansicht  kann  Aschylus  im  Auge  gehabt 
haben,  wenn  er  sagt»  die  Terfolgte  Jo  solle  Ton  den  Qnellen  der  Sonne 
am  Flusse  ÄtMops  hin  bis  nach  Ägypten  dringen«'  Wir  begegnen 
aber  dieser  Ansicht  noch  anderw&rts  nnd  in  ganz  anderer  f^assnng. 
Prokopins  Ton  CSsarea  sagt  ganz  bestimmt  ans,  der  1^1  entspringe 
in  Indien  nnd  laufe  von  da  nach  Ägypten  nnd  er  verweist  dabei  anf 
eine  Stelle  seiner  Geschichte  des  Gbtenkrieges^  die  wir  spftter  selbst 
SU  betrachten  haben  und  in  welcher  die  Ansichten  der  Altesten  Veiw 
treter  der  griechisclien  Geographie  Uber  die  Begremmng  der  beiden 
Erdteile  Asien  und  Europa  in  ihrem  Widerstreit  gegeneinander  dar» 
gelegt  sind.^  Dieser  Exkurs  des  Prokopius  scheint  mir  deutliche» 
echte  Züge  des  höchsten  geographischen  Altertums  aufzuweisen  und 
ich  glaube,  daß  er  aus  einer  ursprünglich  sehr  guten  Überlieferung 
herstammt,  in  deren  Quelle  unter  anderem  auch  die  P!ntwickelung 
der  Lehre  von  der  Abgrenzung  der  Erdfeile  liistorisch  auseinander- 
gesetzt war.  Nach  allen  diesen  Voraussetzungen  würfle  aber  der  Schluß 
am  nächsten  Hetzen,  daß  die  Ansicht  von  deni  östlichen  Ursprünge 
des  Nils  nicht  uus  der  zersphtterten  und  haltlosen  Vulsärgeographie 
des  Altertums  stamme,  sondeni  daß  auf  der  ftltesten  Krdkarte  der 
Arahische  Meerbubeu  noch  gefehlt  habe,  der  Lfuif  des  Nils  vom  fernen 
Osten  her  angegeben  gewesen  sei,  eine  Zeichnung',  welche  durch  die 
bald  eintretende  Bekanntschaft  mit  dem  Arabischen  Meerljusen  un- 
niiiglich  wurde  und  zur  Zeit  Herodots,  wenn  nicht  frilher,  in  ihr  ge- 
rades Gegenteil  um^chlufr,  indem  mau  nun  uiüglicherweise  aus  physi- 
kalischen RücksicLteu,  aber  auf  dieselben  zoologischen  und  botanischeu 


»  VgL  HertMi.  il,  82.  IV,  44.  Seuec.  (luaest.  nat.  IV,  2.  Athtm.  deipn.  II,  87 
(90  p.  S82  ed.  6<«WBiw>  Ptbk  k.  n.  V,  ^  61  f.  Pomp.  Mal.  III,  9,  96. 

'  Vit  Pyüutg.  io  Phot  biU.  260  p.  441«  ed.  Btkk.  Vgl.  Uas.  Tyt.  iSm, 

25  XU  Anfang 

•  Aeschyi.  Prorn.  viiict.  v.  se;  tV. 

♦  Procop.  de  audif.  VI,  1  vol.  Iii,  p.  331  etL  Dmu.  VgL  bell.  üoth.  IV,  6 
voL  Ii,  p.  I81f.  ed.  Dixs. 
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Beobaciitungen  wie  Alexander  sich  sluueiid  die  Quellen  des  Stromes 
im  Westen  nachzuwei&eii  bemühi  wnr.^  Ich  muß  micli  uoch  jetzt 
begnrilren,  vor  weiteren  Schhißfolfferu.ij^eii  die  erwähnten  Voraua- 
setziui^cu  der  Prülau^  zu  empkslileii. 


Zweiter  Abaeluutt 
Ober  die  Einteihing  der  Ökumene. 

Die  Gmndlageii  zu  einer  aUgemdnen  Einteilung  und  eine  solche 
Ü^nteilung  selbst  fanden  die  Jonier  schon  vor.  Aus  dem  Seeverkehr, 
der  sich  in  den  griechischen  Oewä^sem  entfaltet  hätte,  waren  die 
Bezeichnungen  für  die  örtlichen  und  westlichen  Gestade  de?;  AEr^ii^ehen 
Meeres,  die  Namen  Asien  und  Europa,  hervorgegangen  und  in  den 
Gebrauch  der  praktisclien  Länderkunde  gekommen.-  Herkunft  und 
Sinn  der  Wörter  waren  den  Griechen  entgangen,  und  wie  für  den 
Kamen  ilcs  Roten  Meeres  suchten  sie  vergelilich  nach  der  Deutung.* 
Die  Ausbreitung  der  griecLisclien  Seefalirt  nach  einer  neuen  Ricb- 
tnng  brachte  die  neue  den  Ägy{it(  rn  entlehnte  Bezeichnung  Libyen 
iu  Gebrauch,  und  wenn  man  nach  einer  vereiozeilen  N  otiz,  die  Töchter 
des  Okcanos  wären  Europa,  Asia,  Libva  und  Thrake  gewesen,* 
sehließen  darf,  so  müßte  der  Geduhke  an  eine  Weiterfilhrung  dieser 
allgemeinen  Teibing  einmal  uufgetducht  sein,  vielleicht  zur  Zeit  der 
ersten  Bekanntschaft  mit  der  sogenannten  linken  Seite,  d.  h.  den 
westlichen  und  nordwestliclien  Küsten  des  Pontus  Eoxinus.  Für  die 
OrieDtieniog  im  Veri^ehr  und  die  Benaurang  des  ffinteilaiidei  der 
bekannton  Kflsten  wuen  die  Namen  ausreichend  beseiohnend,  für  den 
Geographen  aber  mußte  die  Teilnng  Fragen  und  Schwierigkeiten 
bringen,  adum  bei  der  Ansfthmwg  der  inneren  KttstenÜnien,  mehr 
nocb  bei  dem  Entwerien  der  allgemeinen  Karte,  und  so  mag  wohl 
der  Streit,  dessen  Aussichtslosigkeit  Eratosthenes  sp&ter  besonders 


*  Httod.  n,  SS. 

'  Kiepert,  Lehrb.  d.  alt.  Geogr.  I,  S.  25£r.  vertritt  die  semitUcIie  Ab- 
BtammuDg  der  Namen;  griechisdic  dagegen  Schwabtz.  qnaegt.  .Tonicue.  Rostock 
1891,  p.  1.  RtGB,  Pauly-Wiääowa  Art  Asia  Öp.  1581.  Dazu  Fobbiuxb,  Uaadb. 
I,  ß.S8.  87;  II,  S.  S7f.;  III,  S.  \t 

*  Berod.  IV,  46.  Steph.  Bym.  v.  Äokt,£d^Ami,  Bulalik.  ad  Dioajt.  p«rl«g. 
270.  620  (Gr«ogr.  Gr.  min.  ed.  Mukll.  II,  p.  264.  S33). 

*  Audron  Halicam.  hei  Tzctz.  ad  Lycophr.  v.  894. 1283.  Tzetz.  exep:  in  Iliad. 
ed.  G.  UsRMAXM  p.  185.  Stu{)li.  tiyz.  v.  v»m^».  ScUoL  in  Dionys,  perieg.  270. 
Geogr.  Gr.  min.  Mtnui.  II,  p.  442. 
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h  rvorhob,  schon  damals  seinen  Anfang  prenommen  iiaben.  Tn  zwei 
Tunkten  müssen  die  Schwierigkeiten  vereinigt  gewesen  sein,  iu  der 
Feststellung  eines  genügenden  Einteilungsjarrnndes  und  in  der  An- 
setzung  und  Durchführung  der  Grenzen.  Auf  die  bestehende  Un- 
einigkeit aber  mnß  man  daraus  schließen,  daß  die  Angaben  über 
die  Teiluogsart  und  Abgrenzung  der  ältesten  Zeit  nicht  überein« 
Stimmen.  Die  erste  der  nachweisbaren  Diflerensen  betrifilt  die  Zahl 
der  aiunmehmenden  ErdteOe,  Die  ftbenriegende  Mebnahl  der  Zeugen 
spricht  den  alten  Qeographen  die  Zweiteilnng  in  Europa  nnd  Aden 
KL  Wir  finden  sie  vertreten  von  SophoUes,  Eoripides,  Hippokratee, 
Plate,  Isokrates,  besengt  dordi  eine  Stelle  des  Herodo^  bei  Skymniu 
China,  Plinius,  Arrian,  Olympiodor,  Prokopina.^  Ffir  die  Dreiteilong, 
Europa,  Asien,  Libyen,  sprechen  Pindar,  swei  weitere  Herodotatellen, 
und  der  nnter  dem  Kamen  des  Skylax  ttberlieferte  Periplna* 

Die  Zweiteilung  der  Alten  mnfl  einen  besonderen  Qmnd  gehabt 
haben,  denn  schlechthin  bei  der  Ältesten  ?ox|^gr^>hi8chen  Unter- 
scheidung zwischen  Europa  and  Asien  sn  Terhairen,  h&tte  die  wich- 
tige Bekanntschaft  mit  Libyen  den  Geographen  unmÖ^ch  gemacht» 
Eine  Terfolgbare  Spnr,  die  :iuf  diestMi  Grund  führen  kann,  scheint  sich 
darzubieten,  wenn  wir  bedenken,  daß'  Dikäarch  and  Eratosthenes  anf 
die  Zweiteilung  zurückgriffen,  indem  sie,  in  strengem  Anschluß  an 
die  Natur,  wie  Yarro  sagt,'  zun&chst  einen  nördlichen  kalten  und 
einen  südlichen  warmen  Hauptteil  ansetzten;^  daß  Eratosthenes  ee 
war,  der  die  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Geographie  mit  Anad- 


'  Sopb.  Trach.  100.  Aiclimulot.  fr.  bei  Steph.  Byz.  v.  Evt^öim,.  Frgm.  iocert. 
Tn  l,fi  Sclinl.  Aeschyl.  Fers.  l^^I  Eurip.  Jon.  1356.  1585.  Troad.  927.  Über 
Uippokmte^  und  Hcrodot  weiter  untcu.  Plat.  Tim.  p.  24  E.  Critias  p.  112  £. 
Itocr.  pauegyr.  210.  Vgl.  C«Uim.  bytnu.  iu  Del.  168.  Ael.  ArisUd.  ed.  Doipotr 
ToL  n,  p.  472.  8cyinD.  Cb.  76.  Aman,  aiiab.  IU,  SO,  9;  Vil,  1,  PUn.  b. 
III,  $  5.  Olympiod.  ad  Aristot.  meteor.  I,  13,  11.  Ptocop.  bell.  Vsnd.  1, 1.  Ctolb. 
I,  12;  IV,  6.  Die  Angaben  iu  Sal  Jn^.  17.  Anonym,  p^ofjr  romp.  Geopr.  Gr. 
min,  ed.  MuELt.  II,  p.  495.  August,  de  civ.  Dei  XVI,  11.  Schol.  Dionys,  perieg. 
1  (Geogr.  Gr.  min.  IJ,  p.  42ä).  Oros,  Güogr.  lat  min.  ed.  Bibm  p.  66  a.«  nach 
welchen  libjen  so  Enio|Mi  gereehnet  werden  eoll,  nnd  woflhr  LnotB.  Phan.  IX. 
411  f.  «km  Grund  vorbringt  (vgl.  noch  Procop.  bell.  Gtoth.  tV,  6  p.  482  Diki\ 
n  CoimogT.  in  Geogr.  lat.  min.  ed.  Riese  p.  90),  stammf  «us  späterer  Zeit,  denn 
sie  fändet  sich  auf  den  Meridian  Tanais-Nü,  den  man  zur  We^tgreiixe  A«iei»ft 
mnefate  und  der  erat  in  der  Zeit  o«cli  Eratosthenes  nachweialMtf  int 

*  Find.  PyHi.  IX,  71  Hemd.  II,  16;  IV,  46.  Hcyl.  peripl.  1.  106. 

'  Varro  de  re  rast  I,  2:  Primnm  enm  erbis  terrme  didra»  sit  in  duas 
partes  ab  Kratosüiene  mmxime  Mcnndom  nataftm  ad  meridiem  vennt  ei  nd 
•epieatrione»  ~ 

*  8.  die  gcogr.  Fnigin.  d.  Erat  8. 168^168. 
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maiider  begiDneii  Keß;  daB  wir  endlich  darauf  angewieaen  nnd,  in 
filleksicht  aof  den  UnpruDg  der  Geograplne  Anarimanders  und  seiner 
Naciifolgar  immer  deren  Ansohhiß  an  die  jonische  Physik  im  Auge 
ni  behalten.  Zur  Übertragong  der  Himmelskreise  als  Zonenteiler 
auf  die  Erde  konnten  sie,  wie  wir  oben  37  f.  69  bemerkt  haben, 
noflh  niclit  gekommen  sein,  die  Ndgang  ihres  Horizontee  sa  den 
Tsgeskreisen  der  Gestirne  und  aar  Weltachse  aber  war  ihnen  ja  wohl 
bekannt  Anarimenes  drückt  die  YoisteUnng  dieses  Verhältnisses  an- 
schaulich aaS|  indem  er  die  Bewegung  der  Gestirne  mit  der  Drehung 
eines  Hutes  um  den  Kopf  ?ergleicht.^  Man  wird  diese  Vergleichung 
am  besten  verstehen ,  wenn  man  sich  einen  Kopf  vorstellt,  welcher 
den  Hat  so  trägt,  daß  derselbe  den  Linien  des  kurs  g^ialtenen  Haupt» 
haares  folgend  den  Teil  vom  Nacken  bis  zur  oberen  Stirnseite  be- 
deckt, also  die  Stirn  selbst  ^ei  läßt  Der  Rand  des  Hutes  wird  dann 
mit  der  Längenachse  des  Kopfes  einen  ähnlichen  Winkel  bilden  wie 
der  Äquator  oder  ein  anderer  Parallelkreis  des  Himmels  mit  der 
iJittagsliüie  der  niittlereu  gemaliigten  Znrn  .  ^  Dieselbe  Vorstellung 
liegt  der  vielfach  mißverstandenen  Art  zu  Grunde,  wie  Heraklit  den 
arktischen  und  antarktischen  Kreis  bezeiclin'^t,  indem  er  sagt,  der 
Bärenkreis  sei  das  Ende  von  Morgen  und  Aueiid,^  d.  Ii.  vom  Aufgang 
und  Untergang  der  Gt^tirne,  ihm  gegenül)cr  aber  sei  die  Grenze  des 
sichtbaren  Himmels,  d.  h.  der  Punkt,  wo  der  Kreis  der  immer  un- 
sichtbaren Gesürne  um  den  gegenüberliegenden  Pol  der  Achse  den 

*  HlppoL  Mf.  I,  f  (Dos.  561):  od  «umSir9w  9i  M  f  vr  tii  Sotga  UfM, 
mt&itf  ^«iJtiTfmini',  Alka  ne^l  fi/v,  uaneQBt  nfl^i  T^r  iift9x4QW  xe<f>alfjr  (rr^te- 
iftrtot  TO  niUov,  nn\rxTfüffm  8t  röi    rltnr  av^  vni)  f?j¥  fev6li*rnv,  all!  vnh  rwi' 

f'ti  vyfijkoUQbif  //e^^ür  ommöfteyoy,  xal  Öin  tijw  nlsiora  fjuvyy  uviov  dnoaiaair. 
Vgl.  l>iog.  Lsttt  U,  2, 1  (3).  Stob.  ecL  I,  24  (Doz.  M).  Porphyr,  bei  Eoaeb, 
pr.  Bvsag.  Ol,  11,  tS. 

'  Vgl.  Unt  aber  d.  kona.  Syst  d.  Xenopb.  Ber.  d.  kgL  ■lebt.  Qav.  d. 

Wi».  1804.  S.  27  f. 

*  Heraclit.  bei  Strab.  I,  C.  8:  ifOVi  »al  ianiifiis  liQ^tam  i)  a^xToc,  xat  Aviiov 
i^i  äqxfov  ov^o^  ai&ffiov  Jtog.  Ähnliche  Qiid  «idere  Eridlrungaversacho  dieser 
8tdl0&  bei  Zellsb,  Phil.  d.  Gr.  I\  8.  987,  Anm.  1.  T^ianiüixn,  Stad.  snr 
Gesch.  d.  Begr.  S.  »2  f.  98.  Neue  Studien  etc.  S.  257.  H.  Maktix,  M^m.  de 
rinstit.  nat  de  France,  acad.  des  inscr.  et  belles  lettres  tom.  29.  Paris  1879, 
part.  2  p.  106— 108.  12öff.    NBimÄossE,  Anax.  Mil.  p.  401  f.  418  f.  Scuuster, 

Neiet  jM,  ed.  Fk.  Eimoan.  lipt.  1873  tom.  III,  p.  257.  Sahtobios,  Die 
EntvickelitQ^  der  Astr.  bei  d«B  Or.  ete»  ZeHtehr.  für  Phllot.  v.  philo«.  Kritik, 
neue  Folge,  82.  u.  83.  Bd.  Halle  1883, 1.  HÄlfte,  S.  22öf.  A.  Patik,  Parmenidei 
im  Kampfe  ge^en  Heraklit  R.  49:1.  Diel«,  Herakleitoa  von  F.pli.  27.  Zu  Hera- 
kitt« Lehre  und  den  Überresten  seines  Werkes  von  Thbod.  Gompehz,  Wien  1887, 
6.  68.  ^  H.  Onu,  HenUeitos  von  Epkesos,  Berlin  lOOl,  8.  27.  Vgl.  die 
aiebtto  Sole. 
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hervorhob,  schon  damals  seinen  Anfang  geiioiumen  habe' 
Punkten  müssen  die  Schwierigkeiten  vereinigt  gewesen  f^.-.~. - 
Feststelhmjj  eines  genügenden  Eiüteilungsgrundes  und 
setzang  und  Durclifülirung  der  Grenzen.    Auf  die  hes 
einigkeit  aber  mnß  man  daraus  schlieBen,  daB  die  ^  li*  p 
die  Teilungsart  und  Abgrenzung  der  ält«8t^-fl  Zeit  n 
stimmen.    Die  erste  der  nachweisbaren  Difierenzen  bc    l"..  ^    3r f 
der  auzuuebmenden  Erdteile.  Die  überwiegende  Mehrzf  üj^*  ^  ^<^tt\ 


Europa,  Asien,  Libyen,  spredien  Pindar,  awei  weiterrt^/^ea  ^    '^'oso  \' 
and  der  unter  dem  Namen  des  Slgrlax  überlieferte  »^^^    des  ^^'^teU 
Die  Zweiteilung  der  Alten  muß  einen  besonder  ^.  ^  ^^^aif^  ^ 


ChiuB,  Plinins,  Arrian,  Olympiodor,  Prokopioa.'  ^^'^^^  ^  ^iiJ^^  '^'^  d 

haben,  denn  schlechthin  bei  der  ältesten  Torgeogi      •^i^^^^'^n  St''^ 
scheidnng  zwischen  Europa  nnd  Asien  lu  Terharre      ^^^cl     '  ^^te. 
tige  Bekanntschaft  mit  Libyen  den  Geographen  vs^^Vy^       ^  'oAe/^i^ 
Eine  Terfolgbare  8pnr,  die  auf  diesen  Grund  f&hreir^^  ^ 

darzubieten,  wenn  wir  bedenken,  daß'DikSarch  ur^  >  ^       -^Vsei^^    .  - 
die  Zweiteilung  zurQckgriffen,  indem  sie,  in  strc -^^  ^^'c/iQe*    '  Hie  // 
die  Natur,  wie  Vano  sagt,»  zunächst  einen       .\oj'^*'4beü',       m  ^  """^^ 
einen  südlichen  warmen  Hauptteil  ansetzten;*  ' > J ''''^^r         ^- h  ^^'^ 
w«,  der  di,  0«.«hiohto  der  w>«e.Ml»filiohen  Q  .^»o         s«i  ^^^n.  • 


>  Sopb.Trach.  100.  Aicbmilot  fr.bei  8tepb.  Bycc  4 

161  bei  ScIm.I.  A.  ,>  liyl.  P.  tp.  191.    F.urip   .Ton.  n56.  v^,^  *^^'ilf*. 

Hippok^a{t^■^  umi  Horodot  \M  iti  i   unteii.    Plat.  lim.   2* ''^  tV,'^'^' ''5»' ^ 


1  (Geogr.  Gr.  miu.  11,  p.  428).  Oros.  Gcogr.  lat.  m\i^  ö*»« 


welchmi  libyen  ra  Europa  geracbaet  verden  toll,  ,  S  ^j*  ^'V//«,,^ 
4llf.  einen  Grund  vorbringt  (vgl.  DOch  Procop.  b(^^',  4^  *^  trJij  -  '  ' 
n  CosmoLT-  in  H,  .^-r.  l..t  mtn  ed.  Riesb  p.  90),  »V'  ef^.  I.  'j,JJ'*"««ver8UCho  di^M 
tie  K'  ludet  sich  auf  .leii  Meridian  Tanais-Nil,  dcu  «f  L,,^-  257.  ii  "Tf"*"'  ^ff^!*  T 
machte  und  der  erst  m  der  Zeit  uach  Lratostbep.  '»ii^ir       '^''tros  tom  29  t*»riei  'f^7i 

•  PSad.  Pyth.  IX,  T  f.  Berod,  n,  16;  IV,  4.  %f  j^^''-  p.  «oif.  itsf.  Samomrsit 

•  Varro  de  r«  rt»t  I,  2:  PrimtWl  ettm  oT,^t^^'^-  ^1,  p.  257.  ^^"'^"'^^tik^ 
partes  ab  I  ratostbene  muime  ■ecundttin  naturi'^te,  ^        ^^^ilos.  u.  P'y^^"*;,,.„itje« 
•eptentnuue»    -  t-  ^Wj«}  ""^  ^*        ''^r'!^-  Hör»- 

«  Ö.  die  geogr.  Fragt«,  d.  Erat  ».  löB-Ki/'ies  Z'*««  ▼«»  B^ib-JV' ^^-i^«  i«87, 

^»  lierlia  i90iß  *  ^* 


Digitized  by  Gi 


Ii  rauf 


7$ 


^  oh 

die  iv 


atc6 


'ön  Und  AI     \  ^''"0»  er 


'^zj  wie 
'"^^^{s  nut  der 


'  C^o*.  846),  Poijdtjr,  t0  fi^ 


81 


inBgaoespimlct 
•twendigeii  Tei- 
iis,  in  welchem 
I  .ng  den  Scheitel- 

.'ahlmi  der  Sonne 
gen  und  gidBere 
ni  nördlichen  aus* 
schwebt  haben,  lüs 
,nde  auf  das  Steigen 
it  dabei  (s.  ob.  S.  68), 
8,  der  die  im  Sommer 
*e  Sonne  zurücktreibt, 
<  würdp  die  Sonne  von 
i  dem  südlichen  Libyen, 
•ängt  werden.    Wenn  er 
Juro})a  und  A^ien  gleich 
Okiiüifiit'  ui  eiLen  nörd- 
jrgestelit  haljen.   Auch  die 
ser  und  Ortslage  stützt  sich 
ürdteile  und  ihrer  Bewohner 
r  ist  das  Verslaudnisi  der  hier 
eiliHigeii  sehr  erschwert,  denn 
bekannte  Nebensache,  und  dazu 
«chst  zweifelhaft,  und  gerade  an 
iten  Bedeutung  wäre,  durdi  eine, 
atelli    Wab  man  mit  xiemlieher 
«ag  folgendes  sein.  Za  Onmde  liegt 
Horisontes.  Dieser  nnveiftuderiiche 
che  der  E!rde  festgehalten,  denn  die 
1  segensreich  gehaltene  Wirkung  der 
jchaften  infolge  einer  nach  Osten  offenen 


ni.    1.       TKlCBUtLl"  ^ 

S.  25  7.  U. 
jä  lottree  tow  * 

.  nr,  p-  - 

für  Pbil'%^'^.:i^ 


eitet  gegen  die  Audkunft  Lort^ixos  Berl.  philol. 
^mtoteles  fertigt  dieöü  Au^icht  selbst  ab  meteor. 

Jlirlfy  tfi  JäiffAitff  notcwrmv  Sp^r*  iir  iUfotm 
I  ixäaing  a^timp,  —  VgL  BoB.  MDuBS,  Die  geogr. 

crodnts  u.  s.  w.      1 1. 

\.  r  t  loc.  iu  Mippocrat.  et  al.  med.  vet.  reL  ed.  KanBanw 
cumpl.  d'Hippoer.  ed.  Ldmi  II,  p.  59  IL  Hippoer.  ed. 
fUM  M  n^jt  r^ff  itirifa*  mc^  li^  Eö^Au^s  ^foilai»  Moor 
/a  «drM. 
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i\eigung  des  Horizonts. 


Horixont  berfthrt  Die  Mittagsüme  mit  ilirem  nördlichen  nnd  s&d- 
lioheo  SfDdpiuikte  tdl  bezeieliiiet  «ein.  Eine  Seakimg  des  fikdkfliperB 
ane  firl&herer  horizontaler  Lage  in  der  JSbene  dea  HimmelBlqiiatora 
nach  Sftden»  oder  eine  Senkung  der  Himmelakogel  im  entgegen* 
gesetsten  Sinne»  mnfite  dieeea  Verhältnis  sawege  gehracht  hahen.  Dia 
letzte  dieser  Ansichten  wird  dem  Anaxagoras  nnd  Diogenes  Ton 
Apollonia,  dem  jüngsten  Vertreter  der  jonisehan  Physik,  sugeaofarieben, 
die  erste,  weldie  die  Bildung  eines  allmählich  erstanenden  Eid- 
aylinders in  ihrer  Abhängigkeit  von  dem  ümschwonge  des  Sonaen- 
löreises  leigen  würde,  paßt  am  besten  su  den  sonstigen  kosmischeft 
VorstelloDgen  der  jonischen  Physiker,  wird  aber  nur  ton  Leukippns 
und  Demokrit  berichtet^  Diese  Slteste  Anschauung  der  Griechen 


•  Vgl.  Aoaxag.  bei  Diog.  Laert  II,  3,  4.  Dlo^.  Apollon  and  Anaxa«:. 
Stob.  ecl.  phys.  I,  15,  6.  Plac  Phil.  II,  8.  Galeu.  bist.  pbil.  51  bei  Diel»», 
doxugr.  Gr.  p.  33T  f.  877.  SSS.  Lette.  Plee.  Phil.  III,  12,  I.  Emp.  8fa»b.  ecL  pbye. 
1, 15, 2.  Die  •&  sudi  Meht  TmttadKebe  Leine  Ton  dieeer  Neigung  der  Erde  iel 
bei  späteren  Schriftstellern  aller  Art  äuBerst  hfiufig  und  vielfach  mißverstanden 
en^ähnt,  indem  sie  die  Erhebung  des  Nordens  als  rfin  örtliche  Eigentüniii<-)'keit 
der  nördlichen  Gegenden  auf£atiteo.  Auch  die  Art,  wie  Hippoljtuü  duo  ubea 
angefübtte  Fragment  des  Anaiiineoee  som  Aoedmek  bringt,  zeigt,  dafi  er  es 
nieht  reeht  veretand.  Die  Bewegnng  der  Sonne  in  der  frUherwi  penUelea 
Sphärenetellung  meint  auch  Theodoret.  Qraee.  eft  cur.  IV,  16  (vgl.  Dikls,  doxogr. 
(ir.  prolep.  p.  46).  wenn  er  §ie  durch  den  Ausdro«*k  ftvloetd€);,  den  ich  in  gleichem 
.':>iaue  sonst  nur  noch  in  <iüi  Paraphrasis  Dionys,  perieg.  v.  580  f.  Geogr.  Qr. 
min.  ed.  Mukll.  II,  p.  417  gefanden  bebe,  nnd  der  nooh  angedeutet  iet  bei 
Cleomed.  eyd.  tb.  1, 7  p.  Si  Bfll£  p.  62, 11  Znoi»,  beseiebnet  Den  einen  fMt> 
stehenden  Mühlstein  dieser  Veigleieihnng  würde  der  Erdhorizont  bilden,  «len 
nndom  bewegli<-}ien  :ihcr  die  parallele  Durchschnittsflilche  der  Sonnenbahn. 
Diese  Vorstellun/^^  von  einer  uiühlsteinartigen  Bewegung  erläutert  auch  au 
besten  die  Möglichkeit  dea  Gegeoeetiee  von  (tVte^  Diog.  L.)  j^»*  und  naqi 
f^,  de»  reelitwinldigen  und  der  pemllelen  SpblrensteUung,  und  d«r  Beibebnltong 
desselben  auch  für  die  aus  der  ursprünglich  parallelen  in  die  schiefe  Sphären- 
Stellung  überfrrpnngeno  Bpwrfninc.  Ep  kann  in  lcs  auch  sein,  daß  dieser  Aus- 
druck als  passend  gewählt  war  tür  <iie  Krkluruug  der  laugen  Somntertage  dfs 
Nordeoe  doreh  anhaltende  DAmmeruug.  8.  n.  —  Die  Oelegeabeit,  aodi  die 
Bemerkung  Zbllxbs,  finMifi^Lifoi  komme  ntu*  hier  bei  Aristotelee  Tor,  ver- 
anlaßt mich  nochiiiuls  anzufragen,  ob  man  wirklich  die  Stelle  Aristot.  meteor.  Ii, 
1,  14  f.  p,  H'  r  für  triit  Hristotelisch  und  nicht  vielmehr  für  ein  gans  un- 
berufenes Einschiebsei  halten  soll  (vgl.  die  geogr.  Fr.  d.  Erat  S.  (Ui).  Kann 
denn,  ▼orauegeeetst,  daS  in  §  u  von  der  Erdkvgel  nnd  nielU  tob  der  geneigten 
Erdacheit>e  gesproehen  eein  soll,  bei  Arietotelei  nnd  naeh  «einer  Hydrostatik 
de  coel.  II,  4  p.  2H7'',  If.  ein  anderes  Vcratfindnis  von  oben  und  unten  in  KUck- 
ficht  .itif  dio  ^anzc  EpIc  geda<  ht  werden,  als  die  B»'7if>hung  auf  den  allgemeinen 
Mittelpunkt  A.  wünte  sich  ja  desselben  Irrtums  schutdig  machen,  wie  Diodor, 
welclier  I,  40  die  Kugelgestalt  der  Erde  mifibranclity  nm  die  Unmöglichkeit  dee 
Cbertrittee  einet  Flneses  aus  der  sadlielien  HemispfaSre  in  die  nSrdlicbe  aa 
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Ton  der  Sphärenstellung  schließt  einen  astronomischen  Ausgan^'spuukt 
untl  einen  W;  'j  zu  physikalischer  Erläuterung  fler  notweiidigen  Tei- 
loüg  in  zwei  Knlleile  in  sich.  Der  südliche  lI;ilitkTeis,  in  welchem 
die  Mittag:ssonue  im  Verlaufe  ihrer  jährlichen  Bewegung  den  Scheitei- 
punkt  erreichen  konnte,  mußte  den  senkrechten  Strahlen  der  Sonne 
ausgesetzt  min.  und  sich  daher  durch  gleichmäliigere  und  größere 
Wärme,  Vegetations-  und  Froduktionskraft  vor  dem  nördlichen  aus- 
zeichnen. Diese  Lehre  mag  dein  lierodot  vorgeschwebt  haben,  als 
er  sich  seine  Ansicht  vom  Einfluß  der  Sonnenstände  auf  das  Steigen 
und  Fallen  dc.^  Nils  zurecht  legte,  denn  er  meint  dabei  (s.  ob.  S.  08 j, 
wenn  es  möglich  wäre,  die  Kälte  des  Nordwindes,  der  die  im  Sommer 
bis  an  die  Mitte  des  Himmels  vorgeschrittene  Sonne  zurücktreibt, 
mit  emem  Male  nach  Süden  zu  Tereetseiii  so  würde  die  Sonne  von 
der  emiditeti  lütte  des  Himmels  nieht  nach  dem  Bfldlioliea  Libyen, 
sondern  nach  dem  nördlichen  Europa  gedrikngi  verden*  Wenn  er 
aber  die  Jonier  dämm  tadelt,  daß  sie  Eoropa  und  Aden  gleidi 
auMshen/  kann  er  sieh  nur  die  kreisfSrmige  Ökomene  in  einen  ndrd- 
liehen  und  sOdliohen  Halbkreis  serl^gt  TorgesleUt  haben.  Auch  die 
Sehrilt  des  Hippokrates  Uber  Lnft»  Wasser  nnd  Ortslage  stütst  sieh 
bei  Gelegenheit  der  Yer^chnng  der  Erdteile  nnd  ihrer  Bewohner 
anf  das  Ergebnis  dieser  Lehre.'  Leider  ist  das  Verständnis  der  hier 
▼oiansgesetzien  geographischen  Yorstellnngen  sehr  erschwert,  denn 
der  Autor  betrachtet  sie  offenbar  als  bekannte  Nebensache^  und  dasn 
ist  der  Text  der  Schrift  fiel&ch  hOehst  zweifelhaft,  nnd  gerade  an 
der  Stelle,  die  für  nns  Ton  der  grOfiten  Bedeutung  wäre,  durch  eine, 
wenn  nicht  mehrere  Lllcken  entstellt  Was  man  mit  ziemlicher 
Gewißheit  daraus  ersehen  kann  mag  folgendes  sein.  Zu  Grunde  liegt 
die  Vorstellung  des  griechischen  Horizontes.  Dieser  unveränderliche 
Horizont  ist  als  wahre  Oberfläche  der  Erde  festgehalten,  denn  die 
im  allgemeinen  für  vorzüglich  segensreich  gehaltene  Wirkung  der 
Morgensonne,  wekhe  den  Ortschaften  infolge  einer  nach  Osten  offenen 

erweisen.  Der  Gegeusats  nam  /i^(^o.  t*  iC»>  vrpijiLüf  zu  rr/^*  ölrjg  lüiv 
^rfkotiffuty  rür  n^ö;  äffxtw  ilrsitot  gegen  die  Antknnft  hoKSMSMOB  Berl.  philoL 
Wock.  im  No.  M  Sp.  800.  AzislotelM  ftrtigt  dlcM  AatküA  aelbrt  ab  metaor. 
II,  7,  8  iäf  Sno?  lov  fiet>  urta  nv  di  xrtru       Sliff  oi^vü^f). 

'  Herod.  IV,  38.  —  xni  riyr  Arrirjp  rJj  Kvnttmrj  rxmnffTfar  farjV  iv  olifoiai 
fä{f  tjüi  Öijiütirtit  fttfa^oü  re  bxtniir)i  avidoj^t  —  Vgl.  Hob.  MOu.eb,  Die  geogr. 
Ttk.  naeil  den  AngalMii  Herodots  o.  s,  w.  S.  11. 

*  Hippoor.  de  mm,  sq.  et  k>e.  in  Hi^oerat  et  el.  msd.  vet  leL  ed.  Riwiinwi 
vol.  I,  p.  264  fT.  Oeuvm  eompL  d*Hippoer.  «d*  Limi  II,  p.  52  f.  Hippoer.  ad. 
KCuH  I,  p.  f>4T  tl.:  ßnvlofittt  8i  ntfi  tijs  jiffbfi  ntd       £^^uattg  ö»i(at  ^ia^v 

BUOU,  Erdkunde.    iL  Aud.  6 
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Horizont  berührt.  Die  Mittagslinie  mit  ihrem  nördiicheu  und  siid- 
lichen  Endpunkte  soll  bezeichnet  sein.  Eine  Senkung  des  Erdkörpers 
«u  froherer  horizontaler  liage  in  der  £beiie  des  Himmelsäquators 
nach  Sflden,  oder  eine  Senkung  der  HimmebkngeL  im  entgegen- 
geeetsion  Sinney  mnSte  dieses  Verhftltms  snwege  gehraoht  haben.  Die 
letale  dieser  Ansichten  wird  dem  Anaxagoras  nnd  Diogenes  ?on 
Apollonia»  dem  jüngsten  Vertreter  der  jonischenfhysik,  zugesefarieben, 
die  erste,  weldie  die  Bildung  eines  allmihlich  erstarrenden  Erd- 
^lindere  in  ihrer  Abbftngigheit  von  dem  Umsohwnnge  des  Sonaea- 
kreises  neigen  würde,  paßt  am  besten  an  den  sonstigen  hosmlschen 
YorsteUnngen  der  jonischen  Physiker,  wird  aber  nnr  Ton  Lenkippna 
nnd  Demokrit  berichtet^  Diese  Slteste  Anaehanang  der  Griechen 

*  Vgl.  Anaxag.  bei  Diog.  Laert  II,  3,  4.  Ding.  Apollon.  und  Anaxag.  bei 
Stob.  ecl.  phys.  1,  15,  6.  Phic  Phil.  II,  8.  Galen,  hist.  phü.  51  bei  Dibus, 
doxogr.  Gr.  p.  337  f.  377.  623.  Leuc.  Plac.  Phil.  III,  12,  l.  Emp.  Stob.  ecl.  phjra. 
I,  IS,  S.  Die  a&  lidi  leidit  ▼enttndliehe  Lehre  yon  dfeser  Neigung  der  Erde  ist 
bei  späteren  Schriftstelloni  aller  Art  äußerst  hilufig  und  vielfach  mißverstanden 
erwähnt,  iiKktti  «ie  die  Erhehuni,'  des  Nordens  als  rein  ürtliche  Eigentümlichkeit 
der  nürdlicheu  liegenden  auttatiteu.  Auch  die  Art,  wie  Ilippoljtus  da«  oben 
angeführte  Fragment  des  Auaximenes  zum  Ausdruck  briugt,  zeigt,  daß  er  ea 
nicht  recht  Tentand.  Die  Bewegnng  der  Sonne  in  der  früheren  pertllelen 
Sphireeatellung  meint         Tli.  odoret.  Graec.  äff.  cur.  TV,  tr,  fvgl.  Dikls,  doxogr. 

|.r<'lpp^.  p.  4G\  wenn  <»r  .sie  durch  den  Ausdruck  fivloeiöüj;,  den  ich  in  gleichem 
Siuuc  äomt  nur  noch  in  der  Farapbrasis  Dionys,  perieg.  v.  58<i  f.  (ico/^'r.  Gr. 
min.  ed.  Muell.  II,  p.  417  gefanden  habe,  und  der  noch  ange<leutet  imi  bei 
Cleomed.  cyeL  th.  I,  7  p.  84  Balf.  p.  68, 11  Znoi..,  beMichnet  Dea  einen  ÜMt- 
•tehenden  Mühlstein  dieser  Vergleichnag  wttrde  der  Erdhorizont  bilden,  «lea 
andern  bewefrlii  lien  aber  die  pnrallele  Durchschnittsflächc  der  Sonneubulm. 
Diese  Vorstellung  von  einer  nmhiisttiinartigen  Bewegung  erläutert  auch  aiu 
besten  die  Möglichkeit  des  Gegensatzes  von  vnu  (vntii  Diog.  L.)  p'i^'  uud  lUQi 

^  rechtwinlüigen  nnd  der  parallelen  Sphlrenstellang,  nnd  derBeibehaltong 
desselben  auch  f&r  die  ana  der  ursprünglich  parallelen  in  die  schiefe  Sphtirca" 
Stellung  übergegangene  Hewognn!;.  Er.  kann  indes  ;iueli  .ioin,  d:»D  dieser  Xxis- 
druck  als  passend  gewählt  war  für  die  Erklärung  tier  Itiugeii  bommcrtage  «irs 
Ncfdens  durch  anhaltende  D&muei-ung.  S.  n.  —  Die  Gel^enheit,  auch  die 
Bemerkung  Zatuns,  /Mtw^eUfoi  komme  nnr  hier  bei  Aristotdet  tw,  ver- 
antafit  mich  noelimals  anzufragen,  ob  man  wirklich  die  Stolle  Aristot  Bieleor.  Ut 
1.  14  f.  p.  ;554*  für  gilt  jristfiteÜHch  und  nicht  vielmehr  für  ein  ganz  un- 
berufenes Einschiebsel  halten  »oll  (vgl.  die  geogr.  Fr.  d.  Erat.  .S.  <!8).  Kanu 
deuu,  voruusgeaetxt,  daß  in  §  14  von  der  Erdkugel  und  nicht  von  der  geneigten 
Efdacheibe  ge«pro«Äwn  sein  soll,  bei  AriBtoleles  nnd  nach  seiner  Hydioetatik 
da  coel.  II,  4  p.  287^  l  f.  ein  anderes  Verständnis  von  oben  und  unten  in  BQdE> 
sieht  anf  di«  gMnzr  Tnie  gedacht  wenlen,  als  die  Hf  jciohnng  auf  den  allp«»meinen 
Mittelpunkt?  A.  würde  sieh  ja  desselben  Irrtums  schuldig  machen,  wie  Diodor, 
welcher  I,  40  die  Kugelgestalt  der  Erde  luißbraucht,  am  tlie  Uumüglichkcit  des 
Obertrittes  eines  Flosses  ans  der  südlichen  Hemi^hire  in  die  aOrdUche  an 
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von  der  Spbärtjnatellnn^  schlieCt  einen  astronomischen  Äu8ganf!:spnukt 
und  einen  We^  zu  pliysikalischer  Erläuterung  der  notwendigen  Tei- 
lung in  zwei  Erdteile  in  sich.  Der  südliche  Halbkreis,  in  welchem 
die  Mittagssonne  im  Verlaufe  ihrer  jährlichen  Bewegung  den  Scheitel- 
punkt erreichen  konnte,  mußte  den  senkrechten  Strahlen  der  Sonne 
ausgesetzt  sein  und  sich  daher  durcli  gleieliuiäBigere  und  größere 
M'ärme,  Vegctations-  und  Produktion.skrait  vor  dem  nördlichen  aus- 
zeichnen. Diese  Lehre  mag  dem  Herodot  vorgeschwebt  haben,  als 
er  sich  seine  Ansicht  vom  Einfluß  der  Sonnenstände  auf  das  Steigen 
und  Fallen  des  Nils  zurecht  legte,  denn  er  meint  dabei  (s.  ob.  S.  68), 
mum  es  möglich  wire,  die  £Slte  des  Nordipiidee,  der  die  im  Sommer 
Ue  an  die  Mitte  des  Himmeb  vorgeschiiiteiie  Sonne  snrOoktreibt» 
mit  einem  Male  nach  Süden  zu  ▼ersetzen,  so  würde  die  Sonne  tob 
der  erreichten  lütte  des  Himmels  nicht  nach  dem  sttdlichen  libjen, 
sondern  nach  dem  nördlichen  Europa  gedrängt  werden.  Wenn  er 
aber  die  Jonier  dämm  tadelti  daß  sie  Europa  und  Asien  gleich 
machen,'  kann  er  sich  nur  die  kretsfOrmige  ökomene  m  einen  nOrd* 
liehen  nnd  südlichen  Halbkreis  zerlegt  Torgestdlt  haben.  Anch  die 
Sdirift  des  Hippokrates  über  Lnfk,  Wasser  nnd  Qrtslage  stützt  sich 
bei  Gelegenheit  der  Vergleichung  der  Erdteile  und  ihrer  Bewohner 
anf  das  Ergebnis  dieser  Lehre.'  Leider  ist  das  Veistftndnis  der  hier 
vorausgesetzten  geographischen  Vorstellungen  sehr  erschwert,  denn 
der  Autor  betrachtet  sie  offenbar  als  bekannte  Nebensache,  und  daza 
ist  der  Text  der  Schrift  fielfaoh  höchst  zweifelhaft,  und  gerade  an 
der  Stelle,  die  für  uns  von  der  größten  Bedeatong  wftre,  durch  eine^ 
wenn  nicht  mehrere  Lttcken  entstellt  Was  man  mit  ziemlicher 
Gewißheit  daraus  ersehen  kann  mag  folgendes  sein.  Zu  Grunde  liegt 
die  Vorstellung  des  griechischen  Horizontes.  Dieser  unveränderliche 
Horizont  ist  als  wahre  Obortläche  der  Erde  festgehalten,  denn  die 
im  allgemeinen  für  vorzüglich  segensreich  gelutU -rip  Wirkung  der 
Morgensoune,  welche  den  Ortschatten  infolge  einer  nach  Osten  offenen 

erweisen.    Der  Gcgeuaau  ^«^u»  tu  tüf  v^^r|k(i^^'  zu  if},-  okr^g  y*}»' 

4f^94^  utp  n^ög  aQKWP  streitet  gegen  die  Auikonft  LoKiKom  Beri.  phüol. 
Woch.  1897  No.  29  8p.  900.    Aristoteles  fertigt  diese  Ansicht  tellNIt  «b  metsor. 

'  Herod.  IV,        —  xfti   ir^f  Atrit^v  r';  Kvndj^ii^   noitvi  tiüv  l'niii  '  fV  t'tXiymin 
fii^  ifki  d^iutaui  fAtfuifity  I«  tMaiTttj,-  nvt$(ijf,  —  Vgl.  Kom.  Mülleu,  Die  geogr. 

Ts£  nach  des  Angaben  Heradots  tt  s.  w.  S.  11. 

'  Hippoer.  de  aeie^  sq.  et  loc.  in  Hippoonl  et  sl.  med.  vet.  rel.  ed.  Emum 

vol.  1,  p.  264  ff.  Oeu\TTs  compl.  iriTippocr.  ed.  LiTTsfi  Tl.  p.  52  f.  Ilippocr.  ed. 
KObm  l,  p.  547  fV. :  ,H<w).ouni  n«^c  iqs  Äaiqi  Mai  iijs  Jüvfjümqi  Üu^on  fmövw 
dm^l(Ovoif  aiki/Äuiif  «V  ((c  nana. 
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"i  ik 'liimt,  w*rti.  wen»?  di'^  Raie  tod  LändermasseD  und  ganzen 
Krilreiiea  ist.  von  dtr  La^^  im  Osten  der  Erde  abhängig  gemacht 
t  me  Vorstellung  vom  Sonaenaai:ian£,  die  sich  mit  d«»r  friiher  8.  Tn 
berichteten  herodoteischen  berührt  und  vor  der  Lehre  von  t'.er  Kugel- 
gestalt der  Erde  natürlich  hitte  tkLea  müsseiL  Hippokrates  blieb 
aul  dvr  >>eite  derer,  welche  die  Krd^h'?ibe  Terteidisten. *  AuBtr  deu 
vier  H:tuuu*lsi:egeaden  ist  dieser  KjrLijnt  areteili  u^ch  den  virr  äußer- 
stea  Fauk:'  u  der  Morgen-  and  Abendweite  der  Sonne.  Von  dem 
Bogen,  der  im  Norden  zwischen  dem  Aufgaogspunkte  and  Cntergaugs* 
punkte  des  SommersolstrtiiiiDs  liegt»  vehcn  die  Uten  Wimie,  von 
dem  sttdlichen  iwiaciieB  dem  Ao^anp-  vnd  ÜBtergBBgqNmkte  des 
Wintenolstitiiiiiis  die  wumeiL  Eine  direkte  Angabe  Aber  die  Mitüifli- 
höbe  der  Sonne  fehlt,  aar  die  Eilte  det  loflenten  Nbideiii  nnd  die 
Hitte  des  &ufieisten  $adens„  sowie  die  Abetofongen  der  autHsreii 
£rdstricbfl^  die  tu  gröfiererüngleicbmäfligkeit  im  Wechsel  der  Jabre^ 
leiten  fObren,  verden  berrorgehobeo.  Blod  iwei  Erdteile»  Asien  nad 
Europa»  werden  ^nauit  und  in  grofiea  Zfii^ea,  docb  mit  golegent» 
lieber  Erortenmg  besonders  lebrreicber  FUIe»  wie  der  Natnr  der 
Skythen  nnd  Ägypter,  mxteinander  verglicben..  Der  sfldliebe  Erdteil 
Asien,  sn  welchem  auch  Aj^ten  und  Libyen  giebSren,  zeigt  die 
größere  IVodnküonskrait.  deuu  nach  Osten  bin  liegt  es  inmitten  der 
Sonnenaufgänge  nnd  ist  dabei  Ton  den  tur^rüngLichen  Sitzen  der 
Kälte  weiter  entfernt.  Am  vor/ üblichsten  ist  seine  mittlere  Rrgion, 
während  sich  in  seinen  nördlichsten  Teileu  schon  die  Uagleicbniättig« 
keit  der  Jahreszeiten,  in  seineu  südlichsteu  hingeg^  ein  verwpich- 
Uchendes  Klima  tuhlbur  maL-ht.  Die  Hauptirrenxe  muß  das  Mittel- 
mrer  mit  dem  Pontus  Kuxinus  and  mit  der  im  Nordosten  gedachten 
iliUittA  gebildet  babeo.^ 

«  Arwt  de  eoeL  II,  IS.  10  p.  ä»4\  IHf. 

•  CH«t  <lic  Echtheit  der  S<  brift  ntif*  Atmuf  {d>tiijt  lit-tur  Ermurixs  i  i.  O. 
j.iol'^g.  p.  LXIV.  Ki'HX  I.  p.  CII  f.  Z.-iT  dr*  Hippokr.  Lirrnt  II,  p.  X  Ö'  XVII. 
Sufh  Pi:tkr-*km  unriie  ilie  S.  hrift  um  4_'4  vor  L  lir.  verütlt  sein,  s.  LitTKi  il, 
p.  XXVlIf-,  dazu  XXXII  f.,  XLVII.  Spurtn  lier  Kid ku^f  Hohr»;,  wie  wir  sie  bei 
ihtrntUft  und  in  der  Plieadohippi>kr.  Schrift  n^n  ikmttr,^  finden,  enfhilt  «ie  iur> 
gMMis.  —  Kintt  ihin^  de^  Horizontknn»*  ä  II.  p.  14.  18.  l"*  Limi;  1,  ftSft.  5S7. 
.'•  V>  Kl.fJü.  MAUchmal  unterlaßt  Hipp,  dirse  Kozeii'huuiifr  und  s^'tzt  einf  wrntp^r 
(;<  Fi(Mu\  So  ^^i'^t  er  fp.  'j2f,  LiTTKfe;  p.  .■>48  Ki'mn)  an  einer  wichtijron  Meiie  mir: 
M/,A  ißtii/         n]i  x^'if't*  ^  n^oif*  titiai  (Ol-  ^ti^^w  acut  ioC<  ^f/^oT,  ffix  da3 

tVrtfijndni«  4«^  vorhetgehenden  Worte,  an  welchen  er  die  nllgesMiiie  Lsg« 
Airim«  Hii^^'-'-)i<'nil  v<<n  der  OstMitc  anpbt,  raiebk  die  bozeic-hnoog  ans.  Iis  heißt 
d«  Vom  '|*t  \''<r/.ii;.'l iflikcit  Asi*'i)ä:  ro  ftiiinv  jot  rtujt  t]  xi>\'Ji:  tCir  «i^i/t  ».  f'rt 
lov  i'iihiv  /•  fluni  ttitf  firnmuftir  xtemt  a^n."  i',»  »/"',  lov  it  ff/ooi'  noo^^Tt^ta. 
(JofcjsAim  n  (v(4l,  dl«  Aua^iib«'  vou  Koray  Paris  löOO  II,  p.  -U;i>  setzte  hier  oach 
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Seine  wissenschaftliclie  Haltun{<  koniizeiclinet  IIij)pokrates  selbst. 
Es  war,  wie  wir  oben  8.  51  f.  schon  zu  liemerken  hatten,  hedenklich, 
sich  mit  Met«  luiof^ie.  unter  weiclicni  Namen  man  zur  Zeit  des  Pelo- 
poime^iiscliei)  Krieges  alle  die  verrufeneti  Lehren  der  Philosophen  über 

no^tiq»t  «igoomlebtig  noeh  blnsa:  awi  lov  ^t^cv,  woU  mit  ROekaiokt  Auf 

dte  UQ mittelbar  folgeoden  Worte  riyv  nv^rjuiv  «tt  ^^t^f^if/ra  no^cj'ei  nl«iim>y 
t'fTinyTf'tv,  &xötat'  t/r^iV»'  ?  trriitnnKiri'  Stnirt:,  (ikkn  nrtvTÖ:  i'rTnitminrj  dvvn'Jitvtj.  Erm. 
nimmt  den  Zusats  an,  Kotuv  verhalt  »ich  schwankend,  alle  anderen  neueren 
Harausgg.  laMen  Um  beiseite,  and  mit  Recht  Die  Worte  r^y  di  o^^my 
dmntou^s  Umtn  aieh  aneh  aus  dem  in  der  8ebrilk  eo  blnfig  harveigdMibenen 
ünterachiede  zwischen  scharfem  Wechsel  der  Jahreszeiten  und  Aiis-rtcichuug 
dPTs.^Ibrn  (vgl.  TT,  p.  56.  62.  68.  70.  72.  82  Litikk;  T,  p.  ,')49.  5;.r<.  f.  558. 
564  Küir»,  vgl.  Herod.  II.  77)  begreifen,  während  nach  den  oben  angeführten 
Worten  AJiX  Satj  ^th  —  y^v^t/ov  ein  anderer  Teil  Aaiens  T<j}  ^e^^  liegeu 
mnB,  da  er  tfv  TOi  V^Off^  sehleebterdingB  sieht  liegen  kann.  Vgl.  noeh,  was  Toa 
dcD  Ägyptern  und  Skytiien  gesagt  ist  p.  66  p.  5jü  K.  nkijy  ort  oi  ftev  vnb 
ruv  fiffiuov  f(V;I  ^tSicujuivoi,  ui  6*  imb  ^ov  tffv^onv.  —  Oh.-r  die  Lüikoii  im  Text 
8.  Erm.  p.  :J6ö.  LitTKB  p.  06  f.  n<»!de  nrlimen  mit  größter  Wahrscheinlichkeit 
an,  daS  eine  lingere  Besprechung  der  Ägypter  und  Lil>yer  hier  verioren  sei. 
Ulr  kommt  ee  tot,  ab  ob  der  Anfang  dee  Widerapraebe  gegen  das  Voiher» 
gebende  schon  bei  den  Worten  ro  de  Afd^eior  angehe.  Hipp,  beschrieb  drei 
Striche  Asiens.  Zuerst  den  mittleren,  besten  (üXk'  öaij  in'i  xt)..  p.  "i  i  L.,  p.  548  K.), 
den  er  mit  dem  Ausdrucke  Geluus  dem  Frühling  im  Jahre  vergleicht,  in  dem 
die  Jibreewiten  mißig  weebseln  md  in  welchem  jedeofalls  das  schöue  Jonien 
lag^  vgL  Ckden.  eomment  m  in  Hipp,  apbor.  ed.  Kthor,  vol.  XVin,  S,  p.  598. 
Da6  er  damit  Ägypten  und  Libyen  nicht  gemeint  haben  kann,  leigt  seine  An> 
gäbe  Ober  die  Regenftillc  dieses  Striphee:  x«»'  ff1«(Tf  xfi'f.liiTrmfft  xf/Qtjtm  xoiaL 
Ii  ov^vUuoi  xal  loiair  tx  iTj^  ^'1'»  —  —  ÖtüpfjOx»y  ioHf  vnö  i^tp^iay 

ntUi&tf  mi  /lufo,-.  Zweitens  beschrieb  er  in  der  Lttclte  den  südlieben  Strieh 
mit  Ägypten  and  libjren,  dessen  Beeoütrtibmig  mit  den  Worten  iss^  pir  o2r 
Aifvntlmt  lud  Aißvtoy  ovibm  f/^if  fioi  Öoxhi  schließt;  drittens  von  den  Worten 
rtfQi  $e  TfTtt'  H'  deSi(i  (p.  56  L.,  p.  M'.>  K.>  den  nördlichen  Strich  Asu-ns.  als 
dessen  Teile  im  folgenden  die  büd-  und  Ostküste  des  Pontus  ins  sur  Mäotis 
devtlieb  hervortreten  <p.  82  L.,  p.  564  K.),  so  das  Lind  der  Ifekrokephalen  nnd 
Rolebis  (tu  den  fiagjtoMi^loi  SeyL  Car.  65  geogr.  Or.  min.  I,  p.  6S.  Plin. 
VI,  §  11.  Mel.  I,  19,  107.  Steph.  Byz.  b.  v.  Herod.  II.  104  ;  HI,  94;  VH,  78. 
Xenoph.  anab,  IV,  H,  1.  Auch  Strah.  XI,  C  ."»20).  Die  Grenze  dieses  nörd- 
lichen Striches  von  Asien  wird  deutlich  nach  NO  verlegt  mit  deu  Worten: 
ws^  H  tdr  ibr  Asjifi  toD  ^Alo«  «5*^  diwrelsiy  «wr  ^e^ui' (vuJg./aijue^it'ä;»')  fi^^i 
MautttSof  UßP^*  Die  Lesert  gaiftBifUf&^f  die  von  den  neaerm  Herausgg'  nur 
Künv  behalten  hat,  wird,  wenn  auch  nicht  durch  einen  Blick  auf  unsere  Karte, 
wie  KoRAT  meint,  doch  schon  dHdnrch  nnhalthnr.  daß  tiohrn  ihr  die  Bfzeieh- 
Dung  rechts  von  dem  fUr  die  ganze  Orientierungsart  des  Buches  natürlichen 
fitandponkte  dee  in  der  Mitte  des  Horiiontes  naeh  Osten  bliekeaden  Beeehaaevs 
aar  ünmdg^icbkelt  führen  würde.  Die  Hiotis  bleibt  die  ftrenie  swiseben 
Asien  nnd  Enropai  auch  wenn  wir  mit  Ermkbiiis  p.  266  die  Worte  ovro^*  foff 
o«o.  17^  EvQbmtji  Xttl  i^g  Aait]^  al«  Scholion  pntfrmen  mfiBli'ii,  denn  nach  ilrr 
Späteren  Stelle  p.  66  L.,  p.  555  K.  beginnt  Europa  an  den  Küsten  der  Mäotis. 
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Astronomie,  Kosmologie  und  Meteorologie  zusammenfaßte,  abzugeben. 
Er  stellt  seinen  Lesern  vor,  mau  dürfe  sich  davon  nicht  abschrecken 
lassen,  denn  der  Arzt  bedürfe  der  Astronomie. '  Auch  Plato  bezeugt, 
daß  er  die  gesamte  Naturwissenschaft  als  Grundlage  fttr  die  Int- 
liohe  Kunst  voransgesetast  habe.'  Betrachtet  man  die  dorcfagehends 
festgehaltene  Anknüpfung  an  die  Physik,  die  feststehende  Teilmig 
des  Horisontes  nach  den  weehsehden  Auf-  und  Untergangspankten 
der  SonnCf  die  duich  keine  firemdartige  Spur  gestOrte  Uherein- 
stimmung  und  Gleichm&fligkeit  der  GrandvorBteUnngea,  so  wird  man 
mehr  und  mehr  zu  der  Ansicht  kommen,  daß  wir  in  den  wenigen 
geographischen  ZUgen,  an  deren  Hand  fiippokratee  seine  Ver- 
gleichong  der  beiden  £rdteOe  Tomimmt,  das  reinste  nnd  weri- 
ToUste  Zeugnis  yon  der  wissenschaftlichen  Geographie  der  Jonier 
vor  uns  haben. 

Insbesondere  nach  diesem  Zeugnisse  halte  ich  nun  für  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  zum  wenigsten  eine  Partei  der  jonischen  Geographen, 
vielleicht  aber  Anaximander  selbst  schon,  die  Zweiteilung  der  Öku- 
mene eingefrüirt  habe,  derart,  daß  sie  ein  nördliches,  der  Kälte  zu- 
gewandtes Europa,  von  dem  südlichen,  durch  die  senkrechten  Strahlen 
der  Sonne  erwärmten  Asien  als  Hauptteile  der  Ökumene,  in  Gestalt 
der  beiden  Halbkreise  des  Horizontes,  festsetzten  und  in  dem  Mittel- 
meere mit  seinen  östlichen  Fortsetzungen  bis  zur  Mäotis  eine  von  der 
Natur  selbst  vorgezeic^lmete  Grenze  zwischen  den  beiden  Erdteilen 
erkannten.  Vergleichen  wir  die  Kniteilung  des  Kratosthenes.  Er 
ging  darauf  aus.  an  Strlie  der  willkürlich  ersrlt^Mnendi'U  und  schwer 
durclifuhrliaren  I )reiteilunii  eine  andere  zu  tincien,  die  in  der  Natur 
der  Ökumeue  selbst  begründet  war.  Wir  wissen  nun,  daU  aueh  er 
seine  Zweiteilung  auf  den  allgemeinsten  klimatiseheu  Unterschied 
der  größeren  Wärme  und  Kälte  gründete,  nütchatdem  über  auch  nnf 
eine  natürliche  Grenze  griiLUeii  ?>tiles.  Er  fand  dieselbe  westlich  im 
Mittelnieer,  mit  .\usselduß  des  Pontus,  (Kstlicli  im  Taurusgebirge  und 
seinen  Fortsetzungen,  weiches  sich,  w  ie  er  ums  ländlich  darzutuu  be- 
müht war,  in  paralleler  Richtung  und  in  einer  Breite,  welche  der 
des  Mittelmeeres  entsprach,  bis  zum  Außerstea  Osten  der  Ökumene 
erstreckt  FOr  die  messende  G^giaphie  setzte  er,  vie  sein  Vorgänger 
Dikaarch,  als  Teiler  den  Parallel  von  Rhodos  fest,  der  die  Hanpt- 
pnnkte  des  tfittelmeeres  durchschnitt  and  am  SOdrande  jenes  Oe* 

'  S.  i:^M£Et}iH  a.  s.  0.  p.  LXXII.  p.  248;  II,  p.  U  Littu6;  I,  p.  525  KCui; 
II,  p.  10.    GaJeu.  iiu  u^tato»*  i'at^öy*  xai  iptlöaoq^oi  ed.  KüuN  voL  l,  p.  ö3. 
*  Pitt  Phssdr.  p.  210  BC. 
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birges  hinlief.^  Das  natürlichste  Ergebnis  der  Vergleichung  aber 
würde  meines  Erachteiis  die  Vemmtang  sein,  daß  Eratosthenes  die 
nfttiiriniseiiMlialtticheD  £Hnteilii]igsgraDde  bd  den  Jom«ni  gslanden, 
gebilligt,  ABgeoommeD  und  nach  Mafigabe  dee  Staadpanktos  der 
geogn^tÜflcben  Wiaienscfaaft  Beineneit  angewendet  habe. 

£•  kann  Anstofi  erregen,  dafi  naoh  der  Daretellang  des  Hippo* 
krates  Asien  nicht  nnr  die  beiden  sfldticheD  Quadranten  des  Erdkreiaes, 
aondem  anch  einen  Teil  des  nordöetliöhen  In  Ansprach  nimmt,  die 
Gleichmlfiigkeit  der  Teilnng  also  gestört  erscheint  Nach  einer 
Angabe,  die  wir  bald  gn  beaprechen  haben,  ist  dies  anch  vielleicht 
schon  in  sehr  früher  Zeit  geschehen,  fimsüiohe  Bedenken  knüpfen 
sich  daran  aber  nicht  Alle  griechischen  Oeographen,  Ton  denen, 
welche  in  ältester  Zeit  Unterägypten  mit  dem  Bachstaben  Delta  ver- 
glichen, bis  herab  in  die  späte  Zeit,  in  welcher  das  Gradnetz  der 
Karte  an  G^ninde  gelegt  wurde,  haben  sich  teils  ans  didaktischen, 
teils  aus  geometrischen  Gründen  angelegen  sein  lassen,  jede  geogra- 
])hi(>i:he  Konfiguration,  von  nllgemeinem,  wie  von  besonderem  Inhalte, 
auf  ein  charakteristisch  scharfes  nnd  möglichst  einfaches  Scliema 
zurückzuführen,  vor  dessen  Griindlinien  alle,  auch  sehr  hervorstechende, 
SondorRostaltungen  fiillen  mußten.-  Die  Vorwechsehiiijr  solcher  die 
<Trumlzii^,'e  lierauslH'ltonder  Kigun  u  mit  den  notworiiliL''  hinter  den- 
sellien  anzunehmenden  wirklichen  Kartenhildern  hat  zu  mannigfachen 
Irrtümern  und  Verwirrungen  Anlaß  gej^cben.  Man  wird  es  darum 
«>ehon  nicht  umiatiirlirh  finden,  wenn  die  Jnnier  trotz  der  Beugung 
nacli  Nordosten  don  durch  den  Ihatneter  izeteilten  Kreis  zum  Scliema 
ihrer  geteilten  Uivuniene  wählten.  Zur  Bekräftigung  dieser  Annahme 
bietet  sich  aber  anch  ein  Heh^^  dar.  fm  Be^ff,  den  Zug  Haunibals 
aus  Tberien  uacii  italieu  zu  schihlern,  setzt  Poly])ius  auseinander,  wie 
der  (Geschichtsschreiber  seinen  Lesern  die  Auttassun«^  der  geogra])hi- 
scheu  und  topographischen  Angaben  der  Darstelhing  durch  stete  Ht»- 
ziehung  auf  die  geographischen  Grund vorstelhiugen  zu  erleichteru 
habe.    Er  geht  nun  dabei  Ton  der  allgemeinsten  Anschauung  der 


>  Vgl.  Strab.  1,  C.  65.  67 1\  XI,  C.  490£  Die  gttogr.  Fngm.  des  Erstotth. 

*>.  168—167.  170  f.  222, 

'  Ich  eriuiierü  nur  au  die  Erntostbeuibclieu  iSpiinigidtiu  (23.  geogr.  Fragm. 
d.  S.  B.  218  ff.X  dss  Dxeied  von  lulien  (Strab.  V,  C.  210  f.  Polyb.  H,  14),  das 
Tnipsi  oder  Dreieck  von  Libyon  (Strab.  XVIf,  G.  826 1  Dionys,  perieg.  174  f.) 

nnd  nn  die  Gestaltun«?  der  Okninene  rn  Tiwci  I>rricpken,  deren  eines.  Libyen 
und  Europa  umfaflsend,  nach  Westen,  *lm  audere,  A»ieu,  uiit  der  iSpitze  uacb 
Osten  liegt,  und  welche  in  der  Mitte  zwischen  Norden  und  »Süden  mit  ihren 
Orandlinieii  nuMmmonftoßeii  (Dioay«.  perieg.  269 IF.  620  ft). 
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geographischen  VerhSltmme,  vom  Horisonte  xnit  den  vier  Himmel»- 
gegenden,  aus  und  beschreibt  dabei  die  Teilong  in  drei  EIidteQe. 
Asien  Hegt  zwisohen  dem  Tanais  nnd  dem  Nil  und  nimmt  von  dem 
Horixontkreise  den  Bogen  eini  der  vom  Anfangspunkt  der  Sonne  im 
Sommersolstitinm  bis  zum  Sttdpnnkte  reicht,  also  su  dem  südöstlichen 
Quadranten  noch  einen  Teil  des  nordöstlichen,  Idl^ea  liegt  swisohen 
dem  Nil  nnd  der  Keerenge  der  8&nlen  des  Herkules  und  geht  Tom 
Sftdponkte  bis  xum  Sonnenuntergangspunkte  der  Tag-  tmd' Nacht* 
gleiche,  also  dem  Westpunkte.  Wenn  man  aber,  so  flUut  er  aus* 
drücklich  fort,  diese  beid^  Krdteüe  nach  einem  allgemeinen  Ge- 
sichtspunkte betrachtet«  so  kommen  beide  zwischen  Osten  tmd  Westen 
südlich  vom  Mittelmeere  zu  liegen,  Europa  aber  liegt  ihnen  beiden 
nördlich  und  in  einem  Zusammenhange  von  Osten  nach  Westen  gegen* 
über.'  Es  ist  liier  nicht  der  Ort,  den  Gründen  der  aagenscheinlichen 
Übereinstimmung  dieser  Darstellung  mit  den  Grundztigen  der  joni- 
sehen  Geographie,  wie  wir  sie  aus  dem  Buche  des  üippokrates  kennen, 
nachzugehen.  Denken  wir  aber  selbst  an  den  nnijünstigsten  Fall  einer 
zufälligen  Ubereinstinimunfr,  der  aber  /ut:leicli  der  iiuw  ahrscheinlichste 
sein  würde,  so  bliche  uns  fioch  immer  noch  eiu  schhigendes  Beispiel 
von  dem  Verfahren  t  iues  griechischen  Geographen  bei  Anst't/unrr 
eines  allgemeinen  Sehemas,  von  dem  wir  auf  das  Vprhiiiren  der 
Jonier  in  dem  nämlichen  Falle  zu  unsern  Gunsten  zurückschUeüeu 
dürften. 

Der  letzte  Sat/  der  Polybiusstelle  ist  offenbar  von  dem  (Tedanken 
der  Zweiteilung  in  die  Nord-  und  SüdhäUi«  bühcrrscht  und  «teilt  uns 
darum  deutlich  vor  Augeu,  wie  man  nicb  der  Möglichkeit  einer  unge- 
zwun-^euen  "Verbindung  der  beiden  Teilungsartcn  bewußt  war.  Wenn 
man  den  hergebrachten  Forderungen  der  V^erkehrsgeographie,  welche 
an  die  drei  Erdteile  gewöhnt  war,  ihr  Recht  widerfahren  lassen 


*  Polyb.  Hl,  ;t7:  javiij;  (i//,-  oixavufyiji)  öitfffrfpfrt};  fi'.  n^mi  «'v'» 
A^^UuHaf,  TO  ftiy  Sr  fiCQOi  avtrj;  A^iay^  t6  di  i't9^mt  Atl[ivi}v^  lo  6i  rgitof  L'vQbin^f 

jVtl2o;  xrti    lö   xa&'  ' IfnuxXfiov^   an/in;   t/tc*»/i«.     Aet'/ot'  fitf  ovf  xai  J^ny^ndos 

dtäaifjfia  tttQiytoy  üyaioiMy  xni  fitai^^^^uti.    i)  di  Ai{ivtj  xtiitai  fitf  fieta^v  ^iÜLOv 

tmtä  tb  aVMjlii  Alö  t&S  X**t**9**"'^  dvang  n-tc  ti};  iatiutQiyrj:  xnTa<f  O{f!i:,  //  nintH 
xn&'  '/[(fftxXeiuVr:  fTr;;jLa;.  avim  fiif  ni'y  ai  /tjftai  xuifolixiiirfttoy  ftftOQOVUfytii  iby 
«ßü,"  xijy  uiffr^ufiffinr  t6noy  ^nf^ovat   r^c  xatt'  ij^ii:  {finafHj:  and  toty  üyaioliüy 

<b>iwwffa— w»*,  nmwtt  n  tiwtxii  lino  t&r  itfotol&i'  nafPÖnovtfa  /i«r  tS^ifi  nifbi  fw; 
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wollte,  Imuiolito  man  die  oaiotinBseiiaohaftliehe  Teflun^  weder  sit 
veriaMeat  nocJi  wesentlich  ra  Terftndetiu  •  Insofern  stellt  sich  auch 
die  mehrfseh  auagespiroehene  Annahms;,  die  Sonderteilung  Asiens  bei 
Hekatins  habe  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  gehabt,^  als  durch- 
ans  sachgemäß  heraus.    Daß  jonische  Geographen  die  Dreiteilung 
wieder  aufgenommen  haben,  läßt  sich  auch  nicht  verkennen.  Zwar 
kann  Herodot  nur  die  Zweiteilung  im  Auge  haben,  wenn  er  jene 
tadelt,  daß  sie  Asien  ebenso  groß  darstaUten«  wie  £uropa  und  rcr* 
spricht,  die  Größe  beider  Erdteile  bündig  anzugeben  (s.  ob.  S.  81 A.  l). 
Wenn  er  an  einer  andern  Stelle  meint,  es  sei  unbegreiflich,  warum 
man  die  Erde,  die  doch  ein  Ganzes  bihle,  in  drei  Teile  /.erlege  und 
warum  diese  Teile  weibliche  Namen,  deren  Herkunft  nicht  nuchweis- 
l)ar  sei,  führen  sollten,-  so  liegt  in  seinen  Worten  das  Bedenken  gegen 
die  ungegründett\  nur  aus  dem  Verkehr  gewohnheitsmäßig  gewordene 
Teilung,  das  Eratosthenes  seinerzeit  wiederholte,  und  das  wir  dem 
einen  Teile  der  Jonier  zutrauen  zu  dürfen  glaul»en.    Anders  ver- 
hält er  sich  aber  an  der  dritten  Stelle,  die  hier  in  Betracht  kommt* 
Hier  benutzt  iitiodot  eine  Schwierigkeit,  welche  die  Teilung  durch 
den  Nil  mit  sieh  brachte  und  die  sich  iiucli  in  später  Zeit  fühlbar 
machte,  um.  über  die  Jonier  im  spotten.    Im  Gedanken  an  das  be- 
hauptete hohe  Alter  der  Ägypter  und  an  eine  auch  von  den  Jonieru 
berichtete  Enäblung  über  die  Art,  wie  Psammetich  das  älteste  Volk 
ans  den  ersten  Äußerungen  kleiner  Kinder,  die  aller  menschlichen 
Spracbbeeinflnssung  entzogen  waren,  habe  erkennen  wollen,^  fahrt  er 
ans,  daß  die  Ägypter  auf  den  Gedanken,  die  ersten  Menseben  ge- 
wesen zu  sein,  gar  nicht  h&tten  kommen  dürfen,  und  zwar  nach  ihrer 
eigenen  Ansieht,  da  das  Delta  ein  erst  In  jüngerer  Periode  enge* 
sehwemmtes  Land  sei  Die  Jonier  begriffen  nftmlioh,  wie  er  meint« 
unter  Ägypten  nur  daa  Delta,  indem  sie  die  andern  Teile  Ägyptens 
oberhalb  der  Teilung  des  Blnsses  teils  m  Arabien,  andemteils  su 
Libyen  rechneten.  Dann  will  er  den  Nachweis  fUhren,  die  Hellenen 
and  die  Jonier  selbst  —  die  Unterscheidung  kann  nnr  die  Fflhrer- 
sehail  der  Jonier  in  geographischen  Dingen  nnd  der  Gelehrsamkeit 
überhaupt  im  Auge  haben  —  könnten  nioht  sihlen,  denn  da  sie 
Libyen  nnd  Asien  durch  den  Nil  trennen,  komme  das  swtschen  den 


'  Bei  Cr^T'Brx.  lle«.  MU.  fr.  p.  IS  i.  BanoAiiin  S.  148  i.  Fosams,  Handb. 

II,  Ö.  Ji"  f.;  III.  S.  1  f. 
•  Uerod.  IV,  4ö. 

'  Bond,  n,  15—11.  Gegso  dl«  Zemiftoog  Ägyptens  tpiicht  noch  Ptol. 
geogr«  H,  1,  e  (6  MCXX.X 
«  Hfliod.  n,  2f. 
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geographiflcfaMi  VerhSltnissey  vom  Horizonte  mit  den  Tier  Hinuneb^ 
gogonden^  ans  und  beacfaroibt  dabei  die  Teilung  in  drei  £rdteÜe. 
Alien  liegt  zwisehen  dem  Teneis  nnd  dem  Nil  und  nimmt  von  dem 
Horizontkretee  den  Bogen  ein,  der  vom  An^sangsponkt  der  Sonne  im 
SommersolBtitimn  bis  zum  düdpnokfce  reichti  also  zu  dem  efldOsäicben 
Quadranten  nocb  einen  Teil  des  nordöstlichen.  Libyen  liegt  zwiseben 
dem  Nil  und  der  Meerenge  der  Sftulen  des  Herkules  und  geht  vom 
Südpunkte  bis  zum  Sonneuuntergangspnnkte  der  Tag-  und  Nacht- 
gleiche,  also  dem  Westpunkte.  Wenn  man  aber,  so  fährt  er  aus- 
drücklich fort,  diese  beiden  Erdteile  nach  einem  allgemeinen  Ge- 
sichtspunkte betrachtet,  so  kommen  beide  zwischen  Osten  und  Westen 
südlich  vom  Mittelmeere  zu  liegeni  Eorop^  nlu  r  liegt  ihnen  beiden 
nördlich  und  in  einem  Zusammenhange  von  Üsttsn  nach  Westen  gegen - 
über.*  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Gründen  der  augenscheinlichen 
Vl)er(!instiniiniing  dieser  Diirstellung  mit  den  (-rnindzlij^en  der  ioni- 
schen Ge<>graj)hie,  wie  wir  sie  aus  dem  Huche  des  Hippokrates  kenne:'., 
naclizugelien.  I)(Miken  wir  aber  selbst  an  den  ungunstigsten  Kall  einer 
zufälligen  l  berein.stininiung,  der  aber  zugleich  der  unu abrsclieinlicbste 
sein  wüidt!,  so  bÜebe  uns  doch  immer  noelj  ein  schlagendes  iieinpiel 
von  dem  Verfahr«n  eines  grieebiseben  (Geographen  bei  Ansetzung 
eines  allgemeinen  Schemas,  vun  tlem  wir  auf  das  Verfahren  der 
Jonier  in  dem  niünlichen  Falle  zu  unsem  Gunsten  zurückschheüeu 
dürften. 

Der  letzte  Sat«  der  Polybiusstelle  ist  ollenbar  von  dem  Gedanken 
der  Zweiteilung  in  ilie  Nord-  und  Südbälfte  beherrscht  und  stellt  uns 
darum  deutlich  vor  Augen,  wie  man  sich  der  Möglichkeit  einer  unge- 
awongenen  Verbindung  der  beiden  Teilongsarten  bewuBt  war.  Wenn 
man  den  hergebrachten  Forderungen  der  Verkehrsgeographie,  welche 
an  die  drei  £rdteiie  gewöhnt  war,  ihr  Recht  widerfÜiren  lassen 


*  Poljb.  III,  H7:  ittvitji  {liji  oixavudt'r^i)  äuminidirj;  tii  tffia  fii^^if  tiai  ifiii^ 
Api^iiwiB(t      t^i"  ^  t*^(  o^t^p  Ävia»,  xb  M  ftt^p  Atßötpf^  to  H  t^to»  Eiffinnv 

^tiXof  f.ni  in  y.nH'  'Hoiixleiov;  ot>ji.tt;  tnniin,  ^fiXot'  mm  ovy  xai  7a»»(r«Jo; 
fiBin$v  i'/f  Attittv  xeivtfai  avftßdf'ifjxe ^  Tiintfif  de  lov  nei>it/ai'iOi  vuö  rü  fttta^v 
diaait;fia  ttti^ufiäw  imolup  $mI  fiBat^fi^Qiai.      dt  Aißvt^  xtiiai  fth  fi£m|v  iVfilov 

Mntfi  TO  avfixis  rag  x^'f^^Q"'"^  dvani  Sug  rv»  t'atifiiQiv^g  »atatpo^af,  0  nintm 
xat^'  Jlffttx}  f(f*v:  tnijl(Mg.  itrim  fih-  ovf  (ti  /<o{fni  xaitoltxürfooi'  f*nmnvnfyni  thf 
nQÖ;  tl/f  ^6*njfi(fgiat'  tdnof  dne/ovvi  lij^  mit'  ifntjttitji  üno  noi'  rtrutoAui* 

i»wiä^6uattaif  »et«  tb  9w^[ii  nno  fwr  ddtiroXwi»  nvgijntnfa»  fth  dstf»  nifbi  nt; 
9wni;,  — 
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wollte,  bianchte  man  die  natnrwissenscbai'tlicbe  Teilang  weder  za 
Teriassen,  noch  weacntlich  za  Terändern.   Insofern  stellt  »ich  auch 
die  mehrfach  aiiBge8|iirodliene  Annahme,  die  Sonderteilung  Asiens  bei 
Hekatäus  habe  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  gehabt,'  aln  durch- 
aus sachgemäß  heraus.    Daß  jonische  Geographen  die  Dreiteilung 
wieder  aufjj;enommeu  haben,  läßt  sich  auch  nicht  verkennen.  Zwar 
kann  Herodot  nur  die  Zweiteilung  im  Auge  haben,  wenn  er  jene 
tadelt,  daß  sie  Asien  ebenso  groß  darstellten,  wie  Europa  und  ver- 
spricht, die  Größe  beider  Erdteile  bündig  anzugeben  (s.  ob.  S.  81  A.  1). 
Wenn  er  an  einer  andern  Stelle  meint,  es  sei  unbegreiflich,  warum 
man  die  Erde,  die  doch  ein  Ganzes  biltk',  in  drei  Teil«  zerlege  und 
warum  diese  Teile  weibliche  Namen,  deren  Herkunft  nicht  nachweis- 
bar sei,  führen  sollten,*  so  liegt  in  seinen  Worten  das  Bedenken  gegen 
tlie  ungegründete,  nur  aus  dem  Verkehr  gewohuhoitsmäßig  gewordene 
Tt'ilung,  das  Eratostlienes  seinerzeit  wiederholt«,  und  das  wir  dem 
«inen  Teile  der  Jomer  zutrauen  /u  dürfen  glauben.    Anders  ver- 
hält er  sich  aber  au  der  dritten  Stelle,  die  hier  in  Betraeht  kommt.* 
Hier  benalKt  Herodot  eine  Schwierigkeit,  welche  die  Teilung  durch 
den  Nü  sdft  noh  biaehte  nnd  die  deh  noch  in  spftter  Zeit  fbhlbar 
macht^y  mn  111>er  die  Jomer  so  spotten.   Im  Oedanken  an  daa  be- 
hanpiete  bobe  Alter  d«r  Ägypter  und  an  eine  auch  von  den  Joniem 
beriehteto  HSisftfalnng  ttbpr  die  Art,  wie  Pftammeticli  das  Älteste  Volk 
ans  den  ersten  Äufierungen  kleiner  Kinder,  die  aller  menscblichen 
SpraohbeeinfiuBsong  entaogen  waren,  habe  erkennen  wollen,^  flihrt  er 
ans»  daß  die  Ägypter  auf  den  Gedanken,  die  ersten  Menseben  ge- 
wesen an  sein,  gar  nicht  bfttten  kommen  dürfen,  nnd  zwar  nach  ihrer 
eigenen  Ansicht,  da  das  Delta  ein  erst  in  jOngerer  Periode  aage* 
sehwemmtes  Land'seL  Die  Jonier  begriffen  nämlich,  wie  er  mein^ 
unter  Ägypten  nur  das  Delta,  indem  sie  die  andern  Teile  Ägyptens 
oberhalb  der  Teilung  des  Flusses  teils  zu  Arabien,  andemteils  su 
Libyen  rechneten.   Dann  will  er  den  Nachweis  ftthreni  die  Hellenen 
und  die  Jonier  selbst  ~~  die  Unter>(  heidong  kann  nur  die  Fuhrer- 
schaft der  Jonier  in  geographisclien  Dingen  und  der  Gelehrsamkeit 
überhaapt  im  Auge  haben  —  könnten  nicht  zählen,  denn  da  sie 
Libyen  und  Asien  doroh  den  Nil  trennen,  komme  das  zwischen  den 

'  ßct  Cijii  sEN,  Uec  Uil  fr.  p.  13  i.  Ekwoamom  iS.  148  (.  FoBaiau,  Haudb. 
II,  S.  87  f.;  JU,  S.  1  f. 

*  Herad.  IV,  45. 

*  Bood.  15 — 17.  Gegtn  die  Zendfloag  Igyptens  fpifckt  noeh  Ptol. 
geogr.  II,  1,  6  ff)  Müll.). 

«  Uerod.  U,  2f. 
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Arrnen  den  SA^  g---Ie::ene  Di»lU  nicht  m:*  in  Recäntrag  and  müßte 
f-in  vierter  U  iL teii  !  lr  -ich  «?*>r'^rhn>-r.  werden.  Bjt  -schiebt  nnn 
(lifsf  falsrh'-n  Ansichten  "fjei>*:-ite  un-i  spncht  ^Pin*^'  ^^rpintin^  erusthait 
ftiH.,  Ajr.'pt.r-n  -.ei  eben  aiiejä  fon  Agyptera.  bewöLnr;«;  Land  und  (ifirfe 
laicht  z^rriäiea  werden,  die  ägyptische  Grenze  miiase  auch  Grenze 
zwisch&o  Libyen  und  Asien  sein.  Dann  aber  bringt  er  ncKcbmais  als 
Ansicht  der  Hellenen,  Ägypten  beginne  bei  d-en  Katarakten  und 
KU'Tiharitmc,  4ti  aber  in  seinem  oberen  Teilt  zwiscben  Asien  nnd 
Libyen  geteilt  Wie  Herodot  diese  letztgenannte  Ansicht  der  Hellenen 
▼on  der  früher  beröhrten  der  Jonier  unterscLci  ibar  habe  tinden 
können,  vermag  ich  aidit  wnigiaKen.  Er  selbst  berichttit  ja  ander- 
wSrti  fpSttucb  Ton  dem  Bwciinicn  des  Hekatäoft  bei  den  Priestern  im 
oberägyptiich«B  ThebeD.'  Fast  adiebit  ca,  ab  habe  äm  bei  der  ge- 
nnuigeneii  XJntmcbeidnog  das  Gefthl  einaa  kritiaehen  Fehlers  ge- 
lattety  der  darin  besteht»  daB  er  aaa  eiam  Mifistaiid  des  Sjslems 
der  Gegner  ebe  EoBseqveaa  cnwingt  vnd  diese  dann  als  podtiTe 
Lehre  detselben  behandelt  Strabo  berichtet  aneh,  die  Alt«  hittflo 
dan  Naaten  igjplen  nur  auf  das  ÜbenefawemmimpgelHet  angewendet, 
aber  Ton  Syene  an  bis  lam  Meere  gereehnei.  Wenn  man  nim  aaeh 
aonehmen  mflfite,  daß  die  Geltong  des  Namens  einstmals  noch  mehr 
etngeschiftnfct  gewesen  sei,  so  kann  man  doch  snr  Zeit  der  Jonier 
die  Einheit  des  Beiches  niebt  geleugnet  haben,  nnd  Herodot  bekommt 
deshalb  nicht  mehr  Beeht*  Das  bleibt  rem  seiner  Darlegung  aber 
bestehen,  es  muß  unter  den  jonischen  Geographen  eine  Btttei  ge- 
geben hrihen,  welche  die  Gelegenheit  der  leicliten  AbAndemng  argril^ 
lim  zur  Dreiteilung  zurückzukehren.  Wir  finden  nun  abermals  eine 
Stelle  io  einem  Schriftsteller,  der,  wie  es  ancb  bei  Polybius  der  Fall 
ist,  Kenntnis  der  jonischen  Geographie  aus  dem  historischen  Teile 
der  Gcographika  des  Kratosthenes ^  gehabt  haben  mnß,  imd  der  diesm 
Tatbc^stand  Wort  für  Wort  zum  Ausdruck  bringt  Arrian  sagt  Tom 
Tunuis:  Ks  gibt  Geographen,  welche  diesen  Tanais  zur  Grenze  Europas 
und  Asiens  machen,  dinieni;;r'n  nämlich,  nnch  woIrhPTi  von  dem  inner- 
sten Winkel  d»;s  Pontus  Kuxiüus  an  dor  See  ^läotis  und  der  in  diesen 
flirBpndr'  Tnnni«i  A'^i'-n  von  Kuro))!!  trennen,  ebenso,  wie  das  Meer 
bei  Gadüö  uud  bei  den  Gadea  gegenüber  wohnenden  libysoben  No* 

»  II«rod.  II,  143. 

'  Über  (leu  Numcu  Ji'p'ntoi:  vgl.  Bbcoscii,  die  GhM»gr.  d.  a.  Äg.  I,  S.  SS. 
WittnitHAim,  OeMb.  Ag.  1884,  Bd.  I,  Baeh  II,  8. 164.  Doitokbk,  0«m1i.  d.  Alt. 
l\  H.  ia.    K.  Matw^  OsmIi.  d.  Alt.  I,  |5  42.   Strab.  XVTI,  C.  790. 

•  Vffl.  (lio  goojrr.  Fra-m.  d  Krnt.  17  f.  Über  Arrians  Abhängigkeit 
von  KratcMUi«>nM  Arriaii.  uiub.  Y,  ö,  1.    Ind.  III,  1. 
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rnaden  seiiieneite  ineder,  wenigstens  ftkr  die,  nach  denen  JÄhym  von 
dem  flbrigen  Alien  dnroh  den  flnß  Nil  abgesondert  wird,  Libyen  Ton 
Snopa  trennt^  Es  bleibt  uns  demnach  nur  ftbrig  ra  fragen,  ob 
diese  Partei  zu  beaeiohnen  sei  und  welohen  Weg  sie  bei  ihrem  Ver- 
fidiren  eingesohlagen  habe. 

Die  Teilnng  in  drei  Erdteile  war  nie  sn  beseitigen.  Sie  ver- 
driogte  die  |ihysikalische  Anfibssnng  der  Hanptteile,  die  nnter  den 
ersten  .Toniern  aufgekommen  war,  die  Wiederholung  und  geometrische 
Wetterbildung  derselben  nnter  Dik&arch  und  Eratosthenes,  sie  Uefl 
andi  den  Gedanken  des  Posidonius,  die  Ökumene  in  parallele  Zonen 
zu  zerlegen,  welcher  sehr  an  die  klimatischen  Abstufungen  der  beiden 
Erdteile  bei  Hippokrates  erinnert,  und  welchen  Posidonius  selbst 
wieder  soräcksog,  um  sich  dem  Herkommen  zu  fügen,'  nicht  auf- 
kommen, ebenso  die  Vierteilung,  die,  wie  wir  sahen  (ob.  S.  77),  sich 
in  alter  Zeit  zeigte  und  deren  Vorkommen  in  später  Zeit  als  eine 
Teilung  dfs  Erdkreises  in  seine  vier  Quadranten  bezeugt  ist.^  Die 
Teilung  der  Ökumene,  meinte  Stral)n,  wäre  nicht  von  der  Natur 
vorgezeichnet,  sondern  beruhte  auf  gelegentlichem  Zuj^ammentretlen 
der  üm^ätande.  *  Wie  in  der  neuen  Zeit  liat  die  gesonderte  Richtung 
einer  neuen  Entdeckung  die  Zahl  bestimmt.  Aus  dem  Seeverkehr 
hrrvorL'ei^'iiigen,  blieb  sie  mit  der  praktischen  Länderkunde  diese* 
Verkehrs  lest  verbunden,  und  die  Jonier,  welclie  sie  vertraten,  müssen 
geneigt  gewesen  sein,  ihre  Geogra})hie  in  den  Dienst  des  Weltver- 
kehrs zu  stellen.  Es  müßte  nur  natürlieh  ersclu  iuen.  wenn  schon 
damals,  wie  in  der  späteren,  wie  in  der  neuesten  Zeit,  verschiedene 
Auffassungen  des  Begriffes  der  Geographie  nebeneinander  zu  finden 
sind,  die  Aufgabe  der  Wissenschaft  auf  verschiedene  Weise  gefaßt 
worden  wäre.  Während  £ratosthenes  in  seiner  Geographie  von  den 
Unteranchuugen  ftber  die  Erde  als  Weltkdrper  nach  ihrer  Gestalt  und 


'  An-iun.  .-mal).  IIJ,  30,  Ö;  nal  jby  Tnfaii>  roviof  $iair  m  li^/oy  nowvui  it^\- 
JMmg  mal       Ev^btTttj^,  olg      iito  rov  ^v/ov  Toir  n^rrov  tov  E^»t»ov  >/  i.i^i  ii 

T9  4  Lotung  xai  6  dg  rnvitpr  iSuig  nontiiö.  6  Tttvaig  ovtog  öielgyei  xiiv  Äaim 

TP  xri'i  TijV  Krootnii  ,  yjtyfi'tTren  r  xttiu  /'mVin/'f  ff  xni  ror.-  livtirte^s  T'iiön'orjjr 
Aifh'ft^   Toi'i,   .\i,ii,'tdft :  xtnlnaan   tijv  Ai^VfjV  nv  xai  tijv  I'lv^tanijt'  diti^$if  otf  ye 

*  PorifL  bei  Stnb.  n,  C.  lOS. 

*  JoL  Honor.  excerpta  vel  continentia  Bpbssrse  in  Pomp.  Mcl.  cd.  J.  Qtowr, 

Lngd.  Bat.  tr.84  und  GoMgr.  lat  min.  cd,  A.  Kir^E  p.  24  f.  V^d.  A.  Mei.tRWiiof», 
•  die  Weltkarte        Ani^ust.  S.  6  f.  und  die  geogr,  Fragm.  d.  Erat  8.  iä2lf. 

*  Strab.  II,  C.  102  z.  K. :  ai  yi'tq  toiavtai  öiaiä^fttg  ot'x  i*  7i(^ofOiag  yU/oviai, 
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dMtf  ihrer  Lage  oBd  flucn  Yerbältiusw  na  HiauMl  aosging^ 
Bod  TOD  hier  ns  etil  weiter  ging  zur  ErOrtermig  der  Ordnmig  und 
Betchaffenheii  der  Erüoberlliche^  sem  Sjstem  auf  räa  niifinarlufl 
lieheB  Gmodhi^  durchfohzte,  beacfazinkttB  tieli  aaae  Nachfolger 
faat  alla  aof  die  Ökomeney  ja  auf  deren  bekannte  Teäa.  Agathar- 
chides  besondan  und  ArCanudor  griffen  za  der  FftUe  des  voriiegendfni 
Materials  der  Ethnographie  and  CLorographic;,  daaEntoethenea  knapp 
bebandelt  batte^  mid  gestalteten  daraas  eine  äußerst  reicbhaltige  und 
leaselnde,  allgemein  TeiHtiodiicbe  und  nutzbare  B  Schreibung  der  be* 
krinnten  Länder  and  3[eere.  Eine  ähnliche  Hakong  liegt  offenbar 
bei  Herodot  vor.  Yersucben  wir  die  beiden  Männer,  welcbe  un<^  nls 
Haapirertreier  der  milesiscben  Geographie  genannt  aand»  nach  den 
wenigen  nns  zu  Gebote  stehenden  Zügen  zu  reri^eichan,  ao  erscheint 
Anaximander  vor  allem  als  unabimngiger  Denker,  und  immer  wieder 
muß  uns  die  Kühnheit  und  Enerke  seiner  Konstrüktinn,  der  wir  rhen 
auch  die  (Gestaltung  des  geographischen  Wissens  zur  ersten  Erdkarte 
verdanken,  in  die  Auc'-n  fallen.  Hekatäus  wird  von  Stnibn.  dem  flarnn 
lag,  die  Abhängigkeit  der  Geographie  von  der  Philosophie  fcst/u- 
bttU^n,  aarh  Phil^öO!*}!  jy^nni^nt.  od^r  wf^niir^ten«  Freund  der  Philo- 
HOphie  ri<.li'  ii  M;iriij«  ri.  w  io  Ephoru^s  uinl  l'ui} üiu»,-  ijonst  tritt  aber  in 
HCiiit:)!!  iiiide  iiuiii»  I  <1(  r  \1-  Igereiste  Historiker  und  der  weitschanende 
Politik<T  in  den  Vonlt  igruiid.'  Bedenken  wir  w-  i  '  r.  daß  H»  katäus 
zur  Karte  ein  geographisches  Werk  verfaßte,  dati  *-in  S(  i,lut3  von  der 
Menge  der  unter  seinem  Namen  üli«  rli*  terteii  FiaL'meute  auf  die 
Reichljalligkeit  seines  echten  liuches  nicht  zu  lean^taIlJeIl  lal,  daß 
ihm  nachgerühmt  wurde,  er  habe  das  geographische  Werk  zu  staunens- 
werter Genauigkeit  gefördert,^  so  würde  nichts  wahrscheinlicher  eein, 
ala  dafl  eine  Urastimmang  zur  Berücksichtigung  der  praktiachea  Yei^ 
wertnng  der  neuen  WiMeoschaft  von  ihm  betrieben  worden  aaL  Httlen 
mttflsen  wir  nns  freilich,  den  (redanken  so  weiter  in  fahren,  ab  ob 
Anaximander  neben  der  Theorie  das  btstoriscbe  Material,  Hekatftna 
Tor  der  reinen  Praxis  den  Begriff  der  allgemeinen  wissenschaftlichen 
(Geographie  Temachl&ssigt  hätte.  Wir  wissen«  daß  das  hiatorisohe 
Material  zur  Zeit  Anazimanders  reichlich  znr  Hand  nnd  daB  ohne 
gewissenhafte  Benntznng  desselben  an  eine  Herstellnng  der  Karte 
nicht  zu  denken  war.   Wenn  aber  anderseits  Hekatftns  an  einem 

'  V^l.  (Iii'  !.'<>ogr.  Pngm.  d.  £ratoatb.  ä.  öa.  79  £L 

*  Slrnl).  I.  C.  1.  7. 

*  ilt;ru4l.  V,  36.  124.   Vgl-  C.  Mi  elulb,  Fnigm.  hiöt.  Gr.  I,  p,  X  f.  Clal'SBK, 
Hpcst  MU.  Ar.  \utt 

*  Agatheiu.  g«'OKr.  1, 1»  Geogr.  Gr.  min.  ed.  Mciix.  II,  p. 
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rein  praktischen  Periplnsschreiber,  deren  Zuult  allerdings  an  eine 
•olobe  Wendang  aogekattpft  haben  mag,  heruntergestiegen  wäre, 
bitte  er  den  Ehrenplats  als  Geograph  swisclien  Anaxunaader  und 
Demokrit  am  wenigstea  von  Eratoethenee  erhalten  können.^ 

Die  weitere  Ftage  würde  nun  eein,  wie  man  die  swei  oder  drei 
Erdtdäe  abgegrenzt  habe.  Die  iltesten  Seefiüirer  kannten  den  Ver- 
lauf der  gegenüberliegenden  Arien  nnd  Europa  benannten  KUsten 
m'cht^  somit  aaeb  keine  Grenzen  derselben.*  Aber  vielleioht  noch  ehe 
man  an  die  absnteilende  Ökumene  dachtOi  befestigten  sich  im  Be- 
wußtsein des  Verkehrs  der  ssgenberühmte  Phasis  nnd  die  ^ulen  des 
Herkules  als  üuBerste  Enden  der  Seebbrt,  der  westliche  Arm  des 
Nils  als  Pforte  Ägyptens  nnd  zugleich  als  Grenze  gegen  die  grund- 
verschiedene Küste  Libyens.  Als  ftoBerste  Punkte  des  Seeverkehrs 
nennt  Pindar  die  Säuleu  des  Herkules,  den  Nil  und  den  Phasis.'  Bei 
Äscbylas  ist  der  Phasis  schon  dentäcb  als  Grenze  zwischen  Asien 
und  Europa  bezeichnet,^  und  als  solche  nennt  ihn  noch  Herodot* 
Seine  Bemerkung,  er  könne  über  die  Urheber  dieser  Teilung  nichts 
erfahren,  verweist  sie  mit  ilirer  Begrcnzungsart  in  die  Vulgärgeogra* 
phie  des  Verkehrs.  Als  man  aber  die  (ieschlcwsenheit  der  inneren 
Meere  geographisch  zu  erwägen  und  die  Ökumene  im  ganzen  zu  be- 
trachten begann,  scheint  auch  sogleich  mit  einer  schärferen  Fassung 
der  Grenzfraire  der  Streit  iil»er  dieselbe  beijonnen  zu  haben.  Nach 
tlein  oheu  S.  <S2  t".  vurgelegtei»  Zeugnis  des  Hippokrates  niüj^seu  wir 
annehnieu,  dalj  ionische  <-Jpo^»rapheu  die  Mäotis  zur  (grenze  Asiens 
und  Eurojias  machten,  und  eine  parcnthotische  Notiz  Hercxhtts  in  der 
zuletzt  benierkten  Stelle,  einige  trennten  Knroiia  und  Asien  nicht 
durch  den  Phasis,  soadem  durch  den  kimmerischen  Bosjjorus  und 
den  Tanais,  würde  diese«?  Zeugnis  bestätigen.  I)ie  Erwagimci:,  daü 
die  ausgedehnte  .Müntis  noch  eine  neue  Erweiterung  der  groüen  natür- 
lichen Meere^^'ren/e  zwischen  den  beiden  Erdteilen  biete,  aiuJ  nach 
genauerer  Ijekanutschult  mit  diesem  Het-resteile  die  joiiischen  Geo- 
graphen bei  der  Wahl  dieser  neuen  Grenze  geleitet  haben.  Es  kam 
dazu,  daß  man  sich  den  kimmerischen  Bosporus  und  die  Mäotis,  auf 
langwierigen  Fahrten  ron  Westen  her  erreicht»  weit  im  Osten  des  Pen- 
tos  dadite^  sehr  nahe  dem  Kaspischea  If eere,  oder  nach  altem  Be- 

>  B.  die  StellMi  8.  26,  Anm.  2.         •  Vf^  Enttoelb.  bei  Stnb.  I,  C.  65. 

»  Pind.  Olymp.  III,  44.  Fragin.  bei  Strab.  III,  C.  170.  Nem,  III,  20  f. 
letbm.  II,  41;  III,  30.   Vf:l.  Ktui)..  Hippol.  3.  T4(,.  lO'.n.   Fiat.  IMia.  d.  p.  109  B. 

*  Af.ac  liyl.  iramii.  Prora,  sol.  io  Arriaa.  peripl.  l'ont.  Eux.  19  ^Geogr.  Gr. 
mill.  ed.  itloELL.  1,  y.  412). 

■  Herad.  IV,  45. 
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grifl»  dem  Ozean  (vgl  ob.  8. 55  £>  Daran«  erklftrt  sich  Tielleieht  die 
ZOT  Zeit  Alezanden  eibolwiie  Verinvtiuig  von  einem  Znaammenhange 
der  MAoüb  mit  dem  Eaapischen  Heere  (s.  ob.  S,  66)»  und  diese  Lage 
der  Miotis  lat  angedeatet  in  den  oben  8.  89  mitgeteilten  Wwfeen 
Airians,  in  der  Horisontteilnng  des  Hippokrates»  wo  die  M&otis  die 
Blöbtang  Nordost  vertritt,  und  gebt  bervor  aus  der  wich  tilgen  Angabe 
Horodots,  die  MUndong  des  Ister,  Sinope,  das  westliclic  Kilikien  and 
der  Nil  lägen  sich  gegenüber,^  nach  unserem  Ansdrock,  auf  einem 
Aleridian.  Ja  zwei  spätwe,  ibrer  inneren  Verwirrung  nach  freilich 
wenig  gewichtige  Quellen,  verlegen  die  Mäotis  geradezu  nach  Osten.' 
Dieser  Fehler  wurde  in  der  Folgezeit  verbessert,  bis  die  Korrektur  in 
den  entgegengesetzten  Fehler  umschlug.  Die  Mäotis  wurde  iinmer 
weitor  nnch  Westen  gertickt,  auf  (h'ii  Meridian  Tster — Nil  folgte  bei 
Eratosthenes  und  Hij)parch  der  Meridian  Borvsthenea — Nil*  und  end- 
lich noch  vor  Strabo  der  Meridian  Tanais — Nil,*  der  (bmn  als  nieri- 
dionale  Grenze  anstatt  der  in  alter  Zeit  durchaus  parallel  gedachten 
Asien  von  den  beiden  westliclu  n  Krdteilen  abschnitt.*  Die  Begren- 
zung durch  die  Mäotis  und  den  Tanais  muß  auch  fortan  für  so  sach- 
peniiiü  angesehen  wordeu  sein,  daß  sie  unter  allen  Geographen, 
welche  die  Teilung  der  Ökumene  durch  Grenztiiisse  festhielten,  allein 
Geltung  erlangte  und  behielt.  Den  Phasis  hat  nach  den  Unbekann- 
ten, die  Herodot  meint,  niemand  mehr  zur  Grenze  gemacht.  Dati 
der  Nil  von  Anfang  an  in  der  sekundären  Teilung  Asiens  in  Libyen 
und  das  eigentliche  Asien  Grenze  gewesen  sei,  steht  nach  Herodots 
oben  S.  87  f.  berichtetem  Angriff  gegen  die  Zerreißung  Ägyptens  von 
selten  der  Jonier  fest. 

Nacb  einer  Bemerkung  Strabos,  der  Idder  auch  bier  wieder 
weniger  anf  klaren  Bericht»  als  anf  Zielpunkte  Ar  seine  Kritik  siebt» 
bat  Eratostbenes  gesagt,  diejenigen,  welcbe  die  ESrdteile  durch  Flflsse, 

*  Herod.  II^  84:  ^  ii  Mpfmo;  r/;;  oQHfijg  XtluUlji  ftahv^  nfi  ini^ 
uintu-    trtevf^ep  di  ig  ^UHbntiif  trjy  «V        H^ab^  nirt^  nerte  ^ftt^Mf 

■  Amioiau.  Marc.  XXII,  b,  H--18.    iSdiol.  Apoll.  Hhod.  II,  (398)  397. 

«  Strab.  I,  C.  6«;  II,  C.  114.  185.  Dionys,  periftg.  311  f.  D.  geogr.  Frgm, 
d.  Exat  S.  10.3.  liHf.  i.->-.. 

'  StrHl>  II,  C.  107  f.;  XI,  G.  492.  Polyb.  IV,  89.  Plia.  b.  o.  IV,  «  IT. 
Amin.  Marc.  XXII,  H,  IH. 

^  S.  Dioays.  perieg.  14  f.  270  L  620  f.  Duzu  Eu»taili.  Geogr.  Gr.  min.  Ml  elu 
II,  p.  817.  821.  8«6.  888.  Pomp.  Hei.  I,  1,  8;  2,  9;  8,  in.  Laean.  Phan.  IX, 
41l£  Augusün.  de  civ.  ]>.  XVI,  17.  Anouyni.  googr.  oxp.  8  Geogr.  Qr.  aifn. 
MiiBLL.  II,  p.  495.   Vgl.  Btrab.  II,  a  107;  VU,  C.  310;  XI,  C.  490£ 
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den  Nil  und  den  Tanais,  trennten,  hätten  siiu  Inseln  genannt.'  und  der 
Khelor  Aelius  Arisiides  sagt,  das  Mittelmeer  mit  der  Mäotiö  ui:  !  leni 
Fluü  Tauais  treuue  die  Ökumene  iu  zwei  Hälften  und  muche  mit 
Hülfe  des  änßeren  Meeres  diese  zwei  Hälften  zu  Inseln  -  Audi  Tbeo- 
pomp  nannte  in  einer  vollkommen  märchenhutten  PJrzälilung  von 
den  Bewohnern  dos  wahren,  äußeren  Festhinch's  die  Erdteile  unserer 
Ökumene  Inseln.''  Das  würde  nichts  Befremdliches  füi"  uns  hahen. 
wenn  die  Angaben  auf  die  ältesten  Vorstellungen  der  Griechen  zu- 
rückgingen, auf  die  Zeit,  in  welcher  der  Begriff  dee  gesohlosaenen 
JliUofaneeies  aoeh  nloht  üaetetand  (vgl.  ob.  S.  441).  Du  iit  aber  be- 
fremdlich, daß  jonisebe  Geographen,  auf  «elobe  die  Worte  dee  Ari* 
fltidee  and  dee  Eratoethenes  deutlicb  biuweieeii,  diese  Beaennimg  bei- 
bebalteD  haben.  Zu  der  Annabine,  die  Joaier,  beeonders  HekatiUu» 
hfttten  den  Nü  nnd  den  Pbasie  ans  dem  Oaean  etrOmen  lasten  —  in 
infierer  Verbindong  mllBsen  wir  hinzuseizen,  denn  in  nnterirdischer 
Verinndnng  mit  dem  Weltmeere  standen,  wie  spiter  sn  bemerken  ixt, 
naeh  der  Lebre  der  jonisoben  Physiker  alle  Flosse  —  kann  ich  mieh 
nicht  entsehliefieiL*  Wa  ist  wahr,  die  Gtieohen  hatten  sehr  eigenartige 
Anncbton  von  der  Mator  der  Flüsse,  diese  hatten  aber  ihren  guten 
Grund  in  der  Karstnatur  eines  Teiles  de.s  griechischen  Gebirg^landes, 
welche  man  in  Kleinasien  und  an  den  Küsten  des  Adria  wiederfinden 
moftte,  und  mochten  sich  weiterhin  auf  die  Tatsache  gründen,  daß 
man  an  einigen  Orten  das  Emporsteigen  süßer  Quellen  aus  dem  Meere 
aachweisen  konnte.'  Man  übertrieb  die  in  Wirklichkeit  bestehende 
nnterirdische  Str&mnng  und  Verbindang  der  Gewässer.^  die  Wahr- 
nahnmng  des  noch  im  Meere  and  in  Seen  bemerkbaren  Lau^Bs  der 


*  Strab.  T.  C  65:  'E^r^:  Sf  ntnl  T('r  t;Tin{}{oy  tinüv  {'E^nrnvitht'r:)  y^yornni 
noXif*'  kifor,  xai  tov,'  fUf  toig  notaftoii  dtaif^eiv  avtüg  lU)  U  JSeUfii  xai  ttp  Tafnidi 

'  Ael.  Ariatid.  ed.  Dnor.  voL  If,  Aflgypt  p.  412:  wai  funf  u  xoXnof  oitoi 

^  xa&^  'ifMÜ^  aviq  tft'ihxiia^  i;  0>f»»e«  «Ji/ot  Xtjv  pjy  TjQO^lnßovmt  ti/y  AfcutÖnr  lifiyi]v 
Hai  io¥  vniq  tt^s^i  nottniii»  DätMiiff  Kai  noui  r^aw  rö  tfi^ft  inäitQOP  it^  mntk^ 
{taiüiti^  — 

*  Theopomp.  bei  AeUao.  Tsr.  hivt  m,  18;  rijr  fxh  FvQbtnip'  »vi  Äainp 
Mui  ifjv  Atßwjv  v^aovg  eirat,  ttg  nsiftQQety  xvxlta  tb$r  äMotröy,  — 

•*  Vgl.  Aeschyl.  fr.  bei  Ae!   Arintid.  ed.  Dixporf  ^ni.  II,  \>.  4nfi. 

'  Vgl.  PhystkaHsfhf»  Oeograpine  von  Griecbenltind  mit  besonderer  Kück- 
•icht  auf  daa  Aitertam  bearbeitet  vuu  Dt.  C.  Q.  Nkumamm  and  Dr.  J.  Pahtsch. 
Braitos  1886»  8. 189,  Amn.  1.  178.  180.  841—848.  258.  IMe  Stadt  Sjrrakiit  im 
Altertum.  Btrafiburg  1888.  Von  Dr.  P.  Lcrüs.  8.  8.  Im  sUg.  PiMSBL»  G«sch. 
d.  Erdk.  2.  Aufl.   Ilra^.  r.  S.  Ruoe.  8.  G8. 

«  y^l  FoBluau^  Haodb.  1,  S.  Ö71t  Die  geogr.  t'ragm.  d.  Erat.,  S.  265  f. 
34 1.  Hd3  f. 
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ein müiul enden  Flüsse*  und  glaubte  -^ogar  an  weiten  anterseeischen 
Zusammenhang  entlegener  Flüsse.'  Man  war  in  der  besten  Zeit  immer 
bereit^  wiederkehrende  und  ähnliche  Namen  bei  wenig  oder  nur  nach 
ibiem  Unterlauf  bekannten  Fläsaen  doreli  Bifarkationen  oft  abentener* 
lidier  Art  sa  erUficen.'  Ftkr  jene  Annabrae  ofleDen  ZniammeDhanga 
mit  dem  Ozaan  hfttte  man  aber  auf  keine  Beobachtmig  wwetsen 
kSnnen,  und  tie  iet  tataichlich  aneh  in  ihrer  Veranieliing  niiigends 
beseogt  Die  Angaben  fiber  die  fieriniafl  dee  NUs  vom  Ozean  sind, 
wie  wir  sehen  werden,  anders  anfzofiOBen,  ond  die  ftber  den  Znaam- 
menhang  des  PhaiiB  mit  dem  Qiean  bembt  anf  einer  einiigen,  mehr 
als  zweifelhalten  Stelle,  welehe  ebenfiilla  anders  gedeutet  werden  kann.^ 
Pindar  hat,  wie  Äschjlns,  so  gnt  Ton  den  Quellen  des  Nils  gesprochen, 
wie  TOB  denen  des  Ister.'  Dasu  kommi  daß  unsere  Qewfthrsminner, 
Eratostbenes  ond  Aristides,  beide  den  Tanais  als  Grenze  nennen,  der 
nie  in  den  Verdacht  gekommen  ist»  mit  dem  Ozean  in  Verbindung  zu 
stehen.  Wie  wir  aus  Strabos  weiteren  Bemerkungen  über  die  Erd* 
teilnng  ersehen,  wurde  denen,  welche  die  Flüsse  als  Grenzen  an- 
nahmen,  außer  der  Zerreißung  Ägyptens*  noch  der  Vorwurf  gemacht, 
daß  nach  ihrer  Methode  wegen  des  Abstandes  der  Flußquellen  Yom 
äußeren  Meere  große  Strecken  des  entfernteren  Landes  unbegrenzt 
liegen  blieben,  aber  Strabo  verteidigt  jene  mit  der  Bemerkung,  bei 
irnnidlegender  Feststpllnnfj  der  Hauptteile  des  Ganzen  könnten  solche 
geringe  Bedenken  nicht  in  Betracht  kommen,'  ein  Zosammenbaog 


*  FoBMO»  a.  a.  O.  S.  :)T3.   D.  geogr.  Fr.  d.  Erat,  S.  266.  269. 

*  FoRDKiKR  a.  a.  ().  S  'iT'2 

'  D.  geogr.  Frngm.  <J.  Erat.,  S.  »47.  Dazu  noch  Dionys,  perieg.  411.  Alex, 
pcjlyhiat.  fr.  37  (Fr.  bist  Graec.  ed.  Mckll.  III,  p.  232).   Muell.  Plol.  I,  p.  392. 

*  Vgl.  oben  8.  45«  Ann.  4. 

*  Aeotlivl.  Per'*  II.  Fr.  Apoll.  Rhod.  ichoL  IV,  284.  Find.  fr.  bei  Philostr. 
Vit.  Apoll.  Tvm.  VI,  XXVI  p.  123  ed.  Katwiu  OI7ID1».  lH,  14.  Vgl.  Btogr. 
Orr.  mia.  ed.  Westkkm.  V  II,  p.  435. 

*  Btrab.  I,  C.  32:  xai  fii^v  ol  f9  iititifiwrief  loCi  rä;  i,nti^ovi  rü  notaft^ 

nai  trjv  Aitfioninv  dintmCiat  xai  nwivai  iö  fidr  n  fti^Of  &tari(}n;  avritiv  Atßvxo»^ 

'  btrub.  I,  C.  3a:   mitäneQ  ovr  oi  /»^(cVre^tM  twf  ^ifovi'my  tqv  Ji^Uuf 

1^  xhv  Nn'kof  tof  Ith  Y"Q  Öif/xf«»-  Tifr^'  ^Ityof  nnrtek^  Ano  S'Ulottr;:  trti  ttaXatinff 
tof  di  7i<Ui.iirii.i'tainf  ('rnb  mv  oixtai'''  t^tr^^ip,  ('xrtf  »f  i'jy  Aaiav 

niiany  lino   n".-   Ai(i\'r}f  —     Ebend.  C.  bb:   —  tfniK^y   i^iuaeiai^m  f«; 

^nei^oi'»  Haiü  fttj'ap  Öto^tafiw  Mai  nQÖ;  ti^r  oixaviitn^t  u/.iji'  ina<pt(töu»OP'  M^' 
jSv  oiMI  Tovrov  q»^fuotioi^t  »i  oi  mtf  noiitfiois  Aio^trarr«;  Jtnoktiaooai  tiM  jfttffa 
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der  betretVeixlen  FIttsso  mit  dem  H/  ni  kommt  ihm  dabei  nicht  in 
den  Sinn  und  er  kann  denselben  bei  Kratosthciies  nirbt  erwähnt 
gefunden  haben,  Icli  kaim  in  dieser  Frage  zu  keinem  aiuleren  Er- 
kläruagsversuühe  kommen,  als  zu  der  Annahme,  sowie  späterliin  das 
Herkommen  neue  Erdteilungsversnche  zurüekdrängte,  habe  aucli  iu 
der  ersten  Zeit  der  \\  if^senschaftlichen  Geogra])liie  eine  althergebrachte 
Bezeieiiuuü;,'  dtti  Kniteile  als  Inseln  nocli  Kaum  lj»:lialt(>n  und  es 
habe  einiger  Zeit  bedurft,  ehe  die  schärfere  Fassung  der  geographischen 
Orondbegriffe  zu  dem  Einwurf  zwang,  von  welchem  Strabo  hier  be- 
lichtet 3ßi  zeigen  ridi  auch  noch  in  sp&ter  Zeit  Ans&tze  zu  Ähn- 
lichen VentOßen  gegen  den  Inaelbegriff.  Aristidee  ist  gerade  in  der 
Partie  seiner  Abhandlung,  ans  der  nnaere  oben  angefahrte  Stelle 
stammt,  sehr  geneigt,  ftltere  Ansichten  mit  Spott  sn  ftbersehfttteny 
iBgt  aber  seine  Angabe  über  die  beiden  Inseln  nnbedenklich  in  seine 
ernsthafte  Belehning  ein;  BrokopinB  sagt,  der  Ister  schließe  den 
nOrdUch  vom  Adria  gelegenen  Teil  Europas  inselartig  ah,^  Strabo 
bemerk^  das  Land  swischen  dem  Tanais,  der  M&otis,  dem  Sohwanen 
Heere,  dem  Eankasos  und  dem  Kaspischen  ICeerhnsen  sei  gewisser^ 
maßen  als  Halbinsel  zn  betrachten,'  die  allgemein  Terbreitete  Benennung 
der  Insel  Meroe  ist  jedenfalls  ans  der  Bekanntschaft  mit  dem  Zwei» 
stromlande  swiachen  den  Viel  den  Hauptarmen  des  Nils  hervorgegangen,* 
und  Agathemerus  zählt  den  Peloponnes  unter  den  Inseln  auf.^ 

Es  ist  aber  auch  möglich,  dai5  diese  schärfere  Fassung  der  geo* 
graphischen  Grundbegriffe  und  das  daraus  entsprungene  Bedenken 
ge<;pn  die  Erdteilung  durch  FlQsse  noch  in  der  jonischen  Zeit  ein- 
getreten  sei.  Bei  der  oben  besprochenen  Angabe  über  die  früheren 
Krdteilungsmethoden  setzt  Strabo  sein  Referat  aus  Eratosthenes  mit 
den  Worten  fort:  andere  begrenzten  die  Erdteile  durch  die  Land- 
engen zwiiäf  hrni  d''m  Arabischen  Meerhusen  und  dem  Mittelmeere  uud 
zwischen  dem  ^xdiwar/cu  uud  dem  Kaspischen  Meere  und  nannten  sie 
Halbinseln.^   Diese  Begreozungsart  sollte  oifenbar  dem  Übelstande, 

tfdto^tiria,  tbiy  noia^iiäv  fi^  ftixf^i  rot'  uuceafov  dii^xortuf  nrjöi  rqaovy  w;  ulij&fäg 
'  Procop.  de  aedif.  IV,  1,  Vol.  III,  p.  SS6  ed.  I>iin>.:  xa&vneQH  Ü  Ant' 

*  8trab.  XI,  C  491.  ■  Vgl.  Fouiai«,  Handb.  U,  S.  814» 

*  Agathem.  geogr.  iaf.  24  Geogr.  Gr.  min.  n,  p.  4B4. 

*  Porta,  von  Anm.  l  S.  98:  twe  Äi  toig  iaftfioii  no  re  fietn^v  17?  Katmlaf 
xrtl  T^c  JTovstx^g  xtnhiaatjg  yffi  tcT*  ftein^v  rij:  'FnvffQÜc  xai  tov  'Kx^rjy^atOft 
lovtovi  de  /e^pf)v»7(rov^  avtng  iMjeiv,  —  Über  das  "Mx^^fita  s.  Strab.  XVl, 
C.  760.   FouBiojcB,  Handb.  II,  8.  778. 
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der  mit  der  Teilung  durch  Flüsse  verknüpft  war,  abhelfen,  mid  zeigt 
einen  wesentlicheu  Fortsein itt  iu  Verfolgung  des  Gedankens,  bei  Au- 
setzung  der  Hauptgrenzeu  der  gestaltenden  Anordnung  der  Meeres- 
teile zu  folgen,  in  der  Auffassung  des  Gesamtbildes  der  Ökumene 
nach  dessen  äußerer  Begrenzung  und  in  der  Befreiung  Ton  ein- 
gewnnelter  Oewdhnung.  Sie  wird  yielfiudi  besengt,  die  Zeit  ihres 
ersten  Auftretens  und  ibre  Urheber  werden  aber  nirgends  genannt  * 
Wenn  wir  aber  nach  ihnen  suchen,  so  bietet  sich  gleich  eine  wichtige 
Bemerlcung  dar  in  dem  Umstände^  daß  diese  Art  der  Erdteilung  eine 
ganz  bestinunte  Voraussetsung  hat  Wenn  nftnüich  die  Laadenge 
swischen  dem  Schwanen  Meere  und  d^  Kaspischen  Meere  in 
gleicher  Weise  wie  die  Landenge  yon  Suez  geeignet  erscheinen  sollte, 
die  Grenze  zweier  Erdteile  zn  tragen,  so  mußte  man  das  Easpische 
Meer  nicht  als  abgeschlossenen  See,  sondern  als  Teil  des  äußeren 
Meeres  betrachten.  Als  See  betrachtete  aber  das  Kaspisohe  Meer 
schon  Herodot  und  noch  Aristoteles  (s.  ob.S.66£)y  und  wenn  wir  auch 
nur  diese  beiden  M&nner  als  Zeugen  anführen  können,  so  ist  doch 
durchaus  nicht  anzunehmen,  dab  diese  wichtige  Entdeckung,  welche 
das  ganze  frühere  System  der  Begrenzung  und  Gestaltung  der  Öku- 
mene umstoßen  mußte,  in  der  Zwischenzeit  unbeachtet  tieblieben  sei 
£^t  nach  Aristoteles,  nach  der  Zeit  der  geographischen  Wirren, 
welche  den  Kroberungen  Alexanders  folgten  und  zu  einer  Revision 
der  alten  Geographie  und  einer  Neugestaltung  der  wissenschattlicheu 
Erdkunde  führten,  hat  man  auf  die  Autorität  des  Patrokles  hin  und 
nach  Analogie  des  von  Nearch  erfcu-sclitea  Persischen  Meerbusens  das 
KaspiRche  Meer  \vi*'(lcr  lieiWlnet  vg!.  ob.  8.  74f.l.  Di©  Be^;reDzuug 
der  Knlteilf  durch  di-'  livideu  Lundeugeu  k;iTiT«  deninach  nur  in  der 
Zeit  /Nviseht-n  P.itrokles  und  Eratosthenes,  oder  m  der  Zeit  vor  Hero- 
dot autgekouinien  sein.  Da  wir  nun  annehmen,  daß  mit  dem  Kaspi- 
schen  Meere  naeli  dt  r  Erdkai  te  der  ddnitir  der  östliche  Ozean  begann 
{8.  ob.  S.  58),  80  würde  der  letztere  Fall  yielleicbt  schuu  darum  an 

*■  Stntb.  I,  C.  9b,  Diosjt.  perieg.  t*  IS  t  Dam  Eaalalli.  G«ofr.  Or.  min. 

ed.  UvKLL.  II,  p.  222.  Fb.  Amt  de  mando  8.   Stob.  ccl.  I,  34  p.  060.  Ptol. 

gOOgr.  II,  1,  6.  Anonym.  iro'>frr.  p\pn?.  rf»riipc'ii(I.  tn  in  fSi  Oirr.  Gr.  rnin.  e*!. 
MtSLL.  II,  p.  507.  i>iti  letztgenanntu  Schritt  bringt  iu  tbreni  Atüauga  (ebeud. 
p.  494)  eine  Teilung  vor,  iu  welcher  au  Steile  der  kaukasigchen  Laudenge  eine 
andere  swiiehen  der  lifotit  niid  dAm  nördlichen  Oaean  geMtit  itt  81»  iat  est- 
nonuncn  aua  Ptol.  geogr.  VII,  6,  sonat  niigeods  bezeugt,  und  kann  nur  aU 
eine  Modifikation  df»r  ;ilt'  n  I^tlinu  iilx  L'-n'TTrmiir  im  '^inue  der  ptolf mäisclien 
Keuutnia  vom  liaspischen  See  beimcluet  werden.  Die  V'ergleielibürkeil  liieiser 
Landcugü  um  den  beiden  andern  findet  sieb  über  schon  iu  einer  Bemerkung 
dm  Poaldoiiias  bei  8tnb.  XI,  0.  491. 
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Wahrsclieialiclikeit  ein  wenig  Toraushaben,  weil  bei  solcher  An- 
Bchauang  Ton  der  östlichen  Begrenzung  der  Begrili"  der  Landenge 
und  die  Tauglichkeit  derselben  für  die  Abgrenzung  der  Erdteile 
flii«r  in  die  Augen  £ftUdn  mottte,  als  nach  der  Vorstellung  der 
ipftteren,  «texaiidriniaohen  Zeit  von  einem  EaieiiHflohen  lieerbneen 
mit  weitem,  öifliohen  Hinterlnnde  und  edmuder,  langer  Ullndang 
in  den  nördlichen  Qsean.  Eän  3BnreiB  l&Bt  doh  aber  auf  dieee  Be- 
tnusbtung  nicht  gründen»  nnr  ein  nener  Anhalt  in  Geetalt  eiaea 
hranohbaren  Zeogniasee  lÄnnte,  me  die  Sache  liegte  denselben  er- 
mflglichen.  Ein  lolcher  Anhaltepankt  ist  wirklich  noch  Torfaanden. 
Der  namittelbaren  Anwendung  dee  ZengnisMi  stehen  freüieh  Hinder- 
niese  entgegen,  da  es  aber  inm  Material  der  Geschichte  der  Erd- 
teilang  g^Orl^  will  ich  es  der  Beurteilung  yoriegen. 

Wir  besitzen  mehrere  eingehende  Stellen  Aber  die  JSrdteilung  in 
den  Oeecbichtawerken  des  Frdkopins  von  Cäsarea  (vgl.  oben  S.  76). 
Seine  Angaben  enthalten  nach  meiner  Ansicht  echte  Spuren  der 
joni5^c!u-n  Geographie,  gemischt,  wie  in  der  oben  S.  56  f.  besprochenen 
Stelle  Plutarohs,  mit  späteren  Ansichten,  aber  so  unpassend,  daß 
die  Sonderung  durch  den  hervortretenden  Widerstreit  und  «if  Grund 
feststehender  Tatsachen  möglich  erscheint  In  der  längeren  Haupt- 
stelle läßt  Prokopius  zwei  Parteien  auftreten,  die  sich  in  der  Frage 
über  die  Erdteilung  bekämpft  hatten.  Die  Kiaen,  benohtet  er/ 

*  Fkoeop.  bdl.  Goth.  lY,  6,  yoL  II,  p.  481  ff.  ed.  DooMmti  —  Ufovai 
fiQ  Wf§s  o^rdr  vi  i^nrif»  w»w  dtoftC**'  nontfthtf  SMMdCi',  dnu^xvQt^&ftmfM  ftiir 
/^^rot  toi;  tOftae  tpV9i9Btf  «fiwi,  Tll^^fioiqUMiOt  di  u>i  tj  &ulaaaa  nqotovan  ix  tüi' 
t<msi}iuf  int  rrjv  iuiav  qidffetm  fiotqav,  noinuhc  9f  TätaYc  rw»»  t'tQXTelitjf  <pBg6- 
fitfOi  i^  ävtftuf  vÖTOf  ftexa^v  jaiy  t'/iiei^fut»  x^^f^si'  i'ftnakiv  ö$  jok-  Äiyvnttov 
jWffiUkr  dl  ittaiffi^uti:  iövxa  nqbs  ßofmär  uyeftop  'Arlas      M**  At^qg  /lerafv 

tti^i'  lifovai  Y"9  ^tlffia  tavia  jo  e|  u{izn(  ^  ^*     Padeinotg  dtOfflZet 

noffifftbi  an  uxectinv  kSn'yr  xnt  nffotovaa  iyttdpSf  ^tthfTnft ,  y.(ti  tu  ufr  rnv  nnn- 
&fÄQv  xai  &ifhji(rijrj.-  ty  Ö^^i^  At^rj  te  xai  Jinia,  tavufiaaiut^  tu  Öe  if  «^«rre^fi 
mArm  Ev^imri  ixk^^ij  ftä/Qt  nw  iy  Ijjronm  vor  jEV|«M»r  mXtmftmw  ndno^' 

iit^llti  ig  U^vtjv        MtU&nHaf  ^  di  liftrtf  elg  tbp  £v^Hror  norroy  ih.-  ixßolitg 
nm»nai  nCti-  h'jynyra  o^tt  ftrjy  Kniri  uhtih,  MX'  ftt  nnöin,)'  in  3t  evdirt'ttn  rovtav 
xov  nöptov  tf  njff  Aaiag  koji^eiai  ftoifjii ,  /(oy,  dt  luviuy  ü  aoju^u,  Tüt'uig 
i^ita»  t&9  *J^ttmlt»  wlMflimM  i^etaiy,  änsf/  iy       rtj  Eviftäng  iaiiv,  üan«^ 
wmi  a^ioi  oi  «bvw  in  walmo»  itmfqttn/pifttPiH  öftoXofCwn'  tOKitw  &i  'ÜnaUtv 
toy  üxtayby  &g  Aniaxatb)  (vfißaiyet  thmt'  ii  tobw  avxCiy  XB  xai  Tafatdog 
rtotaimv  'iniaffsy  ^vftnayxtt  Evqümijv  i(p  exäteQa  inävayxtg  atVai.  noi^^e»'  ovv  tioa 
nuf6  u(^$xai  Tnet^or  ixaxiqav  ötoQli^Hy  &  Tüyui^f  ov  ^!kov  wmt  tmiif'  ijv  Öi 
fiMi  «onyiir  itoifi^tif  ufiq:(o  xa  »/net^iü  UkU^Tm  ^  dklOnsg  6  ^amg  tlf* 
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hfttteA  mit  Bfidnicht  auf  die  Notwendiglcnt  einer  in  der  Nator  be- 
gründeten Teilungsart  den  Tuuus  snr  Grenze  gemacht  Von  Westen 
nach  Osten  hin,  meinften  sie,  biete  sich  das  Meer  als  Ofeoae  dar, 
der  Taaais  aber  fließe  swischen  den  beiden  Erdteilen  von  Koiden 
nach  Soden,  wie  ihm  gegenüber  swischen  Libyen  und  Asien  der 
KU  von  Süden  nach  Norden*  Ich  {^aobe  in  ihrem  £inteilnngsgnind 
den  der  alten  jonischen  Zweiteilung  wieder  erkennen  sa  mlkssen, 
daß  aber  die  letstera  Bemerkung  über  Tanais  und  Nü,  die  aof  den 
oben  S.  92  erwähnten  Meridian  Tanais-Nil  hinweist,  intflmlioh  in 
die  Darstellang  hereingezogen  sei,  sieht  man  am  besten  aus  dem 
AngriiTsverfahren  und  den  Voraussetzungen  der  Q^genpartei,  deren 
Einspruch  Prokopins  unmittelbar  folgen  läßt  Diese  Qegner  meinten, 
da  alles  Land^  was  von  der  Meerengo  bei  Gades  an  auf  der  rechten 
Seite  des  Meeres  liege,  Libyen  und  Asien  heiße,  Europa  hingegen 
alles  Land  auf  der  linken  Seite  des  inneren  Meeres  bis  zum  äußersten 
Ende  des  Poiitiis,  so  sei  ja  der  Tcinais  mit  der  Mäotis  mitten  in 
Kuropa,  denn  die  Mäotis  münde  nicht  am  Ostondc  in  den  Pontus, 
sondern  noch  westwärts  von  der  Mitte  desselben.  Fern  er,  meinten 
sie,  winden  anf  diese  Weise  Teile  der  linkf-n  Soite  ficr  Pontusküsten 
zu  Asien  geschlagen.  Auch  das  Quelk'ej  irL'f  drs  l  iiiiiis,  die  Rhi- 
yiäen,  noch  weit  vom  Ozean  enlternt,  lie^e  mitten  m  i^juropa.  Daher 
würde,  wenu  man  annehmen  müsse,  daü  ein  FluB  die  Grenze  der 
beiden  Erdteile  bilde,  der  Vorzug  dem  Phasis  gebühren,  denn  dieser 
fließe  der  Meerenge  an  den  Säulen  des  Herkules  wirkiicii  gegenüber 
und  bilde  die  natürliclie  Fortsetzung  der  Grenze  zwischen  den  Erd- 
teilen nach  dem  Meere,  in  dessen  uuucrsten  Winkel  er  sich  ergieße. 
Man  sieht,  dieser  Angriff  hatte  nur  Sinn,  wenn  die  ÄügegriÜ'enün 
dem  Orundsatz  folgten,  daß  die  ganze  linke,  d.  h.  westUobe  und 
nördliche  Seite  des  Pontns  zu  Europa  gehören  und  daß  die  TeUongs- 
littie  durchaus  westOstUoh  Terlanfen  mflsse*  Das  war  aber  ein 
Qnmdsats  der  alten  Jonier.  Die  Kritik  der  Gegenpartei  schetat 
auf  denselben  Orondlagen  sn  stehen,  nnr  die  Verlegung  der  MftoÜB 
soweit  nach  Westen  erregt  Bedenken,  So  wie  de  Ptokopins  hta- 
stellt,  wOrde  sie  ein  Merkmal  des  »weiten  Jahrhunderts  ?or  Chr. 


^ruiffta  mvra  iqt  iaArt^  ^      0äaif  kut'  avtäv  nov  Itjfovxa  futluna  i'ür 

top  Jir^sirov  mu  rnr  f'r  tov  tirt'fy^t^nv:       (iiaa  txßäXiety  xtjy  xtj:         ^Ktnnt^i  «nö 

ficg[Oftat.  dif  di  ov  ftöyo;  6  n(föftifO(  löj^o^,  likXa  Kai  ovto;,  öm«^  uQtiAti  iMfOfitr^ 

Dto  sndsn  Stolleii  aus  FrokopiiM  t.  Ow  S.  IS  Anm.  4. 
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sein.  Da  wir  aber  soeben  die  irrtümliche  Einfiiguug  eines  GHedea 
in  den  Bericht  erkennen  mußten,  ist  m  vielleicht  nicht  zu  küim  zu 
vermuten,  daß  auch  hier  eine  Verwechselung  eingeschlichen  sei,  daß 
der  Bericht  die  spätere  Ansicht  über  die  Lage  der  Mäotis  an  die 
Stelle  einer  alten,  anfänglichen  Korrektur  derselben  vorgebraclit 
habe.  Eine  Korrektur  solcher  Art  innerhalb  des  Bereiches  der 
jonisehen  Gkogri^hie  ist  aber  an  doh  nioht  zu  beanstanden,  denn 
d»  ioflciit  klw&dige  pontiaehe  Vtrkriur  jmst  Periode  maßte  Stoff 
Sur  Weiteibildimg  der  geographiaehan  Auiditeii  liefbm.  Die  Bemer- 
kimg  kann  aiieh  die  sooit  ens  jedem  Paukte  lierforlenoliteiide  Alteiv 
tttndtehkeit  des  Beriohtos  nicht  TanraMdun,  imd  Bomit  wlirde  dnzeli 
die  TonntssetiinigeD  Iteider  Partaieii  die  nachtiigUelie  Bemerknog 
die  Proki^üSf  er  volle  darauf  anfinericMin  macheii,  daß  beide  An- 
etehten  aiif  inimer  der  ttteaten  Zeil  mrttekgiiigeii,  geraohtfwtigt 
uid  Bllier  faerttmmt  Bie  Hanptbedeatang  iftr  uueie  T^tersiiehaiig 
liegt  nun  in  den  Wortea  „wenn  mm  annehmen  müsse,  daß  ein 
Flaß  die  Grenze  der  beiden  Erdteile  luld%  ao  gebühre  der  Vonag 
dem  Phasis".  Diese  Worte  lassen  erkennen,  daß  die  angreifende 
Partei  nicht  etwa  die  alte  Phasisgreoae  wieder  einfllhren  wollte^ 
aondena  daß  lie  die  Teilung  durch  FlfiSBe  überlianpt  beanakandete^ 
nad  lassen  nntmaßen,  daß  sie  eine  andere  Begrenzungsart  kannte 
oder  im  Vorschlag  hatte.  Fragen  wir  aber  nach  einer  anderen 
Begrenzungsart,  so  bietet  sich,  da  die  eratosthenische  Namen  nnd 
Begriff  der  alten  Erdteile  ganz  über  Bord  warf,  nur  die  Begrenzung 
durcli  die  Landengen  dar,  und  wir  würden  somit  in  dem  Berichte 
des  Proknpin'^  rin  Zengnis  für  den  Jonischen  Ursprung  dieser  Tei- 
lungsart  erhlicken  dürfen.  Dndnrrh  würrlo  auch  eine  Stelle  des 
Auszugverfertigers  Agathemerus  recht  verstandlich.  Diester  sagt: 
Grenze  Europas  und  Asiens  war  bei  den  Alten  der  Phasis  und  die 
Landenge  bis  zum  K:ispischen  Meere,  bei  den  Spi  t'  ri  ii  dio  Mäotis 
und  der  Tanais.  ^  Es  wäre  wohl  möglich,  da5  Agathemerus  auf 
demselben  Bericht  fuBe  wie  Prokopius  und  nur  den  Fehler  begangen 
habe,  Tregen  der  relativen  Bevorzugung  der  Phasisgrenze  die  jüngere 
BegftUiiungsart  durch  Landengen  mit  der  älteren  durch  den  Phasis 
zosammenzuwerfen. 

ESi  ist  nicht  mit  Unrecht  auf  den  Zusammenhang  der  Isthmen- 
teilung mit  der  Tradition  der  Skylax-  und  Nechofahrt,  deren  An- 
fangs- nnd  Endpunkt  stob  an  der  Nordspitze  des  Arabischen  Meer- 

*  Agathfui.  geogr.  inf.  I,  3.  Ueogr.  Gr.  iniri.  ed.  .Muell.  11,  p.  472:  Aaiai 
dt  »a»  Mvi^tlinq^  oi  fit»  ä(y(aioi  0ä(ftv  notafior  xat  tov  tütg  Jiamtiag  i<r&ft6i^^  oi 
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buseus  troften  sollten,  liingewiesen  worden.^  Daran  ist  nun  wohl 
kein  Zweifel,  daß  die  nähere  Bekanntschaft  mit  der  Landenge  von 
Suez  7011  aosachlaggebender  Bedeutimg  für  den  G«da&kea  an  die 
neue  Teilongsart  geweien  adn  mtltta.  Wie  «ber  nebeii  dkMr 
EenntDis  die  Teilung  danh  EIIIbm  doch  die  henfloliende  bliebe  und 
wie  aich  Herodoi  bei  Aneetsung  sonee  sweifeaB  KtMenimirinee» 
welcher  mit  der  SfidkSste  ron  Peraion  begann  and  Libyen  in  aieb 
beschloB,  dnroh  den  Arabisdien  Meerbnaen  nieht  ttOren  lieft,'  eo 
wird  man  anoh  nicht  ansonehmen  braocben,  daft  diese  Tradition 
mit  der  nenen  Methode  der  Abgieninng  von  An&ng  an  in  ao^ 
wendiger  Verbindnng  gestanden  habe.  Wenn  wir  daher  güeiehieitig 
^anben  mllMen,  daß  dem  Hekaik&iis  im  An&ng  dee  ftnften  Jahr- 
honderts  der  Arabische  Meerbusen  nicht  mehr  nnbekannt  sein  konnte, 
imd  daet  er  die  Teünng  dorch  Landengen  nicht  aufgebracht  habe^ 
weil  er  dem  Herodot  w  gut  bekannt  war,  daft  wir  darauf  angewiesen 
sind,  desMU  Angaben  Ober  die  Teilungsart  der  Jonier  auf  ihn  an 
beziehen,  eo  entsteht  daraus  kein  Widerqpmcb.  Wer  die  nene  Be- 
greoziuigsart  Torgelegt  habe,  ist  nioht  zu  ergründen,  wir  müssen  cie 
mit  so  vielen  anderen  Dingen  als  eine  Leistung  der  Yersohollenen 
betrachten. 


Dritter  Abschnitt 

Das  iitnera  KartanblM, 

Der  richtige  Weg  zur  Erkenntnis  der  Geographie  des  Altertums 
muß  als  höchstes  Ziel  die  Bekonstruktion  der  alten  Karten  im  Auge 
haben.  Sind  wir  nicht  im  stände,  dieses  Ziel  an  erreiGhen,  so  dttrftii 
wir  eben  dämm  den  lechten  Weg  nicht  anheben,  sondern  attssen 
nach  mfigliehster  Erforschung  der  Hilfinmtte],  der  Erkenntnisse  nnd 
der  Orondsltse  der  alten  Eartenseiohner  nns 
soeben  Aber  die  Grenze  der  Möglichkeit,  welche  der  Wiederhei^ 
steUnng  der  alten  Karten  gesteckt  is^  nnd  die  erkennbaren  Zflge  im 
einseinen  rerfolgen  und  sammeln.  Ptolem&us  liefert  das  Material, 
nach  welchem  man  jederzeit  im  stände  sein  soll,  mit  wenig  Mflhe 
eine  jede  seiner  Karten  zu  entwerfen,  und  setzt  klar  und  etndring* 
lieh  ansetnander,  warum  er  dies  tue.  Auf  das  notwendig  zur  Vep- 
zerrnng  filhrende  bloße  Abzeichnen  macht  er  besonders  anftnerksam.* 

*  liun.  MtLtEs,  die  geogr.  Tftf.  nach  deu  Angaben  Uvrodots  eUt^  S.  10. 
»  Herod.  IV,  39,  41. 

*  PtoL  geogr.  1,  la,  S  (8  Wrxft.). 
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Es  ist  der  grobe  aber  vorzeitige  Gedanke  Hipparchs,  den  er  auf 
diese  Weise  zu  verwi'rkliclien  sucht.  Die  prächtigste  Sammlung 
ptolemäischer  Karten  küiiutu  aus  den  Verlust  seiner  Anleitung  und 
seiner  Tabellen  nie  ersetzen.  Strabo  war  kein  mathematischer  Geo- 
graph, aber  so  weit  hat  doch  die  eratosthenische  Schule  EiuÜuß  auf 
ihn  getlbty  daß  er  mit  Nachdruck  auf  die  Notwendigkeit  der  Ortmd- 
Imien  d«r  grOfitea  Linge  md  Breite  ml  te  Übiigea  ffilMman 
bimniol»  diMM  selbtt  mit  den  mUndendeii.  lUBea  tMi^fert  ttnd 
uns  lefart,  den  Bwun  Ar  die  Ökumeae  von  der  Eogdflaohe  aban» 
heben.^  Er  raaoht  ee  uns  dadueh  imd  durah  eeiiiB  Uarea  Angaben 
ttber  EtetoBgeitettimg,  Biobtang  der  Ftflise  und  Gebirgszüge,  mfig- 
lieh,  die  Karte  des  Eratosthenat  mit  den  AbAndenuigen  der  Folge- 
laü  der  Hanptoadhe  nach  za  etkeonen  nnd  sn  entwerfen.  Sine 
dordigebende  Zeichnung  der  EinseUMlder  ist  frdtieh  schon  hier 
aidit  mehr  an  eneioben«  veil  die  Zahl  der  festgeetelltin  Punkte 
dodi  beecbiinkt  ist,  weil  Strabo  eelbit  den  Gmndrifl  nicht  immer 
berftckaiohftigt  nnd  manchmal  Terwirrt,  nnd  weil  er  ganze  Partien 
der  eratostheniichen  Karte  beseitigt  hat  Das  Gebiet,  auf  welchem 
wir  nns  jetzt  bewegen,  ist  und  bleibt  aber  dunkel,  und  nichts  kann 
uns  diese  Dunkelheit  mehr  zn  Gemüte  führen,  als  der  Versuch^  sine 
joniscbe  Karte  zu  entwerfen.  Es  ist  hat,  als  ob  auch  die  wenigen 
hellen  Stellen  ihr  Licht  wieder  zu  veriisraa  drohten,  wenn  wir  sie 
zn  diesem  Zwecke  erneuter  Betrachtung  unterziehen.  Wenn  wir 
auch  nicht  im  stände  sind,  der  Entwickelung  der  jonischen  Geo- 
pnij)hie  im  einzelnen  zu  folgen  (vgl.  oben  8.  -fs),  so  müssen  wir 
doch  schon  in  Rücksicht  auf  die  groBe  Regsamkeit  des  jonischen 
Geistes,  die  sich  auf  anderen  wissenschattlichen  Gebieten  kundgibt, 
in  Rücksicht  auf  den  notwendigen  Wechsel  des  zu  TerarbeitPiidcn 
Materials,  welches  da»  Latenreiche  .lahrtiundert  lieferte,  auf  die  be- 
zeugte Unterscheidung  der  Hau{)tvertreter  annehmen,  daß  die  Karte 
Anaximanders  nicht  lange  Zeit  dieselbe  Gestalt  habe  behalten  können, 
daI3  wir  Herodots  Worte,  wenn  er  von  vielen  Karten  spricht  (ygl. 
ob.  S.  35),  nicht  auf  blotJe  Abbildungen  einer  und  derselben  Karte 
zu  beziehen  haben.  Wenn  wir  von  einer  jonischen  Karle  it;den, 
können  wir  darunter  nur  eine  Kartengattuug  meinen,  deren  einzelne 
£xemplare  neben  gleichbleibenden  Hauptmerkmsden  die  Spuren  des 
aUmthlichen  Fortschritts  wohl  in  gar  ^eUachen  Abweiehnngen  der 
fiinselbQder  anr  Schau  getragen  haben  mögen.  Nach  Erinnerung 
an  diese  erste  aller  Schwierigkeiten  wollen  wir  erst  zusammenstellen, 

»  Stoali.  n»  C.  lt%t  117 1  IM 


Digitized  by  Google 


102  EmxMlne  Ziug^  der  jtmueken  Karlen, 

«w  wth  Ton  den  jonischen  K<irteii  sagen  iki^i,  uud  unnri  zusahen, 
ob  an  iKmalbfp  aaichiiCii  kann. 

Wv  winen,  daS  Anäagoum  von  IGlei,  mn  TAnijamAim  and 
Mlgwowe  das  Hekat&as,  eine  KRtefd  bM^  nd  m  Sparta  Yor- 
leigte,  aof  «ulelier  dia  Oatfadt  der  ganaea  Eide,  daa  gMUte  Heer 
md  alle  F1l«e  eingegEabeo  wman.^  Sie  wiid  cm  FmAMA.  «e* 

WIM  wdte  TOB  Herodot  and  Aiialatalee  (aTdrawC),  daft  di» 
ÖkoBMoe  auf  den  aUen  Karten  kreismd  difpalulU  war  und  daft 
dae  ioßete  Meer  dieeoa  Krn  nancUoBw  Wir  wiam,  daß  daa 
ouiere  Meer  von  der  Meereoge  der  Stakn  dea  HeelaleB  ab  dam 
Westpimkte  oadi  Oeten  Un  ^  Öknmen»  tethaog  and  in  aiem* 
licher  Annfthenmg  an  das  M^Ae  iiifiere  Heer  (e.  ob>  SL55Q  di»» 
selbe  in  einea  nördlichen  und  eiiieB  atdlkhen  Haaptteil  aariegtev 
die  sich  in  geometrischer  Amlfaisnng  als  zwei  Halbkreise  betrachten 
ließen  's.  ob.  8L  64>  Wir  dOrfen  anneluaea«  daß  sich  eine  Saga 
▼on  Umschiffhngen  de'i  sadlkhen  Halbkraiaea  gebildet  hatte  und  m 
Herodots  Zeit  hestimd,  nach  welcher  man  mit  Kinrecbnang  der 
Fahrt  anf  dem  Indus  in  dreißig  Mouaten  Ton  der  Mündung  dteaea 
Flnstips  im  Osten  bis  in  die  \ords[)itze  des  Arabischen  Meerbusens 
eelaiigfii  koDüte,  von  da  au  in  gleicher  Zeit  durch  die  Säulen  des 
Herkules  an  die  mitteiländi«;chen  Gestade  Ägyptens  "s.  ob.  S.  60 ff. 

Joriier  wußten  narh  Herodot  Ton  Zinninseln  im  westlichen  Ozean 
uod  voD  einem  H»^rnsteiuHusse  Kridaiius,  der  in  den  Ozenn  miiTtdote 
'8.  ob.  S,  58  .  W  ir  dürfen  schliefen,  dati  die  ionischen  '  <i ji;,i>iieu 
mit  der  V},(^r'/.i'-u^n]\<^  von  der  Geschlossenheit  des  inneren  Meeres 
ihre  Arbeit  hegaaiien  s.  *ib.  S.  }4t". .  daü  sie  durch  Verwertnn?  der 
Kenntnisse  ihrer  Seefahrer  sich  eiu  allgemeines  Bild  machen  kounten 
von  den  HauptzweiL'» n  dieses  Meeres,  von  dem  Bestand  und  der 
Lage  »einer  hauptsächlichsten  Inseln  unterrichtet  waren,  wie  von 
der  Richtung  und  Ausdehnung  einzelner  Fahrten.  Die  Geschlossen- 
heit de«  Pontoi  und  der  Mäotis,  des  Adriatischen  Meeres  und  eines 
bei  Sophokles  bekannten Tyrrheuischen  Meerbusens,  welcher  Tyrrhenien 
fon  dem  LigyerUuido  ecbiod,*  brachte  die  Kenntaie  der  drei  süd- 
Heben  Halbineeln  Enropaa  nnd  der  Balblsael  Kleinaiien  ndt  elcb. 
Vit  AoRdehnong  dee  Schwarzen  Heeree  und  der  Miotia  naeh  Oeten 

*  Herod.  V,  4^:  ÄniH^ittut  dt  oiv  o  AffuTraföf/ji  6  l/i/.fjnn  ri"«»«** n,-  t"," 
tl/p  J^nfi{fi^>  Klf>iii)'i-i->,.   '/m  tn:  rh'  ''^X'i*''        ^1  'V  Äi>J'fJi  .  \<tr.  ot;  Aa*fSaiu<ii  kh 

idmä  tt  nwm  uml  nnroftoi  nänt;. 

*  Boph.  fr.  5S1  bei  Diony».  HaL  ani  1, 18. 
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hin  muLi  lüich  ihrer  Vorstellung  viel  bedeutender  gewesen  sein,  als 
die  der  östüclien  Teile  des  eigentlichen  Mittelmeeres  und  der  Süd- 
kflste  Kkmaaiens.  Wenn  wir  dies  zaniohrt  aodi  nnr  aas  Herodots 
Angaben  «ntaehiim^  und  w«nn  wir  «nek  bedflnken  mflnaen,  daß  die 
EfMUitiiiB  de«  umeren  Asteas^  des  alftea  meamonisehen  Bekiies,*  ecrt 
dmeh  BerUhmiig  mit  d«ii  Fenen  >Hinilli1ii>h  eingetreten  sei,  so 
mitaen  wir  doeh  so^ekh  annehmen^  dnfl  die  iltesten  Kaiteoseioluier 
Banm  bnnebten  flttr  ein  Hinteriaad  der  phOninaofaen  Eflston,  das 
in  ilaer  VersteUnng  niobt  ge&blt  haben  kann  tud  dessen  Gewali- 
hensdiaften  Fli5nizleniy  Seriem  nnd  Ägyp^Bm  woU  bekannt  waren. 
Wenn  wir  lesen,  daß  anf  dem  Horiaont  des  flippokrates  die  Biebtnng 
der  Mlotis  nach  dem  Punkte  des  sommeriichen  SonnenanlgangB  ge* 
wandt  war  (s.  S.  821),  daß  die  grtßte  Breite  des  Pontns  nach 
Herodot  zwischen  der  Halbinsel  Sindike  und  Themiscyra  am  Ther- 
modon  liegt,'  wenn  wir  damit  die  Bemerkung  des  Prokopius  ver- 
gleichen, bei  den  Alten  habe  der  Phasis  den  Säulen  des  Herkules 
gegentiber  gelegen  (s.  ob.  S.  97  f.),  so  wttrde  sich  daran  die  Vermutung 
knüpfen,  daß  aof  den  alten  Karten  wenigstens  die  östlicheren  Teile 
des  Pontus  mehr  nach  Sflden  ausgebacht^  waren,  und  daß  die  von 
Herodot  bezeugte  Einengung  Kleinasiens  zwischen  Sinope  und  Kili- 
kieri  auf  fünf  starke  Tagereisen*  mehr  vom  Schwarzen  als  vom  Mittel- 
meere  bewirkt  worden  sei,  Uber  die  weitere  Gestaltung  des  Pontns 
läßt  sich  leider  nichts  sagen.  Herodots  Bemerkung,  die  größte 
Länge  des  Pontus  liege  zwischen  dem  Bosponis  und  dem  Phasis, 
würde  ein  eigentitailiche?  Licht  auf  die  Vorstellung  von  der  Went- 
küste  die.^es  Alceies  werieu.  Kr  wider,s|  rieht  sich  aber  bald  dar  iul' 
selbst.''  indt  ni  er  von  einr  r  Au^buclitung  Thrakiens  redet,  und  so 
wird  man  wolil  vermuten  müssen,  er  sei  in  der  ersten  Stelle  an  der 
Hand  eigner  Gewulirsleute,  die  ihm  die  Vermessnng  des  Meeres 
lieferten,  irre  gefangen.  Die  Vergleichung  der  Gestalt  des  Schwia^en 
Meeres  mit  einem  skythischen  Bogen  auf  GiuiiJ  einer  Stelle  des 
Ammianus  Marcellinus  dem  Hekatäus  zuschreiben  zu  wollen,  ist 
durchaus  nicht  annehmbar,  denn  es  ist  offenbar,  daß  Ammians  An- 
gaben nnr  anf  eiatosthenischer  Geographie  berahen  nnd  mit  den  ^ 
berlüimten  Namen  des  HekaOiis  nnd  Ptolemiiis  nnr  terbrimt  sind.* 


^  Hetod.  1, 110;  IV,  37. 

*  Strab.  XV,  C.  72«.   Herr.d.  V,  53.  •  Herod.  IV,  86. 

*  Herod.  I.  72.  *  Vgl.  Herwl.  IV,  86  mit  TV, 

*  S.  Ammi&a.  Marcell.  XXII,  8,  lü.  Vgl.  die  geogr.  Fragm.  d.  Eratosth. 
&  8S9  C  Man  venceihe  den  schlimmeu  Irrtom,  auf  den  ich  S.  334  im  Anschluß 
an  ds0  Woft  ^mwjirfp'y  YeHUlen  war* 
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JUiämA  Turis  tecb  dea  Hmvfs  nC  iMtftm*  mT  d»  «iU 
liehe,  japTjrisehe  BalboHl  ünleritelieiu  od  mI  ndm,  ikdicfcs 
Piikti^  die  «r  akrht  cm  ualttft  wbn         Die  Twiliirlieeg 


dvce  (j«biete  and  die  Unggestreckte  laeel  Eaboa  aof  der  Cart^ 
angegebee.'  Xech.  tedelnden  BeMcrkmijgen.  die  Entostiienes  uod 
Strabo  ge?en  Däm^lee  ncbta«  ecbdaea  die  Jonier  die  Lage  der 
Inseln  CTpero  falsch  gezeichnet  zu  habra.  indem  sie  ihre  Längeft* 
eehtt  TOB  ^ftordea  nach  Süden  richteten.*  Die  Kf  ntnis  dee  Meer 
bosens  der  großen  Svrte  konnte  den  Kjxenäem  nicht  lange  tcp- 
borgen  bleiben,  nnd  Herodot  i>t  gewiJß  nicht  der  erste  Grieche  ge- 
wesen, der  die  Ansbeagnog  der  K'i^e  des  Nildritas  ii-^>en  dem 
Meerbosen  Ton  Plinthine  bemerkt::  hdt.*  i>cr:^.  "^ckliches  Znsammen- 
treffen  einiger  Angaben  können  wir  erk^f  .  r. :r.  welcher  eigentäm- 
H<*hen  Art  die  jonischen  Kartenxeirfc::  _r  das  westliche  Mittete «eer- 
bccken  anffsÖ^PTü.  XVr  «oir<?n2n!:te  PeriT^!'!'«  des  Skrlax,  eine  Be- 
achreibnng  dtrr  Kühlen  üas  imicrcii  Meifft»,  w^rscheinlich  am  die 
Mitte  des  rierten  Jahrhunderts  rerfaßt  s.  n. .  nennt  nebeneinander 
die  Völker  der  Fo^rer.  Ligyer  and  TTrrhener.'  eine  Reihenfolge,  die 
mit  df-D  Verhältnissen  and  Kenntnissen  der  alten  Zeit  rasammen- 
^tiL^L^::.  Lie  bei2e--«»^T7ten  Enttemucsszahlen  betraflen  to;;  des  SauIfQ 
drs  Herkules  bi-i  ik^vj.i^^uä  ^-)*.h3  St^i.--,    j:::  ii  ois  züx  sizi- 

llschen  M»^er<?nz^  r2<>J<J  —  nngefiihr  müSisen  wir  hinznsetzen.  denn 
die  ümschifongizeit  für  die  lakanische  Halbinsel  ist  ohne  Unter- 
fcbeidsng  der  Östlichen  und  westlichen  Seite  angegeben  von 
Karthago  bis  n  den  Sinlea  TtXX)  Stodies.*  Fast  ganz  genaa  find«» 
wir  dieselben  Zahlen  bei  Dikiarch  wieder,  scbaif  angegriffen  ma 
Polvbiiiiu'  Fttr  den  Entwarf  der  Kfistenlinien,  ftr  weldieB  der 


■  Berod.  TS',  'Jd.         *  Art<4*iph.  wtb.       £         •  S«nh.  XIV.  C 

»  W  -rtA.  U.  1«.    Vgl  B.  Ab^.:hu.  IV. 

^  ^'7  :iu:L<  C-ii^  aai.  perpl.  i&  2 — h.    G eocr.  Gr.         «d.  McxLU»  1,  Jj^  1<  C 

'  Poiyb,  b«i  ätimh^  II,  C.  104.  VgL  Gsmkvh»,  Senk  Eidba«ba.  II, 
Abseha.  $,  «  t.  Ftsb.  IHeaewvhi  MevL  qnse  mpcn..  D«sC  1841»  P>  >*St 
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n.     Wk.         £  Fiafs  c.  SsKbwik.  ^  Sit. 

'  U  ewgx.  Tnem.  d  0  m.     &.  ;^  i.  ;^. 

*  sirmia.  L  C 

^  Füi*fc.UL  .rtl;  IT.  Sf  £   ScmK  1  C  14:  U.  C        Vpl.  XI.  C  .MJfr 
'  SMiklL  C  It:  aw  9T9  i  »n-*ri»tf  «-n  «v*  T'm^i^^  mm»  7  ^lor 
nu   Ol   fu  Tmiiitf  vftuTeu'^  ia>*MC  * tm  W   ;r.k"|iiw  ■w        Ät  .t.*,«. 


'  JBlfpi  hm  Ijta^  II,  C  tS:  Mi''  imt«i*9tmt  x'i-nmfjrt^fi  •■  «9»*Mni 
••i  'JEfw^vd^erot;;  Mft  «w»  «MM  iw  lliviM  9«»:i«M »  «Ii  « r  ui  tf«««\:  w«|M.-  «Hu 
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Ösotrien  ans  am  l^fnlieidteboD  Meariniaaii  liiA  nacih  dar  ligyslike 
gelaogm  solL*  Dieser  aogenscheniliflhen  ÜbereinstimiDiiDg  nacli 
eohomt  es  also  wirklich,  daß  die  Jonier  und  nach  ihnen  noch  Dikft* 
arch  und  £rato«tlieBet  das  westliche  Mittelmeerbecken  ah  «ineo 
einzigen,  im  aUgemeinen  nach  Norden  gerichteten  Meerbusen  auf- 
faßten, an  deseen  nördlichem  Ende  dia  mittlere  nud  die  westlioho 
Halbinsel  aneinander  atießen,  daß  dtesa  waetliche  Halbinsel  in  ihren 
inneren  Küsten  ohne  Pyrenäen^enze  viel  ausgedehnter  gedacht  war, 
als  die  spätere  iberische,  Teile  der  Kosten  des  südlichen  Frankreichs 
in  sich  beg:riff  und  von  ihnen  den  Namen  ftlhrte,  und  im  ^roBen  und 
ganzen  mehr  eine  südliclie,  als  eine  südwestliche  Richtung  inne  hielt* 
Die  Lage  des  Kaukasus  östJirli  vom  Schwarzen  Meorc  konnte 
den  Gründern  von  Dioakurias  nicht  unbekannt  sein.-  An  m  Xord- 
rande  der  Erdsch«'iH'>  Ifi?  das  Rhipäeugebirge.^  wahrschejülicii  den 
Angaben  der  Vuigargeographie  entlehnt  und  als  Quellbezirk  der 
zahlreichen  h^tröme  des  Skj  tlicnlandcs  aufgefaßt,  denn  in  diesem 
♦Sinne  erwähnt  es  noch  Aristoteles.*  der,  wie  wir  annehmen  müssen, 
noch  Karten  der  joiitschea  Abstammung  vor  sich  hatte  ^s.  o.  S.  36). 
Nach  Prokoi>ius  s.  ob.  S,  97)  ließen  die  ältesten  Geographen  den 
Tauais  von  den  Rhipäen  herkommen,^  Piudar  und  Aschjlua  verlegen 
ebendahin  die  Quellen  des  Ister,®  es  ist  aber  möglich,  daß  die 
jüngeren  Jonier  schon  die  weatlieha  flai^unft  dieses  Stromes  gekannt 
haben  wie  Herodot  und  Aristoteles.'  Über  den  Oberlaof  des  Nü 
sehetnen  in  Tersohiedenen  Abschnitten  Terschiedeoe  Ansichten  nntar 
den  jonischen  Geographen  gewaltet  zu  haben  (s.  o.  8. 15  t),  wenn  wir 
aber  ein  2Jeugni8  Demokrits,  das  wieder  Ton  Aristoteles  bestiligt 

<  VgL  ob.  8. 108,  Amn.  S:  2%  r  ifimv^,  gttfhg  ttg  Ht  Oiytaj^ia 

re  n'tirii,  xk!  Tfofirnxn,  y.i'>)rrn,\  Aiyvoiuttj  te  ft/  as  Öt^tiat.  Vom  Tyrrhenisclien 
MecrbiiHLTi  Hprioht  auch  l'hukyd.  Vf,  Vpl.  VH,  ')8,  vom  Lig^yerUiKlf;  an  der 
liboue  unti  tu  dar  >iube  Mauiliens  Aschj'l.  bei  Strftb.  IV,  C.  103  und  AiistoU 
metaor.  II,  6,  4t. 

*  Vgl.  L.  BüRCHNE«,  Di«  Bsvedelong  der  KflstMi  des  Pontat  Evrians 
derch  die  Mileaier  S.  47 

'  Striib-  VII,  C.  2Wt:  ünii  di  rot'r'i»-  ^-rt  rfn".-  (n'j^^^otjDfi'nf  ßaöuei  {^-IrfaUA- 
duf^o»-)  Jinuiu  offq  kdfoftag  —  Vgl.  Ae»chyl.  fr.  Oti  (Ueliad.  bei  Schol.  Boph. 
Oed.  CoL  184S);  fr.  IBS  (SehoL  ApoIL  Bh.  IT,  SB4).  Soph.  *.  a.  O.  Bl|ipoor.  de 
sera,  aq.  lo«.  ed.  Küm  I,  p.  M7  ed.  LimA  II,  p.  10:  xeftai       {>]  lü^Ui)  ^ 

'  AhBtot.  meteor.  I,  18,  80  p.  aöO^,  &  Über  die  skythiachea  Ströme  vgL 
Herud.  IV,  47.  82. 

*  Vgt  Leean.  Phait.  m,  m. 

*  Find.  Ol.  UI,  14  f.   Aewhjl.  fr.  m  (SeboL  Apoll.  Bh.  IV,  W4> 
'  Herod.  II,  BS.  Aristot  meteor.  I,  18,  19  p.  850^  1. 
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wird,^  auf  die  Joint  r  anwenden  dürfen,  so  miltJte  auch  die  Ansielit, 
daß  der  Nil  tou  emem  mächtigen  Gebirge  Äthiopiens  herkomme, 
Hüter  ihnen  Vertretnng  gefunden  haben.  Herodot  bietet  nns  eine 
reichhaltige  Au^K&hluug  und  Beschreibung  libyscher  Volksetämme.^ 
Ich  glaube,  daß  er  infolge  seines  überall  erBichtlichen  Strebens,  die 
Ethnographie  als  nächstverwandt  mit  der  Geschichte  zu  erfassen 
und  zu  fürderii ,  hier  erweiternd  eingegriffen  iinbe,  aber  auch  ver- 
kfiirzend,  wo  seine  Kritik  ihn  dazu  führte.  Daß  die  Unterlage  seiner 
Bnehreibong  aber  eine  jonische  Karte  gewesen  sei,  halte  ich  wenig- 
rteot  ftr  wahiiniwaiilicli.  Seine  Gew&hrsleitte,  Kyrenäer,  Ägypter, 
Karthager,  wtoma  attoh  den  jornsehen  Qeognplieii  sagäujßkh.  £r 
niitaneluidet  die  Kflstenliiider  von  emem  ittdHelier  gelegenen  Striche 
Lndee  toO  reifender  Tlen^*  an  ivekhen  aioh  drittens  ein  Wttston* 
etrai&n  anaohlieBt»  der  aieh  Aber  die  Skako  des  HeiMe«  hinani 
hie  an  daa  inBeve  Meer  entreekt*  Wie  Findar  and  Äaehylos  den 
Tritonaee  kennen,*  ao  traten  ancih  Spnren  Yon  der  Ünteracheidang 
dieaer  Beginnen  Tor  Herodot  an  Tage.  Pindar  gedenkt  sweimal 
kfienftiaeiiar  L5wo^jagden^*  er  bemerkt»  daS  die  Aigonanten  ihr 
Schiff  iwOlf  Tageieiaen  weit  Ober  die  libyaehe  BinSde  tragen*  und 
soll  mit  den  Bewohnern  der  Ammonaoaae  b^aont  geweaen  sein.* 
Der  Mytholog  Bkerel^des  läßt  jedenfaUa  nach  älteren  Epikern  den 
Heriknles  ron  dem  Bgyptiaohen  Theben  ana  nadi  dem  wttateo  Libyen 
Iber  das  Qebiige  sieben,  um  dort  reißende  Tiere  sn  erlegen  also 
Ton  donselben  Orte,  welchen  Herodot  als  den  Ausgangspunkt  fUr 
die  Wüste  and  die  in  deradben  liegenden  Oasen  bezeichnete^  Die 
Anordnung  dieser  Oasen  aber,  yon  Theben  aus  westwärts  in  Ab- 
ständen Ton  je  zehn  Tagereisen,  wie  alle  Entfemungsangaben  Hero- 
dots  aus  dem  Zusammenhange  allgemeiner  vergleichender  Vennessung 
vollkommen  geiös^  lättt  deaüicb  die  Bemühong  eines  Kartenzeichners» 


'  D^mncr.  bei  Diod.  T.  30.  Aristot.  ineteor.  I.  13,  21  p.  350^  1.1.  Es  ist 
möglich,  daß  aus  ji»aii»cher  Zeit  uocb  ein  auUered  äuÜersteä  Gebirge  Ätbiupieus 
»tamme,  welches  Plinius  (h.  n.  n,  §  205)  und  Lykophron  (Alex.  16)  (Ptifior 
MM,  «nd  das  TfoUaieht  Blnb.  YII,  O.  29»  mit  dem  sonst  gladieh  imbe- 

tuumten  '£lYvinv  meint. 

«  Berod.  IV,  IKöft:  »  IV.  1M[  4  IV,  186. 

»  l^ind.  Pyth.  IV,  20  f.    Aeschyl.  l:.umünid.  292. 

*  Pind.  Pyth.  V,  57;  IX,  21  (besonders  b&nfig  wiederholt  bei  Nonn.  Dionys. 
V,  tM;  Xm,  SOI;  XXXV,  S5;  XXV,  180  n.  d.>. 

»  Pind.  Pyth-  IV,  25  f.  »  Pausan.  IX,  16,  1. 

'  S.  Phcreeyd.  fr.  «8  (SttfaoL  ApoU.  Bh.  IV,  18»6>  Frsgm.  bist  Gr.  ed. 
limuxKM  1,  p.  19. 

Herod.  III,  26;  IV,  181  «, 
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aie  in  einen  gegebenen  Raum  zu  bringen,  ericeimoii.^  Die  Länder 
TOD  der  WesÜcttate  Klein  asiens  bis  nach  Sosa  waren  auf  der  Tafel 
des  Aristagoras  in  derselben  Ordnung  abgebildet,  wie  sie  später 
lierodot  selbst  bei  seinem  Verzeichnis  der  iStationen  der  königlichen 
Heerstraße  aufeinander  folgen  !;if^f.  Die  «südliche  Erstreckung  Kili- 
kiens  micli  deu  Küsten  des  Mittelnioorps  und  der  Insel  Kypern  Im 
ist  l)esonders  hervorgehoben.*  Daß  auch  die  Flüsse,  welche  die 
Straße  überschreitet,  der  Halys,  TiffH".  Ruplirat,  Choaspes,  wenigstens 
auf  dieser  Karte  nicht  gelrlilt  haben,  nmssen  wir  annehmen,  wie 
aber  der  Unterlauf  und  die  Mündungen  des  Tigris  und  Euphrai  uiit 
den  benachbarten  Ländern  Arabien,  Assyrien,  Persien,  den  Wohn- 
sitzen der  Inder  und  Athiopeu  iii  diesem  südöstlichen  Quadranten 
der  jonischen  Karte  verzeichnet  und  gefügt  waren,  ist  schlechterdings 
nicht  zu  erkennen.  Die  fortschreitende  Kunde  vom  Perserreiche 
moB  neben  der  Lehre  vom  Ka^pischen  See  hauptsächlich  zu  dem 
ümaturz  der  joniaohen  Karte  beigetragen  haben.  Herodot  läßt  uns 
▼oUkomiiifiii  im  Dmikels.  Infolge  seiaer  Ansicht  nm  dvr  Uiuntti^ioh» 
keh»  die  ftnßeren  Qrensen  der  Erde  abzmtebkeii,  und,  wie  irir  Mniii« 
Betsen  mttnen,  teoti  seiner  Vertretung  der  im  Süden  der  Ökumene 
▼cUzogenen  £hitdeckungsfalirten,  anf  welcbe  er  gelegentlich  telbet 
keine  Bftcktioht  mehr  nimmt  (vgl.  o.  8»  64  und  weiter  imten),  filhlt 
er  neh  niekt  ?  eipflichtet^  hier  Klarheit  tu  tehaifen.  Bei  awiem  in 
vielTenpreohendem  Tone  begomienen  Nnehweie  Ober  die  Elkaten* 
gesteltnng  Adens'  kommt  er  nicht  anf  den  Gedenken  der  Notwen^ 
digkeit  einer  Einboektong^  nach  welcher  die  bis  snm  sBdlichea  Meere 
wohnenden  Feiser  noch  endlicher  wohnende  Inder  im  Osten  m 
Nachbarn  haben  konnten,*  und  zwingt  seine  nabhseichnenden  Er^ 
kl&rer,  ihm  einen  Fernsehen  Meerbusen  aufzndrSngen.  Qetrener  als 
Herodot,  nach  dessen  Auasagen  die  Äthiopen  an  den  Bildlichsten 
Küsten  neben  deu  Persern,  Assyriern  und  Arabern  auf  den  Südwest* 
lieben  Rand  beschränkt  werden/  scheint  Ephorus  an  einer  alten 
jonischen  Karte  festgehalten  su  haben.  Oaos  in  der  Weise  des 

*  Vgl.  Mii::itüUJt,  kleiue  biat.  uud  phiL  äciirit'teii  I,  iS.  14ä. 

*  Vgl  H«rod.  y,  49.  •  Herod.  IV,  36.  81.  89  It 

*  IV,  37:  Jtaitjf  Jfhnoni  oiiuoviTi  xari/xovr«.  tni  ti)f  poiit/r  AwUdmw  ti^v 
'Fnvfh.if  AaltofiiyTjy  ~  Iii.  101:  o^ioi  ^  w»  'IiMif  imvti^  tAt  JÜ^tim 

*  IV,  39:  i)  m  dtj  tunij  {tüf  uxidbir)  dnö  lUqaibiv  af^afttp't  na^tixuim 

Mai  ünb  Jfoa-tf^ijf^  ^  liint^irj-  —  III  107:  th)o;  ö'  n\<  fttanitßnirj;  iax^ttj  \4i}aßi^ 
tLty  ot'xeofieftbif  /bUffiot-  tuti,  —  111,  114:  'AnoKliPOftit  tj;  dt  ftaomftflQilff  na^^am 
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Hippokrates  (s.  o.  S.  81  f.)  verteilt  er  auf  Grund  Jes  llunzuuts  die 
äaßersten  Küsten  mi  vier  Hauptvölker.  Die  größeren  Segmente  im 
Norden  und  Süden  jenseits  der  sommerlichen  und  winterlichen  Auf- 
und  Untergangspunkte  der  Sonne  bewohnen  die  Skythen  and  gegen- 
über die  Äthiopen,  während  die  kleineren  Bogen,  die  im  Osten  md 
WaiteB  swiBefaen  den  Intestea  Hofgen-  ond  Abendweiten  Hegen, 
den  Indern  nnd  Kelten  gehAren.^  Den  Kelten  in  aUzustrenger  Ver» 
folguug  des  Sehemae  eine  lonst  unerfaftite  Anadehnnng  nach  Sftd- 
weelea  beianmeasen,  halte  ieb  auch  naefa  Betrachtang  des  Wortlaatea 
und  der  Verwendang  des  Fragments  von  dem  Beiiohteistatter  Strabo^ 
dam  es  nar  aof  ein  Zeugnis  Ibr  die  Äthiopen  ankam,  duiohans  nicht 
ftr  geboten.  Wir  haben  oben  8.  86  gesehen,  daß  PolyUns  in  einem 
ibsKohen  lUle  einen  entsprechenden  Teil  des  nord^taHiohen  Hon« 
zootes  an  Asien  abtrat  und  i^eichwohl  die  Teilung  der  beiden  Erd- 
li&lften  durch  eine  rein  parallele  Linie  zweckmäßig  fand.  Noch  eine 
Bemerkung  hkibt  uns  ftbrig.  Hipparch  verteidigt  gegen  Eratosthenes 
einige  anf  nngenfigende  astronomische  Httlfsmittel  hin  von  diesem 
abgeänderte  Zflge  gewisser  Kaiiien,  die  er  der  eratosthenischen  gegen- 
über die  alten  Karten  nennt'  Die  Karte  des  Dikäarch,  des  unmittel- 
hacem  Vorgängers  des  Eratosthenes,  konnte  er  nicht  wohl  so  bezeich- 
nen, und  es  ist  auch  Grund  vorhanden  anzunehmen,  daß  die  dika- 
archische  Karte  in  den  liier  in  Frage  kommenden  Punkten  mit  der 
eratostlienischen  üf  oreingestinimt  habe.^  Gehen  wir  aber  noch  ein 
Menschenalter  zurück,  so  linden  wir  in  den  Zeit^'n  If  s  Aristoteles 
und  p4)horu8  jonische  Karten  noch  verbreit-  t  und  benutzt*  Ich 
glaub»'  daher,  daß  Hipparch  wirklich  jruiis*  he  Karten  mit  seiner  Be- 
zeichnung meinte,  und  die  hervorgehobenen  Züge  derselben  ent- 
sprechen dieser  Annahme  auch  ganz  gut   Ahnlich  wie  bei  Merodot 


'  Strub.  T,  C.  n4:  ^fi^iifi  Kni  "Jitpogof  r^»'  rtnlftiur  ntni  t'j,-  Ait^iOJiia^ 
df'tSitt,  ö'.-  (fifirtv  <-V  xi'i  nh{}i  jij^  JJvQilnn;^  P.ö^ft).  xt'ir  nein  i6v  ovqavov  nat  jijf  frjy 

jtMUii.  jovfu.    Vgl.  Scymn.  Ch,  v,  170  IT.    Cosin.  Indicopl.  11,  p.  116  ed.  Mxone. 

*  8.  Hipp,  bei  Slrab.  Ii,  C.  71.  67.  W.    Vgl.  Sürab.  II,  C.  68. 

*  TgL  Di«  gtogr.  Fngm,  des Eratorth.  8.  IUI  Btnbo  leUMt  hat  die  Be> 
Sfllehasagsn  A^xotoi  mul  nnlaioi  auf  jonische  Greographen  und  ihre  Zeitgenoasen 
Angewandt  IV,  C.  203;  VUI,  C  341:  XII.  C.  r.Tn:  XIII,  C.  628;  XIV,  CS«; 
XVUi  C  790  u-  ö.    Vgl.  Dionys.  Hai.  de  ihucyd.  bist.  jud.  ö. 

*  S.  bes.  die  Worte  des  Aristoteles  o.  S.  B6  Anm.  1:  Ötb  «at  ftioUas  fQa- 
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war  auf  diMea  Kartoii  die  Bichtang  des  Indiis  tfidSsdich  gehalten,^ 
in  Kkiiaaaim  aber  war  das  Taarasgebirge  fenaiefaiiBl  nnd  beoehrieb, 
nachdem  es  ein  fiftOok  rein  teüioh  Terlaafea  war»  waiteildn  einen 
Bogen  nadi  Nordosten*  in  der  Baebtnng,  in  welbher  Strabo  dia 
Verinndnng  des  Tsams  mit  dem  I^ankasas  aaohweist' 

Vennohen  wir  nun,  weiter  sn  gehen  nnd  an  dia  NaohieiohttQng 
dar  Karten  sa  denken,  so  werden  wir  bald  sn  der  BSnädit  kommen 
mfissen,  daß  alle  diese  einxelnen  Zllga  nui  allsn  den  ctoograpbischen 
nnd  topografihiaoben  Kenntnissen,  die  wir  den  Joniem  beeonders 
naok  den  Bemerkungen  des  Pindar  und  der  Tragiker  sutrauen  dfirCen, 
uns  unter  der  üand  wieder  sn  NebeUuIdem  werden.  Alles,  was  uns 
die  teilweise  Nachzeichnung  späterer  Karten  ermöglicht,  ein  Nets 
faststehender  oder  festzustellender  Punkte^  anschauliche  Beschreibung 
der  zu  zeichnenden  Linien,  ist  uns  hier  Tert^^  Ein  fester  Punkt 
im  Innern  der  Karte,  der  sich  wenigstens  Mr  einige  Zeit  behauptete, 
scheint  sich  allerdings  darzubieten.  In  der  frühesten  Zeit  müssen 
die  Griechen,  aucli  die  Geotrrriphen,  das  delphische  Heiligtum  ernst- 
hrh  als  Mittelpunkt  der  Erde  betrachtet  haben.  Nach  dichterischer 
Fassung  waren  auf  Befehl  des  Zeus  zwei  Adler  oder  zwei  Rabeu 
von  den  äußersten  Enden  der  Erde  nTisfji  tilgen  dort  zusammen- 
getrorten,  und  man  .  >  il:!«'  ilire  Bildnisse  neben  einem  Steine,  welcher 
den  Nabel  der  Erde  vorstellten  sollte.*  Wann  dies«  Lehre  auf- 
gekommen sei,  ist  nicht  zu  sagen.  Einerseits  wird  sie  sonst  vor 
Aschylus  und  Pindar  nicht  erwähnt,  andererseits  soll  sie  schon  der 
alte  Weihepriester  Epimt-uiUes,  ein  Zeitgenosse  der  sieben  Weisen, 
in  Zweifel  gezogen  hiibeu.'^  Sie  beruhu  iiuii  aber  oftenbar  nicht 
blo^  auf  religiöser  Betrachtung,  sonderu  iasbesondere  auch  auf 
geographischen  OrOuden,  denn  Delphi  war  wirklich  ungefthr  der 
Mittelpunkt  Ghriechenlands.  Das  hebt  Strabo  herror  und  setit  bintn, 
man  habe  Delphi  aach  fllr  den  Mittelpnnkt  der  Ökumene  gehalten/ 

*  Hipp,  bei  Strab»  II,  C.  87;  raviij  d'  «tVat  nito<'ii.i';f.oi'  t<u   /idm'  uoiauo^, 

iHlii  fumfff  vtivi/t  md  «f,*  taifftt^^f  dbwtoJU^,  wMiv«^  4w  tote  dQn^vIo«;  nbo^ 

mtofifqanTm.    Vgl.  Herod.  IV,  44  und  die  geogr.  Fr.  d.  Hi]q||.  8»10Sft  III» 

*  Stral».  II,  0.68:  T(n  i,i  (V  einüf  {'Effaroa'h'f^g)  oittm  Öftf  diopiVwrmi 
101'  iiQ/nt\tf  ftotj^gntputi/f  nirdtca'  nolv  faq  int   läi  u^9ov{  no^).Xtifiet*>  in 

9  l«r       eo4d.  edd.  Gvodu  eorr.  «f.  I,  S4  Knm.)  fivo^if^r. 

»  Strab.  XI,  C.  497. 

*  Vgl.  die  Angilben  bei  Forbiohi,  Üaiidb.  1,  &  21  f.   Bvmüamüm  S.  LI«  L 

*  Plat  de  orac.  de£  p.  409  £. 

*  Btrabb  IX,  0. 419:  ifj;  yäff  '.fiUA^».*  tii*rp  W9  crv/inÄa^;,,  r/}, 
f«  hfihi  'l99ßOv  Ken  t$»'  Alf ö»',  it^ofUo9^  <f  wm  tqs  oütMtfdmiJt  — 
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ein  Zimti,  der  mamM  E^aohtait  auf  eiiie  Annoht  rem  geographi- 
tote  Kire^  sa  sieleii  eeheint  Wenn  wir  aber  bedenken»  daB 
Ananmaoder  unter  allen  ümattaden  einen  ftsten  Hitkelpmikl  f&r 

seine  Zeiohnaog  annehmen  mnfite,  mochte  er  ihn  nun  als  reinen 
Noti)eheIf  ergreifen,  oder  im  stände  seinf  denselben  durch  irgendwie 
ennöglichte  Schätzung  der  Entfernungen  als  annehmbar  hinzustellen; 
daB  eine  jede  Erweiterung  des  Blickes  nach  Jonien  und  Großgriechen- 
land,  nach  dem  Phasis  und  den  Säulen  des  fierinües»  nach  Ägypten 
und  dem  Skythenlande  auf  vergleichbare,  entqiieohende  Stredcen 
führte  und  die  Erweiterung  des  delphischen  Kreises  als  zulässig  er- 
icheinen  ließ,  so  tritt  das  sonst  naheliegende  Bedenken,  der  alte 
Physiker  werde  seine  Fundanipntf'  nicht  von  religiösen  Vorstellungen 
abhängig  gemacht  haben,  sehr  zurück,  und  wir  hnhrn  keinen  AnlaB, 
an  dem  guten  Gnmde  der  ATi  cnbe  des  Agatiiernerus  zu  zwei  fei  tj, 
welcln^r  ^figt,  die  Alten  zeicho»  i  die  Ökumene  kreisrund,  setzten 
Grieciieulaud  in  die  Mitte  und  Delphi  in  die  Mitte  Griechenlands.^ 
Wir  können  uns  auf  s»  in  Zeugnis  wohl  für  berechtigt  halten,  Delphi 
als  den  Mittelpunkt  anzusehen,  in  dem  sich  die  beiden  Durchmesser 
dr-!  iikesifu  jonischen  Karte  scbnitten.  Wie  Epinienides,  wenn  ;Lii<ler8 
Fialurch  recht  herichtet  war,  dazu  gekommen  sei,  seinen  Zweifel  an 
der  Lehre  auszusprechen,  bleibt  dunkel,  dagegen  ist  es  verständlich, 
daß  Euripides  auf  diesen  Zweifel  hindeutet^  und  daß  Herodot  che 
Lehre  mit  keinem  Worte  berührt,  denn  wie  die  Ansicht  Herodots 
ftber  die  Ökomene  seigt»  war  sni  setner  Zeit  das  Ergebnis  der  joni- 
floJiea  Ksrtemiehnnng  dorob  eine  neue,  später  sn  besprechende 
Biehtitng  der  geographischen  Wissenschaft  bereits  in  EVage  gestellt, 
und  wenn  daigelaii  wnrde,  daB  man  die  Oienaen  der  Öknmsne  niofat 
angeben  kOane,  so  maßte  aooh  die  Untacsnehnng  ttber  den  Mittel* 
panfct  sofaweigen*  Md^dierweise  kann  aber  auch  die  Zeichnung 
dea  Aiabisehen  Meerbusens  onter  dem  nSnUn—  der^  behanpieten 
ümeofaiffangen  der  sfldlkhsn  Efisten  schon  zu  einer  Andemng  der 
ianeten  LagenvechSUaisse  der  bereits  hergestellten  Erdkarte  gslUirt 
baben^  doroh  welche  der  alte  Mittelpunkt  I>elphi  nach  Westen  hin 
Tetdiftngt  worde       oben  8.  75 1),* 

*  AgaÜMm.  geogr.  int  I,  2  (Oeogr.  Qr.  ndiL  II,  p.  471):  Od  fth  ci»  mÜMuA 

'  Kiirip.  Jon.  V.  222. 

*  Eli  ist  vielleicht  zu  beachten,  daß  Hippucr.  prognoat.  25  ed.  Lirrnfi  II, 
p.  190  (Wf^  Oeien.  fai  Hippoer.  progn.  eoniMiit  «d.  K(hni,  roL  XVIII,  2,  p.  ^\:^) 
zwiMcbm  den  äuß«nlai  Sttd-  HofdUodflni  Libjoii  nod  Skjrliiimi  als  Mitte 
Dtio«  gMtoOt  Ist 
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Diese  Feetseteung  des  Kittelpimktes  der  Karte  ist  ein«  nichtige 
Hülfe  und  mag  zu  weiteren  Sebritten  Mut  und  Botselieidimg  gebnudit 
haben.  Um  eine  Zeidmnng  der  Cftstenlinien  dee  innomi  Meeres  im 
Sinne  der  Jonier  sn  ennOgliöhen,  bat  nnn  Slahsbn  ni  einem  Mittel 
gegn£fott>  das  zwar  bedenUich  genng,  aber  doch  eohon  ah  einiige 
Aiisflnoht  nach  dem  Bereiebe  der  MOgUobkeit  niobt  eobleobthin  ter- 
werfliob  genannt  werden  kann.  Da  Hevodot  keine  Hfllfe  bringt  bat 
er  Tersnobl^  naeb  dem  Periplna,  welobar  den  Namen  des  Skj/hx  trlgl 
nnd  die  einaige  liemlich  ToUatHndig  llbeiiieferte  EUBtenbeeebreibimg 
der  ToraleiandriniBeben  Zdt  entfailt»  eine  Karte  des  Hekattns  an  enU 
werfen.^  Die  jüngsten  Bestandteile  dieser  Schrift  können  nnr  nm 
die  Mitte  d&i  vierten  Jahrhunderts  geschrieben  sein.'  Dahin  gehören 
anch  die  letzten  Worte  des  Buches:  Einige  sagen,  die  WohnsitBe 
dieser  Äthiopen  erstreckten  sich  ununterbrochen  von  bier  —  von 
der  Westküste  Libyens  bis  nach  Ägypten,  das  Meer  sei  hier  zu- 
sammenhängend und  Libyen  sei  eine  fialbinsei.^  Die  Worte  beziehen 
sich  vielleicbt  auf  Herodot,  der  die  Halbinselgestalt  Libyens  ausdrück- 
lieh  anerkennt, '  und  lassen  schließen,  daß  die  zu  Herodots  Zeit  erst 
auftretende  teilweise  Leugnung  des  von  den  Joniern  hehaupteten  Zu- 
sammenhanfres  des  äuberen  Moores  in  späterer  Zeit  weiter  gegangen 
und  znin  T>(  i^iu  t  sfeworden  war.  Das  bezeugt  auch  Ahstoteies  in  der 
Mett'  rnloL'ie,  wenn  er  sfl?t.  der  ZusammenbRncr  des  Erythriiischen 
Meeres  imt  dem  westlichen  Meere  scheine  sieh  uUerdmgs  nacii  und 
nach  herauszustellen.^  Mag  man  nun  das  vielfach  verunstaltete  Ruch 
für  den  mit  neueren  Angaben  durchschossenen  Best  einer  wirklich 
alten  Arbeit  halten,  oder  für  die  eines  neueren  Schriftstellers,  der 
alte  Anc^aben  benutzte,  jedenfalls  ist  die  Anwendung  der  Beschreibung 
auf  die  jonische  Zeit  nur  teilweise  zulässig  und  nur  da  l'ui  unsere 
Zwecke  ersprießlich,  wo  man  mit  Hülfe  haltbarer  und  genugsam  er- 
giebige Vergleicbungspunkte  das  höhere  Alter  nachweisen  und  ein 
Stück  der  alten  Karte  wirUioh  erkennen  kann.  In  leidlich  günstige 
Lage  für  den  Nachweis  nnd  die  Anffiusnng  alter  Bestandteile  bringt 


•  Cf.ArsKN,  HecÄt.  Mil.  fr.  Scylac.  Caryand.  periplns  p.  24  f. 

'  Vgl.  FoBBiai»,  Uaodb.  1,  8. 114£.  Nibbsh«,  KL  hist  and  phU.  Schntteu  1, 
8. 115  ff.  GLADsnr  s.  s.  0.  p.  9S8  IE  O*  Müstj»,  QMgr,  Gr*  nila.  I,  p*  ZLl  A 
B.  FumtetMf  Aamyni  valgo  Bcylsda  CKtjuüd.  peripL  awr.  intafD!»  Ups. 

1878,  p.  V  f. 

•  Vgl.  oben  S.  62  Anm.  3. 

•  Herod.  IV,  41:  —  r/  «J*  Ai^ij  **>  ij,  ««rjj  tji  «f»^/^  tVn-  äno  fit{f  Atfimurv 

At^  ndii  äMmn.  VgL  ob.  8. 61  Aan.  t.  ' 

•  M«tMr.  II,  1,  10  p.  &&8^ 
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uns  aber  nur  die  Betrachtung  des  westlichen  Mittelmeerbeckens.* 
Hier  bieten  sich  Anhaltep unkte,  nach  welchen  sich  wahrscheinlich 
machen  HlL't,  daß  man  noch  zur  Zeit  des  Eratosthenes  aus  Mangel 
späterer  Angaben  und  Berichtigungen  auf  die  Darstellung  alter  joni- 
scher Vorlagen  angewiesen  war,  wie  wir  oben  S.  lüöf.  gesehen  haben. 
Bei  Betrachtang  der  östlicheren  Teile  des  Meeres  sind  wir  aber  nicht 
80  gflnstig  gestellt,  während  die  Bedenken  simelimen.  Die  Angaben 
ttber  die  KfltteA  te  AdnatiMliai  Xeens,  Uber  die  Meerenge  im  Stdea 
denelben,  Aber  den  inneraten  Winkel  nn  der  Keltenkttste,  Uber  die 
einielnen  Entfernungen  kSnuen  irir  nicht  gebranchen,  denn  gerade  In 
vierten  Jabrlnmdert  wurde  dieses  Meer  snm  Sehanplatz  politischer 
Ereignisee,'  md  danui  muß  sich  eine  Erwjnterong  der  Kenntnis  ge* 
knflpft  heben,  deren  Einirirkong  sich  die  Geographie  nicht  entnehen 
konnte.  Eine  Spur  dieser  Sinwirknng  seigt  sieh  in  der  Lehre  von 
der  Tflünng  des  üsterstromes  in  einen  adrietischen  und  einen  j>onti- 
sehen  Ana.'  Herodot  konnte  bei  der  Anfimerkaamkeity  die  er  dem 
Ister  zuwendet,*  diese  Ansicht  wohl  nicht  unerwähnt  lassen,  wenn  sie 
zu  seiner  Zeit  schon  bestanden  hätte.  Selbständig  fortgesetzte  Er- 
fahrung müssen  wir  aber  auch  für  alle  ttbrigen  Teile  des  östlichen 
Mittelmeeres  Toranssetzen.  Bei  der  Betrachtung  von  Maßangaben  in 
den  Werken  des  ausgehenden  fünften  und  des  vierten  JahrhnndertSy 
Ton  Angaben  über  den  Umfang  Siziliens,^  die  Ausdehnung  der  Küsten 
Thraciens*  und  Ag^'ptens,'  über  die  Große  des  Pontus*  nnd  die 
Breite  des  Hellesponts,*'  gewinnen  wir  durchaus  nicht  den  Kindruck 
gemeinsamer  Abhängigkeit  dieser  Angaben,  welchen  die  oben  ange- 
führte nahe  Übereinstimmung  der  Zahlen  des  Periplus  mit  denen  des 
Dikäarch  zur  Schau  träet,  «nyideru  es  scheint  vieiirichr,  daß  jeder 
Schriftsteller  im  standt  uu<\  bebirebt  war,  eigene  Erkundigungen  zu 
benutzen.  Diesen  Eindruck  macht  auch  Herodot  mit  seiner  Ver- 
messung der  ägyptischen  Küste,  in  welcher  er  sich  gegen  die  Jonier 
wendet,^**  and  mit  seinen  Angaben  über  die  Lauge  des  Pontus,  deren 

*  a  ^  Iff,  §  III.  Oeogr.  Gr.  min.  I,  p.  15 £  89lt 

«  Vgl.  ob.  8.  49. 

'  Kcyl.  peripl.  g  aa  Geogr.  Or.  min.  I,  p.  S6.  Vgl  Die  gw^r.  Pr.  dm 

Eratoistli.  S.  347. 

*  Vgl.  hes.  II,  26.  33.  »4;  IV,  48—51. 

*  Vgl.         peripL  §  18.  6.  O.  m.  I,  p.     mit  ThiK^d.  VI,  1. 

*  Vgl.  8cyl.  peripl.  §  87.    G.  G.  m.  I,  p.  57  mit  Tlmcyd.  II,  97. 

'  Vgl.  ücjl  peripL  9  KM.  G.  O.  m.  I,  p.  81  mit  Herod.  U,  6.  16. 
■  HeiwL  IV,  85  f. 

*  Vgl,  ScyL  peripL  §  67.  G.  G.  m.  1,  p.  ö.>  f.  mit  Xenoph.  Heü.  II,  l,  21. 
Band,  n,  6.  9. 

UBom,  Bkdknad»  IL  Ani.  8 
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letzter  Satz  mit  einem  der  unter  Hekatäua  Namen  überlieferten  Frag- 
mente wörtlich  übereinstimmt.*  Diese  wörtliche  Ubereinstimmung 
führt  nicht  zu  einem  Verdacht,  auch  wean  wir  jenes  Fragment  als 
vollkommen  echt  betrachten.  Aus  Herodota  Darlegung  geht  Yielmehr 
hervor,  daß  er  eine  ältere  Vermessung  im  Auge  hatte,  sich  aber  auf 
eigene  Füße  stellte,  daß  er  an  maßgebender  Stelk,  woiu  ihm  die 
Gelegenheit  niefat  fehlen  konnte,  eigene  Eüknndigungen  eiaiog  UImt 
die  Ausdehnung  der  Tag-  imd  Nnchtfehrten,  Aber  die  Ansahl  der 
Tag-  und  Naeht&hrten,  welche  man  fUr  die  DnrofameMong  dea  vifl* 
befiihienen*  Meerea  braaehtey  und  daaa  er  damnfhin  nnn  nt  aeiner 
anafbhrlioh  dargelegten  Hnltjplikation  achritl^  deren  EigelmiB  er  mit 
den  Worten  aohlieflt,  so  Termease  ich  diesen  Pontns  imd  den  Helle- 
spOQt  nnd  den  Bosperos  nnd  so  wie  ich  sage  sind  sie  besehaffiui.  Die 
Anlehnung  an  die  Worte  einea  Vorgftngers  wttrde  mir  daa  Oewiöht 
der  Entgegnung  Tennefaren.  Eulüssn  benntst  hier  im  Osten  Ar  seine 
Zeichnung  den  eratostfaentsehen  Meridian  Alexandria — Rhodos — Bj« 
zmz.^  Dazu  bat  er  aber  ge\viB  kein  Recht  Dieser  Meridian  war 
die  Hauptbreitenlinie  der  späteren  Karten/  der  Meridian  der  £rd« 
messung,^  seit  man  dem  Verfahren  der  Meridianmessung  den  Bogen 
Lysimachia — Sjene  zu  Grunde  legte, "  und  muß  demnach  wenigatena 
seit  der  Zeit  Dikäarchs^  mit  größter  Sorgfalt  behandelt  worden  sdn^ 
so  daß  man  ihn  schlechterdings  nicht  als  eine  aus  alter  Zeit  herüber- 
genommene Linie  betracliten  kann.  Wir  sind  darum  nicht  berechtigt, 
diese  Küstenlimen  der  östlichen  Teile  des  inneren  Meeres  zur  üec»- 


'  S.  C.  Müsuo»,  Pngm.  hist.  Qr.  I,  p.  XIV.    Herod.  IV,  86:  ftefthQijtat 

9i  rnvm  w^f  vr/Pc  ininnv  ftniiata  njj  itaiarvH  tP  i/nrxorjufoir;  AnfVtnc  fTttn- 
xMf^vffiag,  ruxioi  W  biuxiaiivQta;'  !}drj  otv  ig  fth  (PeUrtf  veno  lov  tnöirntttg  (tovro 
fkif  Am  Tov  n&puim  ita»{j6t«iov)  ^utifdup  in4m  icl^op  49Ü  nmi  vmwdm  ^«14* 
omm  Ivdexa  (ivi^i&dei;  xai  ixaxop  ^Qfviitiv  fhfCvtat,  6i  xüy  6(ffvUtjp  xovthii 
aiaSiOi  txatop  xnl  /üUot  xoi  ftvQioi  tujc  e:  St  Seftiwtvi^rjp  tfjf  ini  Sifffidtdoru 
noxafiM         T^c  ^tvSixrc  (xarn  roiro  ^'''f  "'t'   Tfrutov  nortniof)  tQtStr  rt 

^/tM^tttP  xai  dvo  PVKXbiP  nAÖO»'  uviai  öb  <^«(V  ftVfftüdeg  xai  iifu/xopxa  ö^jtM«ui> 

finmatf  vMtM  M  ^tlfH6otal  ml  v^mxÜmk.  6  ftiif  wr  IKSnof  «fcvp  mi  Bie^ 
no^&f  t»  nmi'^ll^imortoi  ovio)  xe  juoi  ittfiBXQtatai  xai  xata  xa  eiQtfftiya  rx*<fwtaat, 
Za  den  letzten  Worten  ver^'leicht  Mn^TiEn  Ant  cdot  C.r.  ed.  Cram.  I,  p.  287.  SO: 
fttftexQeafai,  naqn  xoi  ExatnUo.  'O  (iiv  iri)P  iper  rvv  Mrri.f.)  BoanOf^  umi  h 
HöftOi  oi)rfa),  xai  b  'J^H^tmovxoi  xata  lavxä  ftai  fUftefffiatai. 

•  Vgl.  Zenopk  BdL  IV,  S,  S7.  Sl.  Omoo.  SO,  VI. 

•  CiJiüBBM,  Hecat  fr.  p.  25.  *  Strab.  I,  C.  82 1  1 

*  Str;ib.  u.  ;i  O.    Die     o^'r.  Pr.  des  Enifostli.  S  10^  f,  I 

*  ('li  oin«.^d.  cjcl.  theor.  meteor.  I,  8,  42  Balf.  Die  geogr.  Vt,  dea  £nttosth. 
b.  lUt  Aaiu.  '6. 

'  Die  g«ogr.  Yt,  dw  EcstostlL  S.  178 1 
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st€:lluüg  einer  jonischen  Karte  za  verwenden,  auch  wenn  wir  sie 
Miolmen  könnton^  Den  noch  vorliaiidanen  Spurea,  die  stur  Verglei- 
dittiif  nü  Alteren  Lebren  fiUiren,  febli  die  Tra|(weito  und  die  Susher^ 
Iieit  Sfie  and  ?ereinielt  und  haben  Ar  die  Beoxteihing  des  Peripliis 
Inine  weitere  Bedentung  als  die,  welche  das  Vorhemmen  Ton  Wn^ 
menlea,  die  ja  Idehi  dem  ZotanunenhaDge  entrttekt  som  Gemeingat 
werden,  fiberhanpt  haben  kann.  Gans  wie  Herodot  sieht  der  Peiiplne 
Dainaneft  iwieohen  ThemidiTra  and  KiliMen  anf  filnf  starke  Tage- 
mlrsohe  sutammen.*  Nabh  der  Benefatignng  durah  Eratoothenea 
kommt  diese  Angabe  spiter  wieder  zom  Vorschein.*  Äimlich  wie 
Herodot  beschreibt  der  Peiiplos  das  Verhältnis  der  Tanrischen 
HaUunsd  in  dem  dahinter  liegenden  Skytbenlande.'  Erinnemngen 
an  Herodot  kommen  bei  der  Besohxeibnng  der  östlichen  Teile 
der  Nordküste  von  Afrika  vor,  darunter  sogar  ein  wörtlicher  An- 
klang.^ Die  Yergleichung  Ägyptens  mit  einer  Doppelnaht,  die  sich 
darauf  gründet,  daß  die  libyschen  und  arabischen  Berge  nur  auf  eioe 
Strecke  nahe  zusammentreten  sollten,  läßt  sich  nur  mit  Herodots 
Angaben  einigermaßen  in  Einvernehmen  setzen.*  Die  Angabe  Hero- 
dots, daß  die  Istermüudung  der  Nilmündnnp;  p^eireniibpr  liege,  würden 
wir  froilich  erst  nuch  einer  f^eschickten,  doch  leider  nicht  vollkommene 
Su  li^-rhcit  gewährend'  11  Konjektur  Klausens  wieder  zu  t^rkonnen 
h;vht?ii.''  DerPeriplus  gedonkt  ferner  der  Ansrhwf  niiauiig  des  Acheious 
bei  den  echinadischen  Inseln  wie  Herodot  und  Thukydides,  nnter  den 
Späteren  Strabo  und  Stepbanns  Ton  ByzanzJ  Die  Untersuchungen  über 
Anschwemmung  und  LandbUdung  durch  die  Flüsse  sind,  wie  weiter 
unten  noch  zu  bemerken  sein  wird,  schon  von  den  Joniem  mit  Eifer 
betrieben  worden.  Die  Art  aber,  in  welcher  Herodot  den  Achelous 
eiiiiubit,  von  w^elchem  Nearch  und  Arrian^  bei  ihrem  Rückblick  auf 
die  Beispiele  von  Landbildung  schweigen,  könnte  leicht  die  Ver- 
mutung  erwecken,  daß  er  diesen  Beleg  ans  eigenen  Mitteln  den 


*  §  108  O.  G.  m.  I,  I».  17.  Berod.  I,  TS. 

•  Stab,  n,  a  «8;  xnr,  a  stt. 

•  §  68  G.  G.  m.  I,  p.  57  f.    Tierod.  IV,  99. 

*  Peripl.  §  lOS  (OtAüs.  107)  G.  Q.  m.  I,  p.  81  f.   Herod.  IV,  169. 

*  Peripl.  9  100  G.  G.  m.  I,  p.  81.   Herod.  II,  8. 

•  PeripL  §  80  O.  Ck  m.  I,  p.  M.   La  Texte  li«t  man:  ohog  6 

Mri  Wir  t4r  Minm  äißliUm  MawMwS;  *  Afiff/nw^,  OLAima  (Heesl  fr. 
pu  880)  vergleicht  Herod.  ü,  34  und  addigt  vor  n  loiea:  dwowvf  Ag  ttg 
JOfwaav  a  in  directione  advenn«  Aflgjptnm. 

*  PeripL  §  34  G.  G.  m.  I,  p.  87.  Berod.  II,  10.  lliac^d.  II,  1U2.  Btrab.  X, 
a  468.  8tq[>h.  Bys.  T.  U^Ow«. 

•  MesNb.  bei  SCnh.  Z7,  a  881.  Airisa.  snsb.  V,  8^  4  f. 
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Belegen,  imlehe  die  Jonier  ibwr  Lehre  sa  GroDde  gelegt  hatten, 
hiiunigefligt  und  die  Anfinerhanmkeit  ent  anf  ihn  gelenkt  bahe»  BSs 
kommen  aber,  abgesehen  davon,  daft  der  Periplns  in  gleidier  Um- 
gebung Ponkto  nenn^  die  Herodot  nicht  kennt  md  vmgekehrl^^  anoh 
Widerepradie  gegen  Herodot  TOr.  Der  Peripliu  leobnet  an  der 
Weitkitote  des  Pontne  Eoxinne  Ton  der  Mftndnng  des  Boeponu  bia 
snr  IstermUnduDg  3000  Stadien,  Ar  einen  nun  folgenden  Meerbneen, 
der  sich  Tom  Ister  bis  nach  Kriumetopon,  dem  südlichen  Vorgebirge 
der  Taurischen  Halbinael  erstreckt,  als  Küstenlinie  6000  Stadien.  Dia 
geradlinige  Entfernung  Ton  der  Istermündnng  bis  Kriumetopon  nennt 
der  PeripluB  8000  Stadien,'  sein  VeifBeser  scheint  sich  deninach  den 
Meerbusen,  dessen  Basis  diese  Entfernung  bildet,  ziemlich  tief  gedacht 
zu  haben.  Nach  diesen  "Vorlagen  aber  können  wir  die  reine  Breite 
des  westlichen  Pontus  zwischen  der  Mündung  des  Bosporus  und  dem 
Nordende  jenes  Meerbusens  nach  der  im  Altertum  gewölinlicheu 
Berechnung  der  geraden  Linie  durch  Abzug  finos  Drittels  derKUsten- 
linien  nicht  gut  anders  als  auf  ungefähr  4000  Stailien  anset^sen.  (ranz 
im  Gegenteil  klart  Herodot,  die  {größte  Breite  des  Pontus  '.>,iOO 
Stadien  liege  zwischen  der  Halljiiisel  Sindika  und  Themiskyra.'* 
Klausen  bringt  diese  Gestaltung  des  westlichen  Pontus  auf  seiner 
HekatJln«!karte  sehr  öiark  ausgeprägt  an,  irgend  ein  Grund  ftSr  die 
Ahiiahiuc,  ujciii  habe  in  jenen  Zahlenvorlagen  des  Periplus  einen  von 
Herodot  bestrittenen  Ansatz  der  Jonier  zu  erblicken,  liegt  aber  nicht 
vor.  Zum  Vergleich  mit  dieser  Breite  des  Pontus  bieten  sich  nur 
die  eratosthenisch-hippardüscben  2iahlen  dar,  die  auf  astronomische 
Berechnung  gegründet  aind  und  ron  Strabo  anadrlhskliflii  anerkannt 
werden.^  Merkwüidigenreiie  kommen  dieeelben  aber  der  ana  den 
Zahlen  dea  Periplna  m  entnehmenden  Breite  reebt  nahe,  denn  Br*- 
toetbenet  rechnete  von  Lysimachia  und  dem  Heüespont  bia  naoh 
Boiyttbenes  MOO  Stadien  Breite,  Hipparofa  8800  von  Byxans  bia 
Boiysthenee.  Qegen  Herodot  apricht  weiter  die  Benennung  Makro* 
kepbalen  Ar  ein  Volk  an  der  Südootkflste  dea  Pontoa.*  Htppokratea 
bmnoht  diesen  Namen  ond  schon  Heaiod  soU  ihn  gekannt  haben. 
Bei  Herodot  und  Xenophon  weicht  er  der  Beneaanng  Makronen,  erat 
in  sp&ter  Zeit  tritt  er  wieder  bei  Pomponina  Mola  nnd  Plinina  boL* 


'  Vgl.  r.  B.  §  68  O.  6.  m.  I,  p.  61  nH  H«n>d.  IV,  65.  M. 

«  ^  «7.  68.    G.  G.  m.  I,  p.  Ö7. 

*  Herod.  IV,  ö6. 

*  Stial».  I,  C.  68.  Hipp,  bei  Birib.  II,  0. 184 1 

*  PeripL  i     0.  O.  m.  I,  p.  68. 

*  Hippoer.  de  aere      loe.  ed.  Lnni  II,  p.  82.  Ktm  1,  p.  684.  H«iiod. 


Digitized  by  Google 


Unmöglichkeit  der  JUsktmatniktian,  117 

Wenig  übereiustimmeinl  sind  auch  diu  Augaben  über  die  (yr  )l>e  der 
Milotis,  welche  nach  Kerodot  nur  wenig  kleiner  als  der  Pontus  selbst 
sein  soll,*  während  der  Periplus  m^i,  man  nehme  an,  sie  sei  halb  so 
groü.«  Endlich  diiifte  darauf  liinzuweiseu  sein,  daß  der  Periplus  in 
Kpinis  eine  Landschaft  Kr yt Iii a  als  Wohnsitz  desGeryones  bezeichnet.^ 
Nach  einem  Fragmenic  aus  den  Genealogien  des  Ikkaiaüs*  sollte 
die  Gegend  von  Ambrakia,  nicht  die  Insel  Erythia  im  westlichen 
Ozean,  das  Ziel  der  bekaanten  Fahrt  des  HerkulM  gewesen  sein.  Es 
ist  mdgUoh,  dasB  Hekettas  bestrebt  war»  den  Schanplaia  des  Sagen- 
sebataes  aeüier  Zeit  im  G^ensats  an  den  Ek'weilai'angen  dee'Berdehea 
der  historiscben  Entdeekungsfahrten  elnznaehrftnken.  Ein  Eeeht»  auf 
weiten  Benntning  des  Hekatftns  an  aehlioBen,  gibt  ans  aber  das 
Dasein  dieses  Fragmentes  nicht,  and  0.  MOklib  Tsnnntet  mit 
fiaoht»  es  sei  ab  «isprBni^dM  Bandbemerknng  apftter  in  den  Text 
gesogen  worden. 

Oesetxt  aber  auch,  ea  ^be  keine  Bedenken,  es  lieAe  sich  der 
Nachweis  ftlhren,  daß  der  Haaptbestsnd  der  Entfemnngsäiigaben  des 
Periplus  wirklich  ans  jonischer  Zeit  stamme»  so  wäre  uns  damit  noch 
nicht  geholfen,  denn  es  ist  tatsächlich  nnmOg^cht  ohne  fremde  Hulfs- 
Diittel  der  rerschiedenaten  Art  nach  der  vorliegenden  Gestalt  der 
Schrift  eine  Karle  zn  aeiohnen.  Die  Windungen,  yermittelst  deren 
alle  Linien  Klaüsbhs  Torbeatimmte  Endpunkte  und  Längen  er- 
reichen,  sind  erfunden  und  auch  durch  andere  Versuche  zu  ersetsen, 
und  oft  genug  gehen  sie  in  rein  moderne  Gebilde  über.  Man  ver- 
gleiche nur  die  Zeichnung  Griechenlands  mit  der  ältesten  erkenn- 
baren, die  sicli  nach  Eudoxus  und  Strahn  ht  rstellen  laßf^  Es  finden 
sich  in  dem  Periplus  wohl  nicht  selten  aber  plaijlf>^  /nr^treut,  nur  hie 
und  da,  wie  bei  der  Insel  Kreta,  einigerninßen  /u-^  Lmmenhiingend, 
F"in^*  [zeiu'«  fiir  die  Richtung  uach  den  Ilini uu  I^lm  i^t  n  len  und  für  die 
Kilsteugestaltung,  die  Erstreckung  der  Küsten  eines  und  desselben 
Landes  an  verschiedenen  Meeresteileu  wird  regelmäßig  hervorge- 
hoben, allein  ohne  schon  vorauszusetzende  Kartenkeuntnis  würden 
diese  Winke  bei  weitem  nicht  hinreichen,  die  Zeichnung  der  Kflaten- 
linien  üu^fulnbar  zu  machen,  denn  abgesehen  davon,  dab  an  mehreren 
Stellen  die  Zahlen  des  Textes  verloren  und  erst  von  den  llerausgebeni 


bei  Hafpocfst  Ifin^w^aAo«.  Herod.  II,  104;  III,  94.  ZeuopU.  aaab.  IT, 
18, 1.  MeL  I,  le,  11  (107).  Plhi.  VI,  §  11. 

*  Hnod.  IV,  86.      •  §  68  O.  G.  m.  I,  p.  58.      •  §  26  G.  G.  m.  I,  p.  SS. 

*  Fragm.  349.    Arrian,  anab.  II,  16.  ü.    Vgl.  Ariatctt.  mirab.  145. 

*  B.  C.  MuuxBK,  Strab.  geogr.  tab.  11.  Vill.  Vgl.  ätrab.  VIU,  C.  334; 
IX,  C  890.  400. 
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dnrcb  Angaben  recht  später  Zeit  ersetzt  sind, '  liiumit  die  Schrift  auf 
Beschreibung  der  Linien  im  aligemeinen  keine  Rücksicht  und  gibt 
auch  die  Summen  der  Fahrtzeiten  für  die  Umschift'ung  von  Halbinseln 
und  vielfach  gebogenen  Küsten  nicht  geteilt  und  nicht  anders  an, 
als  die  für  einförmig  gestreckte.  Wir  können  daher  nur  zu  dem 
Schlosse  kommen,  dafi  aU«  Vermislia,  «ine  joniidie  Karte  im  Innern 
«nsiiueiohnttn  ▼«rfehlt  nncl  TergeUieh  sind  und  in  iirtamlichen  Vov- 
stellangen  fUhran  inllBMn.  Die  einigemeBen  erkennbue  Geetaltiing 
des  weetUehen  Mittelmeeres  and  der  Ligystiacben  HisUuiMel,  ebenso 
die  Veneiehnnng  der  Insel  Xypern  (s.  ob.  S.  104)  lassen  sbnen,  wie 
iveit  diese  ersten  Veisuebe  der  KartonieidLnang  yon  der  nns  be- 
kannten richtigen  Zeichnong  wie  von  der  in  spSterer  Zeit  sohrittweise 
wbeeserten  Karte  entfernt  gewesen  sein  mdgen,*  welche  FflUe  ^n 
MOgUehkeiten  eigentOmlieh  Teneiohnetsr  Büder  nnsere  nnechten 
Hfllfelinien  eisetien  sollen. 


Vierter  Abschnitt 

Spuren  der  phytIaclMii  tteagraiiMt. 

Was  wir  über  die  Anfänge  der  geograj  In--  lien  Hiramelskunde 
wissen,  die  zur  Festsetzung  des  allgemeiueh  Kidbikle;^  und  dessen 
Einteilung  nötig  waren,  haben  wir  in  den  vorhergehenden  iuipiLein 
einriechten  müssen.  Sie  beschrankten  sich  auf  die  Kenntnis  der 
Sphärcnstelluug,  welche  die  Neigung  der  Himmelsachse  zum  E^dhoh* 
zonte  vorschrieb,  anf  die  Kenntnis  des  arktiseheo  nnd  antarktischen 
Kreises  und  der  beiden  Kreise  der  Sonnenwenden  am  JBGunmel  mit 
ihren  DarchBohnittBpnnkten  ftm  Horisont,  den  ftnfiersten  Anf*  nnd 
Untergangspunkten  nach  Norden  nnd  Sttden  (s.  oK  S.  79.  82).  Ob  man 
schon  einen  Anfang  gemacht  habe,  den  Abstand  der  beiden  lelit- 
genannten  Kreise  in  seinem  Verhiltnis  snm  Meridian  an  bestimmen, 
dsn  Neignagswinkel  der  Himmelsachse  anm  Horisont  an  meann,  mnA 
dahingestellt  bleiben«  Die  Bemerkung  Herodots»  die  Sonne  erreiche 
rar  Sonnenwende  die  mittleren  Teile  des  Himmels  (s.  ob.  8L  68.  70) 
bietet  natOrUch  keine  fficheriieit 

Auch  die  physische  Geographie  maß  sehr  bald  als  ein  Ton  dem 

'  Vgl  §  1*^  (Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  22),  §  106  (G.  G.  m.  I,  p.  81). 
'  Vpl.  Strub.  TT.  C  7l-   ii:  tV  ar  »'rrtmiTo  niaTotegov;  fwi»  {urieQbir  lov»' 
naÄAtov»   toaavtu  rtArjftfUAfjaavia^  n«^(  i'/»'  niraxoff^a^iai' ,  60a  tv  ÖMßißlifKe» 
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Quam  ttKtecBBbtrer  Teil  der  wissenscKafilidiMi  Erdkude  ecfcuiBt 
worden  sein,  veil  die  BcKfaobng  der  Länder  Bit  fluen  EigentöB* 
lichkeiten  dieses  Gebiet  unr  mrhi  weidm  Icontc^  und  weil  dan 
wieder  eine  tobcodige  WecfawhriilaBig  zwischen  den  dabei  genaditai 
Beobachtungen  und  Erfahran^n  «ü  dm  eigentlichen  Wesen  dar 
jffffi^w  Philodophi«  emtreten  onBli.  Die  in  dar  aicbiten  Um* 
gebung  dar  Hiwmat  ai^raldlll^  geognosti^chen  und  geol<^sdiea 
Beobachtongen  kamen  zn  geographischer  Bedentang,  sobald  sie  znr 
Vergleichang  mit  fremden  Ländern  und  zn  alleemeinen  ScMaßfalge- 
rungen  führten.  Die  PLvsiker  mußten  durch  die  geographischen 
Nachrichten  zur  Erweiterung  des  Beobachtungskreises  getrieben  wer- 
den, der  ihren  Lehren  zu  '.Trunde  lag.  und  die  befahrenen  Leute 
werden  oft  genug  von  ihnen  Austonft  und  Erklärung  gefordert  nnd 
angenommen  oder  xernorfen  haben.  Die  Eigentümlichkeiten  der 
Länder  müssen  uns  am  Ende  auch  den  \Vt.g  bei  der  folgenden  Cnter- 
sucLuQg  weisen  und  die  Greaae  ziehen  gegen  die  entlegeneren  Teile 
der  alten  Meteorolojde,  welche  aui  die  Erklärung  derselben  keinen 
unmittelbaren  Emtlub  hatten. 

Einige  Gnmdzüge,  die  zulu  Teil  schon  oben  berührt  worden 
sind,  sollen  hier  zuvörderst  noch  einmal  hervorgehoben  werden.  Nach 
einer  Angabe  Theophrasts  (vgl.  ob.  S.  40  A.  2)  nahmen  Anaximander  und 
Diogaaes  Apcllamataa  die  aUmilUidie  Vanehnuig  dar  Qewia>ar  der 
Erde  diodi  Eiavnkoiig  der  Sosna  aa.  DaB  die  Sonne  die  Fendrti^ 
keit  derSrdeeoipoffsiehe^  immernent  daaFdnate  undLochtesteder» 
aelben,  war  eine  unter  den  alten  Physikern  allgemein  Yeibreitete  An» 
aaluni^'  ebenao  vie  die  weitere  Lefaia^  dieae  emporgehobenen  l>llnate 
bewiriclen  die  jiludiclie  Bev^gnng  der  Sonne  iwiaehen  den  beiden 
WendekreiBen  dea  Hbameta^*  eine  Bew^gong^  welohe^  wie  die  Kennt* 
ins  der  yeiachiedenen  Anf»  nnd  Unteiigangsaeiten  der  berrorragend* 
atan  Slame  nnd  Steinbilder  nach  den  Gedicbten  Heaioda  aohon  in 
alter»  mwiawnadiaftlioher  Zeit  belonnt  geweaen  aain  arafi.  Daft  die 
einzelnen  Scholen  und  Schnlbinpter  in  der  EntwickehingBart  dieaer 
Lehre  auf  verscbiedeDe  Wege  und  Schlüsse  gelangten,  ist  sehr  wahi^ 
acheinlich.  £a  mag  iweifeUiaft  aein,  ob  man  ihnen  inagesamt  die 


*  Herod.  n,  24  f.  Hippoer.  de  aere  eri-.  e<\.  Lnrat  II,  p.  S2,  34  <ROb»^ 
p.hA'r  An??,  nifft  or.  II,  1,  3.  p.  I.'.fj^  5  f.  Auf  Aiiaximaclor  uml  Diogenes 
ApoÜuiiiates  bezogen  von  Theapbrn^t  bei  Alex.  Aphrodb.  zu  Amt.  meteor.  II,  1 
edL  htoja  I,  p.  268  (Theopbr.  hg.  XXXIX  ed.  WnucEs),  auf  die  Physiker  von 
CH^npiod.  ebead.  p.  m  —  Plae.  pbÜ.  III,  16  (Dm.  881). 

*  Herod.  II,  24  f.  Anaxineim  und  Anuigoias  in  Flau.  pbU.  II,  2S.  Stok 
«eL  pbja.  1,  85  (fim.  352). 
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die  StouBsr  lelunen.' die 
Mi  IMC^  £reeih&|if viif 
ffinnfll  an  wnrhwüiig  «kd 
diS  die  ahea  Janfs*  als  Gnind 


fciiliea  daffimebcm 
do^  der  Iner  in  der  Haapaadie  iHaaBlbe 

goeai  anSOKbrn-lteL  '«ird.  Wmm  die  Soaaeu  aMist  er.  too  den  Winter- 
fttnoec  ihrer  uiihecigai  Biuhi}  ^etnebec  «ird,  vendet  äe  ach 
jiacb  dem  oberen  Lobvm.  Cr  rerfehlt  aaok  ^''"^  daraiif  vom 
SooMu^jott  SU  KO"':        ÜB  dift  GuyjigeTOht  dex  Piij^ilBBr 

L^rzui^Lm,  dcmaii  M«miukg  var,  die  Sonai^  oae  durdiglthtie  Hatte, 
drim^t  ditr  Lurt  uad  Norden,  mnd  dk  S^ifiiieBTreode  werde  d»d  rrrh 
bevlrkL.  dhi/  d^e  iil  NordeL  zusumnengeprellte  LniL  üua  ^aBalaaft 
m  «amen  üaciKlikf 


ji.  »tl  PliiuJI.  f  1T].2tt£  MbiL  C€.  Phtt.  bttupäTIII.  p.TltB. 
dt  Cmu  in  ertie  L  j».  W  C.    -^«boa  lUai  —gewti riebe»  Plac^  fiUL  L  3i  •1>ox. 

iTT».  ..    W-=ti?r»r  B»:i*5ir*^  b^r!  Ii  ttXü  r    * '  Sl.  tDCtticii.  IL  i.  *  T<A  1   r    "  f^  :  ^C^. 
cie  Pu  l  Q^T  Gr.  1«,  &  :»u<  £       1 ft^l.  2iainiUBrssK,  AaaniBUider 

*  Genia.  ii^  XVI  eA.  p.  ITSL  IS.  CSe.  de  aat  Vtm,  m.  1«. 

Mecvvb.  ML  L      SL  Ciwoed.  crd.  Cfae«r.  waeL  I.  «.  p. »  BaH:  p.  Zobi. 

1-^-  2  L^-rL  VJI.  1.  Tl  ('.41,  XErEÄrsE«  a>  a.  0.  schreibt  aeham  deni  Aun"- 
cfcr.-:.*'»  c*-!;  fTUjLr^u  ZuKtir  iii'rLbsa?  der  I><-bre,  "wie       «rixf^r  ^*f^  äen  >roikfra 

a-'A  hßKiJL    *«riA7*A'««  AxjUMg.  Clesoaa.  fTgrn.  p  If.^f  nad  PAXzxaaaEiaK 

I.'.Vi  K  ..*^T  A;»  .    r.:».!      1:   f-  eiitbi-l^r:  ien  rieb  D&th  der  H«iplft---'-  *^rc^«?a« 

t«nr«ff:i«meLt  Vene  Obd  eocitcB  Mcb  der  imennffB  Pkycikar  Anidaea  Aer 

«ie  der  WiLtef>«e;ti«iiweLi«        err&ten.    P^szcsBimw  Venmitiisg 

j-.ii.*:f-t  t-v.'.  vr:.'^'-'-::!-  11:1  l*:-^^re-a  Teile,  i-chr  der  Lehre  dö  J^t  tli»rr. 

}>i  }J.;;'>'r.  '^'r  Tbi.  I.  ••.  5T:>  <^-i.  K  :  H!f  ^cLeiBi  iie  Lrhrf-  de*  Ansxa^ra«  «^«n 
'.er  :-w  «ii*:  1:-:  ctr  vus»   icr  En.iiiraiag  der  Grätini«  rereiDt  xu  eem. 

iMvift  »iLe-et  nar  NcreXr»«»  eHcriiagt  Reebt  ce  habe««  diB  aü  daa  fnl- 
ele^de»  AnwSnvk  r»var  Hei:H>d.  op  et  d.  £.        ^63;  Uerod.  II.  l». 

If-;/;/y'-r  d«:  *^?-»r  i^l^  <fi  L:TTi.i  II.  p.  'i;^  (KüHS  I.  p.  >4T':  Eurip,  Eiertr.  4Siä  £; 
X»aiopr>.  u.«-!:.'^,  IV',  '-i.  -    w^z^r  .A.rif:-.ir>i  n'>ch  se^ine  Au«lcffer  Ji«  ti|^icl>e 


*  V;rL  H«M  IL  2i.  P:*«.  |*l*L  n,  2S  iDos.  S5S>:  SeboL 
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An  diese  Grundlehre  knüpfen  sich  erkennbare  Versuche  einer 
allgemeiaen  Uunatischen  £iAteüaiig  der  flachen  Ökumene,*  zu  wel- 
ohflr  Brfabnmfs  seLbtt  den  Anhalt  bot  Jedes  Yordhngen 
BMh  Notden  und  Sftden,  ausgehend  Ton  den  rar  Zeit  dee  Anaad- 
nander  und  des  Hekatins  ofiiDn  stehenden  Wegen,  von  den  Nord* 
C^skadeo  des  Schwanen  Heeres  und  Ton  den  KOsteagebieten  der 
Kjrsoier,  ftfarte  den  grieduaehen  Beiseaden  In  eine  neue  Welt  Die 
▼on  dem  Heimatlande  nnd  den  bekannten  Ifitkelnieerl&ndem  her  ge- 
wohnte Mannigftltigkait  des  Bodens,  des  Klimas  und  der  Völker- 
itlmme  ging  ftber  in  die  Einfi^rmi^eit  uaahMhbarer  Ebenen,  eines  den 
ftufiersten  G^jensitaen  von  W&rme  und  Kälte  anstrebenden  Klimas» 
fiemdartiger,  im  Anfinge  schwer  unterscbeidbaier,  unter  ganz  anderen 
Lebensbedingungen  stehender  Völker.  Die  Erwägung  der  auf  Grund 
der  astrottonusoben  Verhältuisse  notwendigen  Wirkungen  der  Sonne 
wies  den  Weg  zar  Auftindung  fester  Gesetze  und  zur  Aufstellung  einer 
amfassenden  Theorie.  Die  naob  den  Angaben  des  Anaximenes  und 
HerakUt  Uber  die  Stembewegung  und  den  arktischen  Kreis  (vgL  oben 
S.  79  f.)  anzunehmende  Sphärenstellung  nach  welcher  die  Zenithpunkte 
der  Sonne  alle  über  den  südlichen  Halbkreis  fallen  mußten,  bestimmte 
die  allgemeinste  Einteilung  in  einen  wärmeren  südlichen  und  einen 
krilteren  nördlichen  Halbkreis.  Hippokrates  bezei'  bnf^t  die  äußersten 
Punkte  sclilechthin,^  wenn  er  von  der  Lage  inmitten  zwischen  der 
Kälte  nnd  Wärme  spricht,  bestnninter,  wenn  er  auf  Grund  der  Hori- 
zouttüüung  ein  nördliches  Kreissegment  zwischen  dem  Auf-  und 


982.  Hippolyt,  ref.  omn.  bacr.  I,  9  (Dox.  562,  24).  Diog.  T.aert.  II,  3  (H).  Xenoph. 
mem.  IV,  7,  7.   Fiat.  apol.  14.   Öchaübach,  Anoxag.  Olaz.  fr.  24,  p.  139  ff. 

*  ScuoKAO«,  OoMh.  der  gr.  AHnm.  Ut  SratotÜLr  Gött  IWi,  &  97  f. 
dushie  an  eine  versnehte  goatnteilang  dar  ebenen  Erde  and  verwies  daf&r  auf 

Plac.  phil.  III,  14.  Die  Zonenteilung  aber,  welche  an  dieser  Stelle  dem  Pjtha- 
goras  zuf':*>''r'linphen  wird,  ist  hinauf  die  Bezeichnung  genau  Hie  des  pArrnenidcB, 
nur  mul^  tnaii  uutcr  iteniyj  uud  x^tueoii'i  die  beiden  geuiutiigten  Zonen  ver- 
atdMa  und  die  Worte  /ei/uc^^irij  und  ivijueiiivj  nnutaUen.  Schon  dar  Begriff 
{tivf,  nananklieh  ^>ar  eiiia  ii^ra^iM^  ÜBt  lieh  mit  der  VorsteUiinf  dar 
Erdscbeibe  und  der  Sphärenstcllung,  welche  Anaximcnea  und  Heraklit  kannten 
(a.  o.  8.  «2  V  inrht  vereinbaren,  <\mn  .«i«'  bütte  nnter  den  Kreis  der  immer 
nnaichthareu  UcsUrne  fallen  müaaen  und  sonnt  unt«r  die  als  Horizont  betrachtete 
iBvdMliaiba^  Dia  totsten  Wort»  daa  Eiaarptes  (/}  öi  oatf)tt'iqt6v  rfrn  xl  t.  w.)  ge- 
hören idaht  in  die  pythagoreiacba  Aaaiaht,  aaadern  «ind  eine  angefügte  Ba> 
merkang  gegen  den  Begriff  der  verbrannten  nml  (iuher  inibi-wolinbaren  Zone, 
gegen  welchen  sich  Krates  Mallotes,  Panätius,  Kudorus,  l'olyhius  u.  a.  zu  (»misten 
der  Bewohnbarkeit  dieser  Zone  auageaprochen  liatteu.    Vgl.  die  geogr.  Fr^ni. 

4e»  EintOiChanai  &  88. 

*  VgL  o.  8. 82ff.  Hip^.  de  aeia «te.  Ltmi II,  p.  54  (KSn  I,  p.  548>. 
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weitere  Lehre  zuschreiben  tlUrfe,  daß  die  Gestirne  durch  die  Aus- 
dünstungen der  Qewässer  der  Erde  ei  imljrt  würden/  daß,  wie  später- 
hin besonders  die  Stoiker  lelirtcn,-  die  Sonne  ebendeswegen  gezwunf^en 
sei,  nach  Erschöpfung  eines  Breitenstriches  der  Erde  iiire  Stellung  am 
Himmel  zu  wechseln,  und  es  ina^  m  der  Tat  wahrscheinlicher  sein, 
daß  die  alten  Jonier  als  Grund  der  Sonnenwenden  die  aus  jenen  Aus- 
dllnitimgen  entstandenen  Luftströmungen  selbst  betrachtet  haben. 
Wir  liaben  äaßkr  neben  den  späteren  Zeugnissen  Moh  eins  Ton  Heio* 
dot^  der  Iner  in  der  Hanptaeeke  dieselbe  Ansieht  bai»  die  dem  Anai»* 
goras  zugeschrieben  wird.  Wenn  die  Sonne,  meint  er,  Ton  den  Winter- 
stftnnen  ans  ihrer  bisherigen  Bahn  getrieben  wird,  wendet  sie  sich 
nach  dem  oberen  Libyen.  Er  TerfeUt  anch  nieht,  gleich  darauf  vom 
Sonnengott  zu  reden,  wie  um  das  Qegengewicht  gegen  den  I^iiiker 
henustsUen,  dessen  Meinung  war,  die  Sonn^  eine  durcfaglftht»  Hasses 
drftnge  die  Luft  nach  Norden,  und  die  Sonnenwende  werde  dadurch 
bewirkti  daß  die  im  Norden  susammengeprefite  Luft  ihre  Spannkraft 
in  einem  Bttckschlag  ftußere.* 

'  Eurip.  frg.  Phaeäi.  Longin.  negi  v^ov;  1&,  4.  Ariat.  meteor.  II,  2,  5  ff., 
p.  3&4^  26  t  Plin.  II,  §  171.  222  f.  Strab.  I,  C.  6.  Flut,  sjmpos.  Vill,  p.  729  B. 
de  hc  in  orbe  1.  p.  940  C.  Sehoo  Tbales  sugeschrieben  Pläo.  pUL  I,  8  (Das. 
876).  Weittra  Bdog»  bei  Iduie  m  AHst  metoor.  11, 2, 6  voL  I,  p«  508€  Ygi 
Zellbb,  die  Phil,  der  Ot.  &  lOTl  S2B  £  844.  681.  Nsmunrm,  Anaitwaadsr 
MUet.  p.  346.  402—406. 

*  Gemin.  isag.  XVI  ed.  Manit.  p.  172,  12.  Cic.  de  nat  Deor.  Iii,  14. 
Miiirob.  «st  I,  23,  2.  Cleomed.  ^cL  theor.  meb  I,  6,  p.  88  B«l£  p.  SO  Znou 
Diog.  l4Wit.  YII,  1,  Tl  (14S).  NsvBlmiB  o.  O.  aehMibt  Khon  dem  Aasxi- 
mander  den  ganron  Zusninmenhang  der  Lehre,  wie  er  später  bei  den  Stoikern 
»nffritt.  zn.  Dali  aber  dar  ganze  Inhalt  de«  Theophrastfragmentes  dem  Anaxi- 
uiaoder  und  Diogenes  auerteilt  werden  müase,  besweifaU  Zau^sa  (S.  209j  wohl 
nit  Beebt  SooAViAoa,  Ansisg.  GIsioib.  figm*  p.  168  £  und  Pahsiisurr, 
Diogenes  ApoUonist.  IW 1  entiebeidttn  sieb  naeb  der  Bsnptitdle  bei  StobMu 
und  in  den  Plac.  pbil.  dafür,  daß  nach  Anaxagoras  und  Diogenes  die  Somtntr- 
Sonnenwende  durch  die  Rflckwirkntig:  der  im  Xorden  zusammengedröckten  Luft 
herrocgebracht  werde  und  suchen  auch  der  genannten  Physiker  Ansichten  Aber 
die  Uteaebe  der  Wiateiionaenweiide  sn  eirstea.  Painmusiise  Vemntong 
nähert  dch  aber,  wenigstens  im  letstaren  Teile,  sehr  der  Lehre  der  Stoiker. 
Bei  Hippoer.  de  flat  I,  p.  572  ed.  KChw  scheint  die  Lehre  de?;  Anaxaporas  ron 
der  Sonnenwende  mit  der  von  der  EmÄhning-  der  Gestirne  vereint  zu  sein. 
Dahn  scheint  mir  Nbuhachbb  allerdiogs  Hecht  su  haben,  daU  mit  dem  feat- 
eteheadan  Aeedmek  tQon^  (Uesiod.  op.  et  d.  418,  587 1,  564,  668;  Heiod.  II,  t». 
Hippoer.  de  aem  ete.  ed.  Lmaill,  p.  58  (Küaii  I,  p.  547);  Eurip.  Electr.  4K5  f.; 
Xenoph.  memor.  IV,  3,  8)  weder  Aristoteles  noch  seine  Ausleger  die  tägliche 
Bewegung  der  8onne  beeeiehnen  kennten,  för  welche  SAog^  ns^jodof,  du»(od»f 
SU  erwarten  waren. 

•  Vgl.  Herod.  II,  84.  PUe.  pbü.  U,  23  (Dos.  808);  Bebel.  Heiiod.  tbeo«. 
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Aü  diese  Grimdlehre  knüpfen  sich  erkennbare  Versuclic  einer 
allgemeinen  kUmatischen  Einteilung  der  flachen  Ökumene,^  zu  wel- 
cher dm  IMihnmg  selbst  den  Anhalt  bot  Jedes  Vordringen 
ucb  Nofdea  lud  Sftdeii,  ansgeheiid  von  den  snr  Zeit  des  Anizi* 
nwider  und  dee  Hekat&iu  offaa  etehendea  Wegen,  tob  den  Nofd- 
^eetaden  des  Sehumnen  MeereB  und  von  den  Küstengebieten  der 
Kjreoier,  ftbrte  den  grieefaiflehen  Beiaenden  in  eine  neue  Welt  Die 
Ton  dem  Hcnmatiande  und  den  bekannten  llittelmeeriAadeni  her  ge> 
irobnte  Mannig&ttigheit  des  fiodeos,  des  EUmas  und  der  Völker- 
ettmme  ging  Uber  in  dieEmfitemlgkeit  unabsehbarer  Eben»,  eines  den 
innersten  Gegens&tMn  von  Wftrme  nnd  Eilte  snsCrebenden  Klimas» 
fremdaitigar,  im  Anfiwge  schwer  unterseheidbarer,  unter  gaas  anderen 
Lebensbedingiingen  stehender  Völker.  Die  Erwägung  der  auf  Grund 
der  astronomischen  Verhältnisse  notwendigen  Wirkungen  der  Sonne 
iries  den  Weg  zur  Aufündtmg  fester  Gesetze  und  zur  Aufstellung  einer 
umfassenden  Theorie.  Die  nach  den  Angaben  des  Anaximenes  und 
Heraklit  Ober  dio  Stembewegung  und  den  arktischen  Kreis  (vgl.  oben 
S.  79 1)  anzunehmende  Sphärenstellung  nach  welcher  die  Zenithpunkte 
der  Sonne  alle  über  den  südlichen  Halbkreis  fallen  mußten,  bestimmte 
die  allgemeinste  Einteilung  in  einen  wärmeren  südlichen  und  einen 
kälteren  nördlichen  Halbkreis.  Hippokrates  bezeichnet  die  äußersten 
Punkte  schleththin ,^  wenn  er  von  der  hrx^r^  inmitten  zwischen  dor 
Kälte  und  W  ärme  spricht,  beatimnit^^r.  ^v!Mlu  or  auf  Grund  der  ilon- 
xontteüung  ein  nördliches  Kreissegment  zwischen  dem  Aul-  und 


•8«.  Hippolyt,  ref.  omn.  haer.  I,  s  (Hot  24).  Diog,  T.aert.  TT,  3,  3  (8).  Xenoph. 
menu  IV«  7,  T.    Plar.  apoi.  14.    Scuauüacu,  Anoxag.  Claz.  fr.  24,  p.  139  ff. 

*  SoHADBAOa,  Gesch.  der  gr.  Artron.  bb  ErstoBth.»  Gdtt  1S02,  S.  97  f. 
dseblt  ta  eias  Tenncfate  ZoneataUmig  d«r  ebwsa  Erde  und  verwies  dafllr  snf 
Plae.  pbiL  in,  14.  Die  Zonenteilung  aber,  welche  an  dieser  Stelle  dem  Pjtha> 
j/orH«  2Ti!;'*'«chrieben  wird.  i.*t  bts  auf  dif  Hezeichnang  genau  die  des  Parrnfmides, 
nur  uiuü  oiaa  anter  t/focr;  und  /««ue^y«;  die  beiden  gemäßigten  Zoueu  irer- 
•Ithili  md  dto  Werte  x^^^^^"'!  Ar^/ie^ti'i;  aiutttllAii.  Bchon  dar  Begriff 
(idMf y  lnwewIliBh  aber  eine  Xi&mn  i»ntqmtm^  ISBt  deb  mit  der  yontillmig  der 
Sldtebeibe  und  der  Sphäreostellung,  welche  Anaximenes  und  Heraklit  kannten 
(s.  o,  S  79.82.),  nicht  vereinbaren,  denn  ?!e  hStte  nnter  den  Kreis  der  immer 
ttBsichtbarea  Gestirne  fallen  müssen  and  somit  unter  die  als  Horisont  betrachtete 
ttdtebeibt.  Die  ktiteii  Wort«  des  Exeerptes  (/)  Öi  oi*rjitj(}i6p  iau  n.  w.)  ge- 
ktai  nieht  In  die  pjtiiagoraiMhe  Anaidit»  eondem  mnd  eine  angeAgte  Be- 
merkung gegen  den  Begriff  der  verbrannten  und  daher  unbewohnbaren  Zone» 
gegen  welchen  sich  Krates  Mallotes,  PanRti»«,  Eiidorus,  Polybius  u.  a.  zu  Gunsten 
der  BewohnbarlLeit  dieser  Zone  ausgeaprochen  hatten.  VgU  die  ge(^.  Fragm. 
dw  BniMdiMes  S,  68. 

*  YgL  Ob  8. 82  ff.  Hippoor.  de  aera  etc^  Lnfai  II,  p.  54  (KObii  I,  p.  648). 
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mitofe  Lehre  zoaohreiben  dfirfe,  daß  die  Gestirne  dueii  die  Aiie> 
döiirtiiDgen  der  Gewiaeer  der  Erde  emtlut  wQrdea,^  dafl^  wie  vgMAae^ 
\m  beeoadera  die  Stoiker  lehrten,*  die  Sonne  eben  deswegen  genrungeo 
sei,  nach  £hsoh5pfbng  eines  Breüsnstriches  der  Erde  ihre  SteUang  am 
ffimmsl  ra  wechseb,  nnd  es  mag  in  dsr  Tat  wahisoheinKeher  sein, 
daß  die  alten  Jonier  als  Grond  der  Sonnenwenden  dia  ans  jenen  Ans» 
dflnstungen  oitstandenen  Luftströmungen  selbst  betrachtat  habeOi, 
Wir  haben  dafOr  neben  den  späteren  Zeugnissen  auch  eins  Ton  Hiero- 
dot^  der  hier  in  der  Hauptsache  dieselbe  Ansicht  batk  die  dem  Anaxa- 
goras  angeschrieben  wird.  Wenn  die  Sonne,  meint  er,  von  den  Winter- 
stBrmen  aus  ihrer  bisherigen  Bahn  getrieben  wird,  wendet  sie  nch 
nach  dem  oberen  libyen.  Er  terfehlt  auch  nicht,  gleich  darauf  vom 
Sonnengott  zu  reden,  wie  am  das  Gegengewicht  gegen  den  Phjsilcer 
herzustellen,  dessen  Meinung  war,  die  Sonne,  eine  durchglühte  Masse, 
drilnfro  die  Luft  nach  Norden,  und  die  Sonnenwende  werde  dadurch 
bewirkt,  daß  die  im  Norden  zusammeogepreßte  Luit  ihre  Spannkraft 
in  einem  Bückschlag  äußere.^ 

*  Eurip.  frg.  Phaelii.  Lougiu.  ni-^t  i/^<n/^-  15,  4.  ArUt.  tueteor.  II,  2,  5  ti., 
p.  364\  8S£  PUn.  II,  §  171.  8»£  Stitb.  I,  a  S.  Flut  ■ympoe.VIII,  p.  789B. 
de  fac.  in  orbe  I.  p.  940  C.  SohOD  Thsles  silgeschriebon  Plac  phil.  I,  3  (Dox. 
27(;).   Weitere  Belege  bei  Tdei.kk  zu  Arist  meteor.  II,  2,  6  vol.  I,  p.  :>0«  f.  Vgl. 

die  Pbil.  der  Gr.  1%  B.  207  f.  228  f.  244.  621.  NiuaASuau,  Anaximander 
Milca.  p.  345.  402—406. 

■  Ckmio.  {Mf.  XVI  ed.  Harn.  p.  172,  12.  (He.  de  nat  Deor.  III,  14. 
Kaerob.  tat  I,  23,  2.  Cleomed.  cycl.  tb«or.  met  I,  6,  p.  33  Balf.  p.  <>o  Zicol. 
Diog.  Lnnrt.  VIT,  1,  71  (145).  NsoHÄrsER  a.  n.  O.  schreibt  schon  dem  AnnT- 
mandpr  den  gansen  Zusammenhang  der  Lehre,  wie  er  später  bei  den  btoikem 
auftritt,  zu.  Daß  aber  der  ganze  Inhalt  de«  Theophraatfragmentea  dem  Anaxi* 
naader  a&d  Diogeoe«  laerteilt  w«rd«D  mflne,  benreüUt  Znus  (8.  S08)  woU 
mit  Recht.  Schiubach,  Anaxag.  Clazom.  frgm.  p.  169  f  und  PANZERBim^ 
DioppnP3  Apollontat.  j».  THH  f.  entaeheiden  sich  nach  der  Haupt-'tellp  bri  S'tobaea» 
und  in  den  Plac.  pbil.  dafür,  daß  nach  Anaxagoras  und  Diogenes  die  Sommer- 
BOonniwende  durch  die  Rückwirkung  der  im  Norden  zuaammengedrOckten  Luft 
hifTwgibfaeht  werde  mid  eodien  aneb  der  genannteD  PhyiAker  AmUbtea  iber 
die  Ursmhe  der  Wintersonnenwende  zu  erraten.  Fahzebbibtsbs  Vermutung 
nShert  »ich  ab'  r,  wenigateus  im  letzteren  Teile,  sehr  der  T^hre  der  Stoiker. 
Bei  Hippoer.  du  Hat  J,  p.  572  ed.  Kühn  scheint  die  Lehre  des  Anaxagonu  von 
der  Sonnenwende  mit  der  von  der  Ernährung  der  G^tiiae  vereint  au  aein» 
Deiia  acbetot  mir  Nroslveis  «llerdinga  Beebt  n  beben,  dnB  mit  dem  tet- 
etabenden  Anedmek  f^en^  (Heeiod.  op.  et  d.  479,  527  f.,  56 1,  663;  Herod.  II,  19. 

Hippopr.  de  «ere  etf.  ed  Ltrrag  II,  p  .2  (Kühn  T.  p.  547):  Eurip.  Electr.  465  f.; 
Xeiioph.  memor.  IV,  3,  8)  weder  AriaU/teies  noch  »eine  Ausleger  die  tägliche 
Bewti^uug  der  Sonne  beeeichnen  konnten,  fdr  welche  ddö^-,  ntf^ioiot,  dte^odof 
ett  erwntten  weven« 

*  Vgl.  Herod.  II,  24.  Plae.  pbU.  II,  22  (Dos.  852);  SeboL  Heeiod.  tbeeg* 
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An  diese  Qnmdkhie  knfltpfen  doh  erkeimbare  Venncihe  einer 
eflgemeiiiep  IdimatiBdien  Einteilpiig  der  flachen  Öiciimene^i  sn  wel- 
eher  die  Erfahrung  selbst  den  Anhalt  bot  Jedes  Vordringen 
naeh  Norden  nnd  Siden«  ausgehend  von  dm  rar  Zeit  des  Anaxi- 
naader  und  des  Hekatftos  ota  stehenden  Wegen,  ton  den  Nord- 
geaUden  des  Schwarzen  Meeres  nnd  Ton  den  Küstengebieten  der 
Kjrente,  führte  den  griecfaisohen  Beiseaden  in  eine  neue  Welt  Die 
Ton  dem  Heimatlande  und  den  bekannten  Mittelmeerländem  her  ge- 
wohnte  Mannigfaltigkeit  des  Bodens,  des  Klimas  und  der  Vdlker* 
etämme  ging  über  in  die  Einförmigkeit  unabsehbarer  Ebenen,  eines  den 
äußersten  Gegensätzen  von  Wärme  und  Kälte  zustrebeoden  Klimas^ 
fremdartiger,  im  Anfange  schwer  unterscheidbarer,  unter  ganz  anderen 
Lebensbedingungen  stehender  Völker.  Die  Erwä^mg  der  auf  Gnind 
der  astronomischen  Verhältnisse  notwendigen  Wirkungen  der  Sonne 
wies  den  Weg  zur  Auftiudung  fester  Gesetze  nnd  zur  Anfstollnug  einer 
umfassenden  Theonc  Die  nach  den  Angaben  des  Anaximenes  und 
Heraklit  über  die  St'  Liil!p\vep:ung  und  den  arktipr-hen  Kreis  (vgl.  oben 
S.  7^M','  anzuaeiimende  Sjth nenstellung  nacii  welciier  die  Zenith|uinkte 
der  Sonne  alle  über  den  südlichen  Halbkreis  lalleu  nmüten,  bestimmte 
die  allgemeinste  Einteilung  in  einen  wärmeren  südlichen  nnd  einen 
kälteren  nördlichen  Halbkreis.  Hippokraies  bezeichnet  die  äußersten 
1' unkte  schlechthin,^  wenn  er  von  der  Lage  inmitten  zwischen  der 
Kälte  und  Wärme  spricht,  bestimmter,  wenn  er  auf  Grund  der  Hori- 
zootteilung  ein  nördliches  Kreissegment  zwischen  dem  Auf-  und 


9»2.  Hippolyt,  ref.  omn.  haer.  1,  ä  (Dox.  562, 24).  Diog.  Laert  II,  3, 3  (8).  Xenoph. 
mnou  IV,  7,  7.  t\M!L  ipoL  ti,  Sokaubiaoh,  Anazag.  Clas.  fr.  24,  p.  189  ff. 

*  ScsAfTBAOB,  OeMk  dtt  gr.  AitMMi.  bla  Entosth.,  CKttt  180t,  £L97f. 

dachte  an  eine  versuchte  Zonenteilung  der  ebenen  Erde  und  verwies  daför  auf 
Pläc.  phil.  III,  14.  Die  Zonenteiltuig  aber,  w»^I<  ho  an  dieser  Stelle  dem  Pytha- 
goras  aogeachrieben  wird,  ist  biü  auf  die  Bezeiclmuug  genau  die  des  Parmemdes, 
wm  aMii  1MHI  untor  ^t^r?  und  /eiue^*'^  die  beUton  gttnftBigten  Zonen  tid^ 
•laken  mid  dk  Wofta  xm^t^i»^  and  Ar)7/w*fwJ7  uinilentii.  Schon  der  Begriff 
^(ü>^,  oamcntlich  aber  eine  X'^*'!  &yio^iiK^  IftBt  sich  mit  der  Ynr^tflluiig  der 
Erdscheibe  und  der  Sph&renstellung,  weiche  Anaximenm  und  Ht  iaküt  kannten 
(•.  Ol.  8.  7d.  b2.),  nicht  vareiubareu,  denn  sie  hätte  anter  den  Kreis  der  immer 
■MkMaitii  CkNitiiii«  ft]]«n  mfiHOD  and  aomit  unter  die  «la  Horiiont  betmebteCe 
EMadMÜM.  Di«  letston  Worte  des  Exeerptes  oiMiixt'jQiöf  ian  iL  a.  w.)  ge- 
hdren  nicht  in  die  pythagoreische  An'^iclit,  sondern  -iml  eine  anp;eftlgte  Be- 
merkung gt'^on  den  Hegriff  der  verlnannton  nnd  (iahor  uubt-wohnbaren  Zone, 
K^OD  welchen  sich  Krates  Mailotes,  l'uuätius,  Eudorus,  Tulybius  u.  a.  zu  Gunsten 
der  Bewohnbarkeit  dieser  Zoo«  Msgesproeheo  htiton.  Vgl.  die  geogr.  Fragm. 
das  £ratoith«Mt  S.  83. 

*  VgL  o.  8»  8S  ff.  Hifipoer.  de  aete  etc.  htmä  II,  p.  64  (KOm  I,  p^  648). 
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iraitore  Lehre  sosdiniben  dOffe,  daB  die  Gestime  dudi  die  Ans* 
dflnsiangen  der  Gewtoaer  der  Erde  emUut  würden,*  dafl^  wie  spftteiw 
hin  besondeis  die  Stoiker  lehrten,*  die  Sonne  eben  deswegen  gezwungen 
seit  naeh  Eiechftpfong  eines  Breitenstricfaes  der  SSrde  ihre  Stellung  am 
Himmel  sa  wechseln,  nnd  es  mag  in  der  Tat  wahrscheinlicher  sein, 
daß  die  alten  Jonier  als  Ghnind  der  Sonnenwenden  die  ans  jenen  Ans- 
dUnstongen  eniatandenen  Imftstrdmungen  selbst  betrachtet  haben. 
Wir  haben  datlDr  neben  den  spfttersn  ZSengnimen  auch  eins  von  SsKo** 
dot»  der  hier  in  der  Hanptsacbe  dieselbe  Ansicht  ha^  die  dem  Anaxa» 
goras  angeschrieben  wird.  Wenn  die  Sonne,  meint  er,  von  den  Winter^ 
stttrmen  aus  ihrer  bisherigen  Bahn  getrieben  wird,  wendet  sie  sieh 
nach  dem  oberen  Libyen.  Er  Terfehlt  auch  nicht»  gleich  darauf  vom 
Sonnengott  zu  reden,  wie  am  das  Gegengewicht  gegen  den  Physiker 
herzustellen,  dessen  Meinung  war,  die  Sonne^  eine  durchglühte  l^Iasse, 
dränge  die  Luft  nach  Norden,  und  die  Sonnenwende  werde  dadurch 
bewirkt,  daß  die  im  Norden  zusammengepreßte  Luft  ihre  Spannkraft 
in  eiaem  Kückschlag  iLußere.' 

'  Lunp.  frg.  Pbaeth.  Iiongiu.  ne^t  v^ovg  lö,  4.  Arist.  lueteor.  il,  2,  5  ti., 
8fi4^  26 1  Plio.  II,  f  171.  na  t  Stmb.  I,  a  6.  Fiat  Bjinpot.  VTII,  ^  7S9  B. 
de  fac.  in  orbe  1.  p.  940  C.  Schon  Thsle»  nigeschriebcn  Plac  pUL  I,  8  (Dox. 
27*n  W  -itpr*'  Beh'f^  bei  Ideiei  n  \rist.  meteor.  II,  2,  6  vol.  T,  p,  fiOSf  Vgl. 
ZEja.EB,  die  l^bil.  der  Gh-.  l*,  S.  201  f.  Ü28  f.  244.  881.  Nbobaivssb,  AnaTunindw 
Miles.  p.  345.  402—406. 

*  0«nin.  iMg.  XYI  ed.  ICunv.  p.  118,  12.  de  de  lut  Deor.  m,  14. 
Macrob.  sat.  I.  23,  2.  Gleomed.  cyeL  theor.  met.  I,  6,  p.  33  Balf.  p.  ßo  Zibol. 

Diog,  Lin;rt.  VII,  1,  71  fl  45).  NErnArsEB  a.  n.  O.  schreibt  schon  dein  Aoaxi- 
niander  den  ganxeu  Zu»niiunonhang  der  Lehre,  wie  er  später  bei  den  Stnikem 
auftritt,  £U.  Daß  aber  der  ganxu  Inhalt  des  Tbeophra^tfragiueutee  dem  Amui- 
numder  nnd  Diogenes  soeiteilt  wordsD  mtlMe,  bwweiliBtt  Zum  (8. 209)  wohl 
mit  BMsht  SriiAüBACH,  Anaxag.  Clazon*  fiqgin.  p.  169  f.  und  PAxzBRBiBTn, 
Diogenes  Apolloniat.  p.  ISJi  f.  entscheiden  sich  nach  der  IlHuptatclIe  bei  Stobaeoa 
nnd  in  den  iMac,  pliil.  dafür,  daß  nach  Anaxagora»  nnd  Diogenes  die  Sommer- 
souueuweude  durch  die  Rückwirkung  der  im  Norden  zuaammengedrfickten  Luft 
bmocgghwdit  werde  «ad  lodieii  aneh  der  genumten  Physiker  Aatiditea  Uber 
die  Ursache  der  Wintanonnenwende  zu  erraten.  Panzebbietbbb  Vermatnng 
nähert  ni(,h  aber,  weiiipstenH  im  letzteren  Teile,  .^ehr  der  Lehre  dei  Stoiker. 
Bei  Hippuer.  de  Hat.  I,  p.  fiTJ  ed.  KChn  seheint  die  Leiire  de.s  Anaxa^^ora«  von 
der  Sonnenwende  mit  der  von  der  Em&hrung  der  Gestirue  vereint  zu  «eiu. 
Darin  eehelat  mir  Mtralmna  allafdings  Beeht  la  haben »  dafi  mit  dam  ftafe» 

(HeBtod.  op.  et  d.  479,  627  f.,  561,  663:  Merod.  II,  19. 
Hippoer.  de  aere  etc.  ed.  Littb^  TT.  jt.  *«2  (Kt'n?.-  T,  p.  r>4Th  T'nri]).  Klcctr.  4»;5  f.; 
Xenoph.  meinor.  TV.  P>  wedi  r  Arist'itelea  noch  .seine  Ausleger  die  tägliche 
Bewegung  der  Souue  b^eichueu  kuuuteu,  für  welche  bdof^  nsqioioi,  d«|odo; 
an  arwas^ea  waian* 

•  Vgl.  Heiod.  II,  24.  Plan.  phil.  II,  28  (Dox.  80^  8ohoL  HaM.  thaqg. 
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An  diese  Gnmdlehre  knüpfen  sich  erkennbare  Yenaeihe  einer 
allgemeiaaii  kKinfttitchen  Abteilung  dar  flidhen  öknmene^^  gn  wel- 
eher  die  Eiftliniiig  aelbet  den  Anlialt  bot  Jedes  Yordringen 
iiaoh  Norden  vnd  8iden,  «nsgehend  ?on  den  gor  Zeit  des  Amud- 
Baader  nad  des  Hdnttns  offen  stellenden  Wegen,  Ton  den  Mofd- 
fsstaden  des  Sohwimen  Heeres  und  ton  den  Küstengebieten  der 
Kjrsnier,  fUirto  den  griecfaisolien  Beisenden  in  eine  neue  Welt  Die 
TOtt  dem  HeirnntUnde  und  den  bekannten  Mittelmeerl&ndam  her  ge- 
wohnte Mannigfidtigkeit  des  Bodens,  des  Klimas  und  der  Yölkar- 
■tiaime  ging  aber  in  dielHnfönnigkeit  unabsehbarer  Ebenen,  eines  den 
ftnSersten  Gegensätzen  ton  Wftrme  und  Kälte  snstrebenden  Klimas» 
fremdartiger,  im  Aafiinge  schwer  unterscheidbarer,  unter  ganz  anderen 
LebeasbediDguDgen  stehender  Yölker.  Die  Erwägung  der  auf  Grand 
der  astronomischen  Verhältnisse  not-^  endigen  Wirkungen  der  Sonne 
wies  den  Weg  zur  Aufhndung  fester  Gesetze  und  zur  AuftteUung  einer 
umfassenden  Theorie.  Die  nach  den  Angaben  des  Anaximenes  und 
Heraklit  über  die  Sternbewegung  und  den  arktischen  Kreis  (vgl  oben 
S.  79f.)  anzunehmende  Sphürenstellung  nach  welcher  die  Zenithpunkte 
der  Sonne  alle  Uber  den  -iiinichen  Halbkreis  lallen  nmbten,  bestimmte 
die  allßemeiüste  Kintril  iuL'  m  f  inen  v:rirmor(^Ti  südlichen  und  einen 
kälteren  nördlichen  Halbkreis.  Hippokratcs  bezeichnet  die  äußersten 
Punkte  schlechthin,^  wenn  er  von  der  Lage  lunulten  zwischen  der 
Kälte  und  Wärme  8i)richt,  bestimmter,  wenn  er  nni  (Tpund  der  Huri- 
zootteüung  ein  nördliches  Kreissegment  zwischen  dem  Aul-  und 

Hippolyt,  rcf.  omn.  haer.  I,  8  {Uox.  562,  24).  Diog.  Laert.  II,  :s,  3  ( 8).  Xt-uoph. 
oaem.  IV,  t,  1.   Fbr.  »pol.  14.   Schaubacu,  Anaxag.  Clas.  tr.  24,  p.  13^  ff. 

*  SoMVBAO«,  Qfliek.  der  gr.  AttitHi.  Ms  BittiOfldL,  GHItt.  1809,  8.  9?  f. 
dsobto  an  eine  versuchte  Zonenteilung  der  ebenen  Erde  und  verwies  dafür  auf 
I*lac.  phil.  III,  14  Die  Zoiienteilmif;  liber,  welche  an  dieser  Stelle  dorn  Pytha- 
potn«  ?rn^f»srhrif'ben  wird,  is^t  bi.~i  auf  die  Beseichuung  genau  die  de»  Farmenides, 
aar  muti  mau  unter  d^e^y^  und  /stue^^  die  beiden  geumiiigten  Zonen  ver- 
■lehm  and  Ae  Worte  /«fic^tyi^  tmd  Anjus^tv?  nnrtellen.   Schon  der  Begriff 

niwgiitlieh  aber  eine  ^wßfi  inaQKtiK^  läfit  sieh  ait  der  Vorstelittag  der 
Krdscheibe  und  der  SphärfnstcHung,  welclif  Anaximpn«»8  und  Heraklit  kannten 
(s.  o.  B.  7f>.  82.),  nicht  vereinbaren,  dünn  sie  hätte  unter  dm  KreiB  der  immer 
mwtcbtbaren  G^time  fallen  miLaaen  und  somit  unter  die  al»  ilorisunt  betrachtete 
Kidmhtih».  Dto  letiton  Wort«  des  Eieorptes  {4  M  oä^ß^gUif  dir»  n.  •.  w.)  ge* 
hUttn  aMit  In  die  pjttiagoreische  Anmebt,  aomdmi  sind  eine  angeAgte  Be* 
mcrknn»  gepen  den  Begriff  der  verltranntcn  nnd  daher  tinbewohnbaren  Zone, 
^egen  welchen  »ich  Krates  Mallotes,  l'anätiii»,  Kutlorns,  Poiybius  u.  a.  zu  0 nn^ten 
der  Bewohnbarkeit  dieser  Zone  auagespruclieu  UaU«u.  V^gl.  die  geogr.  Fragra. 
das  Emosfbenea  &8a. 

•  Vgl.  0.  S.  8a  ff.  Hinioor.  d«  mm  etc.  Ltmii  II,  p,  64  (KOm  I»  p.  ftdSX 
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Untergangsp linkte  des  StjiuLueraoIsütiamä  neuat,  aus  welchem  die  ge- 
memsamen  kalten  Winde  wehen,  ein  sädliches  zwischen  dem  Aof- 
nnd  ÜBtergangspunkte  der  Wiolersoaaieawende,  ans  dm  die  hdBoi 
Wnd»  koBunn  (vgl  a  82).^  Nach  ^bmm  biidoi  inBonlHi  Kraii. 
•ladiiiltteii  in  Sodm  vnd  Notdoi  Mr»  Waf^kaag  «ad  Übergang 
d«r  baden  OageiüHio  mm  Bcgiiff  BittlflRr  gutfßigter  BtJiUieifen, 
deren  wiedMa  iwei  iroebea  das  beide»  iafteeile«  Begiopen  an- 
gadevtet  and.  Die  VenchMdenfaeit  der  Jibweieiten,  benwgente 
dnrch  die  Wechaelwirlcuig  deeSonenatande»  vnd  derLnftbeeduAn* 
b«i«^  verschwindet  nach  Norden  and  Süden  hin  ndir  mnd  mehr  vor 
den  **M**^iMiiaoiwii  ^hcfaMBeB  _  #ihfc  aheip  dieauB  httdaa  iwItleKea 
Sfcricben  flua  E^eatBiBlkhhet  ind  ni^eieh  ihna  Ualendded  ntaiw 
einaader,  weil  eich  dieeerWedieel  der  JahreenHen  in  deatelldlidierea 
derselben  nicht  anter  so  schroffen  Gegenallaen  volkiehtf  wie  in  dem 
nördli<  heren.  DaA  d:  r  Streife  vnd  Segmente  waX  den  Zonen  der 
Kugel  nichti  zn  ton  haben,  wird  hanm  nötig  sefn^  aochmalB  hervor- 
zuheben. In  die  gemäßigte  Zone  des  Panaealdes  würden  alle  Tier 
Regionen  gleichceitig  laUen.  Zu  dem  ersten  Abechniti  lan  SAden  her 
rechnet  Hip|iolüreitee  noch  Ägypten  and  Libjen,  znm  zweiten  daa 
mittlere  Asien,  zum  dritten  das  nördliche  Asien,  insbesondere  die  SQd« 
nnd  Ostküste  des  Pontas  Euxintis,  und  den  grr«ßten  Teil  Europas, 
zum  vierten  das  nördliche  Karopa.  das  Skythenland,  das  immer  als 
gerader  Gegensatz  gegen  Ägypten  und  Libyen  L'enannt  wird.-  Die 
Entfaltung  des  Leben?  auf  der  Krde.  die  Vetretaticm,  die  BiUlungen 
der  Tierwelt,  die  Beschaffenheit  der  körperlichen  uml  geistigen  Eigen- 
schaiien  der  Menschen,  war  abhängig  Ton  diesen  klimatischen  Stolea. 

<  Ebend.  Lrmi  II,  p.  14£  18  (Kthnt  I,  p.  52&.  5t7). 

*  Die  Bdcfftt  Hb  di«  drai  Striche  AsIom  lad  Ar  dn  Sbieh  Biii«|iM|  der 

mit  dem  nörcüu  ]i  reo  derselben  zasammenf&Ilt,  AM  <ib»^n  Anni.  f  bei- 
gebracht Üb«  r  den  nördlich jät«  ti  fstrich,  «fas  i^kyihrnliiud  b.  de  a«"re  etc.  Limit  II, 
p.  66,  68,  70  (Kl HN  I,  p.  5:):»  t.).  DaÜ  die  Skythen  den  Ägyptern  entg^en- 
genlat  treideo,  zeigen  die  Bemerkiingeu:  ncfi  U  imt  lomim  2ji»^rfwr  (mit  Aw* 
nahm«  der  tSannaten  an  der  MIolit) 

mal  oiS^Af  Siioun^t  mit6{  loyni  mal  it«^  twp  AifxmiUtw,  nXr,*  Sn  ot  uiv  xmo 

tili  f^iff^T)  Ö'k  noiiV  tin^lknxtai  tür  koinw  nvtt^^iimuf  rö  £xv9txbr  fi>^,  fuu 
ÜNMT  «4ri  inmi^t  ümntg  ro  AifvnwPf  —  Obv  die  Au^leichang  fliwr  TlllfDi 
ttMm  in  Hkjrtfaeolaade  —  dietetbe  EneheiBnig  la  Agyptaa  sag  ia  d«B  LBdtea 

vgl.  8.  H2  f.  Anm.  2  besprochen  worden  sein  (vgL  Hetod.  II,  77)  — :  x«<rai  fh^ 

im  n^'t^fti  rrm  fifftttoKTt  xoi  T'.i'iTi  ö^e^i  toloi  'J'tnalotmr,  Öiter  A  fff>nfr:  rrrpft*  S 
I«  fjlut;  l^A^vtö^^'  tyyvtata  firttai,  ixömr  ^nt  ta^  ib^f^rff>'  Adr^  ntfftodovif  Mai 

v^r«  öi<yo»  /j»i;*'o#'  &iii^aiyei,  «91  ü./oO.,a'  —  —  Hon  ri»  f»iß  r$tftüm  «M 
tihmt,  lo      ^4^»*  «UUfa;  '>^»r  mt»  wih«»*  fi? 
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Hippoknlies  reit  !»o  vth.  d&£  «  roc  :  n  Aasc^l^-  "r^  ier  J*hr*&reit«n 

auf  di*  Oberfickenferrahmr  Erdboieas  schliri^i  nod  d^ren  Be- 
f<iBd<?rliifrjt  ix;  d^iR  ChiTA^^rr  d^r  Rr^hrer  wieder  aasf^rikgt  tndet-* 

Im  ;"i n. T IL f I.  niL  'iiir  Mi.i*  j^^r  PrcidoktioiisirPiiÄ  im  V6-rl>*ltBt$ 

nnmittelWrt^::.  Xibe  beim  A^u^iUig  Uiierg^jL*:  ^t-iiar^den  hsl^r, 
dem  dorch  die  Einvirknsf  der  Sonae  auf  d&s  Fenciiie  Trar^^  nach 

dingnngi»  Ar  dn  EntvicUng  dn  üenelieiigesdakehtM  mmä  filr 

tm  die  mMeim,  ge- 


Scnk»^  der  EMe  mm  der 
dae  lliMM>Tei<|ttefaw%  M  ffippo* 
YeiWtÄdi»  toh 
In  aOfli  Beinen  eÜinogfiphieclMi  und  phriMcli-ge<igi>|iMKlica 

föhrongen  bes^hriakl  er  seh  aof  die  Darlegung  der  beglaubigten 
Kunde.  Außer  der  naieiaiiidiichen  Bemerkung  über  die  zunehoMHide 
Kih«  od  NlML  HüM  nd  Xroekiniheit  u  Xofden  and  äOdcn  «nd 


^  A.  «.  O.  ed.  Lrmi  II,  p.  ot^,  58  iKCbk  1,  |i.  ü>4dt.):  okm'  a$  ut^w 
fttjunai  fttnßtuai  aotiomu  «i  acawtäca^  ^e«  m  ^  äj-^tMrai^  K(m  iü*w- 

OA  iU^taxe«Ta(<M«t  tc  mi  ä«#4eirw,  eu  di  fiediy  r«  aai  t^üi  aai  j'^'  Vgl. 
Kew  I,  MIC  Imi  n,  F>  ««i^  Dm  Aavfndsi«  dm  0«daak«M  adgC 
s.  B.  Diod.  n»  96i  'O^Mfog  M  wmi  jov;  Hr9^ov;  {  nthmufmim  g^fwm  nf; 

mtita^r^  vdtf^  di  Itnuuu^viator  aitQwi«;.  Weiter  auägeiuhxt  fiodeu  wir  deu- 
Mlbea  bei  Oatai  ia  der  8ekiill  «nf»  ra»  i^;  rmt  <^  Kfnt  ^  IV, 
baa  p.  798  ff. 

*  S.  Zellbe,  Phil.  d.  Gr.  1%  a  a09£  Hippoljt.  nf.  amn.  hmer.  h  «  (D«c 
460,  6 Vgl  Diod.  Sic  I,  7. 

*  Galen,  der  dem  Hippokratcs  zuliebe  gaos  auf  doi  sa  seiaar  Zait  ga- 
HaUgiii  Bagitf  dar  gtati^taa  Sfioaa  aa  vardchtna  aehaiBt,  aaek  aianal  mit 

Biaweis  mof  die  aatnMMMiichen  Facblente  Zonen  und  Parallelen  Terwechsal^ 

nennt  als  wahrhnf»  iremiBißte  Zone  du  Breite  von  Kos  und  Knidus:  Galen, 
commeat  III,  m  ilipp.  aphor.  ed.  Küuv  vol.  XVIII|  2,  p.  588,  %'gl.  voL  XVI 
(commmt  III  in  Hipp,  de  hnmor.X  p>  393. 
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über  die  günstige  Lage  Grieolioniands  iu  der  Mitte  der  beiden  Gegen- 
sätze^ bringt  er  nur  einige  kurze  Notizen,  die  eine  Spur  theoretischer 
Verallgemeinerung  blicken  lassen,  über  die  Hitze,  welche  die  Inder 
wegen  der  unmittelbaren  Nahe  des  Sonnenaufgangs  in  den  Morgeu- 
Btunden  ;tu  ertragen  hätten;'  Uber  die  Wahrnehmung,  daft  die  inßei^ 
ftea  Liadir  der  Erde,  laditti,  Aiftlnen,  itiuopien,  die  Ltader  dei 
Westena  und  Nordene,  die  BeUemten  nnd  kottberatea  Produkte  her. 
▼orhrftobtea;*  eine  Vergleiobang  der  Inder  mit  den  Ätlilopen;*  eine 
Ansicht  Aber  die  Wirlrnng  grofier  EAlte  und  Wftnne  «nf  die  Tier- 
neaentUch  auf  die  Aftthüdiug  der  Hfimer  beim  Orofi>  und 
Kleinvieh.*  Wenn  sich  nnn  Hq»poknitee  und  Herodot  in  einMinen 
Dingen  des  erfiihninganiftßig  gewonnenen  Ibtsrinls  begegnen,  so  ist 
das  offenbnr  gm  natttrUch»  denn  die  Naohriehten  Uber  die  Nsinr 
und  die  Bewohner  femer  lAider,  besonders  des  Sl^rtlienlandes  ond 
Libyens,  sind  seit  den  Zeiten  des  Aristeas  und  der  ersten  Erschließung 
Äg>'pten8  im  Verlauf  der  Entwickelung  der  griechischen  Seefahrt  und 
Kolonisation  vor  beiden  und  gewiß  später  noch  neben  beiden  nach 
Jonien  und  nach  dem  enroi^ischen  Griechenland  gedrungen,  und  es 
i&ßt  sich  daher  fon  Tomherein  dnrrhnn«;  nicht  auf  eine  Abhängigkeit 
des  einen  Ton  dem  andern  schließen."  Die  bei  Herodot  anzunehmende 
eigene  Erweiterung  der  ethnographischen  Kenntnis,  außer  anderem 
ersichtlich  in  der  sorgsam  hervorgehobenen  Unterscheidung  zwischen 
den  skythischeu  und  niclitskythischen  Stammen,^  scheint  Hippokrates 
nicht  zu  kennen,  denn  er  neniit  die  8auromaten  ausdrücklich  ein 
skythisches  Volk,'  und  wie  der  Geschichtsschreib^^r  niTif  t'anz  andere 
Auswahl  der  ihm  heinerkeiiswert  scheinenden  l)inge  trellea  konnte, 
als  der  Arzt,  lehrt  am  besten  eine  Vertrieichung  dessen,  was  Herodot^ 
mit  dem,  was  Mippokratös  von  den  ^kytiien  und  von  den  Kolclierii 
berichtet*  In  Anbetracht  der  eben  })espr()chenen  theoretisch  ange- 
nommenen klimatischen  Kinteiluni?  aber  kann  gar  keine  Bede  von 
einem  Einflüsse  Herodots  auf  Hjppnkrutes  sein.  Eine  Bemerkung 
über  die  Gesundheit  der  Libyer  infolge  gleichiiiaßiger  Temperatur 

'  H.  rod.  1,  14*2;  TT.  22:  TV.  28  £  '  ITenni.  111,104. 

»  Herod.  III.  m\  i\\  1 14  f.  *  Herod.  IIJ,  101. 

*  Herod.  iV,  k!ö  f.  Vgl.  Hippoer.  de  aere,  aq.,  loc  ed.  KUbx  I,  p.  äüti. 
Limi  II,  p.  SB. 

*  Abhängigkeit  deaHippofcfatts  ToaHewdotJbsftwrortetLtmill,  p.XLVIL 

*  IT.  n.d.  TV,  18.  20.  21. 

*  llipjxxr.  (ir  iirr»',  aq.,  loc    <  d.  Krn\  T,  p.  5/«^.     T.ittbk  II,  p.  Hilf. 

*  Utsrod.  Ii,  104  f.;  IV,  tl.  und  Hippoer.  «.  a.  U.  Kühn  1,  p.  ii5:2  ti'. 
LiRii  II,  p.  62 
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ihres  Landes^  läßt  wohl  erkennen,  daß  aoch  er  solche  klimatische 
Lehren  kannte,  heweist  aber  keinen  Zusammenhang  mit  Hipjiokrates. 
Nur  die  joniscbeu  Geographen  können  dem  letzteren  die  notwendig 
tnzanelimeDde  allgemeine  geographische  Grundlage  für  seine  Elintei- 
)img  und  Yeii^eichung  der  LBnder  und  VQlker  geboten  baben.  Wie 
friilidi  dieie  Grandlage  geographiselk  und  lourtographnch  angelegt 
und  dnrehgftfthyt  war,  darüber  ist  b«  dam  gftnzBchen  Mangel  aller 
miteren  HfiliBmittel  bis  jetrt  aoch  nicht  ein  Wort  an  sagen.  Nor 
daa  iet  gewifi^  daß  ne,  auf  fdscher  Onindlage  ermohBeny  Ton  neuen 
Leihven  beeeitigt  ireiden  nnd  in  licb  Yern$gen  mußt».  Van  aobeint 
ach  lange  in  dem  Oedanken  an  eine  aDgemeine  Bewohnbarkeit  nnter 
veieohiedenen  Bedingongen  und  Zoatftnden  nngeelOrt  befanden  zn 
haben.  Ifan  mnß  sogar  gewußt  haben,  sieh  mit  der  Annahme  gün- 
stigerer Verhältnisse  der  Wohnsitse  an  den  ftoflersten  Enden  der 
Erde  im  Norden  und  Süden  in  Einklang  zu  setzen.  Man  zwelfiBite 
nicht  an  der  Möglichkeit  der  Ernten,  durch  welche  die  Afrika  um- 
segelnden Phönizier  ihren  Unterhalt  bestritten  haben  sollten  (s.  oben 
S.  60.  64),  und  sprach  Yon  glücklichen,  langlebenden  Äthiopen.*  Das 
Volk  der  üyperbofeer,  ein  Begriff,  mit  welchem  von  alten  Zeiten  her 
die  Volksgeographie  unbekannte  Völker  jenseits  der  äußersten  be- 
kannten Gebirge  im  Norden  der  Halbinsel  bezeichnete,  welcher  im 
Apollodienst  und  in  delischen  Sagen  seinen  Halt  hatte,*  dann  aber 
mit  den  Enden  der  Erde  in  weitere  Frmen  gerückt  war,  scheint  von 
Aristeas  von  Prokouue&us  au  (s.  ob.  S.  48)  nur!»  unter  den  jouischen 
Geographen  seinen  Platz  an  dem  Nordende  der  Erde  behalten  zu 
haben,  über  dem  l  if  sif/co  Khipüengebirge,*  an  dessen  Abhang' n  sich 
die  Stürme  und  Wölken  des  die  Sonne  zurücktreibenden  Winters  bil- 
deten. Herodots  Zeitgenosse  Damastes  weist  ihnen  diese  Stelle  an 
(s.  o.  S.  48),*  es  wird  danach  vvahi.si:heinlich,  daü  Herodots  Leuguung 
ihres  Daseins  gegen  die  .lonier  gerichtet  war  und  dab  Erütosthenes 
auch  deren  Verteidigung  daclite,  wenn  er  den  Scherz  angi  ür,  mit 
welchem  sie  Herodot  aus  der  Welt  schaffen  wollte.®  Aber  der  Ge- 
danke an  eine  gleichmäßige  Zunahme  der  Verschiedenheiten  und  an 

'  UerocL  II,  77. 

'  Uerod.  III,  17.  97.  114.    Vgl.  ^ayX.  peripi.  112.    Geogr.  Gr.  m.  I,  p.  94. 

*  Vgl.  Pistutt,  GMfldi.  MjäoL  I,  8. 196  «nd  Bau«,  ezc  X  ad.  Berod. 

IV,  SS,  vol  n,  p.  716  ff.    M.  Meyir  in  Robchebs  mytb.  Lex.  5  Sp.  SSM  f. 

*  Vgl.  Aristot.  tnctcor.  I,  IH.  20:  n<  wakoifMmt'J^bun,  n^^       fdr  fufi^ovs 

*  Vgl  HcUanic.  fr.  96  (Fr.  hUt  Gr.  I,  p.  58). 
<  VfL  die  gMgr.  Fnigm.  d.  EitAnrtli.  8. 76  f. 
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dne  Inßeante  Wirlmiig  der  bsidoB  GegenallaB  von  Winne  und  Kälte 
nag  auch  nt  Worte  gekommen  aem  (vgl  ob.  S.  d9£^  ünmdiKeiblielie 
Naohnehtea  über  die  langen  Sonunertage  und  die  langen  WmteniftelitB 
dee  hOhefen  Noidens^  mllBBen  den  Veiteidignn  der  aoliflibenfilnnigatt 
Gestalt  der  Erde  große  Selnrierigleiten  bereitet  halien.  Nor  ftr  die 
ErkUnmg  der  langen  Ttge  konnte  der  Hinweia  anf  fortwährende 
Dämmemng  infolge  des  geringen  Abetandes  der  nntentsn  Punkte 
dee  flommeriicfaen  Nacbtbogma  der  Sonne  TOm  Horiaonte  einen  An« 
baJtepmikt  gewähren,  und  dafi  man  denaelben  ergriffen  habe,  darf 
man  Tielleieht  naob  Anaximenes  Anadmoikr  die  Sonne  gehe  nicht  nnler 
die  Erde,  sondern  nm  die  Erde,  fermuten  (s.  o.  S.  79C).  Für  die  Mia 
der  Erdkngellehre  entwickelte  Zonenlehrc  des  Pannenides  waren  diese 
£ir&hningen  gerade  Ten  dorchaGhlagender  Bedentang^  nnd  daß  wenigo 
■tone  Ton  dieser  Seite  ans  das  unvollendete  and  nicht  za  ToUendende 
Uimatisehe  System  der  Jonier  frühzeitig  erschüttert  worden  war,  sehen 
wir  daraus,  daß  Herodot  die  Hyperboreer  fallen  läßt  und,  wenn  auch 
im  Widersprach  mit  seinen  anderweitigen  Angaben,  die  Unzagänglich* 
keil  und  Unbewolinbarkoit  der  äußersten  Süd-  und  Nordländer  als 
Ende  df*r  historischen  Kund'  hervorhoht  -  daß  Xenophon  bestimmt 
von  Enden  der  Erde  spricht,  lau  Ii  lüize  und  Kälte  unbewohnbar 
sind;'  daß  wiederum  Hermlrt  i  iüem  Volke  gehört  hat,  welches 
sechs  Monate  lang  schlaiea  :^  llte,  »  ine  Angabe,  deren  ganz  bestimmte 
Fassung  sich  schlechterdings  nicht  anders  begleiten  läßt,  als  durch 
die  Annahme,  die  von  Seiten  der  Bearbeiter  der  Erdkugellehre  theo- 
retisch erkannte  Notwendigkeit  einer  sechRmonatlichen  Polarnacht 
sei  zu  Horodots  Zeit  schon  verbreitet  nnd  auch  schon  aus  Unver- 
ständnis geniißbraucht  gewesen,  denn  eine  erkiliraugaiiiiiBif?  erwor- 
bene oder  auch  auf  Grund  bloßer  i^rialiruiig  erschlossent^  Kunde  von 
dieser  Tataaohe  ist  unmöglich,  während  das  in  der  Odyssee  auf- 
tretende Bild  yon  der  Begegnung  dea  anetreibenden  and  des  ein- 
treibenden  ffirten  aidi  gans  an  die  ainnUehe  Wabmehmnng  anschlioBt* 

.  t  Hoin.  Od. X,  81  £;  Xh  Ul  Vgl  Orat  Mali  bei  G«miii.  iug.  VI,  TS,a. 
74, 11  (ed.  Mavit.):  dazu  Mülibnhofp,  iloutBrlu^  Altertumskunde  I,  S.  5f.  Klaubem 
(Ab(*nten»:r  des  Odygg.  an?  Hesiod  erklärt  S.  18  f.)  vergleicht  auch  Hesiod.  theog. 
747  S.,  auf  welchen  wieder  Parmenide«  (bei  Sext  £mp.  adv.  log.  YII,  S93) 
snttokUiokt 

»  Berod.  IV,  7.  18.  20  u.  ö. 

•  Xenoph.  anab.  I,  7,  6.    Instit.  Cyr.  VIII,  6,  21. 

*  Herod.  IV,  2.' :  nt  5?  jnknxffoi  ovtoi  Idyovai,  iftoi  (tiv  oi  nujiä  leyoptt;. 

i^r  ifäfiijrop  av^aMoM«*  wovwo  M  «dar  MiaOfMu  tfir  liiiz'i»--  Vgl.  Diog.  Iiiwt» 
ly,  1,  U       Hetyoli.  UUea.  XIV  (FV.  hiit  Gr.  ed.  Mratuai  IV,  p.  160).  Slapk, 
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Nach  der  Darstellung  des  Hippokrates  ist  die  Hori2onttafel 
auch  zur  Einteilung  der  Winde  benatst  worden.  Von  einem  alten 
wiwemcfaaftiicheB  EuDgriff  in  die  Aanchteii  fon  den  Winden  beriditet 
SMm).  Der  FbjtSkiBr  TbnByaXln»  von  Thaeofl»  der  nnter  den  alten 
EiUiMnk  der  Nflabersehwemmnng  wieder  alt  QewDirtmann  des  Ari- 
itotelei  angefiUirt  wird,  nabm  nadi  Straboe  Angabe  nur  swei  Baupt- 
winde^  den  Nordwind  nnd  den  SAdwind,  an.^  Ananmander  nannte 
den  Wind  eine  StrOnrang  der  Lnft,  welche  dadnreh  beirergenifen 
ward«,  daß  die  Sonne  die  {einiten  und  leachtesten  Teile  derralben 
Torhrwaw  und  Terfiüobtige,*  tim  Aaazagoraa  wird  in  demielbai  Sinne 
nar  die  Yerdttnnong  der  Luft  als  ünacbe  des  Wtndea  her? oigeboben.' 
Der  Sats  dee  ThiaqraOEee  hat  auch  Geltung  behalten,  denn  sp&tece 
Forscher,  wie  Aristotdes  nndTheophrast^  lassen wamgeteos  die  meisten 
Winde  von  Norden  oder  von  Süden  kommen,  will  man  ihn  aber  mit 
den  Erklärungsversachen,  wie  sie  von  Anaximaader  und  yonAnaia- 
gofaa  überliefert  sind  and  mit  den  Vorstellungen  der  Jonier  von  der 
Sonnenbahn  Tereinigen,  so  wttxde  nor  übrig  bleiben,  diese  Uber- 
lieferung zu  ergänzen  und  anzunehmen,  daß  die  alten  Physiker  als 
erste  Ursache  alles  Windes  das  Zuströmen  der  von  der  Sonne  nicht 
Terdünnten  Luft  aus  Nnrdt  n  iincl  ?*!üden  betrachtet  hätten.  Wie  nahe 
aber  auch  diese  Vermutun^^  v.w  liL;rcTi  srheint,  ein  bekräftigendes 
Zeugnis  für  dieselbe  ist  nicht  ;iiif/.utreibeu.  Hinter  einer  Angabe 
über  die  Ansicht  des  Anaxinn     s  sich  zur  Not  dieser  Sinn 

Termnten.^  Vergleichen  wir  aber  Aristoteles  und  Tbeophrast,  be&ou- 

BjS»  V.  rfguftQo.  Ein  solcheB  MiBveretänduia  kann  anrh  der  vpnvirrtea  iStelU; 
Pkc  phÜ.  II,  24  \pox.  804  vgl.  360.  627)  (Galen.  List.  ph.  vol.  XIX,  p.  218), 
■seh  wtküier  XsnoplMiiM  von  einer  mmirtlmgcn  SonneoiMterais  geqiroehen 
heben  mII,  bu  Gnmde  liegen. 

'  Strab.  I,  C.  29:  Jf^uti  Sb  n»'fv  o"  tpnaiv  «m»  ivo  mvg  xvgioiiätovg  Avi- 
^üvc  ßoQinv  xni  »oto»',  —  tov  <5t  <Jiio  tivat  rorc  nreunvj  noiovvmi  iinnrvgng 
t^ffttovakKtiP  tu  xoi  töf  noiqi^f  ctviöp  —  YgL  Aristot.  polit.  IV,  S  p.  1290ii.  13 1. 
Über  die  Auiefa*  dm  ThrtsTalkM  voa  dnr  MilUbmehwenuiMiiig  i.  FMid.  bei 
8mb.  XVn,  CL  790  n.  weiter  unten. 

*  Oalcn.  comment.  III  in  Hipp,  de  Inimor.  ed.  Kt?HN  vol.  XVI,  p.  395: 
f»rprn*  ffia  Aya^i^mÖfio;  loy  urtuuf  tititL  ni-aiv  i'ttQOi  not-  kfnofitti^ay  tP  urii<> 
xai  vnö  tvv  r/iüfV  xaiofidptap  xcrt  ti]MOftii»ov.    Dtettelbe  Augabo  Ül  den 

plac.  phIL  m,  T  (Den.  874)  MUt  itatt  mwpivmf  wMiiyiäMir. 

*  Dieg:  Laert  11,  8»  4  (9)  Mfiov^  firaoftai  Imxvvofteyov  xov  aifiog  vnb  tov 
t'Uox'.  Hippel,  refut  omn.  haer.  I,  8  (Dox.  5r,3)  ergänzt  <lie  Angabe  mit  den 
Worten  xni  itov  ixHaiOftirfor  nnhg  top  n6lop  vno/ti>^nvi'f{ii»'  nai  tino<f>e(fOfiip<üP. 

*  Hippolyt,  ref.  I,  1  (Dox.  561):  tb'^ov;  di  ftypuattai  ötap  ümmvxvtafiivo: 
^  iiQam99is  v^vfras  —  Vgl*  Iber  dieM  Stalle  md  weltwe  VeiglelebMtelleD 
Zmauu,  PhU.  d.  Chr.  l\  R  295  Amn.  1.  Gans  «luieni  iprieht  Gelen  e.  e.  0.  vmi 
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H  imie  und  Bexeichnur^  der  Winde, 


den  die  Stellen,  in  welchen  de  das  Oberwicfen  der  Nord-  und 
Sttdwinde  beepreeheOf  so  finden  irir  dort  keinen  Gedsoken  in  ein« 
Aepimtion.  Die  neue  ünnelie  dee  Windee  bei  Aiiitoteleii  die  nndi- 
artige  Aoedllnetnng,  im  Norden  nnd  Süden  doreh  größere  Nieder* 
eeU&go  Tonkirkt»  ist  dentUch  ini]ralriT  gedacht^^  Tbeopliiaet  aber  lifit 
die  Lnft  von  der  Sonne  verdrftngt  sieh  Im  Noiden  und  Süden  anscm- 
meiln  nnd  Tordiehten  nnd  daher  nOrdliche  nnd  tüdUofae  Winde  nt- 
•enden/  gerade  ao,  wie  bei  Anazagoraa  die  Wirkung  Loft  bn 
Vemreachmig  der  Sonnenwenden  vorgeBtellt  war  (t^.  o.  S.  68).  Wenn 
man  aber  nicht  annehmen  kann,  daß  eine  alle  Anaiehti  die  den  Wind 
als  ersetzende  Luftströmung  auffaßte,  ganz  nnd  gar  verschwiegen  8e^ 
80  weiß  ich  die  Lehre  des  Thrasjalkes  mit  der  der  alten  Physiker 
nicht  in  Einklang  in  bfingeUf  ja  ich  weiß  mir  überhaupt  Ton  dieser 
keine  VonteUong  za  maohen.  Aach  für  die  Einteiinng  nnd  Be- 
nennong  der  einzelnen  allgemeinen  Winde  in  der  jomaehen  Zeit 
liegen  uns  sehr  wenig  Angaben  vor.  Unter  den  Schriften,  die  dem 
Hippokrates  zugesclirieben  werden,  habe  ich  nnr  in  einer  vielfach 
zweifelhAftea  und  in  einer  onechien  den  Namen  Zephjros  gefunden,' 


dflr  Ansicht  des  AnaximBnet:  Jira^ifidy/};  dt  vöaio^  xai  ni^i  Yivea9ai  riM*.. 
ihrttovi  ßovXexat  xai  iT^  avur^  rtti  A^nhiTtro  rjFnf<jiJnt  f>iat(o:  xn'i  r<i)rt9Ttt  la 
nttfra  niiaa&nu  Die  Angabe  köante  in  den  Worten  t;  ^vftfj  f«r»  üfvötarta  Za- 
sammenhang  zeigen  mit  einer  ebenda  p.  398,  1  eingeschobenen  Stelle  i&tia  i// 
tKC  ntff^omg  i9Qiirm  nlaon^lft  —  enm  ineerla  motu»  Twhmdietia  Vilniv.  I,  ft,  t), 
welche  Kaibel  (Antike  WindroMo,  EmoM  20.  Hd.  1SS5,  S.  579  ff.)  wie  eine 
später  foltrendt'  Stelle  im  Vitniv  wieder  narhweist.  Kaibkl  bat  dabei  Gel-^gen- 
heit  genummeu,  ein  von  mir  üb«rs«liene8  bedeatende«  Fragment  des  Erttoathenes 
in  dankenswerter  Weise  nachzutragen. 

*  Arialot  metwnr.II,  4,  Uft,  p.  Ul%  141:  *.£fui  Ü  nUBnop  fdf  $mmßmkm 
vdetf      rovro«;  rof;  T<briM.%  t<f  oi>,-  t^inMiui  [4  ^lutc]  xai  dif  tov^  oitm  6*  eiauf 

nAs^r^v  arapiatoy  yt^bnifm  lij^  ümx^vfiiaatf  nafanltjaita^  otor  ix  /i,bt^f  ^vAutv 
mmffiff  (4  i*  iitt&v/jiiaatg  ovr«;  ärtftos  iaup)'  evkö^ui;  &w  o2»  intv&tt'  jiwono 

*  Theophr.  ne^t  ärdfujr,  fragm.  V,  1,  9  ad.  Wnona:  —  otor  r^  ßo(fi^  tmi 
Ho  ynrf'i'  iifvi'iloi  fiiy  fa^  liuqf.y  xai  nXtiatov  ^n/ifnr  irrpofirt  iin  tb  ffVfto&tur^ai 
nAMOioy  niifu  n^og  äfi*foy  xni  ftearjfiß^iayf  7ta4i^u<>*'  iiytur  nffitg  r^f  <ov  i^iiov 

mA  iiMair  4  mvffwf^  7'iVcra«  nltovixis^  4^'  iS»  «it  t*  |t«fA^  aal  i 

'0  ?TÄr,Vf»_-  m*r'">»'  xfti  tlXln  loiovtöv  i<nty. 

*  Hipp.  Epidem.  1  ed.  Kühn  vuI.  III,  p.  3b7.  Kpid.  ¥11,  Tol.  ill,  p.  695. 
«97.  9rf«l  iuiüiii  III  od.  ROvr  rol  I,  p.  III.  Naeb  AcaiiL  Ir.  8  (Fragm.  biit 
Gr.  I,  pu  100)  aon  Uamod  drei  Winda^  den  Boreia,  Zephjma  nnd  Nota«,  «tttir> 
•eUadan  haban. 
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•onit  boeiehnet  HippokraAet  mit  Namen  immer  nur  den  Nordwind 
und  den  Sfidirind,  nennt  ohne  watero  Kamen  nnd  Unteiadieidnng 
nOfdfidie  nnd  tttdliehe»  kalte  nnd  warme  Winden  welche  ans  den  oben 
&  82  beepfoehenen  gegenftberiiegenden  Segmenten  dei  Horiaontee 
welien,^  nnd  ebeafidb  ohne  B^chnung  andexe  Winde,  die  ana  den 
beiden  Abeehnitten  iwiaehen  den  winteriicfaen  nnd  eommerliobin  Anf* 
nnd  üntergangspnnkten  der  Sonne  heikomnien.'  Wichtig  ist»  daB  er 
neben  dieien  Angaben  aoadrfleklioh  auf  die  ITntemsheidnng  von  allge» 
meinen  und  ttrtliohen  Winden  hinweist*  Herodot  macht  einmal  eine 
kone  Bemtt*knng  über  die  EntstehuDg  der  Winde,^  sonst  nennt  er 
nnr  gelegentÜcb  den  Nord«  nnd  Südwind,  den  Zepbjros,  den  Eams 
als  Südostwind,  den  Apeliotes  als  reinen  Ostwind,^  den  auch  Enripides 
kennt*  Der  Südwestwind  tritt  bei  Demokrit  aufJ  Man  mußte  nacb 
alledem  erst  angefangen  haben,  die  allgemeinen  Winde  nach  vier 
Regionen,  abgeteilt  durch  die  vier  Punkte  der  größten  Morgen-  und 
Abendweite,  zu  sondern,  aber  in  der  leicht  zu  Mißgriffen  der  Syste« 
matik  verleitenden  Festsetzung  und  Bezeichnung  einzelner  nlliremeiner 
Winde^  noch  zu  keinpm  Gesamterj!p}>nis  gekommen  soin.  Ob  man 
die  Entfernung  der  Aul  und  riitei  u'angspunkt©  der  Öonne  zur  Z»  it 
der  beiden  Solstitien  von  <!( m  Ost-  und  Wcstpunkto,  die  wnch  dem 
grifdiischen  Horizont  '  ungelahr  30®,  ein  r)nftp]  des  i^oruoiitqua- 
drauten,  betragen  muöte,  damals  schon  gemess- n  und  zwar  richtig 
gemessen  habe,  ist  nicht  nachzuweisen.  Man  kaiin  nur  anführen,  daß 
Ephorus,  der  sich  nocli  an  die  jonische  Kjirte  hielt  (  vgl.  ob.  S.  108  f.), 
den  Grund  für  die  größere  Ausdehnung  der  Gebiete  der  Skythen  und 
Athiopen  im  Vergleiche  mit  deneii  der  Kelten  und  Inder  darin  sucht, 
daß  die  Gebiete  der  letzteren  im  Osten  und  Westen  auf  die  Bogen 
beschränkt  sind,  welche  zwischen  den  äußersten  Morgen-  und  Abend- 
weiten  liegen.   Ein  Maß  ist  dabei  aber  nicht  angegeben.® 

*  HIppocB.  de  aofs,  aq.  loe.  «d.  K0av  I,  p.  52».  U7.  MO.  640.  5&S.  567. 
de  aMMfa.  saer.  I,  ^  607,  da  homor.  1«     181.  168 1,  tphoriuou  m,  p,  780. 188. 

*  de  acre,  oq.  loc.  I,  p.  530,  vgl.  de  niorb.  sacr.  I,  p.  607. 

*  ffe  aore.  aq.  loc.  T,  p.  .'23:  frrpiTx  de  ja  nyevftarn  t»V  x^fotn't  re  xai  rn 
^fVXdtt'  ftuitata  ftir  ja  Motvn  nitoih'  ü ifümoujif ^  &t€Un  de  xai  tp  txä<ftji  Ziaq^ 
intx^qM  iSfm,   Vgl.  p.  668. 

*  Herod.  II,  27. 

*  i^tifw^g  Vm,  86.    «Ifoff  IV,  68.  ifa>vAM»t9f  IV,  82.  88.  162.   VU,  166 

*  Earip.  cjd.  Y.  III.  '  S.  Jo.  Ljd.  de  meos.  iV,  13,  p.  164  ed.  Rothkk. 

*  Vgl  Nnnuinr  und  PAntcn,  phytUuiL  Geogr.  von  Griedienlaad  ete.  8L  92  t 
^  /\.  Basusia«  (Nftutbches  zu  Homeros.    Nene  J^ilirb.  f.  Phil.  u.  Pädig. 

Bd.  168,  Haft  2  S.  68f.)  glmibt,  daß  sohoii  in  iltester  Zmt  «U«  gri«i)dMlMa  8e»> 
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Bm  Land,  deaaoB  Besdimbang  die  bedeatondtton  j^raran  der 
pkjnadk&n.  Geogr^hw  der  Jonier  Inrgt,  itt  Ägypten.  Das  enle^ 
wonach  die  Ankömmlinge  in  Ägypten  zu  fingen  pflegten,  lagfc  Strabo» 
ist  die  EigeatftnUichkeit  des  NUs.^  Mit  Reeht  zog  der  merkwürdige 
Strom,  von  dessen  Herkunft  niemand  zu  ngen  wußte,  der  seltene 
üngetttme  beherbergte,  und  der  ohne  Zofline  und  Niederschläge'  ia 
■einem  langen  Unterlaufe  durch  eine  segensreiche,  in  den  Sommer- 
monaten verlaufende,  kalendermäßig  geregelte  Überschwemmung  das 
Land  überflutete,  die  Aufmerksamkeit  aller  nachdenkenden  Leute  auf 
sich.  Schon  der  erste  der  jonischen  Physiker,  Thaies  von  Milet,  suchte 
die  seltsame  Erscheinung  dieser  t Überschwemmung  zu  erklären,  und 
wie  lebhaft  man  die  Erörterungen  über  dieselbe  betrieben  haben  mag, 
zeigt  die  schnelle  Wandlung  der  auttauchendeu  ATi«9irhten  und  die 
zeitige  Waiirnehmunc?  eines  fler  Wnhrlioit  nahe  komnn  ikI-  n  Weges 
zur  Erklärung,  die  Herleitung  der  l  !)•  rschwemmung  von  sommer- 
lichen Regengüssen  im  oberen  Äthiopien.  In  der  Fok'L/eit  bildete 
sich  eine  reichliche  Literatur  über  die  Frage  und  üoer  ihren  ge- 
schichtlichen Verlauf,  deren  Reste  wir  mit  den  wenigen  Bemerkungen 
Herodots  über  ihre  älteste  Bthandlung  zu  vergleichen  haben. 

Drei  Ansichten  seiner  Landsleute  sind  es,  die  Herodot  vorbnugt.^ 
Ihre  Urheber  bezeichnet  er  als  Hellenen,  die  nach  dem  Ruhme  hoher 
Weisheit  strebten,  ihre  Namen  nennt  er  aber  nicht  Die  erste  der 
drei  Ansichten  wird  von  späteren  Zeugen  einstimmig  dem  Thaies  Ton 
Ifüet  zngescbriebeiL*  Die  Eteden,  die  lor  Sommeneit  regelmäßig 
ans  dem  Scbiranen  Meere  an  den  Kttstan  des  JLgSisdien  Meeree  «a* 
traffenden  und  bestftndig  wehenden  nfirdlidien  Winde»*  MÜten  dnrob 

leute  zwölf  Winde  nnterächieden  und  die  Zwdlfteilung  des  Horixoalkieiaes  ge» 
kannt  hfttten.  Er  beruft  sich  eineateils  auf  die  Bemerkung,  daß  die  Morgen- 
und  Abendweiten  der  Öonne  in  Oriechenlan«!  :io  Gmde  vom  Ost-  und  We^t^ 
punkte  abstehen,  also  auf  die  Zwolfteiluug  fiilireu  tnüßteu^  sodauu  auch  auf  die 
WUifMbdiilielilDeit,  daS  die  EwUlfMhmg  m  JUbfkm  am  sehoii  Misettig 
verbreitet  wordca  sei,  Und  auf  die  zwei  mytliologischoo  iüldeatiatgSn  TOa  dsa 
»Wt>lf  K  iidern  des  Äolus  und  den  zwölf  Fillloii  dea  Rorca«. 

'  »trab.  I,  G.  86.  Vgl.  Lucan.  Phars.  X,  190  SL  Max.  Tjr.  diu.  85.  Phot. 
bibL  cod.  249,  p.  441b,  4  f.  Bekk. 

>  y^.  Heiod.  II,  «5;  lY,  50. 

•  Berod.  II,  20—24. 

*  Dioi  I,  ni.  Athen,  deipu.  II,  sT.  IMin.  V,  cS  55.  Senee.  quaest,  nat. 
IV,  2.  Plac.  phil.  IV,  1  (Dox.  384J.  Auiui.  Marc.  XXII,  15,  7.  Diog.  Laert 
I,  1,  0  (37).  Scbol  Apall.  Ab.  IV,  269.  Bei  Dio  Gass.  XXXIX,  61  wird  die» 
Mibe  Uneehe  ftr  eine  Obenehwenmnig  ia  Born  iranratet. 

'  Vgl.  Phjtikaliscbe  QeogfepUe  von  Griechenland  e.  f.  w.  vea  Dr.  G,  O. 
UmAXM  nsd  Dr.     Pinw»,  BraalMi  IBSö,  S.  9i  C 
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St&mmg  den  Strom  am  Aasfließea  hindem  und  über  seine  Ufer 
traibeiL  Spitere  mmn  watk  eine  Yerftndenuig  der  Annohi  belia«- 
l&gen,  niioli  velober  die  Steiieii  die  Httndiiiig  dmoh  MecreoBand 
ttopSs^  eottton.*  Die  IfehnaU  der  späteren  SehriftsteOer  beUmpfte 
■ie  labbaft  und  iwtr  mdateae  nut  den  GrAnden,  welche  scbon  Hero* 
dok  keanl»  denn  er  meinti  der  Eintritt  der  Etesien  treffe  moht  immer 
mit  dem  Begnm  der  Obancfawemmung  nuammen,  und  weiter,  dieser 
ümttand  mOAte  neh  doch  anoh  bei  den  andeni  TOn  Sttden  her 
kommenden,  weniger  miohtigen  FlBman  bemerkbar  machen,  was 
nidit  gftsohohe- 

Vim  der  sweiten  Ansieht  sagt  Herodot  meist,*  sie  sei  nnwissen- 
sdfaaftUcher  als  die  erste,  md  laate  erstamüiehee.  Die  Eigenttlni- 
liehksit  der  Übanehwsmmnng  solle  ^aher  rtihren«  da6  der  Nil  Tom 
OkeanoB  herkomme,  der  nm  die  ganze  Erde  fliefie.  Spftter  meint  er, 
sie  sei  an  ein  Unbekanntes  angeknüpft  nnd  darom  nioht  sn  wider» 
legen,  er  kenne  keinen  Strom  Okeanos,  Homer  oder  ein  ftlterer 
Dichter  möge  den  Namen  gefunden  und  in  seine  Dichtungen  verwebt 
haben.'  Man  hat  diese  Ansieht  zu  der  des  Hekat&os  gemacht*  mit 
Bemfang  auf  einige  Hülfsstellen.  Zwei  derselben  stehen  bei  Diodor. 
Im  Anfiwge  seiner  Behandlung  der  Frage  über  die  Nilüberschwem- 
mnng  weist  dieser  die  Benutzung  der  alten  Logographen,  wie  des 
Kadmus,  des  Hellanikus  und  auch  des  nokntilus  ohne  weiteres  ab, 
weil  sie  alle  zu  mythologischer  Beh;indlungsweise  hiniiri::ton  und 
etwas  später  erwähnt  w,  die  ägyptischen  Priester  sagt«  n,  ^rv  Nil 
erhalte  seinen  Ursprung  fon  dem  die  ganze  Ökumene  umtüeUenden 


■  LiMiet  da  fw.  nat  TI,  7Sft.  Fomp.  Mel.  I,  9,  4  (S8). 

*  II,  st:  4  hif^  ipmtOT^fiot>eatd(it]  /mV  iau  xiji  UUfiAivijg^  lof^  Si 
at'ntir  t^ctVfiamatiQi] '  ^  l^fft  A-rro  rnv  'Sixtnt  nv  Aiovtn  av^hv  {thv  Nstlov)  javja 
i^qgturutr&aif  rör  dt  'JUMeavifv  f^f  neqi  näaaw  ^ät».    Vgl.  Stsdu  Anm.  zu  I6f^ 

tttm  Tbfv  «yfayw»  fm^dmut  tm/^timt  dwim  *6  ofidiiifMi  ei^inm  ig  ira%4W  in- 

*  S.  Klavahh,  Uec&t.  Mil.  fr.  27ö.  Ebikoamom  S.  140.  C.  Mdeixxb,  fiagm. 
Mit  Gr.  I,  p.  1«.  An.  BMca,  AbÜIu  Anddhteii  ttber  das  jllirlltthe  6lB^;«n  des 
im,  la  Bistoruche  Untonuchungen  Arnold  Sobafib  Silin  25  jfthrigeo  JoUliiini 
gewidmet  voa  flrfibam  MügUadam  d«r  bktor.  äenUnace  a«  Orei&wald  and  Bona 

Xm,  &  73. 

^  IKod.  I|  31:   Ol  fiii^  fäf(  iunj[i  lor  KiÜMPi*uv  xai  Ka&ftow  «r«  ö  J-litataioif^ 


Digitized  by  Google 


182 


OkeaooB.*  Die  dritte  HflUMille  in  den  Seholien  nun  AxfonantoaMpM 
des  Apononins  Bhodias  bsaagt,  Hihitliw  habe  die  Aigonaoton  «08 
dem  Pbasifl  in  den  Oketnos,  ans  diflwm  in  den  Nil  gelangen  liMeDt 

docL  wird  dieser  Stelle  an  sich  keine  ratMslieidende  Kraft  zugesprochen, 
mit  Hecht,  weil  sie  auch  dahin  gedeutet  werden  kann,  daß  Hekiitiai 
nnr  die  leichtere  Erreichbarkeit  der  Küsten  des  äußeren  Meeres  mit 
Benntsoog  der  Fahrt  anf  diesen  FlQssen  im  Sinne  gehabt  habe,  also 
die  zu  seiner  Zeit  yerbreitete  Annahme,  die  Argonauten  h&tten  ihr 
Schiff  teilweise  über  Land  transportiert  (s,  ob.  S.  45\*  Nach  wahr- 
scheinlich richtiger  Beseitigung  einer  vollkommen  widersprechenden 
Stcll*^  desselben  Scboliasten^  und  mit  dem  Hinweis  auf  den  tatsäch- 
lichen Verkehr  des  Hekatäus  mit  ägyptischon  Pn'psf  pm  *  wird  nun  die 
Lehre,  der  Nil  fließe  wie  der  Phasis  aus  iciii  i  »kuauos,  ik  ui  inilesi- 
selien  (_Teograj)lien  zugesprochen,  ohne  sichereu  (irund  und  olme  £r> 
örterung  unserer  Frage. 

Der  günstige  ümstuiid,  daß  in  anderen  Quellen  die  Angaben 
Herodots  wiederkehren  und  durcli  Beifügung  der  Namen  der  Urheber 
und  Vertreter  der  Ansichten  in  ziemlich  allgemeiner  Übereinstimmung 
ergänzt  werden,  fehlt  auch  hier  nicht,  würde  aber  zu  einem  gauz 
anderen,  merkwürdigen  Ergebnis  führen.  Der  Name  des  Hekatäus 
wird  in  der  ganzen  alten  Literatur  über  die  Gründe  der  Nilüber- 
echwemmang  nicht  genannt  mit  Aoeaalune  der  berichteten  Bemaknng 
DiodoiBy  die  tat  Sache  telbet  in  so  loeer  Beriehnng  steht»  daß  man 
dnnbaiis  niebt  za  der  Annahme  geiwnngen  iit»  Diodor  haliebealimmto 
Aasiehton  der  drei  genannten  Logographen  gekannt  nnd  im  Ange  ge- 
habt Aber  an  mehreren  Stellen  tritt  ein  offenbar  arg  Tenuntalteter 
Bericht  an(  welcher  riermal  ziemlich  flberetnstammend  erklftrl^  Biitli^- 
menee  Ton  Ifamilia  habe  als  Avgenzenge  behaaptet,  der  Nil  fliefie 

*  i>iO<i,  ft.  a.  O.  —  0*  fMBf  xat  Aifvntof  nnö  tov  Tfef^tifi>ftiyii>:  tijr 
oinovniirqr  'Slxmtfov  ^aat*  ai'tbv  (litr  NtUor)  lijtt  avainat»  laftßarBtr,  vfü.;  (tim 

*  Schol.  Apoll,  Khod.  IV,  254:  'Fxnjaro:  Si  6  Mtlt}ati>:  Sin  '^Schol.  cd.  f'*] 
tov  <PüaUfo;  nvbXlf(,iy  [dttktiHv  hchol.  ecLj  tffjmy  avfov;  fi^  top  Sixeopöp'  dtä  de 
IPV  *Silut»ov  MOiiidtif  ei;  tör  yuXoP  [tan  ixtiitef  ei;  töf  ytilov  SchoL  ed.]. 

Kumw  md  BnMAmm  a.  a.  O. 

'  Schol.  ed.  zu  IV,  284:  Haiodoq  de  (fujci,  dia  0a<Tidoi  aiwit  ntnlnnitfat' 

avd'  tif  dia  Tarntdo;  (nXevaav^  ükt-a  najn  löp  ovtöf  nlovy,  xnft'  or  uoi  nqoit^r, 
£•  ist  SU  vermuten,  dafi  hier  statt  '£xataios  stehen  mttase  'J^ödca^,  deaa 
ihm  wild  dieselbe  Ansieht  tot  der  Ana.  i  tngefllhrlni  Steile  baigdegt,  vgi 
Kl^AusBN,  Hecat.  fr.  187.   0.  Ifmut*,  frsgm.  hült  Gn  I,  p.  19, 

*  Herod.  U,  148. 
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Äus  dem  Atlantischen  Ozean,  welcher  süßes  Wasser  enthalte  nnf]  wio 
der  Nil  Krokodilo  uiul  Fhißpferde  beherherc^e.  Er  werde  aber  iiher- 
ftlllt  zu  Zeit  der  Etesien,  indera  diese  Winde  die  Gewässer  des  0/.*  ans 
mächtiger  iu  den  Strom  hineintrieben.^  Wesentlich  abweii  liend  lautet 
die  Itlnfte  Wiedergabe  des  Berichtes.  Aus  ihr  geht  wenigstens  so  viel 
hervor,  daß  man  erkennt,  die  Bede  sei  eigentlich  nicht  vom  Ozean 
selbst  gewesen,  sondern  von  einem  Binnensee  oder  Küstensee,  der  an 
e^l^■r  westöstlicii  laufenden  Kllstenstrecke  mit  dem  Ozean  nur  so  in 
\  erhiudung  süind,  daß  er  zur  Zeit  der  Etesien  von  außen  her  übiir- 
flutet  wurde,  während  er  sonst,  wie  hinzugeftigt  ist,  trocken  lag.' 
DtMeVenehiedeiiheit  der  Darstellung  zeigt,  wie  man  mit  den  Angaben 
dm  alten  MaBsflim  umgegangen  am  m&Bse.  Ihren  wabran  Zusam- 
menhang aq&nfiaden,  aoheint  munOgltch,  mir  ein'  aebr  glflekliolier 
Find  konnte  Mer  helfen.  Daiaiif  wird  aber  in  aehten  aein,  daB 
emeneite  die  eritatteoen  «Iteaten  Bericbie  Aber  die  NocdwestkftBte 
LibfBDB  TOtt  ansgedehnten  Seen  ^rechen,  die  zu  Schiffe  vom  Oiean 
bar  eixelobbar  waren,*  nnd  da8  anderenaila  eiae  nabe  VerwandtMsbaft 

'  T'luc.  phil.  IV,  1  (Dot  B85):  Ev^vfOrris  &  Mtttrvaluatrji  ix  jov  'Sitctta^oi 
xm  tr;c  t^u)  tfnküa(Tt]i  ifhnuiag  »ai  avibf  nver/c  votii^ei  nlrigoviT9m  rbf  noTniiöv. 
8oocc.  nat  quaeat.  IV,  2:  EuUijmenes  Mnasiliemia  tostimonium  dicit:  navigavi, 
mqait,  AtinitieaBi  mtat,  luike  Nflu  Aull  auQor  quamdia  Etenae  tempiu  oliMf^ 
fant,  tunc  enim  ejicitur  mare  instaotibas  ventii.  Cum  vetederint,  et  palagitt 
conquiescit,  minorquc  disceilenti  inde  vis  Kilo  est.  Cotcniin  duleis  maria  sapor 
est  et  «imiles  NüoÜcb  beluae.  Vgl.  Jo.  Lyl.  mens  IV,  «)8,  p  2fi2.  Ael. 
ArUtid.  Yol.  11,  p.  471  f.  ed.  DiMDosir.  Lucau.  i'iiara.  X,  255  £.  Lucua  achon 
wtidit  mn  der  gewöluilldMa  AolfiManng  ab,  indem  er  sagt,  der  Saltgehalt  des 
Ofeeans  rermindere  sieh  in  dem  langen  Laufe  des  Flusses. 

*  Athen,  deipn.  IT.  87  (90  p.  282  ed.  Schweioh.):  Evfh/furtji  öe  ö  Maa- 

dai^aftflirip^  öi  ««utii  n^ö^  ßof/tar  te  nai  a^xi(/i',-.   xai  tör  ftep  nkkov  j^qöpot^  n^ftif 

mal  ^>  [Aroi  H.  Stbph.]   rot^   ^/tiifata    tavinig*  nuvmphmi^  di  lüy  iirjaifav 

tiya/üi^tV'  tivai  5t  rtvti]y  xni  ylvxetaf  xni  xi]iii   nnQnnlrjcrttt  TO<v  tV   im  Xfilfa 

uqoM<idtii.<ng  xai  toig  ümonotänois  VgL  iScawsioa.  anündv.  ia  Athen, 

toin.  I,  p.  482. 

*  Bam.  peripL  4.  ft.      G«<^.  Gr.  min.  I,  p.  8.  8.  Qeyl.  OaryaiML  IIS. 

Geogr.  Gr.  miu.  I,  p.  91  f.  Krokodile  and  Nilpfbrde  ftnd  Hanno  au  einem 
breiten  Flusse  p'-ripl.  10,  p.  9.  Vielleicht  Itann  eine  genaue  Erforschung  der 
marokkanisciicu  Küste  rum  Versfflndnis  der  Angaben  beitragen.  Su  erwihnt 
K.  V.  Fjuxscr,  Reidebilder  au«  Marokko,  MittelL  de«  Vereins  foi-  Erdk.,  Hallo 
1877,  &  92f.  bei  Dtff  «1  beida  aa  (wtw«rtlieb  atrelelieader  Killte  «ine  der  K««te 
parallel  laufende  Lagnnenniederung.  Erwähnenswert  ist  vielleicht  hier  noch 
die  Bemerkung  Strabot«  (XVil,  C  826)  über  die  Hölile  in  <  1er  Nähe  der  StraBe 
des  Herkules,  in  welche  zur  Flutzett  das  Meer  sieben  Stadien  weit  hinein- 
strömen solle,  eine  Bemerkung,  welche  er  nur  als  Probestück  einer  leider  aus 
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der  zuletzt  besprochenon  Darstellung  mit  einer  Ansicht  besteht,  die 
später  dem  Mauretanier  Juba  zugeschrieben  wurde,  nach  welcher  der 
NU  aus  einem  See  Mauretaniens  in  der  NUhe  des  Ozeans  herkoniiaea 
sollte,  in  dem  Nilj  liauzen  vrüchseii  und  Krokodile  lebten,  um  duun  in 
unterirdischem  Laufe  den  Osten  Libyens  zu  erreichen.'  Eutbymenes 
wird  einmal  in  bunter  Reihe  mit  älteren  geographischen  Schriftstellern 
genannt,'  Uber  seine  VerhAltmase  aber  haben  wir  weiter  nichts,  als 
was  uns  Rhetor  Äliat  AiiatideB  ans  Epbon»  eiiiaitsa  hat  Wie 
riehtig  bemerkt  worden  iet,  muß  er  naefa  desten  Worten  llter  ge* 
weeen  aein  und  fBr  miglanbwardiger  gegolten  ballen,  ala  eein  be- 
rObmter  Landunann  F^eai^  der  einZeitgenoBBe  des  Aiistotalea  war.* 
Die  MSglicbkeit,  daS  Enthymenea  noeh  vor  Herodot  i^ebl  baba  and 
von  diesem  gemeint  sei,  ist  demnacb  allerdings  mbanden  imd  konnte 
nocb  dadordi  geetatzt  weiden,  daA  erstens  die  Vermntnng  Yon  dem 
weetAstlieben  Oberläufe  des  IKIs,  die  er  gekannt  babea  moB,  ilter 
aem  kann,  ab  Herodot,  der  sie  nabh  seinen  Worten  sebon  voige* 
fanden  za  babeo  scheint  nnd  ans  eigenen  ICittefai  woU  nur  die  Er- 
zählung von  den  Nasamonen  beifügte,  welche  weit  im  Südwesten  einen 
FloB  wie.  den  Nil  gefunden  hatten:^  daß  zweitens  die  Ausdrücke,  in 
denen  Herodot  fiber  diese  an  tweiter  Stelle  berichtete  Ansicht  spricht» 
gut  pa5;sen  würden  zn  der  Art,  wie  man  des  MassiUers  Angaben  auf- 
gefaßt findet  Allein  es  sind  noch  andere  wichtige  Punkte  iu  Be« 
tracht  zu  ziehen  nnd  die  Zeitbestimmung,  nach  der  Euthymenes  Quelle 
Herodots  hätte  sein  können,  ist  doch  eben  nur  möglich,  einen 
zwingenden  Ghrund  ftlr  sie  bieten  unsere  Hülfsmittel  nicht 

Ks  ist  zu  beachten,  chiü  Herodot  sich  damit  l)e{^nügt,  Vorder- 
sätze der  Ansicht  al8  unbrauclibar  abzuweisen,  und  drn  Scldub, 
der  die  eigentliche  Ansicht  enthalten  muiite,  gar  nicht  mitteilt;  da6 

IfiBaehtimg  toti^rMehwiegeaeii  sltm  Qn«lle  Torbrii^  Nenerdli^  so  vetgt 
AOO.  FkfUü,  Deutsche  geogr.  Bl.  XI,  Heft  3,  4  S.  227  f.,  Bremen  1888.  Ii  limo, 
Der  Perip!?i9  dea  Hanno,  Jahreslter.  il.  Wett.-Gymn.  zn  Dresden  1899  S.  22  f.  24  f. 

'  Plia.  V,  §  51  f.  Pomp.  Mei.  III,  9,  8  (96).  Vitruv.  VIII,  2,  6.  Dio  Oase. 
LXXV,  13.  Amm.  Marc.  XXII,  15,  8.  Strab.  XVII,  C.  826.  SoUa.  32,  2, 
p.  Ift5  «t  Moms.,  J«L  Honor.  GMiaogr.  47  (G«ogr.  Lei  ndn.  «d.  Bna  p*  ftS, 
Vgl.  W.  KüBiTscBtt,  die  Eidtafel  dm  JiO.  Honor.  Wiener  BtwUeB,  Vif.  Jstnf . 

a«ft  2,  S.  2^0. 

*  Marc.  Utimcl.  epit.  peripi.  Mcnipp.  Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  565. 

*  S.  Ad.  Baueb  a.  a.  0.  S.  75.    Aristid.  vol.  II,  p.  475  etL  DiMor. 

*  Herodot  begfnot      SS  dtnolegen,  was  er  Ober  den  Lraf  dee  NUee  er> 

fahren  konnte  und  schließt  31  diese  den  FhlB  aufwftrts  verfolgende  Beschreibung 

inlt  den  Worten:  ^dn  i'tnf»  f'mit'ur;;  xrti  i'Xinx-  Srmiidjr,  jÖ  imö  roi<^, 
mtdtti  tj(6t  aaff'ifa^  q^ünai.   ({tr/un^  jit^  tati  rj  j^tui^tj  avirj  tVtu  Httvfinio^.  Hieran 

schUefit  er  82  die  Erafthhing  von  dun  Nasamonen,  die  er  von  Kyreniem  hurte. 
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Diodor  dieselbe  Ansicht,  genaa  in  derselben  abgebrochenea  Weise 
vorbringt,  aber  nicht  Hellenen,  sondern  ägyptischen  Priestern  zu- 
schreibt; daß  das  Urteil  Herodots,  der  Ervvci:^  ans  einem  Unbe- 
kannten sei  nicht  zu  widerlegen,  bei  Diodor  ersetzt  wird  durch  die 
Bemerkung,  das  heiße  ein  Rätsel  durch  ein  Rätsel  lösen,  ein  Aus- 
druck, der  bei  Aristides,  nur  gegen  Euthjmenes  gewandt,  wiederkehrt* 
Für  das  Wahrscheinlichste,  was  aus  der  Erwägung  dieser  Umst&nde 
herTorgehen  kann,  hatte  iflh  die  Annahme,  dafi  Bmdot  die  Berolang 
des  nngenannten  Antoft  anf  die  ägyptiachen  Prieiter  aoeh  gekannt, 
aber  tä»  «svabr  beiaette  gelaaaea  habe,  weil  er  Mlbei,  wie  er  fiel- 
Uiefat  mit  Beebt  ?eniebertt  in  Iggrptea  aiobte  tiwr  die  Ghrftnde 
der  OboBcbwenuanng  ei&bren  konnte;'  daft  Diodor  die  Kotii  Ober 
die  Berofnag  a»f  Igyptiacbe  Heiter  entweder  an  der  herDdoteiiobaa 
Angabe,  oder  mit  denelbett  aoa  Epboroa  entlehnt  babe;  daß  end- 
liob  die  Annöht  dee  Ton  Herodot  gemeinten  Hellenen  f  on  der  des 
MaaBUieni  Eutfaymenee  ▼erwdiieden  war,  aber  neben  defselben  m> 
eobwand,  weil  beide  in  ihrer  Ventümmefamg  nnr  ganz  dasselbe  an 
besagen  eebienen.  Da  wttrde  nun  freilich,  wenn  andi  nicht  geradezu 
erweisbor,  die  Vemntang,  Hekat&us  sei  der  Ungenannte  des  Herodot 
gewesen,  nahe  rücken.  Er  konnte  ak  Gleograpb  die  Frage  nach  der 
NüQbersohwenunnng  nicht  umgehen,  er  sammelte  seine  Angaben  über 
Ägypten  in  Ägypten  salbet,  und  wenn  er  wie  die  anderen  Jonier 
den  Zusammenhang  des  äußeren  Meeres  lings  um  die  Ökumene 
benun  als  ausgemacht  ansehen  zu  dürfen  glaubte  und,  wie  es  später 
allgemein  geschah,  den  Namen  Okeanos  für  soin  äußeres  Meer  bei- 
hebielt,  so  konnte  ihm  auch  Herodot  d^n  Vorwurf  macheu,  er  Fni  in 
die  alte  fabelhafte  Vorstellung  von  dem  blusse  Okeanos  zuruckver- 
fallen,  in  derselhcn  Art,  wie  er  ihm  und  seinen  Genossen  die  Weg- 
leugnung Überägyptens  aufbürden  will  (vgl.  ob.  S.  87  f.). 

Wir  müssen  uns  nun  untor  den  Hy])othcsen  über  die  Nilüber- 
scbwemmung,  wuklie  andt-rwarts  den  alten  jonischeu  Pliysikeru  zuge- 
schrieben werden,  umsehen,  sie  mit  den  Worten  Herodots  und  Diodors 
vergleichen,  und  yersuchen,  ob  sich  die  letzteren  etwa  (htruas  ergän- 
zen lassen.  Hier  wollen  wir  nun  gleich  bemerken,  iluU  hol  der  An- 
gabe, der  Nil  erhalte  seinen  Ursprung  vom  Ozean,  ein  Grieche  der 
älteren  Zeit  an  eine  äußere  Verbindung  des  Stromes  mit  dem  Meere 
gar  nicht  gedacht  haben  würde.  Eoripides  l&ßt  des  Okeanos  Wasser 

'  Vgl.  Ael.  Ariatid.  vol.  II,  p.  4T1  f.,  ed.  Dinzm)»:  9i  t^'i  <n^»7?»  " 
j[iift4<TTnT8  Fvli^vfiprtf,  ei  rnvr  fil^f^fj  "Aipopoc  l^yn  aoi  q>n<T«bH'  Jamft>,  9^ 
ivus  unoffiaf,  (iikit  Ktftii  (ui^  nat  titon^aiiffay  liji      u^v^,  *— * 

*  Bflvod.  a,  lt. 
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der  zuletzt  besprochenen  I)ar>t<  llung  mit  eiiK  r  AusicLt  l>M^t^  ]lt,  lie 
später  dem  Mauretanier  Juba  zugeschrieben  wurde,  nach  welcher  der 
Nil  aus  einem  See  Mauretaniens  in  der  Nähe  des  Ozeans  herkommen 
sollte,  in  dem  Nilpflanzeu  wuchsen  uiul  Kr  oianiile  lebten,  nm  dann  in 
unterirdischem  Laufe  den  Osten  Libyen^  zu  erreichen.^  EuiLviiienes 
wird  einmal  in  h unter  Reihe  mit  alteren  geographischen  Schriftstellern 
genannt,^  über  seine  Verhältmsöe  aber  haben  wir  weiter  nichts,  als 
was  uns  der  Rhetor  Äliu  Aristides  ans  Ephoros  erhalten  hat  Wie 
richtig  bemerirt  wordfiA  ist,  mnB  er  iiaeh  deeten  Worten  Hier  ge* 
wegen  ealn  nnd  fOr  vns^ttliwttrdiger  gegolten  1ial>en,  «hi  teiii  be- 
rühmter Landamann  Fytheee,  der  einZeitgenoeae  des  Ariatotelea  war.* 
Die  Möglichkeit^  dafl  Enthymenee  noch  wer  Herodot  gelebt  habe  und 
▼on  diesem  gemeuit  sei,  ist  demnach  allerdings  Torfaanden  und  könnte 
noch  dadurch  geststat  werden,  daß  ecatens  die  Vemmtnng  Ton  dem 
westOetGchen  Oberläufe  dea  Nils,  die  er  gekannt  haben  mvA,  Alter 
aoin  kann,  ab  Herodot,  der  sie  nach  seinen  Worten  sohon  voige- 
fonden  an  haben  scheint  und  ans  eigenen  Mitteln  wohl  nur  die  Er- 
zählong  von  den  Naaamonen  beiftkgte^  welche  weit  im  Südwesten  einen 
Floß  wie  den  Nil  gefunden  hatten;*  daß  zweitens  die  Ausdrücke,  in 
denen  Herodot  über  diese  au  zweiter  Stelle  berichtete  Ansicht  spricht, 
gut  passen  würden  zu  der  Art,  wie  man  des  Massiliers  Angaben  auf- 
gefaßt findet  Allein  es  sind  noch  andere  wichtige  Pimkte  in  Be* 
tracht  zu  ziehen  und  die  Zeitbestimmung,  nach  derEutbymenesQneUe 
Herodots  hätte  sein  können,  ist  doch  eben  nur  möglich^  einen 
zwingenden  Grund  für  sie  bieten  unsere  nülfsmittel  nicht 

Es  ist  zu  beachten,  daß  Herodot  sich  damit  hejs^nügt,  Yorder- 
s*ät?:e  der  Ansicht  als  unbrauchbar  abzuweisen,  und  den  Schluß, 
der  die  eigentliche  Ansicht  enthalten  mußte,  gar  nicht  mitteilt;  daß 

Mlflaehtimg  tot^eaehwiegeBen  alr«n  Qoelle  voihriiigt    Neaerdfai^  in  ▼Mgl. 

Aco.  F11/-AÜ,  Deutsche  geogr.  RI.  XI,  Heft  3,  4  S.  227  f.,  Bremen  1888.  Iu.1110, 
Der  Pt  !i]  1  IM  de«  Hanno,  Jahrcdber.  (1.  Wett.  Oyran.  zu  Dreaden  1890  S.  22  f  24  f. 

'  i'liu.  V,  51  f  Pomp.  Mel.  II],  9,  b  (9U).  Vitniv.  VIII,  2,  6.  Dio  Cuss. 
LXXV,  13.  Auiiu.  Uhtc.  XXII,  15,  8.  iStrab.  XV Ii,  C.  826.  Solln.  ä2,  2, 
p.  156  ed.  IfoKiii.,  Jal.  Honor.  ÖMinogr.  47  (G^eogr.  Lat  ndn.  ed.  Biaa  p.  U. 
Vgl.  W.  KuBtnoaiK,  die  Eidtefel  det  Jnl.  Honor,  Wiener  Stadtaiy  TU.  Jihig. 
Heft  2,  S,  2<vo. 

•  Marc.  HfM-acI.  (.'pit.  peripl.  Menipp.  Gcogr.  Gr.  min.  I,  p.  565. 

•  S.  Ad.  Baukk  h.  k.  0.  8.  75.    Ariatid.  vol.  II,  p.  470  DlMor. 

•  Herodot  beginnt  IT,  M  damlegen,  wm  er  über  den  Lauf  det  Nile»  er- 

fiiliP  H  konnte  und  Bchließt  31  diese  denFlvfi  aufwärts  verfolgende  Beechreiboeg 

mit  den  Worten:  ötK  5t  Anö  tVnt'piyf  re  xai  ?'>.ün  5i>ruf'(:it.  ni  5t  i'rnii  lor^e, 
oi'deii  auifiiit;  «jr^titcmi.   (^rj^og  ^nn  Atti  i;  avriji  i  io  xiti  imio:.  Hieran 

schließt  er  32  tlie  £rz&blung  von  den  Mtu^uaioneu,  die  er  vuu  Kyreniern  liöite. 
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Diodor  dieselbe  Ansicht,  genau  in  derselben  abgebroclienen  U  eise 
vorbringt,  aber  nicht  Hellenen,  sondern  ägyptischen  Priestern  zo- 
schreibt;  daß  das  üi'teil  Herodots,  der  Erweis  aus  einem  Unbe- 
kannten sei  nicht  zu  widerlegen,  bei  Diodor  ersetzt  wird  durch  die 
Bemerkung,  das  heiße  ein  Kätscl  durch  ein  Kätsel  läsen,  ein  Aus- 
druck, der  bei  Aristides,  nur  gegen  Euthymenes  gewandt,  wiederkehrt^ 
Für  dai  WahneheiiiUGbstoi  was  ans  der  Erwägung  dieser  Uoistände 
iMrffQrgehflD  faum,  balte  vA.  dto  Annahma^  daß  Hmdoft  dl«  Bomloiig 
im  mgenaiHiten  Autom  auf  die  ägyptiKhen  Priester  aoob  gekamil^ 
aber  ab  mvaSir  beueito  gelanea  habe,  weil  er  aelbst,  wie  er.  viel* 
kielit  mit  Bechi  veisidhert,  in  Ägypten  nichte  tiber  die  Gfflnde 
der  Obenchwemnniiig  eifidiren  konnte;*  daB  Diodor  die  Notii  fiber 
die  Benifbng  anf  Sgyptisohe  IVieiter  entweder  zn  der  berodoteiBohen 
Angabe,  oder  mit  denelben  au  Epboras  enüebat  habe;  da0  end« 
lieb  die  Aariobt  dea  von  Hetodei  ganeinten  HeUenen  Ton  der  dee 
Maiailiete  ISntbyaienes  veceebieden  war,  aber  neben  deroelben  tow 
adiwand,  weil  beide  in  ibier  Yerstümmelnng  nur  gani  daaaelbe  an 
besagen  schienen.  Dn  wttrde  nun  fireüich,  wenn  aneb  nioht  geradezu 
erveiibar,  die  Vermntamg^  Hekatftns  sei  der  Ungenannte  desHerodot 
gewesen,  nahe  rfloken.  Er  konnte  als  Qeograph  die  Frage  nach  der 
Niliiberscbwemmnng  niehi  umgehen,  er  sammelte  seine  Angaben  Aber 
Ägypten  in  ifjpliak  selbst,  und  wenn  er  wie  die  anderen  Jonier 
den  ZusainmenbaDg  des  äußeren  Meeres  rings  um  die  Ökumene 
herum  als  ausf^emacht  ansehen  zu  dürfen  glaubte  und,  wie  es  später 
allgemein  geschab,  d^n  Namen  Okeanos  für  sein  üuBeres  Meer  bei- 
behielt, so  konnte  ibm  auch  Herodot  den  Vorwurf  machen,  er  «-oi  in 
die  alte  fabelhafte  Vorstellung  von  dem  t  iusse  Okeanos  zurückver- 
fallen,  in  dersellien  Art,  wie  or  ihm  und  seinen  Qenossen  die  Weg- 
leugnung Oherägypteiis  ;iui  bürden  will  (vgl.  ob.  S.  87  f.). 

Wir  müssen  uns  ni;ii  unter  den  Hypothesen  üljer  die  Nilüber- 
Bchwemmung,  welciie  andt  iwärts  den  alten  jüijischen  Pliysikern  zuge- 
schrieben werden,  umsehen,  sie  mit  den  Worten  Herodots  und  Diodors 
vergleichen,  und  versuchen,  ob  sieh  die  letzteren  etwa  daraus  ergän- 
zen lassen.  Hier  wollen  wir  nun  gleich  bemerken,  daß  bei  der  An- 
gabe, der  2sil  erhalte  seinen  Ursprung  vom  Ozeau,  ein  Grieche  der 
älteren  Zeit  an  eine  äußere  Verbind uug  des  Stromes  mit  dem  Meere 
gar  nicht  gedacbt  beben  wflrde.  Euripides  läßt  des  Okeanos  Wasser 

'  VgL  Acl.  Arutid.  vol.  II,  p.  471  f.,  ed  DiKDOiv:  fn(f  fiij  avhji,  & 
«noffiay,  nkiu  xifu;  /let^o)  nai  ntoTnai$ifar  lij^  4$  ^ilX'iit  — 

*  flsnd.  n,  IS. 
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auch  Yon  einem  Felsen  an  der  trözenischen  Kttste  herabfließen, 
ohne  eine  geographische  Venrirrang  bei  seinen  H5rm  za  be- 
fllichten.^  Alle  lebendigen  Quellen  und  4ie  ans  ilmen  entstandeaen 
Ftesaa  entstammten  ja  naoh  alter  VonteUoag  dem  Okaanoe'  nnd  diese 
alte  VonteUung  wurde  emenert  und  lebte  fort  in  der  Lebie  der  Fhj- 
aÜGsr,  daß  das  Heer  den  Haaptbestaad  des  Wamn  als  Eäement  in 
der  Welt  bilde  *  und  mit  den  fließenden  GewBssem  dureb  ein  nntar» 
iidiacbeB  Adersystem,  nach  dem  Vorbilde  der  filntsiricalation  im  Kßr- 
per  gedacht»  in  dnreh^giger.  Veibindnog  stehe.*  Das  meint  Aristo* 
teles,  wenn  er  sagt,  die  Alten  ließen  die  Flfisse  nid&t  nnr  in  das 
Meer  laofuif  sondern  anoh  aus  dem  Meere,  nnd  ließen  den  Salzgehalt 
des  letzteren  bei  dieser  Dorchseihung  ▼erloreii  gehen.*  Auf  dieser 
Lehre  steht  die  fi^rkUlninir  der  Nilftberschwemmung,  welche  Önopides 
▼on  Chios  rersaehte.  Er  eridärte,  daß  die  im  Winter  nachweisbare 
Wirme  im  Innern  der  Erde  das  Wasser  daselbst  vermindere,  während 
BOT  Sommerzeit  im  Erdinnen  Kiftlte  aintrete,  das  unterirdische  Wasser 
▼ermehre  und  dadurch  kräftiger  emportreibe.*  Plato  und  Plutan^ 
nehmen  auf  diese  Lehre  Bezug,  wenn  sie  sagen,  der  Zuwachs  an 
Wasser  komme  in  Ägypten  nicht  vom  Himmel  herab,  sondern  ans 
der  Erde  herauf.'  Ahnhch  mag  die  Ansicht  des  Diogenes  Äpollo- 
Diatt'.  gewesen  sein,  dio  Seueca  berichtet  und  Johannis  Lydus  und 
Lucan  verständlich  maclien.  Wonn  an  einer  Stelle  der  durch  und 
durch  ponisen  Erde  Vertrocknung  eiMtrctt',  /.ii  In  sich  dip  Wasserfttlle 
der  nicht  von  der  Vertrocknung  betroüeuen  Teile  des  Erdbudeus  und 


»  Enrip  Hippolyt.  121  f.  •  S.  Foibiob%  Haniib.  I,  8. 666. 

*  Aiiatot  meteor.  U,  2,  2  f.  p.  854",  11  £. 

*  TgL  so  den  ibigendm  Lehren  d«i  Onopides  und  Diogenes  ApoUoniilfle 
Fiat  Phaed.,  p.  lllC f.   Arlslot  meteor.  U^i,20l  p.  855\  S4 1 

*  Aristot.  meteor.  II,  2,  4  p.  354 15:  tx  tavirj^  de  t^^*  mtoffiaf  xal  a^gi 

tüf  VYfftdP  idn^bf  eiyat  xnt  tov  Ttnrrh:  t'^roc  t}  S^älatm.  dib  xai  tov;  noro/iov? 
w  fiorop  tt;  ravjijVf  äkia  xai  tx  tairiij^  ipaoi  fwes  ^eiy'  d^tji^ovfuyw  fif  fii^M&ai 

*  Diod.  I,  41:  (MinmiA^f  di  6  Ä'i6i  i^ijvt  mtä  fUt^  wijr  &a^ttr^  &ft»  tm 

vSata  jcarä  jijy  yqy  «trat  rffv^ifn ,  tov  ^fifii^yos  lovyayjior  &9Qf»ä'  xnl  iQvn 
tvöijlnt'  ^rti  t(7ir  ßnfffr,)f  f^romTM»'  fiytodni'  dtita  uff  yntj  ji-jv  Axurjr  tnv  ^Ufitayog 
rjxiaia  lu  vdiaq  tv  avioi,'  vnÜQXHv  yn>X(}^y,  xaxä  de  reit  fieyttrta  xavfiatu  ynig^i' 
fwtor  #  o^rdr  iraffigtaSm.   dtb  mai  tw  NtÜiom  i&tdfmf         ftw  rim 

Xeifiüya  ftm^  t&ttt  Mal  awniXUvdnt^  dti't  rö  xi^y  /un*  xatm  ffr  ^a^fiaoiap  tö 
rirtii-  ttj-y  vy^af  ovata^  tiyakiaxety ,  oftß<j>iv:  öi  /.ni<\  i^y  ATyvnxoy  ftij  ftymittti' 
x<tin  di  t'<  fff  fm:  «^x^-'r«  xi/g  xniü  yT^y  nnamktuaH).  ^((  »iM*i  r  tV  loiV  xnrn  ßei^o; 
tünut,-  nkt^ffvvaifai  xijy  xatü  (pvotr  avxov  ffvaw  iyefiTmdimtw;.  VgU  Sooec.  qUAMt« 

net  IV,  8.  Athen.  II,  81. 

*  Plnl. Tün.  p.  22E.  Flut  de  fac.  1.  p.  98eC.       Beute,  qoeeet  nat.  VI,  8. 
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des  MeerPH  um  so  hefticrer  nach  jt-uer  Stelle.  M'ie  in  der  Lampe  das 
Ol  nach  dem  breuaeuJen  Docht  ströme,  und  so  geschehe  es  denn 
besonders  in  Ägypten  zur  Sommerzeit*  Zu  der  Ergänzung,  die  wir 
suchen,  paßt  aber  diese  Ansicht  nicht.  Wir  müssen  annehmen,  daß 
die  von  Herodot  und  Diodor  beigefügte  Bemerkung,  der  Ozean  um- 
fließe die  ganze  Erde,  für  die  Hypothese  aucli  vou  Bedeutuug  gewesen 
sei  und  in  die  Schlußfolgerung  gehört  habe.  Bei  Euthymenes  wäre 
die  Bemerkung  nicht  nötig  gewesen,  denn  seine  Beobachtung  muß 
an  der  NoidweilkOste  fon  Afrika  gemadit  sein,  und  an  dem  BeeUnd 
mam  kußeran  aÜaatiflcheB  Maefw  im  Wettea  itt  nie  Zweimal  eiMmi 
irafden.  Notwendig  mußte  sie  aber  Iterrorgeboben  weiden,  wenn 
von  einem  eftdficheii  Weltmeere  die  Bede  eeiii  sollte.  Fttr  ein  solches 
moftto  man  sich,  wie  wir  oben  S.  60  £  gesehen  haben,  aneh  auf  das 
Zeugnis  der  ig^tor  bemfen.  Wenn  man  aber  diese  Bgiat  feslli&ft» 
so  wird  man  sohltefllich  anf  den  Gedanken  kommen,  als  das  fehlende 
Glied  der  herodoleisehen  Angabe  sei  die  Wirkung  des  Sonnenstandes 
anf  die  Speisung  der  NUqoellen  durch  den  Oxean  zu  betrachten. 

Obgleich  die  Regenlosigkeit  Ägyptens  auf  allseitige  Beobaehtang 
gegrflndet  feststand,  muß  man  doch  frOhieitig  auf  den  Oedanken  ge- 
kommen sein,  die  Nttfiberschwemmang  werde  durch  außerordentliohe 
RegengQsse  im  oberen  Äthiopien  verursacht  In  alter  Zeit,  meint 
Strabo,  habe  man  darauf  aus  rationellen  Gr&nden  geschlossen,  seit 
der  Zeit  der  Ptolemäer  sei  die  Tatsache  erwiMen.'  Posidonius  führte 
die  Lehre  der  Reibe  nach  auf  Kallisthenes,  Aristoteles,  Thrasyalkes 
Ton  Thasos,  der  onteir  die  alten  Physiker  gehörte,  auf  einen  Unge> 


*  Seneca  a.  a.  0.   Jo.  Lyd.  <le  mens.  lY,  68,  p.  262:  fte^  u»-  Aiofivqt  6 

tw  yMi»  At  t^s  &al&tii]s'  atjffafff^dr^i  fiiq  miä  (pvaiy  vna^otrao  tuU  diouiQ^ 
pini  Sam         ia»t^  th  4f^»  mc  fof>  piSJXw  f^i4fm  ^      «7;  Atfvnnvt 

lOCOvtC»  nXiw  Üliut  rt^ö,*  iavtijv  lijv  votiüa,  xatHntff  tb  ikawr  tnt  tujp  Iv/ro)!' 
f'xf/rr*  nh'itf  ^fjUff ,  OJltj  xiii  danni  Tttdi  t'ciö  tov  nv^ö».  T.ueaii.  Pliars.  X,  247  f 
erg&uzt  die  Ansicht  in  dankeoduertttr  Weise:  Sunt  qai  spiramins  terris  |  Ea^e 
potaat,  uiagQosque  cavae  compiigia  hiiUus.  |  Commeat  hac  penitiu  tacttis  dis- 
enrihoa  mda,  |  Frifoie  sb  «retoo  mMliiim  moeata  sab  az«in,  |  Omn  Fboebiu 
pressit  Meroen,  ta]llis(}iie  peniala  |  lllac  duztt  aquas,  trahitur  Oangesqoe  Pa- 
dnsque  I  Per  tiicitnm  uumdi;  tavc  omiiia  flouuna  NUas  |  Uno  fonte  vooena  noa 
uuo  giirgite  pertert 

*  litrel».  VfU,  C,  789.  Ober  die  ithiopischm  Begen  Ariatot  metoor.  I, 
IS»  10  p.  84S*,  4.  Theopkr.  de  oani.  plant  m,  S,  S.  Arlstob.  bd  Stnib.  XV, 
C.  692  a.  E.:  T^r      ^m6ffm  vfg  /lifa^'  rnvri?»  ngo^  le  ti/y  ASjrvnior  joti  tr/w 

afwnaäv,  —  Vgl.  Neareli.  «bemL  C.  696. 
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iiaiuittii  und  scliließlich  aut  Homer  zurück,  lierja  zuerst  den  Nil  als 
vom  Himmel  gefallen  bezeichnete.'  Sie  muß  nach  den  Berichten  in 
zwei  untereinander  Tefschiedenen  Ansichten  Torgelegen  haben.  Die 
mn»  wird  nadi  Uberwiegoiidem  Zeofiiii  Dimokiit  zugesohriebeii  and 
liirtete:  Wenn  zur  Zeit  diu  SommenolttttiimiB  im  Nocden  dar  BrdB 
der  Schnee  sclunilzi^  so  enbnckeln  flidi  daeelbet  große  WolkenmeMeiv 
welebe,  von  den  Etesien  nach  Süden  getragen,  in  Äthiopien  als 
BegenstrOme  niederg^n.'  An  drei  Stelkn  aber  wird  daneben  noob 
einer  anderen  Ansieht  über  die  Bntstebnng  dieser  ithiopischen  Begen- 
gttsse  gedaebt.  Ammianns  Maroellinns  scbeidet  de  von  der  des  De« 
mokrit^  nagt  von  ihr  aber  weiter  mebts,  als  daft  diese  Begenperiode 
in  Äthiopien  so  fest  bestimmter  Zeit  eintreten  solle.*  Der  Dichter 
Locan  ftbrt  sie  als  lotsten  der  von  ihm  erwähnten  EkrkUürnngew* 
Sache  der  Alten  auf,  gleich  nach  dem  des  Kutbymenee.  Er  knüpft  sie 
an  die  Lehre  von  der  Ernährung  der  Gestirne  ans  dem  Otean,  nad 
aus  diesem,  glaubte  man  nach  seinen  Worten,  zielie  die  Sonne  mehr 
Wasser,  als  die  Luft  aufnehmen  könne,  der  Überfluß  falle  daher  zur 
Nachtzeit  wieder  herab  und  in  den  Nil.*  Der  Scholiast  des  Apolloniim 
Hhodius  sagt  aus,  Diogenes  von  Apollonia  lehre,  daß  die  Sonne  das 
Wasser  des  Meeres  emporziehe,  und  daß  dieses  Waaser  zur  Zeit 
der  Nili'ibcrschwommung  wieder  in  den  Nil  herabströme.  ^  Bei  Lucan 
liegen  erkennbare  Irrtümer  vor;  drr  ^^rholiast,  der  gerade  hier  in 
Verwechspluii'j  der  Namen  das  M  ^^liciie  leistet,  muß  sicii  in  der 
Zuriickführung  der  Ansicht  aut  geirrt  haben,  denn  es  ist 

soeben  eine  zwiefach  bezeugte,  ganz  andere  Aasicht  desselben  ange-> 


*  Pond.  bei  Strab.  XVII,  C.  790. 

*  AfheiL  II,  87 d  (p.  131  Meoi.):  ^tjfioxQiiog  9»  Uj^i  ncy«   r/«,-  x^ifi9fumg 

tftonns  lor:  riFni  in;  Hn/.f(n<:  ii'movc  /ini  i^i-<r 'h<t  •  riFni  ton:tt't;  6i  itef/iynif  fiBta- 
atnrto;  lov  r^kiov  ttjXOfjefti;  tfj;  /«oifO!;  xai  umtfu^ufuyiji  vnö  r»/.  rrj^ffu:  rt<pq 
fifMitutj  diu  rö  toxi;  tttiaia;  vnokafi^nyuna^  (fif^iw  nqo;  fieafiU,iQtah.  avyttiitoV' 

Öp  UutnQfftuyia  ;i>',oim'>  lüf  Sttloy.  n)y  ovy  ntiiav  li}^  tivttTtXtjfidiaftag  wiiiy 
tptjol  Ji}(}fi6xQixo:.  Vgl.  Üiod.  39.  Plao.  phil.  IV.  1  (Dox.  3S5i,  Lucret  VI, 
730  f.  Plin.  V,  S  r>5.  Pomp.  Mel.  I,  9,  4  (53).  Lucau,  Fhars.  X.  23»— 24". 
Amm.  Marc.  XXII,  15,  ü.  Flut.  U.  et  Osir.  p.  366  C.  Scbol.  in  Uoiu.  11.  Anecdot. 
Qt«  Paris,  in,  p.  106  ed.  Cramer. 

*  Amn.  Marc  XXII,  Ift,  e.  • 

*  Lncan.  Phara.  X,  2riS  f. :  Ncc  non  Oceano  pasci  Phocbuniqae  polutnque  l 
Credimiis:  hunc  calidi  tetigit  mm  brachia  CaTicri.  I  Sol  rapit  atque  undae  plos, 
qiuun  qufMl  Uigerat  aer,  1  ToUitur.  hoc  noctea  rcterunt,  NUoque  refutidunt. 

*  Schol.  ApolL  Bbod.  IV,  fi69:  Atofeni^  ü  6  JUwUMPtim  vn«  toi  ^iUtv 
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fÖhrt  worden.^  Das  Bestehen  und  die  Hauptsumme  der  Ansicht  aber 
steht  nach  den  Berichten  test:  Entstehuii  Lr  der  Nilschwelle  durch  "Ro^ien- 
güase  in  Äthiopien,  verursacht  durch  die  Ausdunstungen,  weicht!  die 
Sonne  aus  dem  äußeren  Meere  emporgezogen  hat  Ich  halte  diese 
Ansicht  für  die,  welche  wir  suchen,  fUr  die,  welche  Herodot  gemeint 
hat  und  glaube,  daß  sich  noch  Anklänge  an  dieselbe  bei  Herodot 
selber  finden.  Seine  eigene  Ansicht  ffeht  dahin,  daü  der  Nil  nicht 
eine  Überfüllung  im  Sommer,  sondern  im  Gegenteil  eine  Verminde- 
rung im  Winter  erleide,  daß  die  Überschwemmung  Ägyptens  nur 
die  mtftrllelie  Hftohtigkeit  d«e  nogwchw&diteii  Flusses  erscheinen 
kne.*  Die  Yennuideniiig  eiUlrte  er  dadurch,  daft  die  Sonne  im 
Winter  ttber  dem  sttdUohen  Libyen  stehe  und  dort^  naeh  iliier  Weiee^ 
dae  Wasaer  an  rieh  siehe^  natsriich  das  Waeaer  des  Niles,  denn  der 
Gedaiii[e  an  ein  ftnitores  Heer  im  Süden  der  Ökumene  scheint  ihm 
hier  gans  fem  an  liegen.  Die  ani^eiogenen  Dttnste,  seist  er  hinni, 
weiden  oben  TOn  den  Winden  TSibreitet  nnd  flUssig  gemaehti  daher 
kommt  es,  daB  die  sQdliohen  Winde  die  regenieiofasten  tob  allen 
sind.*  Auf  ^sselben  Grundlagen  gesttttst  wird  nnn  nach  meinsr 

*  Wie  80  viele  römische  Bchrifteteller  behandelt  Lucnn  oft  die  astrono- 
mischen  Elemente,  ohne  eine  rechte  VorsteUang  von  ihnen  zu  haben.  Beispiela- 
w«iM  ver^nigt  er  VHI,  160  mit  Beutiinmiiiig  der  Selioliasten  den  Begriff  der 
Antipodoi  mit  der  VenteDmig  der  fleehen  Erdwhtibe  zwischen  dm  beiden 

HiDiniclshemisphttren;  kurz  vor  den  oben  angeführten  Verison  (X,  210—215) 
bringt  er  durch  eine  uuraogür tie  Kinfürrung,  entweder  dea  Zodiiikua,  o<lcr  des 
Sobtitioleoluren ,  eine  trotz  aller  beiioiien  und  Erklärer  anlösbare  Verwirrung 
ea  Wege,  and  eiieh  an  wieefer  Stelle  Ist  deodicb,  daB  er  dee  Detern  lUr  die 
eiatieiende  NilüberschwenuDung  in  Ägypten  —  eeltdi  tetiglt  eom  brecld*  Geaeri 
sol  —  fälaehlicli  eingesetzt  hat  für  ein  Dritum,  an  welchem  die  Sonne  nach 
ihrem  Stande  die  Gewässer  des  Ozeans  wirklich  emporziehen  konnte.  Vgl.  noch 
II,  ö8T^  iV,  tiö,  wo  es,  wie  noch  öfter,  xweileihaft  sein  mag,  ob  Unlceuntuia 
edier  poetfedhe  lüaeu  vorliegt  ^  Der  Seholieet  dee  ApoUonioe  Rliodine  edirellii 
den  Demokrit,  dessen  eigentliche  Ansieht  genugsam  bezeugt  ist,  eine  L^iein, 
mit  welcher  wahrscheinlich  die  des  Eudoxus  gemeint  ist,  vgl.  Diod.  I,  40  und 
dazu  Flftc.  phil.  IV,  1  (I>ox.  3s.\>);  Olympiod.  ;ul  Aristot  meteor.  I,  12,  .'».  I'omp. 
MeL  I,  ^,  4  (54);  die  Lehre  des  Ouopides  in  verstümmelter  Gestalt  dem  Ariatoa 
▼OB  CUee;  dein  Tlielee  deeeea  eigene  mit  der  Demokrite  ?«nniie1it 

Heiod.  n,  84-88.  Yf^  Diod.  I,  37.  88.  AeL  Arietid.  toLD,  p.  4U£ 
•d.  DisDF.  Athen,  deipn.  87  (90  p.  283  ed.  Schweiqh.). 

*  Herod.  II,  25:  du^toif  i^',  in  nim  h  r'lui;  i<ibt  runeei.  mt  önt 
nartbf    tot'  /^ürov   niit((iw>    ib  bowto^  lOV  luv  xatä   tavtu   la  /iofmt  Hui 

«Uescrfc  rff  x^^f  Mo>iS  ofa  ÜPtw  Mfuuf  yfn^xfl^^i  9i»ft£uf  «loitfM  ott»  nsf  ml 

in  &eif<>;  (tO''^ee  itoUetv  iitv  ib  ftiooy  lov  ovgayov'  Umm  fa(}  in  AntMif  rö  vdtaff, 
fkxvcai  dt  i'fTJUJ^titt  rn  ("tyu  /(ijoia,  vnokniißi'ti  ni'TF:  m'  <7rf  uoi  xni  dianxti!' 
fttrtfc  iTxoi'ut  (Vgl.  S.  l.iö  Anm.  4  Lucann  plus  (juain  quod  digerat  arrr  xni 
t4<n  OiXÖVM»  Ol  Unit  iaii/tri$  ti/i  X*^^^  mfiofitg,   v   t«  yviog  xat  u  kiif,  ayfifKAtr 
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Ansicht  der  Jonier  gesagt  habeu:  Wenn  die  Sonne  im  W  inter  im 
SQden  steht,  zieht  sie  aus  dem  südliclieu  Weltmeere  gewaltige  Duiist- 
niassen  empor,  deren  Überfluß  später,  wenn  sich  die  Sonne  wieder 
ihrem  nördlichen  Wendekreise  zuwendet,  als  Regengüsse  in  die  nahen 
Nilquellen  herabströmen  und  so  die  sommerliche  Überschwemmung 
Ägyptens  Tenifsachen.  Diese  Übenchwemmung  kommt  alao  vom 
QieuL  Auf  die  Äigrpter  konnte  lioh  der  joniBohe  Pbysikor  bera&o, 
enlwedery  mal  sie  mH  der  Behauptung  der  UnuohüFbaikMit  läojteb» 
den  Bestand  eine«  msammenhftng«nden  &n6eran  Meoret  für  den 
Sflden  gewUirieiBteten,  oder,  weil  sidi  in  den  Mythen  und  kosm^H 
logischen  Lehren  der  Priester  irirldieh  Aoknflpfongqpnnkte  ftr  die 
Entwickfllnng  der  Ansicht  daihoien.  Au  eine  bestimmte  Angabe 
SU  denken  I  wozu  besonden  eine  jfingere  Arbeit  von  Bbuosoh  wohl 
veileiten  kfinnte»  ^  verbietet  freitich  der  Zustand  unserer  vorliegenden 
Notis,  aber  Diodor,  Plntardi  und  Porpbyrins  berichten  nach  guten 
Quellen,  daß  die  Ägypter  ein  allgemeines  Element  der  Feachtif^t 
unnabmen,  welches  guns  dem  griechischen  Okeanos  als  Ursprung 
aller  Gewässer»  nach  dem  wissenschaftlichen  Standpunkte  der  Jonier 
also  dem  Meere  als  Hauptmasse  des  flüssigen  Elementes,  entsprach.' 
Die  Monumente  bestätigen  dies  zur  Genüge,^  und  dieses  Element  der 
Feuchtigkeit  erscheint  in  der  ägyptischen  Kosmogonie  in  weitver- 
zweigter Wandelung,  Auffassung  und  Deutung,  als  feuchte  Urmaterie. 
als  Erzeuger  der  immer  Yerjttngten  Sonne,*  als  Meer  der  Erde,^  als 
Okeanos  des  Himmels,  von  welchem  der  Xil  herabströmt.* 

Uber  die  dritte  von  ihm  berichtete  Ansicht,  nach  welcher  die 
Uherschwemmung  des  Niles  vom  .Schmelzen  des  Schnees  herrühren 
Kollte,  bemerkt  Herodot,  sie  sei  die  natürlichste,  zugleich  aber  die 
unwahrste.'    Die  nattlriichste  wird  er  sie  genannt  haben,  Tielleicht 

fuiJikm  «dr  n&ptv»  ^ntAnoM^  {vim  dimtp  vor  iv^u»  yigf  da»  liAt  SlMV  SUa; 

GoMPEBz,  herodoteisehe  Studien  11,  S.  531  Sitzungsberichte  der  hist  phil.  KImm 
der  Kai».  Akad.  d.  Wia».  Bd.  CHI,  Heft  II,  Wien  1883,  liUi^t  vor:  xai  dveuotp 
ovdofiä  intj^witiv  ^fvxQf>iv).  Zu  den  Worten  xot  dtaaxtdraf««!;  ti]wwoi  vgl. 
Hippoer.  de  atn  «le.  I,  p.  588  KSsk. 

'  Bollgloa  «ad  Mythologie  der  alten  Ägypter.  Maeh  d«a  IXettlanllara  be- 
aibeitct  von  H.  Brcoscu.  T.  Hälfte.   Leipzig  1885. 

»  Dtnrl.  I.  le,  T«rl.  \\\.  yß.  J'lut.  .le  Mrl  et  0«.  p.  364  Af.  365Bt  Vgt 
Bbu<mch  h.  &.  U.  6.  21t.  25  f.  2ö.  ;)är.  IUI.  1U7.  129.  132.  182  u.  & 

*  BiotBos,  8.  «8.  «  SaiTMcit,  ebend*  *  BaootoH,  6.  IM. 

*  Porphyr,  bei  EoMb.  pr.  Er.  HI»  11»  51:  ii£  omw  |wJr  TJp  /»OJ>ter  ff» 
ttfiftttiittvt» f  X^aiiftc  t]  HaifniftOr  laußafetai  ÖvpafUSt  ötav  Je  tq^  oxfffaviu*' .  "^Hn^i^ 
i9U9  6  AVtAo;,  Ol        m'fQafOv  ttatntf^eijfrrffrft  otufMoi.    Vgl.  Bnro«r-H.  S.  "J'JO  f. 

*  Uui-<»<i.  II.  '-'2:   '}  &i  tffit^  ttüt  udüif  nokiMf  bnitixtatuiif  toioa  fiukinta 
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mit  gmehtNT  Schixfniig  ftos  Gegensaties  im  Amdrnok,  weQ  nach 
aUgoindiier  Edahntng  die  ngefanifliges  Übenohwemmangen  der  be- 
kumteil imaee  im  FHUgehre  svm  großen  Teil  von  dem  Sebmelsen 
des  Sohneei  in  den  QaellgelnrgeD  venimdit  wurden,  üm  rie  ab  die 
nawahrste  sn  enreisen,  beginnt  er  aber  sofort  naeh  der  sn  seiner  Zeit 
aUgeom  Torbreiteten  Kenntnis  ?on  dsn  Uimatisdken  Verbttltnissen 
der  südlichen  Länder  auseiDandemtaetsen,  wie  unmöglich  es  sei,  daß 
in  dem  ewig  heißen  Libyen  Schnee  yorkomme.  Die  Ansicht'  wird 
nnr  als  die  des  Anaxagoras  beeeichnety  wird  am  hftofigsten  erw&hnt 
mid  mit  besonderer  Torliebe  nach  Herodots  Vorgang  widerlegt  vnd 
fetspottet^  Da  nun  Anaxagoras  an  der  jonischen  Vorstellang  von 
einer  ebenen  Erdscheibe  festhielt;'  da  er  die  Lehre  des  Anaximenes 
Ton  der  Neigung  der  himmlischen  Kreise  und  der  Weitachse  zum  Erd- 
horizonte (s.  ob.  S.  70j  eigens  wieder  vorbrachte;*  da  deshalb  auch 
für  ihn,  den  unermüdlichen  Beobachter  des  Himmels,  *  alle  Zenith- 
stände  ih  r  Sonne  über  den  südlichen  Halbkreis  der  Erdschpihe  faüpn 
miiLitcii;  <la  zu  seiner  Zeit  die  auf  Scbln«Re  und  auf  Ertahrung  ge- 
gründete Kenntri^  von  der  immer  zunelimenden  Wärme  des  Sftdens 
allgemein  war,  wie  niciit  nur  die  bei  Hippokrates  erbaltcm  n  Spuren 
der  kliuuttköchen  Einteilung  /»^igen  (vgl.  ob.  S.  121  f.),  sondern  auch 
die  Sicherheit,  mit  welcher  Herodot  auftritt,  so  scheint  dieser  letztere 
ja  mit  vollkoiiimenem  Rechte  die  Ansicht  des  Anaxagoras  als  un- 
möglich iunickgewiesen  zu  haben.  Aber  das  gerade  macht  stutzig 
Ks  ist  nicht  glaubhaft,  daß  Anaxagoras  aus  den  genannten  Voraus- 
setzungen nicht  die  notwendigen  Schlüsse  gezogen  haben  sollte.  Man 
bat  gefilhlt»  wie  unannehmbar  es  sei,  daß  der  gelehrte  Physiker  dem 
Beredet  in  Wahiheit  eine  solche  BM8e  geboten  habe  und  einen  Aqs> 
weg  gesucht,  um  ihm  sn  eeinem  Bechte  sa  verhelfen.  Anaxagoras, 
neint  man,  habe  besser  als  seine  Zeitgenoesen  erinnnt^  daß  anf  sehr 
hohen  Bergen  aach  im  heißen  Sflden  eine  Schneeregion  bestehen 


>  &  Lsentd«r«r.int  VI,mf.  Dlod.1,88.  Pomp.  MeL I,  S, 4 (5S).  PL 
phil.  IV,  1  (Dos.  886).    Scnec  quaest.  nat  IV,  2.    Jo.  Lyd.  de  mens.  IV,  68, 

p.  260.  Lucan.  Phars.  X,  210  f.  OljinpicKl.  ad  Aristot  meteor.  II,  12,  5  (Idel.  I, 
p.  ^33).  Atil,  Amtiii.  e<l.  DnrPF.  vol.  II,  p.  442  f.  Athen,  deipn.  II,  87 
(88,  p.  279  ed.  SoBWüiaH.).    Hippol.  ref.  I,  8  (Oox.  662).    Sehol.  ApoU.  Bh. 

iy,9se. 

'  Ariatot.  de  coel.  II,  13,  10,  p.  294^  i  "  x^.  meteor,  II,  7,  3,  p.  365',  19  f. 
Cleomed.  cycl.  theor.  I,  8,  p.  40.  Balf.  p.  74  Zieol.  Marc.  Cap.  VI,  p,  590). 
Simplic.  ad  Aristot  de  coeL  II,  13,  6,  p.  mB.  128B.  Diog.  Laert  II,  8,  4  (8). 
HippoL  ref.  «.  a.  O. 

•  Dk^.  Leert  U,  8, 4  (9X  Plae.  pML  II,  8  (Dox.  887).  8to1^  «eL  1, 18^  8. 

*  TgL  8«eA0Miai,  Ansac.  p.  9.  Zni»,  &  870  f. 
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könne.'  Man  kann  nioht  tagen»  daS  dieee  Yemnlang  mit  den  kli- 
matiechen  Kenntniaaen,  die  wir  bei  Anaxagofaa  TOfanaaetien  mOaaen, 
dviehane  nsreranbar  eaL  Man  kann  aiefa  dannf  bernfen,  daß  die 
Mehnahl  der  nna  Bericfat  eratattenden  Stellen»  nenn  fon  drdiehn»* 
anaaagen,  Anazagoiaa  habe  von  Schnee  geapzodieni  der  in  Älhiofnen 
oder  auf  den  hohen  ätluopiachen  Gebirgen  liege.  Vollkommen  be- 
firiedigen  kann  sie  aber  nicht  Anoh  Demokrit  hielt  die  ftthiopiachen 
Gebirge  für  die  bdohaten  der  Welt,  sprach  aber  nur  davon,  dafl 
das  Tom  Norden  kommende  Schneegewölke  dort  aafstoße  und  seine 
Feuofatigkcit  infiegen  niedergehen  laaae^*  und  überhaupt  hat  ander 
unseren  Stellen  vor  Ptolem&aa  und  Yor  dem  Yerfaaaer  des  zweiten 
Teilea  der  Inschriften  auf  dem  Monument  zu  Adulis  in  Abyssinien* 
niemand  wieder  von  Schnee  auf  äthiopischen  Gebirgen  gesprochen. 
Ich  kann  mir  darum  nicht  versa cron,  auf  einen  anderen  Ausweg  auf- 
merksam zu  macheu,  der  mir  zuvpr!rissii:er  zu  seiu  und  näh'^r  zu 
liegen  scheint.  Ich  halte  es  nämlich  tür  wahrscheinUch,  daß  Hero- 
dot  auch  diese  Ansicht  nur  hall)  auffalite  un«l  lierlchtete,  daß  dio 
eigentliche  Hypothese  des  Auaxagoras  aber  in-  Ii  i  j^eweseu  sei, 
welche  man  allein  dem  Demokrit  zugeschrieheu  hat  v^;!.  oh.  S.  188). 
Die  Gründe,  die  mich  ilazai  bewegen,  sind  fttl^ende.  Es  kommi  in 
tleu  Uberlieferungen  von  den  Lehren  über  <lie  Nilschwelie  nicht  nur 
vor,  (laß  aus  reiner  Unachtsamkeit  die  Hypothesen  yermengt,  die 
N  iiiuMi  der  Urheber  verwechselt  werden,  wie  beim  Scholiasten  des 
Apullunius  Khüdiub  (S.  139),  doiideru  auch  daß  die  Hypothesen  in 
gutem  Glauben  anderen  Zeiten  und  anderen  Männern  zi^eteili  wer» 
den,  entweder  Termutungsweiae,  oder,  well  ^  ap&terer  Autor  eine 
Ldure  sorgfältig  behandelt  ala  die  aeme  Torbrachte,  ohne  aal  einen 
frOJieren  Vertreter  deiaelben  hinznweiaen.  So  aetat  Flniaroh  die 
Anaioht  dea  Demokrit  fUr  die  Entatehung  ägyptiBofaer  tfythen  Toiaaa 
und  nach  dem  Fragmente  bei  Athen&na  bradite  aie  KaUiaäienea  mit 
einer  geringen  Aualaaaung  wieder  for;*  die  Anaicht,  die  wahrachetn- 
lich  dem  Eudozua  eigen  iat  und  nur  ftgyptiaohe  Angaben  Torwertete/ 
wird  Ton  Diodor  auf  ftgjptiache  Prieater  anrückgefUhrty  von  dem 

*  PhitBreh  Ober  Iiia  wd  Oiiiia  ela.  bareusgeg.  m  G.  Fumr,  BeiUa 
1960,  &  246. 

*  B.  die  Stellen  in  Aom.  1  S.  141.  >  S.  Diod.  I,  89. 

*  Vto\.  geogr.  IV.  a,  8.  Co«m.  iodicopl.  IL  üov.  coli.  piUr.  od.  MoBtVAoaov 

II,  p,  142 Bf. 

*  Pliit  de  b.  al  Ol,  p.  saaC  Äthan.  II,  87 d*  (89  p.  MO  «d.  %mwmuk.\ 

*  a  Elte  in  PIm.  pbiL  IV,  1  (Des.  886)1  Vgl  Diod.  1, 40.  Femp.  IbL 
I, »,  4  (54>  Olympiod.  in  Arbtot  nateor.  1, 18, 6  ed.  Idd.  I»  p.  888. 
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oben  genannten  Scholiasten  auf  Nikagoras;^  Ephorus  machte  sich  eine 
eigene,  neueste,^  offenbar  nur  aus  der  des  Onopides,  des  Diogenes 
Apolloniates  (s.  ob.  S.  1 36  f.),  einem  Vergleiche  des  Empedokles '  und 
aus  der  schon  zu  Herodots  Zeiten  vollkommen  verbreiteten  Kenntnis 
der  Bodenbeschaffenheit  Ägyptens  zurechte;  die  Ansicht  aber,  welche 
Aristoteles  und  Eratosthenes  angenommen  und  vertreten  hatten,* 
lobt  Diodor  als  die  des  Agatharchides  von  Knidos,*  der  freilich 
einer  seiner  Hauptgewührsleute  war  und  die  gründlichste  Kenntnis 
des  Südens  für  sich  in  Anspruch  nahm.®  Es  wird  demnach  nicht 
unmöglich  erscheinen,  daß  man  neben  einer  ausführlichen  Darlegung 
Demokrits  eine  kürzere  Angabe  gleichen  Inhaltes  von  Anaxagoras 
habe  aus  den  Augen  verlieren  können.  Ob  Herodot  seine  Notiz  aus 
dem  Werke  des  Anaxagoras  selbst  entlehnt  habe,  oder  ob  sie  ihm 
nur  gegenwärtig  war  als  eine  in  Athen  allgemein  verbreitete  An- 
sicht, wird  sich  freilich  nicht  entscheiden  lassen.  Aber  beides  ist 
möglich,  und  es  mag  wenigstens  bemerkenswert  sein,  daß  sie  im 
letzteren  Falle  ihm  leicht  in  der  Form  eines  Paradoxons  bekannt 
werden  konnte,  wie  das  andere  dem  Physiker  zugeschriebene  Wort, 
der  Schnee  sei  schwarz.''  Weiter  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  bei 
Herodot  selbst,  wie  noch  in  drei  anderen  Stellen,^  die  Bemerkung, 
der  Schnee  liege  in  Äthiopien,  fehlt,  da  er  sie  aber  stillschweigend 
ergänzt,  wird  dies  erst  dadurch  beachtenswert,  daß  das  Fnigment 
über  die  Nilüberschwemmung  bei  Athenäus  ausdrücklich  erklärt, 
Anaxagoras  habe  nur  von  der  Entstehung  der  Überschwemmung 
gesprochen,  den  Ort  —  man  kann  nur  an  den  Ort,  wo  der  Schnee 
schmelzen  solle,  denken  —  setzten  die  Tragiker  hinzu,*  Aschylus 


*  Schol.  Apoll.  Rh.  a.  a.  0. 

*  Diod.  I,  39.    Ael.  Aristid.  ed.  Dimd.  vol.  IT,  p.  464  ff. 

*  8.  Ariatot  meteor.  II,  8,  12,  p.  35T,  24  f.  (vgl.  II,  1,  4,  p.  353^  17  u. 
plae.  pbil.  II,  6  Doz.  386).  F.  O.  Sturz,  Empedocl.  Agr.  p.  312  f.  Zellf.r 
a.  A.  O.  I,  S.  716  Anm.  6. 

«  Procl.  ad.  Plat.  Tim.  p.  37  B.  D.    Vgl.  Ariatot  meteor.  I,  12,  19,  p.  349», 
4  f.   Die  geogr.  Fragm.  dea  Eratosth.  S.  304.  306. 
»  Diod.  I,  41. 

*  Vgl.  Agatbarch.  de  miir.  Erjthr.  64.  Geogr.  Gr.  min.  ed.  Mobll.  I,  p.  1^6. 
'  Sext  Empir.  Pyrrhon   hypotyp.  I,  13,  38.    Cic.  acad.  qaaeat.  IV,  '2.\. 

Galen,  n*^«  ngaosiuv  l  ed.  KCun  vol.  I.  p.  589.    Schaübach,  Anax.  p.  17Hf. 

*  Die  letzten  Stellen  in  Anm.  1  S.  141.    Dazu  Plin.  V,  55. 

*  Frg.  Athen,  a.  a.  0.:  xai  Ava^n^üi}»;  uir  avfijr  ti]r  fdreaiy  lejrti  lij; 
äranlijQÜaetJi f   Evqmidii;  Öi  xai   töy   röno»-   n<fOf}i!^$t  liftap  —     Vgl.  Roi-kr, 
Philolog.  VII,  p.  «12.    Über  die  Varianten  der  Stelle  vgl.  Schweioha i;taK«t 
animdv.  ad  Athen,  tom.  I,  p.  480  f.   Es  folgen  von  Enripides  Fragm.  Arohel.  II 
und  Uul.  I  ff.,  von  Aeachyltui  fragm.  iucert.  290,  vgl.  suppl.  560. 
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vnd  EnripidM,  von  dMien  drai  Stetten  bttgeHUgl  lind.  In  sweieB 
dieser  Stelkn  wird  Ithiopien  genenst  ela  das  Laad,  in  veldiem 
die  ÜberftUnng  des  Stromes  ihren  ürspnmg  habe,  und  das,  neben 
der  Bemerkong,  daft  sie  Tom  Sehnee  ▼emisacht  sei,  sdieint  dem 
Antor  genügt  za  haben,  deDn  man  kann  sagen,  da6  d«r  Befaftftjgnng 
der  Annahme  äthiopischen  Schnees  auch  ans  diesen  Fragmenten, 
deren  Text  rielfacb  und  an  den  nichtigsten  Stellen  zweifelhaft  ist, 
noch  manche  Bedenken  entgegmBtehen.^  Jedenfalls  zeigt  die  SteUe 
aber,  daß  Anlaß  Torhanden  war,  sich  fSr  die  Bichti^utt  dieses  Be* 
standteüs  der  Hypothese  nicht  auf  des  Anaxagoras  eigene  Angaben 
zu  bem^Bn.  Kndlich  nennt  die  dritte  Stelle  derer,  die  nichts  von 
äthiopischem  Schnee  sagen,  als  Heimat  des  die  Nilschwelle  erzeu- 
genflon  Schnees  nacli  Anaxagoras  jreradezu  den  North  n  der  Krde.* 
Man  bat  sie  un?erst:m'11i(  Ii  fienannt^  und  schließlich  eun n  liort.  nach 
meiner  Ansicht  ohne  ürunti  ini<l  Re<-ht.*  Kb  ist  nichts  an  1(  n  Worten 
des  Rfrichts  zu  ändern  Mit  Hecht  kann  man  nur  die  Vtriiiutting 
aulwerieu,  daß  die  Quelle,  auf  welclie  diese  Stellen  zurückgehen, 
sich  geirrt,  der  anaxagoreischen  Ansicht  irrtümlich  eine  Ergänzung 
aus  der  des  Demokrit  /ugefügt  hahe,  und  dieser  Verrantimg  läßt  »ich 
die  andere  entgegenstellen,  hier  Hei  die  rechte  Ansicht  dos  Auaxagoras 


*  Zu  entücheiden  wage  ich  hier  nicht  Die  zweite  Stelle  aae  Earipidea 
Udeoa  sagt  weiter  nldits  alSi  wenn  der  Schnee  »efamelse,  ab^sehwaman  dar 
NQ  da«  leganlaaa  Agyptaa.  Wo  diaaar  Sdioae  aehmalac^  tat  ana  der  Slalla  oldrt 

zu  I  rBehen.   Das  enta  fVagniaot|  ao  wie  es  Diodor  voriiringt,  setzt  nur  hin^ 

Äthi  opiini  kommp  und  wttrde  trotz  der 
Varianten  mit  Demoiurits  Lehre  za  vereinbaren  sein.  Nur  der  bei  Athenäoa 
beigefOgta  t*  b,  der  am  Anfang  und  aai  Ende  Mnitiga  Laaaiten  seigt,  kann 
natar  UmBtSndan  aaeh  dalttr,  daS  Eor^daa  ltihio|rfachan  Sehnaa  ganainit  habe, 
verwendet  werden.  Im  Äschylusfragmente  hän^^  die  Eutscbeidung  zum  TeU 
Ton  V.  4  ab,  an  d*»»(M?n  Ende  für  7.^0* J  anderwärts  (flo^  pclesen  wird.  Den 
Worten  nexQoiar  /lofa  in  v.  5,  die  allerdings  am  nikhsten  von  Scimee  der  ätliio- 
piachan  Oabiiga  an  Tenrtaban  aafai  wardan»  ataiiea  aber  In  S  meAyttrdlg  die 
Worte  imv/iJntav  inofiß^  g^aattb«,  die  aidi  Tiallaiafat  noeb  ^teutikther  aaf 
die  Hchneegewdlk  führenden  Etesien  deuten  lassen.  Vgl.  die  Beziehung  auf 
hylus  bei  Ael.  Aristid.  vol.  II.  p.  460  Di^n.  »ind  im  Allg.  ScHWRmn.  animadv. 
aU  Athen,  tom.  1,  p.  4^1  C  Foet.  scenic.  (ir.  ed.  Oivo.  fr.  Aeschyl.  290.  fir. 
Eurip.  Aiahd.  II. 

"  Hippolyt  ref.  omn.  hmer.  I,  8  (Dos.  662)  sagt  von  Anaxagotaa:  fi»  di 

yeiXoy  nv^eatfai  xaia  ib  »^«jio.-  *nta<ftQOfiefb)i'  tt,"  ovtby  vdüttüy  tino  rüf  >ot» 
ä^toti  xtrtrm'.  Ühf<r  die  Herkunft  der  Stella     IhaLS  doocogr.  Ort,  p.  145^  168. 

•  bcuAtJBACH,  Anaxag.  p.  180  Not.  3. 

«  Bttnn,  Philolog.  Vll,  p.  611  f.  aetat  Ar  «««nM;  —  lirro&ot;.  B.  iatadiat 
dar  Anaiahl«  daß  die  Ortsangabe  des  Anazagoras  gefehlt  habe,  und  will  BOT 
ainaa  beaaeiaa  Fehler  daa  vorUagendan  Taxtaa  mit  dar  Ka^jaktor  teeffiBa. 
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erhalten,  Uerodot,  vielleicht  auch  Euripides,  sei  ungenügend  ttber 
dieselbe  unterrichtet  gewesen,  und  an  den  Stelleu,  in  welchen  von 
äthiopischem  Schnee  die  Rede  ist  und  welche  sich  wahrscheinlich 
alle  an  dit  gleiche  Quelle  anlehnen,  walte  ein  Iirtum,  eine  nach 
dem  griechischen  Ausdrut'ke '  nirht  allzuschwer  erklärliche  Ver- 
wechselung der  aus  dem  Schnee  entstaTKhmen  und  an  den  äthin- 
pi««rhen  Gebirgen  in  ReL'cn  verwandelten  W  "lk*'r}n)assfn  mit  Schnee- 
masbeu,  die  iu  Äthiopien  selbst  gefallen  und  g»  -!  Ihih  Izami  sein  sollteu. 

Pie  eben  vorgefüln-ton  Ansichten  sind  alle  wj-  i  ri^chaftlicher  Ab- 
stammung. Sie  lassen  sicii  in  zwei  Arten  sondern,  in  die  des  Ono- 
pides  und  Diogenes  Apolloniates,  die  mau  etwa  als  reiu  physikalische 
bezeichnen  kann,  und  in  die  meteorologisch-geographischen,  welche 
Herudot  l)crnck*?ichtigte.  Ob  sich  aus  der  Art,  wie  Herodot  von  der 
Ansicht  des  Auaxagoras  spricht,  aus  den  Bemerkungen  der  ^i'ragiker 
auf  eine  bestehende  einfachste  Volksmeinuug,  die  ohne  alle  weitere 
geographische  Erwägung  den  Nil  wie  jeden  anderen  Fluß  betrachtete, 
echlieBen  lasse,  moB  dahingestellt  bleiben.  EJrwähnenswert  mag 
aber  sein,  daß  die  in  spAterer  Zeit  Fiats  greifende  Ansicht,  welche, 
wie  an  der  Auffindung  der  NUqnellen,  so  auch  an  der  Satscheidung 
ans  den  Torgelegten  Lehren  Terzweifelnd  es  am  besten  fiund,  anf 
aUe  weitere  Erörterong  an  ▼erzichten  und  die  Ursache  geraden 
Weg^  in  dem  Walten  der  Natnr  oder  der  göttlichen  Weisheit  za 
Sachen',  schon  im  fünften  Jahrhundert  austreten  zu  sein  scheint, 
denn  es  wird  berichtet,  daß  Pindar  Ton  Dämonen  an  der  Quelle 


unter  ihrer  Obhut  h&tten.' 

Mit  den  Erörterungen  Aber  die  Nilftberschwemmung  standen 
die  Untersnchungen  ttber  die  Bodenbesohaffenheit  Unterftgyptens  im 
nSchstcn  Zusammenhang.  Wir  können  nicht  bestimmt  sagen,  ob 
schon  die  Lehre  Anazimanders  von  der  allmählichen  Verzehrung  des 
Gewässers,  welches  im  Anfang  die  Erde  ganz  bedeckt  haben  sollte 
(s.  obrS.  40),  auf  einzelne  Beobachtungen  gestützt  gewesen  sei  und 
auf  was  für  welche,*  jedenfaUs  aber  regte  sie  zu  Beobachtungen  an. 

*  Wie  vom  Sehmdisa  des  Sebneet  wiid  t^mit  in  seiner  behsanleQ  Be- 
dettkang  «ich  ftr  ffie  Yenrandlmig  der  Wolken  in  Bsgen  gohnmehi  s.  Harod.  II, 

S5b   8»  139  Anm.  3,    Hippocr.  de  morbo  sacro  e<l.  KOhn  I,  p.  608. 

*  Ael.  Aristi'l.  vqI.  IT,  p.  484  ff.  ed.  Dind.  Vgl.  Diod.  I,  41.  Laesn.  Phan. 
X,  262  ff.  282  ff.    Amm.  Marc.  XXII.  15,  4. 

*  Plfld.  bei  Phflostr.  Tit.  Apoll.  Tyra.  VI,  26  p.  128  ed.  Katbbl 

*  Vgl  indes  Arist  meteor.  I,  14,  17  p.        19  f.:  di«  mal  r^y  ^üu»ttw 

Bww,  Srdkaiida.  Uu  Aul.  20 
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Man  wies  Spuren  früherer  Meeresbedeckung  mitteu  im  Fesilande 
nach.  Der  lydische  Geschichtsschreiber  Xanthus,  dessen  Lebeossfltt 
8ich  wegen  der  l^ersprflche  der  Zeugen  nur  so  weit  bestimmen  ISftt, 
daß  wir  ihn  als  einen  ilteren  oder  jüngeren  Z^ligenossen  Herodots 
betraohten  dtlrfen,^  der  aber  wahrscheinliob  nnter  dem  Mnflosse  der 
jonischen  Physik  gestanden  bat  nnd  tob  Eratostheaes  neben  dem 
Peripatetiker  Strato  TonLampsakos  als  ftlteie  Quelle  gewürdigt  worde, 
berichtete  von  einer  grofien  Dürre,  die  unter  Artaxerxes  das  Land 
beimgesncbt  hatte»  nnd  scheint  naäh  der  Art,  wie  ISratostheikes  sein 
Zeugnis  vilrbring^  diese  Tatsache  als  ein  periodisch  wiedeikshrsodes 
Ereignis  betrachtet  zu  haben,  welches  nnter  die  Ursachen  des  all- 
mählich sich  vollziehenden  Rückganges  der  Gewässer  gehOrte.  Er 
scheint  mit  Aufmerksamkeit  die  Bodenbeschaffenheit  eines  großen 
Teiles  von  Asien  in  Betracht  gezogen  zu  haben,  denn  er  schloß  ans 
dem  weit  ?om  Meere  nachweisbaren  Vorkommen  von  Mnschelabli^e- 
ningen  im  Gestein  und  von  Petrefakten  anderer  Art,  von  dem  Dasein 
salziger  Seon  im  unteren  Plirygien,  in  Armenien  tmd  im  Lande  der 
Matiener,  daÜ  d-'p  Khrnen  Kleinasions  früher  von  der  Sco  über- 
flutet gewesen  s^ien.^  Altere  Beobachtungen  dieser  Art  iiatte  schon 
Xen<»]il);ines  gemacht.'  In  Ägypten  kam  man,  unterstützt  von  Beob- 
achtungen, die  sich  in  Griechenland  selbst,  besonders  aber  :in  dem 
Unterlaufe  und  den  Mündungen  der  Flüsse  <les  westlichen  Klein- 
asiens, des  Kaikus,  Kayster  und  Mäander.  d.irboUjü  und  deren  Be- 
obachtung den  Joniern,  besonders  den  Milesiern,  nahe  liegen  mul5te, 
auf  die  Erkenntnis  der  Schlammablagerung  des  Niles,  seiner  Deltii- 
bildung,  danach  auf  die  Frage  nach  den  Veränderungen,  welche 
dadnreh  herbeigeführt  werden  mußten,  nach  dem  Zustande,  der  vor 
diesen  Verftndeningen  ansanebmen  sei  und  somit  wieder  zu  Hypo- 
thesen Uber  das  langsame  Vordringen  des  Landes  in  den  Bereich 
früheren  Heeres. 


*  Bsuni.  Hbil,  Logographi«  qni  dicontnr  tiitin  Horodoto»  «unui  eMe  vi destur, 

ilarpurg.  18H4  p.  27  ff.  Vgl.  C.  Mukllkb,  fragm.  hiat  Gr.  I,  p.  XX.  C.  Hacrtmakx. 
de  mtion«"  intnr  XMiith!  Avdtaxit  et  Herodnti  T>ydifte  hi«t.  ki  r  FTal.  1869,  p.  4  ff. 

•  lilratoBth.  bei  Strab.  I,  0.49:  'laina  ö'  iinutv  {'EffninatUvt^s)  ji^v  £t^'t- 
ttiPOi  inntMti  ii^y  tov  {fvamov,  mi  fti  Sii'&w  tov  Avdov-  lov  ^ntÖov 
Uforco;  Ali  J^Ttt^s^ov  ft»iiF9ut  fttfup  aigiiw  Hat*  iUUinvV  nott^tvbc  mmi 
Ufitrt;  /n'f  q^gtam'  avTOr  di  WAm»  7iolXftz!j  n(}6abi  lino  »f*c  »Vaiärrr/;  XiSor  t$ 

'  s.  Unters,  über  das  koam.  System  de»  Xenoph»  Bericht«  der  ROiiij^ 
Hfich*.  OflMibch.  d.  Wim.  hiit-phil.  KK  Apr.  18M,  8.  S."^.  Vgl.  Ov.  net  XV,  SSSC 
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Jichüü  Aschvlu-,  bat  otlenbai-  KtuuUnb  vuu  der  Anschwetiuiuiug 
und  der  Deltabilduug  des  Nils  gehabt,^  sonst  siud  wir  iu  diesem  Fallt* 
allem  auf  Herodot  angewiesen,  sind  aber,  wie  ich  glaabe,  berechtigt, 
seine  Angaben  wenn  anch  nur  vorsichtig  auf  seine  Vorgänger  m 
tUMrtrogVL  Herodot  bat  nach  meiner  Ansieht  diesdben  nicht  ah- 
goaebrieben,'  aber  es  wird  aneh  niemand  behaupten  wollen^  daA  alle 
die  geographischen  Tafciaehen  nnd  Andchten,  die  er  Torbringti  erst 
auf  seinen  Er&farongen  nnd  Entdeckonsen  bemhea.  Ans  seiner  Dar» 
sfcsllnng  der  Natar  Unterigjpteas  nnd  ans  seinen  AnsdrOdran  seheint 
mir  hsTfonageben,  daft  er  allerdings  allgemeines,  sohiifUich  nnd 
mündlich  Terbreitetos  Wissen  seiner  Zeit  mitteiltt  daB  er  sich  aber 
geflissentlich  auf  eigene  Fttfie  stallt,  indem  er  das  Überkommene 
durch  persönliche  Erkundigung  undÜbersengong  nachprüft»  in  Bünsel* 
heiten  nach  seiner  Weise  berichtigt  und  erweitert  und  insofern  mit 
Reclit  als  sein  Eigentum  betrachtet  Er  stützt  sich  in  besonders 
häufiger  Wiederbolang  auf  die  Angaben  der  ä^ptischen  Priester. 
Aber  diese  Urquelle  konnte  bei  mehr  als  hundertjährigem  Verkehr 
auch  für  seine  milesischen  Vorfiänf^or,  welche  das  Interesse  für  geo- 
gnt])hi.*«che  Forschung  über  das  Meer  getrieben  hatte,  nicht  ver- 
schlosseu  *^eblielK.'ii  sein.  Kr  berichtet  jn  selbst  von  einer  Unter- 
redung des  Hekatäus  mit  den  Priestern  in  Theben*  und  bezeugt, 
dnß  von  Gesehii  hten,  die  er  selbst  erzählt,  zahlreiche  in  Kinzelheiten 
abweichende  Versionen  unter  den  Hellenen  verbreitet  waren.*  Seine 
«lurch  eigene  Beobachtung^  gewonnene  Überzeugung  von  der  Wahrheit 
der  Angaben  hebt  er  bei  jedem  Punkte  btn-vor,  ebenso  eigene  An- 
sichtep.  wenn  sie  die  Annahme  der  Quelle  auch  aar  erweitern. 
Ge<iet/.t,  wir  hätten  Herodots  Bücher  nicht,  so  würden  die  ein- 
gehenderen Eröilerungen  und  Hypothesen  über  die  Bodengestaltung 
Ägyptens  wahrscheinlich  dem  Aristoteles  zugeschrieben  worden  »ein, 
man  wttrde  die  umsichtige  Anstellung  und  klare  Verwendung  der 
Beobachtungen  sdner  fortgesohrittmn  ViBsenBcbaft  entsprechend 
gefiinden  haben,  nnd  man  wflide  bei  ihm  lange  nicht  so  g&nstig 
geekeilt  gewesen  sein,  wie  bei  Herodot,  denn  er  flicht  die  ganse 
Partie  als  ein  bekanntes  Beispiel  in  seine  Abhandlung  Ton  den 

*  Aeechyl.  Prom.  viaet  84«  f.  firny  Kitmßot  Aqf^  /MtflNtOm 
avtM  9t6imu  xeri  n^ot^fvftmu.    Vgl.  Fragm.  incert.  290:  NtÜot 

4llta(ffi(>n; !  j-iiTat'  xi'ilt  Si-t  rjvfvtinttot'  i'noiißnin.     Fiml.  friigiii.  t'*^. 

'  Dm  gibt  iiuch  FAXorsKV  su.  VgL  Pakofskt,  de  bist  Uerodotem«  funtibus, 
Berol.  1884,  p.  4.  tiö. 
>  Heved.  n,  148. 

*  Berod.  IT,  8. 
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jierioilischen  VorändeniDgen  der  einzelnen  Teile  der  Ei'düberHäche 
ein,  ohne  ihrer  älteren  Vertreter  zu  gedenken.* 

Zur  Zeit  des  ersten  ägyptischea  Königs  Men,  berichteften  dem 
Herodot  dk  PkifirtM;  Mi  das  Land  bis  snm  Mdriaaea  und  mit  Aus- 
Dahme  des  theVaischen  Nomos  Sompf  gewesen,  nach  seiner  eigenen 
Ansieht  noch  drei  Tagefahrten  weiter,  als  jene  annahmen.  Sie  schienen 
ihm  ganz  recht  su  haben,  ffthrt  er  ibr^  denn  einem  einsiehtsroUen 
Manne,  anch  wenn  er  Torher  nichts  darILber  gehört  habe,  mttsse 
klar  werden,  daS  Ägypten  em  in  neuerar  Zeit  gewonnener  Boden, 
ein  Geschenk  des  Fhuses  seu  Wenn  man  nach  Ägypten  se^,  so 
bringe  das  Senkblei  schon  eine  Tagefabrt  -rem  Lande  ans  einer  Tieib 
▼on  nur  elf  Elaftem  Schlamm  in  die  Höhe,  soweit  sei  die  Ablagerung 
schon  Yorgesdiritten.*  Von  derKflste  bis  nach  Heliopolis  hin,  sagt 
er  nun  nach  eigener  Anschauung,  ist  das  Land  ausgedehnt,  ganz 
flach,  feucht  und  lauter  Schlamm,'  Ton  da  an  aber  wird  es  von  beiden 
Seiten  durc^  Gebirge  eingeengt,^  bis  es  sich  weiter  nach  Sflden  bin 
aufs  neue  erweitert.^  Es  sei  ihm  klar  geworden,  sagt  er  dann,  daß 
der  zwischen  den  Gebirf^en  liegende  Teil  Ag}7)tens  ehemals  ein  Meer- 
busen gewesen  sein  müsse,  wie  die  Gegenden  von  Ilion,  Teuthrauien, 


*  Aristot.  meteor.  I,  14,  §  10  f.  §  26  AT.  p.  351^  SS  f. 

*  Herod.  IT,  4f. :   firtaiXf-v'Tat  de  n^tätov  Aifimtov  Svx^iMimov  Sk»fOP  Mtjm. 
ini  lovxov,  ni.i]f  lov  ^»ij^ixav  rofioii,  nuaav  Äifwttov  tlrai  ilogf  xoi  aitT^i 

fUoof  ibii  &9kSt9V^  intk  ^u^imr  tau  Ar&  tia^  nomfti«^.  »ai  ev  ftot  t'donaam 
Hytiv  neql  Ttjg  x'^d'}^'  *«*  MV  nQoaxovonm  löi'tru  d^,  i'xfui 

avfiaiv  fytiy  öti  Atfvnin: ,  t:  xrjp  "FH.lrjvt;  tnvTilXnvjai ^  itrü  Aij-i>nttoi<Ti  j-'.t/x- 
tijtog  ta  f'l  !^^ov  tov  notaftmfj   xat  reit  ttatxmtQtte  iti  lijg  kifiPffg  mviiji 

fidxifi  tffmv  ^fieqdtap  fd4o«,  f^f  ni^  AMfrw  oAMr  iti  miMb  tlefov.  Um  M 
fte^p  lOioviop.     Aipmiov         ipwng  daxi  xqs  X^(nf  «fMm  ftilf  ft^MT» 

nketüP  ixt  xrti  tfi^u'inoy   itTtf/(:)»'   ttu'n   2'*-'.    xnTfi:  xnTttrtf^tnfjTrjnltjy  nrjlrir  te 

livoian;,  xnt  i'y  nt)fxn  onyviJiH  {ufftf  rorto  iih'  t'nt  Hßtiovxo  di]Mt  rioüjft'aip  i»/^- 
ftf,  toi'uup.  Vgl.  ebeudaa.  10,  iff.:  Tuviijs  utr  trji;  x^li  'V^  ^^l^dv^g  1}  nolilij, 
iMruAiM^  oi  ifiac  UUfor,  idimt»  MtA  uitfo  ftin  mmm  intivit9f  Jifmtioim,  Ober 
d«n  Usq»ruiig  des  Aoidnidca  dbigoy  tov  Xellov  vgl.  Ba&hb,  Ezc  ad  Herod.  II,  5 
vol.  T,  p.  H47flr.  Stein  t..  d.  Stelle  vermatet  Nachbildang  einM  igyptisobea 
Ausdniciui.    Vgl.  B.  Hkil     &.  0.  p.  21. 

'  II,  7,  If.:  —  TO  7ia(iä  &äXaaaav'  ipQtvxt»  fth  xat  fi^f^  'IlUov  ndiUoi,' 
it  rvr  funifmmp  ini         Jtpmtof,  ^M««  nSm  ifvrAr  «i  «vi  fim6^  mti  (Uf, 

*  II,  8,  1  f.  iin6  M  'SUow  nHun  Sr»  tivit  irxitv)  iett  Afyvnrog.  tv  f»h 

yup    1'%     'ir^aßifjg   iiffog   nnnfTT^Tntrrt  —   —   —    S.  1 1  f.    to    3p   n^O«    AtHvrji  r';J 

Aifimxm!  uifoc  Silo  ntif^iyop  tet«<'i,  —  15  f.  i6  tar  dnö  Uidiov  nih»i  oimdu 
ntÄXit»  /fai^toi'  uti  «is«f  AiifimxoVf  AlX  999^  u  r}/ie^'fi»v  nßvi^tim  Mi  Htm  ib*- 

*  II,  8,  SO.         iif^tvw»  tAtti         Atfmiif  itu. 
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Kplifsus  (jilso  die  Ebenen  des  Kaiku^  \uu\  Kiiyster)  und  die  Ebene 
des  Mäander.  Dabei  sei  keiner  der  Flüsse,  welche  die  eben  go- 
uannten  Stellen  mit  ihren  Ablagerungen  ausgeftült  hätten,  an  GröÜe 
atioh  nur  mit  einein  Anne  de«  Nils  m  Tergleiohen.^  Dieser  Meerbusen 
habe  sich  vom  Ifitlehmeere  üL^e/weigt»  wie  der  nahe  Arabisohe  Meer^ 
bnsen  vom  Erythrtischen  Meere,*  und  was  kSune  im  Wege  stehen, 
da0  nicht  auch  dieser  andere  Meerbusen  in  Zeit  von  xwanzig  Jahiv 
iamsenden  aiutgeflült  wttrde,  wenn  der  Nü  seinen  Lauf  nadi  ihm 
lichtete^  Er  selbst  sei  der  Ansieht,  daß  dies  schon  in  sehn  Jahr- 
tansenden  mfiglich  sei  bei  einer  solchen  LeiBtungsfUugkeit  des  Stromes. 
Ich  glaube,  ftbrt  er  fort,  die  Angaben  Uber  Ägypten  und  g^be  den 
Xionten,  die  sie  aussagen  und  bin  ganz  derselben  Meinung,  denn  iefa 
Bebe,  daß  Ägypten  neben  den  Nacbbarkflsten  (ins  Meer)  herroiragt^ 
daß  sich  Muscheln  in  den  Bergen  zeigen  und  daß  sich  Salzkrusten 
bilden,  so  daß  die  F|yraniiden  angefressen  sind.  Die  Nachbarländer 
Libyen  und  Arabien  mit  Syrien  haben  nicht  den  schwarzcrdigon,  g^ 
borsteoen  Boden  Ägyptens,  dem  man  es  ansieht,  daß  er  aus  Schlamm« 
ablagerung  besteht^  web-ho  der  Fluß  aus  Äthiopien  herführt,  sondern 
jenes  hat  rtUercn,  sandhaltigeren  Boden,  diese  tonigen  Boden  mit 
Felsgnind.  Auch  sagen  die  Prio  t;n-,  daß  zur  Zeit  des  Königs  Möris 
ein  Steigen  dos  Nils  von  acht  Kilen  genügt  habe,  das  Lränd  zu 
übcr'^rhvcmmen,  während  er  nunmehr  wenigsten«  sechzehn  Eilen 
steigen  müsse,  um  das  tun  zu  können.^ 

*  10,  8ft  TÖv  ftiQ  6ffdtap  tfir  «^^^iwr  tä»  iir^  Mtft^tog  n^Uor 
»ct/iirMP  TO  (ttta^v  ^puhni  ftoi  atyai  xor«  xdlnog  &aläavf]e,  üane^  ft  w  nt^ 

'FXiOf  xni  Tevffom'iffp  xal  "^«^etroi»  ir  ^ni  ^fnn'n'SQOv  Tiföioy,  /J,-  ye  Hint  rrinxnn 
ittvta  fttfüloiat  av/ußaksif'  r(5r  fa(^  lavia  lü  jitii^ia  ni^oaxtaiTtiftuf  nomftüiv  ivi 
iA»y  irii^ctiiuv  lov  SeÜMV,  dörios  myiaffi^oVf  ovSeig  avtw  nl^dtog  niQi  ä^wg 
initfiki^iiml  in$»  Tgl.  Heest  Drgn.  845  im  den  nreUen  Bneihe  der  Gene»* 
logten  (Paiu.  VHI,  4,  9);  mw  ^  ^  ipiMtn  ig  IW^fttvi«  9vif6n^  Mqu  ä> 
JCatMov  nediti). 

*  TT,  11,  1  f.  Itrrt  di  tljg  Äqaßitn  /ci>^V>>  Aifwttov  di  ov  n^öa&i,  »ölnos 
^aiatf(r/;>  Mtgw  i»  t^g  'JSf/vdQ^g  ntdtofuy^g  ^aläaaqg,        —  11,  9  i'iBQOv 

^mliMO^e  niJMtP  Mgona  in*  Jn'honir^g,  tbr  6i  — 

*  TT,  11,  15  —  13,8.  et  b'fttXr'j<j(i  üigetpai  lö  ^e'tfioy  A  yeikog  eg 
tiH'tnif  lor  jäifdßiov  »6Xnor,  ii  f*tw  xiolvn  ö^oviog  tovrov  if/Mtrftijpai  wiäg  f» 
dt0ft%>Qimif  Map;  ifbi  Ith  fftq  ilnoftni  yt>  fixt^ie»  inog  ^fua.Vv^icM  äp'  —  ^ 

Mafta  doxfta  tiivai,  tÖAp  t»  tfl»  Afpmtoy  nQOtutfitrrjr  i^g  ixo^ivf];  Koy/vAm 

If  q-ntrnfjfyrt  dni  toi'iTi  uofni  xni  rilttrjv  inav9^iovaav ,  i'riTXC  xni  rn;  nvQitulßn; 
d^kiieai^at,  mtl  ifmfifHif  finvtup  AiftTtrov  op»»  tovto  tb  \mb(f  AJdfHf4o^  ^xof,  n^^o,- 
M  if  X'^Ji  ',V  -^i^ßh  »^0iV0«f^  ioviTij  tijy  Aifxminif  nQoireixfi,i}p  9^r« 
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Alle  diese  aus  dem  Zusammenhange  der  hcrodotcischcn  Dar- 
stellung herausgehobenen  Sätze  enthalten  meines  Eraohtens  Ansichten, 
welche  nach  den  ohen  hemeriktea  Gesiehtepunkten  den  jonischen 
Geographen  der  Hauptsache  ihres  Inhalte«  nach  bekamit  sein  mnfiteii 
und  welche  sich  auf  alte  Beobachtungen  der  jonischen  Physiker  in 
ihrer  eii^enea  Heimat  stUtEteii.  Die  Bemerinmgen  Herodots  Uber 
den  Zeitraum,  der  zur  Ansflillung  des  Meerbusens  notwendig  sein 
solle,  insbesondere  die  Fonn,  in  welcher  er  hier  seine  eigene  Ansicht 
vorbringt^  kann  ich  nicht  anders  Teretehen,  als  unter  der  Annahme, 
CS  habe  sdion  froher  die  Ansicht  bestanden,  daB  Ägypten  ehemals 
ein  Ifeerbusen  gewesen  sei,  den  der  Nil  in  etwa  zwansigtausend 
Jahren  ausgefldlt  habe,  und  diese  Ansicht  sei  auch  bereits  angegriffen 
gewesen  von  Leuten,  denen  die  angenommene  Zeit  zu  kurz  erschien. 
Aristoteles  lehrt  in  dem  oben  angeführten  Kapitel  seiner  Meteorologie^ 
daß  sich  solche  Veränderungen  <1'm*  Erdoberfläche  in  Zeiträumen  TOlU 
ziehen,  die  zu  lang  sind  für  Menschengedenken,^  obschon  er  aber 
mitten  in  seinen  Ansföhnuti-'P'n  sich  auch  getreu  die  viel  liesprocheno 
r.i'lirt'  der  Jonier  von  der  Vertrockiiung  des  Mer  res  wendet  und  1)0^- 
/eugt,  sii'  stützten  tlieselbe  ;iuf  die  Wnliriif  liiiiuuu  in  jüngerer  Z('it 
trockeu  gewordener  Striche/  so  sind  wir  leider  dueh  nicht  heredjtigt, 
diene  und  andere  Abweichungen  »eines  Berichtes  und  natürlich  noch 
weniger  «ier  zablreic  hen  späteren  Wiederholungen  deb^elbeu  '  aut"  Vor- 
gänger Heroduts  /tu  uckzubeziehen,  denn  die  ägyptischen  Forschunj^eu 
sind  tüiigesetzt  uonieu  und  haben  besonders  seit  der  Krol»ening 
Alexanders  des  (iroben  neuen  Aufschwung  genornmcn,  iiud  die 
Untersuchungeu  über  eiue  ehemalige  größere  Ausdeliiiuug  iles  Mittel- 
meeres und  damit  über  die  Veränderungen  des  Nilgebietes  sind,  wie 
die  Fragmente  des  Eratosthenes  am  deutliobsten  erkennen  lassen, 
in  lebhaftem  Streite  behandelt  und  erOrtert  worden.*  Anders  steht 
68  mit  dem  Lyder  Xanthus  (s.  o.  S.  146).  Oh  Herodot  von  Xantfana 

'Eleynt'  dt  xat  rode  ftoi  fitja  n-Kfitn^tov  n«^  f/;."  X*'*Q'l^  tavti^i:  oi  iifie;,  bt{ 

•  Arist  nieteor.  1,  14,  7  ff.  p  H.M^  8  f.    Vgl,  Tlat  Tiin.  p.  SXBt 
«  Ar.  ttmWat.  1,  14, 1  p.  8W%  1»  f.    Vgl.  ob.  S.  147  t. 

•  Nesrah.  frgia.  bd  ttlnb.  XV,  C.  691.  Vgl  XII,  G.  ftS«.  Diod.  Ifl,  8. 
IMin.  n,  H  901.   Plut.  de  lt.  et  Oi.  pw  867  A  f.  ArrU».  snabu  V«  6, 4  ff. 

•  Die  gaogr.  Fngni.  dos  £niliMlh.  b*  6«C 
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abh&ngig  gewesen  sei,  wie  Ephoros  gesagt  haben  soll»'  ist  idelfach 
untersucht  und  angenommen,  aber  auch,  wie  ich  glaube  mit  Becht» 
veraeiDt  worden.'  Den  umgekehrten  Fall  hat  meines  Wissens  noch 
niemand  behauptet  und  diese  Behauptung  würde  schwerlich  wahr* 
soheinlich  su  machen  sein.  Wenn  sich  nun  Xanthus  auf  dieselben 
Beobachtungen  in  Kleinasien  bemfk»  die  Herodot  in  Ägypten  machte» 
so  scheint  mir  am  nlchsten  der  Schlufi  2U  liegen,  daß  beide  Mftnner 
Untorsuchuogen  weiter  /.u  fuhren  bestrebt  waren,  welche  ihre  Vor- 
gänger, die  joDischen  Physiker  und  Geographen,  Tor  ihnen  unter- 
nommen und  verbreitet  hatten. 

Die  Aufmerksamkeit  auf  eingetretene  Veränderungen  der  Erd- 
obertiäche  wurde  aber  nicht  nur  durch  Beobachtungen  in  den  An- 
«cbwemmuugsgebieten  klcinasiiatischcr  Flttsso  und  durch  die  Spuren 
frühoroii  Scobodens  im  Biniicnlande  geweckt,  sondern  dns  an  merk- 
würdigen geologischen  Vorkommnissen  so  reiche,  von  häuH^cii  ver- 
heerenden Erdbeben  heituuesuditc  Kleinasien  mutete  den  alten 
Physikern  Gelegenheit  liieten,  ihre  Korschunjien  auch  auf  die  Ur- 
sachen und  Wirkungen  der  in  diesieu  Erscheinunf,'en  wahrnehmbaren 
Mächte  auszudehnen.  Bei  seiner  Beschreibung  der  Länder,  die  am 
Hermus  und  Mäander  liegen,  erinnert  sich  Strahn  an  das,  was 
Xauthus  Lydus  von  den  vielen  Verändeningen  des  ISodens  in  Klein- 
asion gesagt  hatte  und  gedenkt  in  Verbindung  mit  ihm  der  ulLcu 
Schriftsteller.^  Sie  hatten  nach  seinem  Zeugnisse  alle  derartigen 
EncheinuDgen  in  Betracht  gezogen,  heiBe  und  yersteinemde  Quellen, 
sahbeidie  Hdhlen,  deren  eine  mit  todbringenden  Dünsten  erfUUt 
war,  merkwürdige  Seen  und  BluBUknfe,  Sporen  des  Feuers  in  den 
jBbenen  und  im  Gebiige.^  Am  Oberiaufb  des  Hermus  in  Lydien 
war  das  sogenannte  ?erbrannte  Land,  fünfhundert  Stadien  in  der 
Lftnge  und  vierhundert  in  der  Breite  ausgedehnt»  dessen  aschen- 
artiger Boden  nichts  tmg^  als  einen  vortrefflichen  Wein,  und  dessen 
Felsen  wie  schwarz  gebrannt  aussahen.  Die  Ursache  dieses  Znstandes 
iührt  Strabo  selbst  auf  unterirdisches  Feuer  amück,  nachdem  er 

*  AtLeu.  XII,  p.  :>\b  K. 

*  C.  MuKLLSK,  bVagin.  hiuU  Gr.  I,  p.  XXI  Ii'.  Bakum,  Jierod.  voL  IV, 
p.  48S £  G.  Haohtiusk  a.  m.  0.  p.  Sff.  6  f.  11  iF.  Bsbiib.  Hnir     a.  O.  p.  891F. 

*  Strab.  XII,  C>  5?9:  Axoveif        £ati  *al  tW  ntAaibif  avYyqnifttüf  oln 

ifitiaw  A  Tr»  .tvdin  fH'T'T'prtt^fff »  3i»'5o.\  iiuifm'itM'nc  nfrti  fittaßolai  mtiiiyyin'  nok- 
Anxti  !<}*'  /faifpav  iotf{f^*'|  utr  bfiv^aüi^fiii'  fiov  xai  bf  loi^  itffoatfw.  (Vgl.  obeo 
&  146). 

*  8.  die  Fortaetmi«  der  aagvführrea  Htelle  und  vgL  Btmb.  XIII,  0. 628. 

<^'2*^  f.  flellaoic.  fr.  125  (Fngm.  hist.  Gr.  ed.  MustMta  I,  p.  6l)i  Amm.  Marc. 
XXiii,  6,  16. 
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berichtet  hat,  einige  hatten  Blitzen tladangen  als  Ursache  des  Brandes 
hctrachtet,  das  Land  selbst  als  den  ursprasgliohen  Wohnsitz  der 
Arimer  und  somit  als  Schauplatz  der  Mythe  Tom  Kampfe  zwischen 
Zeus  und  'ryphon,  Xanthus  aber  komme  dieser  Ansicht  dadurch  zu 
Hülfe,  daß  er  einen  alten  König  Arimus  nachweise,  der  diese  Gegend 
beherrscht  habe.'  Der  Erklärungsversuch  ist  meteorologisch  an- 
gesehen eigentümlich,  Tuir  etwa  mit  der  biblischen  Auffassung  des 
Untergangs  von  Sodoni  und  Gomorra  und  mit  einer  Stelle  aus 
Hesiods  Theogonie,-  der  Entscheidung  des  Titanenkampfes,  zu  ver- 
gleichen. Er  Uiut3  alt  sein  und  kann  nur  gegulten  haben,  bevor  man 
im  Verlauf  eifriger  Arbeit  zur  Erkenntnis  der  wahren  Bedeutung  der 
vulkanischen  P^rscheinungen  gekommen  war.  Aus  der  Haltung,  welche 
Xanthus  dabei  einiiaLiu.  wie  aus  den  Worten,  mit  denen  sie  Strahn 
vorbringt,  scheint  mir  aber  hervorzugelien,  daß  die  Erklärung,  vielleicht 
nur  au  eine  Deutung  der  Typhonsage  ^  augeknUpfty  von  deu  jouischeu 
Physikern  herstamme.  Ein  ähnUoher  Gegensats  zwischen  ihren 
AneicbteB  waä  denen,  die  Strabo  verlritl^  kt  aneh  von  einem  anderen 
Punkte  ans  zn  bemerken.  NatQrlioh  mttBien  ihnen  die  vnlkaniaohen 
Erschemungen,  die  feuerspeienden  Berge  wie  besonders  der  itea* 
bekannt  gewesen  sein,  aber  es  ist  nirgends  bezeogi»  nnd  die  titesten 
der  ihnen  zogeschriebenen  Ansichten  Aber  die  Entstehung  der  Erdbeben 
lassen  nicht  erkennen,  daß  sie  ^on  dem  spftter  so  scharf  an^S^laßten 
Zusammenhange  des  Vulkanismus  mit  den  Erderschfitterungen'  eine 
Vorstellung  gehabt  h&ttan.  Anaximander  soll  ein  EIrdbeben  voraus- 


'  Sinb.  Zm,  Ci628:  Am  4*  ^  imi^AMm  te<pQütdt]i  tututtdbüt  ,  i,  ö'  ^^«o») 
ml  tun^AÖqs  itümm  &e  S»  i$  iHiMwinuf*  «ba&bmr»  ^ir  ovv  rifti  K$Qmnf^ 
ßnkioty  xai  ■n(itjijn){tb)v  avfißTjvai  lovio,  noi  uvx  6xvovat  m  neffi  xby  TVgxum  ^rrnv^ 
itvtiokojreiy.  SnvtfOy  dt  xai  !lQtiinvt'  rtm  Xf'ysf  rf7>v  Tfintüy  lovtfiiv  ßnmlfn'  rnnt 
evloyoy  Öt-  iViö  totovfuy  natfüif  tijp  toanvtriv  j^üt(iai  tßnQtjaiPijyni  üi/fföia^,  nkAtt 
HaUa»  ^nö  YiiftPoSg  m/ffott  lk2inM>  M  vup  ws  nijfni.  Vgl.  Hcsycb.  ^Id.  V. 
tilvmw,  Etym.  Magn.  v.  i)lvtfiop  v.  ir^lAau»,  Fkutia,  Pol«nu  perieg.  fir.  p.  HS. 

«  Hosiod.  theog.  686  fF. 

•  Zur  Typhonsai^c  vgl.  ApoUod.  bibL  I,  6,  8  (Fngm.  bist.  Gr.  i,  p.  lOä  t.). 
Noiiu.  I>iouys.  I.  140  Ü.;  II,  1  tf. 

«  Vgl.  Find.  Ol.  IV,  e;  XIH,  III.  PyiL  I,  90 f.  Vgl.  Streb.  V,  C  MS. 

Thncyd.  III,  116, 

*  Strab.  I.  C.  5i^:  -  ^r/  ntivtnitni  dt  aHOfidrijt  ii,>  rvuu  x«rfV  itfnr  riiür 
?/  •/intua  ui'oy(ttff  ir  it't  ArjXnpft<t  nedifrt  :if}lov  d««,ii<(K»v  .loiafiop  flij^wr«. 
VI,  C  258;  fwi  ftk»  ovf  uftutyfiiKar  iCiv  atofuiiuv,  Jt'  uy  lö  .iC-^»  urtx^vcätnt 

f^jr,  tite  öb  unvtbHt  ifintffffeifiUvMv  lüp  eif  r^r  Aunfipitap  rio^tay,  t'nö  Y'it  trftff/- 
iispor  TO  71VQ  xai  lo  .ittiftii  tfdtffiov^  dattfifo^rö  tfiq»aj^otVt  —  Vgl.  A.  V>  BVM- 
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gesagt  baboiL^  Dn  wflhfo  Bvr  eiM  oftluuiifoiiiimg  envtkrIiMM» 
Kfr***^  der  «m  solches  Eidgais  uüAndigenden  VonmolMMi  toimut» 
teteen.  Die  nlebate  Aibeii  der  E^UiningiTsnnoli«  aokeiiit  dariu 
beatendMi  n  li«b«ii,  dftft  mut  die  dem  TbUeB  mfeiohriebeiie  Uimt» 
SrUSnmgMit,  die^  irie  noch  lieate  bei  venehiedenea  NatorvAlkenii 
jede  Bndiftlteniiig  »nf  eine  Bewegung  det  geeunten  KrdkftiperH 
beiog  nnd  rem  den  Bewegongen  de«  Trftgen  der  £rde^  alio  hier  dei 
Weaen^  ansgehen  Hefi^'  beseitigte  n  Gunsten  der  richtigen  Aiiiiabme 
emiehier  nnd  bescfarlinkter  Enohfitternngskroiao.^  Die  Ülieroiii- 
■t»«MiiiMnp  in  den  nicht  durchweg  glewhmiftig  nn^lbftlen  und  duN 
gslegten  Angeben  der  Berichtentatter  Uber  die  von  den  «Joniem 
Angenommenen  Ursachen  der  Erdbeben*  reicht  insoweit  üdn,  diid 
man  iwei  gesonderte  Hauptansichten  derselben  trennen  kann«  die  bis 
in  die  neueste  Zeit  ihre  Vertreter  gefunden  habou.  Die  eine  wird 
all^^emein,  bis  auf  eine  Stelle,  wo  Anaximandor  genannt  ihl/  diun 
Anaxinieiies  zuureschricbcn  und  ist  im  wesentlichen  eine  KinNtur/.- 
tbeone  zu  neiinen.  Durch  Kiatrocknunjr  tind  Spalturiffn  nach  !Mft{.'<'i" 
DfiiTP  wie  durch  Krwcichuntr  nach  hiii;'f;r  Njinh*?  h<)\\\*  u  isicIi  Sfu« 
der  inneren  Erdrinde  losen  und  durcii  ihf  n  Sturz  die  orllichtj  Kr- 
jjcbüttenniL'  veriirsa<  ht-n.*  Ein  ZM«anjmenliang  iijitvuikaniscb«;iiKr;if*'  t* 
war  al&o  bei  dies^'.  r  Ansicfit  ;ius;.'eb''}jl<'««*»n.  Kmt  die  zw<'fi<'  A<*fe**.hl, 
als  deren  er?ter  Vi;rt*fct«er  AjjüJUtjzoiüä  f."  nJi.iiiL  v,ud,  hi*:U;t  tii^^huiui- 
Ia»en  für  dif  Annahme  dieses  ZuiuLtuiiÄ*  iAmsin/'K  Dnr  HaupUsarlie 
uai  Ii  ijüden  iJ.r**  Vertreter  di*?  rnsacL«;  (i*:r  y^i%t  \ii'itUinitnt<'ii  itt  d'-r 
A^  irkajig»  %clcLt  gfe-iiiiL;:*.'..  ;,.:-■]  Aufcjiarjj?  »^ij^b'-nd';  T'  iUt  roii  Wauw/'f, 
Luft  oder  Feuer  in  den  inu^nfu  H-OhJu/iV'^rii  u/jd  Vurnu.  Ana  Kid«? 
eof  die  tee  obere  Kind«  dmelbeu  iuietib^tt  nulk««!,.^   Kie  «er  m 


•  thene  Ben»  ':  tlfTTTsp  <it-r  AiJ»ii' bi  pr.'d  d.»-  c'^z,«  ^►K^f  j'i;  l'v«>*r»i<  L>  i'iyii|f 

•dieiMr  Fra««»  »        pba  III  n  (Dik,  «w  kdlMe. 

•  Ti^  iiiiSit  ■Iii»  11.7  p.  S»*  U  r.  ffbr.  fH^.  IIJ,  lU,  H»w^.  »t^- 

^  Ajbbl  Mw^  xvn.  j:^ 

tm.  <»  r.t:^*UUiilttUi.-  ii  tf  ^>H'  tut.  if/ltU-.  tut'..i:i  ij.it*imt.  A'ffMU  ^tff  l/tUff^^W 
MMi    fSl'    ilut    iA^lM*    i'iÜ^V^fftiumfiM  i^    IHU  tl ■  t' l«iit  . 

«^ilC.t»««i««'   4  4t«r«i     f'i-   f',.  iMti    t¥  mtiut  M0h*t' 
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^^mKakumit-      U»Ht«hM.\uiKMf  IU|i: 

«rCi«M;    u;ii.MkMM0«e:   Mr   i««rUMitwf|!   mit.  ttt* 

I'a:  t«if'  liMU|u*irthUt  A«;  «jfiar  «od.  2i 
^«Mi*«»   «u    •II«'  &iiiiitiiUMapfijtitfi«i;:tiit9:  mi* 

.  <.«.|;*1.Lm«w«    '«v4*i)ul«i:    AM'  \M(    IHMMLMK   UliilljUllMlillll.  üi* 

/,^.a*w^_v'  w»>ivu#t.t      /.  rt#t>ö*«         Jfciai  dCGiBOE  !^EfH  mitffv 

Mur.«:  «Ia.  «u*    t,       ■  >  x   j.-^           iciiv  ti-^  i€22ec  Jonn^- 

A«.  /  'V'..      .»TV  ->ii<.i;'-  ;i:^jj./x.'ijü«rii   n-j-  i**:  ttei&CKX^  ii.ü 

.*^»V  *  ..v.jr«,w   rxrJ  /.iviBi«.    m  iL"  .»jirraaKitQ  oai  w«ni;*itin 

/  t.:  ...   \ri\  .    ♦    *    n/1       L'i  .  .    .HnuiiMmit«  «üIikt  t?im:iiP  uit- 

.f  Ii   t\A.f^    i:,,    ^/^:■tyn^^l'^^'    «nHimiititl*   ■.r:itii(     ill!    Üh  I.IJt^^ ^UlUi  IlliM^fr 

•  a.«.'  «•w^H  V>«%  ««wrtj||;i<W^u*hMI  flKhif!^, 

.«  1         «w»  .^.^AvA  *m  ^^<tA  «niMr  S^lnflck  dM  VCCI 

•  *    ■/>.         J  , 

/>         t»    ■  J  /.  «V  II      4lv«i*,  Zf  14  f.   Ai«  «M  V«  ^^VpaMT  *Mr 

••Hl        ■•  I  >  -i     I    <f  ••f/M||/l 

'  Ii«  t  >l  IV,««    /*"ii»f«i(i  4i  «'III  «ty.'ia  iik|(«^v         «fiMf  fiar 
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an  der  Stelle,  wo  er  die  Volkerreihe  des  Aristeas,  in  der  sie  Damastes 
nannte,  vs  iederj^iht,^  and  von  hoheu  Gebirgen  im  auUorsten  Süden 
sagt  er  kein  Wort,  deuu  die  Kenntnis  der  ßaudgebirge  des  Nil- 
landes war  an  die  des  Nillaufes  gebunden.  Andererseits  vertritt  er 
entooliiedeii  die  Ansicht  von  der  Herkunft  des  Nils  ans  dem  ferneu 
Wastea,'  ab  Qaellberdoh  der  vieLan  groBen  fltfane  dar  akyüdsdieii 
Ebaneii  abor  namit  eine  Ansahl  riLtaelhafter  Seen  im  hohen  Norden.' 
Naeh  alledem  mOohte  ich  der  Vermutang  Baum  geben,  dafi  irgend 
flin  Yerlreter  oder  eine  Partei  der  joaiachen  Geographie  dieee  £nd- 
gebnge  wiiUieh  heeeitigt  und  in  der  Annahme  der  weetüofaen  Lage 
der  NflqueOen  nsd  jener  grofien  8een  im  Norden  dea  Skjthenlandes 
einen  Bvaata  für  die  EiUftning  der  Entatehang  dieser  StrOme  ge- 
eaebt  habe. 

Über  die  Hydrographie  der  Oriechen  und  insbeeondere  die  der 
älteren  Zeit  haben  wir  bereite  oben  S.  93  f.,  181  fL  zu  sprechen  gehabt 

Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  hier  etwas  weiteres  hinzuzufügen,  außer 
einer  Bemerknng.  £in  Hekatäusiragment  bei  Strabo,  das  nicht  aus 
dem  von  Kallimachus  zunächst  angegriffenen  Buche  stammt  (?gK 
oben  S.  31),  wendet  sich  gegen  die  Volksansichten,  indem  es  lehrt, 

daß  der  Fluß  Inachus  in  Epirus.  der  sich  in  den  Acheloxia  ergieße, 
nicht  derselbe  sein  könne,  wie  der  argolische  Inaclius,*  Wie  der 
(Tlaube,  daU  der  westlich  von  Olympia  mündende  Alpheus  in  Syrakus 
als  Quelle  Arethusa  wieder  zum  Vorsrhein  komme,*  daß  der  Tnopus 
auf  Dolos  mit  dem  Nil  in  VeHMiidimf^  stehe,"  der  Asopus  bei  Sikyon 
mit  dem  Mäander/  muß  aiKli  diese  Annahme  unter  den  Griechen 
verbreitet  gewesen  sein,  und  noch  Sophokles  brachte  sie  vor."  Trotz 
scharfer  Einrede,  Ton  Seiten  Strabos  z.  B.,  hat  man  in  späterer  Zeit 

in'  ^w^jim  intk  Mtr,  ^«  4j        i^fn"^  tftmdUyorrc  fuAlmt  «ifor  dnißtkttii» 

*  Vgl.  o.  S.  48  Anni.  3.  i.  »  Vgl.  o.  S.  \n  f. 

*  Herod.  IV,  20:  MeXafxkaiyutf  de  lo  naixmtiföb  kifirm  xat  i(fi]uuy  tVrt 
(Aytt^ti^nuy,  >mt'  wror  tjfieig  fflftey.  VgL  IV,  51.  52.  54.  55.  57.  Vgl.  beflonders  die 
Note  Bmm  ra  IV,  51,  t.  Omto,  Foneh.  im  Gebiete  der  alten  YOlketk.  S.  80. 

*  Strab.  VI,  271  dfngau  Hecat  72):  d*  %\ajaw;,  og  fprjn  fir 
rofV  J4urfil()xoi;  Tya/ov  ix  rov  Artxtiov  Aeorta,  i$  nv  xnt  6  JTn;  ml,  e'te(fOv 

«rat  tuv  A(ifokutov,  uroftouritttt  d'  vnö  Aftfpiko/ov  mv  xat  ti/y  nökir  A^og 
Afiqüoj^ixöif  mUvttrfOff*  tOviOP  ftip  ovr  oviö;  (fijair  ti;  loy  Axtkbtop  ixßHltUff  — 

*  Find.  Nen.  1, 1.  VgL  Btnb.  VI,  C.  270.  Aatigon.  dujvL  lA».  Senee. 
quacat  nat.  III,  26.  VI,  8.  coBBol.  i4  Maro.  IT,  8  (DiaL  VI).  Pilo.  h.  n.  II, 

»186.    XXXI,  §  55  u  !i 

*  CaUttnavh.  bymu.  ia  Diau.  ITl,  vgl.  d.  Schol.  und  Paasan.  II,  5,3. 

*  Paaieo,  a.  a.  O.  and  II,  7,  9. 

*  »opik  bei  Stoab.  VI,  C.  271. 
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fort  nnd  fort  «u  diesem  Glauben  feetgehalten  und  er  hat  geradeiu 
einen  Verteidiger  an  Pamanias  gefunden.^  Was  nna  nnn  aber  in 
diesem  Falle  besondere  bestimmen  kann,  das  Hekattnafiragment  ftr 
echt  an  halten  nnd  den  Jonieni  somit  gel&atertere  Ansichten  sn- 
znschreilen,  ist  die  Stellung^  nelcheHerodot  solchen  hydrographisohea 
Fragen  gegenaber  tnne  hftl^  nnd  mit  ihm  Thnlgrdides.  Keine  Angabe, 
wie  die  oben  aogeffthrten  kommt  bei  ihnen  vor.  Über  den  kamen 
unterirdischen  Laof  des  LykosOosses  in  Phiygien  berichtet  Herodot 
entweder  nach  eigener  Anschaanng  oder  nach  beglaubigtem  Berichte 
ganz  sacbgemft^*  die  Gewähr  fOr  das  Wiederauftauchen  des  Erasinns 
in  Argos,  an  dem  firatosthene»  urul  StraLo  nicht  im  geringsten 
iweifelten,  wagt  er  schon  nicht  seihst  sn  übemehmen.'  Dcmokrit 
zweifelte  nach  Angabe  des  Megasthenes  an  der  Wahrheit  des  Be- 
richtes tibor  einen  Fluß  Indiens,  dessen  Gewässer  auch  die  leichtesten 
Dinge  nicht  tnige.'  Bei  Thukydides  tritt  dazu  noch  heponders  eine 
klnrp  naturwissenschat'tliclie  Ansch:luuIlL^  infolge  deroTi  er  z.  B.  <lic 
S  i^'r  von  der  Charybdis  aus  der  8trümuiig  des  eui^rrüLrten  Meeres- 
ai  iii'  zwischen  zwei  großen  Meeren  erklärt*  und  aul  (ien  Grund  der 
.St;uuentinsternis  hinweist.*'  Tiniiiua  stellte  sich,  wie  Straho  sagt,  in 
betreÜ'  der  Alpheussage  wieder  ganz  auf  den  Standpunkt  Piudar», 
also  der  Volksansicht'  Ich  glaube  in  diesem  Verhalten  Herodots 
und  Thukvdides  eine  erhaltene  Wirkung  der  jonis<"hen  Ph}Sik,  eine 
Reinigung  der  geographischen  GrundbegriÜe  erkennen  zu  dürfen. 
Den  Grundsatz  der  alten  Hydrographie,  den  unterirdischen  Zusammen- 
hang aller  Gewässer,  berührte  diese  Reinigung  aber  nicht,  denn  das 
Beispiel  betrifii  einen  Flnfi,  dessen  Ergießung  in  einen  anderen 
¥or  Angen  lag;  nnd  es  ist  irfeder  Straho«  der  niis  sehr  gelegen  aof 
diese  Eänschrftnknng  anfmerksam  macht»  indem  er  sagt»  man  könnte 
das  Bhnportanchen  des  Alphens  in  Syrakus  TieUeioht  angeben,  wenn 
der  Fluß  noch  vor  seiner  Htodung  in  einem  Schlünde  Tsnlnke.* 

*  Pmmq.  V,  1, 2f.  •  Berod.  VH,  sa 

*  Er»to«th.  bei  Strab.  VIII,  C.  389  (d.  geogr.  Fr.  d.  Emtostli.  S.  35Sf.K 
vgl.  Strab.  VI,  V.  275;  VIII,  C  n71.  H«rod  VI.  7Rr  —  nntnftbf  'i:>aai>of, 
^y-  lifttat  (^eeiy  t»  lij^  2^$VfHfaUdv^       >■'/>"        T"Q       Ät/ur^r  fuvtqp  %f /[i^ftm 

Aqf»tm¥  *JSQmr&w  nalua&ai'  — 

*  Megasth.  bei  Strab.  XV,  C.  7ox  Vgl.  Antigon.  Cajytt  CLXI.  i^fcn  fr. 
cd.  ßÄHa,  p.  369  Arriso.  Ind.  VI,  3 1  EHod.  11, 37.  PJin.  XXXI,  |^  21.  .Scmwaii- 
BECK,  Megasth.  fr.  p,  S7. 

■  ThncTd.  IV,  24.      •  Thuiyd.  II,  28.      '  Tla.  bei  Stmb.  VI,  &  S7I. 

*  Strab.  a.  a.  0.:  »i  ftw  evr  nqh  tov  trvronpat  &€lkrtg  mtfnmvw  i 
Jil^uig  §Sf  n  ^tSt^^^pf  ^»r  Ii;  vif  m^rvr^»  iwttvd»  A^smf  wm  ff(  laftffo» 
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Die  Erscheiuuug  der  Ebbe  und  Flut  im  äußeren  und  im  inneren 
Meere  erwähnt  Herodoi  drounaL^  Als  die  Forscher  aber,  welche 
Untemtchungen  über  Aas  Phftnomeii  amtollton,  Donnea  die  uns  eu 
(Gebote  ftebenden  Angaben  ent  Sothymenes  und  Pytheae  fon 
MaBiüia  und  AxistoteleB.* 

Seit  der  bomeriecheo  Lobpreisung  des  Mannes,  der  vieler 
Henseben  Stftdte  geseben  und  Gesinniing  erkannt  hatte»  bezeugen 
laUireiehe  Spuren  in  der  Uteren  Literatur,  s.  B.  Bemerkungen  Uber 
Sitten  und  Unsitten  der  Barbaren,*  über  ihre  Iksohetnung;^  Kleidung,* 
Lebensart/  Geiftte/  Sprache  und  Schrift,*  den  lebhaften  AnteU, 
den  die  Griechen  von  jeher  an  ethnographischen  Berichten  ge- 
nommen haben,  his  wir  aus  der  Schatzkammer  Herodots,  aus  den 
Betrachtungen  des  Hippokrates,  aus  den  Fragmenten  des  Hellanikus 
nnd  anderer,  die  ganze  Werke  ftber  die  fremden  Völker  rer&ßten," 
ersehen,  daft  die  Ethnographie  zu  einer  inhaltreichen  Wissenschaft 
geworden  war,  welche  dem  Geographen,  dem  Historiker  und  Mytho- 
logen,  dem  Arzt  und  Naturforscher,  nicht  minder  dem  Staatsmann 
und  Gesetzgeber  reichlichen  Stotl'  ilarbot.  Ks  ist  aucli  natürlich,  daß 
t]cv  lebhafte  Seehaudel  der  (iriechen  eine  Menj^e  Kcnntni'^^p  von 

II  !Tni?5soii  froTTider  Tjändfr  mit  diesen  selbst  verbreiten  muiSte. 
Fl'U  iil  M  III ,  Zinn  und  iHniisleiu  ' '  waren  im  Handel  und  Gebrauch, 
iJichter  und  Personen  des  Dramas  und  der  Komödie  sprachen  bei- 

ßig^  TV»  ^Mteling  Afitfif  tf/  9uXuiifj  ömaCj^of  xt>    i'.mioy  vübut     .' r  iMj  de  to 

näffta  Ttji  &aläTtt]g  ifairoftBror  atöpta  rö  xnrnnö«;^  rö  gevfia  lov  noiaftov,  lutintf^ 
ovd'  ovtag  np  avfifteivm  j'Avxv,  Tiariänaatv  nfiijxnför  tau. 

*  Herad.  11^  11;  VU,  198;  YIU,  IM.  Der  Audmok  Ap^nug  steht  wehoa 
PfauL  Ol.  TKf  &%  nkwt*^Q^?  bei  Aescbyl.  Choeph.  186,  vgL  Ptajas»  fr.  12  v.  18 
hA  KiWKBL,  Fra^.  epic.  Or.  p.  258. 

»  Fl.  phil.  III,  17  (Dox.  382  f.). 

'  Sopb.  fr.  512  (Stob.  flor.  1,  10,  25).  Eurip.  Oreflt  1417  f.  Iphig.  in  Aul.  74. 
Aadnm.  119. 

*  A     n  I.  Buppl.  279  f.    Aristoph.  fr.  hei  Hesych.  v.  'Iai{finvä. 

A        1.  fr.  238  (Poll,  onoiii.  VU,  »1;  X,  AO).   fr,  848  (FoU.  VII,  80). 
Aristoph.  Ach.  61  f.  veap.  1135  f. 

*  Hfliiod.  fr.  bei  Stnib.  Vtl,  C.  800.  Aeschyl.  fr.  189  (Strab.  VII,  C.  300). 
Soph.  fr.  Tftft  (gohoL  Find.  PtOi.  U,  18ft)i  Aiietoph.  Aeb.  86. 

^  Aesebyl.  Eamen.  567.  Soph.  Aj.  17.  Eurip.  Hei.  170  £  Here.  frir.  684. 
Alceet.  346.    Phoenix.  1376.    Aristopli.  av.  1134. 

*  Soph.  fr.  444  (äexL  £mp.  adv.  Üramm.  13,  p.  286)  tr.  460  (Uetych.  t. 
0nmmSAti  yifäfiftaaiy). 

*  a  VngoL  Uft  Gr.  ed.  MuRun  I,  p.  XXIX;  II,  p.  64. 
>•  Find.  Mem.  VU,  ia  UeDod.  IH,  116. 
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fort  nod  fort  aa  diesem  Olaaben  festgehalten  und  er  hat  geradezu 
einen  Verteidiger  an  Pansanias  gefonden.^  Was  nnt  nnn  aber  in 
diesem  Falle  beeonden  bestimmen  kann»  das  Hekattnsfiragmeafc  f)lr 
echt  an  halten  und  den  Joniem  somit  gettntertere  Ansichten  sn^ 
anschreiben,  istdieSteUong,  welche  Herodot  solchen  hydrogn^ihischen 
Fragoi  gegeafiber  inne  hAlt^  nnd  mit  ihm  ThulgrdidetL  Keine  Angabe, 
wie  die  oben  angeflihrten  kommt  bei  ihnen  vor.  Über  den  knien 
uoterirdischen  l4nf  des  I^kosflusses  in  Fbrygien  beriobtet  Herodot 
entweder  nach  eigener  Anschauung  oder  nach  beglaubigtem  Berichte 
ganz  sachgem&ß,'  die  Gewähr  fOr  das  Wiederauftauclien  des  Erasinos 
in  Argos^  an  dem  firatosthenes  und  Strabo  nicht  im  geringsten 
iweifeltent  wagt  er  schon  nicht  selbst  zu  flbemebmen.^  Demokrit 
zweifelt(>  nach  Angabe  des  Megasthenes  an  der  Wahrheit  des  ße* 
richtes  über  einen  Fluß  Indiens,  dessen  Gewässer  auch  die  leicbtesten 
Dinpje  nicht  tragr».*  Bei  Thukydides  tritt  dazu  noch  besonder?«  ein*» 
k!:tre  naturwissenscliafiliche  Aiisclifiininj^,  infblge  deren  er  z.  ß.  die 
von  der  Charybdis  aus  der  blromung  des  eingeengten  Mceres- 
iirnip«  7wi«c]ipn  zwoi  großen  Meer»^n  erklärt  '  und  auf  den  (-»rund  der 
iSonuenlinsternis  luuweist."  Timaus  stellte  sicii,  vif  S(!;ibo  sagt,  in 
betieir  der  Alpheussage  wieder  ganz  auf  den  Staudpunkt  Pindars, 
also  der  Volksansicht/  Ich  glaube  m  diesem  Verhalten  Herodots 
und  Thükydides  eine  erhaltene  Wirkung  der  jouischen  Physik,  eine 
Reinigung  der  geographischen  Lirundbegriffe  erkennen  zu  dürfen. 
Den  Grundsatz  der  alten  Hydrographie,  den  unterirdischen  Zusammen- 
hang aller  Gewässer,  berührte  diese  Reinigung  aber  nicht,  denn  das 
Beispiel  betrifft  einen  Floß,  dessen  Blrgießong  in  einen  anderen 
?or  Augen  lag^  und  ee  ist  wieder  Strabo^  der  uns  sehr  gelegen  auf 
diese  Einschrtokung  aufinoEksam  macht»  indem  er  sagt,  man  kftnnte 
das  Emportauchen  des  Alpheus  in  Syrakus  neUeicfat  lugebeoy  wenn 
der  Fluß  noch  vor  seiner  Httndung  in  einem  Schlünde  Tenlnke.* 

*  PanauL  V,  7, 21  *  Herad.  VU,  80. 

«  Eratosth.  bei  Strab.  VIH,  C.  389  (d.  geogr.  Fr.  d.  Entoetb.  8.  SSSfcX 
▼gl.  Strab.  VI.  r.  275;  VHI,  C  871.    Herod.  VI,  7(;         noiafiw  Ef^aatwo,, 

Aiffaka»  'E^euw  mU$a&M'  — 

*  Megaath.  bei  Strab.  XV,  C.  70M.  Vpl.  Antigen.  Caryat  CLXL  Ctea.  fr. 
cd  R^Hn.  p  ^m.  Arrian.  Ind.  VI,  S£  Diod.  II,  87.  Pttn.  XXXI,  §  81.  ^omwAM- 
»BCK,  Megasth.  fr.  p.  37. 

*  ThaoTd.  IV,  84.  •  nracyd.  II,  88.  *  Tim.  hei  Strth.  VI,  a  t7l. 
'  Btrsb.  A.  a.  0.:  «/  tti*  o«w        tav  wräifnn  itj  &mUnt]f  watintnie*  i 
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Die  ESncheumng  der  Ebbe  und  Flnt  im  Äußeren  and  im  inneren 
Meere  erwftbnt  Herodot  dreimal^  Ale  die  Forscher  aber,  welche 
Untorrachnngen  über  das  PhSnomen  aiutellten,  nennen  die  nna  zu 
i^bote  stehenden  Angaben  erst  Enthymenes  und  Pjrtheae  von 
Massilia  and  Aristoteles.^ 

Seit  der  homerischen  Lobpreisnng  des  Mannes,  der  vieler 
Menschen  Stildte  gesehen  und  Gesinnung  erkannt  hatte,  bezeugen 
zahlreiche  Spuren  in  der  älteren  Literatur,  z.  B.  Bemerkongen  fiber 
Sitten  und  Unsitten  der  fiarbaren,^  über  ihre  Erscheinung,*  Kleidung,* 
Lebensart^^  Geräte,'  Sprache  und  Schrift,®  den  lebhaften  Anteil, 
den  die  Griechen  von  jeher  an  ethnographischen  Berichten  f?e- 
nommen  liaben,  bis  wir  aus  der  !^c!intzkammer  Hero(U)ts,  aus  den 
Betrachtungen  des  Hippokrates,  aus  den  Fragmenten  (h'S  Hellanikus 
und  anderer,  die  ganze  Werke  über  die  fremden  Völker  verfaßten,*' 
ersehen,  dali  die  Ethnographie  zu  einer  inhaltreichen  Wissenschaft 
geworden  war,  welche  dorn  Geographen,  dem  tiistonker  und  Mytho- 
logen,  dem  Arzt  und  Naturforscher,  nicht  minder  dem  Staatsmann 
und  Gesetzgeber  reichlichen  StoU"  ciarbot  Es  ist  auch  natürlich,  daß 
der  lebhatte  Seehandel  der  Griechen  eine  Menge  Kenntnisse  von 
Erzeugnissen  fremder  Lander  mit  diesen  selbst  verbreiten  niuLite. 
Elfenbein,  Zinn  und  Bernstein  waren  im  Handel  und  Gebrauch, 
Dichter  and  Personen  des  Dramas  und  der  KomOdie  spradien  bei- 


Mt'^f^n  f»7.'  StxPling  nfjiijrtg  tT  !fnh'ttiii  ötaattt^uy  lö  nttTtiiof  viV^y"  t  ifiiil  tu 
lov  nuinfiuv  vtnun  (jf>aye{iöy  t(Ttn>  eig  (ijf  ttühmav  ixdidoy,  ty^vg  dt  fiijöif  n>i 
nÖKU  r'iS  italAitiji  qaiyöfttt^f  asofia  t6  watmünr      Qtntfjitt  tov  notafiov,  xaint(f 

>  Berod.  II,  11;  VII,  198;  VlII,  129.  Der  Ausdruck  it^amaug  steht  schon 
Fiii.l.  Ol.  IX,  ri2,  TjX'iuiwai:  bei  Aescbyl.  Choeph.  186,  vgl.  Paojuu  fr.  18  V.  18 
bei  KjKKt;x.,  Fragin.  epic  Gr.  p.  258. 

•  Fl.  phll.  III,  17  (Dox.  382  f.). 

•  Sopb.  fr.  ftlS  (Stob.  flor.  1, 10,  26)u  Emip.  Orait  1417  £  Ipbig.  in  Anl.  t4. 
Aadrom.  173. 

*  Aeseliyl.  suppl.  279  f.    Aristoph.  fr.  bei  Hesjch.  v.  'JaiQiarä. 

»  AeschjL  fr.  23«  (Poll.  onom.  VII,  91  i  X,  60).  fr.  342  (PoU.  Vll,  CO). 
Aristoph.  Aeh*  9lt  fwp.  llS&f. 

•  Hefliod.  fr.  bei  Stnb.  Vif,  C.  800.  Aeeehjl.  fr.  18S  (Stnl».  Vn,  C.  800X 
Hopb.  fr.  756  (Schol.  Find.  Pyth.  II,  125).    Aristoph.  Adi.  85. 

»  Aeschyl.  Emnen.  f>P^l.  Soph.  A  j  iT.  Eurip.  UeLllOL  Herc.  for.  S84. 
Alceet.  346.    Phoeniss.  1316.    Aristoph.  av.  1134. 

*  Hopb.  fr.  444  (8ezt  Emp.  adv.  Qrsaun.  18,  p.  886)  fr.  460  (Hesych.  v. 
0itmiU(M4  fifififuiffw). 

*  S.  Fregoi.  bist  Gr.  ed.  Mubllbr  T,  p.  XXIX;  If,  p.  64. 
Find.  Nem.  VU,  78.   Uerod.  III,  115. 
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sjuebweise  tod  iberuebem  Silber,^  ehalybiachein  Ejisen^^Ton  enetiadieii 
Rossen«*  dnrchdchtigeii  Kleidern/  syrisehem  Weiimnoh,*  ägyptischen 
AnneieD,*  ttrteesiscbeii  Heenkn/  siziUschem  ESse*  und  anderem. 
Daran  schloß  sich  die  Knnde  von  fremden  Pflanaen  imd  Tieren. 
Ein  Fragment  ans  der  ron  Aristoteles  erwihnten  Schrift  de«  Skjlax 
ttber  Indien  entfallt  die  botanische  Notii  fiber  einen  dort  wachsenden 
domartigen  Strauch.*  Man  wußte  von  indischen  and  modischen 
Kamelen,'*  wie  von  Seeungehenem  des  Atlantischen  Ozeans^^*  anch 
Ton  Greifen,  goldgrabendeii  Ameisen,  geflügelten  Schlangen  und 
anderen  Wundertieren  nnd  Wundennenschen,^*  Bei  Herodot  bilden 
sie,  wie  die  Ethnographie,  einen  besonders  gepflegten  Bestandteil 
der  Länderbeschreibung.  Unsere  Aufgabe  würde  es  nun  sein,  nach- 
zusehen, inwieweit  und  in  welcher  Weise  die  allgemeine  Geographie 
der  ältesten  Zeit  diese  Kenntnisse,  die  sich  bald  za  9elbstän(lif:f»u 
Wissenschaften  entwirkelton,  in  üitp  Darstellung  hereinge/ncrpii  und 
verwertet  habe.  Da  uns  aber  ein  EuilÜck  in  die  Kinriclitun und 
den  Zusammenhang  der  eigentlichen  geographischen  Werke,  wie  der 
Erdheirbreihung  des  Hekatllus  und  der  (Teographie  des  Deniokrit,'*'* 
nicht  gestiittet  ist,  so  würden  wir  ohne  alle  Aussicht  auf  Erfolg  an 
die  Lösung  dieser  Frage  herantreten.  Ais  Aristagoras  von  Milet 
den  spartanischen  König  Kleonienes  um  Hundesgenossenschaft  an- 
ging,  er7.äblt  Herodot,^*  zeigte  er  ihm  die  in  eine  Krztafel  ein- 
gegrabene Kaxte  und  lügte  erklärend  liinzu;  an  die  Jouier  grenzen 
die  Lyder,  die  ein  gutes  Land  bewohnen  und  viel  Silber  haben,  an 
die  Lyder  gegen  Osten  die  Phrjger.  Unter  allen  Leuten,  die  ich 
kenne,  hahen  diese  die  sahlreichtten  Schafherden  nnd  das  frncfat- 
reichste  Land.  Dann  kommen  die  Kappodosier,  die  wir  Syror 
nennen,  dann  die  Kilikier,  deren  Land  bis  za  diesem  Heere  geht,  in 
dem  die  Insel  Eypem  liegt  Sie  entrichten  dem  Könige  einen  jlhr» 
liehen  IMbnt  von  ftnfhnndert  Talenten.  An  die  Eilikier  grenaen 


I  Siaiieh.  bei  Stnd».  III,  C.  U8. 

*  Aesehyl.  sept.  727.  Enrip.  AIce«t.  nso  >  Kurip.  UippoL  S81. 

*  AriPtoph.  Lysistr.  48.  *  Eurip.  Baecb.  H4. 

"  Aristoph.  pax  1253.   Theamopb.  8o7.  Aristoph.  ran.  4T;>. 

*  Arifltopb.  Tetp.  895. 

*  Ath^  deipn.  II»  p.  70  ab.  Geogr.  Gr.  »in.  If uilu  I,  p.  XXXIV.  Paauae, 
Polem.  perie^'  fr.  p.  \in. 

1«  Ac"».  liyl.  »uppl.  1'h:>.    Aristojdi.  av.  278.  "  S.  o.  S,  5S  Anni.  l. 

Heaiod.  in  »«.hol.  vet.  tni  Aä«cliyl.  Protu.  SOS.  Diso.  ».  Kiniei.  fr.  «pic. 
Or.  p.  171.  AflMhyL  Pram.  viaßt  804.  Berod.  III.  108  f.  10».  118;  IV,  18.  Sl. 
Apollod.  bei  Strab.  VII,  C.  299. 

»  Btimb.  I,  C.  1.  l>U>g.  LMTt.  IX,  7, 18  (48).  ««  HennL  V,  48. 
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die  Armenier,  die  auch  viel  Schafherden  besitzen,  au  diese  ilie 
Matiener»  dann  kommt  das  Land  Kissia  und  die  Stadt  Susa,  in 
welohw  die  nngeheoien  SoUttie  6»  KOnigs  Hegen.  Herodot  hat 
woM  in  dieser  Bede  seine  innerste  Oberseugnng  von  dem  Hergang 
des  wirklich  Oesehehenen  tarn  Ansdrack  xn  bringen  gesneht  und  mag 
daram  aUe  ihm  m  Gebote  stehenden  Mittel  angewandt  haben,  dnroh 
deren  Zagrundelegong  er  der  DarsteUnng  eine  wahrheitegetrene 
Fftrhnng  geben  xa  können  glaubte.  Es  ist  dämm  mOf^ch,  daB  er 
hier  eine  wirkliche  Anlehnung  ao  Stellen  ans  dem  Weike  des  Hekatftns 
als  ein  solchee  Mittel  efgriffen  habe,  ioh  wage  aber  nichts  anf  diese 
MOgliohfceit  Folgenmgen  zn  banen. 


Anhang. 

£8  bleiben  noch  wenige  snsammen&ssende  Bfiekblieke  und  Be- 
nerkangen  fibrig  Ober  das  Sehicksalt  welchem  das  von  Anaximander 
angebahnte  System  notwendig  TerfÜlen  mnBte,  Uber  die  einzelnen 
Zeieben  des  antretenden  (Jmschwnngs  und  etliche  Bemerkungen 
ftber  das  Verhalten  Herodots  in  geographischen  Dingen  and  dessen 
Gründe. 

Schon  von  Demokrit  berichtet  der  Auszngrerfertiger  Agathemeraa» 
daß  er  eingesehen  habe,  die  Ökumene  könne  nicht  so  breit  sein» 
als  lang,  der  westflstliche  Durchmesser  müsse  den  nordsüdlichen  nm 
t  in  Dritteil  überragen.'  Diese  einzige  bedeutsame  Angabe  ans  der 
Geogr:i])hie  Demokrits,  den  Strabo  unter  den  großen  Geographen 
der  ältesten  Zeit  an  dritter  Stelle  nennt,'  bringt  uns,  eben  weil  sie 
so  zusammenhangslos  dasteht,  mehr  Schwierigkeiten,  als  Mittel  zur 
Erkenntnis.  Auf  den  ersten  Blick  sollte  man  meinen,  diese  Karten- 
verbesserung  Demokrits  beruhe  auf  Amiahnie  der  Lehre  von  der 
Kugeli-'eslalt  der  Er<le.  aiil"  dem  ßegriti  der  gemäßigten  Zone  des 
Parmenuies,  welche  im  Siiden  und  Norden  an  die  Gren/.eu  der  Be- 
wohnbarkeit reicht,  alho  auf  dem  Gedanken,  den  sonst  Aristoteles, 
wie  wir  oben  S.  36  gesehen  haben,  zuerst  jiusöpncht.  Man  könnte 
vi'  Ucicht  auch  zur  Unterstüiznng  der  Ansicht  darauf  hinweisen,  daß 
ein  Schüler  Demokrits,  Bion  vou  Abdera,  zuerst  von  dem  sechs- 


'  AgaUiem.  geogr.  inform.  2.    Geogr.  Gr,  min.  ed.  MuiaLKR  11,  p.  471: 

*  Vgl  l»inb.  I,  C.  1. 

XL  AtM,  11 
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monatlichen  Tage  des  Krdpols  gelehrt  haben  sollte.^  Die  Aiiiiahuie 
wird  aber  durch  weitere  Angaben  über  Demokrit  unmöglich  gemacht 
Bei  Aristotelea  und  andanrtrto  iat  sn  bestimmt  beseagt,  daß  er 
sieb  die  Gestalt  der  Erde  nach  Art  der  Jonier  scbaibenfönnig, 
wahrscheinltch  mit  eingebogener  Oberfliche,  gedacht  habe,'  und  dasa 
kommt,  daß  Aristoteles  an  der  Stelle,  wo  er  ron  dem  Einflaß  der 
Zonenteilnng  auf  den  Kartennmriß  spricht  nod  wo  er  schlechtweg 
sagt,  man  seichne  darum  zur  2eit  die  Erdkarten  ftlschUch  kieisrond, 
den  Demokrit  und  seine  Verbesserung  mit  keinem  Worte  erwfthnL 
Die  Stelle  des  Zeugen  Agathemerus  zeigt  allerdings  insofern  Leicht- 
fertigkeit, als  sie  Ansichten,  die  nur  das  Verhältnis  der  Länge  und 
Breite  betrefien,  mit  Ansichten  Uber  die  Gestalt,  welche  dem  Karten- 
umriß  zu  geben  sei,  untereinander  gemischt  vorbringt,^  das  gibt  uns 
aber  noch  lange  nicht  das  Recht  zu  verninten,  Demokrit  sei  etwn 
fölschlicli  in  derselben  genannt  Es  würde  daher  aus  diesem  Widern 
streit  der  Zeugnisse  eine  einzige  Ausflucht  übrig  bleiben.  Man 
müßte  jinnohmeTi,  daß  erstens  Demokrits  Ansicht  von  derti  Verhältnis 
der  liäni^'e  zur  Breite  keinen  weiteren  (irund  gehabt  hal)e,  riN  ein»^ii 
Überblick  über  das  i^rreichbare  und  durch  das  Übermaß  der  Kalt»- 
und  Hitze  nicht  unnahbar  (s.  ob.  S.  125  f."!  gemachte  Land  und  eine 
oberflächliche  Vergleichung  der  iür  die  beiderseitigen  Richtungen 
vorliegenden  Reisemaße;  daß  er  zweitens  abgesehen  habe  von  der 
Möglichkeit,  eine  der  Wahrheit  entsprechende  äußere  Abgrenzung 

>  Ulog,  La«rt  IV,  t,  11  (58):  l\f6pa<n  di  Bfnm  4Am  Mim^wt 

6?neiv  tJVoi  Ufa:  tnxt'jati:  ?ytfft  Yf-feattni  t£  ftt^ruy  tijv  rvxitt  xni  f{  ii.f  i'/ut^taf. 
Vgl.  HcRjch.  Mil.  XVI.  Fragm.  bist.  Gr.  ed.  Mckllkb  IV,  p.  160.  t>teph.  Bym, 
V.  Tf^ttaifn. 

*  Aristüt.  de  coet  II,  18,  10  p.  294^  18  f.:  Mvtt^t^irtjc  d$  xai  XvaBpftigtii 
Xfti  Ji.iii'ixiiitn;  rö  niäroc  nliinr  eivai  tpnai  tnv  {tivetv  ainrjy  «v  y«^  tiftySLp  fVÄi' 
tmntitunti.fiy  töy  lieffn  ibf  xi'tiüitffy'  iineff  ipaiyeint  in  rtkntn:  f-(nrTn  luy  aui- 
fiüiut  ,ioiiiy.  lavia  fuff  xai  nfföi  loig  äyifiov;  Ixei  övuxtv^itaf  diä  ti^y  tty^i- 
ffiMTtf.  taiSvd  ^9  rovrft  no»»t»  x&  nlAut  uptmi  ti,y  p,v  nQÖg  rw  ^otttifutatf  Aiifn. 
—  Vgl.  Plat  Pbaed.  p.  99  B.  Plao.  phil.  III.  lO  (l)ox.  377):  J>,iu,>'.,j,tn;  diaximS^ 
"  ■ n't  n^rrr^t  (t//i'  ^71'   Him).   /.''i't't.fjy  di   tu  ftt'i'<r  (       ii/<rf.)  bi-i  Kuseb.  pr.  Kv. 

X\ \  56,  5;  ro  fttaoy  ii',t  fAfytati  bei  Gftlen.  hiit.  phil.  »•<!.  Kühn  XIX,  p.  294). 
A.  Brucuer,  die  Urbeweguag  der  Atouic  und  die  WeiteuUftehuog  bei  Leakipp 
Qtid  Demokrit,  Jahretberieht  des  Halliwhen  8tadtgyinoMiuiM  1884  ,  8L  l^n, 
Uli MTtt,  Demokrit  habe  eine  Höhhuig  der  unteren  BxdflSche  angenommen,  mdche 

die  Ltift  be^^f^r  7ii'<«imTnpnli;ilt.  n  könne. 

*  Agathem.  a.  a.  U.  Jährt  fi>rt:  avyi'yKre  torno  xat  Aixnm{fXo:  o  nfpin«»n, 
UMof.    Xvdoiof  Öi  tü  fi'^xo»  itninvv  lov  nii'novg,  u      J-.'^fatCHs^iytji  nA^iov  luv 
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flkr  (He  zusammenli&ngenden  Lanilmassen  zu  finden;  daß  er  endlicli 
auch  Bicht  dasa  gekommen  sei,  in  Verfolgung  seiner  Ausichtcn  eine 
neue  Karte  zn  entwerfen.  An  eine  £rsch5p{ang  der  Möglichkeiten 
ist  £reilioli  hier  nicht  zn  denken,  nur  das  kann  man  hervorheben, 
daß  unter  diesen  Annahmen  die  Haltung  Demokrits  einerseits  mit 
der  Herodots  zusammenfallen  würde,  und  daß  andererseits  seine 
Bcraerkunp:  als  bloße  Kritik  der  auch  nach  seiner  Ansicht  nicht 
mehr  zn  Recht  bestehenden  Rundkarten  neben  der  ähnlichen  Kritik 
des  Aristo tr](^s  bestehen  konnte,  ohne  letzteren  zu  einer  Krwähnoug 
zu  terptiichten. 

Mopen  also  die  Run  ik  ii  ten  der  Jonier  noch  in  der  Zeit  des 
Aristoteles  abgezeichnet  wonien  und  in  Gehmuch  gewesen  sein,  daran 
ist  nicht  zu  zweifeln,  daß  die  (rrundlagea,  nach  welchen  man  sie 
entworfen  hatte,  schon  im  vorhergehenden  Jahrhundert  augegrillen 
und  zerstört  waren.  Wenn  sich  auch  die  klare  und  nüchterne  Auf- 
fassung geographischer  Grunilbegriffe,  die  wir  bei  Herodot  und 
Thukydides  erkennen  mußten  (s,  ob.  S.  158),  noch  als  eine  Wirkung 
der  jonischen  Geographie  auffassen  läßt,  so  hatte  sich  doch  anderer- 
seits seit  dem  Skid*  des  fünften  Jahrhunderts  eine  tiefe  Abneigung 
gegen  ^  kosmogrephisohen  nnd  meteonilogisoiien  Hypothesen  nnd 
ErUftmngen  der  alten  Fliysiker  in  der  gebildeten  GeseUsduift  fest- 
gesfltet  i^iß.  ob.  8. 601);  die  Glanliwllidigkeit  nnd  Brandibarlcait  der 
vm  den  Joniefn  sor  Zeit  ihres  ersten  Seeverkehn  mit  den  West- 
Uadem  gssammsHen  Nacfarichten  wurde  beanstandet  (?gL  ob.  8.  &2); 
bessere  Kenntnis  der  ÖstBefaen  Lftnder,  der  Umgebungen  des 
Kaspiselien  Sees,  der  Ausdehnung  des  Perserreichesy  rttckto  die  alte 
Karte  ans  den  Fngen  (s.  ob.  S.  108);  endlich  war  eine  gans  neue 
Lehre  tou  der  Oestalt  der  Erde,  die  in  der  fertigen  Zonenlebre  des 
Farmenides  sehen  eine  reife  Frucht  gebracht  hatte,  in  eben  der- 
selben Zeit  in  Athen  bereits  eingedrungen  und  wirksam  (vgL  ob. 
S.  68  t).  Wir  haben  oben  8.  6fl  gesehen,  daß  der  Pythagoreer 
Philolaus  znr  Zeit  des  Sokmtes  in  Griechenland  gelehrt,  und  daß 
Sokrates  selbst  die  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  erwogen 
hatte.  Es  ist  oben  S.  126  darauf  hingewiesen  worden,  daß  die  Er- 
kenntnis der  Notwendigkeit  einer  sechsmonatlichen  Nacht  am  Erdpol 
zu  Hf»ro(lots  Zeit  schon  bekannt  und  in  niißvorständlicher  Auf- 
lassung verbreitet  gewesen  Rein  niuB.  Ebenso  ist  oben  S.  65  f. 
erört<'rt,  daß  Herodot  die  Lehre  des  Parmenides,  noch  vor  dem 
Wendt^kri'ise  des  Kr*-!»^*'s  hör»-  A'w  Ijuu olinharkeit  der  Erde  auf, 
ditiluuii  zum  Ausdruck  bringt.  »laB  «-r  die  Stclhmg  der  Sonne  zur 
rechten  Hand  eines  westwärts  Fahrenden  lür  uumögUch  hält,  ubschon 

ir 
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er  dftdureh  mit  Semen  eigmen  Angaben  tlber  die  im  Laufe  de» 
Jahres  eintreienden  Vencfaiedenhaiteii  des  Soanenslaades  in  nn- 
begreüUeben  Widenpmöh  geifti  Wom  in  Arätophanes  Woikan 
der  alte  Stiqisiades  anf  seine  BVage  naob  Zweck  nnd  NniMea  geo* 

metrischer  Gerätschaften  die  Ansknnft  eriiBl^  dieselben  dienten  zur 
Vermessöng  der  Eidc^  nieht»  wie  er  gleich  Tennatet,  des  Klmchen» 
landes,  sondern  der  gansen  Erde,^  so  kann  man  dabei  nur  an  eine 
Vermessung  der  Kugel  denken,  da  wir  wissen,  daß  die  Erdkugeliehre 
und  ihre  einzelnen  Erkenntnisse  so  irtth  in  Athen  bekannt  waren: 
da  der  (iedanke  an  die  Messung  des  größten  Kreises  der  Erde 
nach  Bestimmung  eines  Meridianbogens  am  Himmel  im  Verhältnis 
'/um  gan/pii  Meridian  und  nach  Schätzung  des  entsprechenden  Bogen«? 
auf  der  Ivde,  dessen  Endpunkte  die  Endpunkte  jenes  Bogens  am 
Himmel  in  Zenith  hatten,*  nur  in  der  Unzuläntrliclikeit  der  Messung 
iehleü  konnte:  da  Aristoteles  eine  alte  Messung  tles  gu  LMon  Kn'ises 
der  Erde  zu  iüUOUU  Stadien  anfülirt  und  von  derselben  spnctit,  als 
ob  sie  schon  vielfiich  unternommen  worden  sei;*  da  Plato  an  Leute 
denkt,  die  gewohnt  waren,  von  der  Gestalt  und  Größe  der  Erde  zu 
sprechen;  da  er  im  Gegensatz:  zu  Aristoteles  die  Erdkugel  noch  für 
uügeheuer  groß  hielt,  du  Aristophanes  vou  einem  Instrumente 
spricht,  in  dem  der  Scholiast  sofort  die  Sphäre  erkennt,  so  scheint 
mir  wahrscheinlich,  daß  dieses  Problem,  welches  wie  kein  anderes 
im  Altertom  alleiait  daa  Staunen  der  Laionwdt  bsvYOfgemfen  bat, 
auch  zu  jener  Stelle  der  Wolken  den  Anlaß  geboten  habe. 

Durch  4en  Zusammenstoß  dieser  Terschiedenen  lüohtungen  wird 
die  Zeit  swisehen  Herodot  und  Aristoteles  Ütar  die  systematische 
Fortbildung  der  allgemeinen  Geographie  zun&ohst  nnfradilbar  und 
sn  einer  Zeit  der  Verwimüig.  Die  Verlobter  der  Phymk,  Meteoro* 
logie  und  Uathematik»  die  voisiohtigen  Leute,  die  nur  dem  cngenen 
Auge,  oder  der  von  Angensengen  eigens  erworbeneui  glaubhaften 
Kunde  trauen  wollten,  konnten  wohl  zweifehi,  angreifen  und  veiw 
werfen,  aber  eine  Umgestaltung  des  alten  Systems  herbeizuführen 
oder  ein  eigenes  neues  System  der  wisscnschaftUchoi  Qeogn»phie 
SU  grOnden  waren  sie  niobt  im  Stande.  Die  Vertreter  der  Krd* 


'  Ariatoph.  nub.  2nr?  ff. 

'  Über  das  fi^ff•.•^t<'  Verfahren  der  ErdmesHung  vi^!.  Olcomed.  cycl.  theor. 
wetetir.  I,  S,  p.  42  ed.  Hxut^  p.  78  Zikuu  Diu  geogr.  Fnigiu.  d.  ErittosUk.  S.  10t 
Anni.  8. 

*  Amtot  d«  eoel.  II,  14,  IS  iSb%  16:  sal  rwv  ftudtfftnnitSif  mm  rö 
KVinudvi  OMuöiMW  —  Vgl.  meteor.  1,  8,  2  p.  SSS^S. 
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IciiL'^^liehre  selbst  hatteu  vorerst  mit  andert'ii  Dingen  /u  tun,  als  mit 
dl  !  Ableitung  einer  neuen  Erdkarte  ans  ihren  Grundsätzen  und 
einem  etwaigen  Versuch*;  dieser  Art  mußten  die  schweren  Haupt- 
fragfTi,  welche  die  Jonicr  nach  ihrer  Weise  uberwunden  hatten,  die 
Frage  nach  der  äuÜeren  Begrenzung  der  Ökumene  und  die  Welt- 
meerfrage,  mit  neuen  Schwierigkeiten  entgegenti'eten.  Andererseits 
waren  die  Ergebnisse  liirer  Theorie  und  die  etwa  an  dieselben  sich 
anschließenden  geographischen  Lehren  den  Mathematikern  zwar  ver- 
stkudlich,  von  den  andern  Leuten  aber  konnten  sie  nur  mili^ei standen 
werden,  oder  sie  fielen  unter  den  Begriff  der  verpönten  Meteorologie 
und  wurden  nickt  beachtet  oder  verq^ottet  Nan  war  aber  bei 
alledem  das  Intefeese  dar  Oriedien  filr  Erdkande  and  LB]ld«^ 
baichwibiing  nieht  etwa  Taisiegt  und  ist  gewiß  nach  wie  vor  in 
weiteren  Kreisen  durch  Verbreitung  sahlreicher  neuer  Nadirichten, 
die  entweder  fllr  Politik  und  Verkehr  Tcm  Wichti^eit  waren,  oder 
auch  bloft  die  Neugierde  befriedigten,  immer  wieder  angerogt  worden, 
und  kann  nieht  ohne  alle  Wirkung  geblieben  sein.  Als  in  spftterer 
Zeit  daa  System  der  eratosthenischen  Geographie,  anferbaut  auf 
mathematischen  Grundlagen  und,  soweit  es  mOglieh  war,  nach  dieeea 
Grundlagen  ausgeführt,  von  Hipparch  in  eingebender  und  scharfer 
Weise  zurückgewiesen  wurde,  weil  es  vielfach  zu  unmathematischen 
HiUfsuiitteln  hatte  greifen  mtlssen^  und  weil  es  sich  in  manchen 
Stllcken,  so  in  der  Annahme  des  Zusammenhanges  des  äußeren 
Meeies^  auf  mangelhaft  erwiesene  Voraussetiuogen  ^tatzte,^  da  wäre 
man  nicht  etwa  gleich  im  stände  gewesen,  auf  dem  Ton  Hipparch 
vorgezeiclineten  Wege  eine  neue  Oengraphie  auf  rein  mathematischen 
Grundlagen  an  Stelle  der  eratosthenisciien  zu  setzen,  man  wollte  das 
flueh  gar  niclit.  Hippairli  hatte  sich  in  der  lieurteilung  der  Be- 
flurfnisse  der  Zeit  und  des  führenden  Volke«?  der  Römer  vollständig 
geirrt.  Tolybius  sah  liier  klarer.  Unter  .seinem  Vortritt  vollzog  sich 
zunächst  ein  Umschwung  in  der  .Auffassung  von  dem  notwendig  fest- 
zustellenden Begrillü  der  Erdkunde.  Man  S(  Ii  rankte  den  Begriff  der 
Geographie  ein,  indem  man  diejenigen  Bestandteile  der  Krdlamde 
m  den  Vordergrund  stellte  und  gründlicher  Bearbeitung  unter-^oi?, 
welche  praktisch  am  brauchbarsten  und  dem  allgemeinen  Verstäiiidnia 
am  zugänglichsten  waren.  Agatharebides  von  Knidos  verarbeitete 
einen  retchen  Schats  chorographischeu,  etlinographischeni  zoologischen 
und  botanisohen  Materials.  Dasselbe  tat  Artemidor  tou  Ephesus  und 


'  Vjrl.  Hie  geogr.  Fragm.  Hipparch»  S.  16  f.,  des  Eiatoütli.  S.  7  f. 

'*  Vgl.  die  googr.  Fragtu.  dtt  Ilipp.  &  7S  £      des  fimtosth.  S.  &  92.  07  f. 
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setzte  dazu  an  Stelle  der  nicht  aii<?re!cheiideii  Zahl  astroaumischer 
Ortsbestini mungeü  eine  durch  die  Verhältnisse  der  römischen  Herr- 
schaft ermöglichte,  die  ganze  Kalle  umspannende  Sanimluii;;  vuu 
Maß-  und  Eutfürnuugsangabeu.  Die  Chorographie  deg  Eratostheues, 
iu  der  er,  wie  es  scheint»  nur  dia  wichtigsten  und  für  die  Kenntnis 
des  Laadee  Mentaimtleii  ErtoheiiiiiBgen  manammgfiaMt  batte,^ 
mag  oflh  neben  dieeen  Aibtita  imüieh  auegeiuimmeii  haben.  Yen 
Sbabo  aber  wissen  wir,  daB  er  zwar  einen  Abritt  der  mathenatieobeii 
und  physiscben  Geographie  für  pflichtgemAfl  bidty  dafi  er  sonst  aber 
alles,  was  die  Nntabarkeit  überschritt  und  was  nicht  innerhalb  der 
GfenasD  der  Ökumene  als  empirisdi  nadiweisbar  lag»  die  BrBrtenmgea 
ttber  Lage^  Gestalt,  GrOBe  der  Eide,  Ober  die  Verteilung  der  Eid- 
oberfliche  in  Meer  und  Land,  bsiaeite  schob  und  ans  der  engeren 
G^graphie  in  die  Torbereiieoden  Wissenschaften  der  Geometrie,  Astro- 
nomie und  Physik  verwies'  loh  glaube,  ein  ähnlicher  ümschwung 
der  geographischen  Betätigang  sei  nach  dem  Scheitern  der  Geographie 
der  Jonier  eingetreten.  Die  Lehre  der  Jonier  von  dem  Zusammen* 
hange  dsa  ftnfieren  Meeres  und  der  Inselgestalt  der  Ökumene  ist 
schon  im  vierten  Jahrhundert  einmal  beseitigt  gpvv(>Bon,  denn  Ari- 
stoteles verteidigt  eine  Partei,'  die,  wie  wir  bald  sehen  werden, 
lange  vor  Marinas  von  Tyrus  statt  der  Lehre  vom  Zusammenhanjre 
des  äußeren  Meeres  die  vom  Zusammenhange  des  Festlandes  ver- 
trat Der  sof^enannte  Peripius  des  Skylax  sagt,  e«  -jr  ^e  Leute,  die 
Libyen  für  ein^  HaUnnsel  hielten  und  an  den  Zusammenhang  des 
Meeres  vom  westlichen  Libyen  an  bis  nach  Ägypten  glauliten  ob. 
S.  62  u.  112).  Man  muß  die  Griiude  der  Jonier  für  den  Zusammen- 
hang des  äußeren  Meeres  filr  unzureichend  erklärt  haben  (vgl.  ob. 
8.  oO  £).  Zweifel  an  alten  Angahen,  neue  Angaben,  welche  aUo  zer- 
störten, ließen  es  als  eine  l^nniöglichkeit  erscheinen,  das  Festkiud 
mit  bestimmten  GreUideu  zu  umgeben,  wie  schon  Niebuue  riciitig 
und  klar  auseinandergesetzt  hat^  Die  zu  Herodots  Zeit  auftauchende 
richtige  Angabe,  daB  man  in  dem  Easpischen  Meere  einen  ab- 
geschlossenen See  sa  erblicken  habe^  rUckte  die  Grenie  Asiens  mit 
einem  Haie  in  unabsehbare,  unbeicannte  Feme  (vgl.  ob»  S.  551 961^ 
ZarOckhaltung  bis  auf  bessere  Kunde,  Beschiinkung  der  Erdbesdirei* 
bung  auf  das  erreichte  Land  mnft  schon  damals  die  Losung  gewesen 

>  Vgl  dir  geogr.  rngai.  d.  Erstosth.  &  888  (lUB,  19).  tSft.  MS  (IIIB, 

39).  288  (III  H,  m. 

*  S,  d.  geogr.  Fragtn.  «iüa  Lr8t<»8th.  S.  10  u.  6.  tt. 

*  AfUi  de  eoeL  II,  U,  v\  p.  9. 

*  Nianm,  kUiae  Uftmche  o.  pliiL  Sohrita  I,  S.  186  £  869. 
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Bein.  Horodot  tritt  dieaer  Bewegung  bei,  wenn  aueh  nur  tettweise» 
Die  ftm  Angaben  ttber  Führten  im  AraÜtohen  Keerbmen  md  an 
den  persiBcben  Eüaten  zneammengesckomenen  EnUüungen  Ton  den 
Umschifibngen  des  sOdlichen  TaUee  der  Krde  unter  Necho  und  Dariu 
encbienen  ibin  glaubwOrdig  und  betondere  eidttilenswert  und  be- 
wogen ihn  SU  dieeem  teilweieen  Anaehlufi  an  die  jonisofae  Geographie. 
Die  suferiAttigyteo,  besten  Quellen  ftr  die  Gesobiohte  der  Geographie, 
Phto  und  Aristoteles,  treten  ganz  zurück  neben  diesem  SQhwaij[en- 
den  und  mathematisch  unwissendea  Manne.  Er  versteigt  sich  dazu, 
emmal  einen  Überblick  über  die  innere  und  äußere  Begrenzung  der 
südlichen  Teile  der  Erde  Torznlegon/  der  freilich,  man  mag  ihn 
wenden  wie  man  will,  an  gor»?raphi8cher  Deutlichkeit  alles  zu  wün- 
schen übrig  läßt  (vgL  ob.  S.  108).  Für  <leii  Karteokundigen  hatte 
er  nur  Bedeutung  wegen  der  weiteren  Verbindung,  in  welche  er  ein- 
geflochten ist,  und  durch  die  mit  ihm  ausgesprochene  Anerkennung 
dieses  Teiles  der  Karte;  den  Unkundigen,  der  keine  Karte  vor  sicli 
hatte,  konnte  er  nur  verwirren.  Naeh  Angabe  der  Hauptvölker  Asiens, 
die  voni  Ei7thräi8chen  Meere  im  Süden  bis  zum  iScliwarzen  Meere 
im  Norden  wohnen,  der  Perser,  Meder,  Saspeirer  und  Kokber,  be- 
ginnt er  die  Beschreibung  zweier  llalbiuHeln.  Als  spezifisches  Ilanjit- 
merkmal  des  alten  geographischen  ßegriÜes  der  Halbinsel  wird  man 
Hieb  nach  dieser  Stelle  und  nach  anderen*  immer  die  naebgewiesene 
IJmsrbitlbarkeit  denken  müssen.  Mit  der  ersten  Halbinsel  meint  er 
Kleinasicn.  Er  setzt  vier  Punkte  fest,  welche  sie  einschließen,  den 
Phaais,  das  Vorgebirge  Sigeum,  das  Vorgebirge  Triopiam  bei  Knidos 
und  den  Myriandrischen  Meerbusen  an  der  phönizisehen  Grenze. 
Sie  beherbergt  drelBig  Völker.  Zur  zweiten  Halbinsel  gehört  das 
ganze  fibrige  Asien  mit  Libyen,  außenher  Ton  der  persischen  Küste 
bis  zu  jenem  Meerbusen  an  der  phönizisehen  Nordgrenae  im  Innern 
sieh  enrtreokend.  Von  Eflstenbesohreibung  bringt  er  weiter  nichts 
▼or,  als  eine  teilweise  Rethenfolge  der  Eflstenbewohner«  Perser, 
Assyrer,  Araber,  und  die  Bemerkung,  daß  diese  zweite  Halbinsel  durch 
den  Arabischen  Meerbusen  zerschnitteu  nur  durch  die  1000  Stadien 
breite  Landenge  zwischen  dem  Arabischen  Meerbosen  und  dem  Mittel- 
meere zusammengehalten  werde,  von  OrößenverhÄltnissen  ii  ;t  d C» 
der  östlich  von  Phönizien  zu  suchende  Teil  dieser  /weitea  Halbinsel 
viel  fianm  einnehme  und  daß  Libyen  von  jener  Landenge  an  sich 

  • 

>  a««ML  IV,  87—42. 

*  Vgl.  Qajl  Caiysnd.  peripl.  ^  Ii,  S3.  110.  Gsogr.  Gr.  min.  «d.  Urai«.  I, 
p.  IS.  S6.  S9. 
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in  grofier  Breite  «osdelme.  Der  Znaammenhing  iniiA  ihm  freiücJi 
zur  Entsoliiildigimg  dienen»  denn  sein  AuBgaogepunkt  iat  die  Kritik 
gegen  die  beiden  Halbkreise  der  jornaehen  Kart^  Europa  und  Asien 
genannt  sein  Zweck,  mit  Übergebung  des  ünterscbieds  in  der  £rd- 
teilnng  an  zeigen,  wie  ooreoht  die  Jonier  tun,  das  im  Norden  und 
Osten  unerforschte  £aropa,  dessen  Länge  der  Länge  jener  beiden 
ÜlrdteUe  siuainmengenommen  gleicbkommt,  und  von  dessen  WeeU 
küste  keine  gewisse  Angabe  vorliegt,  an  Größe  mit  Asien  zu  Ter- 
gleichen,  welches  von  dem  begrenzbaren  und  leicht  zu  übersehenden 
Siidteile  der  Ökumene  nur  eine  Hiilfte  bilde,  sein  Stützpunkt  aber 
jene  Annahme  von  der  ünmögiichkeit  allseitiger  Begrenzung  der 
Ökumene.^  Daß  er  an  keinen  festen  Mittelpunkt  der  Karte  denken 
konnte,  isrt  schon  oben  S.  III  erwähnt  Lagen-  und  Entfernungs- 
verhältnisse haben  für  Herodot  meistens  nur  einseitig  insoferu  Wert, 
als  sie  einzeln  zur  Veranscbaulichung  eines  für  die  Geschichte  wu  li- 
tigen  Teiles  der  inneren  Karte  dienen.  Wenn  man  von  der  eben 
besprochenen  Vergleichung  der  südlichen  Teile  der  hrde  mit  den 
nördlichen  and  von  der  iu  geographischer  Hinsicht  wirklicli  bedeut- 
samen Vergleichung  des  NiUaufes  mit  dem  Laufe  des  Ister  und  der 
Bemerkung  ftber  die  meridional  gegenüberHegendenHOndongen  dieser 
beiden  HaoptstrOme  absieht,*  sind  alle  seine  bierhergehArigen  An- 
gaben soiammenhanglos.  Er  besohreibt  eingehend  den  Verkehrsweg 
durch  das  ftr  die  Gesehiehte  so  wichtige  NiUand.*  Die  Eimelent^ 
femungen  gibt  er  teils  in  Stadien  an«  teils  in  stromanMrts  iUhren* 
den  Tageafahrten,. offenbar  verschiedener  lAnge  und  nicht  wie  ander- 
Wirts  auf  ein  Normalmafl  anrUckfllhrbary  teils  als  Marschtage  nnd 
bricht  die  Darlegang  mit  der  Erreichung  der  Grenae  des  bekannten 
Landes  ab,  ohne  der  MUndung  des  Arabischen  Meerbusens  und  der 
angeblich  von  den  Phöniziern  umschifften  Küste  zu  gedenken.  Sein 
eigenes  oberflttchliches  Endergebnis  ist  die  Bemerkung,  daß  man  Ton 
KU'phantine  aus  in  einer  Heise  von  etwa  vier  Monaten  diesen  letzten 
bekannten  Punkt  erreichen  könne.  An  die  Vergleichung  mit  dem 
parallel  laufenden  Arabischen  Meerbusen,  dessen  Länge  er  in  Bausch 
und  Bogen  zu  vierzig  Tagefahrten  annimmt,^  denkt  er  selbst  nicht, 
und  die  grundverschieden  ausgefallenen  Versuche,  eine  Herodotkarte 
zu  erzwingen,  zeigen  am  besten,  wie  unrecht  man  tut,  seinem  Bei- 
spiele nicht  zu  folgen.   Ebenso  wie  diese  Berechnung  bricht  er  die 

*  Hmo(L  IV,  45:  'JZ  M  Ei^tifj 

ftPItmetm  nap'  fi^7)*irf\m<  7jtt{iip(uvtta.    Vgl.  ob.  S.  ÖiJ  Alllll.  3. 

'  iienid.  il,  33.  34.  Hwod.  11, 1—)».  2d— 31.         '  Hcrod.  11,  lU 
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Angaben  über  die  EzttreckiiDg  Libyens  toh  Theben  aus  nach  Weaten 
hin  ab.  Wx  hab«i  obenSL  113£  eeiDO  Vermesnmg  deePo&tiu EhudottB 
beq>roGfaen.  In  ebenso  anaführlicher  and  riehti^r  Bechnung  gibt 
er  die  einielnen  .Stationen  and  die  Geeamtstrecke  der  großen  per* 
eieoiben  HeentnBe  aa,^  eine  dem  Geographen  gewiß  naheliegende 
Teigleiehitng  dieser  beidea  Imuen  kommt  ihm  aber  nioht  in  den 
SStt&y  anoh  keine  Bemetknng  darOber,  ob  und  wo  die  persische 
Straße  eine  Bangnng  erleide^  kein  Versnob,  die  weioielt  auftreten* 
den  Angaben  ftber  den  Heridiaa  Ister^SKnope,  die  grOßte  Lftnge  des 
Pontos,  die  Entfemong  vom  Ister  bis  aar  M&otiS|  yon  der  M&otis 
bis  sam  Ffaasis'  zum  Zweck  einer  Besobreibiing  der  Küstenlinien 
der  linken  Seite  des  Pontus  zu  verfolgen  und  zn  fereinigen,  oder 
die  Kichtigkcit  eines  Meridians  Sindike-ThemiactTra,  welchen  die  An- 
gabe über  die  größte  Breite  des  Pontas'  voraassetst,  dorch  Ver- 
gleichung  der  südlichen  Entferaang  desselben  von  jenem  ersten 
Meridian  Tster-Sinope  zu  prüfen. 

Der  Zusammenhang  tler  Länderkun^lo  mit  der  Betrachtung  der 
Krdii  als  Weltkr^rjier  war  von  den  Vertretern  dieser  Richtung  natür- 
lich Äulgegeben.  Das  untöracheidet  ihre  Stellung  von  der  späteren 
jilexandrinischen  Geographie.  Ptolemäus,  im  Anschluß  an  Marinu*i 
von  Tyrua,  der  zuerst  die  ?oü  Aristoteles  (s.  oh.  S.  166)  verteniigto 
i^ariei  wieder  vertrat,  erkennt  auch  keine  Möglichkeit  der  Begrenzung 
der  Okument-  nach  Nordosten,  Osten  und  Süden  an,*  «her  hei  ihm 
steht  hinter  dieser  Beschränkung  die  Kenntnis  der  Krdkugel,  welche 
nach  Umfang  und  Flächeninhalt  vermessen  und  auf  das  genaueste 
mathematisch  eingeteilt  war,  und  deren  als  bekannt  angeuummoue 
GrOfie  die  Vefl^icbuug  mit  einem  jeden  nachweisbaren  Teile  ihrer 
Oberfliehe  aotieß.  So  blieb  denn  f&r  fortschreiteade  BesehAftigong 
mit  dar  firdkonde  seit  der  Zeit  Herodots  aar  dreierlei  tibrig.  Kaa 
konnte  ersteas  den  Tersnch  machen,  nach  der  größten  nachweis- 
baren Lftnge  nnd  Breite  einen  Eartennmriß  2n  finden,  der  ftr  die 
Aalnahme  des^ahrhaft  bekannten  Iiaadee  geeignet  war;  man  konnte 
sweiteas  mehr  als  die  Vofgftnger  leisten  in  Beschreibnng  der  Lftnder 
nach  ihrem  Volksleben,  ihrem  Klima,  ihrer  Bodenbeschafieaheit, 
ihren  Prodnktea;  man  konnte  drittens  einzelne  Zfige  der  Karte  Ter* 
bessern  nnd  verTollstSndigen.  Den  erstgenannten  Versnch  hat  viel- 
leicht Demokrit  gemacht  Anf  dem  sweiten  Wege  finden  wir  Herodot, 


>  Herad.  V,  52£      '  8.  Berod.  IV,  8«.  101  o.  1, 104.      *  Bend.  17,86. 
«  a  PtoL  geof^.  I,  17,  4.  III,  ft,  1.  10.  IV,  8,  1;  3,  5.  V,  S,  1.  VI,  14,  U 
Ii,  1.  16^  1.  YII,  3»  1.  ft. 
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nifiht  allfliD,  Bondm  neben  Hellaaikju,  Damaitea,  Etesiu  imcl  an- 
deren.  Was  auf  dem  dritten  Wege  etwa  eireicht  worden  sei,  ent- 
zieht sieh  leider  oaserem  Urteile,  denn  ea  ist  unmöglich,  alte  and 
neoere  Leistungen  zu  Ter^eiohen.  Die  IfSglidhkeit,  daß  Herodot» 
wie  er  beeaere  Naohridht  von  dem  Kaapiaehen  Meeve  hatte  (TgL  ob. 
S.  66)  und  die  SkjÜim  von  ihren  Naohbam  m  sondern  wußte  (t^ 
oIk  S.  124),  so  auch  diese  oder  jene  neue  Kenntnis  habe  benutzen 
kOnnttü  filr  die  Ausdehnung  und  Lage  des  Skythenlandes,^  die  Rioh> 
tnng  des  Isteriaufes  und  die  Au&fthlong  der  vielen  NebentiOsse 
dieses  Stromes,^  wollen  wir  gerne  anerkennen. 

Helhuiikus  und  Damastes  haben  es,  wahrscheinlich  durch  Hinter- 
iassong besonderer  Schriften  geographischen  Inhalts,  vielleicht  auch 
durch  Verharren  bei  dem  System  der  jonisclien  Geographie,  wie 
man  nach  ihrer  Haltung  in  der  Hyperboreerfrnüp  (vgl.  ob.  8.  125^ 
und  nach  der  Bomorkung  des  Agathemerus  ihcr  Damastes  wohl 
schließeu  konnte,  daliin  gebracht,  zwiarbfn  ATi  ixiitiander,  Hekatiius, 
Demokrit  und  Eudoxus  in  der  Beihe  der  (ieugi  i]i1m  n  genannt  zti 
worden.'  Dem  Herodot  hat  niemand  im  Altertum  diese  Stellung 
zugemutet.  Seine  Bedeutung  für  uns  ist  die  eines  wichtigen  Zeugen 
für  den  Verlauf  der  ersten  Periode  der  wissenschaftlichen  Erdkunde 
der  (Triecheti,  sein  Vt*rdienst,  eikaimt  zu  haben,  wie  bedeutungsvoll 
die  Liiiidcrbeschreibung  für  die  gescbichtiiche  Darstellung  sei,  ver- 
sucht zu  haben,  Länderkunde  mit  Geschichte  in  diesem  Sinne  zu 
▼ereioigen.  Dieses  Verdienst  soll  ihm  niemand  abstreiten,  zum  Geo- 
graphen aber  k9anen  whr  den  Herodot  nicht  machen,  ohne  daa  An* 
sehen  der  ftltesfcen  Geographie  und  sein  eigenes  Ansehen  an  g»> 
ffthrden. 


'  Vgl.  be«.  Harod.  IV.  99—101.  »  Herod.  IV,  4H.  49. 

*  Agathein.  geogr.  inform.  1  (Googr.  Gr.  min.  II,  p.  471):  'EHnnxoi  fn^ 
&  Äia^oSy  ävr^ff  nolvianitif,  mtkaatuts  naQ^StaKe  n/f  ifftoqieuf.    Btm  Jafiaaif/i 

JiffiiM^ms  atL  Über  im  Hsilanikns  Bach  mpi  iMtw  Ygl.  C.  Moiusa, 
Pragin.  bist  Qf;  I,  p.  XXIX  f.  Dtwolben  Altficht  flbcr  die  Hypttboraar  a.  a.  CK 

fr.  se,  p.  68. 
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Zwdter  Teil 


Die  TorbereitnngeB  für  die  Geographie 

der  £rdkiigeL 


Erster  Abschnitt 

Die  Ltbri  von  ri«r  Kiig«l|«ttalt  d«r  Eni«  iiml  Hm  ersten  Folnen. 

Die  Lehre  tod  der  KugelgestAlt  der  Erde,  wekhe  die  ganze 
Welt  in  eiik  nen«  licht  Tenetzte,  haben  nnter  den  Gfieohen  zuerst 
die  Fythagoreor  beilmimft  ausgesprochen  and  Tertieten.*  Die  Frage 
nach  Ort  und  Zeit  der  Iintrtehang  djeier  Lehre  iat  wenigetena  bia 
jetzt  nicht  beattnunt  zu  entadieideD.  Sie  fiegl  aber  weit  von  dem 
Bindmck  der  rein  nnnlichen  Anecbanong,  und  man  iit  daram  ge- 
iwnngen,  ammnehmea,  daß  eine  lange  Reihe  vielf Utiger  iheoretiacher 
Betraohtangen,  Beobachtangen  and  Erkenntnlase  lot  der  Möglichkeit 
dieses  Gedankens  Torhecgegaogen  sein  mflsae.  Die  Griechen  pflegten 
seit  Aristoteles  Beweise  ftr  die  Engelgeetalt  der  E>de  aufzaftihren, 
wir  werden  dieselben  aber  wohl  meüstens  nicht  als  Vorstafen  ftkr  die 
Entdeckung  za  betrachten  haben,  sondern  vielmehr  als  später  er« 
fonden  und  ersonnen.  Die  bekannte  Beobachtung  des  yon  oben  be« 
ginnenden  Auftaochens  entfernter  Qagenskftnde  bei  alhnählicher  An* 
nähening  aaf  dem  Heere  finden  wir  zaeist  bei  Strabo,  TieUeioht  bei 

'  Die  Zoueulehre,  vou  der  wir  weiter  untcu  zu  »precbeu  habeu,  uud  die 
Lahn  von  d«rOegea«d6  ilndraf  dieKemiteto  der  Erding«!  berate  g«grifaidet 

Arlatoteles  sety-t  die  TaiMche  der  Bekanntschaft  von  aeiten  dar  Pjrthagorear 

an  raaB;;cbender  Stelle  de  coel.  II,  1.1  (p.  293\  2r>i  als  bekannt  voraus  und  spricht 
sie  aus  in  den  Worten  ^  4 :  m»i  faq  ov*  Svxw  ^  fPf  »«Vr^o«',  a^U'  {inifj^e«  t6  ^/ut(r<pai> 
qt0p  m^^g  Hiof^  vMUr  »uivtt»  oloftai  (sc  et  IIv&ajr6(f6toi)  tä  qmiif^tpa  avii^aiptuf 
^otef  mrtaiwagaitf  iiO^  ini  fo$  n4n^  YgL  iüeE.  poi^biat.  and  Favoiin. 
bd  EHog.  Laert  VIII,  19  iU\  25  (48).    Wenn  Cleomed.  cjcl.  th.  I,  8  p.  40  ad. 

BaLP.  p.  Ii,  !0f   ZiKOL.  9Hgt:    in   dh    i)iittf{i<n    ('lif  Stoikfir),   yri'r    <!ti()  fiitftrjfiätlOP 

näftti  —  aqAti^ixuf  elrat  ro  irx'if***  ^'1^  dupifÜMniMTttfto,  so  ist  darauf  hinau- 
waiaan,  daB  die  Mathanaük,  in  dem  8uak%  wie  ai«  8ezt  Empir.  ad¥.  ASth.  V,  1 
baaelaluiatt  von  AaÜMg  aa  aait  dar  pjrtfuigoMlachao  Sahalt  bi  VaHrfndflag 
ataad,  s.  Aristot  meUph.  I,  5.  7  (p.  1)87*,  13  f.).  (3«U.  noct  Att.  1,9.  Sczt 
Kmp.  adv.  math.  IV,  2.  PorphTr.  vit  Fyth.  ST.  Vgl.  T^. .  k„  O»  «  kl.  Bchriften, 
Bd.  Iii,  S.  380f.  Zkluw,  Phil.  d.  Qr.  l\  S.  392.  Schui-aukuj,  die  Vorläufer 
das  Kopemikaa  iia  AUertam,  ins  Deataobe  ttberttagaa  tüd  IC  Coam,  Leipzig 
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PoodomDS  ansgeqkroclieii,  sie  mag  aber  wohl  schon  ans  dem  Zeit- 
allv  des  Eratostheaes  stammen.'  Azistoteles  erwUmt  sie  nicht  In 
eben  derselben  Zeit  mag  man  auf  einen  zweiten  Beweis^  den  Zeit> 
unterschied  bei  dem  Eintritte  der  Verßnstemngen  der  Sonne  und 
des  Mondes  aufmerksam  geworden  sein.'  Hipparch  sachte  diese  für 
die  LftngenbestiinmuDg  einzigen  Beobachtungen  durch  seine  Tabelle 
.  der  ra  erwartenden  Finsternisse  an  nnterstüteen,^  Ptolemäus  klagt 
noch  über  die  Unterlassung  derselben  nnd  gedenkt  vor  allem  der 
bekannten  Mondfinsternis,  die  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Arbela  ein- 
trat und  zugleich  dort  von  den  Macedoniem  und  im  fernen  Westen, 
in  Karthügo  oder  in  Sizilien  wahrgenommen  worden  sein  muß;*  sie 
scheint  den  ersten  Anstoß  zu  allen  derai-tigen  Untersuchungen  ge- 
geben zu  haben.  Aristoteles  kann  die  Verglcicbung  der  beiden  Beob- 
achtungen nocli  nicht  gekannt  haben,  denn  er  spricht  nicht  von  ihr 
und  von  dem  aus  ihr  hervorgehenden  Beweise  i\lr  die  Kugelgestalt 
der  Erde.  Dagegen  iTihrt  er  als  Beweis  seine  eigene  Lehre  von  dem 
Zuge  aller  schweren  üorper  nach  dem  Mittelpunkte  der  Weltkugel 

'  Strab.  I,  G.  It:  «ai  ^»^  ^  aTa9r}m;  eVii/ia^cv^«(>  Mmw  mri  v  ^»VQMk. 
qnvefi&f  fitf  inm^oa&9i  tot;  nUovatv  ^  »VQiSiTif  r^c  ^dlilrri/c,  Sor«  i»^  i^OC* 

ßäHetf  ro/V  noQQCü  (f^fetri  rote  tn'  Taov  i$t^Qfiii>oig  jjj  otfrei.  i^aQ&iviti  fovv 
rtlioy  i^g  ö^cüj,'  etpüyr/,  xotroi  nXeof  nnoqgöptm  «i't'"-:.    öitnlu:  di  xai  nvtij 

fiei${ü(fi4j&6iffa  sid»  itt  urnffvitfiet^  n^öteffof.  xai  tois  n^ounAiovat  ü  äti 

JHT«  «SUor  <bw>yi|iwwwt<  tit  nQoafBia  fi4()rj  *ai  in  qntpim  ip  ä^atV  ttnüpit 
i^niQtiai  fiSUiOP,  Vgl.  AdiSAt  bei  Theo  Boiym.  p.  122,  i<.>  f.  ed.  HUL  Cleoned. 

cycl.  tht'or.  metcor.  I,  8  p.  la  f.  RAi.r.  p.  S2  1".  Zie(il.  Wie  Kleociodes  an  sciripn 
H:iuptg('währBinauD  Fogidontus  denken  läßt,  so  i>t  zu  vennuteii,  daß  Stniho 
die  an  obiger  Stelle  vorgebracbteii  Gründe  tür  die  Kugelgestiüt  der  Erde  aua  dem 
Material  dm  EratoBfhenM  «ntnommen  habe.  VgL  die  Geogr.  Fngio.  das  finto- 

■IhsiMi  B.  55.  —  Nißcph.  Blemm.  Geogr.  Gr.  min.  II,  469*,  n:>  f. 

*  Adrast.  In  i  Tiioo  Smym.  p.  121,  1  f.  Hill.:    lö    r/-    fr,  (rrfninnft^Fc 
ifnpafiifOvaiy  dnö  ftit>  ri^c  fto  t-q>    eWe^Mir  ai  rmf  ovrür  natffwp  imttoitti  uni 

ttlovfidrt]  xni  nätrir  ol^  övfat^  ifltiö  ßltnOfiii"},  6ia«(iO{jta(  MtliI  jkq  iöqac  xni 
aei  rn/*,  <ninohxioidQOi;  t'y  na^vS^ott  (faiferat  t^in  r>;>  ifnfji'nfirrr  i»",-  ^i".  nr/ 
näiTip  üftov  loii  xUftaaiv  tTitlä^nortog  t^liov  xai  xaia  löjov  dfitttefiuata^yiii  i^g 
nnb  tiji  fiji  intiuif  wxiög  tovtov  avfißaivovjoi. 

*  8.  die  gMgr.  Aagm.  dM  Hip^b  8. Vit 

*  Ptol.  geogr.  I,  i|  9:  —  —         dw  tft  ^9  nltiovg  tdy  imh  litv  ttvihm 

^tUf  4  &p  i(p^H!w  flv  miattv;  tmixmm»  Ailiiltgp  o£  n^oi  ^(^(orovg  tcrijutifftMAg 
m^k  *pmtMt  I  iv0fig'  —  VgL  Plat  81.    PMii.  bist  nat  Ii',  %  IMi 

Arrian.  anab.  TU,  7,  Gort  Büf.  IV,  10.  2.  Mart.  Cap.  VI,  p.  5M  nod  in 
Allgem.  Cleomed.  c/ol  tbeor.  meu  1,  b,  41  f.  Bau,  p-lü  '/u 
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au,  aus  welcher  die  allmähliche  Ballung  der  Krdkugol  zugleich  mit 
dem  Gesetze  der  Hydrostatik  notwendig  hervorgehen  muüte.^  Ebcuso 
iMist  er  auf  die  7eiftiidening  des  Horizontes  beim  Wechsel  des 
Standpoiiktoe  nach  der  geograpbiacheo  Breite  litn  und  -wirft,  dem 
Anaxagoras  and  seinen  Genoesen  for,  diese  naheliegende  Tnlsnobe 
▼smaohlAssigt  zn  haben.'  Es  irlxe  aUÄrdingi  kieht  denldiar,  daß  es 
flohon  in  sehr  irtiberZeit  unter  den  stemlcvndigen  Seelenten  Grieehen- 
lands  beispielsweise  sor  fiesprechnng  gdtommen  sein  müssen  wie  ?er- 
schieden  der  Homontabetand  des  großen  BBien  bei  seiner  nnteren 
Kuhninntioii  am  Borysthenes  nnd  am  Nil  sei;*  dsB  die  EassiopeiA^ 
am  Borysthenes  nic^  natergehe;  daß  in  Ägjfpten  «in  im  Norden 
unbekannter  leuchtender  Stern  am  Südhimmel  erscheine.^  Aber  wenn 
das  auch  geschehen  wftre,  so  würde  doch  das  Verhalten  der  unter 
den  gUnstigpten  Verkehrsyerhältnissen  arbeitenden  jonischen  Geo- 
graphen, die  an  der  flachen  Scheibengestalt  der  £rde  festhielten, 
darüm  müssen,  daß  solche  Wahrnehmungen  lange  2eit  nicht  zn 
wissenschaftlicher  Beachtung  und  Verwertung  gekommen  sind.  Ein 
anderer  Beweis  knüpfte  an  die  Erscheinung  des  "Erdschattens  bei 
der  Verfinsterung  des  Mondes  an."   Die  ICenutais  der  Umche  der 

*  Afistot  de  eoeL  II,  14, 8  (p.  894*,  8  £):  U  i^t»  v^m^omHig  iifaf- 

Aarrof  »'ttö  toD  fiei^ovoc  Mffnviifvnr  nvy  oTnv  tp  m-ftuivw ,  Alka  av^tnti^Krdnt 
fiSklot^f  xai  av73ffa>(fei>  eui>of  nb^tit^  tag  ity  ikxtjj  tnl  >6  fitao*.  Ebend.  4,  10 
{p.  2H«\  4 1):  itXla  ftipf  ort  i)  lov  ^n»;  iaupianm  totavtti,  if<Mytqw  idrd^wiy 
Im^wa»^  «Ii  niffwuv  d$l  avff^iei»  to         eis  i6  MotHnfow'  mniin^  ^  ion 

r<&  tov  xiftQov  tffVit^v.  Vgl.  Ailraüt.  bei  Theo  Smyrn.  p.  122,  l  f.  128,  4  f.  Hill. 

*  Ariatot.  de  coel.  II,  14,  14  (p.  2;tT''.  ;30r.):  'En  Si  Sin  trjc  rw»>  tiat(foy 
(^itnittna^-  Ol'  növov  <f>ttye(fin>,  öti  n«^4)p€9ij>g,  nkXu  xai  (o  iis<]^e{toi  fnix  tnnrn  jiM^nAi/' 
fuMQÜg  jrü^  Yi-jfmfUmig  ^fUlf  ftataßio9t»g  n(/os  ^«<rr,u^^uir  ml  v^xior,  tniö^laf 

tijv  fAtttxßol^y,  xai  fiij  javia  <f\ahh<t}tat  ngöi  aQxtoy  je  xai  fietnjfißffiay  fietaßai- 

rnvmi''  ^ttnt  ytif^  Alf^'^^f'^  i'f»  (untofc  &nürint  xni  nsni  Kimimf  t'r  jotg  TMQog 
uffxtuy  O'ifc  /b>^(0(;         öf/ütytat'  xai  tat  öut  nayioi  ty  mi;  n(fbi^  ii^xtuy  tfttivofttya 

fMT  Swi^¥  ^  iMi»9it  mtf  t6imq  naiaftm  Mmr.  —  meCeor.  II,  7,  3  (p.  365*,  29): 

Mii  javi^'  offütytag  rby  o^fiCoyra  oäuvfiiyijy ,  oatjy  ^fieig  tafMtv,  eteQoy  liei 
fiYviftByoy  iieifi<rtafiiy(<)y,  w,'  ownjg  xvnrrj;  xai  tripatoiieiSov.-  (hc.  xtjs  ftjc)-  Vgl. 
f<b.  S.  H7,  Anm.  1.  Adrust.  bei  Theo  Smyrn.  p.  12 1,  12  f.  UUl.  Cleomed.  cyol. 
Uieor.  uteL  1,  b,  42  t'.  Balf.  76  Z.    Mauil.  atitr.  1,  ItiäÜ'. 

'  TgL  Job  Pfailop.  ad.  Ar.  metoor.  I,  8,  ft  ed.  Lhubi  I,  pb  144. 

«  S.  Hipp,  bei  Stmb.  II,  C.  135.   Di»  gMgr.  Fragm.  d.  Hipp.  8.  64  f. 

*  VJher  di.'  Beobuchtim-^tMi  (U-;^  Kanopua  8.  Strab.  IT,  (\  119;  XVII,  C.  807. 
Hipp,  ad  Arat.  p.  114,  20  f.  Mauit.  Vitruv.  IX,  7,  4.  Theo  Smyrn.  p.  121,  18 
Hill.  Oeuau.  ittag.  p.  42,  S  f.  Manit  CLeomed.  cycL  th.  I,  10,  p.  51  Balf.  ProcL 
id  Tim, 

*  Ar.  d«  e<Ml.  U,  14, 18  p.  807^  88:        ti  t^t  Mtlnntf      n^f^r  4r» 
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Mondünsternis  ist  in  alter  Zeit  schon  dageweMD.  Die  Pytbagoreer 

waren  Aber  lie  im  Uam  und  beaefalltigteii  tieli  wMgeiwchaiUidiyeHer 

mit  der  belmimteii  Tatsadie.  Aristotelefl  beiiehtet,  na  hUtea  die 

ÜberzaU  der  MondfinaterDiese  daduroh  sa  eridftren  Teranolit»  daft 

mdit  aar  die  Erda,  aondem  aach  ein  anderer  Planet  die  Oegenerda  i 

genannt»  welefaer  walunobeinUdi  nodi  niher  ak  die  IMe  den  ?om  { 

Zentralftaer  eingenammenen  Mittelpfankt  dea  Wellalls  nrnkreiflen 

aoUfee^  wenn  niobt  gar  noeb  ttebrare  BiaimebkSrper  dieaer  Ar^  die 

Beaobattong  des  Hondea  berrorbringen  künnten.^  IHese  Erkenntnie 

and  neben  derselben  ancb  der  Tielbesprochene  Schluß  von  der  an« 

erfcaniiten  Kngelgestalt  des  Himmels  auf  die  Gestalt  der  von  jenem 

eingeeebloaseoen  Erde,'  ein  Ergebnis  der  Betrachtangen  ftbo'  die 

Eigenschalton  der  Kugel,  könnten  vielleicht  nicht  nur  als  Beweismittel,  \ 

sondern  auch  als  entscheidende  Gründe  und  Anknftpfiu^spimkte  fUr 

den  zu  fassendcB  Gedanken  gewirkt  haben,  wenn  wir  sie  aber  selbst 

näher  ins  Auge  fassen,  so  stellen  sie  sich  wiederum  als  Schlußpunkte 

einnr  lünE^oren  vorher  zu  entwickelnden  Reihe  von  Krkenntni^*<«^n  dKr. 

l)ic  linhuen  der  Gestirne  mußtm  als  zusammenhängende  Kreis*  .  <):i9 

Hniim('lss?pw«»]hp  fils  siclithfue  obere  Halbkugel  eine»  kugeliVir missen 

\\  cHl:*  h'iii  lf lieiruchleu  der  äußere  Kaud  des  Erdhodens  von  diesem 

Jlimmelsgewülbe  gelöst  sein.  Soweit  waren  die  Jonier  auch  gepanmen, 

?on  hier  aus  heganneu  die  Untersuchungen  über  die  L'rsache 

Stande»  und  Gleichgewichtes  der  Irei  im  Kaume  schwebenden  Erd^ 

(sc.  rj  aeili/irf)        dtoffUjavaav  fqtitfifuiv,    &<n'  hnf^ingg  didtfan  dti  r/}c 
imitl^6vifri<rtt\    '    r":  y'/;  ur  fTrj  nsöieffQUa  rot'  a/r'/finroc  nttttt  «rgrtffipof i«5r/j  uvua. 
'  Ar.  de  coel.  11,  18,  4  p.  2^b^,  16:  Aki'  Horn  ftip  fujdi  ini  tov  ftmov  uiiO' 

£UUt  m4        ianlg^vmy  tmMna^  itnoym  m^in^*  Mate  M  Jwaf  mA  mitUt 

oüfiata  xotavta  irdexeiTt^ai  (peffBoi^at  nsQt  rö  ftdaor,  ijfitn  di  (?^ia  dta  xfjp  inu 
nifda&rjaiv  tijg  y-/;^ "   Stö  xai  jag  tyc  otIj/»  ;;.  «■'xAjt^etf  ulaiovg      kVc  tov  t]i.inv 

tifir  ijfiir.  —  Maob  disian  nur  emgeschobeueo,  den  Zusammenhaog  uatorbreohen- 
dän  fillMn  folgt  »Mb  mtlm»  Ansidit  «ia«  Lttek«,  ia  welehtr  die  FVwteeiwiMg 
4itm  Mit  lUX'  (Krot  ftiv  begonueoen  Hauptsatzes  varlofn  ist,  und  dic^c  rnuB  das 
GrSBenverh&Itais  der  Wdt  sw£rde  lUMlEtdtMÜm  fHfi»im4ftt  haben.  VgiXheo 
Smyrn.  p.  120,  11  f.  Hill. 

*  &  Ar.  d«  eosL  II,  4,  ö  p.  flai%  5f.!  J&l  i«  &^  iutß^  rv  fif 

tk  fitfi  ^6  TO«  a^ftm^oetHov^  nggiex^nm  mA  ebinSft«»«,  Slm  w^fw^oui^  »i^apaf 

ftmt,  ti'i       xffTf»)  rrc  tüp  nlayrjtfTn'  linr^rat  r»yc  tnäiu,f  ntfnioftc.    Vgl.  Grat,  bei 

Strab.  I,  C.      (d.  geogr.  Fr.  d.  Eratosth.  S.  19  f.).   Strab.  1,  C.  11}  II,  C.  94.  i 

110.  Ci«.  de  Bat.  dflor.  II,  4b,  Laatairt.  III,  24,  7.  Vgl.  aneb  Plta.  U,  ^  30: 

Cimlonui  qaoqiie  oaeU  ntio  in  tenaa  nentioiie  sptins  dieatar,  ifaaäd»  ad 

aan  tote  perttnat. 
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die  B^rklürung  der  Verfinsteriingserscheinungen  konnte  von  hier  aus 
eine  neue  Wendnn^  nehmen,  der  Gedanke  an  die  allseitige  Gestaltung 
des  Erdkörpers  sich  regen.  Die  Überlieferung  selbst  aber  führt  uns 
gleich  noch  zur  Erweiterung  dieser  aufgestellten  Beobachtungsreihe. 
Den  Pythagoreem  wird  zuerst  die  Kenntnis  der  Planeten,  die  Lehre 
von  Stellung  der  Veni»  «1»  Hofgen*  nad  Abendatern  znge- 
wliriebeii.^  Wenn  nieht  Mm,  denn  ein  guter  Zeuge  schreibt  aneh 
diese  Kenntnis  schon  den  Pythngoreern  sa,*  so  mnO  snr  Zeit  des 
Pinto  die  fieihenfolge  der  sieben  Planeten,  also  deren  ündanisieit 
bekannt  gewesen  sein,  «ie  die  besondere  Stolhing  des  Merknr  nnd 
der  Tenne  snr  Sonne.*  Daß  man  aber  TOn  einer  ersten  Anfhesnng 
nnd  Beobachtung  der  planetaiischen  Ortsrerftadernng  and  Bewegnng 
en&agend  in  einem  Zeitranme  von  einem  oder  iwei  Jahrhnnderten 
bei  noch  SO  fleifliger  Beobachtung  bis  zu  einem  eokhea  AhechlnsBe 
habe  gelangen  kSonen,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Auf  Onmd  eigener 
Beobachtungen  z.  B.  scheint  man  erst  zu  Aristoteles  Zeit  genug 
Unterlagen  gewonnen  zu  haben,  um  der  Ansicht  einiger  Pythagoreer 
entgegentreten  zu  können,  welche  lehrten,  es  gäbe  nur  einen  Kometen, 
und  dieser  sei  ein  Planet,  der  nach  Verlauf  lauerer  Zeit  erst  wieder 
zum  Vorschein  komme.  ^   Ich  glaobe  daher  den  alten  noch  TöUig 


'  Dtog.  Laert.  VIII,  14  (14):  xal  ngütov  {rbr  nv^ayonitt^  f-k  tovg  "Elltjvag 

"Hm^lfW  Mii  lfWqt>ö^ov  tov  »M»  aknßf,  oi  5e  ifmai  Uoiifuviitjv.  Vgl.  Ptto.  b. 
II.  II,  i  36  f.  Ifart  Otp.  Yin,  p.  888. 

*  SimpHc.  ad  Ar.  de  coel.  II,  10,  1  p.  212*,  9  (SchoL  487*,  11):  mvxa  fwvy 
qitfOivy  ttor  if-tn  tJaronifj^mi'  Hnoneia&af  y.nt  j-nn  ^nti  neql  i^g  tä^ef»}:  rwi» 
sfixurnftivfitv  xai  ne(f'i  fttjeitCtr  X9t  linOiXttjftnuap  t'iaoöddtixtaif  jlfo^ifiäydQOV 
mm  «Är  ntifi  fiif»&6ß  «vi  ihtwmutitww  l6fov  evQtjxöiog,  A(  jBBäqfiog  laioQet,  lijf 
t^S  94mm  ttt^t"  vAg  Ilv^fOftUnßg  n^i&rovr  dim^pigw.  Xtnoph.  memomb. 
IV,  7.  T):  TÖ  de  ftXQ*  Tovtov  laTTfinrnitirtf  nav^aveiv  fidxQi  rot*  trat  t»  ^  ^  Tjf 
avif  nfOKjf'Qn  örrn ,  xni  roi'."  n/jin^iiu  xni  fi(7Trt9ftijftWS  äait^g  fvCtviit ,  xni 
üig  li-watMaHi  itvtiup  nnu  t/J,-  yi]^  xai  titg  nef/tmkjvg  iiJj(V(f*äg  ttukn^enfv 

{Zm^&nig).  Vgl.  Tbflo  Sinym.  p.  188  ed.  HiiL  Hippolyt,  adv.  beer.  I,  2,  Dos. 
p.  hhb.  Piwt.  Ubl.  ood.  848  ed.  Bekk.  p.  488\  11 1  Ohidold.  in  Fiat  Ttai.  78 

p»  140  Wrobkl. 

»  S.  PI.Ht.  Tim.  p.  äSCI),  s»C.  rpp,  X,  p,  ai6Eff.  Epiaom.  p.  887  JK). 
»90  A.    Piac.  phil.  II,  15  (Dox.  344  t). 

«  Ar.  mclaor.  I,  8,  8  p^  848^  88:  Tttv  I*  TnOiM&v  rtm  ndUNfi^Mir 
IhrÖnf^ifdu»  bm  Ufownp  mijbr  lüt»  nlawijiütv  i'uni^iav,  tUla  diu  noklov 

1$  jfQOfOV  Tt^v  rjnriTtrrinv  nvinv  flvrtt  xn'i  riji-  v;i(-i)rliili;f  t'ni  itixii!»-^  nnf-i.i  ui'iißuirei 
xai  neiji  litf  lov  M^^ov  tiateQ»'  diä  (<>  fmc^fitf  inaftt^ivetv  itoikug  bXKehiBi 
^att^  ütan  dta  /Qorov  ipaiyea&ai  noliüv.  Vgl.  Aristoteles  Entgegnung  ebend. 
tf  aft  end  d«B  KomiiMirtHr  fosuw  m  diman  Steltwi  tu  destm  Aaagebe Bd.  I, 
p.  878£  Flu.  phfl.  III,  8  (Dox.  8eS> 
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unbefangenen  Zeugmaeen  au«  den  Schriften  der  plaioniacben  Schale 
und  des  Ariatotelee,  die  gleielim&ßig  aneeagen,  dnB  Ägypter  mid 
Babjlnnier  diese  Kenntnis  dnroh  tauBendjährige  BeolMusfatiingiarbeifc 
errungen  hitten,'  und  glaube,  daß  den  Orieehen  ans  Lydien,  ans 
Ägypten  oder  aoa  Sjpem,  wo  lange  Tor  dem  Erwachen  der  griechi- 
schen Wissenschaft  assyrischer  Einfloß  maßgebend  war,*  diese  Kenat- 
nis  der  Planeten  nnd  ihrer  ümlanftMitea  aageflossen  sei,  und  damit 
die  Lehre  von  dem  Schweben  der  kogell&rmigen  Erde  (a.  ob.  6. 88).* 
Die  fiebuintschaft  mit  diesem  Ergebnisse  alter  Fotechong^  gefördttt 
durch  fortgesetzte  Beobachtung  der  Verfinstemngen  und  Stern- 
bedecknngen,^  konnte  erst  das  Stemenheer,  dessen  Erscheinung  in 
einer  Ebene  man  dann  der  Trübung  unserar  Sehkraft  durch  die  Luft 
zuschrieb,*  auseinanderrücken,  die  Welt,  um  sozusagen,  in  atere(^ 
skopiscbcr  AufTassnng;  zeigen;  konnte  die  Vorstellung  einer  geringen 
Qfi^ße  des  Erdkörpers  im  Vergleiche  mit  dem  nnermeesenen  Welt* 


»  Epinom.  p.  986  E  f.  Ar.  de  coel.  II,  12  p.  292",  7  f.,  meteor.  I,  6,  9.  tl 
p,  343^  10.  28.  Hesod.  II,  109.  VgL  £pigea.  bei  PUn.  h.  n.  VII,  §  198.  Eodem. 
bei  Theo  Smyrn.  ad,  HilL  p.  200,  S.  Simpl.  ad  Ar.  de  omL  II»  It  Sl«*,  89 
und  p.  S26S  21  f.  llMfob.  somu.  Scip.  I,  21,  9  a.  a.  LcMii»,  CHaowiAog.  der 
Äg.  bes.  S.  55  f.  124.  207  f.  222.  A.  II.  Satce,  The  astronomy  aod  the  astrology 
of  the  Babyloniauji  in  Trauö.-u  tioiis  of  ihc  ?oi-5ety  nf  biblical  archeology. 
VoLIII,  lbI4,  p.  14öff.  149  f.  iUlÜ.  Gamtor,  Vörie»,  aber  Geach.  d.  Math. 
8.  81.  Wenn  ouw  die  llteien  Angaben  mit  dam«  dat  Epigeaaa  nnd  KnpUelaa 
vers^aiaht  v&d  dam  die  Aagaben  Uber  Mondfinstemisee,  die  in  Babylon  beob* 
Achtet  waren  nnd  von  HtppHn  li  benutzt  wurden  (S.  VuAam.  Almag.  >'<].  Ilalnm 
IV,  f'ap.  H  p,  iäßd;  10  p.  2TÖ.  276.  278;  VI,  fap.  i»  j».  4H;i),  und  deren  kltöste 
Hippturck  selbst  iu  dm  zweite  Jubr  de^  Köiiig»  Mardokeinpadua  aetet  (,nftch 
dem  PtoL  Kanon  707  dir.  VgL  Obar  das  Kdnig  MaidnkhalidiUa  En.  Ifana. 
Ctaaah.  d.  Alt  I,  ^  87S.  376.  381.  382.  SS.*),  so  Wild  68  mhr  walimheinlich,  daS 
wir  zwei  Abschnitte  des  habylnnis<  lien  Einfln^'S^'s  anf  die  grieehisehe  Astronoinie 
anzanekmen  haben,  eiueu  ersleo,  in  welchem  nur  haupkiachliche  Ergebui«««: 
der  babylonischen  Forschungen  im  Westen  bekannt  wurden,  nnd  einen  zweiten, 
in  dam  dordi  ^  Wirlcnngan  dar  griaehiaeliatt  HanadMll  HtNtr  Aaian  anoli 
di^ahandaa  Material  illr  den  GMiMaitcb  dar  gtiaebiiclMn  AataraooaMtt  Wlliaig 
gamacbt  werden  konnte. 

'  Vgl.  CtüTiüs,  Gr.  Gesch.  I,  S.  428.  573.  Ed.  Mstbb,  Gesch.  d.  Alt  1, 
g  402.  404.  409.  A.  Fick,  Die  ursprüngliche  Sprachform  und  Faasaag  der  Itatiod. 
Thaogonia  (Mtrlga  aar  Knada  dar  indogaraiauiidiao  SpraeliaB.  Haaaa^  von 
BazzBHRBROBR,  18.  Bd.,  1.  u.  2.  Heft,  Göttingen  1886,  S.  25). 

*  Vgl.  L.  loKLRR.  nh«r  die  Stemknmle  der  «  hald-k-r.  Abb.  d.  B^rl.  .Muul. 
bist.  pbil.  Kl  1815.  W.  üocnoLF,  die  astron.  n.  kosnu  Anschauungen  der  &lt«»«u 
SSaii  bia  «of  Ariatot  etc.   Prograoun.   N«nB  1866.  &  181 

«  8.  Ar.  da  aoaL  II,  18, 8  p.  898%  Sf.  Vgl.  SonarAnaLU  8.  bt 

-  Chaicid.  commnnt  ad  Fiat  TIhl  14  148  Wn.  nnd  11  £  p.  146  Wn.; 
vgl.  Gemin.  img,     p.  12,  If.  Manit 
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räume  imd  einer  mit  der  weit  entfernter  Oeetime  vergleiohbaren 
OrOfie  der  Erde  ermöglichen  tmd  endlich,  sei  es  dnieh  BetraohtuDg 
des  Mondes,  dessen  EugellDnn  ja  eikennber  ist,  ^  sei  es  dnroh  Er^ 
wSgung  der  Eradieinttiig  des  Erdschattens  im  Monde,  den  Gedanken 
an  die  Kugelgestalt  der  Oestime*  nnd  der  Erde  selbst  entstehen 
lasssn.  Eän  stichhaltiges  Zeugnis,  das  uns  die  Bekanntschaft  der 
Eugelgestalt  der  B<rde  bei  ilgyptem  nnd  Babylonkm  yerbfixgte^* 
haben  wir  noch  nidit,  und  somit  muß  noch  die  iVage  noch  offen 
bleiben,  ob  die  I^jrthagoroer  die  alle  Erdkunde  umgestaltende  Ent- 
deckung mit  dem  dazu  gehörigen  Wissensmaterial  aus  dem  Osten 
empfangen,  oder  ob  sie  etwa  dieselbe  mit  Benutzung  dieses  Materiales 
in  kühnem  Gedankenfluge  selbst  gemacht  babeTi.  Bis  ist  wohl  keine 
leere  Ruhmredigkeit  gewesen,  wenn  die  Griechen  von  sich  selbst 
sagten,  sie  hätten  das  Empfangene  in  wissenschaftlicher  Weise  an 
höheren  Stufen  der  Aushildung  erhoben.* 

Den  Überblick  über  die  zu  seiner  Zeit  schon  vorhandenen  Lcbron 
von  der  Erde  beginnt  Aristoteles  mit  der  i  rage  über  die  Lage  der 
Erde.  Aucli  Eratosthenes  hat  si)äter  die  Betrachtung  dieser  Frage 
neben  der  von  der  Geeitalt  und  der  (Irööe  der  Erde  seinem  geschicht- 
lichen Rückblick  und  seinen  Vorarbeiten  fCUr  die  engere  Geographie 


*  a  Ar.  de  coei.  II,  11.  12  p.  291^  18  f.  Plin.  h,  n.  II,  4i.  0.  F.  Grüppk, 
«litt  kotiiikchMi  SjBtene  der  Grieeheii|  S.  60.  64. 

*  Ar.  de  ooel.  II,  8,  6  p.  290%  7  f:  TDn      iaii  a^t^ottö^  ta  tfvrf«,  mM' 

neif  ot  le  niXoi  (fttal  xni  i'jfiif  6(jolofovfi6vof  eineiy,  —  Plat  Tim.  p.  40  A.  11. 
I>hn.  n,  14  iDox.  342  f.).  Achill.  Tat.  iBag.  18  Urauolog.  p.  ISS.  Böokh,  Unten, 
über  da«  kottui.  Syatem  des  Platou.  Berlin  lö&2,  59. 

*  In  dsr  Zflitaclirifl  flir  SgyptiscUo  Sprsdis  ood  AlltrlonikBBde,  DoMmher 
1864,  mdite  Giuba8  oadi  «inein  eehr  alten  Text  die  Kenntnis  der  Erdbewc^pang 
bei  den  Ägyptern  nacbzuweisen;  vgl.  Schiapabblli,  die  Vorläufer  des  Kop.  im 
Alt  S.  r>fi.  während  C.  CniARiNr,  Frju'tnent  d'astrouomic  Clialdtk'nne  etc.  T.eipzig 
1831  nach  Exxcu.  1  und  10  und  n^di  einer  mythischen  iü-zählung,  die  »ich  iu 
«Jnem  von  KAnuHnnw  benntzten  arabiaehen,  angebUdi  an*  den  eluJdMecheo 
Bberaetiten  Werke  vorfindet,  den  Babjloniem  das  helioienMaehe  System  m- 
^cbreihen  wollre.  Dieses  Work  hIkt  mit  samt  der  den  Solihißsti'iii  der  Chiabini- 
schvn  Atni  ili'üe  biMt  ade«  tä/älilung  (ÜHiAniNi  p.  32  1.)  wird  von  verschiedenen 
Seiten  tuit  gaUiu  GrUndeo  für  gefälscht  erklärt,  s.  A.  v.  (jrüTscHMin,  ZeitscUr. 
d«r  d«oteib«n  morgenUndisohen  OeMUseh.  Bd.  ZV,  1860,  S.  1  ft  &  Mm,  Le 
gaide  des  «Agares,  traitc  de  theol.  et  Ii-  philos.  par  MoYse  b«'u  IVIaimoon  eto. 
Paris  lH5r,,  Bd  III.  ouj..  20,  p.  218  f.  2;il  t.  236.  Vgl.  noch  H.  Martin,  cxamen 
d'uu  memoire  posthume  de  Mr.  Letronae  etc.  Kevue  arch^olog.  Tom.  XI,  1, 
lää4,  p.  26  und  51,  welcher  den  Ägyptern  die  Kenntnis  der  Erdkugel  zugesteht, 
den  Bnfayloniem  «ber  auf  Ghrond  von  Diod.  II,  81  nlM|nrieht  CnunniM  Bneh 
Bit  leider  durch  DruckÜBihler  arg  entat«Ut. 

*  8.  Ptat.  Epinom.  p.  987  £.   Theo  Smyrn.  p.  111  ed.  HUler. 
üaMSB,  KrikBBdik  iL  Aufl.  18 
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m  Grande  gelegt,  and  schon  Flato  besieht  eich  auf  dieselbe.  ^  Den 
Anlaß  sor  Behandlnng  dieser  EVnge  hatten  die  ^rtfaagoreer  gegeben. 
Sie  haben  nicht  nnr  snent  die  Lehre  Ton  der  Kugelgestalt  der  £2rde 
aufgenommen  und  vertieten,  sondern  sie  haben  andi  meist  die  Blrde 
ans  dem  Mittelpunkte  der  Welt  Tersetzt  and  ihr  die  Darehlauiang 
einer  Kreisbalui  am  den  MÜtelpuakt  der  Welt  zugesprochen.  Aristo- 
toteles  sagt  daTOn  in  seinem  Bache  über  den  Himmel:  wfthrend  die 
meisten,  alle  die,  welche  den  Himmel  itlr  begrenzt  halten,  annehmen» 
die  Erde  rnhe  in  der  Mitte,  stellen  die  sogenannten  Pythagoreer  in 
Italien  eine  dieser  entgegengesetzte  Ansicht  auf.  In  der  Mitte,  sagen 
sie,  sei  das  Feuer,  die  Erde  aber  sei  eines  der  Gestirne,  werde  um 
die  Mitte  im  Kreise  herumbewefj:t  und  bewirke  so  den  Wechsel  von 
Tag  und  Nacht,  Sie  erdichteu  auch  im  Gegensatz  zu  dieser  noch  eine 
andere  Erde,  welche  sie  die  Gegenerd»^  nennen,  indom  sie  (iründe 
und  Ui*8achen  nicht  aus  den  heobachti  teii  ErschrHiuDi:*  n  ahleitiin, 
sondern  dioErsciieinungon  mit  etlicheu  eigenen  Ahsk  IiIimi  und  Voraus- 
setzungen zu  vereinigen  bestrebt  sind,  also  den  Versuch  machen,  in 
die  \\  eltbildung  einzugreifen.  Dem  Ehrwürdigsten,  meinen  sie,  ge- 
hülire  der  Ehreui)latÄ.  Feuer  sei  edler  als  Krde,  die  Grenze  vorzüg- 
licherj  als  das  Zwischenliegende.  Das  Aulierste  und  die  Mitte  (der 
Kugel)  aber  sei  die  Grenze. ^  Weiter  erklärt  er  anderwärts,  wo  er 
aber  die  pythagoreiache  Lehre  Ton  der  weltordneuden  Gewalt  der 
Zahlen  and  der  Hamonie'sprieht:  md  wenn  iigendwo  eine  Lttekn 
sieh  zeigte,  setsten  sie  (die  I^rthagoreer)  alles  daran,  den  inneren 
Znsammenhang  ihres  Systems  aofrecht  zu  halten.  So  &  Bw  sagen  sis^ 
da  die  Zehnzahl  vollkommen  aein  nnd  die  gaaie  Natur  der  ZaUsn 
in  sioh  begreifen  soll,  auch  die  am  WimmAi  bewegten  Kreise  seien 


'  Ar.  de  coeL  Ii,  IS,  1  p.  293%  lö  f.:  Aoinu»  dt  n«^«  t^i  fiji  tinetM,  mt  le 

wt»  «sHpmr  mh^,  ^  fltesb.  I,  C.  8.  TgL  dl«  geogr.  fVagm.  des  BnMk 

S.  53.  55.  80.  Plat  Phead.  p.  97  Df.:  nai  fi  iß  tim  «4t^  (f^  f^), 

*  Ar.  de  coel.  a.  a.U. :  Ailu  lüy  nAtUrno»        rot>  fiäamt  xeitTünt  ktfortttr^ 

mXvifmot  9i  IMmfi^ttu  Ufäwtw'  iiü  fth  fAf  «p$  ftitmr  mÜ^  ^m», 

iv  Zfa/y  aat^uv  ovaap  xvkA^»  yyq^rfi^i'  n»fl  i6  fidaor  pvxia  t«  irai  ^ft»ifa» 

noisir.     fti    «V    ^rnrtinr   nkhfv    tttvit]   tmtaaxwn^ovffi  *frri/t^*>w  nrofn» 

fUltf»  ~  §  S:  r^  fif  nftmtit^  olbrfm  iifOffjam»  v^MMtd^  ^nängaof  jfdfsr* 
eivtti  di-  Tfv^  ^ir  fijf  tynitifar'  iA  M  irifiBg  «dp  ftna^'      M  üqpmv  wl 
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/.villi  an  Zahl,  und  weil  doch  deren  nur  neun  naclauweiseii  sind, 
so  machon  sie  die  Gregenerde  znm  zehnten.  ^  So  redet  Aristoteles 
von  dem  \\  eltgohilde  der  Py  Lim  goreer.  welches  mau  nach  Pbilolaus, 
dem  Zeitgenossen  des  Sokrates,  das  philolaische  nennt  Nach  An- 
gaben späterer  Schriften,  in  welchen  die  Lyhren  der  Philosophen 
kurz  tunramengestellt  waren,  ist  dasselbe  besonders  von  Böokh 
gmumt  amgeltthzt  wofden.'  Die  lefan  Eöiper,  die  in  hannonieeh 
geordnetoa  Stomd  dea  Herd  des  heifigen  Feuers  im  Mittelpunkt  der 
Welt  nmwaiidslteiii  waxen  der  Ffantemhimmel,  die  sieben  Wandel** 
Sterne  und  die  beiden  Erden.  Da  die  Bewegung  der  Erde  Tag  nnd 
Nacht  bervorbringt,  fUIt  die  tägliche  Bewegung  des  Firmamentes 
fon  Osten  naeh  Westen  we^  und  der  Fixstemhimmel  bann,  da  er 
aUerdiags  mit  unter  den  Bewegten  genannt  ist,  nur  toq  Westen 
nach  Osten  in  unmerkbar  langsamer  Bewegung  gedacht  sein.'  Ihm 
gehörte  der  äußerste  Teil  der  Wel^  ?on  den  Pjrthagoreem  Olympos 
genannt»  In  deni  weiter  nach  innen  folgenden  Abstände,  dem  Kos* 
mos,  bewegten  sich  die  sieben  Planeten  tob  Westen  nach  Osten 
in  der  Richtung  der  Mäüptik.  Die  Sonne  war  dazu  bestimmt,  die 
Wellen  des  reinen  Feuers,  welche  von  dem  Mittelpunkte  und  dem 
äußersten  Umkreis  der  Weltkugel  ausgingen,  in  sich  zn  sammeln 
und  wiederum  als  Lacht  und  Wärme  ausxosti^hldn/  Zwei  Umläufe 


'  Ar.  metapb.  1,  5  p.  980 (J  f.;  J{^y  et  xi  nov  nolv  ÖuAmtSf  a^oatjrA.«/oi'*o 
tov  0V¥q{iitoafii¥${¥  näuair  avtoii  blpat,  lifp  nQaffuttBiar.    Ai^ut  d'  olof,  eneid// 

tm  ^^töneyn  xan't  lor  ov(f(tti,r  ödnn  fti»  tumL  ifaaw  ovitai'  de  ivvin  fi6p^ 
ymn i[i r     'V/»  rrirfo  (T^xirr/;*'  li/t'  loii/tfni'n  -rninv'Ti.    (\  ^  '1   '       -f-  4  =  10.) 

*  iScuALBACH,  Geeüli.  der  griech.  Astronomie,  Göttiugeit  1802,  S.  454— 4;i8. 
Aoa.  BficK«,  coinment.  aotd.  de  Platonico  systemaite  4XMtMt  glob.  et  de  Vera 
indole  MtnuMnniM  Phllolsfea«,  HddellMig  ISIO.  Dan.  Philoleua  dM  Pjrthe- 
goreers  Lehren  nebst  den  Bruchetuckeu  seines  Werkes,  Berlin  1819,  bes.  ä.  94  £t 
GueprE,  Di»'  kitsrnist  luri  Systeme  der  Griechen.  Berlin  1851,  S.  58  flF.  7inhLZKy 
Pbüos.  der  Griechen  1',  S.  383—  398.  G.  V.  Schiafarblu,  Die  Vorlüufer  des 
Koperaikni  im  Altert  «ntw  Mitwiifcung  dM  Verf.  im  DeulMhe  Übertragen  von 
Max  Cmtm,  Leipiig  1816,  fik  8—81.  Ii  Mam»»  Hypoth.  astron.  de  Pythag. 
im  BulleC  di  bibliograila  e  di  storia  dcllc  dcience  matemat.  e  fisiclie  (nullet 
Boneanipa^i),  Rom.  1BT2.  torn.  V,  p.  Uü  fl".  ü.  Woi.p,  Gesch.  der  Astron.  s.  ff. 

*  8.  Böokh,  D.  kosiu.  Sjstem  des  Flaton,  Berlin  1852,  S  93.  100  f.  und  Ges. 
kL  MrifiMi  lU,  S.  881.  ZtLtkB  8.  886  imd  Wow  8.  88.  Owem  8.  78  und 
ScBtai'ABBLu  8.  11  spreehtn  von  ftlMolutem  StUlftamle  des  Fixftemhimnete 
B^rKii,  Philol.  S.  118  f.  hatte  nn  die  von  dm  Äg-ypti'rn  t>r1ia1tone  Kenntnis  der 
Vwrrür  kunfj^  der  Nachtgleiclten  gedaetit,  aber  nur  von  Lkpsidb  (Ohroiiologi«  der 
Ag.  .S.  201)  war  der  Gedanlie  angenommen  worden- 

*  Da0  wwdU  dat  ZmtttiftnUf  alt  dM  IWiar  der  iuBerai  Himmdakngol 
tm  aidi  VMielitar  «ei»  faelllrvorlet  b«s.  SoHttfAinu  8.  8, 11 ;  vgL  8.  84. 
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des  Saturn  ungeßLhr,  fünf  des  Jupiter,  einuiiddreifiig  des  Mars,  nean- 
undfilnfeig  der  SoDiie  und  der  aa  Schnelligkeit  ihr  i^ehkommeadMi 
Planeten  Venne  nnd  MeikoTy  aehenhnndertneonnndzwaoag  des  Mondee 
soUen  nach  Philolans  ein  grofiee  Jahr  gebildet  haben.  ^  Die  Erde 
befistnd  sieh  in  einem  dritten  Teile  der  Weltkogel,  Uranoi  genannt» 
dem  Kreise  des  Wandelbaren  nnd  Verftnderlichen.  Die  Erdbahn  lag 
nicht  wie  die  Bahnen  der  Sonne  nnd  der  ttbrigen  Flanelen  in  der 
Ebene  der  EUiptil^  sondern  in  der  Ebene  des  Himmeblqnatofs.  Bei 
der  Bewegung  war  die  innere  Halbkugel  der  Erde  immer  gleichmifiig 
dem  Zentralfeuer  zugekehrt,  wie  der  Mond  bei  seiner  ümkreisnag 
unserer  Erde  immer  seine  innere  Halbkugel  zuwendet,  die  von  uns 
bewohnte,  stets  nach  außen  gewandte  Erdbalbkugel  hingegen  konnte 
memale  den  Anblick  der  Gegenerde  und  des  Weltmittelpunktes  ge- 
nießen, wohl  aber  den  Anblick  der  Sonne  je  nach  dem  Standpunkte, 
welchen  diese  auf  ihrer  Bahn  einnahm  in  lilng«^ren  und  kürzeren 
Tajjen,'  Unter  der  Gepenerde  werden  wir  uns  nach  den  Äußerungen 
des  Aristoteles,  mit  welrlnni  die  meisten  der  späteren  Berichterstatter 
äbereinstimmeD,^  wohl  erneu  ue  unten  Fianeten  zu  deukeu  haben  und 

<  BdoKB,  PhiloL  &  184£  SamAPAMui  6.  IK.  Zblub  &  897  A.  1. 

*  Yf^  BöcKH,  Ges.  kleine  Schriften  TU,  S.  334.  Ganz  recht  weiit  BOcul 
(Koam.  Sypt.  IT  k-H  Piaton  S.  98  f.  102  f.;  Ges.  kl.  Sehr.  III,  S.  329)  gpgen  Orttpfs 
(S.  65  ff"-)  und  SuHAABSCHMiDT  (Über  die  nnpebliche  Sclirift^tflk-n^i  fies  PImIoIhh« 
S.  31,  iVutt;  1,  S.  32)  darauf  bin,  liaü  die  Uem  Zeutralfeuer  abgewaiiüte  uuU  zu- 
gewandte Erdhalbkngel  sk  Aatlieh«  und  w«itliohe,  nicht  alt  nSrdlidw  nnd  aBd> 
lioha  angefaßt  werden  müssen. 

'  Plac.  phil.  III,  11  (Dox.  377),  vgl.  II,  29  (Dox.  360).  IMnt  ri -  attim. 
])ro<  reat  p.  1028  B.  Chalcid.  Coinment.  in  Fiat.  Tim.  122  p.  Ib7  SS  u.  Altx. 
Aplirodia.  iu  Ar.  metaph.  in  Ar.  opp.  ed.  Acad.  r^.  Borusa.  tom.  V,  p.  1518. 
SimpUo.  in  Arial,  de  ooeL  p.  289%  90  f.  DnB  die  PjthagorMr  oder  aiais«  d«r> 
selben  das  Zentralfeuer  in  den  Mittelpunkt  der  Erde  verlegten,  den  Mond  zur 
Gegenerdc  machen  wollten  (Scbo).  in  Ari.-'tot.  <  d.  Hnindis  p.  504  f.  SimpHc.  in 
Ar.  de  cueL  p.  229%  88  S.)^  deutet,  wie  auch  aiigemeim  angeoommeu  wird,  auf 
eina  Umbildung  daa  phitolaiaehan  STatama  im  Biana  cinaa  geoBentilaohea  Syatanui 
Diaae  UmbÜdnng  kann  aneh  dia  Uiaaaha  davan  aein,  daB  in  aabanan  apilaraa 
Bemerkun^'cn  der  Name  Atrtixi^Mv  fälschlich  unserer  Ökumene  entgegengesetzt, 
besondere  für  die  Ökumenn  dr^r  Antoeken  gebraucht  wird,  ü.  Cic  Tusc.  1,2a. 
Pomp.  Mel.  1,  1,  2.  9,  4,  vgl.  Iii,  7,  7.  PUn.  VI,  §  81.  Solin.  p.  217  ad.  MomoM. 
Caaaor.  frag.  2,  4,  p.  77  ad.  Jabh.  AahilL  Tat  iaag-  in  Pat  Uiaaal.  p.  167  a 
Sohd.  ad  Arat  abend,  p.  169.  Hart  Cap.  VI,  p.  605f.  Zn  diaaar  Aaaiabi  ge- 
hurt vielleicht  auch  der  Zu^^atz  plac.  phil.  III,  11  (Dox.  871,  15  f.):  nop'  «  xul  nii 
ö(ttiadai  vnü  xCtf  bv  tlfis  rm-:  hv  t'xpiffi  vg],  Kuseb.  pr.  Ev.  XV^,  fiT,  f^,  weiclic 
bei  Galen.  83  (p.  633  bei  Dikl«»  duiLugr.  Gr.j  tehlen.  Auch  die  B«uierkung  de« 
Ariatotataa  da  ooaL  II,  18,  4  p.  2»5%  81 :  Moit  M  AomT  aal  nMm  9^§mtt  law^ 
Mixioöm,  ^iiftaätu  netfi  to  fiiauf  Ififlt  erkennen,  dafl  das  phUdailNlM  fllptam 
keine  allgemeine  and  danarnda  Gflltigkait  nntar  den  Pjthagavaeni  hatte. 
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VM-Av  auf  eigener  innerer  Balm,  nnsiclithar  für  unsere  KnliK'iiii- 
si)iiare.  Dem  Einwurf,  daß  bei  Annahme  einer  Erilbahu  die  Himmels- 
erscheinungen  gestört  werden  müßten,  begegneten  diese  Pythagoreer 
nach  AriRt4>t^les'  Andeutungen  durch  den  Hinweis  auf  eine  uneruieB- 
liche  Kntfernuij^  des  Himnriels,  vor  dessen  Ausilehiiung  die  Erdbahn 
wie  die  Erdkugel  zu  einem  Puukte  zusammenschrumpfte.^  Unter 
Himmelserscheinungen  konnten  dabei  allerdings  zunächst  nnr  die 
hmner  gleldie  HftlblcngelgeBtalt  dM  HimmelfhraiflAiteB  und  die^an* 
gettOrte  Gieidunftfiigfceit  der  FixeternlMÜineii  gemeint  sein.  Ober 
Ihre  Haltung  in  einer  weiteren  Frage,  welche  die  ans  dem  Durch- 
messer nnd  der  Neigung  der  ttgliehen  Erdbahn  hervorgehende  Not> 
wendigkeit  paraUaktiseher  Unebenheiten  In  der  Stellung  der  nns 
tnniebst  umkreisenden  Planeten  des  Mondes  und  der  Sonne  su  er- 
örtern hatte,  ist  uns  nichts  tlberliefert' 

Die  von  der  onmittelbsren  Wahmehmong  bereits  soweit  ent* 
femte  Vorstellang,  die  Erde  sei  eine  im  Verhältnis  zur  Ansd^mnng 
der  Stemenkreise  unbedeutende  Kugel,  die  mit  allen  den  andern  gleich* 
geformten  Gestirnen  im  Weltenraume  schwebe,  hatte  den  Pj'thagoreern 
die  Stütze  geboten  für  den  weiteren  Schritt  zu  der  Annahme,  daß  sich 
noch  die  Erdkugel  in  Bewegnng  befinden  könne,  und  Schiapabelu 
hat  weiter  recht  klar  auseinandergesetzt,  daß  die  physischen  Grund- 
lagen des  pythagoreischen  Systems  auch  zu  dieser  Annahme  gedrängt 
hätten.  Er  i«^!  der  Ansicht,  der  (Tedanke  an  die  Einheit  der  welt- 
bewegenden Kralt  und  an  die  Harmonie  der  Bewegungen  habe  darauf 
geführt,  nach  einem  Ersatz  für  die  A?i<;».'t/.un^'  einer  wlrlvHclien  täg- 
lichen Bewejjung  aller  Gestirne  von  Ust  nach  West  /.u  auciieu,  da 
diese  tägliche  Bewegung  mit  der  entgegengesetzten  Bewegung  des 
Mondes,  der  Sonne  und  der  übrigen  Planeten  durch  den  Tierknis 
und  in  der  Ebene  der  Ekliptik  als  unvereinbar  habe  erticlieinen 
müssen.'  Die  Bewegung,  welche  durch  die  Waluhcit  dieser  Er- 
kenntnis hervorgerufen  war,  hat  sich  auch  in  den  nächsten  Jahr- 
hunderten nicht  unterdrücken  lassen.  Das  philolaische  System,  das 
die  Lehre  von  der  Harmonte  nnd  die  Speköklion  Ober  das  Wesen 
der  Zahlen  als  fremde  Elemente  mit  dem  Material  der  reinen  Be- 


'  Ar.  da  ooeL  II,  13,  4  p.  295  ^  18:  ivoi  yo^  «fo  Arr«»  rj      xtrtQoy,  All' 
4nigm  ti  4pM«f«lfiiv  o^i^  Öov,  o#Mr  »«lv»iir  olbrim  ti  ^pmif6ft9m  ovfißahBiP 

ovdir  fän  ovre  pvv  nowStf  inidtfUfw  ripf  i^dfftutp  dtuscorxw  tq;  dmiüi^,  VgU 
oben  8.  114  Arno.  1. 

•  VgL  BöcKH,  Gm.  kL  Bchr.  III,  S.  334.  Kcuatajuclu  8. 1«.  90, 
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olMchtong  gemdtsam  verbunddii  hatte,  und  das  Axittotelee  danun 
BO  iohwrf  bIb  oümii  Ubttgriff  k6iiiintohii6l^  iniiflta  faMw»  Aber  iieeii 
dem  GnmdBatea,  daß  ^e  Beobadhtiuig  die  laaiente  QaeUe  der 
FolgeroDgen  sei,  daß,  wie  akb  die  Griechen  aoadriickten,  die  Ki> 
sebeinuDgen  gewahrt  bleiben  müßten,^  haben  andere  Pythagorcer 
und  andere  Mathematiker  im  Sinne  dieses  ersten  Anstoßes  zur  Be- 
seitigung der  täglichen  Drehung  des  Firmamentes  fortgeaiiMitet 
Säe  haben  anfangs  die  Lehre  von  der  Erdbahn  aufgegeben  und  die 
tägliche  Drehung  der  Erde  um  die  Achse  des  Äquators  im  Mittelpunkte 
der  Welt  angenommen  (vgl.  oben  S.  180,  Aniii.  3)  und  sind  später,  wie 
wieder  8cuiapab£LLi  sehr  glaublich  maclit,  durcli  unausgesetzte  Ver- 
suche, die  Bewegungsersclioimingen  der  Planeten  zu  erklären  auf"  den 
Gedanken  {^kommen,  die  Sonne  als  Mittelpunkt  der  Planeten inihnen 
zu  betrachten.'  Das  führte  *  ndlich  m  dem  kopernikanischeu  System, 
denn  dieses  System,  vielleicht  vou  einem  Unbekannten  entdeckt,  wurde 
um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  von  Aristarch  vou 
SamoB  vertreten  und  gelehrt,  und  wir  besitzen  von  diesem  ausgezeich- 
neten Mathematiker  noch  ein  Buch  über  die  GröBe  und  Entiernung 
des  Moiidesi  und  der  Sonne,  dessen  Aufgabe  vielleicht  im  nächsten 
Zusammenhange  steht  mit  der  Notwendigkeit  parallaktischer  Ungleich- 
heiten der  Encheinnngen  dieaer  Oeitime»  welche»  wie  wir  vorhin  S.  18 1 
bemerkt  haben,  aus  dem  philolaiBohen  System  herroigehen  mnAte* 
Die  nttheie  Beferaohtnng  dieeer  stannenswerten  Leiitung  der 
alteren  grieohiaehen  Aatrononiie  liegt  anfieifaalb  unserer  Anijsabe.  Sie 
hat  auf  die  wiiaensohaftliche  Erdkunde  keinen  Einfluß  gettbt  und 
bUdeti  ob  sie  auch  aur  Wahrheit  nach  unseren  Begriffen  filhrte,  doch 
nur  eine  Abweichung  Ton  dem  Hanptwege^  welchen  die  Eatwickehing 
der  kosmiaohen  und  aatronomischen  Lehren  des  Altertuma  verfolgt 
hat.  Die  Lehre  von  der  im  Mittelpunkte  der  Welt  feststehenden 
Erdkugel,  durch  deren  Vertreter  auch  die  Geographie  der  Erdkugel 
in  Griechenland  ausgebildet  worden  ist,  hat  immer  das  riiergewicht 
gehabt  und  bis  in  die  neue  Zeit  geherrscht  Daß  Plato  die  Bewegung 
der  Erde  angenommen  habe,  läßt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit 
erweisen,  freilich  ebensowenig  wird  sich  leugnen  lassen,  daß  ein 
Schwanken  zwischen  verschiedenen  Ansichten  seiner  Zeit  bei  ihm 
walirzu nehmen  sei.  Zu  dioser  Annahme  leitet  sclion  die  Betrachtung 
dos  Verhaltens  seiner  uachsi-  n  Schiilcr.  Einer  derselben,  Heraklides  drr 
Tuntiker,  ging  auf  die  Seite  der  Pjthagoreer  über.'  In  einer  neuer- 


»  I'o,-M  Im  I  Siinplic.  in  Arittt,  phy».  11,2,  p.  f^l'^f.  . .!  PiKUpbSM. 
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dings  fut  angftmuin  einem  andern  Schüler  PiMoSy  dem  Astronomen 
Plulipput  von  Opii%^  lagescbriebeiien  Sdhiift  findet  tidi  aber  eine 
BeaprechnBg  des  Flaneten^TiteiDey  in  welcher  der  Veifaeeer  aaiii 
loßerate  bemflht  ist,  alles  zn  Termeideni  wae  die  den  Frevel  itrafeade 

Gerechtigkeit,  d.  h.  die  in  Athen  herrschende  öffentUehe  Ifelniinft 
reizen  könnte,  und  in  dieser  Besprechung  hat  Sohiapabelli  eine 
Stalle  bezeichnet,  welche  mit  großem  Gesehusk  bemäntelt  ist,  für 
den  EingeweihteTi  aber  keine  andere  Deutung  znlftfit,  ak  die,  da6 
die  allgemd&e  tägliche  Bewegung  aller  Ge^rne  von  Hoopen  nach 
Abend  eben  nicht  dadurch  hervorgebracht  werde,  daß  eine  wirkliche 
tägliche  Bewegung  des  Fixsternhimmels  die  eigentlich  entgegengesetzt 
kreisenden  Planeten  mit  sich  fortreiße,  sondern,  wie  hinzuzudenken 
ist,  durch  einen  andern  Uni^tAnd,  hei  welchem  iioh  dann  nur  an 
eine  Bewegung  der  Erde  denken  iäüt.' 

'  S.  Zitua,  PliiL  der  Giiech.  n*  8.  844.  89T  und  BSokr,  Sonnenkraiae 

d.  Alt.  3fi. 

*  (  her  die  Frage,  ob  Flato  die  Achseudrehang  der  Erde  vertrete,  oder  niclit, 
ist  iubhatt  gestrititeu  worden.  Vgl.  außer  dtm  obenä.  179,  Anm. t  geuaautou  Werken 
voo  Boom,  OuTpn  und  8otti*»iw.H  aeeh:  Soa&tDSAO«  S.  451  f.  Ktomn,  Vor- 
fttelliingen  der  Griechen  über  die  Oldnmig  und  Bewegung  der  Himmel^0rper 
h\T>  Httf  h'p  7.p\t  1f  -  A ri?toteles  ete.  Programm.  Neu-Riip|i!ii  \9?.')  A.  Böckb, 
Unter»ticlunigen  über  das  kosmische  System  des  FMaton  ( Seiidsclireiben  an  .\i,kx. 
V.  Humbuldt),  Berlin  lti5^.  G.  Grutb,  Piatos  doctriue  respecting  the  rotaUou  of 
the  eträi  «ad  ArutotdM  oomMDt  npoa  Hut  deetrine  1880  in:  The  minor 
work«  of  G.  Gbotk  by  A.  Bua,  London  1873,  p.  230— 27:)  B8cn,  Ges.  kl. 
Sehr.  Md.  III,  S.  294  ff.  ZELtFR,  Phil,  der  Gr.  II',  S.  681  fiF.  SofRMiRi,  Jahrb. 
f.  klass.  Hbiiol.  von  Flscxkuen  1857,  Bd.  75(3),  S.  598  f.  Obuweg,  Zeitschr. 
für  PkUos.  u.  philoa.  Kritik.  Neue  Fol^^e.  Bd.  42,  a  177^188.  Gsom  suchte 
hl  eefaNm  fowelndea  Boehe  danntni,  deS  Philo  nieht  ntar  die  Aehiie«dreiwg 
der  Eide  Idue«  SOOdera  noch  weiter  bis  zur  Erkenntnis  des  belio/eiitriäcbea 
Systems  vorg*>drungen  sei.  Bö<  kh  hat  Grüppes  Annahme  bek?invpft  und  wider- 
l«gt  Plato,  Ditiint  er  mit  Hecht,  könne  nicht  sugleicb  uaaereu  Stemtag  von 
S4  Standen  dnrob  die  Bewegung  des  Iliatenahimmris  entalelieB  Imno  und  der 
Bidfl  die  AelMBdrehiing  heUegea.  Gao«^  846)  komoii  enf  den  wnndnilehen 
Gedanken,  man  sei  n  PÜUos  Zeit  noch  nicht  so  weit  gewesen,  mn  sich  diese 
Uninö^liehkeit  klar  zu  macheu,  eine  Ansieht,  die  von  Böckh,  ÜBenwEa  und 
S€uiAi>Aia  I  i.i  mit  vollem  Bechte  abgewiesen  wird.  Den  schwersten  Stand  hat 
BSoKB  ge^enaber  der  Tteedie,  deS  ArifCotelai  «iiidrttekU«ii  tiegt,  in  Plato« 
Tladbu  Mi  die  Lehn  ▼on  der  AehM&draheng  der  Erde  MegMpiioehaii  (Plat 
Tim.  p.  40  H.  Ar.  de  coel.  II,  13,  4  p.  295^  21.  14,  1  p.  296».  24),  was  Ze 1 1  kb 
a.  a.  0.  S.  (jS/l  f.  nur  durch  einen  Irrtum  des  Aristoteles  erklärlieli  muehen  kann. 
U.  MLuRTar,  Etudes  sur  leTimöe  de  I'latuu,  i'aris  1848,  II,  p.  137,  kam  lu  dem 
^tteltBdiee  Aasweg,  PIsto  hetw  angenommen,  de0  tleli  die  eigene  Bewegung 
der  Erde  nur  in  dam  IKTldenteade  gegen  die  Geweit  deo  aneli  euf  H(  Erde 
wirkenden  üm»chwuM(.'ö  den  Fixstcmhimmels  zu  erkennen  f^ehc.  so  diiÜ  a\m 
i»eide  Bew^ungen  in  der  Erde  xu  g^genaeitiger  Aofhebiuag  k&mea.  YgU 
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G«Qi  anden  und  gaas  bestiraint  trat  AzistoteleB  aat  Er  hat^ 
womnf  wir  noeh  smUckikomiiieii  rnttasen,  die  Lebie  tob  der  im  Hiitel- 
penkte  der  Welt  fBetotehenden  Erdkugel  toh  den  nntenten  Grond- 
lagen  an  neu  susammeDgefaflt  imd  aufgearbeitet  nnd  dieselbe  dureh 
sein  Oewiobt  und  dnreh  den  fetten  ZnsammenbaDg  seines  Systems  ftr 
seine  nnd  ftr  die  folgende  Zeit  nneraobfittwltob  gemaebt  Hipparob 
bielt  an  diesem  aristotelisdien  System  feet,  denn  xn  seiner  Zeit  batte 
man  begriffen,  daß  der  sicbere  Fortscbritt  nicbt  in  der  Terfolgung 
und  Behandlung  von  Hypotbesen  Hege,  sondern  in  der  grttndliehen 
Beobadbtong  nnd  Berechnung  der  gegebenen  Enoheinungen  lA 
einzelnen  und  war  daranf  gekommen,  dorch  Vorarbeiten  der  sorg« 
fiütigsten  Art  zu  jenen  großen  Fragen  nnd  Aufgaben  neue  Wege 
zu  bahnen.  Es  kommt  Rtich  sonst  im  Verlaufe  der  wissenschaft- 
lichen Bewegung?  vor,  daß  richtige  Ergebnisse  eines  rasrhen  Ge- 
dankenfluges infolge  der  nüchträglichen  Purchforsehung  ihrer  Grund- 
lagen beseitigt  oder  hinausgeschoben  werden  mußten,  denn  solche 
Durchforschung  führte  zur  Ausbildung  und  Vertiefun«?  von  Fach- 
wisseuschatteu,  welche  entweder  zu  andern  Krgehni^--'  n  N  itctcn, 
oder  den  Anschluß  an  die  alte  Hypothese  und  die  ursi)rungliche 
Aufgabe  nicht  wieder  erreichen  konnten.  Das  alte,  mit  der  Lehre 
von  der  Kugelgestalt  der  Erde  erwachsene  Problem  der  Vernussuug 
des  Erdmeridians  z.  R  hat  seine  Wandelungen  nur  tlem  Umstände 
zu  danken,  daii  die  Nachfolger  immer  wieder  erkannten  und  zeigten, 
wie  unzuverlässig  die  Messungen  der  Vorgänger  am  Himmel  und  auf 
der  Erde  gewesen  seien,  nnd  es  ist  endUcb  in  nacheratostheniscber 
Zeit  Ton  der  Fl&cbe  der  selbettittigett  Wissenscbaft  gaos  fencb  wunden, 
weil  die  Aneftbmng  der  als  wissenaebalUicb  notwendig  erkannten 
Beobaebtvngen  nnd  Vermessongen  einmal  noeb  nicbt  m9glieb  war. 

SuRKNfiTTi,.  Gciiut.  Elitwickelung  der  plat.  Thilos.  II  i2j,  8.  3hl  3b4.  Iwaitii, 
Kusni.  6y6t.  d.  PI.  S.  75.  Scblai>abkx.u  (vgl.  hiensu  hm.  S.  28  f.  38  f.)  hat  m.  IL 
die  Fnf(&  am  befriedigeodsten  nnd  swangloBesten  Uer  gf^legt,  indem  er  empIMihi 
immer  den  ganz<>n  Ideenkomplex  im  Auge  n  b^Mlten  (ß.  34),  indem  et  snf 
das  begreif lirtu'  Sdiwanken  Piatos  hinweist  und  in  brsondi'n  r  Aulclinun^  an 
Theophr.  bei  Phu.  quaeat.  Hat.  p.  lOUöCf.;  Fiat,  leg.  VII,  p.  b2i  A  f.  (vgl. 
GsDri'E  S.  158  f.  BöcKB,  Kosm.  S/st.  d.  PI.  S.  54  f.)  and  an  Epiuom.  p.  987  H 
MwehuMiderMtet,  da0  Plato  im  qiMereo  Alter  doch  snr  Annahme  der  Bewegaug 
dc*r  Erde  gogrilRBn  bebe.  Der  wahre  Gewinn  der  Streitfrage  liegt  eben  nicht 
in  der  Enti»cheidnnp  PlatOB,  »»ondt  rn  in  d«  MTZfncTung,  dnß  n-'ch  im  ZeilalttT 
Plfttos  die  vrn  il«*n  Pythagoroern  augeregte  ütitf iHUcliung  in  einer  Reihe  von 
&itwiekeluiig.-i{)loiäcu  üuui  Vorschein  kam.  Die  Stelle  der  Epiucmiis  lautet:  i'im 

r*tvn»  tMnpf  mm  di  ikarü^  (ofttp,  dträymj  liftuf  mi  UyofUP* 
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So  ist  auch  die  Lehre  des  Koperoikus  uuter  den  Giiecheii  eiit- 
s|)rossen  und  wieder  eingegangen. 

Wir  haben  bisher  stillsohweigend  aDgeiioininen,  daß  da«  philo« 
laiMhA  System,  die  Lehre  Ton  der  Bahn  der  Erde»  auf  die  Verlegung 
der  Erde  am  dem  Mittelpunkte  der  Weltkugel  gegründet,  als  Weiter- 
hüdnag  aoe  einem  geoientriichen  Sjatem  ftlterer  I^ihagoreer  20  be- 
traehten  aeL  Diese  Annahme  ist  aneh  offenbar  im  höchsten  Grade 
wahfseheintifth,  nnd  die  Wahrscheinliehkeit  selbst  entspringt  einfaeh 
ans  nnlengbaren  Tkitsaehen.  Aristoteles  beriohtet»^  die  Partei,  welche 
die  Erde  um  das  ZentraUbuer  laufen  Heß,  habe  sich  darauf  berofSBU, 
daft  auch  bei  Annahme  der  Lage  der  Erde  im  Mittelpunkte  der 
Standpunkt  des  Beschaueis  nicht  im  Mittelpunkte  liege,  sondern  um 
einen  halben  Erddurchmesser  von  ihm  entfernt  sei.  Noch  heate  ist 
die  geozentrische  Ansiclit  im  Stnfengange  eines  anleitenden  Unter* 
riehts  in  der  Himmelskuade  unentbehrlich.  Wenn  wir  nach  den 
Yoranssetznngen  für  die  Kugelgestalt  der  Erde  fragen,  so  finden  wir 
als  solche  die  Feststellung  der  Kugelgestalt  des  Himmels,  des  Mondes, 
der  Sonne,  die  Erkenntnis  der  verschiedenen  Entfernung  der  Wandel- 
sterne zwischen  der  Erde  und  der  Fixstcrnspiiäre,  und  die  haupt- 
siächiichsteu  dieser  Voransaetzun«;(Mi  erfordern  für  sich  wieder  einpn 
Mittelpunkt  der  räumlichen  Anschauung,  welcher  eben  unser  Sland- 
[mnkt  auf  der  Erde  ist*  Die  Verleguncr  der  Erde  aus  dem  Mittel- 
punkte he-,'!  jenseits  dieser  Gedankenreihe  und  fordert  im  Gegenteil 
für  sich  neuen  Anlaß,  neue  Voraussetzungen  und  Stützen,  und 
Aristoteles  hat  uns  oben  (8.  178  f.)  dieselben  genannt  Daß  die 
Pytha^oreer,  die  ersten  Vertreter  der  Lehre  von  der  Kugelgestalt 
der  Erde  unter  den  ürieclicu,  nicht  mit  einem  geozcntrischeu  Bilde 
den  Aüfaug  gemacht  hätten,  wäre  nur  glaubhch  zu  machen,  wenn 
man  dartun  könnte,  daß  die  Lehre  von  der  Erdkugel  mit  der  Ton 
der  Erdbahn  gleich  verbunden  in  Griechenland  eingefBhrt  worden 
sei  Dieser  Wahrscheinlichkeit  des  Bestehens  eines  Uteren  geo- 
lentrisohen  Systems  sind  auch  alle  gefolgt^  welche  Ton  einer  eigenen 
Ansieht  des  Pjrthagoras  zu  sprechen  wsgen,  oder  auf  Ansichten  der 
ftltersn  Pjthagoreer  schließen.*  Wir  besitzen  ein  Zeugnis  des  Alexander 
Polyhistor,  nach  welchem  ^rthagoras  gelehrt  haben  soll,  der  Himmel 

>  Afkt  d«  coeL  II,  18, 4  p.  »»^  nt 

»  Vgl.  Aristot.  de  coel.  II,  U,  7  p.  297  2. 

'  ORrpi'B  S.  r>0.  ."»2.  Böc'KH,  Koiirn.  System  dos  l*laft'ii  S  s'j.  H.  Martin, 
^Cttdes  t<ur  le  Tiiuee  do  PUt.  II,  p-  H>lf.  Mem.  »ur  ics  hypotli.  aHtronom.  etc. 
in  MeiBoirM  de  llnatttttt  nationd  de  Fnmee,  tom.  se,  Paria  1879,  p.  305.  Wo&r, 
Q«Mh,  d.  Aatiuaoinie  Ü.  S7£  SowitMiiiiH  iL  4f. 
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wei  IngeUiKniug  und  vmsehUe^e  die  in  leiiMr  lütte  gelegene  Erde^ 
welche  gleiehfoUs  kogelfi^nnig  sei  und  mgram  bewolint^  so  daß  men 
Oegenfliiner  aonehmen  mfleae,  bei  denen  die  BegriffB  oben  und  nnten 
umgekehrt  gelten,  ihnüeh  spraoh  rieh  Evrerinae  ana.^  BAobb  war 
nicht  geneigt»  HA  anf  diese  Zeogniaee  sn  geben,'  nnd  fioBusAnnLu 
beruft  sidi  lieber  anf  die  Angabe,  daß  der  hretoniatische  Atit 
Alkm&on,  welcher  nut  den  filteren  Pythageveem  in  V^indnng  stand, 
die  Bewegung  des  Fixstemhinuneb  von  Ost  nach  West»  der  Planeten- 
bewegnn^  entgogengesetzt,  lehre,  eine  Annahme,  welche  die  Be- 
wegQDg  der  Erde  aasschließen  müsse.' 

Die  Geschichte  der  Entwickelung  der  geographischen  Wissen- 
scl  iaft,  die  ich  nach  wie  Tor  Ar  eine  der  größten  Taten  des  griechischen 
Geistes  halte,  wird  in  unserer  Zeit  mit  Widerwillen  betrachtet  Die 
Beiträge,  die  sie  für  die  Gescliichte  der  enge  vervsandten  griechischen 
Philosophie  liefern  könnte,  werden  dalier  venvorfen;  jnde  Air^ftnclit, 
jede  Ablelinung  genügt,  sie  für  beseitigt  halten  zu  (iurtt  n.  1  »leser 
Umstand  triöt  die  Geschichte  der  Geographie  schwer,  dt  ini  gleich 
die  Begründer  der  eleatischen  Schnlo  haben  viel  beigetragen  zur 
Entwickelung  der  pythagoreischen  Lehre  von  der  Erdkugel  im  Sinne 
der  Hauptrichtung  der  späteren  griechischen  Geographie.  Xenopijünes 
wird  mit  Vorliebe  als  komische  Person  behandelt  Es  scheint  keine 
Torheit  zu  geben,  die  so  groß  w&re,  duU  sie  diesem  unglttcklichen 
Manne  nicht  aulgebürdft  werden  könnte,*  obgleich  man  sonst  beüisseu 
ist^  den  Verbreitern  solcher  Torheiten  scharf  auf  die  Finger  zu  sehen. 
Die  ilteren  Eleaten  standen  in  demselbeii  Verhältnisse  su  den  älteren 
Pythagoreem,  wie  Alkmien,  nnd  mit  ihssm  Eingriiie  in  das  Gebiet 
der  Geographie  haben  wir  uns  nnnmebr  nAher  sn  besehlftigen. 

*  Alex.  polyhi«t  bei  Dieg.  LmtL  YIII,  1»  le  (S5£):  —  *ai  fi^ea^at  ^ 

,ri'f(",f-  y.f'^niiov  tti\iiv/fir ,  rnfnf*Vf  0q)ant<}fiAf'i ,  uenrjr  7ifnii](Wjn  f*!^  nviifr 
ü*f'Utifip6uiij  xat  ne(iinutovfieyrji>.  (26)  eimi  di  xm  affino^g  Mai  ti  ^/r  xatm 
iubfets  Im».  Favorin.  ebend.  25  (48):  dUa  ^i;r  xal  xbp  o^tynrA»  nQ&t9if  6fOft«aat 
minpM  mal  vfif  9tffOffihi¥*  4^  M  BtA^vt^  Ibii^MwIip.  2Sn  din  äMh 
dniclc  at\iOYfvh]r  vgl.  Fiat  IMi  i,  I   |».  97  D. 

»  BöcKH.  n^s.  kl.  Srlir.  m.  III.  Anhang?  S.  330. 

■  ScBULT^RELLi  ü.  a.  U.  PJttc.  pbÜ.  11^  Iti  (Doz.  a46):  jÜM^mmv  nai  oi  fmt^y- 
ihm^pifvihu.  Vgl.  Aiitfeol  na^l  ipvnt  I,  p.  40e*,  88  f.  Bekk.  ivvtlMNn  fn^  tn 

Knaeb.  Pr.  Ev.  XV,  47,  2. 

*  Vgl.  Unterauohttugoo  über  d»^  kummvhQ  Syütoiu  des  Xooojpbauee. 
ri«bto      KgL  Sidw.  G««.  der  Wisfi.,  pbil.-hiat  Kl.,  ApvO  18M,  a  SOC  2a 
&  8T  bitta  ich  noeb  sa  veigl«tcben  8enM.  qo.  Mt  n»  8, 1  und  Dos.  gr.  184«  lit 
«.888,  im 
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Wir  wollen  voraus  bemerken ,  daß  in  den  Fragmenten  der 
eleatischeii  Philosophen  deutliche  Spuren  der  jonischen  Physik  zu 
finden  sind  Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  daß  der  GrQnder  der 
dflitiMiiflii  Sdinlfi  XflnofihaiiM  aas  Eolophon,  naoh  ^eophraal  ein 
SohOler  de«  Anaarimmder,'^  dieae  Lehren  aas  der  joaiicfaen  Heimat 
mit  mM)h  dem  Westen  genommen  und  dort  nach  eigner  Weise  ▼er- 
arbeitet and  hinterlassen  habe.  So  wird  von  ihm  beriefate^  er  habe 
gana  wie  spftter  der  Ljder  Xantbns  (rgl  SL 146, 161)  aa  TesscbiedeDen 
Orten»  in  Faros,  in  HeKte,  in  ^yrskos  die  Beobachtang  gemaeb^ 
daft  sidi  Beate  Ton  Seetieren  mitten  im  Lande  nnd  auf  Beigen 
▼fiffitatden.'  Weiter  lehrte  Xenophanes,  die  Sonne  und  aUe  Gestirne 
Wim  gebildet  und  würden  genShrt  durch  Teile  der  fenohtan  Ans* 
dttnstung  der  Erde  und  er  nannte  sie  daher  dichterisch  entzündete 
Wolken '(vgl.  S.  119  £).  In  der  Bemerkung,  daß  verschiedene  Völker 
sich  nach  ihrer  eigentflmlichen  Körperbesohaffenheit  auch  Ter» 
adjiedeiie  Vorstellangen  von  den  Göttern  machten,  läßt  er  ethno- 
graphische Kenntnis  der  Athiopen,  Thraker,  Meder,  Perser  und 
Xrrypter  blicken.**  Parnicüides,  Xenophanes  Nachfolger,  lehrte  ähnlich 
wie  Anaximiuuler,  dab  von  dem  Einllusso  der  Sonneuwärme  auf  den 
Schlamm  der  als  NifMlf^rschlaf^  fester  Matprif  ?a\  betrachtenden  Erde^ 
du»  Menscheugeschleciit  seinen  UrsprniiL'  iif  i  /ulcileu  habe,*  und  hat 
im  allgemeinen,  wif*  flic  erirtitrncn  l^ragmeutc  aus  dem  zweiten 
Teile  seines  großen  philosophischen  Gedichtes  zeigen,  in  demselhen 
nicht  nur  ein  Bild  des  Weltsrebäudes  entworfen,  somltru  ist  auch 
ilcr  Natur  der  Erde  und  »1er  Entfaltun;^'  ilires  Lebens  auf  allen  den 
wissenschaftlichen  Wogen  naclii^egangen,  welche  ilic  jonisclie  Physik 
eroflfnet  lütu^.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  zu  untersuchen,  auf 
welchem  Wege  unter  den  Eleaten  besonders  Parmenides  dazu  gelaugt 


'  T)i..^'  I.aert.  IX.  :<.  1  Vgl  Dou«  dox.  Gr.  p.  4»2  z.  Z.  Ii.  Zeujui, 

FbiL  d.  Gr.  1 S.  4»7  f.  Anm. 

•  nip^iolvt.  aAy.  haor.  I,  14  p.  88  (Dmt.  5e6>  Vgl.  Kisrnw,  d«  Xenopli. 
phil.  (Philosophoruin  Graccorum  vet.  piacsertiin  qui  ante  Plat.  floruerumt  operttm 
veliqq.  Amstelod.  vgl.  I,  p.  I)  p.  178.  Zklieh,  IMiil.  .1.  Or.  T,  S.  19S. 

•  Theophrast.  fragm.  XXXHI  ed.  Wimmer.  Vgl.  Dikls  dox.  Gr.  p.  UOt 
ILuuiTKM  a.  a.  0.  p.  161  f.  165  f.    L^Lhva.  a.  a.  O.  S.  408  £ 

•  Olan.  Alex,  olnai.  VII,  p.  TUB  (Parii  164t).  Theodorat  Gxmc  alfeet 
eur.  in,  p.  49. 

'  Kiit>ob.  Pr.  Kv .  T,  8,  5.  S.  Karstkm,  D«  PamonuL  phiL  (pbikMOph.  graec 
vet.  etc.  op.  reiiq.,  vol.  I,  p.  II)  p.  249. 

•  Diog.  LaerL  IX,  3,  2  (21)  (Dox.  482, 19).  Vgl.  ZmubI,  &  5S8^  Ada.  1. , 
KAum  a. «.  0.  p.  Wl  und  daia  Hippoljrt  adv.  b»er.  1, 6  (Dox.  Ö60)u  Diod.  * 
Iii«.  1,7.  Steuu  I,  SyM9f. 
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sei  noben  seinen  Üntenachnngen  über  das  wahre  Sein  nnd  Denken 
andi  die  sinnfiehe  Welt  des  Scheins  und  der  nnerweiBbaren  Meinung, 
dieselbe,  welche  Flato  in  das  Gewand  des  Vyfhns  su  Ueiden  pflegt» 
seinen  SchUlem  nach  MdgUchkeit  m  beschreiben»  ihneni  wie  er  selber 
sagt»  die  gesamte  wahrsoheinliohe  Ordnung  der  Dinge  anseinaader* 
ansetzen,  anf  daß  ihnen  keine  Ansieht  der  Sterblichen  entgehe.* 
Die  neue  Erscheinung  der  Welt  im  Lichte  der  Lehre  Jon  der  Kngel* 
geetalt  der  Erde  kann  dabei  im  Spiele  gewesen  sein,  und  nur  sur 
Annahme  des  Qedankens,  es  sei  dem  Eleaten  mit  der  Ausarbeitung 
dieses  Teiles  seines  Werkes  gar  nicht  Emst  gewesen,*  kann  ich  mii  li 
nicht  entschließen.  Begreiflich  wird  aber  nach  dieser  Haltung  und 
dunih  diese  Verwertung  altionischer  Lehre  von  selten  der  Eleaten, 
wanim  wir  dieselben  nicht  nur  mit  der  Astronomie,  sondoni  auch 
mit  besonderer,  neuer  Bctrachtunfr  der  Krde  boscbäfti!;t  finden, 
warum  von  ihnen  die  ersten  bedeutenden  Spuren  und  Erpehnisse 
der  astronomischen  and  physischen  Geographie  der  Krdkugel  über- 
liefert werden. 

Der  vor  kurzem  bes(-i)li>-s*  ne  Überblick  über  die  erste  Knt- 
wickelung  der  griechischen  Ah-tronomie  läßt  uns  die  Leistungsfähigkeit 
der  alten  pythanroreischen  Astronomen  in  einem  glänzenden  Lichte 
erscheinen.  Wir  uiussen  erkennen,  daß  nachhaltiges,  liegeiatertjes 
Interesse  in  ihnen  waltete  und  sie  von  Stufe  zu  Stute  emporleitete, 
und  wir  mtlssen  ihnen  zutrauen,  daß  sie  im  stände  waren,  lange 
Reihen  zusammenhängender  Eikenntnisse  mit  Folgerichtigkeit  nnd 
Ausdauer  In  stranger  GedaaknnaiMt  sn  betiAltigen.  Wä  weiden 
nach  wenig  Widersprach  in  beftrchten  haben,  wenn  wir  mit  anderen* 
verrnnten,  daß  schon  die  ersten  Forscher  nnd  Entdecker  nnf  dem 
Gebiete  der  Himmelsknnde  zur  TJnterstfttsong  ihres  Yorstellonga- 
▼ermögens  und  fBr  den  Unterricht  die  HezsteUnng  geeigneter  Ab* 
bilder  unternommen  bitten.    Idxub  wollte  die  Skfindung  der 


*  Kaiutrn  a.  H  O.    Parmenid.  fr.  v.  119.    H.  SflDI,  Die  P^lgmSQle  dSi 

ParmRiiidfs  In  Symbol,  philol.  Bonn,  in  hoti.  Pb.  RiTscnri.,  I.ip«!  1HR7,  IF,  v.  123: 
rwi»  tfot  dfo)  ötnxöafiov  t'uixritn  rrrifin  tfntiato  {tfnri^ii  Stkik)  oi»  M'/  naxi  tii 
ae  ßi^ofbiv  fyiiiftri  {pnimii  Stein)  nafttiäaaij.  S.  Zkli.kk  1,  >S.  524,  Tu.  Vatkb, 
Pknn«nid.  Yd.  doctrfna  qsalis  ftierit^  Boot.  1864>  p.  6S.  In  sllg.  vgl.  Simplie. 
in  Aristot  phys.  p.  $%  41  («d.  Dmu  p.  7,  If),  p.  5%  Sft  (ed.  Dina  p.  Sl,  14). 

ZiLUER  T.  s.  -.^1  fr. 

*  H.  Mabtin,  Mim.  »tir  le»  hypoth^ae»  astronomiquce  i  tr.  m  Mi  tu.  4e 
Hiutitut  national  de  France  (Acad.  des  inscript  et  beUvs  Icttrus)  tom.  29,  Paria 
1879,  II  part  p.  118.  918.  809.   Vgl.  H.  »nn  a.    O.  R  799. 

*  H.  A.  ScKiKCK,  Ober  die  HimniiluglobaD  dw  Anftzimuider  und  AvAI- 
nedfli^  1*  T.,  Ptogt^  Haaaa  1848. 
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Himmelskugel  erst  dem  Eudoxus  zuschreiben,'  aber  schoii  Plulo 
macht  die  Möglichkeit,  die  Bewegimgea  und  Stellimgen  der  Himiueis- 
kSrper  saeüuuider  «nd  zur  Erde  za  ikfatigem  YttttBndnufle  su 
Imngen,  von  der  Darlegung  mit  HttUe  einer  kttnstticfaen  NaohbUdungf 
also  einer  8]ihftre  ahtongig.*  Solche  Sphären  muß  es  demnach  an 
seiner  Zeit  gegeben  haben,  und  wir  bedtien  swei  andere  Angaben, 
welche  die  Benntrang  der  Sphire  in  noch  firOherer  Zeit  beoengen. 
Der  Sofihiat  Gorgias  von  Leontim  in  Siailien,  der  bekanntlich  wfthiend 
des  Pdoponnesiaohen  Ejaeges  nach  Athen  kam,  war  aaf  dem  Grab-, 
male  seines  Schfllsrs  Isokrates  abgebihis^  den  Blick  auf  eine  Sphftre 
gerichtet.^  und  in  den  Wolken  des  Aristophanes  leigen  Sokratfls 
Schiller  eine  Vorri(  htong  fikr  das  Studium  der  Astronomie,  wonmter 
wir  mit  dem  Scholiasten  sicher  mit  Becht  nur  eine  Sph&re  Terstehen 
können.*  Die  Tätigkeit  der  athenischen  Astronomen  Meton  und 
Kuktemon  läßt  sich  ohne  solche  Instrumente  nicht  denken.  Wir 
dürfen  danach  wohl  schließen,  daß  die  Kenntnis  und  Benutzung  der 
Sphäre  noch  vor  der  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  aus  OroB- 
griedieuland  nach  Athen  gekommen  un  l  demnach  noch  früher  in 
Italien  hei  rl^u  pythagoreischen  Mathematikern  angebahnt  und  ge* 
bräuclilich  gewesen  sei. 

N^hmei!  wir  nun  zunächst  noch  aui  die  vor  kurzem  angeführten 
Zeugnisse  des  Alexander  Polyhistor  und  des  Favorinus  an,  die  alten 
Pythaj^oreer  hätten  als  die  äußersten  Teile  des  Weltsystems  die 
beiden  konzentrischen  Kugeln  des  Himmels  und  der  Erde  hetrachtet, 
so  wird  man  sich  leicht  vorstellen  können,  dali  durch  diese  ßtj- 
trachtung  der  Erdkugel  und  durch  die  Untersuchuageu  über  ihr 
Verhältnis  zur  Himmelskugel,  zur  Sonnenbahn  and  su  den  übrigen 
Bahnen  der  Gestirne  sich  ein  ttberrasehend  anfUftrender  Folgerangs- 

'  S.  Abliaiullangcn  <1.  k.  Akad.  d.  Wies,  m  Berlin  1880,  hist.-phil.  Kl.,  S.  r>0  f. 
"*  Plat.  Tim.  p.  40  UD:  /o^«mi»"  06  tm^iutf  aviüf  (tiäy  aaifjui')  xai  naf/a- 

f^wg  —      —  th  liftuf  äpmt  M^ntif  nviMr      tiör  fitfufftAmif  i»Am»og  Ar  tG; 

nurof.  Vgl.  Theo  Smyrn.  p.  146  ed.  Hill.  Lucian.  Nigr.  yoL  I,  p.  18  Jae»  AxutOt 
de  anim.  I,  1,  p.  403*,  13  spricht  von  einer  Sphilre  aa«  Erz. 

•  Plut  Orat.  Vit.  p.  8S8C:  ij»  de  xai  avtov  iqanel^a  nltjaiov,  (^ovaa  nou]- 
täg  i»  »ai  xoit:  didaaxcdovi  avtov  t  w  oh  *ai  Tofffiar  slf  aq>atfap  iaiffolofut^p 
fikinmn,  mMm  v»  fAr  'fiw^tiy»  inr^m»».  VgL  Plat  Pkota^.  p.  81SS,  und 
H^p.  mig.  p.  28&  BC  ed.  Stalls. 

*  Ariiitoph.  nub.  201:  nqös  tüy  iftütv,  xi  p'tn  rnö'  fntir:  etne  fiot.  'Jnton- 
roftia  utf  nvtrjt.    Schul.  EiasiituiP  6  nQfvßviqi  u^^  ta  tilif  «fiiuaöiftttv  axtvi/, 

Mwm.  Vf^  die  TnOSHIoa  Aber  dj«  Sphäre  im  FjthagoffaB  aaeh  Bmmmiamax 
b,  Athen.  XIII,  p<  5M  A. 
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zustaii-l  ijalji"  ciiistellün  umsscn,  älinlich  dem,  welcher  die  Astronomie 
bis  zur  Bewegung  der  Erde  getrieben  hatte  und  mit  dem  ari- 
starchischen  System  endete.  Die  ESrlceiuitiUMe,  die  doh  ?<m  dietein 
Staodirankto  «m  darboten,  mdgen  daouüs  wohl  einen  Ähnlichen 
Eüadnidc  gemacht  nad  ein  ihnUohes  biteresse  erregt  haben,  wie  man 
es  an.  «uerer  Zeit  empfinden  kann»  wenn  der  mannigfaltige  Weahael 
der  Tagea-  und  Jahreszeiten  der  Planeten  eifbrseht  and  erwogen 
wird.  Eine  Vev|^eiehttng  mit  der  Unhaltbarfceit  der  jonisehen  Vor« 
stellong  von  der  Brde  mit  ihren  Folgen  Ar  die  Effcl&mng  der  Et* 
sduinnngen  mnfite  die  Oberaengnng  toq  der  Biohtigfceit  der  nenea 
Yorstellnng  wesentlich  heben  und  aarFftrdenmg  der  neaenFonohnng 
antreiben.  Für  die  Jonier  gab  es  nur  einen  Horizont,  eitio  einzig 
mögliche  Belenohtung,  die  allen  Erdenbewohnem  gleiche  Tagesseit 
and  Tagesdaner  brachte.  Die  Jonier  waren  nicht  im  stände  zu 
beiirf  lffMi  and  zn  erklären  ^  wamm  die  längsten  Tage  und  Nächte 
nach  Norden  hin  immer  länger  wurden,  warum  die  Zirkumpolar* 
Sterne  in  nördlichen  Gegenden  hoher  über  denj  Horizonte  erschienen, 
warum  im  fernen  Süden  neue  Sterne  ül)er  den  Horizont  emporstiegen 
(vgl.  ob.  iS.  17H\  l'^s  imil^tf*  sirh  mw  lierausstellen,  daß  dieser  HoriÄOiit 
der  Jonier  nur  der  eine«  Itestuuiiit'  ii  Standpunktes  sei,  nfben  welchem 
viele  veränderte  Horizonte  mit  verschiedenen  St;i inlpunkteu,  iie- 
leuchtungs-  und  Jieätrahluugäverhäitnisseii, Stellun^^en  luui  iiewegungea 
der  Gestirne  anzunehmen  seien.  Wir  glauben  :in  solche  Erkenntnisse 
nnd  an  deren  Verbreitung  durch  die  pythagoreischen  Mathematiker 
denken  zu  müssen,  wenn  wir  lesen,  Xenophanes  habe  gesagt,  es  gäbe 
viele  kSüiineu  und  Monde  nach  Verhältnis  der  versckiedeneu  KHmate, 
Abschnitte  und  Zonen  der  Krde.^  Die  letzten  Worte  dieser  Angabe 
kfinnen  nicht  in  den  Venen  des  Xenophanes  gestanden  haben,  wir 
werden  aber  annehmen  mflssen,  daft  sie  ? on  dem  ersten  woU  nnter- 
richteten  Berichterstatter  herstammen  und  fon  diesem  sorgfältig 
gewählt  sind,  nm  den  Oedanken  der  Vorlage  recht  wiedemgeben* 
Die  Abhingjgkiit  der  Eisoheinnngen  ton  den  weoliselndeo  Horiaonten 
ist  aber  so  denlfioh  in  ihnen  ausgesprochen,  daß  man  diese  ihr» 
wichtige  Bedentnng  nicht  verwischen,  sie  nicht  ftr  eine  gleichgttltige 
Beseidmnng  einütch  entfenter  Gegenden  erklären  dart  If  an  kann 
demnad^  meine  ich,  den  eigentlichen  Sinn  der  Stelle  nnd  den  in 
den  ersten  Worten  erhaltenen  Ausdruck  des  Dichters  kaum  miß« 
▼erstehen.  Er  mag  damit  nur  an  die  Tielen  Tcfschiedenen  M^lich- 

^  Pb«.  pUL  n,  M  (Den.  tft5).  Uippol/t.  ad«.  bMr.  1, 14.  V«L  D«a 
ds«.  Gr.  p.  141.  M5:  Sbhq^^p^  •oUmp  •Ä'^r»  ^Uont  tmi  «aL^e  mtm  (cA)  «U* 
fMtm  tili  f $ff  Mii  AnofOfimg  wl  vhmi;  —  Vgl.  n. 
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ki  iLcji  und  Notwendigkeiten  der  Erscheinungen  nnd  Wirkungen  der 
Gestirne  gedacht,  er  kaiiü  die  Ausdrucks  weise  gefunden  haljen,  nach 
welcher  wii*  gew«»luilich  von  vei*snhiedeneu  8ouueu,  von  einer  Trupeu- 
sonne,  einer  Sonne  Indiens,  einer  Miltemachtssonne  der  Polargegenden 
und  anderen  Sonnen  sprechen,  die  aach  den  Alten  nicht  ganz  un- 
bekannt wtr.^ 

IHe  Jomer  liiMen  angenommen,  da0  sieh  die  ESrdedieibe  ur- 
sprünglich in  der  paraUelea  SphAromteUnng  beftmden,  dieeelbe  nber 
mkUgß  einer  Senkung  verienen  habe  (S.  79 1),  Diese  Lege  des  Hori- 
sonlee  fluiden  die  ]^jr<hagoreer  wieder  mit  dem  SteadpnniLte  des  Pols, 
die  ihr  entgegengesetste  senkrechte  Sphlienstellnng  moBte  sich  auf 
den  Slan^^nnkten  des  XquaUws  seigen  nnd  eine  unbestimmbare 
Anarill  schiefer  Sphlrenstellungen  mit  den  twisohen  Oleicher  und 
Pol  geUgenen  Standpunkten  mußte  den  Übergang  ans  der  einen  in 
die  andere  jener  beiden  erstgenannten  bilden.  Die  Kenntnis  der 
Verschiedenheit  der  Spbärenstellungen  nach  den  wechselnden  Hori- 
zonten einerseits,  andererseits  die  alte  Kenntnis  der  wechselnden 
Stellungen  der  Sonne  während  der  Durchlaufung  der  £kliptik  waren 
auch  die  hinreichenden  Grundlagen,  nach  welchen  man  sich  mit 
Hülfe  einfacher  Zeichnungen  oder  anderer  Nachbildungen  über  die 
Beleuclitungsverhfiltnisse  der  P>dkugel  klar  werden  konnte.  Es 
mubte  sieb  notwendig  ergeben,  daß  für  die  Bewohner  des  Äquators 
Tm  und  Naeht  immer  die  gleiche  Länge  haben,  daß  bei  der  Ent- 
fi  iiiuiii^  vom  Äquator  südwärts  oder  nordwärts  der  Unterschied 
zwischen  den  längsten  und  kürzesten  Tagen  und  Nächten  eintrete 
und  nach  dem  Pole  hin  immer  mehr  zunehme,  daß  man  dami  zu 
einem  Standpunkte  komiiicn  müsse,  auf  welchem  der  längste  Tag 
zur  Zeit  der  Soiumersonuenwende  und  dement.si)rechend  diu  iangste 
Nacht  der  W  iutersonuenwendc  einen  vollen  Umlauf  des  Himmels  um 
die  Erde,  oder  24  Stunden  dauere,  daß  weitest  hinauf  mouatelange 
Tage  lind  Nächte  folgten,  am  Pole  eadHeh  eine  seehsmonatliche 
Nacht  a&hreohe,  sobald  die  Sonne  unter  dem  Äquator  als  dem 
Hotisoiite  ?eii8ohwinde.  Wenn  uns  nun  abermals  Ton  Xenophanes 
heriditet  wird,  er  habe  von  einer  monatlaogen  Sonnenfinsternis  go* 
redefi  so  wird  sur  Eifclftmng  dieser  wiederum  so  sehr  befiramdlich 
aussehenden  Angabe  nichts  nSher  liegen»  als  die  Annahme,  Xenophanes 
habe  in  der  Tat  die  Notwendigkeit  des  Eintritts  einer  monatlangen 
Naebt  gskannt  und  gemein^  und  duzeh  Unkonde  der  lotsten  Sammler, 
Ordner  und  Abschreiber  dee  doxograpiiischen  Materials  sei  seine 


■  a  Kamiv,  Phil.  ?«t  ele.  70%  1,1,  p.  mt  Tg}.  MeoiL  «rtr.  IV,  171. 
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richtig  B«merkiiiig  wie  anderwArta  aaoh  hier  inififvnUiideii  an 
falflcher  Stelle  etngefllgt  irordeii.  Dieee  langen  N&dite  der  Polar* 
flone,  am  ehesten  die  Nadit  dea  Fbles  eeLbal»  kann  Xenopbanet  an- 
gedentot  baben  mit  der  Bemerininit  an  einer  gewiiaen  Zeit  ? erbUe 
die  Sonnenaobeibe  in  einen  Abacbnitt  der  Erde,  welcher  niclit  von 
nns  bewohnt  sei,  und  lasse  so,  wie  durch  einen  Fehltritt  hinab- 
fallend,  die  Finsternis  anbreoben.^  £s  kann  darunter  allerdings 
auch  die  tägliche  Läogenbewegung  der  Sonne,  die  den  Wechsel  von 
Tag  und  Nacht  bewirkte,  gemeint  sein,  jedenfalls  aber  ist  gemeint 
das  Versinken  der  Sonne  unter  einen  gegebenen  Horizont,*  der  eben 
jenen  Abschnitt,  wir  würden  sagen  jene  Halbkugel,  begrenzt,  und 
die  besondere  Bemerkung,  jener  Absclmitt  sei  nicht  von  uns  bewohnt, 
d.  h.  nicht  von  den  Geschlechtern  der  uns  erreichbaren  und  über- 
sehbaren Ökumene,  berührt  srlion  deutlich  die  Frage,  welche  dt>r 
Geoixraphic  'Icr  Erdkugel  iiir*  FTauptaiif|7abe  stellte,  di»'  Untri- 
auchuug  uüer  Verteilung  der  Krdobertläche  nach  Bewohubarkeil  und 
Bewohntheit  und  die  Antipodenlehre  der  Pytbagoreer  (vgl  S.  Idü, 
Aum.  Ii, 

übergehen  konnte  n>au  diese  in  allgemeiner  Ubereiustimmuui^ 
dem  Xenophanee  zugeschriebenen  Bemerkungen  nicht,  sie  sind  aber 
ganz  anders  verstanden  worden.  '  Durch  allzu  würtliche  AuiTassung 
der  abgerissenen  und  untereinander  gewirrten  Bruchstücke  hat  mau 
dem  Xeao^ianeo  ein  eigenes  bosmologisches  System  aufgebOrdet» 
daa  bis  auf  einen  Anklang  an  die  apUe  Beaklioo*  vollkommen  ver» 
einaelt  daatohen  würde.  Die  ganxe  Aatronomie  und  Somnologie  der 


>  Plao.  phiL  14  (Dos.  WS).  Stob.  m1.  I,  25,  i.  3  p.  lO.  IM  Hnm 
EoMb.  pr.  ev.  XV,  50,  4.  7  vgl.  Dikls  dox.  Or.  p.  141.  3M£:  StPopAinfg  Ad«i* 

\l'tv  yifui.'htt  xiiii't  oßdatv  i'ttffor  de  nältv  ni>i>^  taig  nmtolai;  fifiaritai'  na^- 
tfiu^r/xfi  di  xat  ixlenffw  (fjjiiov  t<f>'  ölnr  firjnt  xai  riühr  Sxlfi^iir  it'iflfj ,  r'xtrt  ii)r 
Ij^Uffttv  rvxia  (ftttv^mt,  —  —  —  xaia  Üb  iwa  xat^ui'  atniaititv  lor  dinxui'  ti,  ttfa 
irnnft^  i^S  ofM  nimvftiptis  rjftSv  tuii  oSwf  «Soirt^M  tterifißnn^m 
JkAet^iv  faoyiyet» '  6  d'  aithf  tbf  >,knn-  sig  anetifoy  ftir  n^fOtivai,  6oK»if  di 
xvxlv<7»ni  dtn  t;>  /mdaraoiif«  £iia«b;  pr.  «T.  HI,  1, 4  (Bd.  I  pw  lOB  MMmnir 
ülutihjua  DiNu.j  und  il. 

'  In  diesem  Sinne  gebraucht  ArUtoteleit  da«  Wort  unotonii  de  coel.  Ii,  5 
p.  SM*,  4  Bekk. 

*  8.  8.  KABirav»  Philo«.  Ck.  vet.  etc.  reliq.,  Amstelod.  18»0,  vol.  I,  p.  152  f. 
167 f.  —  TsiOHifftLLBR,  Stadien  zm  (.'«ach.  der  Begriffe,  Berlin  1874.  S.  598  -604. 
Des«.  Noac  8tud.  z.  Gesch.  dm-  Begr.,  Gotha  1876,  I,  8.  7 ff.   Th.  II.  MASTiit. 

war  \e»  hjpothises  aatrou.  etc.  In  Mim.  du  l'iustitut  luU.  de  Fraucc  (Ac*d. 
des  iuMript  et  belki-lettrM),  tom.  89,  Puls  1819,  ptvt.  II,  p.  IMft  Zblim, 
PML  d.  Gr.  I«,  S.  .-iOl. 

♦  Laetaat  III  de  £ik.  sftp.  <mp.  24. 
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JoDier  aowaU,  ww  d«r  TjfhBgote»  würde  in  demeelbeii  f«rl«iignet 
MiA  sa  Gunsten  einM  gaai  n«ocii  änSumß,  eanm  waliren  BftcluclirittB 
ia  die  Kindheit  jener  Wissenschaften.  Die  seit  Aneadmander  fest- 
stehenden  Grundlagen  der  HimmelBkpnde,  die  Erkenntnis  der  KngeU 
gesULt  des  Himmels,  der  susaaunenhSngenden  Tageskreise  der 
Oestime,  der  Tropeubewegung  der  Sonne  soll  Xenophanes  auf- 
gehoben ond  in  unMbarem  Gegensetse  zu  seinen  jonischen  Vor» 
gängem,  zu  seinem  Schüler  Parmenides  und  dessen  astronomischen 
Gewährsleuten,  zu  Empedokles  gelehrt  haben,  erstens,  der  Erdkörper 
sei  nach  unten  hin  unendlich:  zweitens,  es  giihe  wirklich  viele  Sonnen 
und  Monde  über  weit  entlegenen  Teilen  der  ;in<  ndlirhen  Frdflriche; 
di'ittens,  alle  (^rstirne  liefen  in  gerader  Richtung  am  Himmel  hin, 
der  schembare  Halbkreis  ihrer  Bewegung  sei  nur  eine  optische 
Täuschung.  Man  darf  nach  meiner  Ansicht  der  so  sichtlich  ver- 
worreueu  Uberlieterung  gegenüber  bei  diesem  unglaublichen  Er- 
gebnisse nicht  stehen  bleiben,  solange  eine  andere  Erklämug 
möglich  ist,  solange  die  vorliegende  Erklarang  selbst  uoch  mit  un- 
gelösten  Schwierigkeiten  behaftet  ist  Die  Stellen  der  Überlieferung, 
welche  flir  die  Ansicht  des  Xenophanes  von  der  Erdgestalt  in 
Betracht  kommen,^  sind  zwar  schon  von  einigen  späteren  Schrift- 
steilem  des  Aitertums'  so  gedeutet  worden,  irie  sie  jene  Eärklfirer 
nnseier  Zeit  deuten  wollten,  dagegen  hat  einer  der  gelehrtesten  nnd 
zuYerllssigstan  Eeoner  und  i(<rklarer  der  alten  Philosophen,  Simplioius, 
▼ielleioht  ans  fthnliohen  Bedenken,  wie  die  ohen  TSfseichneten  sind, 
sieh  gedrungen  gefehlt,  darauf  hinzuweisen,  daß  die  beiden  Haupt- 
aussagen  des  Empedoldes  und  des  Anstotdsa  undeutüch  seien  und 
onhlar  UeSeUp  oh  von  dem  unteren  Teile  der  Erde  selbst,  oder  von 
dam  Baume  untsr  der  Erde  gesproehen  werde.'  Meinen  Gnnd 

'  AriHtot  de  coel.  II,  18,  7  p.  294*,  2,  vgl.  Piac.  phil.  Iii,  d  (Dox.  376j. 
Euoh.  pr«  «V.  XV,  5^  4.  P«.  Gslsn.  bist  pUL  ed.  K«ni  XIX,  p.  9M.  Dans 
dos.  Gr.  p.  688.   Po.  Amt  de  Xanopb.  Zea.  et  G««g.  8.   Aohill.  Tat  iiag. 

PetÄV.  ürnnolop.  p.  127  E.  128  A. 

•  Über  ätmb.  1,  f.  12.  V>^1.  Iii'  llutf-rriuclinngeii  über  d.  kusin.  Syetem 
des  Xuiioph.  etc.  53  f.  l'lol.  alm»^.  1,  2,  vuL  1,  p.  8  HaUuit.  Ach.  k'&t.  a.  a.  0. 
Pt,  Plut  bd  Eueb.  pr.  er.  1, 8, 4  (Dox.  880, 17)i  Hipp.  9dw.  baer.  1, 14  (Dax.  886). 
Com.  Indicopl.  II,  p.  117    1  Migne. 

'  Siniplic.  in  Arist.  de  cur],  p  233'',  22  f.  ed.  Kabatbn:  d/ftm  de  t^ta  totg 
^eroqftfovi  ffnevi  loif  ntffi  lovtov  ftij  t'fTVXföy,  n6t6(fOf  tö  »ätut  tij^  jr')^  fii(fug 
unmifov  kdfmf  iu'i  loviu  /teVetr  avirjy  (fr^aiy,  ^  tiw  vnoxatoj  tij.,  fij$  timw  mi 
lif  ttUH^  £mi^v  «Mti  Üba  «ovro  in*  Snu^  «Wfar^fP^ttff^r  vpr  f$y  8iNwjSr 
^fftfutip'  oifte  fa{/  6  Aifiatotiktii  duaü<f>^aey  ovxe  tm  *M^6io/.'u>iv.  f.x'i  itoffi^ei 
tTaffCtg'  fit'  Y"Q  ßnt^rj  lefoito  »y  xni  txeiy"  i"  Mäitiaty.  Es  »ctieint,  dnß  nielit 
nur  cinp,  somlrm  r.wei  Stelleu  dm  Xenophanes  dea  Bciaerkuugeu,  wekUc  in 

BssoJtc,  Erdkunde,   kl.  Aud.  18 
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gegen  die  zwdto  Animhme  und  die  QegenerBinmg  habe  ich  oben 
8. 191 1  vorgelegt  Was  die  Bewegung  der  Geetime  beteiffk»  eo  weise 


den  S.  193  Antn.  1  verzeichneten  Stellen  aiflh  findei),  zu  Grunde  gelegen  haben. 
Aristoteles  tadelt  es,  daB  man  die  Frage  nach  der  Gewalt,  welche  die  Erde  trägt 
oder  in  der  Schwebe  hält,  nicht  durch  Anpnhe  eine»  hinreirlienden  Grundes  löse, 
sondern  mit  unklaruu  VurtttelluugeD  oder  Kedeusarteu  ahbrcubc.  So  verwirft  er 
dA  «oeL  n,  IS,  20  p.  295^  15  Anasdxnanden  BrUlnnig  (vgl.  S.  29  iL  67)  mit 
den  Worten  Uftiat  nofitf/ae  ftkf  ovx  Alri^tig  Öd.   Hier  an  luuerer  Stelle  ngt 

er:  <>/'  uh-  ynn  t^tn  tavta  ('nftnor  tii  xniu»  ii},  yTj;  tlrni  tjffrnr,  r'-^'  ''^^rnnr  nr^ri^ 

Ijqiovrtsg  tqy  eUtiay.  Die  Vorstellung  des  Wortes  iQQil^iüai^ai  kann  Arintoteles 
Hiebt  wiDkffarUeli  eingefügt  heben  (vgl  Kamto,  Xenoph.  phIL  p.  l&B).  Das  Woti 
iet  wash  in  die  kurze  Darstelluag  der  Doxographen  (S.  i*  lov  »attoufftj  fidf/c^f 
Ft;  n-nfionr  finfhitf  i(f(fi!^<üiT\teii)  jfffüogen.  Der  Zw(»ifel  (Im  SimpÜciue  wurde  dieser 
Stelle  gegenüber  vollkommen  berechtigt  sein,  wir  brauchen  das  Wort  iff^^U' 
nur  als  Aasdmck  fllr  eine  nicht  nfther  bestimmbare  tragende  Geweit  auf- 
sateen,  wie  bei  Plnt  de  &e.  tun.  p.  9S8C  dee  Weit  ^tf^Ut  (^i^^n  bei 
Emped.  Stu«:  v.  2n.  160,  Dox.  287.  Vgl.  ^i;«  bei  Plat  Tim,  p.90A.  Procl. 
in  Tim.  p.  21 1  ( 95  E  f.  Onih.  hymn.  18,  10.  Ps.  Tim.  ttf^'  tf^/'»-  ««^/iw  Plat. 
p.  97  £.  Aeschyl.  Prom.  vinct  1046.  Lucret.  V  v.  555.  UeÄod.  theog.  787.  I>«r 
Anedn^  der  Donographen  eiinnert  aber  im  llbrigen  an  «ae  9aAmt  Xaee- 
phaneerteUe»  die  AehüL  Ttk.  vorbringt:  fabu  f&f  tJdi  xalj^f  Sm»  «nf«  iieewtr 
u^nra«  |  m&eQi  (vulg.  ml  ^et,  verbess.  von  K  akötkn')  ndoanln^oy,  jn  $tättj  Ö*  ig 
nrtBinop  ixavei  {ücrBtTai  vulg.).  Ftlr  sich  betrachtet  m5rhtc  ich  diese  Stelle  am 
ehesten  für  eine  kurae  VoranschauUcbung  der  i^rscheinung  des  Himmelshori* 
lontaa  halten,  der  Erde  nnd  Himmel  in  die  ttebtibare  obere  nnd  die  naiU^ 
bare  nntero  Halbkugel  «eheidet  Die  Bemeritnng  des  BmpedoHee  knüpft  Arir 
stoteles  an  die  angeftihrte  Lehre  des  Xenophanes  folgendermaBen  an:  dib  *al 
'J^ftnedoxkij;  tH'rw  f'rfVrAf/fp»'  t'i:  firtriir'  ifTnm  t'meiQOfa  Y'Ji  "  ßäSif  xn't  tVn/'/io • 
ai^riQ,  I         dut   noikbty  di]  fkÜHJVqg  (al.  j^qoiiw)  ^^&^»Ut  fiatttibtg  I  &XM/i;fa« 

^tOftAtm,  ^Jfw  (aL  oMIr)  to«  nwrAc  Mkiwr.  in  der  Behifft  da  Xeaopb.  Ken. 

et  Qoigia  wird  die,  wie  bei  Aristoteles^  vorhergehende  Ansicht  dos  Xenopham^ 
offenbar  erst  aus  diesen  Versen  des  Empedokles  in  die  Wortf-  gebracht:  Zfi»- 
q>äyrig  anatQoy  to  r«  ß>'t!h^.:  tij{  fij^  xni  rnv  äp'poc  (jprjaiv  ffVat.  Dafür  bietet  uns 
die  Schrifi  eiuc  Erkii^rung  der  Ankuupfuug  der  Euipedokleiachen  Verse  in  d^ 
Wevten:  imjift^  fhq  {'Efineioxlrj;)  bts  Itfinttr  tmä^  waSm  d^tfwma  tiim 
(nimlich  Kai  nXdm  9n»  i»6i  iif^j-t.'n*  «Snsi^  eiiyai),  o^tms  ^i^m»  fv/i^icMr 
ftvTn.  Diei<e  Fiisstmp  t^nd  diet^e  Erklärung  wflrden  den  Zweifel  des  Siinj.liciiis 
lür  die  Verse  (b-8  EinpedokleH  beseitiffeii.  Kine  givißere  SehwieHp;keit  erhebt 
sich  aber,  weuu  wir  bedenken,  daß  keine  der  beiden  Vcrbiuduugttwetiteu  hv- 

atinunt  anmagt»  die  Empedoklelaehen  Yerae  eelen  direkt  gegen  Xenopbaaee 

gerichtet,  mid  daS  Empedokle.'^  der  getadelten  Anilobt  eine  aehr  große  Ver* 
breitung  ztiBcbreibt.  Tu  den  wissensrhjiftliclien  Kreif!f»n  dfr  .Tonirr,  Pvtbii- 
goreer  und  Elaateu  war  aia  gewiß  nicht  verbreitet,  und  iie^'t  nube.  m  ver- 
muten, Empedokles  meine  eine  Volksansicht,  und  diese  Vulkbausicbt  «ei  dem 
Xeno^umea  in  AnknOpfbag  an  eeine  Aiinptfldie  aber  doeb  aalt  Uniadt  aaf> 
gebiffdet  worden.  Daß  die  oben  genannten  späteren  Schriftsteller  des  AUer- 
tnma  dieee  irrtflmüehe  Anfftneimg  der  i«hre  dee  Xenopbane»  aof  Anatotelea 
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ich  uocbmals  darauf  hin,  daiS  im  Texte  der  Bemerkung  (S.  192, 
Anm.  1  z.  E.)  von  einer  geradlinigen  Bewegung  gar  nickt  die  Rede 
ist.  daß  iils  (Gegensätze  die  Beschreibung  eines  Kreises  und  eine 
endlose  Vorwärtsbewegung  dastehen,  und  daß  man  im  (Tegensatz 
zu  der  vollendeten  Kreisbewegung  auch  an  die  im  Altertum  wohl 
auigd£Bifite  unendliche  Schrauben-  oder  Spiralbewegung  der  Sonne 
deaken  können'  deren  Vonlellung  entetand,  wenn  man  den  täglichen 
UnÜMf  mü  der  Bewegung  in  der  Breite  verband. 

El  itt  tchon  Mher  (S.  126)  bemerirt  worden,  da0  doh  die 
KemitaiB  der  halbjährigen  Naeht  dee  Fok  aach  bei  Herodot  leige. 
Br  tprioht  ton  einem  tafienton  Volke  in  Nordosten,  za  irelchem 
anf  langer  Beue,  die  sieben  Dolmeteoher  erforderte,  Skythen  nnd 
BevohiMr  der  pontisehen  Kolonien  gelangt  wBren.  Bei  diesem  Volke 
horten  die  deheren  Nachriofaten  auf,  doeh  könne  man  von  dem- 
selben eifrhren,  daß  weiterhin  in  einem  anzos^gliehen  Gebiige 
liegenfllBige  Menschen  wohnten,  noch  weiter  jenseits  aber  Mensdben, 
die  sechs  Monate  zu  schlafen  pflegten.  Herodot  zweifelt  an  der 
ersten  Nachricht  und  glaubt  die  andere  noch  weniger.'  Idi  bin 
gern  bereit,  meine  Ansicht  über  diese  Stelle  zurückzuziehen,  wenn 
mir  jemand  die  Möglichkeit  des  Bestehens  dieser  Sage  in  ihrem 
Tollen  Wortlante  bei  einem  Volke  im  Innern  des  russischen  Reiches 
oder  des  westlichen  Chinas  verbargt  oder  klar  macht.  Im  Lästry- 
j^onenlande,  hieß  es  bei  den  Griechen,  begegnet  der  eintreibende 
Hirt  dem  austreibenden,  1.  Ii.  es  gibt  dort  keine  oder  fast  keine 
Nacht  T^n^  ist  ein  volkstümlich  flirliterisches  Bild  für  eine  Beob- 
achtung, die  man  nicht  allzuweit  von  den  griechischen  Kolonien  im 
Norden  des  Pontus  bequem  machen  konnte,  oder  vielmehr  miichen 
innl'-t«.'.  Mit  Berücksichtigung  dieser  letzteren  Tatsache  wird  der 
Hjnweis  auf  Menschen,  die  ein  halbes  Jahr  schlafen,  also  auf  die 


hin  angenommen  hätten,  wäi-e  kein  Wunder,  denn  die  Physik  des  Xenopbanes 
selbst  scbeiat,  wie  SimpUciuB  bezengt,  weniger  verbreitet  und  erhalten  gewesen 
n  MBlii.  ffis  nahmen  aaeh  an,  wie  siAh  eutat  Migen  irifd,  daft  PotidondiM 
eine  eigene  Erdm««sung  auf  Grund  euMr  Angabe  entworfoa  liabei  die  ein 
Besultat  der  eratnstlHiiisolion  Erdmessang  war. 

»  Plat  Tim.  p.  «9  A.  Ariatot  metapb.  II,  2  p.  998%  4.  Oleanth.  bei  8tob. 
ecL  I,  25,  3  p.  584.  145,  21  fl  ed.  Mein.  Theo  bmym.  p.  178,  13.  186, 10  ed. 
HUt.  Diog.  Laart  Vn,  1,  71  (144).  Plnt  de  Socr.  genio  p.  590  E.  Himral». 
nt  I,  17.  Dadurch  erklärt  sich  wohl  anch  die  Stelle,  welche  Blass  in  Eudoxi 
an  aatrotiomica  qnalis  in  charta  .\<  -yptiaca  »nperpst  denuo  edita  Kiel  1887, 
p»9(.  auf  Kudoxus  zurückführt  und  bespricht,  vgl.  coL  IX,  p.  18,  coLXX,p.  24. 

•  Berod.  IV,  24  f. 

*  Hi^peieh.  bei  Stiab.  II,  C.  185. 
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196  Balk^ährigi  Nachi  des  Pols, 

am-  niatheiuatisch  bestimmbare  Tagesläuge  des  Pols,  zu  einem  Bilde 
ganz  anderer  Art  Wenn  die  Lehre  von  der  Erdkogel  aus  dem 
Spiele  bleiben  rnnfi,  so  enohebt  die  Faamng  und  der  Anadnek  der 
Sage  ahne  allen  Grand,  und  ne  ist  wegen  der  Beatimmtheit»  mit  der 
ihre  Spttie  das  matbematiache  Ergebnis  trifft,  aaoh  nioht  xs  ver- 
güeichen  mit  den  iSabelhaften  TorsteUungen  Toa  ewigem  Tage  nnd 
ewiger  Nachts  in  weldhen  die  Vollapliaataaie  aaf  Gnmd  nasnaanmen* 
hftagender,  nüBTerstandener,  anfUlig  TerbrefiteterKaAbriehtenaagefegt 
wnrde.  Unter  solchen  Umatliaden  darf  man  elnttai  anderen  Erkliiang»* 
feitnch,'  wenn  er  die  Grenzen  der  MfltfcUMit  innehJUt»  wohl  Banm 
gönnen.  I^rtbagofeische  und  eleatische  Vertreter  der  Erdkagellehre 
lH>nnten  erkennen  und  dartnn,  daB  fQr  einen  angenommenen  Be- 
wohner des  Pols  die  Sonne  zur  Zeit  der  Herbalnaidit^eiche  auf  ein 
halbes  Jalir  unter  dem  Horizonte  versinke,  von  dem  Abschnitte  der 
südlichen  Halbkugel  der  Erde  verdet  kt  werde.  Solche  Erkenntnirae 
und  Lehren  kamen  zur  Zeit  Herodots  in  Griechenland  zu  weiter 
Verbreitung  (vgl.  S.  68.  163).  Dem  Eingeweihten,  dem  Mathematiker 
waren  und  sind  sie  allezeit  notwendige  Ergebnisse  der  Folgerungen, 
dem  Uneingeweihten,  und  ein  solcher  war  Herodot  selbst,  iiTihei^Tpif- 
liche  Dinp«\  Hat  die  Astronomie  sich  dw  irebührende  A(  htuii<^'  und 
Gunst  des  i'ublikums  errungen,  so  weiden  snlclie  Lehren  slauueud 
aber  geru  geglaubt,  steht  di<'  ^^  issenschalt  m  Ungunst,  wie  zur  Zeit 
Herodots  (s.  S.  51  f.),  so  kommt  man  denselben  mit  Zweifel  und 
Spott  entgegen.  Spott  kann  ets  sein.  datJ  aus  der  sechsmonatliohea 
Nacht  ein  sechsmonatlicher  Schlaf  wurde,  ein  ähnlicher  Scherz,  wie 
der  des  Aristüteleserklärers  Üljmpiodor,  der  meinte,  wenn  man  ein- 
mal an  Bewohner  der  verbrannten  Zone  glauben  wolle,  müsse  man 
weuightens  annehmen,  daß  dieselben  wegen  der  Hitse  den  Tag  im 
Waaser  snbrftchten.*  Wenn  aber  diejenigen  mathematiach  gebildeten 
Philosophen  oder  Soiihiaten,  welche  die  Lehre  von  der  aechamonal- 
liefaen  Nacht  des  Pole  Terbreiteten,  snr  Bekräftigung  ihiea  Sataea 
anf  die  bekannten  Kachrichten  Ton  den  langen  Tagen  nnd  Nichten 
der  tafiersten  NordUnder  hinwieaen,  so  ließe  aich  anch  begreiflich 
machen,  wie  Herodot  dem  Irrtnm  aosgeeetat  sein  konnte,  daß  er 


'  Vgl.  Eustatli.  in  Dionys,  peripp.  581.  drogr.  Gr.  min.  TT.  p.  flSft.  27  f. 
Mit  vieien  aodert'u  uieincr  Ansichten  ist  auch  dieser  lieutungvvennieb  be- 
•ui^aiidet  in  der  Geographie  d'Uerodote  von  AiciDit  Hauvittk.  Revue  de  phila- 
logi«  etc.  noavtlle  aMe.  Aaiite  et  toni.  XIII,  t  livr^wii  Jaav.  Fftvr.  Iten  1889, 
p.  1— 

'  Olymptod.  ad.  Arist  meteor.  II,  ft,  10  ed.  Isml,  I,  p.  802. 
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di«  gaoae  Sache  als  das  Ergebnis  einer  Erkundigung  und  Über- 
liefenmg  asfinluMii  tnd  nt  beriofateii  habe. 

Geaetet  wir  besiUen  iroder  diflae  Bemefknng  dea  Ueiodol«  noch 
dia  besprwdiQiiaa  iVagmente  dea  Xenophanea,  oder  es  ließe  sich  er- 
weiaen,  daß  nw  die  andere  Deutung  mliBRg  sei«  so  wttrden  wir 
trotadeni  getwimgen  sein,  anaiuieliiiiaii,  daß  in  den  eisten  Zeiten  der 
eteatiaehen  SciiolB  die  Bebandlnng  der  Fragen,  welche  die  Betmoh- 
tong  der  beiden  konaentriachen  Engeln  dea  Himmds  nnd  der  Erde 
mit  sich  bnuditen,  beraiia  in  ToUem  Gange  gewesen  sei,  denn  die 
FrAcbto  dieser  Behandlung,  die  Efkenntnis  der  Veränderlichkeit 
des  Horizontes  und  der  SlphftrenBtellung  mit  ihren  Folgen  für  die 
Himmelserscheinungen  nnd  die  Beleuchtungsverhältnisse  der  Erde 
sind  Vorstufen  und  Voraussetsongen  fiir  die  Vollendung  einer  aodMvn 
Lehre  der  astronomischen  Gteo^phie,  die  nach  übereinstimmenden 
und  sicheren  Zcnirnissen  der  zweite  Vertreter  der  eleatischen  Schule, 
P.irmenid'  s,  /nm  Abschlüsse  gebracht  hat.  Wir  meinen  die  Zoneii- 
iehre,  und  wollen  zuvördcr;t  versucbon.  dem  Ursprange  und  der 
allmählichen  Bildung»  dieser  Lehre  nachzugehen. 

Die  Rezeichnung  Zone  für  die  bnkannte  Einteilung  der  Krdober- 
Häche  ist  vielleicht  erst  nacli  Aristoiele»  aufgekommen,'  der  Uegriff 
der  Zone  aber  ist  alt  und  seine  Entwickelung  läLU  sich  erkennen. 
Das  Urbild  des  Zonenbegriffes  war  ein  Bing  oder  (riirtel,  welcher  die 
dem  Arjuator  benachbarten  Teile  des  Himmels  Liaigürtete  uud  den 
Raum  für  die  jährliche  Bewegung  der  Sonne  zwischen  den  Wende- 
kreisen einschloB.  Wie  die  im  ersten  Teile  S.  79  f.  besprochenen 
Lebren  des  Anaximenes  Ton  der  Neigung  der  Sonnenbahn  zum 
Hefiiont,  des  HeraUit  fom  aiktiadien  nnd  antaiktiadian  Kreise, 
die  Eintragungen  der  inflersten  Morgan-  nnd  Abendweiten  der  Sonne 
aof  dem  Horiaontkreise  (&  81.  127  f.  129)  aanehmen  lassen,  hatten 
idum  die  Jonter  ihren  Beitrag  an  diesen  Untersnoluingen  geliaferi 
Wenn  nwn  bedenkt,  daß  die  Lehre  Ton  der  Schiefe  der  ^üptik, 
nnagehead  toq  der  einfiMhen  FestateUimg  des  Begrifls  der  Wende- 
kreiae,  eine  Menge  einaelner  Stufen  des  FortschiittB  an  überwinden 

*  Die  Doxographi  n  sprechen  von  Zonen  der  i'ythikgoreer  und  der  Eleaten 
(Plae.  phn.  n»  19.  24;  III,  U.  14  DtlU  doK.  Gr.  p.  S40.  855.  S77.  878)  and  die 
eraie  Stelle  scheint  ihnm  nMll  ttvr  den  Begriff,  sondern  auch  da«  Wort  zuzii- 
s«'hn''ibiiii.  Daß  dies«*?  Wort  in  deti  orhaUoiiPii  \%'i»rii  des  rjunuMiides  nicbt 
vorkommt,  würde  kaum  dagegen  anxrtfüliren  »ein.  AriHtotfles  wendi-t  daseclbo 
nieht  au,  wo  er  von  der  Bewobubarkcit  dex  Zonra  anrieht  (Meteor.  11,  ö,  10  tt'. 
pu  86t%  St  t),  dagegen  koamt  ee  bei  Antolj^as,  nadi  der  EiUlrung  dee  Scho- 
liii.<^teu  in  geogiaphigcher  AnfGuMug  vor  &  Antolyo.  de  ortQ>ne  et  oens.  II|  5 
ed.  F.  HeuBoa,  Leipdg  18M,  p.  tl4. 
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hatte  und  dabei  bald  m  ihrer  Bedeutung  für  die  Rinteilttiig  des 
ffimmelagewClbee  oder  qAier  der  Erdobe^fliche,  bald  in  Ibraa  fi^ 
Mmngßik  zum  Kaleaderwesea  belmohtei  werdea  umflieg  so  wtid  es 
begreiflieb,  wie  flüchtige  AnfiGusong  and  Wiedeirgabe  daau  ftbiea 
konnten,  daU  diese  Lehre  bei  Plinius  dem  Anaiimander,  von  anderen 
dem  ^rthagoras  zugeschrieben  wurde,  und  wie  man  zn  derBeoMrimig 
kam,  Onopides  von  Chios  habe  sie  für  sich  in  Anspraeh  genommen.' 
In  den  Schulen  aber,  in  welchen  die  Lehre  von  der  Kugelgestalt 
der  Ekde  zor  Kenntnis  und  Annahme  gelangt  war,  d.  h.  unter  den 
Pythagoreem  und  Eleaten,  mußte  dieser  Begriff,  je  mehr  man  die 
Aufmerksamkeit  der  Ordnung  und  Betrachtung  der  einzelnen  Planeten* 
bahnen  zuwandte,  not  h  ome  erweiterte  Bedeutung  erhalten,  die 
allerdings  zunächst  nur  fur  die  Astronomie  und  Kosmographie  \un 
Wichtigkeit  wf\r.  Wenn  m:in  nämlifh  tii^  Sonne  als  «^inon  der 
Wandelsterne  butrachtete,  welche  duu  Mittelpunkt  der  Welt  in  grüßen 
Abständen  uTiil:rf»isten,  so  muüte  man  dazu  kommen,  den  Bereich 
der  Sonnen buhu  als  einen  inneren  Gürt'd  anzusehen,  den  unser 
Sehvermögen  nur  auf  das  äußere  Finnuiaeut  übertrug,  umgeben 
von  alirilicheu  Gürteln  des  Mondes  und  der  übrigen  bekannt  gewor- 
denen Wandelsterne,  ich  halte  diese  Vorstellungsa,rt  für  den  Anfang 
der  Lehre  von  den  Planetensphären  und  glaube,  daß  ihr  Abbild  bei 
Plato  erhalten  sei,  nnd  daß  Plato  wiederum  die  Grundlagea  dieses 
Bildes  von  ParmMiMlas  timmommen  baba.  Jr  saiBsm  HjÜhns  ?on 
dar  Seelenwandernng  nnd  dem  Totsngeiiobte  llBt  Flalo  diejenigm 
Seelen»  welohe  bestimmt  sind,  ein  nanes  ManschenlabeB  auf  Eriam 
anzatrstsn,  an  einen  ttberirdischen  Ort  kommen^  fon  welobem  aoa 
de  das  gesamte  Qetriebe  der  Himmels-  nnd  Stembewagongan  ftbei^ 
blieben  kSanen.'  Er  ?ergleieht  dieses  Qesamtirail(  mit  einar  Spindel, 
deren  erste  und  Hanptbewegong  der  Göttin  der  Notwesdi^Mlt  an^ 
beimgesteUt  ist  Das  Dunkel  der  DanteUong  liebtet  sidi  in  diesem 
Teile  des  Ifytbus'  einigermaßen,  weil  er  sich  der  saebgemAfien  Be- 
scbreibong  einer  Maschine  wenigstens  nähert,  und  man  kann  daher 
vennchen,  sich  an  der  Hand  des  Vergleichea  und  in  strengem  An» 
scblnase  an  die  Anadrftcke  und  Bezeicbnnngen  Plates  die  einzelnen 


*  Plin.  h.  n.  II,  >:i  31 :  ObHqnitHti  in  «  Jus  (signiferi)  intellexiflse,  hoc  Cil,  mui 
foriB  aperuisse,  Anaximander  Milesiu«  tiaditnr  primos  Olympiadt  r|uiuqaagc«inia 
octava,  —  Plac  pkil.  II,  12:  Ilvdufoqo;  nt^ümt;  bmrtyofjKMvttt  aaj^kk  li/if  I6(bt0ir 
to9  vbf^Muiov  miSdbftv,  ijMiim  l)u>onidti<i  o  JLVo»  uii  iäiainSnhaun  ati«-tt^fi:;»t(u.  VgL 
Slob.  esL  I,  SS,  p.  60a  (ist»  Main.).  Dnu  dox.  Or.  p.  ft40f.  Diod.  Bi«.  I,  WL 

*  Plat.  rep.  X,  p.       nC    Vgl.  Theo  Smym.  ed.  Hill«r  p.l4Sf. 

*  PUt.  a. «.  0.  p.  (»ifi  CiE.  Vgl.  Tbeo  Üin.  p.  IM,  fl  f. 
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Teile  des  angedeuteten  Mechanismas  einzeln  und  in  ihrer  Fügung 
Torzustellen  und  so  deoton«  Wir  folgen  dabei  den  Bemerkungen 
und  Naciiweuen  von  QoasmsauQiaB,  MAsrav  oad  BOqke.^ 

Die  Haupttefle  der  Spindel  aiiid  die  Spille  nnd  der  Wirtel. 
Unter  der  Spflie  oder  Stenge  msohen  den  £nieen  der  Notwendige 
IteH  linben  wir  nne  die  Agnatorialeclue  TOfsnilellen,*  unter  dem 
Wirlel  aber  einen  Kag^wioluiitti  dessen  Bendflftche  oder  Hantel 
als  mittelsten  Fiunillelkieis  den  Glsicber  der  Kugel  leigt  Wenn 
wir  nnn  Hmm  MABtniB  Vorstelhmgsart  weiter  folgen,  so  wfirde 
die  eine  obere  Dnrchsohnittsflftche  dieses  Wirtals  oder  Eiigelaiis> 
ecbnitlM  vom  Pole  oder  von  der  NSlie  des  Pols  aus  betrachtet 
seigen,  daß  der  ganze  Wirtel  eigentlich  aus  einer  Ansahl  von  Wirtein 
bestehe,  deren  jeder  von  seinem  Mittelpunkte  an  nach  dem  Bande 
bin  ausgehöhlt  ist  und  welche  der  Größe  nach  ineinander  ge> 
schachtelt  sind,  wie  kleinere  Uefäße  ähnlicher  Gestalt  in  größeren 
und  einem  größten.  Die  Schnittfläche  an  sich  würde  also  als  ein 
Kreis  erscheinen,  der  aus  konzentrischen  Ringen  zusammengesetzt 
ist.  Unter  dem  äußersten  Gürtel  haben  wir  eine  Zone  der  Hinimcis- 
kuf^eP  mit  den  daraui  befindlichen  Fixsternen  und  Sternbildern  des 
Tierkreises  m  verstehen,  die  inneren  Ringe  aber  sind  als  Träger 
und  Bewegungsbereiche  der  einzelnen  Planeten  antVuf'Hsson,  ♦le'?  Mondes, 
der  Sonne,  der  Venus,  des  Merkur,  des  Mars,  .iuj)iier,  Slaiurn,  denn 
dies  ist  die  Reibcnfolge  der  Plaueteu  bei  Plato  von  der  Erde  zum 
Fixsternhiiuüiel.*  Diese  Ringe  haben  nach  Plato  verschiedene  Breite. 
Am  breiteateu  ist  der  äußere  Ring  des  Fixsternhimmels,  die  zweite 
Stelle  der  Breite  nacli  kommt  dem  Ringe  der  Venus  zu,  tlaiin  folgen 
in  weiter  abnehmender  Reihe  die  Gürtel  des  Mars,  des  Mondes, 
der  Sonne,  des  Merkur,  Jupiter,  Saturn.  Mit  der  Reihenfolge  nach 
hanneniscben  Abstanden,  TJndanftseiien  oder  GrößenveriiSltnissen  der 
Planeten  Ist  diese  Beihe  des  Breitenanteraohiedes,  wie  man  äebt^ 


>  F.  SoBunmuom,  Platons  Weiice,  III.  T.,  I.  Band,  8.  eSSf.  Tbeonii 

Smyrn.  lib.  de  astronomia  etc.  od.  Th.  H.  Maetik,  Paris  1849.  Not.  Rede.  XVI 
Ibl.  ^»^  p.  200.  861  ff.    BöCEH,  Ges.  kl.  Kchriften  Hd.  III,  S.  30f.  ff. 

■  Vf,'l.  BörKii  f».  a.  0.  8.  310  f.  Die  Worte  bei  Theo  Smyrn.  p.  1.M,  18  f. 
llULt  welche  die  Zodiakalacbse  zur  Spille  machen,  nind  mit  der  gtuii^en  Vor- 
stoDenir  ^  nit  dem  eigenen  Zunmaiedhiiig  der  Stell«,  die  ile  abMUiefieo, 
unvereinbar.  Martin  sagt  a.  a.  O.  p.  215:  Platonis  scntentiain  anotor  male  ia- 
teUexit    Vielleicht  ist  nlnt  ^tiiffLir  für  ÜTilayiHv  verschrieben. 

■  Vgl.  Theo  Smyni.  p.  13H,  18  f.  Hill.:  6  di  leföfiepo?  totdinxög  ü  nifnu 
ti¥i  tpairtiat  MO^aneg  ivftnäi^ov  x(>*Xoi,li<f)'  ov^xai  «tdauUmoteiiat  la  ^f/dt«. 

*  iL  Fiat  rep.  X,  p.  616  E.  617  A."  Tim.  p.  88  D.  BemeriMnawert  ist»  daB 
Plat  de  eifl.  p..604A  die  PlaneienBpbtrea  mit  Iniehi  Tetyliehan  mdea. 
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ttOTWoinlMr,  daher  haben  fiknmiuoBiE  und  Mabscv  dieeelbe 
auf  die  Venduedeiiheit  der  iwiadwa  den  WendekreiBen  dar  ein» 
ael&en  Planeten  liagenden  Ahelftnde,  abo  mit  anderen  Weiten  aaf 
die  Yeraehiedanheit  der  Neigongen  der  emzelnen  Ptanetanbahnen  be- 
■Ogen,  und  Martin  meint,  diese  Verschiedenheit  der  Bahnneigoni^ 
welche  in  Wirklichkeit  die  Breite  der  äußeren  Wirtelränder  oder 
Mäntel  bedingt,  müsse,  vom  Pole  aus  betrachtet,  sich  auch  in  größerer 
nnd  geringerer  Breite  jener  konzentrieohen  Ringe  der  Scbnittflriche 
darstellen.  Diese  besondere  Ansichtweise  Mabxdto  läßt  vielleicht 
einige  Bedenken  aufkommen,*  ebenso  können  wir  seiner  Ansiebt, 
unter  dem  äußersten  Wirtel  sei  die  ganze  Himnielsspbäre  zu  ver- 
stehen, nicht  zustimmen,  in  rlr  r  Annahme  alu  r,  daß  Pinto  wirklich 
diese  Einteilung  nach  der  Breite  der  Gürtel  auf  ciTio  »^iMfipr  Zoit 
bestehende  Ansicht  von  der  Nein^iinj?  der  Planetenliahiieti  gegründet 
habe,  müssen  wir  uns  jenen  beiden  belehrten  anschließen.' 


*  Die  Beschreibung  des  lusirumeutaa  (Plat.  rep.  X,  p.  ülüCf.)  lauUtt:  r^c 

M      ^  4r  U&f»  uM^vd«  uHw  Amt,  &anaq  i»  U  iif  Ari  «rqpovMl^  »od^ 

mi  ^^tflvfiftevü)  Sutftnt^e^  allog  TOtovxoi  Aina»  ifttioiio  i'tQftöxtbif,  Matfämq  oi 
»aio^  oi  ti,  iiXl^lov;  i'^iftöi lovTfc'  y.ni  ot'rw  ^7  rnhnv  (iXlfir  nni  r^ra^ror  xni 
aXkovi  tixta^ui.  ÖJCtü  ftt^  i-nm  tovg  ivfinarxa^  (npordvkovg ,  dp  äll^Xot<f  tpiH- 
/itpovi,  »v»lov£  Stm&tP  TO  x^*^'!  (poifoptag,  pötw  wvrtgH  ^og  aqoyÖvkov  inuf- 

ai^ai.    ror  fj»  v!»  n^mi»  tt  mtI  ^linAn*  9^6v9vkw  nlomiravar  roti 

jft'xio»'  ?)(Mv .  TOf  Tov  fxmv  /tfvte(/OP^  tnitof  fif  ror  xov  teiäurnv,  rjfrwpro»' 
föp  XOV  6fd6ov,  nitm fov  de  töj'  xov  i^öftov^  exxop  Öi  xöp  xov  neftntov,  updofiop 
M  tikr  folr  Tfiwtf,  oföow  M  tAr  fo#  irntti^M^  Vgl.  Theo  Smyro.  a.  a.  0*  DeB 
uBlvr  /iOof  d«r  lullen  Bend  od«r  Mttld  des  Wiilik  n  vmMhoi  aei,  gdil 
hervor  am  Fiat.  Crit  p.  115  £,  wo  die  Höhe  der  kreisförmigen  Erdwälle  vom 
^leeresspiegel  an  x^ilog  genannt  wird.  Wenig  passend  würde  nach  Martins 
Auffassung  die  Bezeichnung  füiwf  avpexeg  ttir  die  vom  Pole  aus  gesehene 
Fliehe  der  ineinttidergefttgten  KniM  Mm,  deoii  infolge  der  tenebiedenmi 
Breite  der  Gürtel  mnfiten  diaMlben  gegeneiiittider  hervorragen  und  surttdi' 
treten.  Vi<illL'icht  meinte  Plato  unter  dem  puhqp  ovre/«»  tVöj  0<popdvlov  wie 
mit  den  weiter  auten  folgeiiHen  Worten  niarvtaiop  taif  tov  xfiXnv:  xvnkop 
gleicherweise  den  Mantel  des  auiiersten  Wirteis,  des  Tierkreise«  am  Himmel, 
der  infolge  sidiiar  Breite  aUe  anderan  verdeokte^  imd  wir  dftrfen  denn  irioMiB, 
daB  wir  nieht  gezwungen  sind,  den  Schauplata  am  Pole  dun  iiaii»  fenteballaiv 
denn  nach  netijilatoniiiclier  AhmIi  ht  wenigstens  wiircti  <iir  Tort-  di  r  ans  und 
oinzieheiidcii  SceliMi  diu  Sternbilder  des  Stein  bock  a  und  de»  Krebüe»,  vgl.  i'orphyr. 
de  uyuipli.  uuti .  iu  Aelijwi,  Porphyrii  phil.,  I'hilouis  Byz.  rccogu.  Run.  Ubmcmu, 
Paiit  1858,  p.  94,  86.  Macrob.  sonn.  Beip.  1, 12, 1. 

'  Über  die  Neigung  «1er  Piauctetthatmen  sprechen  auch  Aristot.  metaph. 
XII,  8  p.  1073",  IT  f  :  v-1.  Theo  Smyrn.  ed  Hill.  p.  174.  1  f.  mu\  das  RcfenU 
aus  Ariost.  a.  a.  ü.  cbcuO.  p.  119^  12  ä.   Achili  Tat  isa^.  iu  Tetav.  Uranok^ 
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Waa  wir  brftuobea,  ist  sicher.  Platos  Vergleich  ist  aaf  die  Vor- 
Dtellimg  T<»i  acht  iKttmAriidieii  Olirtoln  gegründet  AUsr  lGttel> 
pimki  ist  die  Erdoi  der  AnfieiBte  Olirtel  ist  der  Bereich  dee  Tier^ 
kieieas  am  Himmel»  die  inneren  Olirtel  sind  die  Benregnngebereicho 
der  «ieben  Wandelsterne.  Für  die  oben  ausgesprochene  Annahme, 
Plate  habe  sein  Bild  nach  einem  an»  noeh  erhadtenen  Vorbtlde  des 
Parmenidea  entwof£an  und  bei  dem  Uaterfimgen,  dieaee  Fnfpaent 
dea  Eleaten  abweiefaend  toh  den  bereits  vorliegenden  SrklArnngen^ 
WH  deuten^  at&toe  ich  mich  nun  auf  iwelerlei,  ersteoa  auf  die  Tat- 
sache, da6  Plate  auch  anderwärts,  insbesondere  in  der  EinleitaQg 
des  Tim  aus  tmoß  kosmologischen  Gedanken  und  Gebilde  an  die 
WeltvorsteUuag  dee  Parmenides  anknüpft*  und  sodaan  auf  die 
aohereOy  weiter  unten  TOnolegenden  Zeugnisse  Ton  der  paimenidei- 

p.  135  D.  Cleom.  cjcl  tbeor.  II,  7  p.  126  Bai^.  Plin.  h.  d.  II,  §65  ff.  Maet. 
Cap.  VIII,  p.  sei.   Ein  gewisser  Theon  bei  Fiat  de  h/e,  lonae  p.  SStE  vgL 

p.  S39  A  nennt  sie  in  Bezug  auf  den  Mond  nbnjai^  xarn  nlato;  und  mit  der 
platonLscht-n  Bezeichnung  tl<f  (h.  Plat.  Tim.  p.  30  A).  —  l!^nerkh1i  t  bleibt,  warum 
'I  lu  on  (Hill.  p.  143,  15)  die  in  unserer  Stolle  gewonnene  iteiiienfolge  der  Planeten 
Hu(  lüe  Gröüe  derselben  besieheii  wiii.  Sciuubach,  Grescli.  d.  griech.  Ajstr. 
8w  40S  encwingt  dwch  efaie  Hiebt  haltbare  Anfikssung  der  platoniscben  Woitr 
Verbindung  eine  andere  Planetenreihe,  welche,  thgeichen  von  der  UnterschStzung 
de»  M:ir^: .  riiT  scheinbaren  CSröße  allenfallB  »'Tit''pr»'r"Vi<Ti  könnte.  Fino  andern 
Erklärung  vcj-»uclit  C.  GSbkl,  De  coeleBtibus  apud  Platoucui  inotibus.  l'ropr. 
d.  Gymu^  z.  Wernigerode  p.  8~lö.    In  gelehrter  Wei^  ttucht  er  dar- 

satnn,  da0  ^e  Yom  Pole  ans  ceMbenen  anldt»»  nS  jtt&ovt  von  dea  Epi^eln 
der  Pianoten  auageftüt  sa  denken  seien.  Den  Texte  Plates,  wie  er  vorliegt, 
würde  seine  ErklMmng  allcTdin'_"<  nicht  die  geringste  Gewalt  antmi  «^fs^  k;Hin 
sieb  aber  selbst  nicht  treu  bleiben,  dcuu  für  den  ftußersten  Ring  uiotS  Giistii. 
an  die  Stelle  der  Epizjkcln  die  zur  Vorstellung  der  UncrmeßUchkoit  filbrende 
Tiefe  der  Fizstenubstiiide,  Ar  Mund  und  Sonne  die  aehehibare  QrOBe  dea 
Qestirns  selbst  einsetzen,  und  wir  können  sie  nicht  annehmen,  solange  niebt 
fiarli  Ml  weisen  ist,  daß  Plato,  uiif  über  Kudoxu»  und  Aristoteles  hinaua,  niefat 
nur  etuea  Crcdanken  an  die  I  pi/ykcln  (p.  11  adumbmtaui  quamlam  ati|ue 
incboatant  epicycli  intelligeutiaui),  sondern  dne  fertige  £pi2jrk(dntheorie  aar 
VerOgnng  gehabt  hnbe.'*[ygl.  Zbujb,  PbiL  d.  Ur.  1«,  S.  884,  Aam.  l. 

'  leb  verweise  besondas  nof:  Pbilosophorum  Graecorum  vct.  operum  reli- 
ipiiae  rec.  et  ilhi.str.  S.  Karsten,  vol.  T.  pars  Tl.  Parmenides.  Aniatelod.  1835  bes. 
p.  '<130  fi'.  Forsciiungeu  auf  dem  Gebiete  der  alten  Philosophie  von  A-  B.  KRii»ciiJi. 
Bd.  I,  Göttingea  1B40,  8.  97  £  Zaujai,  Phil,  dar  Gr.  I*,  &  584  C 

*  8.  bei.  Plat  Um.  p.  87  C  bia  89  D.  An  pannenideiaehe  AufTassung  der 
Welt  des  Scheins  crinneni  auch  die  Stellen,  welche  Zkllek,  Phil.  d.  Gr.  II,  S.  6ßr» 
p*»«anim>  lt  hat,  und  auch  bei  Xenokrate«  vgl.  Zelleb  a.  a.  O.  S.  864.  87«,  Aiun  3 
liegt  otfenbar  eine  Weiterbildung  der  Gedanken  des  Parmenides  vor.  Aut  den 
Zusammenhang  der  koavok^aeban  Mjrtbea  mitPamenidea  betadum  SooaiiaAoa, 
Qeaeli.  der  gileeb.  Aatreo.  &  408  aufmerkflaaB  gemaeht.  Vgl.  KaaaraN  a.  a.  0. 
88.  bl.  140. 
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BMot  Pkmetmgürid, 


iin?«ninbar>  daher  haben  Sokuduuobie  und  MABm  dieeelha 
auf  die  Vanduedenheit  der  iwiieben  d«n  Wendekreiean  dar  em- 
zelnen  Planeten  liegenden  Abetinda,  a]eo  mit  anderen  Worten  an! 
die  Vavachiedeohait  dar  Neigangan  der  einzelnen  Planetenbahnen  be- 

aogea,  und  Marttn  meint,  diese  Vorschiedenheit  der  ßahnneigang^ 
welche  in  Wirklichkeit  die  Breite  der  äußeren  Wirtelrftader  oder 
M&otal  bedingt»  müsse,  yom  Pole  ans  betrachtet»  sich  auch  in  größerer 
und  geringerer  Breite  jener  Iconientnaohen  Bange  der  Schnittfläche 
darstellen.  Diese  besondere  Ansichtweise  ICabtinb  läßt  vielleicht 
einige  Bedenken  aufkommen,'  ebenso  können  wir  seiner  AnBicht, 
unter  dem  äubersten  Wirtel  ^.v'i  die  ganze  Himmcissphäre  zu  ver- 
stehen, nicht  isustinunen,  in  der  Annahme  aber,  daß  Plato  wirklich 
diese  Kinteiliinp  nach  der  Breite  der  Gürtel  atd"  eine  'deiner  Zeit 
bestellende  Ansicht  von  der  Neigung  der  Platiutenbahnen  gegrüildet 
habt»,  müssen  wir  uns  jenen  beiden  Gelehrten  ansciüießeu.' 


'  Die  Beschreibung  des  iuatxumeutüi»  (Piat.  rep.  X,  p.  t>16C  t.)  lautet:  tiif 

öi  dtt  if  &f  Uff  wM»  o^rtir  tim*t  Önu^  ip  »l     M  fMf&X^  a^ot4^  »öd^ 

Mai  d^efkvfiftirb}  öuMftTjfQt^  oUop  tOMViog  ii.aitüiy  t'fxeoito  uftfiorto}»,  »tt9viUQ  oi 
)'<'rf1o(  ')('  i'r)lißov.;  lajitoTTOrrec'  xai  ovtu  dij  r^/rov  ^iUoi'  xni  iBrnntnr  xot 
iuiov;  iti Utility,  öntu  Htfti  io»g  ^«ynnmaf  atpordvlove ,  bf  äxAi/Äoi^  feyx^t» 
füvovg,  Kvxkovi  ärtt&m     x^Uij  jfmjuwwmt»  «ftsw  vwfx^i  tVö;  cr^HM^Mibv  «faicf- 

(T&ni.    ibv  fUp  oir  n^didr  i«  tial  iftniw  v^MnlU»  nlnviitaxor  th»  tov  x$ilovf 

xf'xknv  ^ei»',  tbif  rnv  nrnv  (Vt«r«po»',  lottor  9e  top  toi*  ttrn^tov,  tiittQTnr  9i 
lör  tov  6fd6ov,  ni}tnto>  de  töf  lov  ißd^ov,  exrof  Öi  lov  tov  nSfiTnoVt  e|p^a/io»> 
M  f Ir  19*  1^?»«»  8fdM»  M  thw  toi  Anrrifo«.  Theo  Smyrn.  m.  a.  O«  Da6 
vaubw  gtUog  der  lixB«te  Rand  oder  Maatel  des  Wirtel«  m  verctehen  mI»  geht 

hervor  aus  Plat  Grit.  p.  115E,  wo  die  Höhe  der  kreiaförmigen  EnlwSlIe  vom 
Meeresspiegel  an  )f»Uog  genannt  wird.  Wenig  passend  wnrdf!  nach  Mabtiks 
AuffaMung  die  Bezeichnung  fthtot-  avftgiäg  für  die  vom  Pole  aua  geaehen^ 
Fliebe  der  {minandergefftgteii  Kretoe  leiai  denn  Innige  der  ▼enebtedenea 
Breite  der  Gürtel  mußten  dieaelbeo  gegeaeimmder  hervorragen  und  surttck* 
treten.  Vielleiclit  iii(!iiite  Plato  unter  dem  »wior  irffe^ii:  tVöj  aifindvlnv  wie 
mit  den  weiter  unten  folgenden  Worten  nkuivnxt'tr  rnf  tov  /f^i/.m',  xvnkor 
gleicherweise  den  Mantel  des  äuliersten  Wirtels,  des  Tierkreiaes  am  Uimmeli 
der  infolge  seiner  Breite  nUe  anderen  verdeekte,  nnd  wir  dflrfai  daran  erinnern, 
doB  wir  nicht  gezwungm  sind,  den  Scbauplati  am  Pole  durchaus  fieitahallH^ 
denn  nach  neuplatonirtcher  Ansii  lit  wenigstens  waren  die  Ton-  der  ans  und 
einziehenden  Seelen  die  Sternbilder  des  Steinbocks  und  des  Kt'«;bäee,  vgl.  Porphyr, 
de  nymph.  autr.  in  Aeliaui,  Porphyrii  phil.,  Philonb  Ryz.  rucogn.  £ud.  Uucukb, 
Faik  1868,  p.  94>  üS.  llaorob.  Minn.  Beip.  I»  IS,  1. 

*  Über  die  Neigung  der  Planetenbahnen  sprci  licn  auch  Arleftot.  raetaph. 
Xn,  8  p.  1073",  nf.;  vgl.  Theo  Smyrn.  ed.  Hill.  p.  174.  if  und  das  H  *"— il 
aua  AnoAt.  a.  a.  0.  ebeud.  p.       i'iS.   AdbilL  TaU  Liag.  iu  Petav.  ürauolo|{. 


Digitized  by 


201 


Was  wir  brauchea,  ist  Bioher.  Piatos  Vergleich  ist  auf  die  Vur- 
Btdlaog  Ton  acht  konsentrlMilieii  Gürteln  gegründet  AUer  Mittel- 
punkt iflt  die  Erde»  der  Äußerste  Oftrtel  ist  der  Bereich  des  Tier- 
kreises am  Himmel,  die  inneren  Ottrtel  sind  die  Bewegungsbereiche 
der  sieben  Wandelsteme.  Für  die  oben  ausgesprochene  Annahme» 
Plalo  habe  sein  Bild  nach  einem  nns  noeb  erhaltenen  Vorbilde  des 
Paimenides  entworfen  und  bei  dem  Unier&ngen»  dieees  Fragment 
dss  Eleatan  abwetohend  Ton  den  bereits  vorliegenden  ErUämngen^ 
tu  deuten,  stQtie  ich  mich  nun  auf  sweierlei»  erstens  auf  die  Tat- 
sache, daß  Plate  auch  anderw&rtSi  insbesondere  in  der  Eialeitang 
(It-s  Tiroäus  seiuc  kogmologischen  Oedanken  und  Gebilde  an  die 
WeltrorsteUnng  des  Parmenides  anknüpft*  und  sodann  auf  dio 
«iohereiii»  weiter  unten  ▼orsulegeaden  Zeugnisse  Ton  der  pannenidei- 

p.  135  D.  Cleom.  cjd  tbeor.  II,  7  p.  126  Baut.  Pltn.  h.  o.  II,  §  65  ff.  Mabv. 
Gap.  Tin,  pw  867.  Ein  gewmer  Thaon  bei  Fiat  de  he.  Imiae  p.  987  £  Tgl. 
pi.988A  Munt  sie  in  Bezog  auf  den  Mond  nbnins  «nrn  nlätog  und  ndt  der 
platonischen  Bezetchnong  eh^  (s.  Plat.  Tim.  p.  39  A).  —  UnerklArt  bleibt,  warum 
Th«on  (Hill.  p.  143,  15)  die  in  uuBerer  Ötelle  gcwouncae  Keihenfolge  der  Planeten 
auf  die  Grölio  derselben  beziehen  will.  Schaubacu,  G^eh.  d.  griuch.  Astr. 
K.  40t  ft  enwingt  dareh  eine  nicht  baltbaie  Attifsssung  der  platonitehfln  Wort» 
Verbindung  eine  andere  Planetenreihe,  welehe,  abgatdien  von  der  UntcrschStzung 
des  Mai!?,  der  scheinbaren  OrSße  allenfalls  nntsprcohen  könnte.  Eine  andere 
Erkiünmg  vrrsudit  C.  GSdkl,  De  coelestibua  upud  Platoneia  motibus.  Profit. 
d.  QyniitHä.  z.  VVeniigerode  lb(j9,  p.  8—15.  In  gelehrter  Weise  sucht  er  dar- 
satun,  daB  «Ue  vom  Pole  »am  geMbeam  nülot  tov  /«fiUnv  von  den  Epizykeln 
der  Planeten  ausgefüllt  zu  denken  seien.  Dem  Texte  Piatos,  wie  er  vorliegt, 
würde  seine  Erklärung  allerdings  nicht  die  irfrintristc  Gewalt  antun,  sie  kann 
sich  al)er  selbst  nicht  treu  bleiben,  denn  fur  den  äuBersten  Ring  muß  Gübki. 
an  die  Stelle  der  Epizykulu  die  zur  Vurstellaug  der  Uueruießliclikeit  tührende 
Hefe  dar  FbotnniiAstlade,  ftr  Mond  und  Sonne  die  acheinbm«  OrSBe  des 
Oestirns  selbst  ebuetien,  und  wir  können  sie  nicht  annehmen,  solange  nickt 
uachxittvei.sen  ist.  dn6  Pinto,  weit  über  Kudoxu.s  und  Aristoteles  hinaus,  niobt 
nur  einen  Oedauketi  an  die  Kpizykelu  ^p.  11  adumhratam  quandam  etl|ae 
iuchoatam  epicycli  intcUigeutiamj,  sondern  eine  fertige  Epizykclutheorie  nur 
VevlQgnng  getiabt  hebe.'*Lygl.  Zburr»  PhiL  d.  Ur.  l\     884,  Anm.  1. 

*  leb  verweise  bcsouden  sof:  Philosophorum  Graecorum  vet.  operum  reli- 
quise  rec.  et  illustr.  S.  KARWr».  vol.  T,  j>iirs  II.  r!irnieni(it'.s.  Aiii.-'telotl.  ISf?.'»  bes. 
p.  230  ä.  Forschungou  auf  dum  Gebiete  der  alten  Philosophie  von  A.  B.  KaiüCiia. 
Bd.  I,  Göttingen  1840,  S.  97  ff.  Zkuji«,  Phil,  der  Gr,  P.  8.  614  iE 

*  &  bea.  PInt  Tim.  p.  87  C  bis  29  D.  An  pennenideiMlie  Auffassung  der 
Weit  des  Scheins  erinnern  auch  rlie  Stollen,  welche  Zeixek,  Phil.  d.  Gr.  II,  8.  66:> 
gef«Hmmelt  hat,  nnd  .nich  bei  Xenul^rafP!*  vgl  Zi-ij.er  a.  a.  0.  S.  87?:,  Anin.  ^ 
liegt  odeiibar  eine  Weiterbildung  der  Gedanken  des  Parmenides  vor.  Aut  den 
Zusammenhang  der  kosmologiacben  Ifythen  snitJPSnnenideB  beiiebonScsainMcn, 
Geeeb.  der  giieeb.  Attron.  S.  408  aufmerkMun  gemadit.  Vgl.  KanerBit  s.  s.  0. 
p,  88.  81.  140. 
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sehen  Zonenlehre,  die  bisher  meist  nur  nebensächlich  erwähnt  und 
zur  Erklärung  der  Fragmente  nicht  benutzt  worden  ist 

Eb  sei  zuTor  eriimert»  daß  dieaee  Fragment  ans  dem  poetiBoben 
fldnrunge  des  pannenideischeii  Gedichtes  prosaiMh  wiedergegeben^ 
und  nach  eina ein  hefatisgegriifenen  Teilen  desmlbeii,  wenn  aneh  ohne 
wesentliehe  EntsteQnng;  dooh  in  die  gefthrlicheSttne  andZiiBainmeo- 
geaogenheit  der  dozographiadiett  OboUeibael  gedrSogt  isl^  und  dafi 
ein  anderes  daaa  gehöriges  I^cagment  hei  Oioero,  wie  Kbisobb  dar- 
getan  hat»*  toh  einem  I^ikoreer  stammt»  dem  es  nur  daiauf  ankam, 
hei  FMmenides  wie  hei  dessen  philosophischen  VorgAngern  nnd  Nach» 
folgern  einen  ftr  ihn  angreifbaTSii  Gotteshegriff  zn  finden.  Wo  nun 
Ffatto  von  Wixteln  oder  Wirtebfladem  spricht,  hat  der  philosophische 
Sänger  von  Kränzen  oder  Kronen  gesprocl  t  n,  ^  Parmenides,  lesen  wir 
bei  Cicero,  erdichtet  sich  ein  Ding  gestaltet  wie  eine  Krone,  das  wie 
ein  Rad  zusammenhängenden  Lichtglaniee  den  Himmel  omgftrtet^ 
Bei  Stobäus  aber  heißt  es:  Parmenideo  ^^?X,  es  wären  zwei  um  ein- 
ander geflochtene  Kronen,  die  eine  aus  dem  dünnen,  die  andere 
aus  dem  dichten  Stoffe;  andere  aus  Licht  und  Finsternis  gernischte 
wären  /wischen  diesen  beiden.  Dasjenige,  was  sie  alle  umschlieÜt, 
sei  fest  wie  eiue  Mauer  und  unter  ihm  eine  feurifrr»  KroTic,  ebenso 
da»  Mittelste  von  allen,  um  welches  wiederum  ein  ieunger  kränz 
liege.  Die  mitteilte  der  gemischten  Kronen  aber  sei  Ursprung  aller 


'  K  MtfiM»  weist  mit  Recht  wiederholt  (a.  a.  a.  0.  p.  ^9.  287.  248)  dtrsof 
hin,  wie  oft  spätere  Erklärer  sich  penoigt  zeif^n,  bei  der  Krkliirung  cfBflt  aio- 
zelnen  Ausdruek^  den  (iesamtf^aiiken  unlterflckcicbtigt  su  lassen. 

*  S.  Kjuscbb  a.  a.  O.  bes.  S.  20  ff.  29  fL 

*  Dw  fit  die  Cbmid*  nnd  Hanpibedentmg  d«s  Werlei  orsyiin;  Steph. 
thcs.  Hng.  Or.)  und  «a  lie  allein  konnte  Ptonnanidw  seinen  Vergleioh  knftpfai. 

Dio  Aiifrajisunp  Km-icnB«,  der  von  Kagelkronen  spricht  (S.  102.  108  ».  B.)  und 
lÜR  /fi  i.kks,  wriuhcr  zwnr  fS.  525,  Anna.  1)  kreisförmige  BSndpr,  also  Zonen,  a!f 
die  richttge  Vorstetluug  von  der  ampavti  bescichnet,  aber  doch  schliefilich  bei 
der  Eridiraiig  Hobikugel  verbleibt,  tna  dem  Ansdnieke  Geweit  an.  Mit  Idtrti 
smammeiigestcllt  finden  wir  cUw  Wort  bei  Epiphan.  adr.  haer.  II,  8  Dism  dos. 
p.  fiHO,         tl>  5t  ni  fvua  dffanomMSät  n»^  th  trilfNKMtr  ^  ^  C<ii^ 

*  Cie.  de  nat.  deor.  1,  11,  2ö:  Nam  Parmenides  quidem  commenticium  qaid- 
dam  eotmiee  similitndiBe  effidt:  atepbanen  appellat,  eoDti»ente  (vnlg.  oentf* 
nentem)  ardore  Inds  orben,  qni  eingit  caelnm,  quem  appellat  deum:  —  die 
Worte  (■oiitinonfr  -caplnm  «ollen  nach  Kuisrnr  p.  108  f.  ein«-  irrtflmliche  Er- 
klftrung  Ciceros  enthalten,  vgl.  auch  Vatkk,  Parmenidis  Vclien».  doctrina  qtmliff 
fuerit.  BeroL  1864,  p.  67.  NKüBACSEa«  Anaximandcr  MUes.  p.  385,  not.  l  nimmt 
die  iHere  Leeart  eontiaeatem  wieder  es  mul  findet  die  Eridifuig  CicflVM  Ua 
StaM  des  PanaeaiJee  richtig  nnd  taehgemlft 
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Zeugung  und  Bewegung  uud  alles  Werdens,  und  er  nenne  sie  Gott- 
heit und  Regiererin  und  Bewahrerin,  Gerechtigkeit  und  Notwendigkeit.* 
Die  Begnfie  düsn  und  dicht,  oder  flüchtig  und  starr  bilden  im 
sirdtaD  Teito  dm  paniM«idBiMdk«n  Q«diolitit,  welöhM  die  W«lt  d« 
SehttDt  und  der  Meimuig  beachfeibt,  mit  den  Gegenflitxefii  Feaer  und 
Eide»  Idcbi  imd  Fmatantt,  Tag  iiod  Nadht  immer  nnr  einen  nnd 
denselben  Qegenaali  in  der  firacheinwig  des  Wesens  der  Hateria* 
Verfasisr  nnd  Schreiber  des  noU  nnr  an  swei  Pnnkton  entstellten 
Eioerptes  haben  glticklieberweise  anch  einen  bedentsamen  Unterschied 
mnerwiseht  gdaesen.  Die  beiden  siefaUch  beseichneten  Begrüfe  des 
alles  Um&nenden  diese  Beaeiefannng  kehrt  bei  Plate  wieder*  ~ 
nnd  des  Mittelsten  von  allen  sind  ?on  den  Ezftnsen  oder  GHlrtehi 
dentlich  abgehoben,  und  man  kann  unter  ihnen  nnr  die  HimmelB- 
und  die  Erdkugel  verstehen.  Die  Erdkugel  ist  fest  nach  dem  Be* 
gtifie  der  Matoie,  der  Himmelskugel  mag  die  Festigkeit  sngeschriehen 
gewesen  sein  nach  dem  metaphysisolien  fiegriffe  der  nnyerrückbaren 
Grenze  der  alles,  auch  das  reine  Sein,  amfkssenden  Kng^estalt»^ 
ein  Unterschied,  den  die  Ebtcerpierer  außer  acht  gelassen  hnben 
können.  Der  Krde  zu  gedenken  hatte  Plato  bei  seinem  Bilde  vnn 
den  himrnlisflipn  Howei^ungen  keinen  Anlaß,  in  des  Parnienides  Ver- 
suche, flu'  Ordiiiiiif^'  der  Welt  der  Krsrheinungen  zu  erkennen  und 
darzu'^ti  llen,  konnte  sie  natürlieli  ht  i  hlen,  und  er  zog  sie  in  eine 
neue  Betrachtung,  indem  er  die  äpureu  uud  das  Abbild  jener  Ordnung 

*  Stob.  ecl.  T,  22,  1  (482)  (g.  Diel«  dox.  Gr.  pw885):  ITanuet  l^f  atBtpävng 
itwtit  jtfQirtfnitYUfyrt;  t'nnilr'/lov^ ,  ir/y  uiy  t'x  rnr  ('tQctiov  i>p-  t'x  inv  mntpov' 
fnxtns:  di  ai.i.n:  tx  iftoxh:  xtti  anötovi  nun^v  lovrii)»"  xm  rn  ntnie/of  dt  niirrrti: 
iMi^ovg  diMqr  atBffeoir  imä^Mf,  v(p^      nv^utdtfg  (neqHtPfj,  nat  to  fitouitaiof  natsut» 

(et.  «TifiAr  init^mif)f  m^i  t  (aadenr.  <t>,  itf  tan»  y.  BOon)  inUir  «v^iUlvc* 

t&¥  M  m/ftpufiaf  tijf  (iwattivjp  Snaffu^s  toxApt  (valg.  re  *ai,  corr.  v.  Davis  ad 

C\r.  Ar  nat.  di-or.  I.  11.  KniflcirK  p.  107  vprirmt.  nixinr;  sehr  p:ut  V.ya.ivv.  S  :i'J5, 
Antn.  *i  für  imnamg  xe  »ai  —  ^flX'i*'  ««*  nach  Farm.  fr.  v.  12ö  Kaabt. 

T.  13G  tyrtiiN)  näirris  HUfqcsfag  xal  feyeuttai^  vnä^SM',  //Vimx  xai  daifiopa  mi  »vßtff- 

Dir  Aafiuig  des  Fni^'meuts  bis  za  den  Woften  aieqiöv  rnaif/et"  findet  sieb 
ftnch  Plac.  phil.  II,  7  (Dox.  385).  Eusoh.  pr.  ev.  XV,  88,  1.  Galen,  hht.  p1n"V  11 
(DiBts  dox.  Gr.  p.  622.  KOb«  tom.  XIX,  p.  267).  Zn  den  letzten  Worten 
f6r  9i  ffvfifttfäif  tifte  ftiotutit^v  xri.  sind  noch  zu  vergleichen:  Plnneil.  1t* 
V.  ae  Käan*  (188—88  Stiim),  Uber  ««l«he  wir  weiter  «ateii  luaere  An- 
iieht  aassprechen  wollen. 

'  S.  8implic.  in  Aristot.  phys.  p.  7^  nff.  Dirro  p.  SO,  80  bis  81, 1.  K&ianm 
a.  a.  O.  p.  221  f.    Zells»,  Phil.  d.  Gr.  I,  8.  öl»— 523. 

*  Platllin.  p.  81 A:  to        ne^iixo»  nimt,  iat69a  yo^rü  fu&' 

*  SimpUe.  in  Ar.  pbjs.  ed.  Dnu  p.  81^  bt 
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auf  der  Erde  wieder  erkannte.  Wenn  wir  nun  nach  der  Bedeutung 
der  Kronen  Mlbtt  fragen,  so  ist  zunächst  klar,  daß  unter  d«n  Kronen, 
die  swisdhen  den  beiden  &n6enlen  mitten  inne  liegen  und  die,  ili&lioh 
wie  bd  PUto,'  ans  der  Ifisdinng  der  stofflioihen  Gegensfttzc  gebildet 
sind,  nur  die  Sphären  der  Wandelsterne  imtanden  werden  können, 
der  innerste  vnd  der  ftoBerste  Ena»  aber  mftesen  msammenfiülen 
mit  den  beiden  feurigen  Krftnien,  deren  einer  rniter  dem  alles  üm- 
faasenden  nnd  deren  anderer  rings  nm  das  Mittelste  von  aUeoi  gelogt 
ist  Wahrsobeialieh  liegen  dabei  swei  anf  ▼ersehSedenen  Anllssen 
bembende  Formen  der  Erwibnong  for,  die  80|  Wie  wir  im  fVagmente 
lesen,  ebne  Überleitung  des  Gedankenganges  und  der  Vorstelluugs* 
reiben  nebeneinander  gedrftngt  werden  mußten.  lob  glaiibe,  man  habe 
unter  dem  innersten  Kranze  nichts  anderss  zu  suchen,  als  einen 
geographischen  Begri£f,  den  eben  Parmenides  eiiigelührt  htA,  die  ver- 
braimte  Zone  der  Erde,  die  nach  der  einen  Betrachtungsweise  abi 
feuriger  Gürtel  erscheinen  mußte,  mich  der  anderen  als  Tnl  der 
Erde  zur  festen  Materie  i^elulrte,  unter  dem  äußersten  Kranze  aber 
den  Gürtel  de;^  Tierkreisus  am  Himmol.  der,  weil  er  am  Himmel  war, 
aus  tiüchtigem  Stofto,  Keuer,  Licht  bestand.  Die  inittebte  iler  gc- 
minehten,  zwischen  <len  beiden  äuücrsU'n  liegenden  Kronen  endlich 
kann  n;ieh  Hlh  i!  la  und  nach  der  klaren  Bezeichnung  nichts  anderes 
sein  sollen,  aU  die  Sphäre  der  l^onue.^   Sie  war  nach  der  älteren 


>  Plat.  rep.  p.  616C:   ov         ftir  ^laxnitjr  xai  rö  »fM#fyo»  # 

'  KKit^cME,  dem  tiich  Zbllbr  anschließt,  seUt  i<t-ine  ^ToSe  Gt^IchrHHtnkcU 
uad  Umsicht  diurAO,  ciue  Anzahl 

und  asob  mühevoller  Hmw«giiiiiiiuii|i  denellMii  die  hier  genuioto  GtolMt  6m 
Pannenid««  m  dem  philolHbchcu  Zentralfeuer  zu  finden.  Di«  bsidSB  eis  direkte 
Belege  angewandten  Stellen  aus  Simplir  'u  \A\y»  f.  RA.  ed.  p       h  f . 

uad  Jambl.  theolog.  arithm.  ed.  Ast  p.  1  kouuca  die  klai-«u  Worte  uuäeicä  ilaupt- 
fragmentet  aieht  beseitigen,  wie  sohoa  Kaasxbn  p.  2ö2  mit  Recht  behauptet  hat 
Ob  wir  nit  K*in«  «.  a.  0.  den  Dimoo  in  die  Sphire  der  Soaae  rerMtssw, 
oder  die  Sonne  selbst  unter  demselben  verstehen,  kann  nach  Betrachtung  der 
ganzen  Ausdrucksart  in  koinnm  vvesontlH-ht  ii  Uiit<;iscliii^do  füliren.  Während 
der  aUgeraeiae  Gutttiabegrilf  neben  dem  Begriü^^  des  reiiieti  Soias  bei  ihm  keine 
Hlelle  mtkt  fiuid  (vgl  Kbimhi  98),  iat  «•  geradem  Geptlugeubeit  des  Panae- 
nidea,  poetisoh  nad  im  Hynoealoii  (vgl.  Kbimo  p  1  tt)  von  Odttarn,  GAttionea 
und  Dämonen  zu  reden,  wctiti  er  metaphysische  und  physische  Begriffe  moini 
(vfr!.  Karsten  p.  230  ff.),  und  abgesehen  von  dem  rJrniKlii  rtuni.  -U  ti  Pürm^nndrs 
bei  soicheu  Aosdrückou  fassen  zu  wollen,  bezeugt  Ciceros  GewAhramviu  diese 
Ttefihe  gau  riehtig  tn  der  FnHetemig  dee  olwtt  &  Mt,  Am.  4  StebandM 
mit  deo  Wortea:  mnltaque  ^atdem  monstra,  quippe  qni  bellma»  qui  dlaoordima, 
fni  capiditetem  eetenqne  generis  qfaadem  ad  daua  ravoeat 
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Reihenfolge  der  mittelste  Planet,  der  unter  sich  Venu8,  Merkur  umi 
Muutl,  über  sich.  Mars,  Jupiiei  und  Saturn  Latte; ^  sie  wird  von 
Sophokles,  Ton  Plato,  von  Kleanthes,  toh  Cicero  und  Ton  anderen 
mit  fthnliobeii  hohen  Namen  belegt»  wie  toh  Panmidee;*  sie  wird 
in  ObfirainalamiiiiiDg  adt  dar  Annalmie  ilirer  gemiMhtea  Nater  wie 
von  denl^ytihagoraeni  (kob.  S.  179£J^  bo  toa  FanneoideB  Sammelpunkt 
des  WidwilMUM  dai  Fwm  gBoaimt;'  aie  konnte  beeondors  dem 
Bfligrftnder  der  Zonenkbre  wie  ein  DAmon  enehflinen,  deeien  Maeht 
nob  in  Sommer  and  Winter,  in  Zengong  nnd  Tod,  in  Entitehen 
und  Yergehen  offenbarte» 

Daß  dieee  Qlirtely  wekbe  die  Bieitenbewegnng  der  Baaeten  in 
sieh  fMeOf  nocb  aiAter  unter  der  Voretelliug  Ton  Zonen  betrachtet 
Warden»  beaengt  AehÜles  Tatius,  der  sagt,  es  gäbe  sieben  Zonen, 
doicb  welche  die  eiaben  Sterne  sich  bewegten.^  Sah  man  von  der 
Planetenbewegnng  ab  und  richtete  seine  Aufinerkaamkeit  auf  die  Zone 
awiBohen  den  Wendekreisen  des  Himmele,  so  war  dadurch  der  Anfang 
zu  einer  Einteilung  der  Himmelskugel  gemacht,  die  alte  Bek&nnt- 
acbaü  mit  dem  Begrifie  des  arktischen  ond  antarktisohea  Kreises 


'  Vgl.  S.  HACDACH,  Qeseh.  d.  gr.  Astr.  S.  398 f.  Böckh,  De  Plat.  tyit  COfllttt 
glob.  etc.  Hcidelb.  1810,  p.  XXII  ff  Makun.  Thf  i  Smyrn.  ?ib.  de  mir,  p.  Se. 
Ptolcm.  Almag.  IX,  l.  Theo  Smyrn.  ed.  iiitl.  p.  iHö  ri.  Stob.  ecl.  phy.".  T,  24, 
p.  016  (141,  6  ff.  Mein.  DutLS  dox.  Gr.  p.  345,  5  f.).  Situpl.  iu  AritiU  de  coeL  11, 
18,  p.  816%  27.  HMfob.  Mmn.  Scip.  1, 81.  ProcL  in  PUt  Tim.  p.  SSSAffi  Usa 
kann  noch  vergleichen  Plin.  h.  n.  II,  §  83  f.  Gensor.  d.  d.  n.  13,8  f.  In  Benig 
auf  diese  bfidpn  Stellen  will  ich  lti  1'  L''^Tit!ir!i  darauf  arifiTiprkeam  machen,  daß 
die  für  die  Eutfornongen  der  l'iaueteu  emgcüeUten  Zahlen ,  welche  unter  an- 
deren Fftiu,  Afbit  und  Gxufps  ar^os  angenommen  biU>en,  nirgends  andenfaiii 
gebUrea,  eis  ia  die  ectloadienisehe  Bweehnaag  des  Erdmeridiins.  Bioe  Be- 
tracbtuiiK  der  Stdle  des  Ceasorinw  ksna  vidÜsidit  sof  die  Entstobang  des 
Irrtums  führen. 

'  Vgl.  Bü<  KH  a.  a.  O.  p.  XXIV.  Zei  i.ku,  Ph.  d.  Gr.  L,  S.  624,  A.  1.  lila,  8. 125, 
Aam.  1.  11,  ä.  7dO.  Kajdcus,  Forsch,  etc.  S.  388£  —  Soph.  h.ll2.  Plat.  Tim.  p.  39B 
vgl  p.  4ia  OcHjL  II.  418B.  Oleaath.  bei  EaieK  pt.  E?.  X7,  16,  7.  Thao 
Sm^m.  ed.  Hill.  p.  188,  16.  140,  6.  186,  17.  Cic.  sonia.  8dp.  bei  Macrob.  I,  20. 
Qoaest  Tii'^r  T  PUn,  h.  n.  II,  g  12.  Vgl.  Chaoremon  bei  Porphyr.  Pr.  Ev. 
in,  4,  2  (Fragm.  hiat  Gr.  Muell.  III,  p.  496).  Galen,  de  dieb.  decr.  III,  vol.  IX, 
p.  »OS  ed.  KüBH.  Hermipp.  de  astroL  ed.  Raoix  «.  Ymsos  IV,  24  f.;  XIII,  78; 
X7I,  llt.  PUL  Alex,  ds  0|il£  imdi  «d.  Ooaii  p.  18, 80. 

'  Stob.  ecl.  ph.  I,  22,  p.  484  (DuiU  dox.  Gr.  p.  335,  19):  lov  di  nvffog 
fimnvnf^t  ibr  ijhoit  «ci  tdif  faiaiiar  umlor,  Stob.  I»  85,  p.  680.  588  (DiBia 
dox.  Gr.  p.  ä4d). 

*  AchilL  Tat  iaag.  in  PetaT.  Unaiolog.  p.  185  D:  oi  «ff^l  w  ftnäcif«  for«! 
«M»        twAc  St  &  ^pi^vnm  W  M  M^ts  —  PtoL  tetiab.  1, 

p.  87.  Nona.  Dionja.  1, 145.  841.'  XXXyUI»  115. 


Digitized  by  Google 


206 


Himmeiszonen  und  Erdjufiten. 


mnßta  den  Qedankeii  diewr  Eintellimg  weiter  leiten,  mid  deoiit 
waren  fftaf Zonen  deeHimindn  gegeben.  Sichtete  men  aberven  dieeer 
BSnteihing  deeHimmelB  den  BUokwieder  auf  die  Erde  als  die  nüitdile 
der  konifluteiseliea  Kugeln,  eo  war  der  Weg  «r  Obertfagnn«  der 
iM>—  auf  die  Erde  olEen  und  beetimmt  wgeaeielmet 
Avoh  die  Jonier  teÜteD,  wie  mehrfach  erwihnt  weideD  ist  (a.  ob» 
Sl.  197  ihren  Hoiisont  nach  den  AnfanL^punktai  der  Smuie  an  den 
Tagen  der  SonmMnODiieDweiide,  der  Wintenonnemrande  und  der 
Nachtgleichen  ^  haben  den  Begriff  der  Wendekreise  am  Himinel  ge> 
habt  (8.  S.  119  Anm.  2)  und  kannten  den  Bärenkreis  ^  welcher  die 
immer  sichtbaren  Teile  des  Himmels  einschloß  und  den  gegenttber- 
liegenden  Punkt  desjenigen  Kreises,  der,  ganz  unter  dem  Horizonte 
gelegen,  den  immer  unsichtbaren  Teil  des  Himmels  begrenzte  (S.  70). 
Kino  Übertragung  dieser  himmlischen  Kreise  aul"  die  Knbchoihp  d^r 
Jonier  war  natürlich  nicht  denkbar.  Nicht  allein  denkbar  a))er, 
Süiideni  ^[f'rMxIftzu  notwendig  war  diese  unniitti  llt^if»  I'Viprtr  i  u'ung  der 
himmiib(  hi  n  Ivreise  auf  die  Erdkugel  bei  «Itiii  i'ythagoreern,  bei  albMi 
Vertretern  der  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde.  Für  sie  schloti 
sich  die  Erdkugel,  wenn  sie  dieselbe  zunächst  noch  nicht  wie  Pliilolaus 
und  seine  Nachfolger  aus  dem  Mittelpunkte  in  eine  eigene  H  ihu  ver- 
wiesen, Punkt  für  Punkt  au  Jie  mit  ihr  konzentrische  Rimmelskugel 
an.*  Jeder  Punkt,  jeder  Kreis  des  Himmels,  auch  jeder  anderen 
denkbaren  konzentrischen  Kugel,  auch  eines  jeden  der  Gürtel,  welche 
die  Breitenbewegung  der  Wandelsterne  einsdiloeBeD,  fand  sich  ja 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  wieder.  Jede  nach  dem  YorbUde  der 
Weltadne  gedachte  Scheitellime  beelimmte  die  svelnaiider  gehSiigeii 
F^rnkte,  und  wenn  man  aicfa,  wie  Ariatdelea  bei  Faetaetaning  der  Erd* 
sooeo  tat,  einen  Kegel  dachte,  deasen  Spitae  im  MitteLfnmkte  der 
Welt  liegt^  und  dieaen  Kegel  aenkrecht  zu  seiner  Achse  achnitt,  ao 
waren  die  Kreise  der  durch  diese  Schnitte  entstandsnen  Grundflächen 
die  aneiander  gehAiigen  Kreise  einer  den  Dorohsclinitten  gleichen 
AmaU  Ten  kmiientrisdien  Kugeln.*  Dieser  Teil  der  KogaUehre, 
welcher  die  ganze  spätere  Geographie  beherrscht,  mnfite  zur  Klaihdl 
kommen,  mußte  den  Gedanken  an  die  Antipoden  mit  allen  seinen 
Ausblicken,  Fragen  und  Verbindungen  au&teigen  lasstti  und  die  Lehre 
von  den  Erdzonen  nach  sich  ziehen.  Und  so  finden  wir  denn  auch 
ht  richtet:  Pythagoras  soll  die  Erde  nach  Maßgabe  der  ganzen  Kugel 
des  Himmels  in  flinf  2iOnen  geteilt  haben,  in  die  arktische  Zone^  die 

1  Vgl.  die  DertiMuieag  bei  Aristot  de  coeL  11^  4»  6  p.  187*,  5. 
*  Arittot  metoor.  II,  5, 10  ft  p.  86S*,  82 1 
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SommtTzone ,  die  Zone  der  Tag-  und  Naclitgleiche,  die  WiuU  rzouc 
uud  die  antarktische  Zone.^  In  diesen  Worten  ist  die  Abhängigkeit 
der  Erdsonea  Ton  den  HmuBolBsoneD  «nsdrttoklioh  lwrvof|pshobeiiy 
und  BMhStralkO^  der  die  aslroiMMiiteoIie  Geographie  na^h  £nloedienee 
and  Hipfiardi  abhandelt,  iuteil&0t  nichts  den  Sati  emaoprilfen:  in 
jRlnf  Zonen  geteilt  maß  num  aieh  den  Himmel  f  enteilen  nnd  ebenso 
in  filaf  Zonen  die  ESrde,  nnd  den  Zonen  nnten  muß  man  dieeelbe 
Beneonong  geben,  wie  den  entepreobenden  oben  —  —  unter  jedem 
der  himmlieolMm  Ereiee  liegt  ein  gleichbenannter  der  Brde  nnd  ebenio 
Zone  unter  Zone.* 

Wenn  der  Schritt  von  einer  UberwiegeDdett  Behandlang  dar 
Astronomie  zu  gOMmderter  Betrachtung  der  Erdkugel  einmal  ge- 
schehen war,  so  konnte  es  auch  nicht  ausbleiben,  daß  die  Yerbiudnng 
mit  den  zur  engeren  Erdkunde  gehörigen  Wissens-  und  Beobachtungs- 
kreisen wieder  angeknüpft  wurdOb  Diese  Wendung,  die  recht  eigent- 
lich den  Weg  zu  der  neuen  Geographie  der  Erdkugel  angebahnt  hat, 
scheinen  besonders  die  Eleaten  ausgeführt  zu  haben.  Wir  stützen 
die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Annalime  erstens  auf  die  oben  S.  187 
vorgelebten  Spiirrn  der  physisch-geographisch ott  Lehre  der  Jonier, 
die  sirh  hei  den  Kleaten  YorfindeOf  zweitens  aui  sehr  bestimmte 
AuBSÄgf  n  Her  IJberliefening. 

Die  soeben  angetuixrte  Stelle,  weiche  das  Zeugnis  von  der  pytha- 
goreischen Zouenlehre  entimlt,  wird  durch  zwei  lose  angefügte  Sätze 
erweitert  Diese  lauten:  die  mittelste  Zone  nimmt  den  mittelsten 
Teil  der  Erde  ein,  und  wird  darum  die  verbrannte  genannt.  Die 
mitten  zwischen  der  sommerlichen  und  winterlichen  Zone  gelegene 
ist  aber  bewohnbar  und  gehört  unter  die  gemäßigten.^  Dieser  letzte 
der  beiden  Sät^e  kann  nur  eine  spätere  Berichtigung  des  ersten  sem, 
denn  erst  in  der  alexandrinischen  Zeit  führte  die  Erfiedirung  zu  der 

'  Flac.  pLil.  III,  14  (Di£i^  dox.  6r.  p.  378):  Ilv^af  oqag  xipr  pjr  di^al&fün 
M$  «wmi(  otffweg  »^po^  dtfjfifv&M  wie  nim  («waiff»  il^vninjr  Jhnm^tmifif 
^»fftrqv  /ct/iA^tJ'iyr  '  s  uyi^y,  —  vgl.  Galen,  cd.  KChn  vol.  XIX,  p.  296  (DistJ 
dox.  Gr.  p.  RSfl).  Flut,  de  oracnl.  def.  p.  429  F.:  dr  ök  itj>  nnvtl  nfftt  uh'  rtümf- 
6  ne(fi  fffv  «ono»:,  nirte  de  teimkoii  6  ov^rö»  ötMi^urvu^  dvaiv  ägnutois  ihai 
tffomxoif  Kai  ^Uaa  (o^^e^tv^. 

*  Sinb.  II|  Ck  tll:  iSMCMMv      f«9  4fm&Mm  ht  rif  •di^m^,  ntni- 

.»!.»■  dt  MtA  6fi(ijyvfitjj;  de  xai  litg  ^uivag  tat  niwm  tmte  »"tü-  — 

t09mnm      Camt;.    Vgl.  Strab.  I,  C.  S. 

*  Fofftaetsung  der  Stelle  in  Anm.  Ii  t)  futr^  {fti^  Dbls)  t6  (livf  t^g 
ff^  4fl(n  m^*  mM  t99io  dwwtwwfyii^y  wUoiyrfw;*  H  o^t^^itr  An«  («AiV- 
fjfMf  RSMO,  o&^i^  Düte)  [4        tq|(  ^9^«^      gtifu^ii^]  ifa^rfg  ut  oSffn. 
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maBte  den  Ghdaaken  dieser  Einteilung  weiter  letten»  nnd  denit 
waren  ftnf  Zonen  des  Himmds  gegeben.  Sichtete  man  aber  von  dieser 
Einteflnng  des  Bümmels  den  Bliokirieder  anf  die  Erde  als  die  mittelste 
der  konsentiisciieD  Engehiy  so  mr  der  Weg  aar  Übertnigmig  der 
Himmeiaatnien  anf  die  Ikde  oflSan  nnd  bestimmt  TOigaaeiohnet 

Anch  die  Jonier  teOten,  wie  mehrfach  erwShnt  worden  Ist  (a.  ob. 
8.  197  £.),  ihren  Heonaont  nach  den  Anfangsponktsn  der  Senne  an  den 
Tagen  der  SommewOBneu wende,  der  Wintersonnenwende  und  der 
Nachtgleichen,  haben  den  Begriff  der  Wendekreise  un  Himmel  ge* 
habt  (s.  S.  119  Anm.  2)  und  kannten  den  Bärenkreis,  weicher  die 
immer  sichtbaren  Teile  dee  Himmels  einschloß  und  den  gegenüber* 
liegenden  Punkt  deErjenigen  Kreises,  der,  ganz  unter  dem  Horizonte 
gelegen^  den  immer  unsichtbaren  Teil  des  Himmels  begrenzte  (S.  79). 
Eine  Übertragung  dieser  himmlischen  Kreise  auf  die  Erdscheibe  der 
Jonier  war  natürlich  nicht  denkbar.  Nicht  nlloin  denkbar  aber, 
f?ondern  geradezu  notwendig  war  di*  sc  umiiitt«  ]h;u  f  L  !  ertnigung  der 
himmlischen  Krei^^f  .^uf  die  Erdkugel  bei  n  Pytli:ii;oreeni,  bei  allen 
Vertretern  der  l^eliie  von  der  Kugelgestalt  der  Erde.  Für  sie  schloß 
sich  die  Erdkugel,  wenn  sie  dieselbe  zunäclist  noch  nicht  wie  Philolaus 
und  seine  Nachfolger  mus  dem  Mittelpunkte  in  eiue  eigene  Bahu  ver- 
wiesen,  Punkt  für  Punkt  an  die  mit  ihr  konzentrische  Himmelskugel 
an.^  Jeder  Punkt,  jeder  Kreis  des  Himmels,  auch  jeder  andereu 
denkbaren  konzentrischen  Kugel,  aucli  eines  jeden  der  Gürtel,  welche 
die  Breiteubewegung  der  Wandelsterue  eiuschlosbeu,  fand  sich  ja 
anf  der  Oberflache  der  Erde  wieder.  Jede  nach  dem  Vorbilde  der 
Weltachse  gedachte  Seheitellinie  bestimmte  die  aneinander  geh<(rigea 
Pnnkte,  und  wenn  man  sieh,  wie  Aristoteles  hei  B^sstsetamg  der  ESrd- 
zonen  tnt,  einen  Kegel  dachtCi  dessen  Spitae  im  Mitteljumkle  der 
Welt  liegte  nnd  diesen  Segel  senlcrecht  an  seiner  Achse  schnitt^  ao 
waren  die  EreiBe  der  durch  diese  Schnitte  entrtandeoen  Ghmndfl&chen 
die  saeiaader  gehftrigen  Srsise  einer  den  DvrohsohiiittBD  gjekhen 
Ansahl  von  kcnaenlEisGhen  Engeln.*  Dieser  Tefl  der  EngeOihrs^ 
welcher  die  ganze  spUeie  Geographie  beheirsofat,  mnfite  znr  Elarheit 
kommen,  mußte  den  Oedanken  an  die  Antipoden  mit  allen  seinen 
Ausblicken,  Fragen  und  Verbindungen  aufsteigen  lassen  nnd  die  Lehre 
von  den  Erdzonen  nach  sicli  ziehen,  ünd  so  finden  wir  denn  auch 
berichtet:  Pythagoras  soll  die  Erde  nach  Maßgabe  der  ganzen  Kugel 
des  Himmels  in  fllnf  Zonen  geteilt  haben,  in  die  arktische  Zone^  die 


>  die  Bertimnraeg  bei  Aiistot.  dt  coeL  II,  4, 5  p.  «7%  8. 
*  Allstot  meteor.  II,  5, 10  A  p.  86t%  88 1 


Digitized  by  Google 


Eimmelaxonm  und  Erdxonen,  207 


Sominerzone,  die  Zone  der  Tag-  und  Nachtgleiche,  die  Winterzone 
lud  di0  aatarktisolie  Zone.^  In  diegeii  Worten  isl  die  Abli&ngigkeit 
der  £rdioiieii  toh  den  HmunelB2onen  atudrttokUeh  hervorgehoben, 
nad  Boeh  Strebe,  der  die  estronomiaehe  Geographie  neeh  üratoathenes 
und  Bippercli  abhandelt^  nnterl&flt  nicht,  den  Sets  einmprägen:  in 
(Unf  Zonen  geteilt  muB  man  eich  den  Htminel  ToreteUen  und  ebeneo 
in  filaf  Zonen  die  Erde,  und  den  Zonen  unten  mnB  man  dieeelbe 
Benennong  geben,  vie  den  entspieolienden  oben  «  ^  nnter  jedem 
der  MmmlSanKflw  Ezeiae  liegt  ein  gleüshbenannter  der  Ikde  nnd  ebenao 
Zone  unter  2k>ne.' 

Wenn  der  Schritt  von  einer  überwiegenden  Behandlung  der 
Astronomie  an  geaonderter  Betrachtung  der  Erdkugel  einmal  ge- 
schehen war,  80  konnte  es  auch  nicht  ausbleiben,  daß  die  Verbindung 
mit  den  cur  engeren  Erdkunde  gehörigen  Wissens-  nnd  Beobachtiinge> 
kreisen  wieder  angeknüpft  wurde.  Diese  Wendung,  die  recht  eigent- 
lich den  Weg  zu  der  neuen  Geographie  der  Erdkugel  angebahnt  hat, 
scheinen  besonders  die  Eleaten  ausgcftihrt  zu  haben.  Wir  stützen 
die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Annalime  erstens  auf  die  oben  ^,  187 
vorgeJf^i^tpn  Sjniren  <lei  phy8isch-E;eogra}ilus(  hen  Lehre  der  Jonier, 
di^"  Sil  h  t  ei  deu  lOb  aion  Torhnden,  zweiteuä  aui  sehr  bestimmte 
Aussagen  der  tlberlieieiung. 

Die  soeben  angeführte  Steile,  welche  das  Zeugui»  von  der  pytha- 
goreischen Zonenlehre  enthält,  wird  durch  zwei  lose  angefügte  Sätze 
erweitert  Diese  lauten:  die  mittelste  Zoui  mnirat  den  mittelsten 
Teil  der  Krde  ein,  und  wird  darum  die  verbniuiitc  genaiHit.  Die 
mitten  zwischen  der  sommerlichen  und  winterlichen  Zone  gelegene 
ist  aber  bewohnbar  und  gehört  unter  die  gemäßigten.'  Dieser  letzte 
der  beiden  S&tse  kann  nur  eine  spätere  Berichtigimg  des  ersten  sein, 
deon  erat  In  der  alexaodnniBohen  Zeit  flhrte  die  Erbhnng  an  der 


*  Flac  pbil.  m,  14  (Dune  dox.  Gr.  p.  378):  llv&af6^g  r^v  f^r  etralöfai; 
tft  «•«  mmn9i  oJ^OMtv  «yalffi  «Ar  nint  iAwmtt  i^mwti^  ibiayiiwiy» 

^«^trr/«'  ^fCi^c^ir?»'  iaijfie^r^,  —  vgl.  Galen,  ed.  KOhn  vol.  XIX^  p.  296  (Dibls 

dox.  Gr.  p.  033).    Plut.  de  oracul.  def.  p.  429  F.;  6»  de  rü  navü  nerte  ftif  ^uivmg 

tyOJWWfp  xot  fUabi  tut  laiifitfftif^. 

*  Sinb.  H»  0>  III:  Htn^mw  fUi»  fA^  ^h90Mm  dti      o^^bv^i  nmdfc- 

tbtrov  di  mti  »v»»  ifiurviioig  öi  xai  k'i;  ^uva;  taf  wAtt»  wmig  —  ÄfO- 

btaavtbts        i^btrji.     Vgl.  6tnb.  J,  C.  ft. 

*  FoitNtsuDg  der  Stolle  in  Aan.  1;  /«itrv  (/tät  Dttts)  16  /i4«er  t^; 
ffp  4fiC*>  Mf *  avjö  Tovto  dwxMmyiirf  «dUniytä»^  ^  M  oAt^VT^«^  int  («6(9- 
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Lehro,  daß  die  ganze  Zone  iwiscben  den  Wendekreisen  ebenso  be- 
wohnlwr  sein  mtteie,  wie  man  große  Streokm  derselben  damals  tat- 
flliftMinh  bewelmt  gefimden  hatte.*  Wemi  wir  aber  der  minmehr  vor- 
snlegendsii  mdgUchst  gut  beglaubigton  Uberltefsning  staengs  folgen, 
so  kann  anch  der  erste  der  beiden  SAtse  mit  seiner  ungenügenden 
fkklArang  des  Begriffes  der  verbrannten  Zone  nnr  als  ein  fremder 
Zoasli  erscheinen.  Für  die  Pythagoreer  würde  demnach  nichts  weiter 
bezeogt  bleiben,  als  die  Übertragung  der  Ummlischen  Kreise  auf  die 
Erdkugel  und  damit  die  Feststellung  derjenigen  Zonen,  von  welchen 
Posidonius  sagt,  sie  seien  nützlich  für  die  Himmel8kunde,^  und  in 
Ubereinstimmung  mil  fli^ser  Beschränkung  würde  es  auch  stehen, 
daß  den  Pythagoreeru  >')no  Rpzoichnung  der  Zonen  zugescliriehcn 
wird,  die  bloß  von  den  Hauptparallelkreiseu,  dem  arktisclien  und 
antarktischen  Kreise,  dem  sommerliclien  und  winterlichen  Wend«. 
kreise  und  dem  Kreise  der  Tag-  und  Nachtsleiche  hergenommen  und 
iu  späterer  Zeit  ganz  ungebräuchlich  geworden  laL 

Pannenides,  so  sagen  die  doxographischen  Sammlungen,  be- 
schränkte zuerst  die  bewohnten  Gegenden  der  Krd».^  riuf  die  beiden 
tropischen  Zonen.^  Strabo  aber  berichtet  mit  dieser  Angabe  über- 
einstimmend und  erweiternd:  Posidonius  sagt,  der  Urheber  der  Teilung 
in  föuf  Zonen  sei  Parmenides  gewesen,  doch  habe  derselbe  die  ver- 
brannte Zone  Isst  in  doppelter  Breite  der  Zone  swisehen  den  Wende- 
kreisen angenommen  nnd  habe  sie  hinansniohen  lassen  Uber  einen 
jeden  der  tropisohen  Ezeise  in  dsi  <?elnet  der  gemäßigten  Zonen.^ 

Das  Nene,  was  mu  hier  als  Entdeeknng  des  Parmenides  eni- 
gegsntiitt)  ist  im  wesentlichen  die  nene  fietraohtong  der  Zonen  Tom 
Standpukts  der  pl^ysiaehen  Erdkunde  nnd  das  erste»  filr  die  Ge- 
staltnng  der  spiteien  Geographie  gearadeen  maßgebende  nnd  ent- 


>  TgL  die  g0o^.  Vngm,  d  EntotUL  8.  BS. 

*  Strub,  n,  a  95.    Vgl  u. 

'  Plac.  phil.  III,  11:  Jla^fiwidjK  n^fütog  6<p<ü»(fia$  y^i  jovf  oiMovtte'rmK 
tönovg  vnö  taig  övci  t^t^ig  taig  j(foaota£f.  Vgl.  Euf^.  pr.  er.  XV,  bl,  4. 
GfU«ii.  bilt.  phil.  ed.  Küra  voL  XIX,  p.  296  (Dm«  dos*  Gr.  p.  68.  6S8). 

*  Stoib,  n,  C.  M:  6  Mövmkkmg       ek  nina  {ümmp  Srnt^intK 

nXaros  17»  Sinxtxrn  iitrrjy  tiji  (itta^v  TfTif  TQOntxt^y,  t'  rf  i'^iinTO%"Tfiy  inotiffot»  tCir 
tifatwttttf  eis  lu  «Ixiu»  jmi  n^of  tai<;  «vx^cifo^;.  Über  die  Kurrektur  wtefnintov- 
MV  für  vatffmawwpjs  s.  die  Note  Kbaxbu  in  dessen  Aiugmbe  voh  1,  p.  t4S. 
Dia  aUgomeiB  t  «nnlMidctea  Worte  ^MoCft  täv  «f«w*)(6r  hMmgtm  von  dmim 
aUtv  ab,  sind  liaadBchriftlich  allgemeiii  ÜBrtrtAeml  und  naeh  minsr  Ansiclit 
für  das  Verständnis  unentbohrlicb.  V^l.  u.  —  Achill.  Tat  rm^.  Pitt.  Urawriog. 
p.  1&7C:  Uifinui  Üb  Jlu^fftSi'U^g  .11^  ibw  uti^ijae  ittfuf. 
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floheidende  Ek-gebnia  dieser  Betrachtnogsweiee,  die  Lehre  tod  der 
UnbewohiibadMit  der  einen  mittebten  und  der  beiden  änBersten 
Zonen.  Wer  sieh  in  diese  Betrachtung  Teisenkte^  konnte  recht  wohl 
dann  konaiBay  die  Sonne  in  begsislerter  Darstellung  eine  alles  be- 
herraoliende  Gottheit  su  nennen.  Bünen  Gürtel  schlangt  die  senk- 
recht herabfalloiden  Sonnenstrahlen  tun  die  Mitto  der  Erde,  und 
allein  die  Lage  zu  dieser  Sonnensone  und  die  Beeinflussung  dnich 
dieselbe,  die  sich  zunächst  in  den  Beleuchtungs-  und  Erwftrmungs- 
▼erh&ltoisBen  kundgab,  bestimmte  filr  die  Tier  anderen  gepaarten 
Zonen  ihre  Eigentümlichkeit  und  Zusammengehörigkeit  Andauernde 
tiefsinnige  Durchforschung  verschiedener  auf  diesem  Gebiete  zusammen- 
laufender Gedankenreihen,  Betrachtung  der  symmetrischen  Gliederung 
der  KrdnbrrHäche  mit  ihren  von  der  Natur  gesteckten  Grenzen,  der 
Wirkung«.!!  und  wechselnden  Zustände,  welche  von  den  täglichen  und 
jährlichi'M  Ui it  rschiofh'n  des  Sonnenstandes  hervorgebracht  werden, 
andererseits  abui  »iie  Erwjtumne  der  in  verbreiteten  Nachrichten  vor- 
liegenden aufänglicheu  und  ungenügenden  Kriaiirungeu  über  zu- 
nehmende Macht  und  Andaucr  der  Hitze  und  Kälte  nach  Süden 
und  Norden  muß  allmählich  den  Gedanken  au  die  Unzugänglichkeit 
der  verbrannten  Zone  und  der  erstarrten  Zonen  gezeitigt  haben. 

Der  Gedanke  des  Parmenides  war  also  zeitgemäß  und  man 
glaubte  iu  ihm  sofort  eine  einleuchtende  Richtigkeit  hudeu  zu  müssen. 
Praktische  KHalirung  und  theoretische  Forschung  sah  man  hier  muf 
maly  wie  es  schien,  in  seltenevs  Kinklange.  Die  Lehre  von  der  6e* 
schrlnkuBg  der  Bewohnhsrkeit  auf  die  gemäßigten  Zonen  ist  in  der 
ntehften  Folgsaeit  in  einstimmiger  Annahme  gelangt  und  ist  im 
Qmnde  in  den  geographischen  VoisteUnngen  des  Altertums  heir- 
Bohend  geblieben,  auch  dann  noch,  als  sie  etwa  zweihundert  Jahre 
nach  ihrem  Auflcommen  Ton  der  wissensehalltlichen  Oeographie  mit 
den  besten  Gründen  wieder  beseitigt  worden  war. 

Wir  müssen  nun  weiter  fragen,  wie  die  Angabe  des  Posidonius 
von  der  Breite  der  verbrannten  Zone  bei  Parmenides  aufzufassen 
sei.  Fast  doppelt  so  breit  als  die  Zone  awischen  den  Wendekreisen 
habe  Parmenides  die  verbrannte  Zone  angenommen,  beide  Wende- 
kreise in  die  gemäßigten  Zonen  heraus  überschreitend,  so  lauten  die 
Worte  der  handschriftlichen  Überlieferung  (S.  208,  Anm.  4),  die  durdi- 
aus  nichts  Unbegreifliches  enthalten.  Wirklich  stichhaltig  bleibt  nur 
eine  Erklärung,  und  das  ist  diejenige,  die  sich  gerade  am  genauesten 
an  die  handschriftlich  üherlieferten  Textesworte  anschließt.  MaLi- 
gehend  ist  nämlich  der  klar  ausgesprochene  Unterschied  zwisciien 
dem  physisch-geographischen  Begriffe  der  verbrannten  Zone  und 

BUNMOI,  SrdkwMl«,  11.  An«. 
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den  bloß  attronomisch  begrilDdetaD  Begriffe  der  Zone  zwiecheo  den 
WendekreiMii.  Strabo  setst  das  oben  begonnene  Referat  ans  Posi- 
donins  fort»  indem  er  dessen  Angabe  Uber  eine  andere  Anstellt  des 
Aristotdes  folgen  I&6^  der  im  Oegensata  an  Parmenides  ? srtaranate 
Zone  die  Zone  swischen  den  tropisoben-Ereiaen  genannt  babe»  d.  h. 
hei  welchem  Rieh  die  Breite  der  mittelsten  physisch-geographischen 
2iOne  mit  derjenigen  der  mittelsten  astnmomisch-matheinatisclien 
Zone  deckte,  nnd  dann  erst  bringt  er  weiter  den  Tadel  des  Posi- 
donius,  der  sowohl  gegen  des  Parmenides  als  gegen  des  Aristotdes 
Annahme  gerichtet  ist,  und  darauf  hinaueläoft»  daß  man  im  Gegen- 
teil anzunehmen  hahe,  die  verbrannte  Zone  sei  viel  schmaler  als 
die  Zone  zwischen  den  Wendekreisen,  denn  es  habe  sich  die  tat- 
sächliche Bewolmtheit  des  Landes  noch  in  groBer  Entfernung  süd- 
lif  !i  vorn  Wendekreise  nachweisen  lassen.^  Der  durch  die  allgemeine 
V«M  l>indung  bedingte  M  i^ensatz  der  aristotelischen  Zouenlehre  gegen 
die  pannenideisclie  kommt  aher  nur  zu  der  -  rforderlichen  Bedeutung 
und  Klarheit,  wenü  Parmeniduä  seine  verbrannte  Zone  für  hreiter 
bielti  als  seine  a^^tronomisch-mathematische  Zone  der  Sounenbewegung 
zwischen  den  Tropen,  wenn  die  erstere  seine  Wendekreise,  wie  ja 
diü  unangefochtenen  Worte  des  Textes  (h'ntlich  genug  sagt-n.  nach 
Außen  hin  überragte.  Posidouius  lehrt  aucli,  daß  die  physische  Geo- 
graphie eine  andere  Zonenteilung  erfordere,  als  die  Astronomie,  und 
stellt  andwe  Zonen  Ar  die  Himmäsknnde,  anders  ftr  die  Brd«  nnd 
Vftlkerknnde  an£*  Nach  dem  vorliegenden,  wie  ieb  glanbe,  nniwei- 
dentigen  Zeugnisse  aber  maß  die  sn  solcher  Untenebsidung  fttbrende 
Iiebre  von  Parmemdes  ausgegangen  sein.  £r  muß  die  Orenie  seiner 
verbrannten  Zone  swischen  seinem  Wendekreise  nnd  seinem  a(kti> 
sohen  Kreise  gesucht,  die  Vorstellnng  der  ünbewohnbarkeii  nicht 
erst  von  der  Möglichkeit  des  senkrechten  Sonnenstandes  abhftngig 
gemacht  haben,  sondern  TOn  einer  anderen  Überlegung; 

Die  Wirkung  des  Zenitbstandes  der  Sonne  am  Wendekreise 
nnd  noch  ttber  denselben  hinaus,  auf  die  es  nun  hauptsächUdi  an- 
kommen würde,  findet  sich  eigentlich  auch  bei  Aristoteles  und  bei 

'  8tmb.  Uf  C.  94  Forts.:  ulifurtoiilq  Ü  oeiriiv  Haiti*  tijv  fttiaiv  lüif  tffo- 
iiuttftf  dtMaiuf'  diaxemmimpr  fti(f  Ujea&nt  th  Mk^op  dm  »avftn  •  r^y  öi  fttntfw 

*  ütnh.  II,  GL  9&:  Avtb;  di  (ü  iZiMRiAttPMf)  ^iuufdr       lig  ^i'Vta»  «arn 
qi^m*'  «iViM  jt^^9t§M»{  nifof  ta  o^^j^oMc*  n^.-  di  tit  iit^fiuum 

tnvta;  tt  ml  dva  SU-n^  irr^fiK-  tn^  \m6  tote  tgoniMotf,  Ma9^  <«.-  ^puw  nttC  ^tf^ 
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Foaidooiua.  AmtoteteB  lehrte  ab  aUgemeineik  Gnmdsats,  daß  die 
Terimuuite  Zone  uriachen  den  Wendekreiaeii  liege  und  liebt  be- 
Modeffs  benror,  daß  die  Srde  nioht  bia  Aber  den  Abstand  der 
Wendekreiae  ttber  dieselben  Mnein  bewobnbar  sei.  £r  fttgt  aber 
sdhließliob  dook  noch  die  Bemerkung  bei,  die  liBnder  würden  frei- 
lioh  sdum  nnbewobnbar  noch  ebe  die  Sohattealoaigkeit  und  der 
Sehattenwechsel  eintrete,'  erkennt  alao  gewisBermaßen  auch  eine 
ftber  die  Wendekreise  heranagreilbnde  Terbrannte  Zone  an.  Diesen 
Umstand  maß  Poeidonins,  wenn  ihm  unser  Text  der  Meteorologie 
vorlagt  als  nnwesentlich  übergangen  haben,  etwa  weil  die  Bemerkung 
mit  der  Lehre  des  Parmenides  vergliehen  nur  ein  geringes  Maß  der 
Überschreitung  annehmen  ließ,  das  auf  den  eben  ausgesprochenen 
Hauptgrundsatz  nicht  störend  wirken  sollte.  Ahnlich  verfuhr  Posi- 
donius  selbst.  Der  Begriff  der  Unbewohnbarkeit  war  schon  vor 
seiner  Zfit  entweder  bedeutend  eingescliränkt  oder  auch  ganz  aiif- 
gegeheri.-  Er  ualnn  nbpr,  trpstützt  auf  die  Kenntnis  der  Libyschen, 
Arabischen  und  (Tedrosiscljt  ii  Wüsten^  an,  daB  in  der  Nähe  der 
Strich«^,  in  welchen  die  Sonne  zur  Zeit  der  »%nnenwende  fast  einen 
iialbt-n  Monat  über  (ieui  Scheitel  stehe,  im  Norden  sowohl  wie  im 
fcJüden  eine  schmale,  wüste  Zone  liege,  deren  jede  den  Wendekreis 
nicht  zur  äußeren  (irenze,  sondern  in  der  Mitte  ihrer  Breite  habe.^ 

Mehr  von  den  Zonen  des  Parmenides  zu 
sagen,  amd  wir  nicht  im  stände  (Fig.  1).  Wir 
wissen  nicht,  ob  er,  wie  Aristoteles,  die 
SchattenveriiiltntBse  fbr  die  Begrensnng  der 
Zonen  ber&eksiehtigt  habe;  wir  wissen  nicht, 
welche  Ausdehnung  er  sdnen  erfrorenen 
Zonen  gegeben  habe^  auch  nichl^  wie  er  die 
atktisohen  Zonen  begrenste,  obschon  es  der 
Ableitung  der  astronomischen  Zonen  sufolge 
am  entopreehendsten  wire  an  glauben,  daß 
man  von  allem  Anfiuige  an  den  Polarkreis  mit  dem  Iftngsten  Tage  von 
Yierundswansig  Stunden  ala  notwendige  Grenze  dieser  Zone  erkannt 


*  Vgl.  Aiitfeot  meteor.  n»  ft,  11  p.  8S2%  5f.:  tavw  r  oAuttr^m  fiißtt  9tmnut 

SMil  oin  IfufrffffPf  fWV  T^Olvßv*  MM  fntf  ovx  [rtfifj  uf  </*'  n^o;  agxmw  PVP  9'  «ioArf- 

rnt  nnriTtQnr  yivartni  ni  Tnnni ,  tiiui'  /;  i':u>X&iftiny  tj  iittaßükleiP  ri/y  onihv  nf/öi 
fuaqftpiHfty.    Daä  Wort  nei  hat  ihkXEK  (Ariat  meteor.  I,  p.  eiogefligt. 

'  Strab.  II,  C.  r^.  FosiduD.  Bbod.  rdl.  «d.  J.  BakI,  Lllgd.  Bet  1810,  p.  98  ff. 
Die  geogr.  Fr.  d.  EmtMth.  &  88.  151  £. 

*  S.  d.  geogr.  Fr.  d.  Eratottb.  8.  Si.  88.  S98. 
«  &  ob.  &  210,  Anm.  8.. 
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habe;  ob  etwa  eine  Verbreiterung  seiner  kalten  Zone  naisfa  Art  der  Ans- 
dehnoDg  der  Tetbrannten  Aidaß  gewovden  aei  ftlr  den  merkwttidigen 
Umstand,  daß  bei  Aristotelea  nnd  vielen  anderen  der  qAteren  Be- 
richtentattar  nicht  der  Polarkreie,  eondem  der  arktiache  Ereia  der 
Breite  von  Athen  als  Zonenteiler  genannt  witd.^  Wir  hfionen  niebt 
naebweiaen,  wie  wafarscfaeinlich  ea  aooh  sein  maß,  daS  Pannenides 
eine  SpbSre  benntat,  die  Kreise  derselben  nadi  einem  OnindraaBe 
eingeteilt  und  den  Versnob  gemaeht  babe^  Pankte  dieser  Ebiteihuig 
am  Himmel  festzustellen.  Wir  haben  endlich  ancb  nur  einen  zweifid- 
baften  Anhaltepunkt  zur  Untersuchung  der  Frage,  welche  Onteriagsn 
fiir  seine  Zonenlehre  er  der  damaligen  Lftnderlrande  habe  entnehmen 
können. 

Eine  Vermntnng  aber,  die  ich  anderwärts^  anslllhrlicher  und 
dann  kürzer  vorgelegt  habe,  gestatte  ich  mir  hier  zu  wiederholen« 

Senkrechte  Bestrahhinfj.  der  Grund  zur  {jrößten  Hitze.  tr;it  für  alle 
Punkte  zwischen  ilen  Wendekreisen  iilhrüfli  nur  zweii!i;i!  (mti.  An 
ftll^n  lindern  'lagen  liiiien  flir-?pllteTi  Piml^t  '  unter  ab-  und  zunehmend 
schiefer  B''vtr;^}ilung.  Wenn  l'ai  nu nid*' ■  nun  ils  ;h!!Aep;tp  Bedingung 
für  die  \  erbrennung  durch  das  Soiinenleuer  (äenjenigen  i^*  -^trahlungs- 
Winkl  :  annahm,  dessen  Scheukol  von  der  über  dem  Äquator  stehea- 
den  boune  ausgehend  die  Wendekreise  trafen,  so  muBte  die  Ter- 


aarttck»  wShrend  der  andere  ebensoweit  Uber  den  Wendekreis 
binans&llen  mnßte  (Fig.  2). 

Mag  man  diesen  Erklärungsversucb  nun  annehmbar  finden,  oder 
niobt,  an  der  Tatsache  der  Verbreiterung  der  verbrannten  Zone 
dnrch  Parmenides  kann  man  mit  Backsioht  auf  die  ÜberU^emgs- 

*  VgL  die  geogr.  Fragui.  des  £rato«th.  S.  74,  Atim.  4  und  u.  Abscho.  III. 

*  Die  ZoiieoUtbre  de»  Pannenide«.  Berichte  der  KgL  Bieki.  Ose»  der 
Wi8i).  7..  I^tp^ig,  higt.-phil«  Ki  t89'>,  8. 102  f.  ~-  CHe  Groildlagen  dei  wmttaMh 
ptolemitMiien  JiMbildee.  Beifebta  etc.  189S,  8.  95. 


•Flg.  2. 


brannte  Zone  ungefähr 
doppelt  so  breit  werden, 
als  der  Kaum  zwischen 
diesen  Kreisen,  denn  wenn 
man  sioh  die  Zeitpunkte 
TorMlte,  in  denen  die 
Sonne  Aber  einem  drt» 
Wendekreise  selbst  stand, 
so  reichte  der  eine  Sahen- 
kel  dieses  Bestrahl  ungs* 
Winkels  bis  mm  Äqnalor 
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verhältmsse  nicht  rütteln.  Sie  fiüirt  aber  zw  zwei  Folgern ii-rn, 
deren  jede  in  ihrer  Art  von  Bedeutung  ist.  Einseitig  wenigbtüntj 
bedingt  die  Ausdehnung  der  verbraunten  Zone  eine  Einengung  der 
gemRßigten  und  aus  diesem  Umstände  aliein  läßt  sich  ein  fast  voll- 
ständig^ luLöt  Ihüftcij  \\  ui  t  III  einem  Fragmente  des  Paiuienides  er- 
klären und  mit  dem  ganzen  Fragmente  auf  die  Erdzouen  beziehen.  * 
War  nun  die  gemäßigte  Zone  so  schmal  geworden,  so  folgt  daraus 
««ter,  daß  nob  Parmeiudes  die  Exdkngel  außerordeatUoh  groß  Tor- 
gwteHft  lia]>en  mttne,  niclit  naeh  Uiümii  VeriiJÜtniate  nun  Wdten- 
nmm»  irie  maii  bei  obeifliolilielier  Betradibuig  denken  ktante, 
eondm  dem  Unfiuige  neeh  verglichen  mit  einem  flbenefabaren 


*  Vgl.  die  ^neiilchre  des  Parin,  etc.  8.  70  f.  loh  halte  es  fttr  mdgUuh 
nnd  wahracheinlich ,  daB  bich  das  parinenideificlie  Fni^ment  Sitnpl.  in  Arist, 
pbys.  p.  4  ^  19  It.  und  p.  9%  H  tf.  (ed.  Dikls  p.  ül,  13  f.,  p.  3!»,  14  f.)  auf  die  Erd- 
floaen  beri«lie  «nd  nteht  anf  die  Q«tliniipbfijren,  wie  sonst  ang^iomiBW  worden 
Ist,  vgL  die  BrUirangsvemudie  bei  R*Btitir  p.  117,  Ksiaoaa  8. 106  imd  bei 
Stkih  8.70^  fS.  V.  135  ff.  K&bst.  188  ff.  Steix:  at  fitQ  atftvöi%ifixi  noiijyto  [^«/^eo 
St.  ni^rrn- Diei.s,  nl^vtat]  nvifb,  nxffitoio  [axQtjroto  St.,  Dikls]  !  nt  S'  tnt  inig 
f't'xtö.'  fitift  db  ipkofOf  £eia(  ['iemtl  aivo'  j  iy  dt  fteato  tovtup  daiuiar^  f;  näna 
Ttvßti/y^'  I  nipw  f'  öq«  [nArtf  Y<t()  8v.  nivtg  McLtACH.]  ejn>Yk(ioio  rojfov  »crt 
/ü^toe  «ier^  O'er**  S'']  I  nifinow'  Hitamn  ^Iv  ftifep  [iui^^r  Bt.]  iö  t'  tt^fiior 
fiv.tt;  I  HQcey  ff^rjlfteot,)  — ^.  Das  Worf  r rt-tföttffai  läßt  n\ch  nnr  itii  Ant«(-hIuB 
HM  die  Nucliricht  dr-.M  Fosidoniat«  (8.  2üä,  Anni.  4)  erkiäroti.  VVeuu  wir  weiter 
bcdtiukeii,  duJi  iu  dein  zweiten  Teile  des  parmeoideischen  Gedichtes  nicht  nur 
die  beatt^eoden  Lehren  Qlier  Entstehmig  und  Einrichtang  des  Wet^bittdeai 
sondern  snch  r  die  Erde  und  ihre  Natur  hU  in  die  Tiefen  der  Physiologie 
und  Anthrop(>l(i{,'ie  (».  Pint.  adv.  Col  p  IlUHf.  Zntri?  S  /ij^  ff.  Kakstkm 
p.  2.'>7ff.|  enthalten  waieu,  «o  müssen  wir  glauben,  d&Ü  daa  Werk  einen  reichen 
Inhalt  gehabt  habe  und  einen  ziemlichen  Umfang.  Nach  diesem  vorauszusetzen- 
den UnftafSf  nicht  neeb  der  GerinfAgigiteit  der  erlisltenea  Fragmente  werden 
wir  die  Worte,  mit  denen  Simplieins  das  BruchatUdlt  dnldtet  Ip.  9*,  16,  Diata 
p.  3(>,  12:  i(*r  ^Xifd  di  näliy  ne(}i  tutv  dvofp  irtoiXBitav  ein<'>>f  hiäfei  xai  ih 
no^qtutoif  itfiitf  oviia('),  zu  bemessen  haben  und  dabei  au  bedenken,  daß  Öim- 
püdna  aaali  dem  Znaammenhar^ge  nur  Stellen  anobli,  in  weleliea  Ton  den 
beiden  Frinaipien  dea  PanneBridea  die  Bede  war.  Damm  scheint  mir  die  An- 
nalune  Kabstsss:  hos  Item  venös  aatec»dentibus  112—120  parvo  intervallo 
snbjectoß  fitisse  gewagt,  wenn  er  an  wenip;©  Ver.so  tntt  vv<MiiL'  foi-t.sirliroitciidt  tu 
lobttlte  dachte.  Karstsx,  Mcixacu  und  Kbischb  lasen  unbedenklich  »x^iirm« 
nnd  die  Vene  dea  Pann.  sind  ja  ideht  diupehans  moatariialt  Paaaender  nrag 
die  Lesart  aein  ftr  noaem  Gedadken,  Ar  onbedingi  nötig  lialto  iob  sie  liei 
dem  Gegensatz  von  7iv(f  und  rv^  nicht.  Für  äy.Qir»:  mit  kurzer  Aufangssilbe 
luuin  ich  allerdings  nur  auf  Eurip.  bei  Euseb.  pr.  Kv.  XIII,  13,  41  ab  (ed. 
Umu.  II,  p.  212)  und  Cleuu  AI.  (Paris  1641)  ström.  V,  p.  603'  hinweisen.  Die 
Iditen  Worte  des  Bmelistüclcs  mMite  ich  am  liebsten  einlach  nach  Heaiod. 
cfk  M6  dentan.  VgL  die  Zonealebre  dea  Pam.  ele.  a  70^  Aaak  S  s.  £. 
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Abschnitt  ihrer  eigeueu  Oberfläche.*  Alle  I-.äiidcr  nämlich,  die  zur 
Zeit  des  Parmenides  bekannt,  die  auf  der  Karte  des  Hekatäus  ver- 
zeichnet waren,  d.  h.  das  ganze  Mittelmeer  mit  dun  umliegeudeu 
Läudern,  mußte  in  dieser  schiuaien  Zone  Platz  finden.  Diese  An- 
sicht YOQ  der  Größe  der  Erdkugel  begegnet  oos  wieder  bei  Plate. 
Er  Iftfifc  in  der  Blnleitoiif  smn  Tiai&iia*  neben  dem  Ifittolmeeie 
mueter  Erdinsel,  das  er  nor  als  einen  großen  Meerbusen  betraditet» 
nooli  ein  ftnßeres  Meer  bestellen,  das  alle  Brdinaeln  mit  unserer 
Ökumene  ond  mit  der  Atlantis  umscbliefit,  omgibt  aber  dieses 
äntteie  Meer  soletst  noch  mit  den  Kflsten  eines  wabren,  gewaltigen 
Festlandes  nnd  nennt  nun  die  ganze  Erdkugel  eine  gana  große 
Masse.'  Proklns  in  seinem  Kommentar  som  Timftos  nimmt  diese 
Ansicht  Piatos  TOn  der  GrOße  der  Erde  in  Schnti*  tmd  zwar  gegen 
Aristoteles,  der  eridftrt  hatte,'  die  Erde  sei  gar  nicht  so  groß;  alle 
Erdmesser  stimmten  darin  überein,  daß  sie  nor  400000  Stadien 
Um£Euig  habe,  das  sind  lOOOO  geographische  MeileOt  und  das  nannte 
seiner  Zeit  Aristoteles  noch  klein. 

Leicht  ersichtlich  ist  mm,  daß  mit  der  Ausarbeitung  dieser 
Zonenlehre  der  neuen  Geographie  der  Erdkugel  ihre  Aufgaben  ge- 
stellt waren.  Kf;  galt  jetzt  unter  ganz  neuen  Bedingungen  die  alte 
Weltmeerfrage,  die  Frage  nach  der  Erstreckung  und  Begrenzung  der 
Okunionr  wirlcr  aufzunehmen,  anstatt  der  alten  Kreisforni  einen 
neuen  Karteiir;uii1  7ai  tindeu,  der  sieh  den  Zoneiigrenzeii  tilgte  ^S.  3f)f,), 
zu  untersuchen,  ob  und  wie  diti  Frage  nacli  der  allgemeinen  Ver- 
teilung der  Erdoberlläche  m  Aleer  und  Festland  zu  lösen  sei,  ob 
das  Land  in  Gestalt  großer  Inselii  aus  dem  Meere  emporrage,  oder 
das  Meer  in  gesonderte  Becken  getrennt  umschließe,  ob  der  anzu- 
nehmenden Hewolmbarkeit  auch  eine  wirkliche  Bewohntheit  ent- 
legener uud  uiierreiülibarer  Ökumenen  zur  Seite  Stühe.  Auch  über  ^ 
alle  diese  Fragen  ist  uns  für  die  Zeit  der  älteren  Pythagoreer  und 
der  Eleaten  direkt  nichts  aberliefert,  als  die  Bemerkung,  Pythagoras 
habe  gelehrt,  daß  die  Erdkugel  ringsum  bewohnt  sei  nnd  daß  es 
Gegeni&ßler  gehe  (s.  ob.  S.  180),  und  die  oben  8. 191t  besprochene 
Aussage  des  Xenophanes,  die  sich  in  fthnlicbem  Sinne  deuten  llßt 
Da  kommt  uns  nun  wieder  Plato  za  Hfllfe. 


*  YgL  die  Onmdlageo  de»  naihiiach'ptol.  ErdbOdae  «tc.  8.  »4. 

«  Pinto  Tim.  p.  24  E.   V^l.  die  QniDdhigMi  des  owriniich-ptolaiiiitehas 

KrdbiMes.    Bi'richte  etc.  8.    !  t. 

*  Phacd.  p.  109  A  f.  na^iteyt  n. 

*  PmcL  in  Tim.  ed.  ScinrstD«»  p.  61 A. 

*  Ar.  de  ooeL  11,14,  IftC 
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Man  denke  aji  die  alte  Lehre  der  Jonier.  das  Wasser  der  Krde 
habe  die  Nahrung  für  die  Limmiischen  (.Testirne  her/uguijen  und 
werde  darum  langsam  verzehrt^  Das  Vorkommen  von  >reere8resten 
mitten  im  Festlaude  und  auf  Bergen  war  ein  Hauptbewcis  für  die 
Annahme.^  Schon  Xenophaues  liatte  diese  Bemerkung  gemacht  und 
hatte  die  ganze  Lehre  benutzt,  iur  huiu  J^ysteni  da-  Weltbildungen 
und  der  Weltuntergänge.'  Es  kam  nun  darauf  an,  von  welchem 
Stadium  des  waaserrerzehrenden  Prozesses  man  auszugehen  habe. 
£iB  frttherer  Zdtpimkt  dm  Vxwm»  mußte  der  Lehre  mn  den 
firdiBMln  günstiger  sein,  ein  ipitarer  der  I^ehre  ▼om  Zueammeii- 
haage  dee  FetClaiides.  Eiiii  wirUicheB  Holbmittel  fEür  die  Entsohei- 
dimg  dieeer  aehweven  iVage  boten  nur  die  UntersachnngeD  ttber  die 
tataftdüioben  Orenien  der  Ökumene«  denel>en  gab  es  aber  noch 
hypotfaeliaehe  Versvohe»  asf  die  Symmetrie  der  Geetaltong  der  £rd- 
kngel  und  auf  das  an  die  Zonenlehre  gebundene  Wirken  der  Natur 
an  sddiefien.  Gelöst  wnide  aber  die  Frage  auf  swiefaehe  Weise, 
und  zwar  im  hohen  Altertum «  nicht  erst  in  der  Alezandrinenei^ 
wie  ich  Mher  fälschlich  Termutete. 

Plato  spricht  in  der  mythischen  Beschreibung  der  Erde  am 
Schluti  des  Phädo  von  ihren  vier  Hauptströmen  und  sagt:*  In  diesen 
vielen  Orten  der  Erde  gibt  es  nun  vier  Uauptstrdme.  Von  diesen 
ül^t  der  größte  und  äußerste  rings  im  Kreise  herum,  der  sogenannte 
Okeanos,  ihm  entgegen,  aber  in  ganz  anderer  Richtung^  der  Aoheron 
durch  unbewohnte  Gegenden  und  aucli  unter  die  Erdoberfläche. 
Den  Okeanos  kannten  die  Griechen  durch  Autopsie  nur  im  ^\  esten, 
hier  aber  in  nordsüdlicher  Ausdehnung,  soweit  ihre  Kenntnis  der 
Westküsten  Europas  und  Afrikas  reichte.  An  dieser  nordsüdlichen 
Richtung  hält  Plato  fest  und  setzt  ihr  den  Lauf  des  Acheron  in 
ostwestiicher  Richtung  entgegen,  denn  er  läßt  ihn  durch  (»de,  unbe- 
wohnte Gegenden  Hießen  und  die  waren  zu  Piatos  Zeit  in  der  ver- 
brannten Zone,  an  der  man  tlamais  noch  festhielt,  zu  suchen.  r)aLi 
er  ihn  auch  in  die  Unterwelt  rinnen  liibt,  geht  uns  nichts  mehr  an. 
Nach  riatos  vor  unserer  ^Stelle  auseinandergesetzter  Hydrographie 
waren  alle  Gewässer  in  unterirdischer  Verbindung.  Da  haben  wir 
das  Bild  von  zwei  Gürtelmeeren,  die  um  die  ganze  Erde  flieBen, 


'  Vgl.  ob.  &  40.  11«.  *  Vgl.  ob.  8. 187. 

^  S.  die  Orandlagen  dos  iMriiiisch-ptoI.  Erdbildea  etc.  S.  W  ff. 

*  Plat.  Phad.  p.  1  12  E:  rr^/fcrff  i5'  aiMt  nytit  tf  loviin.  Ktt:  rmlhuj  i^ititit 
nun  Qevfiaiu,  top  tö  ttfv  fteyiafn*-  xni  tiutnitn  (mtf  «>  Hukovuevnc  atxmyn^  f^mi, 
tovtov  di  xainpujiifv  xni  tjmi'iito^  ^tutv  Jf^fc'^iur,       dt'  iif>i^(ap  tu  timuif  ffti  ukiuuf 
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sich  rechtwinklig  schneiden  uad  das  Festland  in  vier  Erdinsela 
teilen  müssen.  Eb  ist  jenes  onTerwüstliche  Erdbild,  das  eigentlich 
heute  noch  besteht  in  den  rechtwinklig  zueinander  geeelllen  Stnifim- 
omamenten  dm  Beichaapfeb  (Fig.  3).  Die  «ugenohta  Sj^mmetrie 
des  Bildes,  die  Art  des  Schlnßverfahrens,  das  nach  der  SteUnng 

anaerer  Ökumene  in  der  einen 
HUfibe  der  einen  gemifiigten 
Zone  Mieh  die  entsprechenden 
Erdinnefai  derPoafilwn,AntOken 
und  Ant^oden  in  der  andera 
HfiUte  der  nOrdUehen  und  in 
den  Hälften  der  sttdtiohen  ge- 
mftßigten  Zone  zu  finden  wußte, 
verweist  aber  deutlich  auf  die 
Philosophenschule,  von  der  Plate 
aofiel  übernahm  und  der  man 
im  Altertum  den  Vorwurf  der 
Übertreibung  im  Haseben  nach 
Symmetrie  und  den  Vorwurf  des 
kurz  angebundenen  Schlubver- 
fabrens  niacbte,  die  der  Pytha- 
Icb  /.weiHe  nicht  diiran,  daB  dieses  älteste  Erdhild  aus 
ihrer  iSchule  stammt,  auch  nicht  daran,  dab  ini  Kampfe  gegen  dieses 

Krdbild  das  zweite  entstanden  sei,  von 
dem  wir  aus  dem  Altertum  Kunde 
haben.  Zunächst  spricht  von  ihm 
Aristoteles  am  Schlüsse  des  letzten 
Kapitels  im  zweiten  Buche  der  Schrift 


goreer. 


Fig.  4. 


Flg.  ft. 


Uber  den  Himmel.  Kr  redet  daselbst,  wie  wir  schon  bemarictent 
Qber  die  geringe  Größe  der  Erde  und  fügt  hinza:*  darum  kann  man 

'  Ö.  die  Gruiidlü^t  ii  di'»  inarinisch-ptolcui.  Erdbildes  utc.  8.  12ö. 

*  DseoeL  II,  U,  15  (p.  2»8*,  lOf.):  dt6  nv(  ^pimtißiußwms  wvtmn»  w 
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auch  nicht  sagen,  dali  die  Annalmio,  Indien  und  Iberien  näherten 
sich  einander  (nämlich  als  die  äußersten  Liu.fler  der  Ökumene^  und 
es  geiie  darum  nur  ein  Meer,  gar  zu  uii;^'laii!itirh  sei  (Kigg.  4  u.  b\ 

Diis  richtige  Verständnis  dieser  Bemerkung  ist  natürlich  an 
tlen  Zusammenhang  geknüllt,  in  den  ?sie  gehört.  Ich  habe  diesen 
Zusammenhang  anderwärts  ausluinlich  auseinandergesetzt*  und  will 
hier  nur  die  Hauptsache  wieder  vurbringen.  Die  Pythagoreer,  gegen 
deren  mächtige  Partei  Aristoteles  die  andere,  der  Kleinheit  der  Erde 
günstigere  i'arlei  üi  Schutz  nimuit,  veiseUien  in  die  nördliche  ge- 
mäßigte Zone,  wie  in  die  sadUche,  zwei  Erdiuseln.  Sie  waren  von- 
einander getrennt  durdh  die  beiden  Halhkreiie  des  einen  nordsüd- 
Udi  gerifllifettm  Ottitabneeres,  des  OkBUM.  Wenn  AfiitotelM  Miiie 
Aiig»1ieii  ttber  die  Erde,  sie  habe  emen  Umfing  fon  400000  Stedien, 
ttad  die  Iiliige  der  Ökumene  forliatte  eicli  ta  ihrer  Breite  irie  6:8, 
emalhaft  Tertreten  httte,  waa  aber  darohaoa  niofat  der  Pall  iat»'  ao 
wflrde  man  danach  fier  Erdinaefai  in  der  gemafligten  Zone  nnter- 
bnngea  bOniieB.  Die  Qegner  der  ^rtibagoreer  aber  haben  nach  den 
Worten  dee  AriatoteUe  nnr  eine  Erdinael  in  der  gemifiigten  Zone 
gBBBofaty  denn  sie  ipiaehen  nur  Ton  einem  trennenden  Meere,  das 
nnr  genügte,  sidi  swiecbea  das  Ostende  Indien  und  das  Westende 
Iberien  und  Maofetanien  in  eehieben.  Mehr  konnte  anofa  Aristoteles 
gar  nicht  sagen,  denn  zu  seiner  Zeit  war  der  Norden  derOknmeae 
und  ihr  Süden  noch  dorob  onflbersohreitbare  Zonengrenaen  abge> 
eoUoieeD,  die  erst  später  gesprengt  wurden. 

Daß  die  von  Aristoteles  in  Schatz  genommene  Ansicht  älter 
war,  zeigt  ihr  Vorkommen  bei  Plato  und  Herodot.  Jener  hat  in 
seinen  Angaben  über  die  Atlantis^  beide  Lehren  auf  merkwürdige, 
überraschende  Weise  verbunden,  indem  er  da«!  äußere  Meer,  das 
alle  Krdiuselü  umfassen  soll,  selbst  wieder  vfMi  i  iiirm  wahren,  großen 
Festbinde  umschlossen  sein  läßt;  dieaei  zeigt  die  Kenntnis  der 
gegen  die  Pythagureer  gerichteten  Lehre,  indem  er  die  Möglich- 
keit des  Nachweises  einer  nördlich  gerichteten  Meeresgrenze  für 
Europa,*  auch  einer  östlichen  Meeresgrenze  Asiens*  leugnet.  Wie 
die  Aniialiiiie,  man  könne  westwärts  reisend  die  Sonne  nie  zur  rechten 
Hand  haben,  die  in  sein  physisch-geographisches  System  gar  nicht 
paßt,"  so  muß  Herodot  auch  diese  Annahme  von  der  Unbegrenztheit 
der  Ökumene  in  Norden  und  Osten  yon  anderen  Leuten  entlehnt 

'  S.  .lic  Grundlagen  des  mar.  ptol.  Erilliililr.s  etc.  S.  110  ff. 

*  6.  <ie  cncl.  II,  14, 16  (p.  2dH%  A  i.)  und  lueteor.  II,  5, 14  (p.  862^  21  f.). 

*  S.  ub.  Ö.  214.  *  Ilerod.  III,  US. 

*  Uerod.  III,  9B.  •  a  ob.  S.  6ftft 
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haben,  und  das  sind  unwiß  die  Oejnier  der  Pvtt.it^oreer  gewexn. 
Wer  diese  Männer  waicu,  iäBt  Ricli  noc-h  heiitf  nicht  sagen.  Nur 
das  ij>t  klar,  daß  siö  eratens  ntit  den  Pytbagoreern  die  Lehre  von 
der  Kugelgestalt  der  Erde  und  ihre  Folgerungen  angünoiuiaun 
hatten;  daß  sie  zweitens  von  der  jonischen  Lehre  von  der  Ver- 
zehruüg  der  Erdgewässer  ausgegangen  waren:  dal»  sie  drittens  mit 
ihrer  Wendung  gegen  die  pythagoreische  Weltausicht  au  der  rich- 
tigen Stelle  einsetzten,  am  Zweifel  über  die  Annahme  allseitiger 
fiuiBchUefinng  unserer  Ökumene  durch  das  äußere  Meer. 

Die  beiden  entgegengesotiten  Erdansichten,  zwieelieii  denen  die 
grieclnSGhe  Geographie  in  der  Folgezeit  Un-  nnd  benchwankte, 
deren  eine  noeh  beute  in  den  GUitelringea  dee  BeiehsaiiliBlB  so  seben 
ist,  deren  andere  der  Elntdeckniig  Amerikas  so  weeentlicbea  Vor- 
scfaab  leistete,^  sind  also  die  ftltesten  Ergebnisse  der  grieebiseben 
Geograpbie  bei  ihren  Fotscbnngen  über  die  Verteilung  von  Wasser 
und  Festland  auf  der  Oberflficbe  der  Erdkugel 

An  die  eben  besprocbenen  Hauptfragen  der  Etttiriekelttng  der 
Geographie  der  Erdkugel,  die  Zonenfrage  und  die  Oseaafrage,  oder, 
wie  KoXRkv  Kretschmer  sie  von  seinem  Standpunkte  aus  Jedenfiüls 
besser  nennt»'  die  Kontinentalfrage,  schließt  sich  eine  dritte  an,  die 
Erdmessangsfrage.  Viele  Verhindungsfäden  liefen  zwischen  ihr  und 
den  genannten  hin  und  her,  für  die  Kartographie  der  wissenschaft- 
licbea  Erdkunde  wurde  sie  besonders  wichtig  und  ihre  Aufgabe  und 

die  ersten  Lösungsversuche  sind  sicher 
schon  im  fünften  Jahrhundert  vor  Ohr. 
aiifgofjtt'llt  worden.  Der  aus  <ler  Zouen- 
iehre  gewonnene  (-rhiube,  ilab  nur  ein 
Teil  unserer  Erde,  die  Breite  der  nönl- 
licheu  gemäßigten  Zone,  uns  offen  stehü 
und  vermeßbar  sei;  die  Wichtigkeit  der 
Frage,  bei  deren  BeantwMitung  die 
größten  Gelehrten  des  Alterluuis  ein- 
Fig.  ft,  ander  entgegentraten,  mußte  ja  auf  Kr- 

satz  der  von  der  Natur  verweigerten  Ent- 
scheidung sinnen  lassen  und  mußte  auf  das  große  Abbild  der  Erd- 
kugel, die  HimmelskngeV  die  sieb  in  gans  anderer  Weise  ttbetselteii 
lieB^  hinweisen  (Fig.  ö). 

•  S.  dfe  Onrndlrtgen  des  rimr.  ptol.  Kidltiliirs  etc.  8. 

'  Die  Entdeckang  AmerikH.'«  in  ihrt>r  Bedeutung  fOr  du;  GeschiehtiS  det 
Weltbilde».    Ke.Htachrift  der  geogr.  GcselUrhaft,  Berlin  S.  4C. 

*  Vgl.  Hipitaroh.  bei  Ptol.  geogr.  1, 1,  8  f.  (ti  f.  ed.  C.  Uvmum), 
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I)ie  Aufstellung  uml  Hdi  iiull'iiig  dieser  Aufgabe  hat  den  Ihi- 
eingew  ei  Ilten  allezeit  das  mußte  .Staun  m  abgenötigt,  während  (iiesclhe 
doch  au!"  oiiieni  einlachen  (iedankenzusammenhanjr  beruht,  wenn  man 
eben  nur  vorauszusetzen  hat,  daß  die  Erörterungen  über  die  Ver- 
hältnisse der  kon/entrischen  Erd-  und  Hiiiinielskugel  angefangen 
und  gefordert  waren.  Zunächst  meinen  wir  natürlich  bloß  den  Ge- 
danken an  die  Auigabe,  noch  nicht  an  die  Lösung  derselben.  Die 
Möglichkeit,  diese  Aufgabe  zu  finden,  war  angeknüpft  an  die  Er- 
keufitnifl,  daß  jedem  größten  Kreise  am  Himmel  ein  größter  Kreis 
d«r  Ekde  eiitqveohe,  dftB  dime  beideB  Kreise  einen  gemeinBohaft- 
liohen  Mittalpniikt  haben  rnid  aeh  in  einer  Ebene  befinden,  daB 
ximeiMn  swei  ans  dem  Hitteipnnkte  nacb  dem  Himmel  gezogenen 
8t>hni<wJI«iMP,  weleke  beide  Kreise  sehneiden,  entsprechende  Bogen 
denelbea  liegm»  also  zwischen  swei  Standpnnkton  auf  der  Erde  and 
swiaehen  den  Scheitolpankften  dieser  Standpunkte  am  Himmel,  daß 
man  den  ganzen  Kreis  einteilea  nnd  somit  das  VerhSltnis  des  Bogmis 
tum  gaoaen  SMse  bestimmen  kOnne.  Man  wird  anch  die  KO|^ch* 
keit  dieser  Elrkenntnis  sngeben  müssen.  Wenn  man  xn  kUnstlichen 
Nachbildungen  des  Weltsystems  gegriffen  hatte,  lag  es  nahe  genug, 
die  Kreise  solcher  Sphären  einer  Einteilnng  sn  unterziehen,  ver- 
mittelst deren  man  wenigstens  im  stände  war,  versuchsweise  einzelne 
Punkte  der  himmlischen  Kreise  auf  die  Kreise  der  Sphäre  zu  über- 
tragen und  ihre  gegenseitigen  Abstände  zu  messen  und  auszudrücken 
(s.  u.).  Die  Aufgabe,  deren  Schwierigkeiten  sich  bald  herausstellen 
mußten,  kann  nun  gelautet  haben :  man  soll  am  Himmel  die  Scheitel- 
punkte zweier  St  andpunkte  auf  der  Erde  suchen,  die  in  nordsüd- 
licher Richtun;^  \  )rjoin;ind<>r  abstehen,  das  Verhältnis  des  zwischen 
diesen  Schoitelfnin kti  u  üegenderi  Ro<_'ens  zum  ganzen  Kreise  be- 
stimmen, die  1«  irestriache  Entt'ernung  der  im  idon  Standpunkte  aut 
der  Erde  vermessen  und  man  wird  dureh  Muiti})likation  dieser  ter- 
restrischen Entfernung  mit  der  Zalil,  welche  angibt,  wie  viele  Male 
jener  Bogen  im  ganzen  Kreise  enthalten  sei,  den  Umfang  des  größten 
Kmses  der  Erde  eiludtjen.  Das  ist  das  Verfahren  des  ältesten  Erd- 
mossungsversuches,  von  dem  wir  sichere  Kunde  haben.'  Alan  be- 
stimmte, daß  im  Zenith  von  Lysimacbia  am  Hellespont  der  Kopf 
des  Drachen  stehe,  im  Zenith  von  Svene  in  Oberägypten  der  Krebs. 
IHe  Linie^  anf  welcher  die  Stftdte  liegen,  war  der  älteste  und  blieb 


'  S.  die  yn'ti'^r.  Kra^in.  de«  Eratosth.  S.  107.  ITM'.  Abenuroth,  DarBtelluiif;; 
uud  Kritik  der  tiltchten  Gradtncäsuugcii.  Progr.  der  Kruu^&achuJe,  Drcaden  IbUü, 
8.  U£ 
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der  Hauptmeridma  der  griechischen  Geographie.  Der  Bopen  zwiscliet» 
den  beiden  Scheitelpunkten  wurde  für  den  fünlzehnten  Teil  des 
Kreises  augenoinDieii,  die  IsntferiiUDg  der  beiden  Städte  Äuf  2000" 
Stadien  geschätzt  und  danach  gab  man  der  Erde  eiiieu  Umfang  von 

800000  Stadien  {Fig.  7>.  Soweit  war 
mm  erst  etwa  um  das  Jahr  300  v.  Chr. 
In  der  Übenrindmig  der  Schwierig- 
keiten, welohe  der  Lönmgefefeiuifa 
barg,  gekommen,  deft  aber  dieser  Ver- 
enofa,  die  Anhebe  in  lOeen,  dook  nickt 
der  ertle  gewesen  sei,  beseogt  Arieko- 
teies, wenn  er  engt,  eile  die  Melke- 
matiker,  weleke  den  ITmiaag  der  Erde 
sn  beiecknen  Tersnckteb,  gftben  an, 
derselbe  betrage  400000  Stadien,  und 
Flg.  7.  anderwärts  wiederiiolt  bemertt,  die 

GröBe  der  Erde  sei  mobt  unbekannt^ 
Die  Notwendigkeit,  diese  nach  Aristoteles  Worten  viel  verbreiteten 
Versuche  sur  Losung  des  Problems  der  Krdmessimg  noch  in  iUerer 
Zeit  zu  suchen,  er^bt  sich,  wenn  sie  von  Plate  gleicherweise  er- 
wähnt werden.  Plate  beschreibt  nun  in  seinem  Phädo  die  Erde 
nach  einer  eigenen,  märchenartigen  Anschauung.-  Die  Gnindlage 
dieser  Jieschreibunt!:  ist,  wie  er  seihst  u\  rlpn  oinleitendeii  Voraus- 
setzungen bestimmt  aussagt,^  die  Koimtni-  dir  in  der  Mitte  der 
Weltkugel  im  Gleichgewichte  schwebenden  Erdkugel.  Der  Gecr^^n- 
satz,  m  dou  seine  Krdanschaunng  zu  dieser  Grundvorstellung  von 
der  Erde  tritt,  beruht  hauptsächlich  daraul",  da^  er  die  Kugel 
durch  Hinzunahme  des  diesellie  umgebenden  Luftmantels  enveitot 
und  vergröbert.  Wenn  er  nun  vorher  zur  Ankündigung  des  Mythus 
sagt:  es  gibt  viele  wunderbare  Orte  der  Krde,  und  en  hat  mich 
jemand  davon  Uberzeugt,  daß  die  Erde  nicht  so  beschaÜ'eu  und 
aicbt  so  groß  sei,  wie  diejenigen  annehmen ,  die  über  die  Erde  zu 
reden  ])tlegen,^  so  kennen  wir  znm  Tergleioke  dfo  Tstoaohe  heran- 

'  Aristot.  de  c<n'l.  II,  14,       p.  29H*,  löf.:    Kai  ttTtf  un^tifiatuuoy  otrm  lö 

fW{Hitdttt  •tubtintf.  V^.  meteor.  1, 8,  2  p.  88t  ^  6. 

*  PbtOB.  PIwmL  p.  106  D  C  Plnt  de  Ike.  L  p.  984  F.  —  Ftatow.  queait. 

p.  100»  D. 

"  Plat.  Phaed.  p.  io»  E. 

*  EbdudL  p.  106  C:  f^ai  di  noiloi  xai  {fav/tnanH  ^';>:  föno«,  luxi  nvr^ 
of'tf  ONUr  oi*ff*  ö«f  A>|a;>mi  Ako  tmv  ntQi  ^tt9<iu»»  iujretr,  uty  tfm  hti  vunf 
ninmv^  Vgl.  Itailet  pu  114  S. 
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neben,  daß  aneh  Aristoleleii  und  Emtoetbeiiea,  wenn  sie  die  Lehre 
von  der  Erde  aUinndeln,  d«ii  Stoff  immer  nach  den  Fragen  Uber 
die  Lage»  Beecbaffeaheit  nnd  GiOfie  derselben  gliedern,^  nnd  die 
Oelebrtoo,  die  naeb  Plato  eolofae  Fragen  bebaodeltent  mttnen  aveb 
▼oa  der  OrOße  der  Erde  ihre  bestimmte  Ansieht  gehabt  haben. 
Dorbh  diese  Angabe  wird  die  Glanbwfirdigkeit  der  Oberliefemag, 
naoh  «eloher  Horas  den  pythagoreisdien  Mathematiker  Archjrtas  von 
Tsrent  «inen  Vermesser  der  Erde  nennt,*  wesentlich  gestutzt,  and 
anoh  nnsero  Aaslegang  der  Stelle  aas  Aiistopbanea  Wolken  (s.  S.  164), 
nach  welcher  die  Aa^gidie  der  £rdmefiBung  schon  zur  Zeit  dos  Pelo- 
ponnesisohen  Krieges  in  Athen  bekannt  sein  mußte,  kann  dailorch 
nur  gewinnen.  Daraof,  daß  die  Worte  bei  Plato  dem  Sokratee  in 
•  den  Mund  gelegt  sind,  dürfen  wir  ans  in  diesem  Falle  natürlich 
nicht  berufen,  aber  darauf  dürfen  wir  zum  Schlüsse  hinweisen,  daß 
für  Aristophanes,  wenn  er  zunächst  noch  nicht  die  Geographie,  zu 
der  er  sich  später  wendet,  sondern  vorher  die  Astronomie  und  rron- 
metrie  dem  Gelächter  preisgeben  wollte,  eine  etwaige  Leistung  der 
joniBchen  Tiänderkunde,  nach  welcher  mnn  den  Versuch  hätte  an- 
stellen ki  riiirii,  iien  DurcliTiK  >-t'r  der  Krdscheibe  zu  vermessen, 
wenig  brauchbar  gewesen  wäre,  daß  dagegen  die  Bekanntheit  des 
eigentlich  geometrisch-astronomischen  Problems  der  Vermessung  des 
Krduiiit'angs,  zu  dessen  Behandlung  man  eine  Splüiii;  brauchte  und 
das  der  Menge  im  höchsten  Grade  schwindelhaft  vorkommen  mußte, 
den  Erfolg  dieser  Verse  sicherstellte.' 


Zweiter  Absehnitt 
Bearbeitung  einzelner  Teile  der  ErdkiMNlg. 

Wir  haben  am  Sohlasse  des  ersten  Teiles  geseheOi  daß  das 
geographische  System  der  Jonier  in  sich  ser&Uen  mußte.  Eins  der 
Hauptergebnisse  ihrer  pl^sikalisehen  Qeograpbie,  die  Teiinng  der 

»  Vgl  ob.  8.  177  f. 

*  Horst  cann.  I,  28,  If:  Te  maris  et  terrae  nomeroque  carentit  arenas  | 
Mshbowi  eohÜMst,  ArobytSf  \  Patveris  eiigiii  pfope  Iftas  parra  BfatimiiB  1 11  OMTai 
nec  quicqoam  tibi  prodest  j  Aerisa  teatiw  dooM»,  «aiaK>4|ne  folnadani  |  Per- 

emiise  polmn.  moritaro. 

'  Ariatoph.  nub.  2010'.:  J^t^ev^.  /Zi|^  tup  li^«»*',  f«  ya^  lüd   liaiiv;  eini 
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Lehrer  sei  keiner  von  denen  gewesen,  die  unnütze  und  dem  reli« 
gidsen  Glaaben  schädliche  Untersuchungen  anstellten  über  die  Dinge 
oberliall)  und  unterhalb  der  Erde  und  die  durch  Redekunst  daa 
Falsche  für  wahr  hinzustellen  wüßten.^  Xenophon  hebt  hervOTi 
Sokrates  habe  sich  nie  damit  befaßt,  die  Beschaffenheit  des  Rotmoe 
der  Sophisten,  die  Gesetze  der  himmUschen  Bewegung  zu  erforschen« 
sondern  habe  solche  Forschung  för  töricht  gehalten;  er  habe  rüo 
geometrischen  und  astrologischen  Studien  fnr  riützlich  erklärt,  so- 
weit man  siV  irpbrnnchen  könne  und  nr)tig  habe  zur  Feldvermessung 
und  zu  richtiger  Kenntnis  der  Taj^es-  und  Jahreszeiti^n,  den  Nutzten 
der  schwer  begreiflichen  geometrisciien  Konstruktioneji  und  Lehr- 
sätze, der  Veriblgiing  der  Himmelskunde  bis  zur  Unterscheidung  der 
Planetenbahnen  von  den  allgemeinen  Tageskreisen  der  Gestirne,  bis 
zu  den  Untersuchungeu  über  deren  Entfernung  von  der  Krde,  ilire 
Tinlaufszeiten  und  ihre  (Tründe  habe  er  immer  entschieden  in  Ab- 
rede gestellt.-  Isokrates  spricht  seinerseits  mit  aller  Achtung  von 
Astrologie,  Greometrie  und  den  verwandten  Wissenschaften,  empfiehlt 
sie  aber  nttr  mit  Einechrftnkimg.  Die  alten  Leute,  so  aohieibt  er 
salbet  im  hoban  Alter  in  dar  aweltan  £QUfta  dea  fieften  Jabriranderlai 
h&tten  solcbe  Dinge  Ar  onartrftglich  gebaltaa,  die  junge  Welt  wände 
sieh  denselben  nieder  mehr,  als  ^ut  sei,  xu.  Er  gibt  den  Bai»  man 
solle  den  jungen  Lenlea  das  Stodiom  solcber  sohwierigen  Lehrea 
'anlassen;  wenn  sie  weifer  nichts  Gntss  stifteten,  so  sehlilte  die  B»- 

'  Plfit.  fip  iloj;.  Socr,   p   l'^B:   liXl'  ixttvoi  dfivnrfnm,  w  urSoe:,  o'i  vftutr 

A^ifyft^ßAs  ml  fiv  ^»  Ufw  «yflm*  «oifir.  VgL  «boadai.  p.  SOD.  88  D. 

86  D.    Aristoph.  nnb.  172  f.  189  f. 

•  Xenoph.  memor.  I,  I,  11:   Ovöfic  dp  nümote  .2MH{fäi<tvc  ovdit-  nafßic 

ovdi  uv6(HOf  ovti  nQÜriovroi;  6iöer,  ovie  kijQvtog  l}xovaef.    oü^i  yätf  itt^t  i^- 

TÜir  ovQitrtuty,    liklu  xni  tov»  (f>ifOvxil^ovtac  ja   lOtavta  ftu>ffttirnrTn;  lintdiiMfvsr. 

Kbend:i8.    IV,  7.  2:     hdidnmtF  xtti    «f^oi    otov    Sfot    ?u:ti-iuin    huii  exäiTtov 

laßeir  ^  na^dowtu  ^  dtUP^Üu  —  —  —  Ebeud.  «i^  3:  7'ö  Öi  ftex^ti  ti^f  di>«r|v» 

de  xai  HOtffoAoYÜtg  dftnei{fovi  fift'eoifai,  xai  javftj^  ftirtot  ftiiXft  fov  rvicibc  te 
uti^  xai  ftijyoi  xai  ivutvioi  dvmff&ai  fifrüffxbu',  t'ytxa  nO(^ta»  f«  Juatt  .tiov  ua* 
^fvitm^C  —  —  "  §  5:  7i  9i  fi4rc*  roOiov  ictfmfOftUi¥  fuuf^Mmp^  1*4x9^ 

tk  ftq  iv  tf,  uxittj  rteQi(fO()Ct  urtn,  xni  roi'v  nlütijiä.:  re  xni  nattttt^iijtov.;  tiotiffme 
ffÜti^i  xm    i<'<;  finoainati^  nvn'n     '-70   rT-  xni  tttf  ntQtÖiws  MUl  !■(  oMfi 
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schäftigung  lüit  ikiieo  doch  die  Fassungskraft  und  bewahre  sie  vur 
▼ieien  anderen  Ausschreitungen.  Fftr  den  gereiften  Mann  aber  paßten 
ae  nieht  Er  visie  Leute,  lüe  das  Höchste  in  diesen  Wissenschaften 
leisteten,  aber  doch  selbst  keinen  rechten  Nntien  Ton  ihn»i  zn  ge- 
winnen Terstinden  und  dabei  in  der  allgemeinen  Branchbarkeit  hinter 
den  eigenen  Schfllem  wenn  nicht  gar  Sklaven  znrQckgeblieben  wftren.^ 
Ob  sich  diese  feindselige  Stimmong  wie  gegen  Geometrie^  Astro* 
nomie  und  Meteorologie'  anoh  gegen  die  geographischen  Arbeiten 
der  Zeit»  die  ESrdbeschreibnngen  nnd  Krdkarten,  gerichtet  habe,  dafür 
haben  wir  keine  so  deutlich  redenden  Angaben,  wenn  wir  von  der 
bei  Herodot  som  Ausdruck  kommenden  Kritik  gegen  die  ohne  Sinn 
und  Verstand  gezeichneten  Krdkartcn  abseben  (S.  db,  Anm.  4).  In 
der  schon  mehrfach  erwähnten  Szene  der  Wolken  des  Aristophann«;, 
in  welcher  der  bedrängte  Vater  HUlfe  gegen  seine  Gläubiger  suchend 
das  Haus  des  Sophisten  betritt,  zeigt  ihm  der  Schüler  desselben  erst 
eine  Sphäre,  dann  geometrische  Gerätschaften ,  zuletzt  aber  eine 
Karte,  und  zwar  eine  K:ir*e  der  £,'anzen  Erde.  *  Es  scheint  demnach, 
(lab  auch  die  Entwerl'uiig  einer  solchen  Karte  der  gesamten  Erde 
in  den  Äußren  des  P'ublikums  für  ein  ^'roÜsprecliori';ches  T^nterfangeu 
gegolten  habe,  wie  die  gleich  vorher  erwähnte  Ausnic.s:-iinp;  der  ganzen 
Erde  (s.  ob.  S.  219).  Einen  weitereu  direkten  Bele^  weiÜ  ick  nicht, 
doch  möchte  ich  aufmerksam  mncheu  auf  das  Verhalten  zweier 
Hauptschriftsteller  der  Zeit.  Isukiates  und  Xenophon  zeiefen  beide 
neben  vielem  chorographi^schen  uud  ethnographischeii  Wissen  ge- 
legentlich Kenntnis  der  jonischen  Geographie,  so  Isokrates,  wenn  er 
auf  die  beiden  Erdteile  Asien  und  Europa  hinweist*  und  wenn  er 

>  Ifloer.  PtiMlhen.  §  seff.  OntL  Att  ed.  Bekk.  vol.  II,  p.  320 f.:  2^; 

ov¥  natitiae  t^i  vao  i€»>  nfioyi'tfi'if  xatnleiq  f^eiiTr]:  loaovtnv  Ösio  x(tta<f  QOfeiy, 
iiuTtP  xn'f  r';r  i-'fp'  riit'f  xrtinaiatteiuny  inntero»,  le^ut  Ü  t'i"  le  ytuaeiQÜty  xni  ti,y 
u0X\titka^uif  xiu  toi),  ötaktt^ovi  ruv»  ti^tatixovi  xalovtttvovi,  oU  oi  fttv  vtüieffoi 
fß&Äof  j^didKHPtft  Tojf  Uörtof,  rS»  9i  ngtirßvu^tait  oMüc  fmt»  Sims  ehwnoiv 
o^rovf  994rMr.    AlX'  öitto;  tfüt  roiV  on{[it]fievoi^  dni  tavtn  naQaxeksvOfmt 

Ttoviir  XKU,  n^OtTf/ctf  rof  ifovv  l'maa  toi<t<ni,  kijoi»  tltg  f-i  xm  tiri^tr  '/.'/.n  i^vt^rrm 
fit  fiof*ii',itnta  xttvia  nnmr  äfnitöf,  likV  nvy  linor^f-'.TH  ^*  loiv  teoneijov;  Tjoiaof 
nÜMir  ititnfli'iliüiiov,  —  —  —  io<V  Öi  ngeoßviitioti  xai  io<V  etV  ntÖQai  dtdoKiuna- 
§i4pöte  oAttfr»  ^fd  rat  fuldtuf  lü^ae  Affftonw,  6if&  fkff  iHovi  mm  ini  rotV 
ftetdii^m  rv^mtc  oviu;  nntjmq^ßttftimv  Ü9t§  ml  fovff  tillnv;  Mimmp^  efo* 

t\'Xtti'j''i:  Tni:  h'nnniiini,   rtu  f;;nvm  }(QU)fidfm<; ,         le   raiV  <illni:  TtQayitfireint; 

tüt'.    Vgl.  Isocrat.  ne^i  üpttdoirtui  ^  2H0  ff.  p.  4B4  ff. 

•  Vgl.  Ariitopb.  nnb.  SM  f.  Seil  174  f.  404  £  1880  f.  At.  181  f.  690  f. 
»  Aristoph.  nub.  207:  ai-rv  <5f  «r«"  negioSog  fflf  .7«(n/»-.  — 

*  leoorut.  panegyr.     210,  p.  lül  JBekk. 

BMoam,  Erdkoade.  U.  Aufl.  15 
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eine  natllriidie  Groiix»  des  tocdAreii  Aai«iis  gegen  Peffden  an  dem 
die  Hülbiiiael  im  Otten  eiiieiigeDdeii  Isthmos  swisoheo  EilUden  und 
Sinope  sa  gevinnen  rftt;*  Xenophon,  indem  er  mit  den  Bemeikangen, 
die  Leate  tprSehen  nnanf  höriich  Ober  gesunde  und  ongeennde  Gegen- 
den» Leibesgestalt  und  Farbe  der  Menschen  gebe  Aufschluß  ftber 
die  GesundheitsYerh  iltnisso  des  Landes,'  der  äußentte  Norden  und 
Sflden  der  Erde  sei  unbewohn])ar  (S.  126),  die  klimatischen  Lehren 
der  alten  Jouier  und  deren  Entwickeluog  streift  Aber  keiner  von 
beiden  ergreift  jemals  eine  der  vielen  Gelegenheiten,  die  sich  in  den 
politisclun  Reden  des  Einen,  in  der  Anabasis  uml  der  Kyrop-ldie 
des  Andern  darboten,  um  eine  Darleguni,'  der  allj^enieinen  Ri'ogra- 
phischf^ii  \'t  rbüitnisse  in  Anlehnung  an  eine  anerkannte  Erdkarte 
einznti<'(  li1('n ,  was  von  frülicrt'n  Sphrift^tellom  eingeluhrt  war  und 
bei  H|>utereu  ganz  gewöhnlich  wurde  und  was  schon  Kphoni«'  wieder 
getan  liat  (S.  109).  Nirgends  liudet  sich  eine  Andeutung,  aus  der 
man  Kchlioben  könnte,  daß  Xenophon  au  die  Bedeutung  seines  Rück- 
zuges für  die  Kit  1  kl  Ilde  gedacht  habe,  auch  keine  geographisuche 
AuHcinanderset/ung  über  die  Richtung  und  das  Ziel  des  Marsches. 
Nicht  einmal  eine  Landesbeschreibung  derart,  w^ie  sie  Thukydides 
von  Sizilien  und  Thrakien  bietet,'  findet  aiöh.  Solche  ungenügende 
oder  volkeraäßig  gehaltene  VeraDSchauHchnngcn,  wie  sie  XenofihoD 
Tom  PerBerreiche  gibt,*  aneammenhangaloie»  kon  abgebrochene 
Orieutiemngen  von  einem  Standpunkte  ans,*  Bemerkungen  wie  die, 
<iH0  <Ier  Sonnenuntergang  den  Weg  nach  Griechenland  leige,  daß 
man  mit  Sfldwind  in  den  Pontna,  mit  Nordwind  aua  dem  Pontoa 
fahiH'n  jnttMie/ machen  die  Vermeidung  wisaenschafUich-geographiacher 
KxkuffM  nur  aufTallender. 

Wenn  nun  aber  auch  der  geradlinige  Fortschritt  der  Oeogn4)hie 
und  Karto^'rapliie  dun^h  diesen  Wechsel  der  Grundlagen,  der  einen 
iiHUon  Anfang  fiH*  die  Kartenentwerfung  n5tig  machte,  unterbrochen 
war»  \^<'nii  aueh  ditj  Geographie  im  ganzen  eine  leitweilige  Strömung 
de-r  rdVciitlicluni  Meinung  zu  überwinden  hatte,  so  dürfen  wir  doch 
tiK  Iii  Kiij^'i'ii,  daß  in  dieser  Ul)erga?ii:<^pcriode.  die  zwischen  Herodot 
iitid  -Aiisloleles  liej^t,  Stillstand  der  Erdkunde  eiiif^'etreten  sei.  Der 
\  »  iKi  |ir  Hill  IVenideii  Ländern,  der  schon  die  erste  Jiegründung  der 
4iprn|dii:ic|i(<n  \\  i'i-''imr|»f»l>  anirehahnt  hatte  hg\,  8.  ^If.^i,  wirkte 
l»»rt.   Kr  nu/.U«  UHch  n\io  vt»r  den  W  issenstrieb  ilurch  iiirweilerung  und 

>  iwifml.  naiipii.  D  14it,  p.  UO  B«Ue. 

"  iMnfti         1.  (!,  hi.  '  Thncyil.  VI,  i.  II,  uRf. 

Mitndi  r>i    I,  1.  a.    Vlil,  (i«2U.  *  Anab.  III,  5»  lä. 

"  Aimit.  V.  ■;. 
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ßerichtigiiu^'  «les  Kenntnisgebietcs,  die  Neugier  durch  neue  Nach- 
richtt'U  und  Schilderuiiycn  uud  auch  duicii  ueue  Wuuderberichte, 
welche  damals  vor  der  Kritik  keinen  schwereren  Stand  gehabt  zu 
haben  sebeiBeii,  ab  iaäm  icUedit  yta^lkt^  Angaben  sehr  natür- 
fieh  enehflineiidetL  Inhalten.  Gab  man  nur  das  yoUkommene  System 
der  Erdkunde  anf,  so  waren  die  einseinen  Teile  dieses  Wissens» 
bereicbes  entlastet  nnd  konnten  sieb  teils  als  Kritik  des  angefoch- 
tenen Systems»  teils  unter  dem  Sdmtie  der  mgestandenen  and  ge* 
forderten  l^nchbarkeit  ftr  die  Praxis  empfehlen«  Entdeckungen 
TOQ  der  grOftten  Wichtigkeit  fOr  die  innere  AusfUmmg  des  Erd- 
bildes sind  auf  Oroad  fortgesetzter  Forschung  schon  im  Anfange 
die^r  Übergangsaeit  gemacht  worden  und  bei  Herodot  aasgesprochen, 
so  die  Kenntnis  tod  1  r  Gescblo'^^senheit  des  Kaq>iBchen  Meeres, 
welche  die  östlichen  Teile  der  Erde  als  unbegrenzbar  erscheinen 
ließ.  Herodot  kennt  die  Mttndung  des  armenischen  Araxes,^  und 
wie  später  die  ungenügende,  nur  zu  nenen  HjiMithesen  führende  Er- 
forschung d<>s  Sees  von  Süden  ausging,*  so  kann  auch  er  seine 
Srhiflennaße  für  die  Länge  und  Breite^  und  seine  gegen  die  alte 
jonische  Ansicht  ausgc^fpror-lsene  Überzeugung  von  der  Geschlos'^pn- 
lipit  des  Meeres  (S.  55  t.)  nur  von  den  Persern  erhalten  haben,  deren 
ij*  Ijieto  die  südlichen  Kiit>ten  des  Sees  umspannten  und  deren  ge- 
fiilirliclie  Feiude  zum  guten  Teil  im  Osten  desselben  wolmtcu.  Seine 
Quellen  müssen  in  diesem  Punkte  so  gut  gewesen  sein  wie  dif.  aus 
welchen  er  die  statistische  Einteilung  des  Reiches  entnahm.*  Ebenso 
besaß  Herotlot  von  Leuten,  die  mit  dem  nordöstlich  vom  Borysthenes 
nacli  Asien  führeudeu  Earawauenverkehr  vertraut  waren,  nicht  schwer 
zu  erlangende  Nachrichten,^  durch  die  er  in  den  Stand  gesetzt  war, 
die  &1sebe  Ansicht  der  jonischen  G^graphen  TOn  einer  gerade  nach 
Norden  bis  som  Weltmeere  Tcrlaufenden  Völkerreihe  (vgL  S.  65)  au 
aerstdren.  Er  beschreibt  die  Straße  von  Borfstheaes  aus  ItaUich 
gerichtet  von  Fluß  zu  FhiB  nnd  zfthlt  dabei  sich  unterbrechend  an 
drei  aafeinander  folgenden  Pnnkten  knrae  nordwftrts  gerichtete  Völker- 
reiben  auf,  deren  jede  sn  unbewohntem  Lande  fUirt  —  soviel  wir 
wisaeui  setst  er  allemal  vorsichtig  hinzu  —  nnd  deren  zwei  Ton 
nicbtsl^fihischeD  Stämmen,  den  Melanchlftnen  und  Androphagen,  be- 
schlossen werden.'  Vom  Lande  der  ebenfolls  niohtskyihisohen  Sar^ 

*  H(^rod.  1,  202.    K.  .).  NKi  MA^y,  Die  Fahrt  des  Patroklea  auf  dem  Ktupi- 
»Ghen  Meere  a.  s.  w.    Hermes  XIX,  S.  168  f. 

*  K.  J.  NsDHAim  a.  a.  0. 8. 191  f.  Vgl.  die  geogr.  Fmgrn.  d.  Emtotdi.  S.  MC 
>  Herod.  a.  a.  O.  *  Hsnid.  Ul,  SOff.;  YU,  61  ff.  *  tV,  24. 

*  Berod.  IV,  17— 21. 
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eine  natürliche  Grenze  des  vorderen  Asiens  gegen  Peraien  an  dem 
die  Halbinsel  im  Osten  einengenden  Isthmna  twiaolien  gtHlrf«w  und 
Sinope  su  gewinnen  rftt;^  Xenophon,  indem  er  mit  den  Bemerknogen, 
die  Lente  sprSchen  nnanf  hörlich  Uber  gesunde  und  nngeeonde  Gegen- 
den, Leibesgestalt  und  Farbe  der  ICenadien  gebe  Anf^blnB  aber 
die  GesondheitsTerbältnisee  des  Landes»*  der  inflente  Norden  aad 
Süden  der  Erde  sei  unbewohnbar  (S.  126),  die  klimatiscben  Lehren 
der  alten  Jonier  und  deren  Entwidcelnng  streift  Aber  keiner  von 
beiden  ergreift  jemals  eine  der  vielen  Gelegenheiteni  die  sich  in  den 
politischen  Reden  des  Einen,  in  der  Anabasis  und  der  Kyropftdie 
des  Andern  darboten,  um  eine  Darlegung  der  allgemeinen  geogra- 
phischen Verhältnisse  in  Anlehnung  an  eine  anerkannte  Jikdkarte 
einzoiieohten,  was  70n  früheren  Schriftstellern  eingeführt  war  nnd 
bei  späteren  ganz  gewöhnlich  wurde  und  was  schon  Ephonis  wieder 
getan  hat  (S.  109).  Nirgends  tindot  sich  eine  Andeutung,  an^  der 
man  scb]i'-P«»'n  könnte,  dali  Xonojjhoii  rm  die  Bedeutung  seines  Rück- 
zuges lur  die  ErdkuBile  ^ndacht  habe,  ;nich  keine  geographische 
Auseinander^etziinsf  über  die  Kichtuiig  mxl  das  Ziel  des  Marsches. 
Niclit  einmal  eine  LandesbeHchreibung  derart,  \\ie  sie  Thukvdides 
von  Sizilien  und  Thrakien  bietet,'  findet  sich.  Solche  ungenügende 
(»der  vulksiuäßig  gehaltene  Veranschaulichunpfeu,  wie  sie  Xenophon 
vom  Perserreiche  tribt.^  /nsaimiieidiaiigslose .  kurz  abgebrochene 
Oriuutierun^'c'ü  von  einem  .Standpunkte  aus,^  Üemerkungen  wie  die, 
daß  der  Sonnenuntergang  den  Weg  nach  Griechenland  zeige,  daß 
man  mit  SOdwind  in  den  Pontui,  mit  Nordwind  aus  dem  Pontoa 
fSUiTen  mflsse,*  machen  die  Vermeidung  wissenschaltlich-geographiscber 
Exkurse  nur  auffatteuder. 

Wenn  nun  aber  auch  der  geradlinige  Fortschritt  der  Geographie 
und  Kartographie  durch  diesen  Wechsel  der  Grundlagen,  der  einen 
neuen  Anfiuig  für  die  Kartenentwerfung  nötig  machte,  unterbrochen 
war»  wenn  auch  die  Geographie  im  gansen  eine  seitweilige  StrOmnng 
der  OfFentlichen  Meinung  lu  überwinden  hatte,  so  dürfen  wir  doch 
nicht  sagen,  daß  in  dieser  Uber^'angsperiode,  die  zwischen  Herodot 
und  Aristoteles  liej^t,  Stillstand  der  Erdkunde  eingetreten  sei.  Der 
Vorkehr  mit  frennlen  Ländeni,  der  schon  die  erste  Begründung  der 
goograpliischen  \\'is.sen8chatt  angebahnt  hatte  (vgl.  S.  41  f.),  wirkte 
fort  Er  reizte  nach  wie  vor  den  Wissenstrieb  durch  Krweiterung  und 

■  laomt  Philipp.  i4  142,  p.  140  Bekk. 

*  Instit  Cyr.  1, 6, 16.  •  Thncyd.  TI,  1.  II,  W  f. 

*  Instit.  Cyr.  I,  I,  8.    VIII,     20.  »  Anab.  III,  A,  15. 

*  Anab.  V,  7,  ft. 
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ßerichtiffunjor  des  Kenntnisgebietes,  die  Neugier  dureii  neue  Nach- 
richteu  und  Schildcruiigca  uud  auch  durch  uöue  Wunderberichte, 
welche  damals  Tor  der  Kritik  keinen  schwereren  Stand  gehabt  zu 
halben,  sefaeinen,  als  andere  eelileoht  Tobttigte  Angaben  sehr  natttr« 
lieh  erscheinenden  Inhaltes.  Gab  man  nur  das  Tollkoniinette  System 
üfft  Eidknnde  auf,  so  waren  die  einzelnen  Teile  dieses  Wissens- 
bereiches entlastet  tind  konnten  sich  teils  als  Kritik  des  angefoch- 
tenen Systems,  teils  unter  dem  Schutze  der  zugestandenen  und  ge- 
forderten Brauchbarkeit  ihr  die  Praxis  empfehlen.  Entdeckungen 
TOD  der  grtlfiten  Wichtigkeit  für  die  innere  Ansfthrung  des  Erd- 
büdes  sind  auf  Grund  fortgesetzter  Forschung  schon  im  Anfange 
dieser  Übergangszeit  gemacht  worden  und  bei  Herodot  auBgesproch^, 
80  die  Kenntnis  Ton  der  Geschlossenheit  des  Kaspischen  Meeres, 
welche  die  östlichen  Teile  der  Erde  als  unbegrenzbar  erscheinen 
ließ.  Herodot  kennt  die  Mündung  des  armenischen  Araxes/  und 
wie  später  die  ungeoflgende,  nur  zu  neuen  Hypothesen  führende  Er- 
forschung dos  Sees  von  Süden  aufjging,*  so  kann  auch  er  seine 
Schiffermaße  für  die  Länj^e  und  Breite^  und  seine  gegen  die  alte 
jonische  Ansicht  ausgesprochene  l^lierzeugunt,'  \on  (hn*  Goschlosrten- 
heit  des  Meeres  (S.  55  f.)  nur  von  den  Per^^ern  erhalten  liaben,  deren 
<jei)iete  die  südlichen  Küsten  des  i>ees  umspannten  und  deren  j?e- 
ffUirlielie  Feinde  zum  guten  Teil  im  Osten  desselben  wohnten.  8eine 
Quellen  müssen  in  diesem  Punkte  so  ?ut  gewesen  sein  wie  die,  aus 
welchen  er  die  statistische  Einteilung  des  Reiches  entnahm.*  Ebenso 
be.sali  Herodot  von  Leuten,  die  mit  dem  nordöstlich  vom  Bor^  sthenes 
nach  Asien  führenden  Karawanenverkehr  vertraut  waren,  nicht  schwer 
zu  erkngende  Nachrichten/  durch  die  er  in  den  Stand  gesetzt  war, 
die  falsche  Ansicht  der  jonisohen  Geographen  von  einer  gerade  nach 
Korden  his  zum  Weltmeere  verlaufenden  Tölkerreihe  (vgl.  8.  55)  zu 
aerstören.  Er  hesehreiht  die  Straße  von  Boijsthenes  aus  östlich 
gerichtet  von  Flufi  zu  Fhiß  und  zfthlt  dahei  sich  unterbrechend  an 
drei  aufeinander  folgenden  Punkten  kurze  nordwärts  gerichtete  Vftlkerw 
feihen  auf,  deren  jede  zu  unbewohntem  Lande  fthrt  —  soviel  wir 
vrismn,  setzt  er  allemal  vorsichtig  hinzu  —  und  deren  zwei  von 
oichtslq^thisdien  Stämmen,  den  Melanchlänen  und  Androphagen,  be* 
schloesen  werden.*  Vom  liunde  der  ebenfaiis  nichtskythischen  Sar* 

•  Herod.  I.  '20'J.    K.  J.  Nkuuaxk,  Die  Fahrt  des  Fatrokies  auf  dem  Kaspi* 
sehen  Meere  u.  b.  w.    Hekuss  XIX,  S.  16df. 

•  K.  J.  Knnumr  a.  m.  0.  S.  197 1  Tgl.  die  geogr.  Fragiu.  d.  Sratostb.  8. 94ff: 

•  Berod,  n.  a.  O.  *  Heiod.  III,  «Off.;  VU,  61ff.  «  IV,  24. 
•'H«to4.  IV,  11—21. 
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mateii  jenBeit  des  Taoau  aetet  er  dmiif  dea  Weg,  der  ent  nach 
Norden  und  dann  wieder  naoh  Oilen  gehl^  bda  snm  Ende  des  WisMne 
seiner  Qewihieleate  auseinander.^  Leider  verrftt  wieder  kein  Work» 
ob  er  sioli  eine  Vorstellung  von  dem  Verhütiiis  der  Biohtnng  nnd 

Ausdehnung  dieser  Straße  zu  den  südlicheren  bekannten  L&ndeni 
nnd  Meeren  gebildet  habe  (vgl.  S.  Ißlt).* 

In  dem  Zeitmnme,  während  dessen  man  in  Griechenland  erst 
wetteifernd  nm  die  Gunst  der  Satrapen  nnd  des  Großkönigs  bemtkht 
war,  dann  n1>er  in  neuer  nationaler  Regung  an  den  Angriff  zu  denken 
begann,  muß  die  Kenntnis  des  Perserreichos  stetif:^  fortgeschritten 
sein.  Nach  dem  Kückzn«:o  dor  Zflintau^ond  erliielt  man  von  An?en- 
zeugen  neu«  eingehende  X.irhrichten  ül)er  Völker  und  Gegenden, 
dio,  alt^t'its  voll  iler  großen  Hcer^straBe  ixele^'on,  fdiher  weni^  bekannt 
f,'t_'wcson  waren,  und  daa  Kr-^clieiiicii  der  aiuiührlichen  Schrilk'u  des 
Ar/tes  Ktfsias  ülier  Pi  rsien  und  Indien,  welche  älteren  Werken  in 
bo  vielen  Stücken  widersprarhen.  '  nml.^  die  Aufnierksauikuil  noch 
höher  gu-^jiannt  lialn  n.  Ägypten  wurde  uacL  wie  vor  von  Griechen 
in  wissenscljatlliclier  Absicht  besucht  und  es  ist  gewiß,  daß  die  Aus- 
beute ihrer  Forschung  nicht  gering  war.  Daß  aber  lUe  geographische 
Kenutuis  des  Nillandes  gefördert  worden  sei,  dafür  haben  wir  nur 
Herodots  Lehre  Ton  dem  Ursprünge  des  Nils  in  dem  fernen  Westen.* 
Noch  bleibt  die  Sntstebnng  dieser  Lehre  dnnkel  (vgL  S.  75  €).  Kyre- 
nier  verbreiteten  es  nach  Herodot,*  daß  abenteuernde  Lernte  der 
ihnen  benachbarten  Kasamonen  fem  im  Süden  der  Wllste  einen 
starken  Strom  entdeckt  h&tten,  der  Ton  Westen  her  komme  und  den 
man  den  Nil  halten  kOnne.  Herodots  Angaben  lassen  weiter 
erkennen,  daß  schon  zu  seiner  Zeit  die  Unbekanntheit  der  Nilqnelle 
allgemeines  Geeprilch  war,  sie  zeigen  aber  auch,  daß  ohne  die  kyre* 
näische  Krzählong  die  Ansicht  von  der  westlichen  H«  rkiinft  des 
Stromes  feststand.  Ob  diese  feststehende  Ansicht  zu  Herodots  Zeit 
a\is  klimatoloiri^^rhen  £rwftgungen,  oder  aus  einer  Berechnung  der 
Ausdehnung  der  Ökumene  nach  Suden  entsprungen  sei,  läßt  sich 
nicht  ?erfolgen,  es  w&re  aber  denkbar,  daß  sie  einfach  die  Folf» 

'  Hr-rod.  IV,  -M 

'*  Cbcr  d««  Alter  dieser  Stniße,  über  Richtung  nnd  Ziele  dpr«elb*«n  wie 
über  die  «tbnograpbisclieii  Vonteil ungea,  welche  durch  »ie  vorinitteit  wunleiit 
▼gl.  ToHAM'HH,  Uber  du  arinmipiM^e  Gedi^t  des  Anatee«,  Sitnuigtberiebte 
der  Kai«.  Ak«ui.  der  Wim.  so  Wien,  pbil.-hist  Klaawi.   Bd.  CXVI,  XV,  L 

'  Clei.  Cnid.  op.  rel.  ed.  J.  G.  F.  Babhb,  1824,  p.  S3.  PkoC  bibL  ed.  Bekk. 
p.  »:>f. 

'  litT.  ü,  MS.  tiet.  II,  :i2ü. 
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eines  äg\'ptischeu  Bericlites  gewesen  sei,  der  von  der  V'ereinierung 
<les  Nils»  mit  dem  Atbara  gesprochen  und  den  Hauptstrom  dabei 
als  deu  westlicht  n  bezeichnet  hätte.*  Zu  wrlchcr  Zeit  und  unter 
welchen  Umständen  der  Maasilier  Eutliymencs  die  atluutische  Küste 
Afrikas  befahren  habe,  wie  eigentlich  seine  Angabe  über  den  Ur- 
sprung des  Nils  an  jener  Kflete  gelautet  haben  möge,  lA0t  Bich  aiclit 
ecratoo.  Nor  daa  wissen  wir,  dafl  er  naeh  einer  Angabe  des  Bpboms 
Uter  war,  als  sein  Landsmann  I^jrtheas,  and  daß  seine  Nadirielit 
epiter  wieder  aufgenommen  und  gest&tst  wurde  (S.  192 1),  Bs  ist 
siteb  nicht  zu  sagen,  wie  lange  man  glaubte^  daß  der  Nil  von  Westen 
komme.  Naob  Demokrit  entstand  die  Nilftbefsebwemmung  dadurob, 
«biß  die  Ton  dm  Etesien  südwirts  getragenen  Wolken  in  Äthiopien 
am  bSchsten  Gebirge  der  Welt  anstießen  und  dort  in  BegenstrÖme 
verwandelt  in  den  NU  fielen.'  Die  Annahme  des  ursprünglichen 
Laufes  TOa  Westen  her  wäre  aber  damit  nicht  ausgsschlossen,  die 
genauere  Lage  des  großen  Gebirges  nicht  bestimmt.  Ebenso  wissen 
wir  nicht,  an  welcher  Stelle  Libyens  nach  der  Vorlage  des  Aristo- 
teles dessen  rätselhaftes  Silbergebirge  gesucht  wurde,  von  welchem 
der  Nil  und  der  in  das  äußere  Meer  fließende  Chrcmetes  —  wohl 
<lerseibe,  den  Hannos  Kilstt  nf  ihrt  nennt  —  herabstnhnen  sollten.* 
Daß  Aristoteles  von  dem  Hauptarme  des  Nils  s])richt  nnd  demnach 
schon  von  Nebenflüssen  gehört  haben  muß,  doli  er  anderwärts  den 
Nil  aus  Sümpfen  oberhalb  Ägyptens  kommen  lassen  soll,*  wie  später 
£rau>&tbenes,^  deutet  auf  frühzeitige  Benutzung  einzelner  Nachrichten 

'  Sie  konnte  ftholioli  lauten  wie  PtoL  gSOgr.  I,  7,  20:  ^Evievitfv  ytivouotei- 

•gov  Äajn^\)*^t  notafiov  dn^  diMtiolut^  ofto;  — 

*  Diod.  If  89:  tovt«  Ö*        t&w  inf^Suw  Aowwffa»  f>4EV  ^  n^off- 
9ti9ff  tett  fUflatne  9ftn  tßv  mtik  Tyr  9i»evf»ir^Wf  &  ^npnr  «nw«        jijv  M^vh 

ynnmVf       utv  niti^ovaitai  rüy  notaftöy  —    Vgl.  S.  106  f.  ir?7f. 

'  Axist  ineteor.  I,  18,  21  p.  350^,  10  f.:  'O^oUat  6i  xni  .re^t  i'^y  At^qy  oi 

ftamtiputff  S  te  JS^tftirnjg  mlovutpog^  8^  eig  lifv  ^fa  ^«f^iUamr»',  xni  tov  Xeilov 
zi)  öeiyit  TO  .T^MuroF,  ä  jov  JtffYvoov  xalovfieyov  o{fov;.  —  Hnna.  Carth.  peripl.  9: 
Tovyievi^sr  f/*  Itni'ijy  tiqpixnitfftn .  Sin  rtjn.-  Tnrtyiinv  ufyt'tlfn'  ötnnXevaayiec, 
|W  oyofia]  A^ttrji;  (sie).  Vgl.  hiv^Ltm,  Greogr.  Gr.  miu.  I,  p.  ö.  fSoKOP,  Geogr. 
Aristo!  p.  14.  GNlast,  Die  Weetktteto  Afrikas  fan  Altert  8. 16  f.  Oeogr.  Bat.  m,  1 
ed.  Ptttd.  et  PSrth.  p.  119.  Koon.  Dionyt.  XIII,  874.  980;  XXZI,  108.  BmQ. 
Hexaem.  hom.  S,  6. 

*  ArtBt.  <ie  animal.  hiat.  VIII,  10  p.  59T%  4:  ftnaßäkAovai,  juq  (ot  fif^yot) 
d»  liäy  ,£xvt^utb>y  «i>  tä  uru  it^i  Aipt.itov,  ö9tp  6  2^<Ao; 

*  fintsoetb.  bei  Strsb.  XVn»  C.  788:  ^jMUovn  9*  §it  «dr^  M«  nowftol, 
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ans  fernem  Sttdlande.  Eis  ist  möglich,  daß,  wie  Olympiodor  ansdrHek- 
lieh  beseugt,^  das  SUbergebirge  des  Aiistotolee  dasselbe  sein  solle, 
wie  das  auch  im  ftuBersten  Süden  gelegene  Hondgebirge  des  Ptole- 
mSus.'  Eise  snsammenhftngMide  Sammlung  jou  Nachrichten  ober 
die  oberen  NillSnder  wird  man  indes  tta  Aristoteles  Zeit  noch  meht 
Toraussetsen  dürfen»  denn  er  leigt  auch  Spuren  von  Unbekaantsohaft 
mit  wichtigen  Dingen.  Kurs  nach  Aristotelee  wufite  man,  wie  die 
Erdmessung  von  Ljsimachia  aeigt  (s.  ob.  B»  219),  daß  im  Zentth  fon 
Syene  der  Krebs  stehe  und  somit,  daß  Syene  auf  dem  Wende- 
kreise der  Erde  liege.  Aristoteles  weiß  das  noch  nichts  sonst  müßte 
er  diese  Tatsache  fttr  seine  Zonenlehre,  die  wir  später  zu  b»> 
sprechen  gedenken,  verwertet  haben.  Die  spätere  Zeit  onterschied 
drei  Elefantenarten,  den  indischen  Elefanten,  den  mauretanischen 
(libyschen)  und  den  südlich  von  Af^ypten  gefunrlenen  äthiopijschen/ 
auf  welchen  schon  zur  Zeit  der  Ptokmäer  eiiVif,'  Jagd  gemacht 
wurde.*  Von  dipsem  letzt^jenannten  kann  Aristoteles  noch  nichts 
gewußt  haben.  Den  indisch»'n  Elefanten  kaimfe  nmn  m  seiner  Zeit 
sehr  wohl,*  außerdem  aber  IkuIü  man  «lamais  olienbar  nur  noch  v.»n 
dem  Vorkommen  des  Elefunteu  im  äußersten  Westen  Libyens  ge- 
hört,* deuü  man  fand  es  nach  einer  ebenfalls  im  weiteren  Verlaufe 
zu  besprechenden  Stelle  sehr  bemerkenswert,  il.tß  dieses  Tier  mir 
in  den  äußersten  Gegenden  der  Ökumene  nach  Osten  und  VVeäteu 
2U  tiuden  sei." 

Aristoteles  gedenkt  eines  Sprichwortes,  das  besagte,  aus  Lib|«i 
sei  allezeit  neues  sn  berichten*  IMe  En&hlungen  der  griechischem 
Seefahrer  über  das  westliche  Ifittelmeer,  Über  die  Qestade  des  tar- 

tu^mf  hfi»^  ctna  fmai^ft^i^i^  mui  aj^^duf  ro  xai  tvittia*  aüfia  fov  «VmÄ«iw 
tovror  noMi^. 

>  Olympiod.  ad  Amt  meteor.  I,  18,  81  (■.  Iobl.  I,  p.  2M£):  Ufh/^mmc 

94  nvtor  ön'f  frio  tütv  aehfpanuf  oQiör,  maü  Ov  ömiftoref  A^tcrtOMÜM  ml. 

»  Ptol.  peogT.  IV.  8,  H.    Vgl.  Procl.  ad  Tim.  p.  -^T  H  M  B. 

•  Pi4jb.  V,  64.  Suab.  XV.  C.  TO  »;  XVII,  C.  62a.  Flin.  h.  u.  V,  Ii.  Ij, 
W;  VIII.  S.  SS  f.   A€lUui.  sitQi  ^itiuf  II,  11;  IX,  58b 

*  Stnb. II,  GL  I38t  X\\  GL  tSSC;  XVÜ,  C  788.  Cesm».  Cbnr  «iaeitr. 
1ii8ohr.  in  FAifo.  Jahih.  des  Kait.  deatMh.  sieliioI«g.  IdbL,  Bd.  lY,  l«8f,  IM. 

BtfihlAtt  s.  44. 

•  Cted.  Cn'u\.  op.  rell.  ed.  Bashb.  p.  247.  2HS. 

*  Soyl.  jH'ripl.  118.  Geogr.  Gr.  Bin.  I,  p.  94. 
»  Ari*t.  de  cmL  II,  14,  1)  p.  8«!»%  12  f. 

"  Aru«t.  i\c  aiütn.  bist.  VIII,  28  p.  606\  20:  Mii  itj»nt       ti»  i«^«<«m 
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tesrisehen  GeMetes,  Uber  die  Säulen  des  Herkules,  «us  welchen  die 
ftltofte  joaisohe  Geogfapbie  ihre  Belehrung  gewonnen  hatte  (S.  42), 
waren  Tertiommt.  Was  man  jetzt  über  den  Westen  Libyens  and 
Europas,  über  den  Atlantischen  Ozean  hörte,  kam  aus  Karthago 
über  Unteritalien  und  Sizilien  oder  durch  Vermittelung  in  Karthago 
selbst  ansässiger  Griechen.^  Hcrodot  beruft  sich  auf  das  karthagische 
Zeugnis  über  die  Umschiff  barkeit  Libyens,  über  eine  Insel  Kyraunis, 
von  der  man  nicht  sagen  kann,  ob  damit  eine  Insel  des  ^Mittelmeers 
oder  df'^  O-eaus  gemeint  sei,  über  den  Goldlmiulcl  an  der  Westküste 
Liliyens.-  l  ^  rStoft'  sammelte  sich  durch  wieder  aul'leliende  Erinne- 
rung an  uralte  tyrische  beetahrt  und  Städtegründung. durch  not- 
wendig anzunehmende  Eiuzeluutemehmungeu ,  durch  Berichte  der 
Gaditaner  iilter  ihre  Fahrten  und  Handelsverbindungen,*  hauptsäch- 
lieli  aller  durch  die  mit  Staatshülfe  ausgetührten  Expeditionen  der 
Karthager,  die  von  einem  llanuu  und  einem  Himilko  geleitet  wurden. 
Schriftliche  Sammlungen  dieser  Nachrichten,  besonders  über  Libyen, 
deren  Verlust  unser  Wissen  von  der  Entvrickelung  der  Kenntnis 
diaee  £rdteils  ldS|^&^  beeinträchtigt,  sind,  wie  Strabo  gesteht»  vei^ 
achtet  nsd  gefliaaentlioh  untwdmokt  worden.*  Die  Fahrt  dei  Haimo 
wird  Öfter  erwShnt»  aie  aohemt  bia  auf  die  Zeit  dea  Polybii»  die  be<- 
kannteBte  Quelle  Aber  die  WeefkUste  Idbjens  gewesen  an  sein,  die 
des  Hinulko  kennen  wir  blofi  ans  Aviena  Kttstenbeaohreibiingy*  sonst 
ist  sie  nur  einmal  knrz  bei  Plimos  i^nannt'  Das  kann  daher  ge- 
kommen sein,  dafl  an  die  Stelle  der  filteren  Angaben  Aber  die  West- 
küste Europas  für  die  Griechen  sehr  bald  der  berflhmte  Bericht  des 
i  siliers  Pytheas  trat  und  die  Aufmerksamkeit  auf  sieh  lenkte. 
Verbreitet  waren  aber  die  wichtigen  Bemerkungen  Aber  die  Natur 
des  westlichen  Ozeans,  die  Avien  nach  Himilkos  Bericht  mitteilt, 
schon  im  Anfange  des  rierten  Jahrhunderts»  wenn  nicht  früher.® 

'  S.  Msi/nis,  QmcIi.  d.  KsrCh.  S.  808  f.  818  fl   

*  8.  Heiod.  IV,  4:    1.  196.  Vgl  Mviu-,  Gkogr.  Gr.  min.  I,  p.  XXVII. 

*  Strnb.  I,  C.  48;  XVIJ,  C.  S2R,  820.  MErrrrr.  S.  flS.  2^h.  42«.  Mitü.l., 
Geogr.  Gr.  iniu.  I,  p.  XVIII.  In  eigeiitüinlieher  Webu  ^^i  lieint  Nouuuä  (Dionys. 
XUi,  S33f.  365  £j  diese  GrUndang  tyrischer  Städte  iu  Libyen,  auf  Kadmus 
safOekgdUirt,  mit  der  Weiingiing  vsmiMigt  su  bsben,  oseh  welcher  die  Nseh- 
kammen  der  Ar^'onauten  in  Libyen  handelt  Stidte  grOaden  eoUten;  rgl. 
Ueiod.  IV,  1T'.>.    rind.  Pytli.  TV,  19  f. 

*  S.  Avien.  or.  mar.  113  t'.  SlbS.  Pä.  Arist  mirab.  148  (ed.  Beckm.).  Vgl. 
Streb.  II»  C.  89;  III,  a  168^ 

*  Btrak  ZVII,  O.  826.  •  Or.  mar.  117  ff.  880  ff.  406  ff. 
»  Plin.  h.  n.  II,  §  169. 

*  Auf  ihre  Verbreitung  seheint  Isokrates  zu  deuten,  wenn  er  Panathcn.  274 
(II,  p.  Säi  Bekk.)  sagt:  vi»^  0'  oi'oftai  iot>»  ftii^  nitiuiovi  Jtiioyiuciftf«'  tfifitk-etM 


Digitized  by  Google 


282 


Atif  flic  Ausbildung  der  geographischen  Ansichten  haben  diese  kar- 
thagischen Xacbrichten  einrn  bedeutenden  P^intluß  geliabt  Daß  sie 
yielfach  als  vereinzelte  AngalxMi  und  zusaninienhangslos  in  Umlaul* 
gesetzt  waren  und  benutzt  wurden,  niuB  i:i aij  daraus  schheÜen,  d:iL'> 
iimu  sich  ihrer,  wie  aus  s|iäteren  Abscluutten  hervorgehen  wir«!,  als 
Belege  für  die  widersprechendsten  Meinungen  bediente,  für  die  l  u- 
zugängUchkeit,  wie  für  die  durchgängige  Ketabrbarkeit  und  Einheit 
des  auberen  Meeres,  für  die  dreieckartige,  ihre  Spitze  nach  Westen 
richtende  Halbinsel  Afrikas,  wie  für  die  ünerforschlichkeit  der  Er- 
atr^kuug  dieses  Erdteils,  je  nachdem  man  von  den  Scliwierigkeiten 
und  Gefahren  hörte,  welche  die  Sargassobänke  ^  und  der  Sohlamm 
des  Ozeansy*  die  starken  Finten,  Ebben  nnd  Untiefen  an  den  Küsten 
desselben,*  die  Windstillen,*  die  Seeungeheaer/  die  nnabeeUMoe 
Ansdehnnng  nach  Westen  hin,'  die  Hitae  des  ftnflersten  Südens^  der 
Fahrt  entgegenstellten,  oder  ans  zosammenhlbigenden  Nachricbtsn 
ersah,  dafi  nnr  Hangel  an  Lebensmitteln  die  Umkehr  der  Schiffer 
erawnngen  habe.*  Möglichenreise  haben  sehen  aUere  Berichte  der- 
gleichen Sagen  verbreitet  Qaditanische  oder  massflische  Kachricfaten 
über  den  nordatlantischen  Oisean  und  über  wichtige  Punkte  an 
dessen  Küsten,  wie  die  Fund*  und  Stapelplätze  fftr  Zina  und  Bern- 


oiöiif  ftulkov  rrMtaiSnf  tof  yn'^r  '  Tni':  ['^o>  Tf'tr  ' ff^axldov;  atrjlCi»  lefOftirot;. 

*  Avieu.  or.  mar.  122  f.  40»  t.  Ücyl.  peripl.  112  (111g  Claua.).  P«.  ÄxmL 
minib.  148  (Bockm.).  TheophrMt  hirt.  plmt  IV,  6,  4.  7,  1.  Ladan.  ver.  hist. 
ir,  42  (II,  p.  70  ed.  Jac.).  Vgl.  HmnoiM,  Kosimw  I,  8.  SS8.  Kiit  Üntttitiieh.  I« 
S.  51  f.;  n,  &  4S£  Ober  die  SugaiMbliika  b.  Globus  1880^  Bd.  88,  Nr.  SS, 

8.  mü. 

*  HayL  peripl.  1.  Piat.  Tim.  p.  25  D.  Cht.  p.  lUö  D.  Avieu.  or.  mar.  121  f. 
192.  210.  Artet  mttteor.  II»  1, 14  p.  854%  22  £  Pliit  Thm,  1.  Vgl.  Heiod.  II, 
102;  IV,  4.1. 

'  Styl,  pt  rii»!    I.    Avien.  or.  roar.  12.*».  40G. 

*  A\  !Pn.  or.  iiiur.  I  Jn.  3H5.    Arist.  nicteor.  II.  1,  14  p.  Sr>4\  2.S  f, 

*  Lurip.  fr.  Aiidrom.  bei  Plut.  de  aud.  poet.  |).  22  E.  Avien.  or.  mar.  102.  127. 
410.  Scjmn.  Ob.  161.  Cleomad.  «yel.  tbeor.  SMt  1, 2,  p.  15  Baiv.  Plut  Thea.  1. 

*  Avien.  881  f.:  ab  bis  oolumnis  gurgttem  esse  interminum  |  Lato  paterc 
fH'la;^!^,  rxteniii  stiluin  ]  Hitiiilco  tiinlit.  DicM"  Aii^Mho  ist  in  der  durch  wenige 
Stichworte  dargelegteu  Charakteriiiierutig  der  WeHtkuate  Europa  hm  Scyl. 
pei'ipL  1  uebeu  n<j/ö,,  nkrjfifivffidti  eiufoub  durch  das  Wort  nthij'ii  wieder- 
gegebm.  Audi  die  entaa  Worto  dieecr  ZuMauaenfiMraiig  M  *JSI^«dU<«>v 
ui'i/.üf  ttüf  t't-  ttf  ^VQ^u  (^noifm  nolin  Kai^ifbo^Uiv  bringt  Avien.  or.  mar.  S?.*»: 
I^lfr  i  has  colurana»  prppter  Ettropee  btoa  i  Vicos  et  arbes  toofdee  G«rtliegiolB 
'IVuuere  (|uodatQ. 

»  Ephor.  fr.  96'  (IMiu.  b,  o.  VI,  SS  ms). 

*  ätnb.  I,  C.  5.  Pomp.  Mal.  III,  9  90. 
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isteiu,  können  sicherlich  schou  iu  sehr  früher  Zeit  zur  Verbi*eitung 
unter  den  Ghnecben  gekommen  sein«  Wir  können  uns  daran  halten, 
daA  die  eben  angeführten  etoselnen  Encheinungen,  durch  deren 
EnriÜmiug  achon  Herodot»  dann  aber  das  ganze  vierte  Jahrhundert 
TOD  Plate  bia  au  Theophraet  eeine  Eenntnia  von  der  Natur  des 
Oseaaa  nnd  Ton  den  Kflaten  Europas  dartut,^  sich  alle  zusammen 
bei  Anen  vorfinden,  meistens  auf  Himilko  beaogen.  Aviens  Quelle 
ist  es  anohy  welche  uns  die  einsige  Handhabe  bietet  zu  dem  Ver- 
snehe,  den  Ursprung  einer  anderen  meriLwQrdigen  Lehre  dieser 
Übergangsieil  zu  erraten. 

Daß  man  in  alter  Zeit  die  Isterquelle  im  Norden  suchte,  wahr» 
scheinlich  weil  man  von  diesem  Stxome,  wie  von  den  anderen  Strömen 
des  Skythenlandes,  nnr  die  Mündung  kannte,  geht  aus  den  überein- 
stimmenden Angaben  bei  Findar  und  Asohylus  herTor.'  Bei  Herodot 
und  Thukydides  finden  wir  eine  andere  Ansicht  über  deu  Ister.  Beide 
sind  über  die  geographischen  Verhältnisse  Thrakiens  gut  unterrichtet,^ 
Herodot  besonders  setzt  uns  diircli  Aufzählung  einer  großen  Anzahl 
von  Nehenflüssen  des  Lster,  deren  Herkunl't  er  anzugeben  weili  und 
deren  letztgeuaunte,  Aipis  nnd  Karpis,  seiner  Angabe  nach  im  Norden 
von  Italien,  nördlich  vom  Lande  der  Ombriker.  ihren  Ursprung 
haben,  in  P>staunen  *  Nachrichten,  welche  dem  Verkelir  des  athe- 
nischen Anij)liip()li8  am  iStrvinon  mit  Makedonien  und  Thrakien,  dem 
etruükisehen  Verkehr  auf  der  das  Adiiatiache  Meer  berührenden  Bern- 
steinst raüe  entstammten,^  können  diese  Kenntnis  vermittelt  haben 
und  ebenso  die  weitere  bestimmte  Angabe  Herodots,  der  Ister  komme 
Ton  Westen  her  und  treffe  rechtwinklig  auf  die  Westgrenze  des 
Sl^thealandes.*  Herodot  setzt  aber  noch  hinsu,  der  lster  habe  seinen 
Ursprung  bei  der  Stadt  Pyrene,  bei  den  Kelten,  die  aufierhalb  der 
Wohnsitze  der  Kyneten  das  ftufierste  Volk  gegen  Abend  hin  wiren, 
und  durchströme  das  ganze  Europa  in  Ostlicher  Richtung.^  Weiter 
sagt  er  nichts.  Er  war  ja  einmal  der  festen  Cberzeugungr  daß  man 
von  den  K&sten  oder  Grenzen  Europas  nichts  wisse.  Wie  in  Bezog 
auf  das  Easpische  Meer  vertritt  auch  hier  noch  Aristoteles  die  bei 

^  VgL  Müu.uiBOFr,  Deuteche  Altertumskunde  i,  8.  Ib. 

*  Find.  Ot  m,  It  £  S5  e  81  f.  laahfi,  beim  tMud.  d.  ApolL  Bbod.  IV,  884. 

'  Herod.  IV,  90 £  Thucyd.  II,  96  f.  •  H«iod.  IV,  48  f. 

*  Dr.  F.  Wali'Mavk,  Der  [lerastein  im  Altertom.  Progfsaim  d«0  livliad. 
i«nde8gymnasiuiiis  zu  FaUin  186»,  b.  ö8.  8d.  42  £ 

'  Uerod.  a.  a.  0. 

*  Hei«d.  II,  88.  Vgl.  D'Abbou  di  JiTBinmiAi,  La  More«  da  Daaabe  diM 
HdvodotS»  recherches  pour  senir  h.  la  plnt;  ancienne  histoire  des  CsItM.  Revue 
arehMÖg.  troinime  a^a,  Um.  JUI,  Jmll«(^t  1888,  p.  81—66. 
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Herodot  znerst  auftretende  Ansieht,  nnr  daß  er  als  QaeUbesirk  des 
Stromes  das  Ge1»irge  ^rrene  nennti  das  mitton  im  Westen  im  Kelten- 
lande  liegt,  nnd  wie  den  Ister  durch  Erropa,  so  den  Tsrtessns  in 
das  äußere  Meer  entsendet^  Wenn  Epkomsy  von  welchem  sieh  im 
Anfange  der  Periegese  des  Skymnns  swei  naehweiBbare  Ftigmente 
nnmittelhar  nebeneinander  finden,*  anoh  f&r  den  nichstfolgenden 
Zasammenhang  dieses  Buches  als  Quelle  angenommen  werden  darf, 
so  wfirde  auch  dieser  Geschichtsschreiber  die  Ansicht  des  Herodot 
nnd  Aristoteles  über  den  Isterlauf  geteilt  haben.  Skymnus  nennt 
als  Nordmarkt'  des  Keltengebietes,  nach  der  vorhergehenden  Jjehre 
des  Kphonis  (S.  108  f.)  also  etwa  im  Westnordwest  der  Ökumene,  eine 
Säule, wie  sie  häufig  als  Grenzen  eines  Vorkehrsbereiches  oder 
eine>  Erobeninj^szuij^e'^  genannt  werden  ,*  ein  in  das  Meer  rn?ende«« 
Vorgebirge,  und  läßt  die  Ura^cluingen  dieses  Vor^ehirires  hewoliut 
sein  von  iK'ii  äußersten  Kelten  und  Venetern,  die  am  Ister  l)is  an 
da;*  Adriatische  Aieer  her;ibreieheu.  Der  Ister.  Hilirt  er  fort,  solle 
dort  eutspriniren,*  d.  h.  nach  dem  klaren  Zusammeniiaog  der  Studie, 
in  den  Umgebunsren  jenes  Vorgebirges.*  Diese  Vorstellung  von  dem 
Urspmnge  und  dem  Laufe  der  l)on;iu  herrscht  also  während  der 
ganzen  L  bergangszeit  und  scheint  erst  im  dritten  Jahrhundert  durch 
einen  Verzicht  auf  die  Kenntnis  der  Isterquellen  abgelöst  worden  zu 
sein.^   Neben  dieser  falschen  Ansicht  über  den  Ister  hat  noch  eine 


*  Ariflt  meteor.  1, 18, 19  p.  3:>o^  if. 

*  Srvmn  Cb.  170— 18ft,  ^1.  Stnb.  I,  a  84;  IV,  C.  199. 

*  bcymo.  Ch.  188  ff. 

*  Ephor.  bei  PUn.  h.  n.  VI,  §  199.  Arteuiid.  bei  8trab.  XVI,  C.  774.  Strab.  III, 
C  171  £  Tte.  Genn.  84.  IMonys.  perieg.  688  f.  1164.  Vgl  Somrr,  De  MsMlL 

Mb.  Pctropol.  1887,  p.  23. 

*  üif  ^^telle  des  Skyimiua  laatet  mit  dem  von  C  Mrrr.r.ER.  Ptolera.  creoErr. 
p.  213  vorgeschlageoeu  Auderungcn  des  MBiKEKE'echeu  Tistes  v.  188:  rot-rwr 
ib  (sc.  tüv  Ktkiünfj  Mttai  ktfofiifi]  IIS  kiTxüiij  I  aitfiti  ßu^HOi'  {tfti  d'  vu-tfltj 

ifYVy  irmovc  I  Kfltufv  öfToi  IfjYovtriy  Srtee  Üaxfttoi  \Tv9toi  toxei;  (rc  nai  HbqI. 
nach  den  Ilfind:**  hr.^  n'»  M  /n,  n':  rö»»  Mf^ninf  [  "latQM  [Tirj^tJ»'  MeI!«.^  xn.Vrxö*- 
ibif  kdyovat  d   avroifer  |  lov  JarQor  kaft^t^sw  tov  ^vftawf.    In  v.  193 

Tormatot  Mrax.  tM^s  fttr  n  ami  nadi  Horn.  Od.  Vif,  54  mid  neoh  8trabo,  dktr 
IV,  C.  195  ▼on  den  Yeneteni  Mgt:  nito^e  ofyuit  tove  06»»itwf  a&Hrra;  tSrt» 
j(7ir  xmu  jltf  JiÖQtny.  Will  maa  McF.Li.EB8  Konjektur  nicht  annehineo,  ao  würde 
vor  te  xai  die  Lesart  'JiyitMr  vorzuschlagen  sein.  Mit  vollem  Rechte  aber  greift 
MufiLLKB  in  V.  1U4  auf  die  leicht  begreit  liehe  bondschriftiiche  Lesart Tar^ra  zuri\ck. 

*  Vgl.  T.  777,  iro  Skymnos  vom  lator  Mgt:  <i(tHti  di  itix'J*  Aeii»;*; 
ptuxfxtttit  (m.  A  Inifof)»  Eine  aadoM  IfMrtM^  als  die  n*eb  .^bons  ITOflT. 
bMcfariebfiie  und  am  fiuBeren  Meere  gelegene  kennt  Skjnuiltt  nidit. 

'  VgL  die  geogr.  Fragm.  de«  Eratoatb.  6.  84«. 
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andere  ähnliche  im  vierten  Jahrhuiideit  PlaU  ergriffen.  Theopomp 
und  Aristoteles  und  wahncheinlich  auch  Ephorus  nahmen  an,  der 
Isier  spalte  eich  in  Beinem  mitUeraii  Laufe  in  zwei  Arme  imd  der 
westUdifire  dieser  Arme  ergieße  licb  in  den  Adria,  eine  Annahme, 
die  noch  im  dritten  Jalirlmndect  von  Apollonius  Ton  Bhodns  in 
seiner  Argonanten&hrt  Terlreten  wird^  nnd  welohe  wieder  in  Zu* 
Bammenhange  gestanden  sn  haben  scheint  mit  einer  oft  bezeugten 
Ansteht  Ton  der  Einengung  der  Balkanhalbinsel  swischen  Pontus 
and  Adria.*  Wie  nun  diese  Meinung  Ten  der  Spaltnng  des  Ister 
nur  <1adurch  entstanden  sein  bann,  daß  man  sieh  durch  den  an%e- 
fundenen  Namen  des  thrakischen  Volksstammes  der  Istrer'  verleitett 
ließ,  einen  in  den  Adria  mündeadfn  Fluß  IKlr  einen  Arm  der  Donau 
zu  halten,  so  kann  auch  jene  ältere  Lehre  des  Herodot  von  der 
Herkunft  des  Stromes  aus  dem  ternsten  Westen  nur  dadurch  allen* 
falls  erklärbar  werden,  daß  man  dort  eine  Volks-  oder  Landesbezeich- 
nung gefunden  hatte,  welche  an  den  Namen  Ister  Anklanir  /eigta 
Ein  solcher  Name  findet  sich  einziiz  und  allein  bei  Avien.  Dieser 
er/.älilt  voll  dem  Lande  Ostrymnis,  von  östrymni sehen  Inseln,  vou 
einem  Ostrvninischen  Meerbusen*  und  zwar  sn,  daß  man  unter  diesen 
Be/eiehnunj::(!U  nichts  anderes  als  (lie  Hall)insel  Br(^tafj;ue,  die  Inseln 
der  fi'anzösiseluMi  Westküste  und  den  (jrolf  von  Biskaya  vt.'rstehen 
kann.'^  Avieu  nennt  die  (»strymnischen  Inseln  reich  an  Zinn  und 
Blei,  die  Bewohner  rührige  Kanileate  und  Sectahrer.  Noch  zu  Casars 
Zeit  unterhielten  die  Bewohner  dieser  Gegend  lebhaften  SeehanJel 
mit  Britannien,*'  und  wie  Strabo  erzählt,  unternahm  P.  Crassus,  ein 
Xjegat  Cäsars  und  ein  wissenächaftlich  tätiger  Mann,  eine  Fahrt  nach 
den  Ziim^  und  Bleigmbea  der  Eassitsriden  oder  Zinninseln.'  £in 
anderer  Veceneb,  die  herodoteiscbe  Angabe  Uber  die  Hevknnft  des 
Ister  SU  begreifen,  bietet  sieh  nirgends,  und  ich  weise  daher  hin  auf 


>  Theopotnp.  bei  WttA,  VII,  C.  ait.  Arist  hirt.  inim.  VHI,  tft  p.  698%  15f. 
Seyt  Csr.  tO.  Auf  ^[»bonMi  kommt  die  Ansieht,  wenn  er  alt  Quelle  fBr  Seymn. 

Ch.  19»  zu  betrachten  bt.    Apoll.  Rbod.  Arg.  IV,  323  ff. 

»  Thcnpomp.  bei  Seymn.  Ch.  v.  .S71  bei  Strab.  VII,  C.  317.  Pnlyh.  bei 
Strab.  VII,  C.  UA.   Tit.  Liv.  XL,  21  f.   Pomp.  Mel.  II,  2,  17.  die  gcogr. 

Fr.  dea  Efsloalk  a  848. 

*  8^0.  Ch.  V.  888. 

*  Avien.  or.  mar.  91  ff. 

*  S.  MCllbuhoff,  Deutsche  Altcrium^k.  1,  S.  m.  yö  f. 

*  Cac«.  belL  Gall.  III,  8  f.   Strab.  IV,  U.  194  i. 

'  Slnh.  m,  C.  176.  Cms.  beU.  Osll.  1, 52;  II,  84;  DI,  7.  80  f.  Dio  Csm. 
XXXIX,  31.  4G.  Plot  Ofaie.  18.  Gic  sd.  to.  XIII,  16.  VgL  die  geogr.  Fr. 
des  £raloeth.  &  818. 
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diese  VennQtimgy  die  mir  Ton  befreundeter  Seite  mitgeteQt  worden 
ist,^  als  auf  die  einzige  HöglicKkeit  der  BrUiroBg. 

Unter  allen  diesen  Angaben  der  Lftnderkande  kann  wobl  ge- 
nügsames Material  sur  AbSndemng  des  Eartenbildes  geweaen  sein, 
der  Bildung  eines  neuen  geographischen  ^stems  aber  konnte  das 
allein  nicht  aufhelfen.  8ie  mußte  von  anderer  Seite  kommen.  Hero- 
dot  muß  Leute  gefunden  haben,  welche  ihm  die  Tatsache  der  Skjlax- 
fahrt  Ton  der  Indusmündung  in  den  Arabischen  Meerbusen,  der  Necho- 
falirt  ans  dem  Arabischen  Meerbnsen  um  Afrika  herum  bis  in  das 
Mittelmeer  veiljüigen  ZU  können  schienen,  und  ließ  daher  die  be- 
kannte Meeresbegrenzung  des  sOdiichen  Halbkreises  der  joniseheu 
Erdsdieibe  zu,  die  Möglichkeit,  auch  den  nördlichen  Halbkreis  mit 
einer  solchen  äußeren  Grenze  zu  umschließen,  bestreitet  er  aber 
durchaus  (s.  S.  53.  166).  Wenn  der  sogenannte  Skylax  am  Schlüsse 
seiner  Schrift  sa,?t.  es  gäbe  Leute,  welche  Libyen  für  eine  umschiff- 
bare  Halbinsel  iiielten,-  so  muß  man  aus  dieser  Bemerkung  weiter 
schließen,  daLi  eine  Partei  zur  Geltunt;  ji^ekommen  sei,  welche  die 
Ansicht  von  der  rnbeL'renzbarkeit  der  x^urdhiilfte  der  Ökumene  auch 
auf  die  Südliällte  <lerseiben  übertragen  hatte  (s.  S.  02.  IGfil  Polr- 
bius  wendet  hieb  wieder  zu  ihr.*  Die*  kritische  Ansicht  über  die 
Nachri<bten  von  der  äußeren  Küste  Knropas,  als  deren  Vortreter 
Herodot  dasteht,  ist  im  Verlaufe  der  Zeit  aber  auch  wieder  auf- 
gegeben  worden,  \^ie  uns  das  Beispiel  des  Epbonis  lehrt  Ähnlich 

Herodot  von  dem  Feldzuge  der  libyschen  Psyller  g<';;en  den 
•Südwind  erzählt,'  berichtete  Ephorus  nach  einem  wichtigen  Frag- 
mente, und  neben  ihm  Aristotele«,  die  Kelten  gingen  gerüstet  der 
über  ihre  Küsten  hereinbreehenden  Fhit  entgegen,  bauten  ihre  von 
den  Wellen  Terschlungenen  Häuser  trotdg  am  alten  Orte  wieder  auf 
und  erlitten  Überhaupt  mehr  Verluet  vom  Gewisaer,  als  durch  den 
Krieg.*  Diese  wobl  falsch  au^elaBten  Angaben»  die  aber  auf  wahren 
Tatsachen  beruhen  und  deren  ursprOn^ch  guten  Omnd  MOluehhow 

•  Ich  verdanke  die  Vennutung  Herrn  Prof.  Dr.  W.  SuOLIW. 

'  Scvl.  peripl.  111'  Geogr.  Gr.  miu.  I.  Atfovnt  »V  ^nf:  rni-mv:  rn»-,- 
AHtiontty  nn{)i]xni>  ^vrt-jfuti  oitiovetai  t'rtivttfv  «V  -ACp/nto)',  nai  ttrat  totviijy  tt^r 

>  Polyb.  III,  38.  «  Berod.  IV,  17S. 

^  Strab.  VII,  C.  293.  Arift.  Etli.  Nit  om.  III,  10  p.  11 15'',  27.  Eth.  Eud.  HI.  l 
p.  122^>^  28.  Vgl.  C.  MCi  tKR.  Fraurtn  hi^t  (Jr.  I.  p  'J4*..  MCLLKiMoPF,  Deutsche 
AltertuuMk.  I,  S.  231  f.;  II,  8.  boKOF,  De  Anstot  geogr.  iJad.  Sas,  l^Wi, 

p.  ae.  ~  Die  Btellc  Stnb.  II,  0. 102  gehSrk  aieht  bfeiher.  Peeidouloa  hatte  in 
der  de»elbet  aogeftthrten  Partie  Dicht  von  den  Qeseiteb  geaproeben,  eoudera  Tcm 
UcboDgen  nnd  Senkengen  dee  Heereebodena  (vgl.  8treb.  I,  C.  Ol*  M)»  weldie 
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jedenfalls  richtig  erklärt,^  lassen  erkennen,  nui  weichen  sicheren 
Schritten  die  Kenntnis  der  Westküsten  Europas  schon  im  vierten 
Jfthrlittndart  wieder  Yorwirts  gekommen  war.  Vielleicht  haben  wir 
dieeen  Quellen  Ober  die  Keltenkaete  aach  die  eiste  ErwAhnnng  dee 
berkymsohen  Gebirges  m  danken,  wekbes  Ariatotdee  das  gröBte 
Qebirge  des  westlichen  Enropes  nennt,  aber  offenbar  nördlich  vom 
Ister  sQofate^  denn  er  Uk8t  von  ihm  naeh  unmitlielbar  Toriiergehender 
Bes|nreobuig  des  Tartessns  und  Ister  die  meisten  iStrdme  jener 
Oe^and  gegen  Norden  abfließen.* 

Ephonie  hat  swei  ToUeBftcher  seines  groBen  historisdben  Werkes» 
das  vierte  nnd  fftnAe,  der  Geograiihie  besonders  gewidmet  und  wird 
deshalb  noch  bei  Str&bo  unter  den  henrorragenden  Geographen  ge- 
nannt' Er  nimmt  durch  diese  Art  der  Behandlung  der  Geographie 
eine  gesonderte  Stellung  unter  den  Histoiikam  seines  Jahrhunderts 
ein  und  muß  das  Vorbild  für  Poijbius  gewesen  sein,  welcher  zwei- 
hundert Jahre  später  die  Geographie  in  derselben  Weise  behandelt 
hat.*  Wenn  wir  aber  das  lehrreichste  seiner  geographischen  Fug» 
mente  betrachten  (8.  I08£),  so  finden  wir,  daß  die  Gewalt,  welche 
die  geographischen  Fragen  und  die  Annahme  der  neuen  Kunde  üher 
ihn  i^ewonnen  hatte,  nicht  anders  wirken  konnte,  als  (hiB  sie  ihn  zu 
dem  Knlhikle  und  /u  der  Anschauunf2;sweise  der  joni^rh'  n  (leoKra- 
phen  zurückführte.   Kr  bietet  uns  daher  schon  einen  btutzpuukt  zur 

plStadidie  Erkttbangen  Meeres  venirsachen  konnten  (jSipitöog  attQÖit,  nieht 
itliffittv^  oannt  er  sie).  Eine  solche  Efdbehenwollo,  meint  er,  kSnne  die  CSmbera 

betroffen  lniht  n,  währeml  er  nach  Strub.  VIT,  C.  293  auf  Grund  aeiner  Fhit- 
tli«>r»rii'  Sfiiib.  III,  C.  IT  {  f.)  bestreitet,  daß  die  regclmfiBif^  verlanfcnde  Ebbe 
und  Flut  den  btrandbewobnero  Untargaag,  Furcht  and  tschrecken  zu  ver- 
msedion  im  «lande  seL 

*  S.  Meusxvow  m.  a.  0.  8.  832. 

'  Arifet.  mcteor.  T,  18,  19  p.  350*,  S6f.:  '£*       n;.-  IIviJi]ytj;  (luvio  ö'  taiiy 

ovtoi  fti»  ovf  ^tü  axrjldtff  u  "laiffo^  öi  oAiy,-  iiji  Kiyt^nta  eig  lov  J^v^hvo» 
ftiSrcor*  SO*  Tüm  6*  äiXup  mrmfiay  oi  fuUfirro»  n^o:  ufixtw  i»  tw  6fft6it 
JtliavHiMf.  tnim  mii  v^m  nai  nl^^H  fiipam  «»ql  rw  tAnop  coGröi»  ivrt»* 
I>fimnfbin  wird  wohl  die  Ansicht  Müi-leshofps,  zur  Zeit  des  Aristoteles  und 
noch  .<pMtor  habe  man  mit  dem  Namen  des  heroyni«iebfn  Gobirq-e?  dif  Alpen 
gemeint  (s.  D.  A.  I,  S.  431f.;  II,  ö.  240  ff.),  einer  erneuten  Prüfung  ;cu  unter- 
sieben  tein,  wie  es  beceile  gveehefaen  iet  von  H.  MncR,  der  lidi  ia  der  Zeit- 
aebrift  für  dtatKhee  Altert  und  deutsche  Lit.  von  £l.  Steinmeyer,  B2.  Bd., 
4  Heft  188S,  S.  454—462  in  seinem  Aufsatze  Hercynia  mit  guten  Grüii  ien 
gegen  jene  Ansicht  MttUJniBOtrs  gewandt  hat.  VgL  H.  Hiax,  Indi^enoau. 
Forsch,  i,  5  ä.  480. 

'  Stnb.  I.  a  1.  C.  Masti.a.  Fiagm.  bitt  Gr.  I,  p.  LX. 
I  «  YgL  8tmb.  VIII,  C.  8&S». 

I 
I 


Digitized  by  Google 


238       ForUtlA,ung  der  jonischen  Erdbesckrtünmg.  Damasies. 

•  Erkenntnis  einer  Art  dt.-r  geographiiichun  Tätigkeit  seines  Jahrhunderts, 
und  auch  nach  den  Worten  des  Aristoteles,  in  denen  derselbe  die 
kreisninden  Karten  seiner  Zeit  Temrteilt  (S.  36),  mflssen  vir  an- 
nehmea,  daß  es  Leute  genug  gab,  die  entweder  nnbekfiminert  mn 
die  Kritik  nnd  am  die  dffentlicbe  Meinung,  rielleiolit  anch  den 
ftnBeren  Karteniand  als  nnwesentUchen  Bestandteil  neben  der  inneren 
Zeiehnnng  betrachtend,  ruhig  fortfahren,  die  £rdbüder  der  alten 
Jonier  sa  TervielfiÜtigen  nnd  sn  Terbessetn,  die  Erdbeschreibungen 
zu  wiederholen  und  au  TerroUatftndigen.  Die  alte  Erdbesohreibang 
in  Wort  nnd  Bild,  an  deren  praktische  Yerwendbaikeit,  wie  wir 
8. 90  fennutungsweise  ausgesprochen  haben,  rielleioht  sehen  Heka» 
täus  gedacht  hatten  lebte  demnach  fort,  und  wenn  im  zweiten  Jafaf^ 
hundert  Hipparch  aof  der  Höhe  der  wissenschaftlichen  Geographie 
Griechenlands  ihre  Berücksichtigung  neben  der  Karte  seines  Vor- 
gängers £ratOBthenes  ausdrücklich  empfahl,^  so  muß  ihre  innere 
Austührung  auch  damals  noch  so  beachtenswert  erschienen  sein, 
daß  der  strenge  Reformator  der  Geographie  die  ftuBwe  Begrenzung 
und  Gestaltung  derselben,  die  er  natürlich  ebensowenig  wie  früher 
Eratosthenes  annehmen  konnte,  darüber  als  unerhebliche  Neben- 
sache unberücksichtigt  lassen  durfte. 

Unsere  Naclirieliten  Uber  die  einzelnen  Geograjiben  <ler  aus- 
l^'eheiiden  jonischen  Periode  und  dt»r  Ubei*gani?szeit  sind  leider  so 
unzureichend,  dati  wir  Uber  deren  Eigentümlichkeit  nnd  ilir  Ver- 
hältnis zu  deii  besprochenen  Hauptfragen  der  Zeit  kaum  V^rmiitiin^oa 
äußern  dürfen.  Damastes  aus  Sigeum,*  Schüler  des  lielJanikü>,  <b  r 
ein  Zeitgenosse  Hen»düts  war,^  soU  mehrere  Werke  bistoriscbt  ii  und 
geographischen  luiialts  geschrieben  haben.*  Daiunier  wird  ein 
Katalog  der  Völkei-  und  Städtp  und  eine  Kiistrnbt-sclireibnng  genannt.* 
In  einigen  seiner  Fragmente  /i.ij^L  er  ^'enaue  Uberein:5timmuug  mit 
seinem  Lehrer,*  man  sagte  ihm  auch  nach,  er  habe  die  meisten 
seiner  Angaben  toq  Hekat&us  entlehnt^  Die  Reihe  der  Völker, 
welche  nach  Norden  Tom  Pontus  Euxinus  wohnen  sollten,  führte  er 
in  der  alten  Weise  des  Aristeas  ron  Prokonnesus  (s.  B.  Alt)  bis  zum 

»  S.  S.  \m.    Die  gcogr.  Fragm.  des  Hipp.  S.  18  f.  73  ff.  —  de*«  Erat.  S.  174. 

*  S.  FuBBiuER  I,  S.  62.  hlxx  C.  P.  ScuMunr,  Zur  Gescbicbto  der  geograph* 
Litefatnr  hti.  6rieeh«n  nnd  BiBna&nk.  Ptognunm,  Berlin  ISST  (Hr.  60),  8. 14* 

*  Said.  Y.  dvfLim^i.  Vgl.  Dionjs.  Hai.  de  Hiueyd.  hiat  6. 

*  Said.  a.  a.  0. 

Siiid.  a.  a.  O.  Stepli.  B/a.  t.  '/»«^^ö^eot.  Agathen,  geogr.  infonn.  1, 1 
(Q&ogr.  Gr.  mlu.  11,  p.  471). 

*  8.  U.  C.  P.  ScsiitVT  s.  ft.  O.  F.  W.  StüSB,  Hellsnic.  Frs^.  144. 

*  Agathem.  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


239 


nünl liehen  uuUeit-u  ü^Ieure,  dessen  NacLweisbai'keit  llerodut  schon 
leugnete.  Außer  diesem  Bruchstücke,  nach  dem  man  ihn  wenigstens 
nicht  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  unter  die  späteren  Vertreter  der 
jonisohen  Erdbmde  rechnen  kavn,  gibt  es  aber  nur  noeli  eins,  von 
irelchem  einiges  Licht  auf  seine  geographische  Bedeutung  ftUt,  die 
taddnde  Bemerirong  Strabos,  daß  BratostiieBes  sich  nicht  gescheut 
habe,  Lehren  des  Damastes  hie  und  da  la  benaisen,^  Nach  einer 
weiteren  Bemerkung  Strabos,  deren  ErklAnmg  allerdings  nicht  ohne 
Schwierigkeiten  ist,  wird  er  allgemein  bezichtigt,  den  Arabischen 
Heerbasen  ftr  einen  gescblonenen  See  gehalten  m  haben.  Wie 
frBher  bin  ich  aber  noch  heute  ttbenengl»  daß  ihm  nach  dem  Wort- 
laute der  Strabonischen  Bemerkungen  dieser  Irrtum  nicht  zuge* 
schrieben  werden  könne.' 

Ebenso  dunkel  und  unfaßbar  bleibt  fOr  uns  die  Gestalt  eines 
Atheners  Phileas.  Sein  Werk  wird  mit  der  gewöhnlichen  Unzu7er> 
lissigkeit  der  Bezeichnung  bei  späteren  Sammlern  einmal  Erdbe- 
sdireibung,  das  andere  Mal  Ettstenlahrt  genannt'  Einseitig  bestimmt 
seine  Lebenszeit  Makrobiui^  indem  er  ihn  im  Vergleiche  mit  Ephorus 
einen  alten  Schriftsteller  nennt*  Marcian  von  Heraklea  führt  ihn 
in  einer  nicht  chronologisch  geordnoton  Reihe  älterer  geographischer 
Schriftsteller  anf,^  wenn  wir  aher  mit  anderen"  einer  ähnlichen 
Reihe,  in  welcher  der  römisclie  Dichter  Avien  seine  Gewährsleute 
nennt,"  einige  Zuverlässigkeit  beimessen,  so  würde  sich  daraus  wenig- 
stens er^reht-n,  daö  er  nicht  später  als  Thuky<1i<ies  geschrieben  huhi\ 
Auch  aus  seinen  Fragmenten  läßt  sich  keine  weitere  Bestimmunj^ 
entnehmen.  Nacli  einem  derselhen  wußte  man  nach  Angaben  der 
Laudesbewuhuer,  wahrscheinlich  der  Massilier,  westlich  von  den 
Rbonemünduugeu  wohne  ein  Volksstunim,  der  den  Namen  der  Libyer 
fnhre.  Avien  weiB  oüenliar  nichts  von  diesem  ligurischen  Stamme, 
der  von  späteren  Schriftstellern  Libuer,  Libiker  oder  Lebekier  ge- 
nannt wird  und  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  den  alten 
Wohnsitz  verließ  und  mit  den  Galliern  nach  Oheritalien  auswanderte.* 

«  Strab.  I,  C.  47,  vgl.  XIV,  a  684. 

*  a.  die  frcnpr.  Fr.  d.  Erat.  S.  44  ff. 

*  B.  Harpocration  v.  Oeffuonvlat.   Steph.  Byx.  v.  'Apdf^in. 

*  Itaetob.  Mtarn.  Y,  20,  7. 

■  llftiiB.  B«i»:l.  epit  peripl.  Mmäpp»  Qeogr.  Gr.  min.  ed.  MOlub  I,  p.  565. 

"  8.  Fr.  OsAint,  Über  !     Geographen  Phileas  und  sein  Zeitalter.  ZeitBChrift 
lÖr  Altertumawisaenschaft.    1^41.  Nr.  T7,  S.  BSöf.-,  1844,  Nr.  U6,  S.  827  f. 
^  Fest.  Ruf.  Avieni  ora  marit.  v.  49  ff. 

*  VgL  Plol.  geogr.  ed.  Cahl  Mtfun  I,  p.  S4>.  liüUMmoww,  Deatache 
AlteftniMkaiae  I,  8.  HB.  198;  IT,  S.  S55.  851  f.  860. 
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Er  erkl&rt  sich  daher  mit  scharfen  Worten  gegen  den  barbarischen 
Irrtum,  daß  Libyen,  der  Erdteil,  von  Europa  durch  den  Bhodanni 
getrennt  sein  solle,  wenn  auch  der  alte  Antor  Phileas  sage,  die 
Landesbewohner  hätten  diese  Ansicht  gehabt^  Die  Bedeutung  des 
iVagmentes  liegt  darb,  daß  wir  ans  ihm  ersehen  können,  wie  gnt 
znr  Zeit  der  jonischen  Oeogra|»ben  die  Lftnder  des  westiioihen  Hittol* 
meeres  bekannt  ond  wie  sotgAUtig  diese  Küsten  beschrieben  waim 
Für  die  Kenntnis  des  Phileas  gewinnen  wir  aber  nichts,  denn  er 
kann,  wie  Damastes,  eine  ftltere  Angabe  wiederholt  haben,  nnd  nach 
den  Worten  Aviens  ist  es  möglich  anzunehmen,  nicht  erst  Anm, 
sondern  schon  Phileas  selber  habe  die  richtige  Angabe  über  jenen 
Volksstamm  mißTerstanden  und  irrt&mlich  auf  den  ähnlich  benannten 
Erdteil  bezogen. 

Wie  wenig  wir  auch  im  stände  sind,  uns  eine  Vorstellung  von 
der  ganzen  Art  der  eben  besprochenen  Werke  zu  bilden,  so  bleibt 
die  Annahme,  Üire  Verfasstr  seien  auf  dem  Wege  der  jonischen 
(leoL'iMpht'ii  weiter  i.'>*i:nni;L'n,  dorh  imnifr  noch  wahrsclioinlich,  oder 
möglich.  I  )io  Uberliclerang  nennt  uns  aber  auöer  den  bloüen  Namen 
einiger  sonst  ^mm  unbekannter  Miinner  aneh  zwei  Mathematiker  als 
Vertreter  der  iTOOLTaphie  dieses  Zuitrauines,  und  hervorragende  Ge- 
lehrte  sind  ffeneip^t  gewesen,  auch  sie  als  Anhänger  der  jonischen 
Geograjiljie  /u  hetr.i'-htt'ii.  Der  oft  schon  genannte  I^icliter  AYienns. 
der  im  virrten  Jahrhundert  it.  Chr.  ^citwcihg  r<>niischer  Frokonsiil  m 
Achaja  uud  in  Afrika  war,-  un<i  der  außer  anderen  Gedichten  eine 
Bosclireibung  des  Erdkreises  nach  tlem  älteren  Gedichte  des  Dionysius 
Periegetes  verfaßte  and  eine  Kflstenbeschreibung,  die  offenbar  sehr 
alte  Quellen  «kennen  l&ftt,*  in  Yerse  brachte^  nennt  uns  als  einen 
ilieser  Quellenschriftsteller  einen  Hann,  der  zugleich  BQiger  Ton  Athen 
nnd  Ton  der  athenischen  Kolonie  Amphipolis  war  nnd  Enkteinon  hieB, 
und  teilt  nns  ein  von  demselben  herstammendes  Bmohstack  mit* 
Dieses  Fragment  handelt  zuerst  Ton  der  Ausdehnung  des  sogenannten 

'  Avien.  or.  mar.  t.  683  fT:  At  nunqnain  in  Ulad  animus  inclinabitory  ' 
Buropam  ut  isto  Humin«*  et  T.ihy  ini  n-l^erain  |  disterminar».  FhÜen?  hör  qnnm- 
«|aam  vetus  |  putasse  dicat  incolas,  Utäpoctui  |  dertnuique  inscitia  baec  «it  bar- 
btrft  «te.  Über  die  Fonn  Fluleiia  vgl.  Oaaicir  «.  a.  0.  SSS. 

*  K.  Rafi  Fest  Avieni  Arate»  ad.  A.  BscTue,  Lipa.  187Ü.  Preef.  |».  V  f. 
\'^\.  V.  MoNCF.Acx,  Note  sur  le  po^te  AvMnna.  Beyne  arch^ologiqiie,  lILstri«, 
tom.  IX.   Mant-avril  p.  lOl-  197. 

•  6.  MüLLKNiiüFf,  L>«utiK*lie  Altertumskun<le  I,  Js.  13  rt". 

«  Fest  Ruf.  A?i«ni  Ol»  maritun«  ed.  A.  Holdsb  47*  88e«-S40.  860 -869. 
Vgl  IIüu.Biniorv  a. «.  0.  208—210.  Die  Vene  .375^880  dem  Fngmente  sn- 
saachreiben,  wie  MCLLEKBorr  tut,  liegt  kein  Gniiid  vor. 
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Henna  außerhalb  der  Säulen  des  Herirales.  Die  griechischen  Geo- 
graphen mOflsen  sich  anter  diesem  Henna  ^  eine  unter  dem  Meeres- 
spiegel wahmehmhare  Bank  TOigesteUt  haben^  die  wesüioh  Toa  der 
Ste0e  Ton  Gibraltar  die  spanische  Kttste  mit  der  marokkanischen 
verbinde  und  mttssen  sich  diese  Vorstellung  gebildet  haben  ans 
SohlffBnadbiichteik  Aber  Btffe  und  Untiefen  wie  die,  welche  sich  vom 
Emp  Tra&lgar  an  geiahrdroheiid  gegen  Sodwesten  erstrecken  und 
die,  welche  auf  der  marokkanischen  Seite  wenig  östlich  vom  Busen 
toa  Tanger  hegeu.^  Für  die  Mythologie  wurde  dieses  Herma  zu 
einem  Damm,  den  Herkules  aufgeworÜBU  hatte^^  Wie  weit  die  ver- 
schiedenen geographischen  Ansichten,  nach  welchen  entweder  das 
üherfüllte  Mittehneer  den  Ausfluß  in  den  Atlantischen  Oseant  oder 
der  Ozean  den  Einbruch  in  das  Becken  des  Mittelmeeres  erzwungen 
haben  sollte  (s.  S.  50),  zurückreichen,  läBt  sich  nicht  bestimmen,  und 
ehensowenij;,  welche  Rolle  etwa  dem  Herma  in  den  Vorstellungen 
von  diesen  Ereignissen  zugeteilt  worden  sei.  Euktemon  schätzte, 
wie  angegeben  wird,  die  ganze  Ausdehnung  der  Hank  auf  864  Sta- 
dien, und  nach  einem  lückenhaften  Verse  Aviens  darf  man  vielleicht 
schließen,  daß  er  noch  von  einer  24  Stadien  breiten,  nicht  näher  zu 
bestimmenden  Unterbrechung  derselben  gesprochen  habe.*  W  eitere 
Angaben,  die  Avien  dem  Euktemon  zuschreibt,  betreffen  die  Siiuleu 
des  Herkules  und  deren  Umgebungen.  Er  soll  als  die  eigentlichen 
Säult'ii  zwei  30  Stadien  voneinander  entfernte  Inseln  betrachtet 
haben,  auf  welchen  sich  Tempel  und  Altäre  des  Herkules  befanden, 
die  mit  Wald  bedeckt  und  für  große  Schiffe  anzugänglich  waren 
und  dazu  nur  mit  hefligsr  Sohau  beitreten  und  Terlassen  wurden. 
Die  Küste  war  bei  diesen  Iiiseln  und  weiterUa  wegen  der  Sdchtig« 
keit  des  Heeres  für  schwere  Fahrzeuge  gefUirlieh«  Das  sind  die 
Angaben,  wdohe  wir  mit  Sieheifaeit  auf  Buktemon  zur&ckfUhren 
dürfen.  Hit  Beeht  macht  Müuonbosv,  dem  wir  uns  hier  in  der 
HaaptsaohA  ansdhUeBen  mttssen,  darauf  anfinerksam,  daß  bei  der 

*  Thnejd.  VU,  25:  Ijam  i&r  atav^  o6(  «%  in^f^gmws  ^* 
hk00ift  WUtinrj^nv'  ioate  deivbv  i,v  Tiona.iXf-vani ,  urj  ov  nQoiddiy  it;,  lütme^  nf{tl 
ff/Ulf  nt^tßähj  trjf  yavv.  —  iScyl.  Caryaud.  §  112  (Geogr.  min.  I,  p.  92):  üno 
M  t^ff  tfij||fHiilar;  n«^a^'  iff^aia  timoi  (itfaht ,  ^6  9i)  x^s  Ai^tjs  dnl  t//r  JEvfiüh- 
m^,  oig  ^t^oifxa  tqe  ^al&tt^e'  ^«rIvCn  9i  in'  flrd*i  rfmqfif*  VgL  Stiab.  I, 
C.  49.  50.  Plin.  bist,  nat  III,  §  4.  HMjeh.  o.  Etjmal.  magn.  iffiam.  Mflun- 
aoFV  ».  a.  O.  8.  141  f. 

*  S.  Strait  of  Gibraltar  (Ujrdrographic  Ofitice).  Londoii,  published  at  tho 
Adiaiialtf  ISM. 

'  Arien,  or.  mar.  v.  326  f.    Sold«  7%ua. 

*  T.  840.    Die  £rgänzaog  WiBvaiMnra  bereitet  Schwierigkeiteo. 
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bestimmteii  JOoppelaogabe  Uber  die  Heiiiiatsangehdrigkeit  de«  JSuk- 
temon  —  atiob  den  Herodot  iieimt  Avien  nicht  HaUkamassier,  son- 
dem  Tharier^  —  nur  an  den  athenischen  Astronomen  dieses  Namena 
gedacht  werden  könne,  da  Amphipolis  im  Jahre  424  von  Bra^aa 
erobert  wurde;  mit  Recht  betont  er  die  Bedeutung  dea  Zeagnisiea» 
aus  welchem  wir  entnehmen  maasen»  ein  ZeitgMIOsse  Herodots 
wieder  Nachrichten  benutzte,  welchen  jener  keinen  Glauben  mehr 
entgegenbringen  zu  dürfen  meinte.  Wie  wichtig  es  aber  auch  für 
uns  sein  mf\g,  zu  wissen,  in  der  Zeit  des  Peloponnesischen  Kriej^ea 
habe  ein  athemscher  Mathematiker  ein  Werk  über  Krdknrulf»  ver- 
faßt.- um  so  bedauerlicher  ist  es,  d:iB  wir  aus  den  wenigen,  nur  zu 
Avien  gedrungenen  Notizen  uns  doch  keinen  Schluß  auf  dif^  Art 
dieser  Arbeit  erlauben  dürfen.  Müllenhoff  sagt,  zuviel,  w.  im  er 
meint,  die  Stelle  und  Bedeutung  £uktemuus  iu  der  Geschichte  sei 
bestimmt'  Es  ist  wahr,  daß  zur  Zeit  des  Euktemon  die  athenische 
Politik  ilire  Blicke  auf  die  Länder  des  Westens  zu  richten  angefangen 
hatte,  auf  Italien,  Sizilien  und  Karthago,*  aber  mit  demsulben  Hechte 
könnten  wir  darauf  hinweisen,  daß  zu  derselben  Zeit  die  pythagorei- 
Bcheu  Lehren,  die  Kenntnis  der  Kugelgestalt  der  Erde  mit  ihren 
ersten  Folgerungen  in  Athen  verbreitet  wurden  (S.  68  f.  163  £.)  und 
daB  ein  herTorragender  Malheiiialakar  am  ehesten  von  ihnen  berfihrt 
lud  beeiniiafit  werden  mnftte.  Sein  aUerdings  nur  topographisdie 
Angaben  entbaltendea  Fragment  Bebst  uns  daher  ia  gleiche  Verlegen« 
heit  und  HQlfloaigkeit,  wie  das  beeprochene  rein  geogra* 

phiflche  Fragment  dea  Demokrit 

Noch  ein  anderer,  au  größerer  Berühmtheit  gelangter  Mathe* 
matiker  wird  nns  als  Geograph  dieaer  Übergangiperiode  beadchital» 
Endoxoa  von  Knidua.  H.  BBAaDw  hat  83  Stellen  geaammel^  wdohe 
geographiscbe,  topographische,  ethnogn^hische,  botamaeha,  aoo* 
logische  Angaben  eines  Eudoxus  enthalten  nnd  deren  dritter  Teil 
nngeflhr  ans  einer  Erdbeechreibnng  von  wenigstens  acht  Bachem 
entnommen  isf^  Leider  werden  wir  auch  durch  die  Betrachtung 
dieser  Fragmente  nicht  in  den  ^nd  gesetzt,  zu  etkennen,  in  weleher 
Weise  und  in  welchem  Umfange  eich  der  Astronom  an  der  geogra* 


'  Or.  mar.  49« 

•  Vgl  Meltäe«,  Oesch.  d.  Karth.  b.  251. 

'  MüLLEXHorr  a.  a.  O.  ä.  20^. 

*  ThQcy<l.  VI,  1.  la.  90  f*  Iioer.  n»^i  tidqytj:  108  (II,  p.  88€  ecL  Bekk.). 
Über  dM  Zeitalter  des  Goognphen  Bndcaaa  und  ds«  AatraaonMn  Qmtamk 

Von  Dr.  H.  Braxpes,  Prof.  Leipzig  18B5.  Aus  dein  viertan  JdbiiedMriellte  det 
Vareias  vos  Freundan  der  Erdkimde  aa  Leipsig,  Ö.  68  £ 
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phiBchen  Arbeit  beteiligt  habe.  IsviBB^  bat  einfiuli  augeoommeii» 
die  omfuigraQhe  und  eingehende  ESrdbescbreibttng  aei  wirUioh  ein 
Werk  des  Astronomen  Eadozns  gewesen,  vnd  seine  Annahme  wird 
TSKtaidigt  Ton  BOckh*  gegen  Beahdbb,  weldier  sn  dem  Schlusae  ge- 
kommen war«  die  genannte  Elrdbeschreibnog  gehöre  nicht  dem  kni- 
diseben  Astronomen  an,  sondern  sei  toü  einem  jlingeren  SohnA» 
steiler  dieses  Namens  am  das  Jahr  260  Chr.  verfafit»  und  welcher 
darauf  in  erneuter  Untennehong  seine  Entscheidung  verteidigt  nnd 
bekräftigt  hat'  Bbamdsb  ging  TOn  einer  Stelle  des  Astronomen 
Oeminns  ans,  in  welcher  dieser  hemerkt,  die  Qriechi  n  wären  im 
Irrtum,  wenn  sie  glaubten,  daß  die  Wintersonnenwende  nach  Angabe 
der  Ägypter  und  des  Eudoxus  mit  der  Feier  des  Isisfestes  xosammen* 
falle.  Da  das  ägyptische  Wandeljahr  sich  aller  vier  Jahre  um  einen 
Tag  rückwärts  gegen  das  feste  Jahr  verschiebe,  setzt  Geminus  aus- 
einander, so  sei  120  Jahre  vor  seiner  Zeit  dieser  Zusamment'all 
allerdings  dagewesen,  nun  aber  falle  das  Isisfpst  bereits  vierzig  Tage 
vor  die  Winterwende.*  Bkandes  beruft  sich  nun  anf  ein  Isisfest^ 
das  in  der  römischen  Kaiserzeit  vom  1.  bis  5.  Athyr  geleiert  wurde, 
weist  nach,  daß  im  Jahre  269  v.  Chr.  der  1.  Athyr  auf  den  Tag 
der  Eudoxischoü  Winterweade  (2ö.  Dez.j  gefallen  sei  uud  nimmt 
danach  an,  Eudoxus  habe  die  Bemerkung,  auf  die  sich  Geminus 
beziehe,  ungefUhr  um  das  Jahr  260  v,  Chr.  geschrieben,  Geminus 
selber  aber  120  Jahre  nach  ihm,  also  ungefähr  um  14U  v.  Cbr.^ 
Kr  stützt  diese  Annahme  noch  weiter  durch  den  Hinweis  darauf^ 
daß  Gemiüua  wohl  deu  Hipparch  kenne,  daß  er  aber  Hipparcha 
Schaltperiode  von  304  Jahren  unerwähnt  lasse.  Da  nooh  eine  Be> 
obachtong  Hipparofas  vom  Jahre  126  t.  Chr.  enriümt  wird,  könne 
jene  8clial^>eriode  eine  der  lebten  Arbeiten  des  Astronomen  ge- 
wesen sein  nnd  dämm  dem  Geminus  nicht  mehr  zngänglick*  Ein 
dnreh  die  Angabe  des  SimpUdns,  Gemtnna  habe  einen  Ansang  aas 
der  Meteorologie  des  Posidonins  angefertigti  entstehendes  Hindernis 
beseitigt  Bbihdbs,  indem  er  nnter  diesem  Posidonins  nicht  den  be* 
xflfamteren  Bhodier  versteht,  der  bis  in  die  Mitte  des  ersten  Tor- 
cbrisOichen  Jahrhnnderts  lebte,  sondern  einen  älteren  Stoiker  dieses 


>  Ii.  Iabuoi,  tW  Endozu,  Abliuidlaiig««  der  Kflnigl.  Akad.  dar  Wia«. 
itt  Beriia,  hist-philol.  Kl.  1828,  S.  200.  1830,  S.  66. 

*  Avo.  B<'^cKH,  Über  die  vicrjährigea  SooneiikraiM  der  Alten,  vorzüglich 
de&  EttdoxiBcben.   Berlin  1863,  S.  10  S. 

*  H.  BftAimn  «.  a.  OS.  SSft  5«. 

*  Oewliu  ing.  eap.  Vm,     108  Manit  Bsmoib  a.  a.  0.  S.  24  £ 

*  Bbamms  fti  a.  0.  8. 82  fF.  *  Bbwm  a.  a.  O.  &  28  f. 
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Namens,  der  Zeno»  Solittler  wnr  und  nneh  ebe  Meteorologie  terialte 
bntte.^  0ie  HOgUchkeit  aUer  dieser  Annahmen  l&ftt  ndh  meht 
leugnen.  MakrobioB*  beschreibt  nach  Eleaathes  und  Poädonins  die 
Zonenlehre  der  ilteren  Stoikery  welche  mit  der  des  jflngeren  Pod« 
donit»  nieht  mehr  tu  Tereinigen  is^  und  wenn  Oeminns  von  dieser 
neueren  Zonenlehre  ebenfalls  schweigt  und  die  wichtige  Deflnitioii 
des  Polarkreises  nach  dem  Bhodier  Posidonius,  als  des  Kreises, 
welchen  der  Pol  der  fikUptik  um  den  Pol  des  Äquators  beschreibt,* 
nicht  anftlhrt,  so  werden  wir  den  Geminus  schwerlieh  filr  den  hei^ 
forragendsten  Sohfiler  des  berühmten  Posidonius  ansehen  können^ 
sondern  höchstens  mit  Böckh  annehmen  dürfen,  daß  es  eben  nicht 
gewagt  sei,  ihn  für  einen  Schüler  desselben  zu  halten.^  Den  Grund 
des  Geminus,  die  Schaltungsperiode  Hipp&rchs  zu  verschweigen,  er- 
klärt BöCK'H  dadurch,  daß  dieselbe  nie  in  Gebrauch  gekommen  sei 
nnd  darum  nicht  habe  erwühnt  werden  müssen.*  Gegen  Brandes* 
Feslberechuung  aber  wendet  sich  Bot  kh  in  Anlelinunf;  an  Petavit^ 
und  an  eine  Notiz  des  sogenannten  Kiuloxisclien  Papyrus,  indem  er 
erstens  auf  ein  Haiiptfe^t  der  Isis  hinweist,  welches  nnch  Plutarch 
deu  19.  und  '20.  Athyr  gefeiert  wnnle  nnd  in  den  Jahren  194  — 190 
V.  Chr.  mit  der  Winterwende  zusamnientiel,  m  daß  Geminus  al>JO  um 
73  V.  Chr.  jenen  Satz  geschrieben  haben  müsse,  und  indem  er  zweitens 
annimmt,  der  Hinweis  auf  die  Autorität  des  Eudnxus  in  Geminus 
Worten  tihpr  das  Isisfest  betreffe  bloU  die  Ansetzung  der  VViuttir- 
wende  aul  den  28.  Dezember,  nicht  zugleich  das  Zu*»ammenfallen 
der  Winterweiide  und  des  Festes,  was  Bkandeö  freilich  seinerseits 
als  Zeichen  eines  ungeschickten  Ausdrucks  für  unzulässig  erklärt* 
Man  sieht,  dieser  Teil  der  Frage  würde  sich  hanpttitohtich  nur  da- 
durch lOsen  lassen,  daß  die  Möglichkeit  der  Wahl  zwischen  swei 
Isisfesten  endgültig  beseitigt  werden  kOnnte,  CairniB  kommt  dem 
Ansatae  Bögkhb  sn  Hülfe,  besonders  durch  die  Bemerkung,  die 
120  Jahre  nach  Bbamdk*  Berechnung  würden  durch  das  im  Jahre 
288  T.  Chr.  erlassene  Edikl  tou  Eanopus  über  die  ISnitthrung  des 
ftsten  Jahres,  das  sp&ter  wieder  in  Vergessenheit  geriet,  unter» 
brechen  worden  sein,  wihrend  nach  Böcsaa  Berechnung  im  Gegen- 

*  9.  Biuumu  ft.  ft.  O.  8.  M£ 

*  Mucrob.  Saturn  T.  2:^  2    Vgl.  die  geogr.  Fragm.  d.  EratosUl.  &  SS,  Abb.  4. 

*  P'isiil.  t>ci  Strub.  II,  <"  K!*>:  "crr"  -irn  tit'  ue^f'^oiT  f?\- rfAfjrrr«^'  mrrf;r  <f/»f>i'- 
tmtttif  m  nn-  Atipftf,  ort  oi  ^ofitf  üqxtixop  xöv  i^nunow  vnoTxsntMxutu  ft7»  f^m' 

*  Dbu,  Doxogr.  Gr.  prolsg.  p.  IS.  BSckm  a.  a.  0.  8.  Ift. 

*  BScKH  a.  a.  0.  &  10  f.  *  Bocu  8. 8—14.  BtAimiB  8. 87  f. 
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teile  sich  eine  Grenze  für  die  Dauer  dieses  Kdikts  gewiDneu  ließe.* 
Will  luua  gegen  Scaltoer  unrl  Brandes  die  von  Petavttts  und 
BÖCKH  vertretene  Auffassung  der  Erwaliuuag  des  Mtuluxus  in  der 
Gemiuusstelle  annehmen,  so  wird  die  Zeitbestimiiiuug  des  Eigen- 
tümers der  Fragmente  unabhängig,  und  man  müüte  versucheu,  durch 
Betrachtung  der  Bruchstücke  selbst  sich  ein  Urteil  über  die  Ab« 
•taaunoDg  deneLbea  sn  bOden. 

Aber  aodi  dieie  Betmcihtaiig  bietet  tu»  uirgeudt  einen  nveN 
Ilaeigen  Stattpiinkt  Auf  emen  Ifalhematiker  als  Quelle  würden  von 
«Uen  Fragmenten  HOehetenB  drei  deuten»  In  einem  nennt  Strebe 
den  Eigentftmer  einen  Mathematiker,  der  mit  der  Entwerfong  geo- 
gnphiaoher  Umriaae  nnd  mit  der  Breitenbeetimmnng  Tertrant  ad;' 
in  einem  anderen  ist  Ton  dem  Veib&ltnii  der  LBnge  nnd  Brette  der 
Ökomene  die  Bede»*  in  einem  dritten,  daa  BniimiB  nnvoUstlndig 
angibt^  wird  die  trigonemetrisdie  Meaanng  der  HAhe  Ton  Akrokorinth 
«nriUmt^  Alle  llbngen  acbfcug  Fragmente  enthalten  nur  historiachey 
ethnographiache,  naturwissenschaftliche  und  topografduache  Notiien. 
Mit  Ausnahme  eines  einzigen,  auf  daa  wir  zurückkommen,  venftt 
keiaae  der  Bruchstücke  genau  genommen  ein  höheres  Alter  dee 
Anton,  als  etwa  die  erate  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts.  Von 
keinem  der  überliefernden  Schriftsteller  läßt  sich  genügend  erweisen, 
daß  er,  auf  sicherer  Kenntnis  fußend,  die  Fragmente  als  Eigentum 
des  knidischen  Astronomen  betrachtet  habe.  Die  Erdbesclireibung 
mit  ihren  acht  Büchern  wird  '/norst  vn:«  Phitarch  genannt'^  und  df*r 
Gedanke  üh  Verwechselunt'  luid  Fälschung  liegt  nicht  allzulern.*' 
Unter  allen  diesen  allgemeinen  Bedenken,  die  Brandes  erhoben  und 
ausführlich  erwogen  hat  und  die  Böckh  seinerseits  abzuschwächen 
bemüht  uar,*  hnden  sich  unseres  Eraclitens  nur  zwei  Punkte,  durch 
deren  iienutzuni:  man  versuchen  kann,  zu  einer  leidlich  wahrschein- 
lichen Ansicht  zu  kommen.  Ein  Fragment  aus  Allan  erzählt,  daß 
die  östlichen,  d.  h.  die  kleinasiatischeu  Galater  durch  Btischwöruug 
Vögel  zur  Reinigung  ihres  Landes  von  Heuachrecken  herbeizurufen 
pflegten.^    Brande»  macht  darauf  aufmerksam,  daß  dies  Fragment 

'  MoutTZ  Cantor,  Vorlesungen  über  diu  Geächicbte  dsr  ^itWr 
über  U:ts  Edikt  vou  Kauopus  s.  obend.  S.  :t,).  2sS  til 

*  Surab.  IX,  (J.        (bei  ÜEAKoe&,  Fragui.  71). 

*  Agatbem.  geogr.  in£  I,  8  (Geogr.  Gr.  nla.  II,  p«  47l)i 

*  Strab.  VIII,  C.  379  (Brahdes,  Fi-agm.  70):         ^S^^iir  $mt  f^tär  ^fU9V 

*  Plut.  (ie  Ibid.  et  ös.  p.  353  0.  (Bbanoi^,  Frogm.  17). 

*  Vgl.  Bhanukü  S.  40  &.  '  BocKH  a.  a.  0.  S.  14—22. 

*  Adiaii.  U0t  siÜB.  XVH,  t9  (BftAXBM,  Fragm.  uy 
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dem  Zeitgenossen  Piatos  natürlich  nicht  angeliören  könne  und  weist 
nach,  daß  eine  ursprünglich  syrische  Sitte  hier  vorliege,  die  von 
den  Griechen  Eleinasiens  und  dann  von  den  Galatern,  die  um  279 
f.  Ohr.  in  das  Land  kamen,  angenommen  worden  sei.^  Da  man 
aonebmea  moß,  daß  die  GkJater  in  den  neuen  Wohnsitzen  schon 
Mßhsft  und  hflimiich  gewotdea  warea,  so  Ußt  nxk  das  BVagment 
Tielleickt  kanm  Ha  in  die  Mitte  des  dritten  Jahriinndefta  herab- 

Ton  drei  wahncheuüidi  za- 
aamneogeliOEigen  Brochstacken,  welohe  von  der  Beligion  der  Perser 
reden,  das  eine  ans  Plinins  die  Lebensseit  des  Zoroaster  6000  JahM 
for  den  Tod  Flatos  setst*  Der  Astronom  lEadoxus  erlebte  aber 
Piatos  Tod  nicht*  Böokh  gibt  Bbamd»  in  betreff  der  Bemerknng 
Uber  die  Gslater  recht  nnd  scheidet  die  Xliaafiragmente  ans.*  Er 
tut  aber,  glaube  ich,  damit  nicht  genug.  Ist  einmal  erwiesen,  daß 
sich  unter  den  Fragmenten  solche  befinden,  die  einem  Zeitgenossen 
Piatos  nicht  zugeschrieben  werden  können,  so  darf  man  demselben 
auch  keins  der  andern  mehr  zuschreiben  ohne  besondere  Gründe 
anf  bloße  Nennung  des  Namens  hin.  Zn  der  Annahme,  der  Astro- 
nom Eudoxus  habe  eine  Erdbeschreibung  von  altem  Schlage  hinter- 
lassen, in  welcher  die  Länder-  und  Völkerkunde  mit  größter  Aus- 
fiihrlichkeit  heliandelt  gewesen  wäre,®  dürfen  demnach  die  Fragmente 
in  ihren]  (Tcsaratbestande  und  nach  der  Art  ihrer  Angaben  nicht 
benutzt  werden. 

Daß  Kudoxus  aher  doch  hervorragende  geographische  ArhrMteii^ 
die  sich  wohl  auch  auf  die  Länderkunde  erstrecken  konnten,  gelieiert 
habe,  wird  wieder  glaublich  nach  der  einzigen  Bemerkung,  die  mit 
überwiegender  ^^'ahrscheinlichkeit  auf  ihn  zu  beziehen  ist,  und  nach 
einem  Fragmente,  welches  Bbandes  nicht  aufgenommen  hat.  Strabo 
und  nacli  ihm  Eustathius  nennen  in  der  Reihe  der  großen  Geogra- 
phen den  Eudoxuä  an  vierter  Stelle,  nach  Demokrit  und  vor  Dikä- 
arch.^    Durchaus  wahrscheinlich  ist,  daß  Strabo  diese  Reihe  dem 

'  Plin.  bist  Dat  XZX,  §  3  (Biuin>t8,  Fr.  59,  vgl  Vt.  86.  38.  Porphyr,  vit. 
PjÜi.        DioLf.  Laert  prooem.  »>.  •  S.  BHckh  a.  a.  0.  S.  Hl. 

♦  JiucMH  8.  21  f.,  vgl.  S.  150.  *  Idelkb  a.  a.  O.  ifi^O,  S.  6«. 

*  Strab.  I,  C.  1:    oi   le  faq  nqiüioi  xfaQ^fijaaftei  avu'j^  (t'js  ftt>ifQa<fiiui\ 

'Exatfun:  n  Ttoliif};  et6f0Vf  m&&s  mal  *Ei(atoa9ivi];  (fitjai'  iml  Jtjfioxqttoi  M  mi 
perieg.  Geogr.  min.  II,  p.  208:  Ov  dt^  tolftt^^ato^  xorrri^^at  fttv  iatoffr/tm  At^^t- 
lUti  di  Jiiiivtintog  ml  Uta^fog  ESÖoiog»  (BiAinMa,  Fr.  8.  0.) 
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Eratosthenes  entlehnt  habe.  Wir  linden  dieselbe  Reilie  wieder  bei 
AgathemeruSf  er  schiebt  aber  ror  Demokrit  noch  HellanikiN  und 
Damastes  ein,^  an  deren  Anfftihrung  Strabo  Anstoß  genommen  zu 
haben  scheint  (s.  S.  25,  Anm.  2),  und  kann  darum  wohl  von  P^rato- 
sthenes,  aber  nicht  von  Strabo  abhängig  sein.  Nur  scheinbar  ist  diesQ 
Beihe  bei  demselben  Agathemerns  gestört,  wenn  er  sagt,  Demoknt 
«od  Diktoroh  lifttten  das  Verhältnis  der  Länge  zur  Breite  der  Öka* 
maiie  me  8 : 2»  Eodozos  iha  2 : 1  angegeben,'  denn  Böcnm  hat  roobt 
mit  der  Bemerkoiig^  daß  luer  die  Stellmig  moht  durah  die  Zeitfolge, 
eondern  durah  die  Lehrmeiniiitg  bedingt  aet*  Besieht  doh  alio 
dieee  ErwShniixig  auf  den  Zeitgenoaaen  Platoa,  to  wfirde  folgen,  daß 
ee  ein  Weik  des  Aatranomen  Sndozna  gegeben  habe,  welohea  iOx 
die  fintwickelimg  der  irimenwfaaftliohen  Geographie  von  Bedeutong 
wiTi  aber,  nitoten  wir  hinanftgen,  fbr  die  Geographie  der  Erdkngel. 
Wer  Untennchnngen  ftber  daa  Verhlltaia  der  Länge  der  ökomene 
snr  Braite  denelben  anstellta^  mußte  mit  der  Geographie  der  Jonier 
gebrochen  haben,  ESn  berittunter  Mathematiker  aus  Piatos  Zeit 
konnte  nach  allem,  was  wir  im  ersten  Abschnitte  vorgebracht  haben, 
die  Lehre  Ton  der  Kugelgestalt  der  Erde  nicht  mehr  abweisen  oder 
imberftokaichtigt  lassen.  Fragmente  bei  Hipparch  und  PoaidoninB 
geben  uns  darttber  Gewißheit  Poddoniiu  hatte  bemerkt,  es  werde 
erzählt,  daß  Endozus  Ton  seiner  wenig  erhöhten  Sternwarte  in  Knidus 
den  8tem  Kanobus  erblickt  habe.*  Hipparch  setzt  den  Kanobus 
ßS'/j  '  ^'(^"i  8üdpole  und  tadelt  den  Eudoxus,  daß  er  den  in  Ägypten 
gesehenen  Stern  in  den  antarktischen  Kreis  des  griechischen  Hori- 
zontes verlege;  die  Polhöhe  von  Athen  sei  37",  die  von  Rhodus  36 ^ 
Her  Kanobus  trete  also  daselbst  über  den  Horizont  und  werde  ja 
auch  in  Rhodos  gesehen.^    Wir  dürfen  aas  diesen  Angaben  ent- 

*  Agathen,  geogr.  iaf.  1, 1  (Qeqgr.  Gr.  min.  IE,  p.  4tl), 

*  Agathem.  a*a,0.  1,8:  ü^to;  di  Aijft6xQiioi,  nolvneiQoi  dy^i/,  (rvvtiitv, 
Ott  npo/i^jfij."  ^(TTiv  ij         ^fit6lioy  rb  ft^xo^  tov  nAcirm'c  f^ovan'  m't'i^feoe  tovt^ 
nai  Jixttiaf^o»  u  ntfftnai^iuiöi'  £vSo^oi  öi  so  fi^nos  Öinlovif  lov  nküiovg 
(BSAMDB«,  Fr.  SO). 

*  BöcKH  a.  a.  O.  a  l«f. 

*  Strab.  II,  C.  119:   tijy  jrnfi  £vd6^ov  axoniiv  ov  noXit  xCtv  oixtjaeuv  vyjh 
i/OtiifOv  «mrt,  Idfeadai  d'  ort  tMtev&ey  dxeiros  äfftu^a  rhv  fCämßnt'  lintt'nft  — 

*  Hipparch.  ad  Arat.  pbaen.  I,  XI  p.  114  ed.  Mauit:   6  di  xukuv^tet^g 

b  MIMrn^Op  t&»  iy  Xfö  ntfdalib)  xai  lafin^oc.  r«7i«/6(  öi  oviog  ano  lov  nAJMt 
Ji*(>i  ftot.  Xq'  q".  i  de  iv  Äi^rivatg  &titf(t%lz  xi-xÄOf  UTTC/Ci  i^ö  tov  nn/.ov  nf^i 
fint.  l'\  &  8f  t'y  'f^dta  neffi  iioi.  Xz'.  dl/j/oi  or»'  ört  da-rrjo  ovtn;  .^oofinrpoös 
tatt  fov  iy  lij  Ai^Xttdt  n(fiavov£  xvxkov,  xai  övt'atai  vni^  fi^i  ^e^ü/iefci^'  ^Ktnttjtfai' 

mai      ttal  0m^w  h  toi(  ntffi  t^if  'MÖw  tiuoit.  Vgl.  GemliL  III,  15  p.  42 
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nelinieii,  Eudoxus  habe  in  Ägypten  den  Stern  kennen  crelernt  und 
Kpäter  in  seiner  Heimat  Knidus  bei  schuiicr  ßeobachiuu;^  wieder 
gefunden.  Daß  die  ägyptische  Reise  noch  in  die  Jugendzeit  des 
Eadoxus  falle,  behauptet  Böceü  mit  guten  Gründen.^  Wenn  man 
nan  auch  zugeben  muß,  der  alte  Astronom  rai  noch  sieht  im  stände 
gewesen,  Sternhölien  richtig  sn  messen,  so  wird  msn  doch  oidil 
glauben  dürfen,  daß  derselbe,  welcher  snertt  den  Geetinieii  ihren 
Platz  aof  nnd  zwischen  dem  Äquator  nnd  den  Wendekreisen  des 
Himmels  anwies,  der  zuerst^  soviel  wir  wissen,  bemfiht  war,  die  Stelle 
des  Pols  anzugeben,'  die  ans  der  Beobachtung  des  Eanobns  her? oiw 
gehende  Höhendifferenz  gar  nicht  beachtet  und  erwogen  habe.  Die 
Wahrnehmung  solcher  Höhenunterschiede  gehörte  aber  unter  die  TaU 
Sachen,  welche  mit  der  Voistellnng  des  gleichbleibendett  Horizontes 
einer  Erdscheibe  unvereinbar  waren  und  bildete  mit  dem  Hinweise 
auf  die  Terrinderlichkeit  des  Horizontes  einen  der  Beweise,  die  seit 
Aristoteles  für  die  längst  erkannte  Kugelgestalt  der  Krde  angeführt 
wurden  (s.  ob.  S.  173,  Anm.  1).  Dazu  kommt,  dai5  Eudoxus  während 
seines  Aufenthaltes  iti  Italien  und  in  Kyzikus  den  ParaUeUcreis  VOB 
40^  n.  Br.  noch  Überschritten  hatte,  und  bei  der  unausgesetzten  Be* 
obachtung,  welche  die  Ausarbeitung  seines  Stemkatalogs  erforderte^ 
muß  sich  ilim  Gelegenheit  geboten  haben,  noch  mehr  und  noch 
i^rößeiT  Hohendiriereii/en  nnd  Z*-nithabstände  zu  bemerken.  Nach 
ulledem  aljer  ist  die  Annahme,  Kiuloxus  habe  bei  seiner  Beschäf- 
tigung mit  geographischen  Dingen  nur  die  LHiiderkinide  im  Auge 
gehabt,  er  sei  dem  Wilsen  seiner  Zeit,  seiner  Scliule,  seines  Haupt- 
faches schnurstracks  entgegen  in  den  Baimen  der  alten  Jouier  Ter> 
blieben,  durchaus  unhaltbar. 

NHch  möglicher  Berüc  ksiclitierung  der  Frage,  wem  mau  die  von 
Aristi'tt  les  bezeugte  Weiterl ührung  des  jonischen  Systems  zutrauen 
dürfe,  uud  wem  uicht,  fragen  wir  weiter  unserer  Einteilung  geniäB 
nach  den  Überbleibseln  derjenigen  geographischen  Schriftsteller, 
welche  dem  Zuge  der  Verhältnisse  folgend  ihre  Aufgabe  in  zeit- 
gemäßer Beschränkung  des  Begriffes  der  Geographie  suchten,  die 
Gestalt  der  Erde  und  die  ftuBere  Begrenzung  der  Ökumene  als  uner- 
weisbar  Termieden,  und  das  Erreichbare  offenbar  mit  Bfleksicht  auf 
die  geforderte  Brauchbarkeit  ftir  das  lieben  oder  aU  wesentlichen 

Ifanit.    Eratoßth.  catast.  37.    Theo  Smyrn.  od.  Hill.  p.  121.    Cleomed.  cycl. 

thi'or.  I,  10  p.  äl  BALr.  Procl.  a  t  Tijii.  p.  277  E.  Da/u  Strab.  XVII,  C  807: 
öeixyvint  Y<'(f  (ntontj  m  iiqo  t^,-  7/ai«v  nü/eca,',  xntfuneQ  xhi  n^o  tiji  AV«^««^ 

^  B9CKM  a.  m.  0.  a  148 1  •  Hipp,  sd  Axat  I,  IV,  1  p.  80  Meoit. 
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Bestaudtoil  der  zur  Zeit  aufsprossenden  und  geachteten  Geschichte 

bearJ leiteten.  Unter  ihren  liauJen,  so  scheint  es,  bogaaiicu  sicli  zwei 

neue  Arten  der  geographischen  Arbeit  zu  Lntwickehi.    Den  alten 

Inbegriif  der  geographischen  Leistungen  bezeichnen  die  iütereu  nial5- 

gebenden  Zeugen,  soweit  wir  sehen  können,  inuner  übereinstimmend 

mit  6tm  Worte  Peilodos,  den  «ir  dovdi  Efdumwandlong,  HIrd- 

beschreibung  oder  Erdbild  wiedergeben  kSnnen.  Bei  AristopbaneB 

zeigt  der  SopbistenaeliQkr  eine  ausgesteUfte  Karte  der  ganzen  firde;^ 

Herodot  ersftfalt  Ton  einer  Beaehreibnng  der  ganzen  firde,  die  in 

eine  eherne  Tafel  eingegraben  war  nnd  spottet  über  die  Tielen  Brd- 

beechreibnngen  seiner  Zeit,  die  man,  ohne  die  ünbekanntheit  der 

westlichen,  nftrdliehen  nnd  Oattichen  Kftaten  an  berflcksiditigen,  mit 

einer  kreianuidett  ftoßeren  Gienae  omgab;*  ebenso  spricht  Aristotelea 

Ton  der  Betrachtang  der  Erdbeedireibongen  nnd  tadeli  anderwlrta 

deren  kreismnde  Begreniung.'  In  Theophrasts  Testamente  werden 

Tafeln  genannt,  welche  die  Erdbesehreibungen  enthielten.*   Überall  i 

ist  dieselbe  Beseichnung,  Periodos,  gebraucht,  und  Arrian  wfthlt  in 

seinem  jonisch  geschriebenen  Buche  über  Indien  für  die  allgemeine 

Geographie  dM  Bttatosthenes  absichtlich  wieder  diesen  altertümlichen 

Flamen.'  Denselben  Namen  führten  aber  nicht  nur  Karten,  sondern 

auch  Schriftwerke,  in  welchen  die  ganze  Erde  beschrieben  war.  Das 

müssen  wir  schließen  ans  den  Berichten  über  das  Buch  des  Heka- 

X'vm^^  und  aus  einer  gelegentlichen  Bemerkung  des  Aristoteles,  der 

in  der  Ehetorik  sagt^  die  Erdbeschreibungen  wären  nützlich  für  den 


*  8.  ob.  8.  221,  Aiim.  3,  vgl.  Aelian.  var.  liist.  III,  28:  (yn^i-f  ttviuy  fo-a 
tiji  noXefo:  rnnnp  irtta  üfexetto  myäxior  ^oy  fqe  nt^iodoiff  xai  ni^aita^s  Ufi 
jiliußutiiii  fiff  AtUMift^  iyiovd^'  dya^ttü''  — 

*  Berod,  y,  49i  Jlsiupwiro»  8'  w  i  jtf^tfriajöffii;  ^  MiX^ttm  jvfmtnrttg  ig 
tiyr  JSkoqvip  ~  —  4i(  jimtdutftitwH  Ufovvtt  xithtto»  nkramf  f 9; 
ftnüaiji  TttQiobof  tyetdtfirjto,  xal  itähnuu't  it  nuaa  »ai  nortuoi  nni^ns.  —  IV,  86: 
ftkt7>  de  finfMp  YÜi  Tifniodav:  you^^nttta;  »(mUov;  ifiq  »ei  vuÖim  »iMMgiimtg 
d(i]jf^^afift>ov  etc.    Vgl.  8.  Bü,  Aum.  4. 

*  Aritt  meleor.  1, 18, 14  p.  850%  Ifi  f.:  9^lw  9*  ijü  toStQ  0tufUpote  tig 

Mth  —  ebeud.  II,  5,  13:  dtö  xai  yeioioj«  ^p/u/oi««  yvv  tn»  Tre^iö^ov^  1%  yijf 
^^iHfOVOi  f'iQ  xvxloTFor/  Tt;y  ohninthri  xr/..     ^        Idelkr  I,  p. 

*  Diog.  Laert.  V"^,  2,  14  (51):  nrai/b*nu  dt  xai  lovg  niraxa^^  ot^  a£  iqs 
f^S  auqtndoi  «Inr  1^  r//»  «Äfft»  910^  — 

*  Afflim.  bd.  3,  1  (Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  309):  'H/noi  de  'J^Qaioa&iyi}g  & 

VgL  bcymu.  eil   V.  91. 

*  8.  Max.  C  V.  8cutiiui',  Zur  Ge»vh.  der  gt»ügr.  Literat  bei  Gt.  u.  Küui. 

8.  e.  12. 
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nehmen,  Eudoxus  habe  in  Ägypten  den  Stern  kennen  gelernt  und 
später  in  seiner  Heimat  Knidue  bei  scharfer  Beobachtung  wied^ 
gefunden.  Daß  die  ägyptische  Bttse  noch  in  die  Jugendzeit  des 
.Eudoxus  falle,  behauptet  BdCKH  mit  guten  Gründen.^  Wenn  man 
nun  auch  zugeben  muß,  der  alte  Astronom  sei  noch  nicht  im  stände 
gewesen,  Sternhöhen  richtig  za  messen,  so  wird  mau  doch  nicht 
glauben  dürfen,  derselbe,  welcher  zuerst  den  Gestirnen  ihren 
Platz  auf  lind  zwischen  dem  Äquator  und  den  Wendekreisen  des 
Himmels  anwies,  der  zuerst,  soviel  wir  wissen,  bemüht  war,  die  Stelle 
des  Pols  anzugeben,^  die  aus  der  heobachtung  des  Kanobus  hervor- 
gehende Höhendifferenz  gar  nicht  beachtet  und  erwogen  habe.  Die 
Wahrnehmung  solcher  Höheuunterscliiude  gehörte  aber  unter  die  Tat- 
suchen, welche  mit  der  Vorstellung  des  gleichbleibenden  Horizontes 
einer  Erdscheibe  unvereinbar  waren  und  bildete  mit  dem  Hinweise 
auf  die  Veründeriichkeil  des  Uonzunles  einen  der  Beweise,  die  seit 
Aristoteles  fUr  die  längst  erkannte  Kugelgestalt  der  Erde  angeführt 
wurden  (s.  ob.  S.  173,  Anm.  1).  Dazu  kommt,  daß  Eudoxus  während 
Bernes  AnfBothaltes  in  ItaUen  und  in  Eysilnts  den  ParaUelkreis  Ton 
40^  D.  Br.  nocli  ttbersduritten  liatte,  und  bei  der  nnausgesetitoi  Be- 
obachtnng,  welche  die  Ausarbeitung  seines  SternkatakigiB  nlbiderte» 
muß  sieh  ihm  Gelegenheit  geboten  haben,  nooh  mehr  und  nneh 
größere  Höhendiffereusen  und  Zeoithabstftnde  bii  bemeilDen.  Nack 
alledem  aber  ist  die  Annahme,  Eudoxus  habe  bei  seiner  Besehif« 
tigung  mit  geographischen  Dingen  nur  die  Linderkunde  im  Aug» 
gehaht,  er  sei  dem  Wissen  seiner  Zeit,  seiner  Schule,  seines  HanjiU 
faches  schnurstracks  entgegen  in  den  Bahnen  der  alten  Jonier  ver* 
blieben,  durchaus  unhaltbar. 

Nach  möglicher  Berücksichtigung  der  Frage,  wem  man  die  von 
Aristoteles  bezeugte  WeiterfiOhmng  des  jonischen  ätfstems  sutmuen 
dürfe,  und  wem  nicht,  fragen  wir  weiter  unserer  Einteilung  gemäß 
nach  den  Überbleibseln  derjenigen  geographischen  Schriftsteiler, 
welche  dem  Zuge  der  Verhältnisse  folgend  ihre  Aufgabe  in  zeit« 
gemäßer  Beschränkung  des  Begriß'es  der  Geographie  suchten,  die 
(jestalt  der  Erde  und  die  äußere  Begrenzung  der  Ökumene  als  iiner. 
weishar  vermieden,  und  das  Erreichbare  offenbar  mit  Rücksi«  ht  auf 
die  geforderte  Brauchbarkeit  für  das  Leben  oder  als  wesentlichen 

Mauit.  Eratosth.  cuu*£t.  37.  Tbeo  Smyra.  ud.  HilL  p.  121.  CleoiueU.  cyei 
tfaeor.  1, 10  p.  51  Bau.  Pnicl.  ad  Tim.  p.  277  £.  Dan  Stvsh.  XVII,  CL  80T: 

^  IföcKM  tt.  &.  0.  &  148  f.  '  Hipp,  ad  Arat.  1,  IVf  1  p.  80  MaaiL 
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Bestandteil  der  zur  Zeit  aufsprossuuJen  uud  geachteten  Geschichte 
bearheiteten.  Unter  ihren  Händen,  so  scheint  es,  begannen  sich  zwei 
neue  Arten  der  geograpliischen  Arbeit  zu  entwickeln.  Den  alten 
Inbegriff  der  geographisclien  Leistungen  bezeichnen  die  älteren  maß- 
gebenden Zeugen,  soweit  wir  sehen  können,  immer  übereinstimmend 
mit  dem  Worte  Periodos,  den  wir  durch  Erdumwaudlung,  Erd- 
beschreibung oder  Erdbild  wiedergeben  können.  Bei  Aristophanes 
zeigt  der  S<^hkteiiacfalÜer  eine  ausgestellte  Kurte  der  ganzen  Erde;^ 
HÖodot  erzählt  tod  einer  Beeehreibiuig  der  ganzen  Erde^  die  in 
eine  eherne  Tafel  eingegraben  war  und  spottet  Uber  die  yi^en  Erd- 
beedireibnngen  seiner  Zeit,  die  man,  ohne  die  Unbekanntheit  der 
weetUehen,  nördlichen  und  Östlichen  Kfisten  zn  berflcknohtigen,  mit 
einer  kreisrunden  ftnßeren  Grenze  nmgab;*  ebenso  spricht  Aristoteles 
Ton  der  Betraohtnng  der  Erdbeschreibnngen  und  tadelt  anderwirls 
deren  kreisrunde  Begrenzung.*  In  Theophrasts  Tsetamente  werden 
Tafeln  genannt,  welche  die  Erdbeschreibungen  enthielten.*  Überall 
ist  dieselbe  Bezeichnung,  Periodos^  gebraucht,  nnd  Airian  wfthlt  in 
aeiaeni  jonisch  geschriebenen  Buche  über  Indien  die  allgemeine 
GhM>gra]diie  des  Eratostbenes  absichtlich  wieder  diesen  aitertttmlichen 
Namen. Denselben  Namen  führten  aber  nicht  nur  Karten,  sondern 
auch  Schriftwerke,  in  welchen  die  ganze  Erde  beschrieben  war.  Das 
müssen  wir  schlieBen  aus  den  Berichten  über  das  Buch  des  Heka* 
täus*  und  aus  einer  gelegentlichen  Bemerkung  des  Aristoteles,  der 
in  der  Rhetorik  sagt,  die  Erdbeschreibungen  wftren  natzlicb  fOr  den 


'  S.  ob.  S.  221,  Anm.  S,  vgl.  Aelian.  yar.  bist.  III,  28:  I/Ya^ev  avio»  ig  xvm 

*  Herod.  V,  49:  Jbtm49Wi  6  Jl^nnaYoq^  6  Mth^TOU  tVQayros  eV 
tij/p  «Snä^r^y      —  ~  g&f  AnudtttttiMM  Itfovn,        /dliitsoy  nUnam,  t$ 

in&atj,  nff(io5os  irttitfitjfOf  »ai  ttaXaaaä  n  naüu  ml  nomftoi  nitPftg,  ~  IV,  86: 

äi^fiiauittyiif  etc.    Vgl.  8.  3^,  Auui.  4. 

'  Ariat  meteor.  1, 13, 14  p.  350*,  15  f.:  ötikw  6*  ivA  mSio  &eufteyoii  tag 

MtL  —  ebend.  II,  5,  13:  dw  xai  ijreloUitg  fifaffiovat  yvy  lag  nefftö9o»S  I^C 
if^'^fOWt  Y'fQ  xvxXnTforj  Tf;i'  atxmHifrrjf  xtI.     Vpl.  Idklkb  I,  p.  453. 

*  Diog.  Laert.  \',  2,  14  (51):  ävatteivat  öt  xat  lovg  niyaxaff  i»  oU  ««  tqi 

*  ArUbu  Ind.  8,  t  (Geogb  Or.  min.  I,  p.  809):  !Sjuol  Öi  'E^twi^ivtis  i 

VgL  Öcjmn.  eil  V.  91. 


•  b.  Max.  C  P.  Schmidt,  Zur  Ge«cb.  der  geogr.  Literat,  bei  Gr.  u.  Köm. 
8.  9.  U. 
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Oeset^ber,  denn  ans  Qmm  lerne  man  die  GeeetM  der  fremden 
y&lker  kennen  und  der  in  seiner  Politik  «elbet  ein  Bdepiel  defilr 
bringt^  Nach  dem  Versiegen  dieser  Uteren  Art  geographiselier 
Weike  begann  man  nnn  im  vierten  Jahrhundert  etniefaie  Teile  der 
Karte»  einsehie  Teile  der  Erdkunde  ttberhaitpi  gesonderter  Bearbeitoag 
zn  unterziehen.  Diese  Arbeitsart  war,  wie  schon  bemerkt  ist,  ein 
natürliches  Ergebnis  der  Lage,  wenn  man  die  allgemeine  Betrachtern; 
des  £rdkörper8  nnd  seiner  Oberflächengestaltong  aufgegeben  hatte. 
An  die  Stelle  der  allgemeinen  Erdkarten  traten  HafenTcrzeichmsse 
und  Etlstenbeschreibungen,  welche,  wie  uns  gesagt  wird,  das  ganze 
Mittelmeer  oder  auch  einzelne  Teile  desselben,  oder  auch  das  äußere 
Meer,  ihatTirlich ,  worin  nicht  Rrdichturipren  vorlagen,  auch  rmr  die 
bekannt  gewordenen  Teile  desselben  wie  die  Westküste  von  Afrika 
und  von  Europa  beliandelten.-  Andere  Scliriftsteller,  besonders  die 
Historiker,  beschrüiiklen  sich  auf  öeiBicre  Behandlung  der  Lander- 
und Völkerkunde,  deren  Bedeutiinir  fiw  <t,  schichte  und  Staiitskuust 
klar  geworden  war.  80,  glaube  ich,  sind  die  beiden  Foruioü  der 
geographischen  Arbeit  entstanden,  welche  man  Periplus,  d.  i.  Ktist^n- 
beschreibung,  Kübteubörechnung,  und  Periegese  oder  Landes-,  Orts- 
beschreibung nannte.  Strabo  kennzeichnet  diese  SchriftgattunireQ 
cini,LrermaI3en.  Den  Periplus.  zusammengestellt  mit  den  Hafenver- 
zeichnissen, nennt  er  eine  einseitige  Darstellung,  die  sich  nicht  uiu 
die  Verwertung  der  Himmelskunde  kümmere  und  welche  Orte,  die 
entfernt  ton  der  Küste  lägen,  leicht  übersehen  könne.^  Unter  Perie- 
gese aber  rersteht  er  die  ansÜlhrliche  Beschreibang  eines  Landesi 
die  Hers&hlung  aller  en^hnenswerten  Dinge  in  demselben  nad  er 
bezeichnet  mit  diesem  Namen  die  Teile  seines  eigenen  Weikesy 
welche  diese  forUanfende  LandesbeschreibTing  enthalten.*  Oaos 

'  Arist  rhet.  1,4  p.  IHRQ*,  33f.:  ojcts  d>jlov  ök  rrort-  uit  ilv  roiinf^Hti'ftr 
ai  ttfi  fiji  neQiodoi  XQ^^oiuoi'  t'yievfisv  jaq  InßeCf  Sott  lovg  tiöv  titviÜtp  pufiovi  — 
Ftolitic.  11,1  ed.  Bekk  p.  1262%  18  f.:  Otie^i  qatfi  mt<  ovfißaifHf  wt«  rüp  ttig 
f9»  itlt*A9ovf  nfofftatwoftipnw*  i^m  fiq  Tim  tA»        Außiiw  w&ums  mc 

*  Marcian.  Hrrncl.  opit.  pf^ripl.  Menipp.  t  Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  565:  o* 
'  8tnb.  I,  G.  18:  oSmp  M  «ol  0/  wite  l^iiimf  mi  nitg  itifMlm>s  tmlam» 

Twi'  finffriirrttjy  xni  xtuy  ov^rit  >r  frr<fä:itett>  TtQoaijxey.  —  VlII ,  0  ^47  •  »»i'  tiV>t 
6i  xmo  tütr  lovi  ne(unAov>  f(fatf;uri(i}t'  q  ^ofiOi  ftfrfftofSVtitUf  TCX"  fttf  dio 
nUai  watmntiiü&ttif  r<i/a  d«  mi  buk  &iinm. 

*  8trtb.  y,  0.  218  t  JtVT^  ii  Ufiv^  ii  Aifwrmt^  «Mh  ^ow« 

«•ffffjftfMi;  ät$9p,  nX^  OH  ntafttiü»  (mm  b.  ■.  w.  —  III,  C.  IM:  ätimiu  dÜ  M 
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seinem  Gebrauche  folgend  nennen  dann  auch  jüngere  Sc.hrift'-toller 
diejenigen  Teile  alter  Krdheschreihiiugeu,  aus  welcheu  sie  veieui/elte 
Ortsangaben  eDtDahmeu,  Periegeseu.*  Strabos  Bestimmaog  des  Be- 
griffes Periplus  leidet  indes  schon  daran,  daß  er  denselben  nur  im 
Gegensatz  zu  dem  wahrscheinlich  erst  seit  Eratostlienes  bestehenden 
Begiiffe  Geographie'  betrachtet.  Diese  Geogra|)hie  bi.iud  als  die 
"Wissenschaft  von  der  Erdkugel  und  der  Gestaltung  und  Verttiluug 
ihrer  Oberfläche  auf  astronomisch-mathematischen  Grundlagen  und 
war  somit  eigentUoh  an  die  Stelle  der  allgemeinen  Erdbeschreibongen 
der  Jonier»  der  Periodaii»  nie  lie  die  Alten  nennten,  getreten.  Ver- 
glichen  mit  dieser  alten  Periodos,  wie  sie  Herodot  nnd  Aristoteles 
kannten  y  würden  dem  Periplos  die  Benehnngen  auf  die  Cylinder* 
gestalt  des  ErdklVipers,  auf  Lage  und  Begrenzung  des  ftoBeren  Heeres 
und  die  ftnfiere  Orenae  der  Erdinsel  gefehlt  hal>en  (vgl  S.  37  £).  Das 
UÜk  Strabo  aofier  aoht  nnd  Termengt  daher  sn  einer  anderen  Stelle 
die  Begiifie  der  Periodos  nnd  des  Periplns.*  Biehtig  beseiehnet 


t^v  TieQiijjrijaiy.  Die  BeEeichnung  dM  Strabonischen  Begriffes  der  Periegese 
scheint  ftir  die  Qegraphie  entlehnt  zu  sein  von  (Ter  Tätigkeit  1«  -  Tie^^ouileren 
Standen  der  Periegeten  (vgl.  Bernhakdy,  Annot.  ad  Dionys,  periug.  p.  ül8f. 
I'kelleb,  Polem.  perieg.  Fragm.  Cap.  III,  §  3,  p.  157;  §  6  ff.»  p.  161  £),  aua 
weldier  tfoh  «nderateiti  die  petfegettseh«  AltartiimBkiiiide,  wte  de  Polemon 
vaA  Paosanias  vertraten,  entwickelt  hat. 

*  So  wcnlen  ilie  einzelnen  Abs^chnitte  dei«  HekatHns  vorwiegend  Peviegesen 
genannt  von  Stephaniu»,  vuu  Athenaeus  (li'^r.  172.  329),  von  Uerodian  (Fr.  140.  328), 
von  Porphyrius  (Fr.  292). 

*  Dsraef  hat  nlt  BmM  K.  Jos.  Nsmumr  watamkatm  geaaolit^  GOtt  geL 
Am.  1887,  Nr.  7,  S.  275. 

^  Rtrab.  VIII,  C.  :{32:  —  Aiuint,  7/  ntoinlov^  rrrntn^oi':  r;  n  toioviov  ukXo 
invfQvt^vtt^.  \a  eigentlicher  Bedeutung  nennt  er  die  na^iO<)o^-  Y'ii  1?  ^t. 
Auch  Stephanos  von  Bjzanz  nennt  die  sonst  immer  als  Periplos  bezeichnete 
Aibeli  4m  Maieiaa  Hetaklea  «tnige  Male  «sefo^  (v.  Jfmi^.  JTMlo»)  vgiL 
Agathem.  geogr.  inf.  I»  1  Geogr.  Gr.  min.  II,  p.  471.  Einmal  nennt  Strabo  auch 
in  freierer  Weise  seine  ganze  Arbeit  iieifloöu:  (VI,  C.  2'^3),  welchen  Tifel 
auch  Apollodur  noch  »einer  in  Versen  abgefiaBten  Erdbeschreibung  gab  (Strab. 
XIV,  C.  677).  Einen  freieren  Gebrauch  finden  wir  auch  bei  Sc/mn.  Ch.  Mf, 
we  sa  Stell«  der  Peri^gee«  die  inanw  S^mmg  9ii^9oe  der  utqMoe  «n  die 
Seite  gMtellt  ilt.  Dto  Vemaehliasigiu^  des  Umstandes,  dafi  in  den  Bezeich- 
nungen fefiyjnnrf^itt ,  ;rf.i^o^of»fj»/ff ,  roTiiiyiutijitx  (vgl.  bcfl.  Ptol.  g^ngr.  I,  1)  eine  in 
•ich  selbständige  Einteilung  der  alcxaudriuisehea  Zeit  vorliegt,  hat  auch  die 
Verwimuig  angerichtet,  In  die  Eaatethius  Tvikllt  bei  eeiiieBi  Vemielie»  den 
■piten  Gebmoh  det  Wertoe  sn^t^T''^  ^  tbenlelifliebe  Daietellong  der 
ganzen  Ökumene,  der  sich  viellc  icht  an  eine  andere,  alte  Bedeutung  des  Wortes, 
Zeichnung,  Abbild,  vgl.  Her.xi.  II.  73  anschloß,  ?u  erklären.  V^l,  die  Einleitung 
wu  Eustath.  commeut  in  Diouyü.  perieg.  Geogr.  Gr.  min.  II,  p.  204,  10.  205,  6  f. 
90e»  8.  207,  36  C  911»  14  ft  212,  1  ff. 
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Gesetzgeber,  denn  aus  Urnen  lerne  man  die  Gesetze  der  fremden 
Völker  kennen  und  der  in  seiner  Politil:  selbst  ein  Beispiel  daftkr 
bringt^  Nadi  dem  Veniegen  dieser  älteren  Art  geographischer 
Werke  begann  man  nun  im  vierten  Jahrhundert  einzelne  Teile  der 
Karto,  finzelne  Teile  der  Erdkunde  überhaupt  gesonderter  BearhoitTing 
zu  unterziehen.  Diese  Arbeitsart  war,  wie  schon  bemerkt  ist,  eia 
natürliclies  Ergebnis  der  Lage,  wenn  man  die  allgemeine  Bptrnrhtung 
des  Erdkörpers  und  spin^^r  OberHächengcstaltung  aufgegeben  hatte. 
An  dip  Stelle  der  al iL'ciiiri iKin  Erdkarten  traten  Plafenverzeichnisse 
und  !vii-.ti  nln  Schreibungen,  welche,  wie  uns  gesagt  wird,  das  unu/.a 
Mitiehueer  oder  auch  einzelne  Teile  desselben,  oder  auch  das  aul»ere 
Meer,  natürlich,  wenn  nicht  Erdichtungen  vorlageu,  auch  nur  die 
bekannt  gewordenen  Teile  desselben  wie  die  Westküste  vou  Afrika 
und  von  Euro})a  behandelten.^  Andere  Schriftsteller,  besonders  die 
Historiker,  beschränkten  sich  auf  lieiUigc  ßtLauiilung  der  Löader- 
und  Völkerkunde,  deren  Bedeutung  für  Gcächichte  und  Staatskunst 
Idar  geworden  war.  So,  glaube  ich,  sind  die  beiden  Formen  der 
geogr^dutchen  Arbeit  eotitaaden,  welche  man  Ptoriplus,  d.  i  Kllataa- 
beacbreibung,  Kltsteabereebnnng,  und  Periegese  oder  Landes-,  Orta- 
beeohreibnng  nannte.  Strabo  kennseiebnet  dieae  Sobriftgattangen 
einigemiAfien.  Den  Periplns,  sasammengeeteUt  mit  den  Hafen 
leiehniaaen,  nennt  er  eine  einseitige  DarateUnng«  die  aioh  nicht  um 
die  Verwertosg  der  Himmelakmide  kttmmere  nnd  welche  Orte,  die 
entfernt  Ton  der  Eflsle  l&gen,  leicdit  Ikbenehen  kdnne.'  Unter  Perie» 
geee  aber  Terstebt  er  die  auaflUirliche  Beaehreibnng  eSnea  Landea» 
die  Uenftblnng  aller  erwftbnenawerton  Dinge  in  demselben  nnd  er 
bezeichnet  mit  diesem  Namen  die  Teile  seines  eigenen  Wecfces^ 
welche  diese  fortlaufende  Landesbeschreibimg  enthalten.*  Qnna 

*  Arist  rbet.  1,4  p.  1360',  83  f.:  ("urth  dijkov  Ött  nyö;  ftir  tqif  roftoi/ttttar 
***  T'i*  ^«pio^ot  int6&»  knßeüf  fyti  tovf  flwr  i&vi»  piftov;  — 
Polltie.  n»  1  «d.  Bekk.  p.  126S\  16  f:  thug  ^uai  ml  o«^(r«t»  wig  ffip 

rv,-  yli;  m^Movg  n^iif^nw^huw*  «imc  fi^  tm  tfiv  ihm  AißätHf  MMMif  tif 

*  Marciau.  Ucracl.  epit  peripl.  Menipp.  2  Qeogr.  Gr.  min.  I,  p.  565:  ot 
fiir  jUf^ur  tij'Cüi',  oi  M        irrö.'  :täar;;  ifakitttrj;,  oi  6i         ilfö^  ntllkUltW  im* 

^  Strab.  I,  C.  13:  ot>ra>;  de  xal  oi  tov;  liftdrag  MM  tot%-  nfffinlov;  nnloxf- 
fi/i-rn<c  7iQaYfintf%>i^FrTP:  tirelrj  I//»'  ^Jiitnexfiiy  no<ovrm»,  fifj  Ti^otTttfttrt0;  6m  i» 
Twr  iiatftj^ätto»  xtti  tür  oii^avitov  avvn:%xfty  TtQOCijxtv.  —  VIII,  C.  347:  ov  nörw 
6k  4r6  TÖr  tov;  ns^ladmig  fqarfiärtav  fj  Za(toi  fivr^nvfwiwu^  rig^  fti»  f  tm 
nahti  Kate<Tnna&ni,  H  Mii  Ato  T^r  ^iorur. 

*  Strab,  V,  C.  218:  Jevif^n  di  lijiaffbi  )}  Aiyvirjud)  —  —  oiOer  ^i»f<ni 
nt^fu^f^ms  üiiWf  nkiiv  öu  imfiqdop        U,    W.  —  III,  C  IM:  äftarmiu  M  äm 
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SfMTiem  Gebrauche  folgend  nennen  dann  auch  jüngere  Schriftsteller 
liiejeiijgen  Teile  alter  KrdbeschreibuugcTi,  niis  welchen  sie  vereinzelte 
OrtsaDgaben  entnalimeu,  Perieaesen.^  Strabu.s  Bestimmang  des  Be- 
griffes Periplus  leidet  indes  «clion  daran,  daß  er  denselben  nur  im 
Gegensatz  zu  dem  wahrscheinlich  erst  seit  Eratosthenes  bestehenden 
Begriffe  Geographie'  betrachtet.  Diese  Geographie  stand  als  die 
Wissenschaft  von  der  Erdkugel  und  der  Gestaltung  und  Verteilung 
ihrer  Oberllüche  auf  astrouomisch-mathematischea  Grundlagen  und 
war  somit  eigentlich  an  die  Stelle  der  allgemeinen  Erdbeschreibungen 
d«r  JoBter,  der  Perioden,  «ie  ne  die  Alten  nannten,  getreten.  Ver- 
glichen mit  dieser  alten  Periodos,  wie  de  Herodot  nnd  Aiigtotelee 
kannten,  würden  dem  Periplus  die  Beriehnngen  snf  die  Gylinderw 
gestah  des  BrdkOrpers,  anf  Lage  nnd  Begrenzung  des  ftofieien  Meeres 
und  die  Außere  Giense  der  Erdinsel  gefiahlt  haben  (vgl  S.  37  £).  Das 
UUH  Strabo  aufier  acht  und  Termengt  daher  an  einer  anderen  Stelle 
die  Begriffe  der  Periodos  und  des  Periplus.*  Biofatig  beaeichnet 


i^y  ntQirifijait:  Die  ßezcneliuung  des  Stniboidaehen  Begriffes  der  Periegwft 
srhfint  fiir  die  Qegraphie  entlehnt  zu  sein  von  fler  Tätigkeit  iles  besonderen 
Standes  der  Pericgcten  (vgl.  Beiinharut.  Amiot.  atl  Dionys,  perieg.  p.  518  f. 
1'belleu,  Polem.  perieg.  Fragm.  Cap.  III,  §  a,  p.  Iö7;  §  6  ti.,  p.  IGIÜ.),  aut» 
weldier  tieh  aadeKetMiti  die  peri^;«tisehe  Altertntnekandtf,  wi«  al«  P^lemoii 
imd  Pauaanias  vertraten,  entwickelt  hat. 

*  So  werdpn  flie  einzelnen  Abschnitte  des  Hekatftns  vorwiegend  Pcriegesen 
genannt  von  Stcphanuä,  von  Atbeoaeoa  (Fr.  112.  829),  von  Uerodian  (Fr.  140. 
von  Porphyriua  (Fr.  292). 

*  Daraof  hat  mit  B«ofat  K.  Jon.  Namiunr  wilnieiksam  gWDMlitt  Q9tt  geU 
Anz.  1887,  Nr.  7,  8.  275. 

'  Strab.  VITT.  C  '{32:  —  Aiutyit^  ?;  .tfnh)"r  -  //  -in><otV)t'.'  V  "  tniovtoy  üXXo 
inififiiiffame';.  lu  eigeutlicher  Bedeutung  neuut  er  die  neifioöog  fijg  I,  G.  61. 
Auch  Stepbanus  von  Byzanz  nennt  die  soiut  immer  aU  Periplus  bezeichnete 
Aibcit  des  MardW  t.  HnraUe»  eisig«  Male  naqUSot  Jimit.  Mhvkmr)  vgL 
A^tliem.  geogr.  inf.  1, 1  Oeogr.  Gr.  min.  II,  p.  471.  Einmal  nennt  Strabo  auch 
in  fn-i^rer  W<?i9<*  seine  ganre  Arbeit  n&{)ii>d(K  y^,:  (VI,  C.  2^)^),  welchen  Titel 
Hiich  Apollador  noch  seiner  in  Versen  abgefaÜteu  Erdbeachreibung  gab  (Strab. 
XIV,  ü.  677).  Einen  freieren  Gebrauch  finden  wir  ancb  bei  Scymn.  Gh.  90f., 
WO  an  Stalle  der  Feriageee  die  änipw^  6fut&f  diifnöof  der  lUfflodot  an  die 
Balte  geiteBt  iat.  Die  Vcmaehltaigniig  den  Um.'ttuidea,  daB  in  den  Bezeich- 

nttngen  fe(>)jQrtrf{n,  )r(i)Qny^Qrt(j-tn ,  ■fnnnynmp't  (vgl.  bes.  Ptoi.  geogr.  T,  1)  eine  in 
Bich  selbständige  Einteilung  der  alexauUrinisehwi  Zeit  vorliegt,  hat  auch  die 
Yerwirrong  angerichtet,  in  die  EnataHiiaa  Taiflfflt  bei  leisem  Vennche,  deo 
■piten  Oebrandi  dea  Wortes  m^^^vi^  ftr  eine  tbenlebllldie  Darstellong  der 

ganzen  Ökumene,  der  sich  vielleicht  an  eine  andere,  alte  Bedeutung  des  Wortes, 
Zeichnung,  Abbild,  vgl.  Herod.  TT,  Tft  ansclitoß,  zn  erklilren.  Vgl.  die  Einleitung 
zu  Eustath.  comment.  in  Dionys,  perieg.  Geogr.  Gr.  mio.  II,  p.  204,  lü.  205,  6  f. 
206,  2.  207,  86  ff.  SU,  14  ff.  21t,  1  ff. 
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Marciaii  von  Herakles  den  Periplus  als  einen  Teil  der  Geographie,* 
und  die  Entstehung  dieser  Auii  issung  des  Wortes,  die  sich  bei 
Herodot  uuch  nicht  tindet,  zeij^L  ganz  deutlich  schon  Thukydides, 
iodem  er  einmal  sagt,  der  Periplus  Siziliens  betrage  fOr  ein  Last- 
schiff nicht  ml  weniger  als  acht  Tage,  ein  anderes  Kai  aber  wört- 
lieh  ^«m:  dräsee  Land  ^hnUea)  ist  am  hflrzesteii  genommen  fUr 
ein  Lastschiff  hei  Tollem  Wind  ein  Fbriplus  Ton  vier  Ttigen  imd 
▼ier  Nftchten.*  £heneo  scheint  sich  Schorns  anngedrOekt  sn  hahen* 
and  Strabo  schreibt  ihm  nicht  nur  die  Erkenntnis  Ton  der  Wichtig- 
keit der  Meeresgestaltong  ftr  die  allgemeine  kartographische  Anf- 
&asang,  sondern  deatlich  schon  die  Methode  der  PeriplasrerÜMMer 
so,  indem  er  sagt»  Ephoras  henntie  die  Kflste  als  Haßstab  und  sei 
der  Ansicht»  man  mfisse  dem  Meere  btt  der  Ortshesdireibnng  folgen.* 
Da  Marcian  von  Heraklea,  der  Bearbeiter  des  Artenudcc;  ans* 
drücklich  von  Eüstenbeschreibangen  des  ftuBeven  Meeies  Spricht 
(s.  ob.  S.  260,  Anm.  2)  und  da  solche  auch  anderwärts  genannt  werden«' 
so  wird  es  wahrscheinlich,  daß  der  Gebrauch  der  neuen  Bezeichuoilg 
in  anfanglichem  Zusammenhange  gestanden  habe  mit  der  VerbreitOllg 
und  literarischen  Verwertung  der  karthagischen  Nachrichten  von  den 
WestkOsten  Libyens  und  Eoropaa»  der  Expeditionen  dee  Hanno  nnd 

'  Msrcim.  HcneL  paripl.  mar.  ext  I  Qeogr.  Qr.  min.  I,  p.  51S:  —  to» 

fOVto  TO  iieifo:  tr:  yewj'^aiy««.-  üTiox'Snlovm. 

*  Thuc^'d.  \],  1:  £ixtkui^  <]fnff  a^i^iiiiovi  (Mir  tont  üixü«)»  ot*  T^okküt  rtri 
Utimrop  ^  itttii  ^lu^f&p.   11,97:  «vn;  Tie^inlvug  Arnr  ^       xk  fvrioffMiara  \9 

vwitjy.    Vl:1.  die  !s'nte  Kitfarr?. 

^  Fragm.  hist.  Gr.  1,  p.  246  tV.  50  (Strah.  VI,  C.  266}:  Anvt  Ö'  unlowTUQOm 

4  Fngm.  Uflt  Or.  I.  p.  S48  fr.  56  (Stisk  YHI,  a  8S4):  dU'  Ami9q  96909 
('E(fOQo.)  jtf  nafoUf  ftdt^ta  x9^»oi  A»ra$^«r  noMtet»  t^r  i^KV^t  4f^piowa^  m 

»»)r  x^tilaTtav  nqiMiiv  nqb;  in;  tonoYQafj-inc  — 

'  Suid.  V.  .Y'TOf»»-  vpl.  MüKLL.  Oenj^T.  Gr.  miu.  I,  p.  XXV.  Bei  Marc. 
Ucracl.  cpit.  pertpl.  Menipp.  G«>ogr.  Gr.  miu.  I,  p.  565  wird  uutcr  aadera  g«* 
Bsaiit  Siftftiat  r«  6  rv»  oiiMivfiivfe  if9tif  (dKihigf  MciiA.)  whf  nt^iam.  Wen« 
wir  nsdi  eiuen:  !VagiDcute  bei  TntB.  ebil-  VII.  G94  fL  {liiittias  ibi&U«iM  «fl.) 
urteilen,  mniiic  Linintor  ciiif»  p'np-raphisflu"  Dii-litnn?'  vfrstandm  werden,  auf 
«leren  Vorkommeu  man  Hllurdiogiä  äclilit'L't  u  kuitute  nach  den  VVurteu  «ie«  lio* 
kratea  n^ö;  .Vutoxüia  §  63  (p.  29  Bekk.>;  A'xetVu  i>'  uvr  ipaftiför  Ott  dii  10«^ 
fhvlofiipmff  ^  noMir  ly  f^i^pmp  n  ntgmfftajiiM»  to^  n«Uof;  ftif  «i^«ij^Mt«> 
lov;  rüf  xo^üir  ,'i;ff{>  alln  roi'v  ftvitbidt  Tf'tvi'i.  An  den  Sokratiker  SimmiaSi 
dei!  riuta.cli  file  creuio  Socr.  p.  ."'TG  H.  .»T?  E.  .'SO  D.  u.  öfter)  als  weitgereisten 
lltiuii  ciufulirt,  dürfen  wir  aber  wuUl  uiclit  denken.  Ein  nti^inlov;  Aaiai  wirtl 
mit  aadercn  auch  dem  Rtesias  zugeschrieben.   Said,  und  ilarpocrat.  v.  J^ium- 

vgl.  Steph.  Bys.  t.  Sifv^foi,  Bassi,  Ctet.  Ca.  op.  Mliq.  p.  27S  f. 
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de«  Himilko.  Ob  die  erhaltene  Übenetcang  der  Haunoniscben  In- 
■ebfifti  Bflfben  welehery  nie  oben  S.  281  £  bemerkt  ist,  andm  Berichte 
Uber  dieselben  Tatnehen  Torhanden  gewesen  sein  kennen,  im  vierten 
Jabffanndert  rerilffentlioht  worden  lei,  ist  nicht  leicht  sa  entscheiden. 
Da6  die  psendoaiistoteliBohe  Ifiralnlienflammliing  die  Sdurift  erwlhne^ 
ist  dem  Worthrate  nach  swar  sehr  wahrscheinUch,  der  Tersach  einer 
weiteren  Zeitfaestimmong  danach  würde  aber  davon  abhängen,  ob, 
wie  M Oluembgif  nachzuweisen  Tersncht  hal^  diese  Erwfthnnng  wirk> 
lioh  ans  Ephoms  entnommen  is^^  oder  wenigstens  m  den  alten  Be- 
standteilen der  Sammlang  gehOrt  Außerdem  wfUden  nur  sprach- 
liche Merkmale  in  Betracht  kommen,  die  allerdings  nach  maBgeben* 
dem  Urteil  auf  die  Zeit  des  vierten  Jahrhunderts  denten. 

Als  ein  irherbleibsel  der  geographischen  Ldteratnr  des  vierten 
JTahrhandeits  wird  allgemein  ein  Periplos  angesehen,  der  nnter  dem 
alten  Namen  des  Skvlax  von  Eaiyanda  (s.  8w  73 heransgegeben 
^r.^  Das  Werk  ist  schwer  verunstaltet  auf  uns  gekommen.  Zu- 
nächst wird  dieser  Zustand  durch  die  unglaubliche  Fahrlässigkeit 
der  Abschreiber  verschuldet  sein,  aber  nnch  der  Verfasser  des  in 
plumper  Sprache  und  Darstellung  zu  d^Ti  Ah«chroihorn  gekommenen 
Sobrift'Jtrirkes  hat  sich  an  dem  Material  oder  der  Vorlage,  die  in 

■  Ji  iuiU'  trf^rntPTi  wi^r,  vprirnTicrf n.  Obgleich  schon  ein  alter  Scho- 
liaai  die  JSc^:w;ii  !ie  des  Ausdrucks  entschuldigt*  und  obschon  im 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  Marcian  von  Heraklea  deutlich  von  der 
Schrift  spricht,*  haben  einige  ältere  Philologeu  dieselbe  für  ein  Er- 
zeugnis der  spätesten  Zeit  der  griechischen  Literatur  ansehen  .vollen,* 
während  andere  wieder  wirklich  den  alten  Skylax  von  Karyanda  für 
den  ursprünglichen  Verfasser  hielten.'  Gestützt  auf  die  Uuter- 
feuchungen  über  eine  Anzahl  von  Angaben  des  Periplus,  deren  Vor- 
kommen in  bestimmbarer  Zeit  entweder  möglich  war  oder  erforder- 
lich gewesen  w&rs  und  auf  8org(2Utige  PrOfong  dos  Zusammenhanges 
sind  die  nenesten  Heransgober  m  der  Ansteht  gelangt»  es  habe  einen 
Poriplns  gegeben,  welcher  kurs  vor  der  Begiernng  Alezanders  des 
GfoSea  nach  verschiedenen  Quellen  verfaSt  war  xmd  aas  diesem 


'  MüLLSNHOFF,  Dcutsche  Altertumfik.  I,  S.  89.  427,  bes.  uach  der  bei  PIiu.\'I, 
f  IVtt  vorlie^eadeD  Fölgs  dar  Qmlleii. 

'  Hecatael  MiL  fragm.  gfijlaciB  Caryand.  peripl.  ed.  R.  H.  CLAt>EN,  Berol. 

C.  MrPT.LBB,  Geogr.  Or.  min.  T.  p.  XXXTTrff.,  p.  i:,  fV.    Vgl.  S.  118 £ 
£.  QöBEi..  Die  Westküste  Afrikas  im  Aitertuui,  Leipzig  1887,  b.  9—16. 

*  Cl^^UHKli  p.  254.     MubL.LEU  p.  XXXIII. 

*  MsielMi.  Hericl,  epUL  peripl.  Menipp.  8  Gsogr.  Gr.  hüd.  I,  p.  665  f. 

*  MosuSB  s.  s. O.  58»  p. XUl* f.  •  8.  Claumi  p.WfL  8T8. 
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Peripliis  sei  q^ftter  ein  Amng  angefertigl  watd&n,  der  dtim  Mout^ 
seits  wieder  im  Verlaufe  der  Zeit  dnroh  ungeliOrige  RSniwln>biiiigwi 
und  Veiftndenragen  entatelll  die  heutige  rftteelhafte  Geatalt  erhelten 
hnbe.^  Nehmen  vir  diese  Ansicht  tou  dem  Hergänge  der  Entstehung 
des  Boches  aueh  als  die  wahrscheinlichste  an,  so  wird  uns  doch 
immer  die  MögUchkeit  fehlenp  die  wahre  BeechaGfonhelt  der  ftlteren 
Vorlage  und  die  Behandhing  derselben  durch  den  AnszugsTerfiartiger 
an  erkennen.  Der  einzige  Zweck,  welchen  das  Schhftstllok  in  unseren 
Hftnden  zu  verfolgen  scheint^  ist  die  Küstenberechnung.  Darum  wird 
so  oft  nach  Erwähnung  der  Inseln  fast  immer  durch  dieselben  Worte 
ausdrücklich  die  Rückkehr  zu  dem  Ausgangspunkt  an  der  Festlaa«^ 
küste  herrorgehoben.*  Wir  finden  solche  Gesamtberechnungen  des 
Ktistengehaltes  der  Erdteile  wieder  bei  Plinius,  bei  Agathemera«;, 
bei  Marcian  von  Heraklea  und  bei  Prokopius  von  Caesarea.^  \hi\i 
sie  einem  ausführlichen  Periplus  des  inneren  Meeres  beigefügt  wur- 
den, war  natürlich;  wie  sie  von  i^lr-r  wissenschaftlichen  Geographie 
verwendet  ULT^^n  konnten,  '/eigt  btrat)0  m  «eiüor  Roni^rkung  über 
die  innere  KüsLeiieiitwickelung  der  drei  Knlteili';^  aber  wie  in  unserer 
Schrift  als  besondere  Aufgabe  aufgefaßt,  neben  welcher  die  wichtig- 
sten Din?;e,  die  Orientierung  nach  den  Himmelsgegenden,  die  An- 
gaben ii  or  Beugung  und  Richtwog  der  KOstenlinien  nur  nebenher 
und  planlos  verstreut  auftreten,  mußte  diese  Küstenberechnung  zur 
Verunstaltung  der  gerade  für  sie  so  notwendigen  ausfühi liehen  Unter- 
lagen führen.  Wenn  wir  absehen  von  der  Herzähluug  und  Ab- 
grenzung der  Küstenbewolmer,  von  den  allerdings  häufig  eingestreuten 
Angaben  ttber  die  Häfen,  denen  nicht  selten  eine  korae  Bemeriinng 
Qher  deren  Beschaffenheit  heigeftgt  ist,*  wie  ftber  die  SSneiehiuig 
der  Eflste  henachharter  Flfttse  durch  Bänlanfen  in  etnen  Fluß,*  so 
fftUen  noch  einige  mehr  oder  weniger  legehnAfiig  wiedsrkehrende 
Bemerkungen  auf,  Bemerkungen  fther  HalhinBeln  und  Isthmen,  wie 
wir  sie  hei  Herodot  finden/  Aber  die  Linge  der  Oberbmdwege  toh 

*  CtAraEN  p.  263  ff.    MüiUBB  p.  XLI£ 

'  'Ennveifti  6i  tni  r^r  tpitHfO*  8&ey  e'^efffanoftriv  7.  13.  20.  34.  48  (49  ClAin)» 
53  (54  Cu).  58  (59  Cj.).  67  (SS  Ch,),  97  (96  Cu).  88  (97«*  Ci»).  99  o.  ö. 

'  Artemtd.  und  Ud.  Ghaiae.  bei  PUa.  k.  a.  IV,  §  ISI.  TfamMth.  Xrsiortb. 
Artamid.  bei  Plin.  V,  §  47,  fgl  VI,  %  SOS.  Agathsm.  1, 8, 10  Geoga  Or.  aiia.II, 
p.  474.  Marc.  UeruL  peripL  mar.  ext.  I,  5  Gcogr.  Or*  nio.  I,  p.  610.  PkOCOp. 
belL  Vandal.  I,  1.  *  Strab.  II,  C.  122. 

»  Scyl.  peripl.  §ij      (59  Cl.).  67  (CS»  Cl.>  »8  (87  Cl~)  u.  ö. 

*  ücyl  peripl.  i::^  13. 17.  24.  SS.  84.  81  (80  Qu,).  100.  tOl.  lOt.  107(108  Ci.)^ 
'  äcjl.  §g  IS.  67.  r.s.  93  (98  Cu).  110  (108  CL),  vgl  Bwod.  17,88.  HeUwie. 

fr.  87  (Dioq^s.  HftL  weh.  J,  86)l 
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euMm  Mm  nun  andern,  gLeielienraiee  benroigeboben  bei  Hefodot 
und  Ton  der  alten  Vorlage  der  EAstenbeBchreibiiiig  Anm,^  Angaben 
über  die  Beteiligung  eines  Landes  an  den  Kütten  verschiedener 
Meeie«  anf  welche  Ephoma  eeinerseits  aufhierksam  macbte»^  eiullich 
HerrorhebuDg  der  Ausgangspunkte  für  die  Uberfahrten  auf  hoher 
See.'  Wir  dfitfpn  in  diesen  Bemerkungen  wohl  Züge  der  alten  Vor- 
lagen  suchen,  aus  welchen  sich  schließen  läßt,  in  welcher  W«mho  die 
alten  Periplusschreiber  des  vierten  Jahrhunderts  die  Au%abe  des 
ihnen  zufallenden  Teiles  der  Geographie  erfaßt  haben. 

Die  zweite  Art  der  auf  einen  Teil  der  Wissenschaft  beschrankten 
geographischen  Arbeit  war  die  Behandlung  der  Länder-  und  Völker- 
kunde, die  Strabo  (s.  ob.  S.  2r»())  als  Perieges^*  bezeichnet  und  die  nach 
ihrem  Inhalte  im  al^L'»  luemeh  mit  den  ali'x  iuilnni  chen  Hegriffen 
der  Chorographie  und  Topographie  zusamnu Dtallm  würde.  Als  Teil 
der  allgemeinen  Geographie  hatte  die  Länderkunde  und  die  für  t^ie 
arbeitende  historische  Forschung  natürlich  die  wichtige  Hauptauf- 
gabe, das  Material  für  die  Entwerfung  des  Erdbildes  zu  beschaffen 
uud  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  über  die  Gestaltung  dieses  ]>ilde8, 
über  die  Hypothesen  der  W'issenschalL  zu  Gericht  zu  sitzen.  lug 
die  Bestätigung  der  anzunehmenden  Begrenzung  der  Ökumene,  des 
Kartenbüdes  in  seinen  einzelnen  Teilen,  der  Einteilung  und  Zonen- 
lelm in  ihren  H&nden.  Sie  konnte  Systeme  anbahnen  und  sprengen. 
Ja  dam  Zeitniime^  den  wa  ftberblicken  Tertneht  haben,  war  ihr 
eben  dae  ktitere  gfllngen.  Nach  den  Fortaohiitten  der  Lftnder* 
kande,  nach  der  beeaeren  Kenntnis  der  Linder  im  Korden  des 
Schwanen  ICeereoj  des  PerBezreioheBy  der  Ungebnngen  des  Saapi'- 
achen  Seea,  des  sSdlicheren  Libyens  war  die  Bandkarte  der  Jonier 
mit  ihrer  infieren  Meeresgrenae  nngOitig  geworden.  Diese  HachU 
Inflemng  der  Lftnderknnde,  dasn  ihre  Nflttlichkeit  ftr  das  Staata- 
leben,  AUgemeinTerstKndUchkeit»  der  Beiz,  den  sie  ftr  das  große 
Publikum  hatte,  auf  der  anderen  Seite  aber  die  Abneigung  gegen 
Mathematik  und  Physik,  das  Mifitranen  gegen  li^  später  su  be- 
apreohenden  teilweisen  und  unTollkommenen  Versuche,  mit  Hülfe 
dieser  Wissenschaften  und  ihrer  Ergebnisse  einem  neuen  System 
vorzuarbeiten,  alle  diese  Umstände  hatten  schon  seit  Herodot  be- 
wirlrt,  dafl  man  diesen  Teil  der  (Geographie  als  den  eigentlich  und 

*  ScjrL  17.  40  (41  Cl  ).  n  (eSCi^J.  102,  vgl.  Herod,  1,  Vi.  104;  II,  Üb. 
Avien.  or»  uar,     148  f.  178  f.  882. 

*  BeyL  %i  18.  11  88  (60  Ol.).  81  (88  Cl.X  88  (88  Ou).  78,  vgl  Ephor.  fr.  87 

(Smb.  IX,  C.  400). 

'  Scgrl.  ^  1.  81.  47  (48  Cl.>  III  (110  Ci.). 
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einzig  wichtigen  zu  betrachten  anfing.  Aus  dem  ersten  Ja]iriiaiidert 
T.  Chr.,  in  welchem  sieh  dieeer  Zustand  der  geographiacheii  Wissen- 
schaft wiederholte,  haben  wir  die  ausgedehnten  Bnichstacke  des 
Agatharchides  nnd  Artemidor,  welche  die  Lfinderknnde  als  seÜH 
stftndig  mit  großem  Fleiße  nnd  Stoffreichtam  behandelten  nnd  daa 
eigentlidie  Werk  Strabos  vom  dritten  Bache  an  tat  im  Gnmda 
nichtB  anderes.  Die  Folge  dieser  Biehtang  war,  da0  die  soweit 
gediehene  mafhematisohe  Geographie  der  Alexandriner  nnd  mit  ihr 
die  allgemeine  wissenschafUiche  firdknnde  Überwuchert  nnd  Ton  dem 
Gesichtskreise  des  wissenschafUichen  BewdHseins  nahesn  ganz  tot- 
drängt  worde.  Im  vierten  Jahrhondert  hat  die  Länderkunde  selbst 
allem  Anscheine  nach  die  Trennung  Ton  Mathematik  und  Physik 
damit  bezahlt,  daB  sie  sich  wieder  al^  Hilfswissenschaft  zu  anderen 
Wissenschaften,  namentlich  der  Geschichte,  gesellen  mußte*  £s  ist 
möglich,  daß  die  Länder-  und  Völkerkunde  gelegentlich  ganx  ItLr 
slcli  T)ear])eitet  wurde.  Von  Phileas  und  Damastes  wissen  wir  wenig 
(8.0b.  2B9f.),  aber  die  Fragmente  des  Hellanikus^  zeigen  eine  über- 
raschende Fülle  von  eingehenden  ethno^raplnsclien  nnd  chorographi- 
schen  Kenntnissen,  ans  denen  man  zugleich  ersieht,  daß  ihr  Vor- 
lasser wahrscheinlich  den  ganzen  Umkreis  der  damals  bekannten 
Weit  in  Betracht  gezogen  habe  und  daß  der  Stoff,  den  er  verarbeitete, 
noch  reichhaltiger  war,  als  der  Herodots.  Bei  Agathemerus,  der  ihn 
unter  den  (reographen  aufzählt  (s.  S.  170  .  hat  sich  die  Notiz  erhalten, 
Hella nikus  habe  die  Forschungsergebaisse  ohne  Karte  überliefert,* 
und  diese  Bemerkung  eben  kann  die  Vermutung  erwecken,  eines 
oder  einige  seiner  zahlreiclien  Werke,  wie  etwa  das  über  die  Völker- 
stämme, sei  lediglich  der  Länder-  und  Völkerkunde  gewidmet  ge- 
wesen. AUeiu  HelUinikus  war  Geschichtsschreiber  und  Geschichts- 
schreibern verdanken  wir  von  Herodot  an  den  Uauptteü  aUee  dessen, 
was  jene  Zeit  in  Beschreibung  der  Länder  und  ihrer  Bewohner  lel* 
stetct  wenn  wir  Ton  der  Politik  des  Aristoteles  absehen.  Nahen  der 
Qeschichte  der  Völker  achtete  man  anf  ihre  Staatsreihlltnisse  nnd 
ihre  Sitten  nnd  das  bei  Hippokrates  (S.  1281)  nachweisbare  Interess» 
der  Alten  fttr  natnrwissenschaftliche  Anthropologie  nnd  ihr  Verhältnis 
aar  Elimatologie  tritt  in  den  Hintergmnd.  Bei  Herodot,  unserem 
besten  Zeugen»  dient  die  LtoderkandOi  wie  breit  er  andi  &  B.  Ägypten 
nnd  die  Ägypter,  Skythien  und  die  Skythen  besehreibt;  doch  nnr  tnr 
Erleichterang  des  Verständnisses  nnd  des  Gennsses  der  geschieht 

■  S. Mas  (XP.Schmim,  Zw  Gateb.  der  gsogr.Litenit  bei  Gr. o.  B.  K.  Ift 
*  8.  ICix  C.  P.  ScNinvT  a. «.  0.  8. 16. 
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lieben  Darstellung  uud  diese  Behandlung  hat  dazu  beigetragen,  ihm 
das  beboudere  Lob  des  Dionysius  von  Halikamaß  zu  verscbaflfen.^ 
Von  Theopomp  aber  sagt  derselbe  Ki'itiker  tlor  augngt^ischen  Zeit: 
man  kann  seine  Arbeit  st  hutzen,  wenn  mau  die  Vielgestaltigkeit 
seiner  Schrift  erwägt.  Er  erzählt  die  Ansiedelung  der  Völker,  be- 
rührt die  Gründungen  der  Städte,  beschreibt  Leben  und  Eigentum- 
lidilDoiteii  der  Herrsdier,  and  wenn  ein  Land  oder  ein  Meer  irgend 
etm  Wnnderbam  und  HerkwQrdigw  anfwetst^  wflidit  er  es  In  die 
DantoHnng.  Und  man  darf  nicht  denken,  daB  dies  aOein  Ebrgöimng 
sein  eoUe^  sondern  man  kann  sagen,  daB  es  ftr  alle  Nutzen  darbietet' 


Dritter  Abschnitt 

VowMton  4er  llallwMrtik  und  Physik  flir  die  allgMielm 

Kemitnit  der  Erdkugel. 

Wir  liahen  im  zweiten  Abschnitte  versucht,  zu  zeigen,  wie  die 
geographische  Arbeit  toi-tgpsctzt  wurzle  von  Leuten,  wel<-!v^  (hf  pytlm- 
goreisch-eleatischc  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde,  damit  aber 
zuj?leich  die  Notwendigkeit  einer  neuen  Grundlefrnng  der  geographi- 
schen Wissenschaft  unlierüeksiclitigt  ließen,  und  welclie  daher  ent- 
weder au  dem  wibsenschafUich  beseitigten  System  der  Jonier  fest- 
hielten, oder  einzelne  Zweige  der  F^rdkunde,  die  Küst^nheschreibung 
und  die  Lrun].  r-  und  Volkerkunde  als  gesonderte  Aufgaben  betrach- 
teten. Es  iiiuLi  aber  in  der  Zeit  von  Herodot  bis  zu  Aristoteles  auch 
für  die  Ausarbeitung  des  Systems  der  Erdkugelgeographie  gearbeitet 
worden  sein  in  Kreisen,  deren  Tätigkeit  wenig  zum  Bewußtsein  der 
Zeit  kam  nnd  dämm  nnr  Spnren  luntarlassen  hat  Wir  haben  im 
ersten  Alwdioitle  des  «wetten  Teiles  annehmen  mflssen,  daß  die 
Lehre  Yon  der  Kugelgestalt  der  Erde  von  den  lythagoreem  snerst 
erfunden  oder  übernommen  von  den  Freunden  dieser  Schule  und 
?tm  den  Mathematikern  vertreten  wurde  (S.  178 1),  daß  man  mit  Aus- 
nahme des  Fhilolans  und  seiner  Anhioger  die  Erdkugel  als  konzen- 
trischen inneren  Teil  der  Himmelskugel  betrachtete,  daß  man  aus 
dieser  Lage  der  ESrde  zum  Himmel  und  cur  Sonnenbahn  Schlüsse 
gesogen  hatte  über  die  Erwftrmungs-  und  BeleuchtungsTerh&ltnisse 

'  nion>H.  Hill,  de  praeclj).  llist.  3*  m'rFiüütg  yn^  ' fTu'i^<<ti>^,  i'it  runut  i/rxo- 

•  Dioqjft,  H«L     m.  O.  6. 


Digitized  by  Google 


2ÖÖ    SaUtrwisseiischaftkche  Grundlagen  bei  Flato  und  Aristoteles. 


der  verschiedenen  Teile  der  Erdoberfläche,  über  deren  Bewohnbarkeit 
und  über  die  Vermeßbarkeit  des  ümfanges  der  Kugel  (s.  ob.  S.  178  £ 
205  ff.).  Man  hatte  die  Notwendigkeit  der  Verflndeniiigeii  der  SKsuboli- 
eradidraungen  nach  den  wechselDden  Standpunkten  eikannt»  geprfift 
nnd  festgestellt»  naoli  dem  Tereohiedenartigwi  EÜnflnaee  der  Sonnen- 
bewegung die  Erde  in  fftnf  Zonen  geteilt,  die  beiden  gemJlfligtfln  der» 
selben,  die  swiedien  der  Terbiannten  Zone  inneriialb  der  Wenddoeise 
und  den  ftofieren  erfrorenen  liegen  maßten,  als  die  StStten  der  fin^ 
fidtnng  des  Lebens  zn  betrachten  gelernt  (s.  oh,  S.  205  ft)  nnd  bafcte 
den  Begriff  der  Antipoden  er&ß^  in  dem,  wie  in  einem  Eeime^  alle 
Vorstelltuigen  Ton  den  Bewobnbarkeitsf  eibUtnissen  der  KngelflSdie 
bescUossen  waren  (s.  ob.  8. 185  £  101.  211).  Was  unsere  Quellen 
ans  den  Schätzen  ihrer  Vorg&nger  gescbicbtlich  zu  berichten  hatten, 
ist  dabei  I)erücksichtigt  und  benutzt,  und  es  kommt  nun  darauf  an» 
der  ^^'eiterbildung  nnd  Eintwickelang  dieser  Oedankenkreise  nachzn» 
forschen. 

Wenn  wir  nun  dabei  den  Hauptfragen  über  Gestalt,  Lage  und 
Or5ße  der  Erde,  dann  über  die  allgemeine  Beschaffenheit  des  Erd- 
körpers und  seiner  01»erfläche  nflchfrelicn,  so  müssen  wir  bei  dicJ^er 
Betrachtung  eine  von  der  Natur  der  sich  neu  bildenden  geographi- 
schen Wissenschaft  seihst  f^e/.op^ene  Grenze  berneks^lclititren.  Den 
durch  l]eo})achtiing,  Erfahruni::  und  hypothetische  Ergänzung  gewon- 
nenen J^iitzen  der  (icofn'ftphie  sind  neue  pli i losophisch-nnturwi^sen- 
schaitlichü  Erörteruntien  und  Begrnndun«2fsvcrsuche  an  die  8eite  ge- 
treten, für  dereu  Dasein  wir  Zeugnis  bei  l*lato  und  Aristoteles  finden. 
Plato  kennt  Zustand  und  Verhältnisse  der  geographischen  Wissen- 
schaft seinerzeit*  und  bringt  einzelne  (letlanken  der8el])en.  wie  sich 
noch  später  zeigen  wird,  deutlich  zum  Ausdruck.  Er  schwankt  :iber, 
wie  oben  S.  182  f.  bemerkt  ist,  bei  Hauptfragen  und  es  wird  auch  im 
allgemeinen  nicht  möglich  sein,  seine  uaturwissensch^tlichen  Lehren 
als  gleichwertige  Glieder  zu  einer  Kette  zu  TerbindeDi  denn  die  Art 
ihrer  Begründung  und  die  Form  nnd  Qeltong  ibiwr  Darstellvng,  rot 
deren  mißbiftncblicber  Übersch&tznng  er  gelegentlich  selbst  wamO 
ist  Terschieden.  Er  pflegt  geradezu  astronomische  nnd  geogra])hiadie 
Dinge  in  mythisches  Qewand  zu  bttUen.  "Eis  kann  sich  aber  nodi 
manches  ergeben,  wenn  man  sich  erst  gewöhnt  hat,  ihn  als  Qnelle 
f&r  die  alte  Geographie  zn  benutzen.  Anob  bei  Aristoteles  ist  die 
philosophische  BrOrtemng  der  Lehren,  die  in  entfernterer  oder  niheier 


*  SüssMiBi.,  Genet  Entw.  4.  plat  Philo«.  II(2X  6. 818  £ 

*  Phaed.  p.  114  D.  Tim.  p.  48  C. 
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Verwaud tschaft  zur  Geographie  stehen,  nicht  derart  durchgeführt, 
daß  für  jede  augeaomineiie  Wirkung  der  in  Terschiedenem  Zosammen- 
hange  avfkratondo  NaohweiB  der  UnaGhen  klar,  Iflckenlos  und  widor- 
tpnioliakia  geordnet  «erden  konnte.^  Das  kann  nnr  daher  kommen, 
Äiß  die  Dednkfeion  von  einem  gewonnenen  Sjateme  im  einzelnen  anf 
Sdiinerigkeiten  trat  welche  indnktifes  Material  llbrig  gelaeeen  hatte 
ond  weldie  man  in  Sammhingsn  nooh  m,  lOeender  IVagen  nnd  merk* 
wQidiger  ErBoheianngen  Tereinigte  oder  ementer  Betrachtung  unter- 
log,'  80  zeigt  eine  Ver^eiehung  dee  iweiten  Bnohes  der  Sohrift 
ftber  iSatatohen  und  Yergehen»  boBonden  Ton  Kapitel  4,  gleldi  mit 
dem  drittm  Kaintel  des  ersten  Baches  der  Meteorologie  nnd  weiter 
mit  dieser  ganzen  Sehiift»  daß  die  Lehre  Yon  den  Elementen  und 
ihren  VtfhftUmasen  untereinander  in  Bezug  auf  ihren  Bestand  und 
ihre  Fassung  sofort  beeinflußt  wurde  durch  die  Anwendung  auf  Tat- 
sachen aus  dem  Bereiche  der  Erfahrung  und  Beobachtung.  Aristo» 
teles  weist  selbst  darauf  hin,  daß  die  Erklärung  solcher  Tatsachen 
aehwierig,  teils  unmöglich  sei^  und  es  kommt  dazu,  daß  der  Zustand, 
in  welchem  uns  die  aristotelische  Meteorologie  vorliegt,  nicht  unbe- 
denklich ist*  Wir  sind  daher  darauf  angewiesen,  bei  Berücksich- 
tigung der  })hiloso]>!ii^:rh  -  naturwissenschaftlichen  Lehren  d  i^  I  ber- 
geographische zu  meiden,  liie  nach  oben  auseinanderlaufenden  Mnilileu 
da  zusammenznfasäen ,  sie  noch  wirk^nm  waren  für  die  Kinzel- 
wissenschaft.  Es  lat  lu  i-])if  Islxalher  Aristoteles  mit  allen  anderen 
Philosophen  über  die  Wirkung  der  Sonnenwarme  auf  die  Erde  nach 
den  verschiedenen  Stellungen  der  Sonne  in  rollständigem  Einver- 
ständnisse/ wüLiend  er  dagegen  bei  der  Lehre  über  die  Entstehung 
dieser  Wirkung  einen  ganz  eigenen  W  eg  geht    Nach  der  Mehrzahl 

*■  Tgl.  Zum  m,  &  a48f.  440  Ann.  9.  469  Ann.  1. 

'  Offenbar  iat  dieser  Tatbestand  iinsgesprochen  bei  Theophrast  (Fragm. 
III.  2).  Nachdem  er  den  Begriff  des  Feuers  als  Elemont  för  unzurei«  !  Pi  - 
Uirt  hät,  srhüeBt  er  Fragm.  UI,  1,9  mit  den  Wortcu:  »(piPTu;  fovv  tu  {.ui'^u 
wA  n^üt«^  neifiatioir  ^nif  i£»  ütmifW  iitfB»  df/^afiipovs  äno  z'},-  fweaetag 
4^   titlOM  tut  1ß09^8ft 

*  Meteor.  I,  1,  2  p.  33Ö',  2  f.:  otg  la  fiey  inoffovfier,  xüv  d'  tifrtnTÖfie&a 
Ttn*  Tffonoy.  Ebend.  T,  7,  1  p.  :^44*,  5  f,  leitet  Aristotelei»  seine  Ansiebt  über 
die  Komdten  ein  mit  der  Beuierkung:  tnü  öe  nt(ji  itüp  üij^püy  zi,  alai^rjuu 
pojti'^ofitp  AmmB^  imoMt^^tu  wnm  liir  loj^op,  dnp  eig  tb  ^NworrAr  ipaYÜjrojfiev, 

*  Vgl.  .1.  L.  Idet-er,  Arist.  meteor.  vol.  I,  p.  VI— XIII.  Zkli.eu,  Phil,  der 
Gr.  II.  2,  S.  87.  SüSEMiHL,  Rhdn.  Mns.  flir  Phil.  Neue  Folg«,  Bd.  40,  S.  576. 
G.  SoBor,  de  Arist.  geogr.  capp.  11.  llul.  8ax.  1886,  p.  33  a.  ub.  ^>.  80,  Aum.  1  z.  E. 

*  8.  Aiiit  de  gen.  et  cm.  II,  9,  10.  M«tMr.  I,  9,  h  847%  8f.  II,  2,  5 
p.  854%  88  C  4, 8  I».  858%  84  f.  5, 10  ff.  p.  881%  85  f. 
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jener  ist  die  Sonne  selbst  Feuer,  nach  AmtoCeleB  soll  sie,  als  Teil 
der  an?eränderiicfaen  Ätherregion  dar  Gegoii&tie  te  Wannen  md 
Kalten  nnteiOiaftig,  nni  dnrcb  die  Bewegung  ihrer  Sphftre,  die  m- 
gleieh  schnell  genug  nnd  nnhe  genug  ist,  die  nnter  dem  Monde 
liegenden  Terftoderliehen  Sphlren  der  trookenen  und  fenohten  An»- 
donstnngen  erhitien  nnd  so  die  WSrme  ereengen,  welche  jene  Atmo» 
Bphire  durchdringend  dnrch  Bestralünng  auf  die  Erde  wirkt  nnd  eine 
wieder  telhsOndig  äeh  ftnOemde  Wftrme  im  Innem  der  Erde  herroi^ 
ruft^  Wenn  wir  die  beiden  ereten  Bflcher  der  Geoginphie  des  Ento- 
sihenes  beeftfien,  eo  wfirden  wir  wahncbeinlioh  nicht  dirOber  in 
Verlegenheit  sein»  in  welcher  HOhe  unsere  Berüdksiditignng  der  philo» 
Bophisdien  Omndlagen  für  die  unter  den  Griechen  zu  itnnde  gekom- 
mene Geographie  der  Erdkugel  sich  zu  halten  habe,  so  aber  bleibt 
uns  nur  übrig,  neben  der  Feststellung  der  herrschenden  Ansichten 
ncdi  {philosophische  Gedanken  zu  verfolgen^  die  zu  allgemeiner  GM- 
tnng  gekommen  als  Grundsätze  die  Entwickelnng  geleitet  haben. 

Über  die  Gestalt  der  Krde  spricht  Plato  am  deutlichsten  im 
Phädo.  Er  vergleicht  sie  mit  einem  Ralle,  bezieht  sich  in  der  folgen- 
den BeschrfibuTig  des  Inneren  der  Erde  deutlich  auf  die  Oberfläche 
und  den  Mittelpunkt,  und  seine  anderen  Ausdrücke  über  die  Knl- 
gestiilt  sind  mit  diesem  in  Übereinstimmung.^  Die  W'ürfelgestnlt  der 
Urbes tan d teile  des  Elementes  hat  mit  der  Gestalt  des  Erdkörpers 
nichts  zu  tun,  denn  diese  Urbestandteile  sind  nach  Plato  in  ewiger 
Bewegung  und  nie  im  Zustande  nnnnterbrochenen  Zusammenhanges.* 
Ebenso  bestimmt  redet  er  im  Phädo  über  die  La^e  der  Erde.  leh 
bin  tiberzeugt,  läßt  er  den  Sokrates  sagen,  daß  die  Erde,  weuu  sie 
rund  ist  uud  in  der  Mitte  des  Himmels  lie^t,  weder  der  Luft  no«  h 
einer  anderen  ähnlichen  ^Stütze  bedürfe,  um  nicht  im  fallen,  somleru 
daß  die  um  und  um  sich  selber  ähnliche  Gestalt  des  Himmels  uud 
des  Gleichgewicht  der  Erde  seihst  gen&geud  sei,  sie  zu  halten,  und 
er  wiederholt  diesen  Gedenken  in  anderem  Zusammenhange  und  an 


»  S.  Arist.  .Ii'  ^  <h1.  H,  7  p.  289',  Uf.  Meteor.  I.  3,  9  f.  p.  a^0^  10  ff.  II.  4, 
4£  p.  360»,  5  f.      ü  p.         36  f.  8,  1  p.  365^  24  f.    Vgl.  Zeu.be  ill,  S.  4tiö  1. 

'  PhaciU  p.  110  B:  Aifttui.  lomry,  ^^r;,  u  itaiifff  a^/iaiw  (tiw  etrat  toiovi^ 
4  f$  ntirr^  ^9«Mr,  «T  tt(  äwm&t^  i^twto,  uantQ  dft»ÄmA<nwf<M  «iqMrf^  — >  Vgl* 
Plat  qwiest.  PI«t  p.  lOOSC.  1004  A:       fvQ  f^f  tx  xvßtw  0wtiimi^$n9i, 

fit<»iTTnr  ( V    {•■'iritmnt  iFQtiynvrrtr  f'itfj-r'tvfint.  Cffftiffoftöt^  «virc  yf^rriff'tfti  T"  tf^tjfn't 

<frj<at  um  o fi^titfyvktir.    IsMtz  vurher,  Pimed.  108  K,  ueuut  l'li*tu  die  £.rde  nc^- 
(ftqi):,  welches  Wort  auch  bei  Arietot  de  cocl.  II,  14,  14  p.  298%  7;  iseteor.  1, 
IS,  9  p.  848%  86  kogeUSnnig  bedeutet  Ober  des  Erdinnare  Phssd.  IISAC 
*  Um.  p.  58  AC 
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audereni  Orte.'  Das  p;enanute  Gleichgewicht  der  Erde  läßt  sich  hier 
auffaübcu  als  diejenige  Eigenschaft  der  Vollkugel  der  Erde,  welche 
bei  der  HoMkugel  des  Himmels  der  durchgängigen  Ähnlichkeit  mit 
•ioh  eelbst  entBpriohtt  f&OA  Viwiteilbuig»  der  nach  aaderen  Stetten 
die  Vofetelltmg  toh  dem  YerbÜtBis  der  Erde  in  der  bannoniedken 
Dorefabfldang  des  Koemoa  nnd  seiner  Teile  an  die  Seite  treten  muß.* 
Diese  erinnert  wieder  an  die  spätere  stoisclie  Lehre»  die  Welt  mit 
ihren  Teilen  Ueibe  im  Oleichgewicht  durch  die  entgegengeaetiten, 
die  Wage  haltenden  Wiikongen  der  Schwere  nnd  der  Leichti^eii' 
Die  Notwendigkeit^  tich  den  ErdkOrper  im  HimmelBranme  schwebend 
vormtellea,  hatte  ja  nach  Aristoteles'  Bericht  schon  bei  Anazimander 
den  Vecsach  erweckt»  sich  im  Denken  Aber  den  nftchstliegenden  sinn* 
lidien  Begriff  des  Stehens  nnd  Fallens  hrnwegzusetzen,^  ein  Versuch, 
den  seine  nächsten  Nachfolger  und  Landsleute  sofort  wieder  an%aben 
(rgL  8.  1 73}.  Die  eigentliche  Fassung  und  Verbindong  dee  anaximan- 
drischeu  Gedankens  darzustellen,  ist  noch  nicht  ganz  gelungen,  und 
dadurch  ist  uns  die  Möglichkeit  benommen,  die  Fortachritte  der  pla- 
tonischen Fassung  desselben  nach  Wunsch  zu  erkennen.  Klar  und 
bemerkenswert  ist  es  aber,  daß  sich  Plato  durch  die  pythagoreische 
Antipodenlebre  zn  einer  neuen  Wendung  des  Gedankens  fuhren  laßt, 
infolge  deren  er  die  Auffassung  der  Oberflächn  nnd  fies  Mittelpunktes 
der  Weltkugel  als  Oben  und  Unten  ganz  vpi w  irlt*^  und  gc^Hisseutlirh 
für  einen  gedachten  Standpunkt  in  der  Region  des  Feuer*^  flie  nach 
den  gewöhnlifhpn  HpL'riffen  unterhalb  liegende  liuft  als  Bereich  flir 
gewaltsame  Erhebung  der  Feuerteile  bezeichnet^    Gegen  wen  er 


^  Pbaed.    108E£:  nhuto/uu  mbwt  v     öi,  «V^  ^  n^ioy  |u«r,  t{  im» 

neatir  /t^ta  SlX^g  Mifxijg  lisdeftui;  romvrr/;,  nlkit  ixnvijv  eivai  avjijr  Taxeiy  Tij» 
ifiOtÖTTirn  tov  OVffnvov  aviov  ^vtot  -nnvrr,  xni  rt^g  frj;  «vr^f  xtjv  lao^nürtUtv. 
Tim.  p.  62£1:  «t  fuf^  u  »tu  aui/eof  tii]  xatä  fttaot>  lov  Tunvibg  vaonaui,  ng 

phya.  IV,  8     214\  81  Bekk.  Orid.  fast  VI,  869  C 

*  Vgl.  Tim.  p.  36  Df.  52  Dff. 

*  Chrysipp.  bei  Achill.  Tat  in  Uranokig*  Fetftv.  p.  126  AI  Zeno  bei  Stob, 
ed.  I,  19,  4  (Dox.  459,  19  f.). 

«  Arist  de  eoiL  II,  13, 19  p.  885^  10  f.:  SM  di  wu^,  oT  ^la  r<7»  &(»ot6^ 

oMk»  S9U  ttata  ^  eig  ta  Tiläfta  <f)i^nrd^m  jutoa^xei  ro  «nl  tov  fiiaov  i'öitvfievof 
»al  &uolcii  nnhc  rn  ^fr/nm  ?y<n"  idw»tO¥  eis  tdwffia  notHa^t 

*  Pitt  Tin.  p.  68C  ff.  SosBdHi.,  G«net  Entv.  ete.  II,  &  484. 

*  Um.  P.S8B. 
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sich  iu  dieser  Auseiuaudersetzung  wende,  wage  ich  uicht  zu  ent- 
scheiden. ^ 

Zu  «iner  Form,  welche  dauernde  Überzeugungtkralt  bewilurte^ 
kam  der  toh  Anaximaiider  angeregte  OedM^  m  te  Hand  des  An* 
ttotelei.  Et  teilt  die  Weltkugel  in  zwei  IMle."  Dea  Aufiereii  tmver^ 
hMtniem&Pig  großen  TeQ  nimmt  der  miTefioderlißhe  in  ewig  gleiek> 
mftßiger  Ereisbewegong  begriffne  Äthev  ein,'  seinen  obeiafeen  Teil 
wiedemm  die  ^hAve  der  Fizsteme.  An  ihre  Bahnen  geheftet»  be> 
wegen  sie  aidi  in  nnTerrflckbarem  Ereiilaiife>  Unter  dieser  Sph&re 
Hegt  eine  grofle  Auahl  von  Sphiren,  doroh  deren  grappenwmse  ge- 
C^Uedertes  Zoeammenwiiken  man  sieh  die  nngestOrte  Vielfidtigkeit  der 
Bewegungen  der  einzelnen  Planeten,  die  t&gfiche,  die  rIloUäuiige  und 
rechtläufige  und  die  Breitenbewegang,  zu  erklilreu  versuchte. Unter 
der  Sphäre  des  Mondes  liegt  als  kleiner  Teil  der  Welt  konzentnsch^ 
die  Kugel  der  veränderlichen  Elemente.^  Obechon  ihre  oberen  Teile 
Ton  der  Gewalt  der  äußeren  Kreisbewegung  mit  fortgerieson  werden 
vokd  Bewegung  nach  der  Seite  auch  durch  Zasammentreffen  verschie- 
dener Richtungen  gewaltsam  erzeugt  wird,®  so  kommt  doch  von  Natur 
allen  ihren  Teilen  nur  die  freradlini^je  Bewegung  zu,  welche  von  ihrem 
Umkreise  nach  dem  allgemeinen  Mittel punkt*^»  Ii  in  und  umgekehrt  von 
diesem  n;u;h  der  Peripherif  führf  Tu  scharh-m  Widerspnich  gegen 
Plato  n(  ntit  An^-toteles  den  Umkreis  Ohf»n,  den  Mittf^lpunkt  Unten.* 
l)ip  Richtung  nach  oben  ist  die  des  absolut  leichtei!  St*  lies, der  un- 
eigenliich,  nur  nacli  seinem  Zustande  der  VerbrennuDg,  Feuer  genannt 
wird^"  der  Weg  nach  unten,  also  nacli  dem  Mittelpunkte,  ist  der  des 
absolut  schweren  Elementes,  der  Erde,  wälirend  die  beiden  mittleren 
Elemente  der  Luft  und  des  W  assers  an  beiden  Bewegungen  teilnehmen 
zunächst  nach  dem  Verhältnis  ihrer  relativen  Leichtigkeit  und 
Schwere.^-   Diese  erste  Grundlehre  vom  ^^^'sen  der  Elemente,  welche 

*  NFrTTAi  'JKR  ( AiiJixitiKimh'r  j).  H.->3)  sclircilit  schon  dem  AuaximHnder  dir 
von  Plato  bekämpfte  Aaffassung  der  ßegriöe  Oben  und  Unten  zu.  Vgl  Epicur. 
ft.  bei  Simplic.  m  AxiBtot  de  eoel.  1, 8,  p.        Kakst.  Ui<BxeR,  Epicor.  tTS,  p.  197. 

*  Vgl  ni  dam  Fdgcaden  im  «1^.  Ztuaa  IU,  S.  4B4  IT. 

'  S.  bes.  Arist.  de  coel.  I,  2—4  p.  268%  11  f.   Meteor.  I»  >  p.  W,  llf. 

*  Arist.  de  coel.  II,  7  ff.  p.  289%  llf. 

*  De  coel.  II,  10  p.  291*,  29  f.    Metaph.  XII,  8  p.  H)V6%  Hf. 

*  Vgl  be&  IV,  5  p.  1010%  28.  Zklub  &  M«.  Zur  koQieaMMlMa  Lage 
da  eoeL  n,  4,  5  I».  SST«  5f. 

*  VgL  die  oban  Anm.  3  atiLt  fahrtan  Stellen. 

*  Meteor.  I,  8,  16  f.  p.  341%  1  f. 

*  De  coel.  IV,  1,  4  £  gegeu  Plat.  Tim.  p.  62  D. 

De  coel  I,  8  f.  "  Mataor.  1, 8, 14.  4, 8£  II,  2,  & 

"  Da  coel.  1, 8, 2.  De  aniin.  I,  p.  406%  S7  f.  Bakk. 
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trots  aller  VendiiedeDheit  der  Verbindimgen  und  Voranssetsangett 
doch  von  Aziitotelee  an  sa  allgemeiner  Annahme  gelangt  ist,*  weist 
nun  einem  jeden  denelben  seiner  Natur  naeh  den  ihm  gehörigen 
Fiats  in  dieser  inneren  Kogel  der  ▼efttnderliehen  Welt  an,  und  darauf 
grfladet  Aristoteles  im  14.  Kapitel  des  sweiten  Badies  der  Schrift 
Uber  den  Himmel  seine  Entscheidung  Über  Ijage  und  Gestalt  der  Erde. 

"Et  wendet  sich  snerst  gegen  diejemgen,  welche  der  Erde  selbst 
Bewegung  anschreiben,  ^oi  o;^  Bewegung  in  eigener  Bahn,  sei  es  bloße 
Drehung  um  die  Achse  der  Welt.  Eine  solche  Bewegung,  meint  er, 
kAnue  die  Erde  nur  durch  Gewalt  erhalten,  in  ihrer  Natur  sei  sie 
nioht  begründet  Alle  Teile  der  Erde  hätten  von  Natur  nur  die  eine 
geradlinigre  Bewegung  nach  unten,  nach  dem  Mittelpunkte  der  Welt, 
der  mit  dem  Mittelpunkt  der  Erde  selber  zusammenfalle.  Auch  die 
Bcwegunpj  nach  oben  könne  ihnen  nur  durch  Gewalt  vorübergehend 
gegeben  werden  und  müsse  ihrem  natürlichen  Falle  nach  der  Mitte 
wieder  weichen,  und  was  für  die  Teile  der  Erde  gelte,  das  gelte  noch 
mehr  für  den  gesamten  Erdkörper.  Sodann  hätten  alle  Gestirne 
unterhalb  der  Sphäre  Upt  Fixsterne,  also  dif  Planeten,  mehrlache 
Bewegung.  Diese  mütite  die  Erde  .iu<-h  hnlw  u  und  dadurch  würde, 
wie  die  Astronomie  lehre,  der  Lauf  dtr  iMxsterne  veränderlich  er- 
scheinen, was  nicht  der  Fall  sei.  Aus  allen  <liesen  Gründen  habe  man 
anzunehmen,  daß  die  Erde  unbewegt  im  Mitteli)unkt  der  Welt  liege.* 

Bei  der  Untersuchung  über  die  (gründe  lar  die  Gestalt  der  Erde, 
fährt  Aristoteles  fort,  solle  man  sich  die  Erde  in  der  Entstehung 
begriffen  vorstellen.  Wenn  alle  schweren  Teile  nicht  in  parallelen 
Linien,  sondern  jeder  in  der  für  ihn  senkrechten  Richtung  dem  all- 
gemeinen  Mittelpunkte  mstrebten,  so  mttßte  jeder  von  ihneni  zu* 
nAehst  vorousgesetet,  daß  sie  sieh  allseitig  gleichm&Big  aus  anzn« 
nehmender  Mischung  der  Elemente  absonderten,  die  fUr  ihn  mfi^he 
niehste  Lage  sum  Mittelpunkte  erreichen  und  dadurch  mUBte  die 
ungestörte  Ballung  der  Kugel  vor  sich  gehen.  Dasselbe  aber,  fbgt 
er  angeeiehts  des  hertorgehobenen  Einwandes  hinzu,  müsse  auch 
geschehen»  wenn  die  einzelnen  Teile  sich  nicht  gleichmäßig  von  dem 
ganzen  Umkreise  herabsenkten.  Eine  einseitige  Ablagerung  wUrde 
nicht  nur  den  ganzen  ErdkOrper  zwingeii)  den  neuen  Mittelpunkt  zu 


»  8.  «.  ß.  Zeno  bei  Stob.  ecl.  I,  19,  4.  Dox.  459,  19  f.  Chrysipp.  bei  Achill. 
Tat.  isag.  Petav.  Uranol.  p.  12»,  A  f.  Vgl.  Strab.  XVII,  C.  809  f.  Lucret.  de 
m.  B.  V|  450  ff.  Manil.  astr.  1, 11»  f.  149  ff.  Pa.  Ahst.  de  mundo,  cap.  2  su 
Snds^  S  SB  Aat  (p.  892%  SOft).  PUn.  k.  n.  II»  $  lOfll  Cleomed.  cyeL  tbeor. 
net  I|  1  ^  7  Bai».  Maeioh.  mmbui*  8eip.  I,  32. 

*  8.  de  eoeL  II,  14, 1—8  pw  896%  84  f.  Vgl  pliyai  UI,  S  p.  80ft«  Bekk. 
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suchen,  sondern  die  größeren  Teile  würden  auch  die  kleineren  Teile 
teils  zusammendrücken,  teils  abdrängen,  ein  Ubergewicht  der  Massen 
müsse  also  so  lange  wirken,  bis  der  allgemeine  Mittelpunkt  auch  mit 
Rücksicht  auf  die  erreichbare  Lage  für  jeden  einzelnen  Teil  der 
schweren  Körper  zum  Mittelpunkte  geworden  sei.^  Diese  Annahme 
der  Pressung  und  Abdränguug  kleiner  und  locker  gefügter  Erdmassen 
durch  große  und  zusammenhängende,'  ohne  welche  die  Notwendig- 
keit der  Kugelballung  nicht  einleuchten  würde,  scheint  für  die  Erde 
das  ersetzen  zu  müssen,  was  bei  der  Begründung  des  Gesetzes  der 
Hydrostatik  die  flüssigen  Wasserteile  einfacher  infolge  ihrer  Natur 
bewirken,  denn  die  sphärische  Bildung  der  Wasserfläche  erklärt 
Aristoteles  eben  datlurch,  daß  die  einzelnen  Wasserteile  mit  Natur- 
notwendigkeit immer  den  tiefsten  Punkten,  also  den  Punkten,  welche 
dem  Mittelpunkte  am  nächsten  liegen,  zustreben,  so  daß  also  im 
Ausgleich  jeder  Punkt  der  Wasseroberfläche  gleich  weit  vom  Mittel- 
punkte entfernt  sein  müsse.'' 

So  erklärt  Aristoteles  die  Notwendigkeit  der  Kugelgestalt  der 
Erde  nach  einer  gedachten  Entstehung  derselben,  deren  Vorgang  und 
Ziel  zunächst  nur  von  der  natürlichen  Bewegung  der  schweren  Körper 
abhängig  vorgestellt  sein  soll,  und  er  schließt  daran  als  zweiten  Teil 
der  Erörterung  der  Erdgestalt  die  Beobachtungen,  aus  welchen  sich 

'  Auders  kann  ich  mir  die  Worte:  lilka  Sei  x^areiV  t6  nktior  fu;  laßjj 
ifji  nvtov  ueiuo  tö  uiaor  (de  coel.  II,  14,  11  p.  297'',  5  f.)  nicht  erklären. 

'  II,  14,  8  p.  297*,  9  f.:  xni  i6  ^lattof  imb  lov  fteiyOfOi  tjtiovutvoy  ov^  otöif 
te  xvfiaifatVf  älla  fTVfinii^eat^ni  finllor  xai  ot77a>()6(V  Bxeffor  e'r«'(>u,  t-Uf  fköfj 
All  x6  fiiao¥.  Vgl.  §  11  p.  297\  10  f.:  w<ri«  «fr«  ölt)  nn9iv  ^tQ^to,  tftt  natn 
fUffOgf  uraY»aiotf  fttXQt  lovtov  ffe^Ba9ni,  i'ut;  nv  navTa^öftev  oftoitaf  kiiii,  rö 
fitaor,  tifian'.^oueruf  lutv  tlattiwuy  vnö  i(üv  fiei^oytay  ij  nffoüiaei.  Ich  folge  in 
der  Auffassung  liier  dem  Theo  Smyrnfiue,  welcher  unsere  Stelle  (p.  122  ed. 
HiLLEu)  folgendermaßen  zusammenfaßt:  ^ri  jüy  ßnifo;  ixövttiif  ipvfjet  »ni  tov 
fiiijov  rut'  navtoi  (ftQOuiytiir,  ei  rotjanifitr  tifa  din  fii^eito;  fidif]  fiii  nleoy  Aqe- 
OKtvai  TOV  ueaov,  tmö  lovxbtp  nyä^xi/  ih  iXaiioya  ntffiej^üfteyn  ökißeaSni  xai 
ßa{fOX'Ufytt  Katia;[veatfai  xai  anto&eiatfat  lov  ftiaov,  fiex(>ti  tiy  taoy  ä/ioo^ftria  xai 
taoxffatij  jreyöfi&ya  xai  iaoff\}07ti/aayia  ntiyia  tt;  i]{)6fiiay  xaiaaii,  —  Nach  Dcmokrit 
hatten  alle  Körper  nur  relative  Schwere  und  diese  Ansicht  vertraten  später 
Strato  von  Lampsakus  und  Epikur.  Simplicius  weist  darauf  hin,  wie  auch  nach 
dieser  Ansicht  die  in  der  relativen  Schwere  gegebene  Bewegung  das  gleiche 
Resultat  der  endlichen  Lage  der  Körper  zu  einander  erzielen  müttsc,  indem  die 
weniger  schweren  Körper  von  den  schwereren  nach  auswärts  abgedrängt 
würden.    S.  Useker,  Epicurea  p.  196  f. 

•  Arist.  de  coel.  II,  4,  10  p.  2b7^  4  f.:  Älla  ftiiy  ort  loC  vöaro{  äti- 
if>ayettt  lotavtij  ifayenöy  vnötfeaty  kaßovaiy,  öii  nd<fvxey  aei  irv(fifBiy  ib  vdüiff  ««'," 
fü  xotköieQoy  xoiküitooy  de  tau  tö  tov  xtyiffov  tj^fvititoy  xtL  Vgl.  Theo 
Smyrn.  a.  a.  0. 
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enraissn  Iftßt^  daß  die  Erde  aneh  taWUiUicli  Kugelgestalt  habe,  die 
EncbeuMing  des  Erdsehatteiw  an  dem  feifinsterten  Hönde  ^  nnddie 
Verindantng  dea  Horiaontes  beim  Wedueln  dea  Standpnnktea  awi- 
aeben  Soden  nnd  Norden.  Die  Wabmebmung  der  HoiixontTerftnde- 
rang  ftbrt  er  auf  drei  geaonderte  Beobacbtangen  zorOck,  auf  dea 
Wediael  der  Sterne^  die  im  Zenitb  atehen,  auf  die  Ereoheinang  ge- 
wiaaar  Sterne  in  südlicheren  Gegenden,  in  Ägypten  and  Kypem,  die 
in  nördlicheren  Strichen  unbekannt  sind,  und  auf  die  Bemerkung, 
daß  Sterne,  die  in  nördlicherer  Breite  innerhalb  des  arktischen  Kreises 
immer  sichtbar  bleiben,  in  südlicherer  Breite  auf-  und  untergehen. 
Ana  der  Kürze  der  Strecken  aber,  welche  man  zurückzulegen  habe^ 
um  diese  Horizontveränderung  wahrnehmen  zu  können,  schließt  er 
nun  weiter,  daß  die  Erdkugel  nur  eine  verhältnismäßig  geringe  Größe 
haben  könne ^  und  f[\gt  daran  die  schon  oben  S.  219  aufgegebene  Er- 
wähnung der  von  den  Mathematikern  bereits  verau stalteten  Erd- 
messungs versuche,  auf  wehhe  sich,  wie  eben  daselbst  bemerkt  ist, 
auch  Plato  bezog.  Eigenen  Anteil  an  der  Bearbeitung  dieser  rein 
mathematischen  Aufgabe  scheint  Aristoteles  nicht  genommen  zu 
haben,  nahe  liegt  aber  die  Versuchung,  bei  dieser  (ielegenheit  noch 
einmal  nach  der  geographif^chen  Tätigkeit  des  Eudoxus  auszublicken 
(vgL  ob.  S.  242  ff.).  Wenn  wir  bedenken,  daß  die  Möglichkeit  der 
Erdmessung  sclion  von  den  Pythagoreern  erkannt  nwd  wenigstens  als 
Aul^abc  iion  gegen  das  Endo  des  fünften  .Jalirliuiulerts  verbreitet 
"war  (s.  ob.  S.  218Ö'.;;  dab  i'lalo  der  Bearbeitung  des  Problems  gedenkt 
and  daß  Aristoteles  von  Mathematikern  spricht,  die  es  behandelt  und 
nach  ihrer  Weise  geltet  hatten,  so  kann  die  Vermutung,  Eudoxus, 
einer  der  berafamteaton  Matiiematiker  dea  Jahrbunderls,  b«be  an 
dem  ataunanawerten  Unternehmen  Anteil  gehabt  an  aioh  nicht  ktthn 
eiadieinen.  Dazu  kommt,  dafi  Hermippus,  der  Scbfiler  dea  Ealli- 


*  Arist.  de  eoei  II,  U,  13  p.  297S  27  f.:  Jleffk  di  jag  Atlai^fue  äti  wqtiiv 
4t«ft  (i^  9*^^)  t^p  Ao^ovo«»  fi/aftftJ^'  «n*  AMte«^  Adtlnn  StA  t^r  t^s  f^c 

*  A.  a.  0.  ^  14  p.  297 ''j  30  f.:  TTr-    A;   dia   trj;  iStv  öfar^uc  (paytaaia;  ov 
yöyoM  tfaytQÖf  öfi  TteffUfttf^g,  illii  Mai  iw  fieY§&Oi  ovx  ovffa  ftefäki}'  fiutif»;  <f^(f 
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machus,  als  Haoptarbeiien  des  BSndoKiiB  astrononusdie  und  geometri- 
sche Werke  nennt  ^  KallimMhos  selbst  berichtete,  Endoxos  habe 
bei  Arcbytas,  dem  ja  die  Tradition  eine  Vennessmig  der  Erde  sn- 
schrieb  («.  ob.  S.  221),  Geometrie  studiert*  Ferner  mag  wenigstens 
der  Erw&hnnng  wert  sein,  dafi  Posidonins  anf  die  fon  ihm  andere 
Wirts  nnd  in  anderer  Beaehnng  erw&hnte  eadonMie  Bemerkung 
Aber  die  Höhendifferenz  des  Kanobns  (s.  ob.  S.  247  f.)  zurückgreift» 
indem  er  die  Methoden  der  Erdmessting  durch  ein  Beispiel  erl&nteni 
iriU,'  UD(1  (laß  der  alte  Meridian,  an  welchen  alle  su  uns  gelangte 
Spuren  der  Ejrdms8Sunp;sTerstiche  anknüpfen,  der  Hauptmeridian  der 
eratosthenischen  Karte,  in  der  für  die  alten  geographischen  Linien 
notwendig  za  berücksichtigenden  Breite  und  Schwankung  betrachtet 
auch  die  äußersten  von  Endoxus  beim  Wechsel  seines  Aufenthaltes 
berührten  Orte,  Kyzikus  und  Unterägypten,  berührt. 

Die  Möglichkeit  dieser  Vermutung,  die  aus  so  'jnt^n  ihuI  viel- 
SRirrndtMi  Zongnissen  hervorgeht,  wird  sich  auch  niclil  trüben  lassen 
dun  M  Hill  Weisung  auf  die  wahrscheinlich  noch  geringen  Hülf«niittel 
des  Kuiloxus,  oder  auf  die  Unmöglichkeit,  seine  ünterlngen  und  ilie 
Art  seines  VerftihrcMs  zu  erkennen.  Man  darf  nicht  voraussetzen, 
daß  die  alten  Erdvermesser  zu  hohe  Anforderungen  an  sich  gestellt 
hätten.  Wie  höchstwahrscheinlich  noch  Eratosthenes,*  so  müssen 
auch  sie  sich  dessen  bewußt  gewesen  sein,  daß  ilire  Unterlagen  ihnen 
nicht  erlaubten,  mit  ihren  Versuchen  die  richtig  gestellte  Aufgabe 
vollkommen  richtig  zu  lösen  und  mehr  als  einen  Annäherungswert 
zxk  erreichen.  Wir  werden  auch  später  Anzeichen  dafür  tinden,  daß 
die  ersten  Lösungs versuche  nicht  recht  zu  Greltung  und  Verwendung 
gelangen  konnten.  Der  oben  S.  219  £  besprochene  Erdmessnngsrenncbi 
welcher  nach  dem  von  Aristoteles  erwähnten  angestellt  worden  sein 
mnß,  weil  Lyslmaohia  erat  809  gegründet  wurde,'  bietet  nns  das 
Maß  der  Aafklftrang  über  die  alteren  MeridianmesBongen,  welches 
wir  ho£fen  dttrfen.  Jeder  der  drei  Haupipunkte  der  Untefsuohttn^ 
anf  die  sich  dieser  Versnob,  wie  jedw  andere  statsen  mnftte,  kann 

>  Diog.  Laert.  VITI,    2  {m.   Vgl.  Idklrr.  Über  EadoaraSi  Abfasftdt  der 

Kduigl.  Akadeinie  der  Wi&s.  s.  Bürlia,  1^28,  & 

*  Diog.  LMrt.  VIII,  8,  3  (88). 

*  8.  die  gwgr.  FVsgn.  d.  EntiMlli.  S.  106^108.   FSr  die  Bemefkug, 

daß  eine  eigene  Erdmessung  des  Postdonius  gar  nicht  vorUegen  könne,  weil 
Posidonius  als  terrestrische  Entfernung  ein  Ki-Hultut  <k'r  onilostherniii'ljf'U  ErH- 
mesüiiug  einsetzt,  hätte  ich  dort  noch  verwei^u  soUeu  nut'  (•ursjisuix,  Üeogr. 
des  GT«ei  analysee  p.  55  uad  anf  Wiuua  ad  PtoL  geogr.  p.  18  f. 
^  8.  die  geogr.  Fngm.  dsi  Cfstostb.  %  Ul. 

*  DtOTtt»,  G«aeb.  d«i  HelleninDin  II,  S,  B.  85. 
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erörtert  worden  sein,  uur  nicht  mit  Anspruch  auf  Genauigkeit  und 
mathematische  Schärfe.  Die  Ansetzung  der  terrestrischen  Entfer- 
nung, die  Klippe,  au  welcher  alle  Erdmessuugsversuche  des  Alter- 
tums scheiterten,  hier  der  Breitenabstand  zwischen  Lysimachia  im 
thrakischeii  Chersoiiiies  und  Sjene  in  Oberäg^-pteu,  mufite  sich  auf 
«bMii  «ngefUmii  Üb«nohlag  dsr  Sduffiifarto»  und  WegmaSe  be- 
solniiikmi,  deren  Unsaferliengkeit  Aristotelee  beirorhebt;^  die  Be- 
etimmiing  der  Zemthpmikte,  der  Erebe  über  Svene^  der  Draebenkopf 
Uber  Lyiimecbie,  bann  ticb  dneiteUe  nor  auf  eine  Naebricfat  grün- 
den, weUsbe  besagte,  daB  in  der  Breite  von  Gfjene  aar  Zeit  der 
Sommereonnenwende  der  Mittagncbatton  wegliUle,'  die  erste  Spur 
¥on  der  geogn^biaehen  Festsetsong  eines  Ponktes  des  Wendelmsee 
anf  der  Erde,  und  sodann  darauf  daB»  wie  ABnmBora  tietflicb  b^ 
mei^  bat,  um  die  Zeit  der  Sommerwendey  wenn  die  Sonne  im  Erebe 
Stebt,  die  Kulmination  des  Drachenkopfes,  der  zugleich  an  der  Grenze 
des  arktischen  Kreises  lag,  zur  Naebtzeit  in  Griechenland  beobachtet 
werden  konnte.'  Der  Fehler,  welcher  darin  besteht^  daß  Lysimaobia 
etwa  auf  40 nördlicber  Breite  lag,  während  die  hellsten  Stome 
des  Drachenkopfes  gegen  53^  Deklination  hatten/  ist  groß,  man 
scheint  aber  mit  dem  Gedanken  an  die  Möglichkeit  eines  Fehlers 
beobachtet  zu  haben,  denn  man  nannte  einen  Sternliildert»'il,  bei 
dessen  Bestimmun/jj  wenigstens  drei  Sterne  zweitt-r  und  dritter  OröBe 
in  Betracht  kommen  mußten.  V'^ersuclie  Zenithbeobachtung 
mttssen  aber  sclion  zu  Aristoteles'  Zeit  gemacht  worden  sein,  wie 
<>hp?i  bemerkt  ist  und  wie  Aristoteles  noch  deutlicher  aü«ispricht, 
indem  er  zugleich  die  Kenntnis  dp'^  Mittaj?skreises  bezeugend  sagt: 
die  Krone  steht  uns  zu  Haupten,  wenn  sie  durch  den  Meridian  geht,* 
Das  dritte  Kiibrdernis  des  ErdmesaungsversuchB  war  die  Ein- 
teilung des  Meridians.  In  späterer  Zeit  tiudcu  wir  eiue  Teilung  in 
bO  Hexekontaden  und  die  andere  in  360  Grade,  die  erstere  ist  aber 
erst  l'iir  die  Zeit  des  Eratusthenes,  die  letztere  für  die  Zeit  Hipparchs 
sicher  bezeugt  MIjllenboff  hat  darin  recht,  dati  aiau  die  Sechzig- 


'  Meteor.  TT,  5,  14  p.  f^fi2^  23  f.:   hu-  n.-  rcrc  re  niofif  iof^ifiai  mi  tag 
idovg^  ta^  tfddxttai  kaftpuysif  ttof  toioviUf  lüg  d>tf^t{i*iag. 
»  VgU  Htnh.  XVII,  C.  817. 

'  W.  Anvraora,  Dft««ldltiii|f  «ad  KiMk  der  Sllarten  OiadnieimiiigeD. 

DiMdn  18Cn.  S.  11  f.   Hipp,  ad  Arat.  I,  Ii,  3  p.  112  ed.  Ibnit 

♦  Hi|.piir.  li,  ad  AraL  I,  4,  8  p.  34,  12  f.  cd.  Manit. 

^  Amt.  incteor.  il,  5,  12  p.  362^*,  9  f.:   ^i^^etm  de  xoi  6  atitfaroi  Huiä 
tovtov  tbf  fonof  tfnitfiwi  jrüff  vntQ  »i^katg  ^mi/iCfo;  '//it",  ötaf  /)  xara  löy 

iu€^ßft^.  Vgl  M«toor.  ni,  »,  S  wid  MOtxmotr,  D.  A.  I,  8.  Anm. 
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teiluDg  ohne  jedes  Zeugnis  auf  Eudoxus  zurückzuführen  ptlegu.^  In 
Angaben  aus  älterer  Zeit  sehen  wir  das  Resultat  der  Kreisteilung 
bezeichnet  als  die  Seite  eines  in  den  Kreis  gezeichneten  Vielecks 
oder  dnndi  das  TeriiAlliiiB  der  beiden  Bogen  dee  geteütsii  EniBee 
zueinaiider.  So  heißt  m  unserer  Erdmessuog  Ton  I^aimachiAt  ftr 
deren  Urheber  oder  wenigstens  Vertreter  ieh  wohl  nioht  ohne  Grand 
Dikftarch  gehalten  habe,*  der  Bogen  swiaohen  dem  Wendettraiae  und 
dem  Drachenköpfe  der  ftnfeehnte  Teil  des  Ueridiaas  (s.  ob.  8. 820)^ 
und  Kndemiis  von  Rhodns,  Schüler  des  Amtotdee  und  Hitschtkler 
Dikäarchs  und  Theophiasts^  berichtete  in  seiner  Qesohiohte  der  Aatro- 
nomie,  man  habe  gefunden,  daß  der  Abstoad  des  Polea  der  BSkl^itik 
TOD  dem  Pole  des  Äqnatofs,  also  die  Schiefe  der  EUipUk^  der  S^te 
eines  in  den  Kreis  gezeichneten  Fünfzebnecks  gleich  sei,^  nach 
anderem  Ausdruck  also  24*^  betrage.  Den  Wendekreis  teilte  BodosilS 
nach  der  Breite  seines  Beobachtungsortes  in  den  Tageltogen  und 
Nachtbogen  der  Sonne  und  gab  das  Verhältnis  der  beiden  Teile  in 
der  einen  der  beiden  astrognostiaohen  Schriften,  welche  ihm,  wie 
Hipparch  sagt,  zugeschrieben  wurden,  wie  12:  7,  in  der  andern  wie 
5 :  3  an.*  Bei  Gcminus  finden  wir  den  Wendekreis  nach  der  Breite 
von  Kliodus  in  48  Teile  geteilt,  von  welchen  29  auf  den  sichtbaren, 
If)  auf  den  unsiclitbaren  liogen  kommen.''  inid  noch  Ptolemäus  muß 
gelegentlich  seino  Bestimmung  der  Schiefe  der  Ekliptik  zu  47"  40 — 45' 
durch  das  Verli  iltnis  von  11:83  ausgedrückt  haben.*  Wenn  ich 
mir  einige  Bemerkungen  zu  der  noch  uiiueiusieu  Frage  nach  dem 
Verfalii'eu,  durcli  welciie-s  man  solch©  Kreisbogen  zu  bestimmen 
suchte,  erlauben  daii,  su  glaube  ich  zunächst,  daß  sic)i  die  alteu 
Bearbeiter  des  Erdmessungsprobleme  im  Grunde  an  eüie  praktisch- 
instrumentale  Handhabung  der  künstlichen  bi^bare  hielten.  Man 
kann  daiuu  Ueukeu,  daß  Plalo  mit  einem  offenbaren  Autiuge  vou 


'  MüLLSJiHOFF,  Deutsche  Altertumsk.  I,  8.  243.  ScbaubacBi  Geack.  der  gr. 
Amr.  8.284. 

*  8.  die  geogr.  Fmgm.  d«t  Erat  8. 178  f. 

^  Eudemi  Rhod.  peripat  frtgm.  coli.  L.  Spenoel,  BerUn  1870,  fr.  XCIV 

iviH  TIr'o  Smyrn.  p.  lf>n  ed.  Hir.L,:  ön  m'  r'i-ilntfl:  xirnprint  n^ni  top  öut  »tu* 
4ii>kuy  ri^itt»  ftefOfia,  oi  de  nijanijiiivoi  nifn  iöt>  tov  ^(^öuixoi  nffCi  6fSfttg  irm 

nftmulkmtfAM»  nUv^r  8  isu  it^üfM  wd^.  VgL  pw  151, 18.  101»  18  «L  Uaju 

*  Hipp,  ad  Aiiit.  j.baen.  11,3  p.  170,  19  f.  178,  20.  Vgl.  1,2  p.  22,  33. 
1,3  j>.  28,  12  f.  ed  Muiiit.  Böckh,  Die  vierjShrigfn  Sonnenkreise  etc.  8.  192. 
iDMLMtf  Eudoxua,  AblmutU.  d.  KgLAkad.  d.  Wiss.  z.  Berlin,  bi«t.-phiLKl.  16S0|S.58. 

>  0«mhi.  V,  25  p.  52,  2  f.  ed.  Munt 

<  PtoL  Almag  1, 1,  p.48  Hauu.  Ygl.  die  googr.  Fiagpi.  dmtmX.  &  186  a.181. 
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Geringschätzung  der  Leute  gedenkt,  die  gewohnt  sind,  über  Gestalt 
und  Größe  der  Erde  zu  sprechen  (s.  ob.  S.  220  f.),  daß  er  den  Archytas, 
Eudoxus  und  Menaechmus  getadelt  haben  soll  wegen  mechanischer 
Behandlung  der  Aufgabe  von  der  Verdoppelung  der  Körper.'  Schon 
den  alten  Ägyptern  traut  BHETSCHUEiDEß  die  Fähigkeit  zu,  durch 
bloßes  Probieren  das  Fünfeck,  Siebeneck  und  höhere  Vielecke  in  den 
Kreis  einzuzeichnen."  Auf  eine  solche  Art  des  Verfahrens  deutet 
auch  noch  die  bei  Achilles  Tatius  und  bei  Geminus  nachweisbare 
Anweisung,  die  Stundenzahl  des  längsten  Tages  für  eine  bestimmte 
Breite  zu  finden.  Durch  die  Zahl  der  Teile,  in  welche  mau  den 
Wendekreis  nach  der  gegebenen  Breite  zerlegen  mußte,  um  das  Ver- 
hältnis des  Tagebogens  zum  Nachtbogen  zu  bestimmen,  war  die  Zahl 
der  24  Aquinoktialstunden  zu  dividieren,  die  Multiplikation  des  Quo- 
tienten aber  mit  den  Verhältniszahlen  der  beiden  Kreisbogen  gab 
die  Stundenzahl  des  längsten  Tages  und  der  kürzesten  Nacht.'  Welche 
Mittel  man  angewendet  habe  für  die  unumgängliche  Feststellung  des 
Abstandes  der  Wendekreise  von  dem  Gleicher  der  Sphäre,  ist  nicht 
zu  bestimmen.  Ideleb  meint,  man  habe  ihn  aus  Vergleichung  der 
größten  und  kleinsten  Mittagshöhe  der  Sonne  nach  dem  Gnomon 
durch  Konstruktion  wenigstens  im  Groben  herleiten  können.*  Jeden- 
falls ist  zu  beachten  und  festzuhalten,  daß  man,  wie  das  Zeugnis 
des  Eudemus  besagt,  die  Schiefe  der  Ekliptik  bereits  gegen  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  als  Seite  eines  Fünfzehnecks  bezeichnete 
(8.  ob.  S.  219  f.).  Die  Art,  wie  man  die  Sphäre  nach  der  Polhöhe  des 
griechischen  Horizontes  eingestellt  habe,  kann  man  sich  nach  Idelers 
Anleitung  folgendermaßen  vorstellen.'^  Mit  Hülfe  des  Wassermaßes 
suchte  man  von  altersher  durch  Vergleichung  der  in  verschiedener 

'  Plut.  sympos.  VIII,  p.  718  E.,  vit.  Marcell.  14,  5.  S.  Bretschkeideb,  Die 
Geometrie  und  die  Geonieter  vor  £ukli<ie8,  Leipzig  1870,  8.  142  f. 
'  Brbtschnkides  a.  a.  O.  8.  87. 

•  Achill.  Tat.  isag.  Uranol.  p.  148  D  f.:  ei  faQ  i6  r)fitiJoyvxitöp  iatif  tUofn- 
leaaÜQOiv  wf/uif,  ei;  rj  de  fidgr/  ibv  t^e^tirbv  i{ioninbf  itfifeatfat  iei'  exnaiov  ds 
tfiijfin  bt^uy  y''  r^i's'  de  in  r/,  xÖ''  ei  toiyvf  linb  tüf  öxrü  tovttjr  fieduif  nerta 
iatiy  VTteQ  j"/»-,  exatTtof  de  iQiaiy  ijfmis  neQtöiyeitnt ,  t^i;  öt  tn  nefte  fitetm  le', 
neftexaidexn  u^uti'  ^iVeiai  ne^KfOQÜ'  ei  de  vnö  fijr  tffia  ftei/rj  eati  töte'  i-'xnaiov 
de  tfay  xf(Uüt>  t^taip  üt{fnig  nentdireiiai'  tQi;  de  tn  T{fia  t'yfia  Arri*  dijlop  ort 
Saint  fj  rv^  üi^utf  ijn;  tln/iffirj  eaiiv  t'y  tovfbt  tru  xliftau.  Geminus  aber  setzt 
V,  12  f.  p.  46  f.  ed.  Manit  auseinander,  daß  an  den  Sphären  für  Anftnger  nur 
fünf  Parallelkreise  angebracht  tu  werden  brauchen,  an  den  vollständigen  Sphftrcn 
aber  alle  und  sagt  dazu:  ovdi  fiffi  xntn<Tit{)iafttjt'nt  dvyatöy  xaltog  r^y  a(f,aiugm 
(irev  Ttnyttjy  xt'ty  na^kkijuy  xvxiuy,  ovdb  in  fteje^t)  iiüp  wxiCjy  *a\  tCtP  ifU^ 
nx{fiß<oi  ev^ffifi/yat  üyev  uoy  7i{foeiQrjftey(ay  xvxkuy.  W 

*  IitELEB  a.  a.  0.  8.  hl.  ^  Ideler,  ebend.  l^f 
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Ö^ureti  uii&'er  Gradteikmg* 


Zeit  ablaufenden  Wassermengen  das  Verhältnis  gewisser  von  der 
Sonne  darchlaa£9ii«r  Bogen  am  Hiinmel  mm  gansen  Krdae  der  ttg- 
Uolien  Sonnenbahn  sa  beeUmmen,^  und  dteaee  Ver&iiren  zttt  anoh 
der  sogenannte  endonaohe  Papjrua  an.*  So  konnte  man  cor  Zeit 
der  Sommerwende  das  Veibftltnia  dea  Tagebogena  der  Sonne  mm 
Naehtbogen  finden  nnd  danaeh  bot  EinateUung  der  Sphftre  «ohreateo, 
anoh  wenn  man  eich  noeh  nieht  an  die  Menong  der  Polhfilie  wagen 
dnrftei  Arietotelea  weiB,  wie  wir  tinten  bei  den  Angaben  flb«  Beine 
IK^ndroee  sehen  werden,  die  Punkte  an  beetimmen,  in  welchen  der 
arktische  Kreis  der  Sph&rOi  äla  geradlinige  Sdme  anf  die  ZeidmnDg 
des  Horiaontkreises  ftbertragen,  diesen  Kreis  berührt'  Häne  dnzoh- 
ana  nOtige  Voraussetzung  aller  die^  Operationen  war  nun  aber  offen- 
bar eine  foste  Einteilung  der  Kreise  an  der  künstlichen  Sphäre,  und 
da  es  unbestritten  ist,  daß  man  schon  in  sehr  frtther  Zeit  gewoiint 
war»  den  Tierkreis  in  Ewölf  dreiBi?tei]jge  Zeichen  zu  zerlegen/  so 
kann  man  wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  man  habe  bei  eintreten- 
dem Bedarf  diese  Teilung  zunächst  nur  als  untergeordnetes  HQlfs- 
mittel  für  weitere  Bcstimnnrnfjen  auch  auf  den  Meridian  übertragen. 
Ich  glaube  anrh  pino  Stelle  angel)en  zu  können,  aus  welcher  sich 
eine  gewisse  WaiirseiuMulichkeit  ableiten  läßt  lui  die  Vermutung, 
daß  man  wenigstens  schon  um  die  Zeit  der  Krdmessung  von  Lysi- 
machia  die  (iraclteilung  de«  ^Teridians  gekannt  habe,  nnd  ich  wüi  es 
nicht  unterlassen,  die  allercüugs  fragwürdige  Stelle  für  weitore  Begut- 
achtung vorzulegen.  Achilles  Tatios^  sagt  in  seinem  Kapitel  Uber  die 


*  Clcoinoii.  <  vrl.  tlieor.  m<!t.  II,  1,  p. 75  Bai  f.  Vgl.  Plut.  flo  orac.  def.  p.  4liiE. 
^  Eudoxi  ar»  mit.  qimli»  iu  charla  Aegypt.  sapereot  Denno  ed.  Fic  BL.&a». 

Sa  1887,  p,  Sl. 

*  Arifttot  metoor.  n,  6,  8  p.  868^  81  f.  Vgl  n, 

*  BörKTi,  Sonnenkr.  S.  186  f.  lDEt.BR  a,  a.  O.  S.  60.  Caktob,  Vörie«,  über 
Ge.^cli.  dfi-  iM;itli.  H.  S3f.  93.  A.  H.  SAYrr.,  Th"  astronomy  and  thp  astrology  of  the 
Babjri.  etc.  iu  I  rauiMictionB  of  tbe  society  oi  bibi.  archeol.  Vul.  Iii,  1874^  p.  160 £ 

*  A«UU.  TwX.  1««.  Se  Uranol.  p.  150  A  f.:  7»«  M  th  ^eralv  nimm  (tfir 

utaif  öixa  lifiytutt^ai  tov»  no(wriUli7/lotV|  JW^öns^  vno  tutw  xoiov^*>  rc'^rortoi, 
xn'i  itstbi  i>  «vkIo:  mtr,:  iintoMv  f.  —  —  —  —  p.  !.*)(>  Df;  wif  d«  re/iro»ra; 
lijD  a^tffay  dut  rüf  noAwr  u>cr.7«^  ötu  hup  uoiovf/iar ,  in  fiiia^v  iCtf  na^kl^iMi^ 

fcVuivio;  r{«'  itrip  '/fi6Q(ov.  Mai  <f>aaiP  etytu  fioi^fo;  rö  ijfnav,  ^pVN  4llie 
ftii  r^utatpaiQtnr,  yni  naitr  qn'  ib  vnö  ^ijr.  u>y  rrnö  fiiy  tov  ^(itvOKio;  f**X^ 
ßoQfiov  Tiöiov  KUi  rr];  Tte{fHf>f!{>6iai  tov  u()xtixr>v  xrxlov  n;*  ttfnßntia«;  fftri  ^nlimt 
(/^V)'  ujib  de  TOV  (hiftiov  ini  lov  a^Muniti'  ftoi^w,  nxAai  krj'  ^^"(y  »nu  i>« 
TOV  ^ftnuMv  ff4r9*        9§qimv  t^onimv  fioiffti  «An  «d'*  Anh  M  to^  INfi«e9 
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Abstände  der  Zonen  za  Antaug:  Um  die  Abstände  zwischen  denselben 
—  den  laui  Hauptparalleleu  —  kennen  zu  lernen,  denke  man  sich 
die  Sphäre  darch  ihren  Mittelpunkt  so  geschnitten,  daß  die  Parallel- 
knisei  ine  sie  durch  die  Koluren  geschnitten  werden,  in  zwei  gleiche 
Teile  Herfallen  ond  dieser  Kreis  edl  60  Teile  haben.  Er  bringt 
hieianf  die  seit  Elitttosthenes  gewöhnliehe  Teflung  der  Sphäre,  welche 
auf  der  EiasteUnng  der  Sphäre  nach  dem  Horiionte  von  Bhodus  mit 
86*  Po1h5he  bemht  nnd  nach  welcher  der  Wendehreis  vom  Gleicher  4, 
der  arictisohe  Kreis  Tom  Wendekreise  5,  der  Pol  jom  arktiBohoi 
Kreise  6  Seefazigstel  entfernt  war.  Dann  fthrt  er  wOrtlich  fort: 
einige  aber,  welche  die  Sphftre  durch  die  Ptole  wie  durch  die  Kolnren 
schneiden^  teUso  die  Abstltnde  zwischen  den  Parallelen  der  Breite 
nach  nidit  in  60  T^e,  sondern  in  860,  da  ja  auch  das  Jahr  365  Tage 
bat  Sie  sagen  nun,  die  Hälfte  oder  die  über  der  Erde  befindliche 
Hemisphäre  habe  180  solcher  Teile  und  wieder  180  die  Hälfte  unter 
der  £rde.  Von  diesen  sind  Yom  Horizont  bis  zum  Nordpol  und  bis 
zum  höchsten  Ponkte  des  arktischen  Kreises  38  Teile  (42?),  ron  dem 
Nordpole  bis  som  arktischen  Kreise  nochmals  38  (42?).  Von  dem 
arktischen  Kreise  bis  zum  sommerlichen  Wendekreise  sind  24  Teile, 
▼om  Sommerwendekreis  bis  zum  Äquator  24,  vom  Äquator  bis  zum 
"VVinterwendekreis  24,  vom  Wintorwondekreis  bis  zum  antarktischen 
Kreise,  der  den  Horizont  berührt,  nonh  einmal  32  (24?j,  und  diese 
Teile  zusammengerechnet  geben  IbU,  wie  gesagt  ist  Wir  sehen  die 
T^iikenntnis  und  Abhängigkeit  des  AusschrfMh«  rs  darin,  daß  er  die 
Teilung  der  Sphäre  durch  den  Meridian  mioige  verschiedener  Be- 
zeichnung lur  zwei  verechiedene  Teiluugsarten  zu  halten  scheint, 
noch  mehr  darin,  daß  er  den  Abstand  des  Pols  vom  höehsteu  Funkte 
des  arktischen  Kreises  ohne  es  zu  merken  fälschlich  zwei  Male  ein- 
setzt ifeine  Vermutung  ül)er  die  Herkunft  des  Fragments  aus  vor- 
eratostheuischer  Zeit  und  über  die  Änderung  der  Zahlen,  unter 
welchen  wahrscheinlich  ein  erstes  Verderbnis  und  Rücksicht  auf  die 
Richtigkeit  der  Addition  weitere  Verderbnisse  nach  sich  gezogen 
haben,  grflndet  sich  aber  anf  die  Tatsache,  dafi  die  befremdlich  ei^ 
eeheinende  Ansetsung  der  Entfernung  des  arktiachen  Kreises  ?om 
Wendekreise  zu  24  Teilen,  durch  deren  Anftreten  in  der  Vorlage 
die  MO^chkeit  der  Verwirrong  begreiflicher  wird,  als  dnrch  die 
Annahme^  es  habe  die  einfache  Mnltiplikation  der  Sechzigstel  dnrch 
sechs  dagestanden«  zur  Zeit  der  Erdmessnng  von  Lysimachia  wirk- 

n4M0v  fioiiMti  nd''  tinö  de  (ui  /tiueftirov  fbi;  lov  AvtaifUtiKOv  tov  iq<anwu40Vlr 
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Uch  bestanden  haben  mnß,  denn  nach  jener  Erdmessnng  war,  wie 
wir  gesehen  haben,  der  Bogen  zwiachen  dem  DradmUtopfe^  weleher 
den  arktischen  Ex^  berOhrte»  und  dem  Wendekreise  eben  der  flknf- 
sehnte  Teil  des  Meridians,  also  24^.  Der  Umstand,  da0  man  bei 
der  Enimessnng  den  Drachenkopf  im  arktischen  Kreise  ing^ieh  in 
den  Seheiielpankt  Ton  I^machia  setzte  and  daß  diese  Atinahme 
eine  Polhöhe  von  45^  Terlangen  mußte,  würde  einesteils  iwar  dnreh 
den  Hinweis  auf  den  notwendigen  Spielraum  der  Zemthbeobachtong 
ertr&^ch,  andererseits  aber  würde  er  freilich  erkennen  lassen,  warom 
man  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  eigentlich  uoch  nicht  daran 
denken  durfte,  die  Teile  des  Himmelsmeridtans  in  Teilen  desMeri* 
dians  der  künstlichen  ^hären  auszudrucken. 

Wir  kommen  nun  zur  Betrachtung  dessen,  was  im  vierti  ii  Jahr- 
hundert für  die  Erkenntnis  der  physikalischen  Beschattenheit  der 
Erde  frescliehen  ist.  Nach  den  jonischen  Physikern,  den  Pythago- 
reem  und  Kloaten,  nach  Demokrit,  von  dessen  geographischer  Tätig- 
keit wir  uns  leid<T  keine  Vorstellung  bilden  können  (8.  Ifit  f.^,  haben 
unter  den  Philosophen  nur  noch  Aristoteles  und  seine  Schüler  sowie 
späterliiii  die  Stoiker  lebhaften  und  einilußreichen  Anteil  ;m  «l'-r  Ke- 
haiiilluüg  der  wissenschaftlirlien  Krdkunde  genommen.  Jlmtn  Ver- 
lan ken  wir  zunächst  die  Wiederaufnalinie  der  seit  Sokrates  Zeiten 
m  Verruf  gekommenen  Meteorologie  (s.  S.  51.  und  die  erste  Be- 
handlung dieser  Wissenschaft  in  den  Schranken  der  Untersuchungen 
über  die  elementaren  Erscheinungen,  welche  im  Bereiche  der  Erde 
und  der  mit  ihr  in  ununterbrochener  Wechselwirkung  stehenden 
Schichten  der  Elemente  des  Feuers  und  der  Luft  auftretend  die 
Beobachtung  auf  sich  gelenkt  hatten.  Plate  l&Bt  den  Sokrates  von 
einer  wahren,  höher  anfznfiissenden  Erde  enfihlen,  an  weleber  sieh 
die  Oberfläche  der  eigentlichen  ESrdkngel  in  allen  StUeken  geradeaa 
▼erhalten  sollte,  wie  der  ICeeresgrund  zu  dem  Meere  sdbst  and 
seiner  Oberfläche^  in  welcher  die  Lnft  die  Stelle  nnseres  Heeres  ein* 
nehme.^  Dieses  Bild  Platoe  seigt  schon  die  Grtmdzllge  der  aristo* 
telischen  Lehre  von  dem  Wesen  der  Tier  unteren  Elemente.  Naob- 
dem  Aristoteles  im  Buche  ftber  den  Himmel  die  Erde  gewissennaßen 
als  mathematischen  Körper  betrachtet  hat»  geht  er  zur  phjsikaltscliea 
Betrachtung  derselben  in  der  Meteorologie  Ober.  Der  Bereich  des 
Werdens  und  Vergehens  ist  ihm  eine  Enge!,'  die  siish  vom  Mittel* 

'  Plat.  l'haed.  p.  110  ß  ff.,  bea.  p.  lUA. 

*  Arirt.  d«  coal.  II,  4,  b  p.  287',  6  f.:  'Ürnwcw;  M  mm  m  nab;  to  ^mr 
tovr«*''  ii't  faff  ^nb  mv  «^tj^otnö^vs  nBfiug6ft»m  md  thftiittm  SJm  tsaiyMif 
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pnnkiB  dar  Welt  und  der  Erde  bis  zur  Sphäre  des  Mondee,  als  dee 

nntenten  Planeten  erstreckt  ,  in  welcher  sich,  im  Qegens&tsse  zu  dem 
uDTeriUiderlichen  fünften  Memesto  des  Äthers,  die  vier  veränder- 
lichen Elemente  Feuer,  Lnfly  Wasser  und  Erde  befinden,  nicht  wie 
jenes  in  ewiger  Kreisbewegung,  sondern  ihrer  Natur  nach  in  der 
geradlinigen,  nach  Schwere  und  Leichtigkeit  bestimmten  Bewegung 
von  der  Peripherie  oben  nach  dem  Mittelpunkte  unten  und  uinEro- 
kehrtJ  Für  den  nächstliegenden  Urheber  und  Lenker  des  aul  Ent- 
stehen nnd  Vergehen  beruhenden  Zustanden  dieses  inneren  Welt- 
bi/VK  iies  erklärt  Anatotcles  die  zusammengesetzte  Bewegung  der 
Waudeistenie,  vornehmlich  der  Sonne,  nach  dn  i  Weclisel  ihrer  An- 
näherung und  Entfernung.^  Im  allgemeiueu  nimmt  er  in  Anlehnung 
an  Hjppukrates  ^  Wärme  und  Kälte  als  tätige,  Trockenheit  und  Feuch- 
tigkeit als  leideiule  Eigenschaiten  an,  deren  je  zwei  und  zwei  gepaart 
das  Wesen  der  einzelneu  Elemente  bestimmen.  Der  UrstotV  des  Feuers 
ist  demnach  wai'm  und  trocken,  die  Luft  feucht  untl  warm,  das  Wasser 
feucht  und  kalt,  die  Erde  kalt  und  trocken.*  Infolge  der  gegen- 
seitigen Berührung  dieser  gleichen  und  gegensätzlichen,  tätigen  und 
Isidenden  Fiifsnschaften  entsteht  fortwährende  Wechselwirkung  nnd 
Umsetsung  der  tier  EkmentOy  diese  foUzieliea  sieh  im  Kidslanle 
von  masm  MemaiLta  sn  damselban  nuttok,  vezliindeiii  somit,  daß 
die  Eäemente  namh  ihrer  uisprfiBglioh  natQrUohen  Bewegung  naoh 
oben  md  vnten  an  ToUsttndiger,  wirkungsLoser  Sondenmg  ansein- 
ander  treten,*  mid  bringen  es  mit  sich,  daft  jedeneit  in  jedem  Ele- 
meato  Teile  eller  anderen  enthalten  sind.* 

Die  Heleorolegie,  notwendig  gebunden  an  das  Beobaohtnngs* 
material,  welohes  die  Betraehtang  des  Toiliegeaden  Zustandes  der 
firde  nnd  ihrer  Umgebungen  geHefort  hatten  bringt  sn  diesen  Grand- 
zttgen  Erwettemngen,  Zosfiptse  und  Modifikationen  und  geht  sut  ihren 
Untexanchongen  der  Vielföltigkeit  nnd  Eigent&mUohkeit  der  in  dem 
allgeraeinen  Prozeß  der  Umsetzung  der  Elemente  auftretenden  £r> 
eignisse  naoh.'  Die  Bedeutung  der  Sonne  Dir  das  £rdeo]ebea  tritt 

^  &  betiouders  dea  ünHamroenfasaftnden  Rückblick  Meteor.  I,  2  p.  287  %  6  £, 
die  weltaff«  AaslUinuig  diäter  Lefaim  bei  Zillb,  PbiL  der  Gr.  8,  S.  816 1 
414ft4MC4e7£ 

*  Arist  de  gen.  et  corr.  II,  10  p.  336*,  15  f.  Vgl.  Meteor.  I,  S,  S  p.  SiS^SOC 

*  Galen,  de  meth.  med.  I,  vol.  X,  p.  16  ed.  Kühn. 

*  De  gen.  et  corr.  II,  3  p.  m>\Bl   Vgl.  Meteor.  IV,  1  p.  378'',  10  £. 

*  De  gen.  et  «om  II,  4  p.  881*,  Tf. 

*  De  geo.  et  eoir.  II,  7  p.  884%  lft£  Meteor.  1, 8, 1  p.  889%  8S£ 

*  Als  frohere  Bearbeitungen  sind  zu  erwähnen:  B.  Ii.  KoExiosiuira, 
De  geogr.  AristotelU,  Beet  U  pert  I  md  U,  Sleerki  Itm,  1804  and  J.  L 

BsBOJta,  Erdkuoa«.  IL  Ami.  16 
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wieder  besonder  hervor.  Wie  schon  vor  Kurzem  bemerkt  wurde 
(vgl.  ob.  S.  25?)  f.  und  die  dort  angeführten  Stellen),  sucht  Aristoteles 
die  Sonnenwärme  zu  eiklareu,  uideui  er  lehrt,  die  rasche  Bewegung 
der  Sonnensphäre  ,  wirke  lösend  auf  den  unterhalb  gelegenen  Stoff 
der  Elemente  und  bringe  dadurch  die  in  demselben  bereits  potentiell 
enthalten«  Wime  m  wiriwuner  lBatfiJtniig>  Er  spricht  dann  h&afig 
sehleebtbin  von  der  Wirkung  der  Sonne  und  der  SonnenetnUien^^ 
anch  Ton  der  Bttckitnihlang  der  erwftnnten  IMe,  welehe  eine  htdier^ 
kalte  Lnftaehicht  nicht  erreiohe,*  wie  aber  diese  Kraft  der  Wirme» 
eneugung  aof  die  Erde  nnd  in  die  Erde  herabkonune,  findet  a»k 
mckt  erkUrt  Es  wird  nur  aafinerksam  gemacht  auf  dto  meiUmre 
Erhitznng  der  Luft  durch  schnelle  Bewegung  besonders  fester  KUcper/ 
and  Aristotelee  zeigt  sich  geneigt»  die  SVage  in  die  Untenoehnagwi 
Uber  die  Sinneswahmehmnngen  an  TerweiaeD.^  AnsdrfteUidi  kehrt 
er  aber  in  diesen  Untersochnngen  niehl  in  deiselben  anrttek,*  n«r 
dem  allgemeinen  Zusammenhange  mit  der  Lehre  von  der  Seele  wftrde 
man  nachgehen  können.  Bloß  von  fiemerkungen  der  Meteorologie 
aus  betrachtet  müßte  sich  diese  bewegende  Kraft  als  eine  c{2:cntfini* 
liehe  Fern  Wirkung  darstellen,  denn  auch  auf  den  oberen  Teil  der 
Luft  kann  die  Bewegung  der  Soone^  des  Mondes,  der  Pianeten,  ein- 
aehier  Fixsterne  nnd  größerer  Gruppen  derselben  eine  gesonderte 
Wirkung  ausüben,  ohne  durch  zwischenliegende  Sphären  oder  die 
gleichzeitige  Wirkung  der  anderen  Sterne  in  ihrer  Besonderheit  ge- 
stört zu  werden,"  Erinnern  dürfen  wir  vielleicht  daran,  daß  Seneca 
im  Anschluß  an  Demokrit  annahm,  dio  Wärme  der  Bestrahlun*? 
könne  erst  in  dem  dichteren  Eikper  der  Erde  üalt  gewinnen  und 
zur  Wirkung?  kommen.' 

Kine  besonders  ausgeführte  T"'nterBiichuncr  ist  flcinioiiiTen  Tcik- 
der  Kugel  der  vier  (irundstoÖ'e  gewidmet,  welcher  sonst  der  niitär- 


Idct.krs  ErULaterangeiL  in  saiser  Aiugab«  von  Adst  meteor.  libr.  lY»  lif^ 

*  De  gen.  et  corr.  II,  10  p.  336^  17  L  Meteor.  1, 4, 2  p.  841",  6f.  9,  2  p.  S46^ 
SOf.  H»  S»  5  p.  854^  95f.  5, 1  p.  8•l^  Uf.  «.  & 

*  Meteor.  I,  3,  10  j«.  340«.  20  f.  12,  6  p.  848',  16  f. 

'  Meteor.  I,  8,  20  p.  h4u%  10  f.   Vgt  de  ooeL  II,  7  j».  869%  18  £. 

*  Meteor.  I,  8,  19  p.  34r,  12  t 

*  iDiutm  a.  a.  0.  voL  I,  p.  358.  ffiaa  BemeAung,  wie  de  mds.  p.  488^,  8 1 
(«Ul*  «Kr«  9»p  «ft*        Ins  th  tumH  nw  i^mftimt  Mti  to9  %MiBe9,  ^  M 

(ovtov  xiytjai;  iaiiv  fj  noiovaa  i6  6^ay)  ist  nur  vergleichbar,  wie  eadl  de  ■oIbl  II| 
p.  4I8''.  Zk.  LKH.  Pliil.  d.  Gr.  TT,  2,  S.  477,  Anm.  2. 

*  Meteor.  1,  7  und  8  p.  844%  5  f.   I>e  gen.  et  oonr.  I»  9  p.  837%  S  f. 

'  Senee.  qenrt.  nat  IT,  9. 10.  Vg).  AM,  plqw.  17, 8  p.  M%  18  C 
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liehe  Ort  des  Feuers  und  der  Luft  genannt  wird.*  Sie  ftlhrt  zur 
Bildting  des  Begriffes  einer  Atmosphäre,  einer  Dun9tkii/j:c],  welche 
erfüllt  ist  von  den  trockenen,  rauchartigen  und  den  feuchten  dampf- 
artigf^n  Ansdünstungen  der  Erde  und  des  Wassers.*  Beide  treten 
smnit  an  die  Stollo  Hör  sonst  schlechthin  genannten  Elemente  des 
Feuers  und  der  Lntt,  und  ,iuf  diese  beiden  Duiistarten  StnfT  tillor 
meteorologischen  Erscheinungen  und  Vorkommnisse  über  der  Erde 
und  in  der  Erde  aufs  neue  hin'/irvpiseT),  uTifprlüBt  von  nun  an  Ari- 
stoteles nie,  bevor  er  an  die  l^*!  li:iTn]linii:  rinos  neuen  Absrhnittps 
geht.  Gegen  die  mehrfach  }>ekämpüe  Ansicht  der  älteren  Pliyb.iker^ 
der  ganze  Himmel  mit  seinen  Gestirnen  sei  gebiklet  und  werde  er- 
halten durch  die  Ausdünstungen  der  Erde,'  eine  Ansicht,  welche 
späterhin  wieder  von  der  Stoa  vertreten  wurde,*  ist  diese  Lehre  der 
ariRtotelischen  Meteorologie  abgegrenzt  durch  die  scharfe  Ti  t  iniung 
der  iunereu,  veränderlichen  Elemente  von  dem  äußeren,  bis  aul  ge- 
ringere Reinheit  der  untersten  planetarischen  Schicht,*  unveränder- 
lielieii  Ätiier.  Nor  für  die  Atmosphäre  behält  bei  Aristoteles  die 
Brde  als  Mutter  der  beiden  Donstarteii  dieselbe  Bedeutung,  welche 
sie  bei  jeosn  (Or  die  ganse  Welt  hatte*  Die  an^wofftne  Frage 
naob  dem  VeriiSltais  der  iftnmlieheii  Aasdehniiiig,  welche  swisdhen 
der  Erdkugel  und  dieser  Dimtllnigel  bestehe,  finden  wir  nicht  gelOst 
Aiistotsles  bemerkt  nnr  wiederholt^  gestütst  auf  die  ISigebmsse  mathe- 
matisch-astronomischer Arbeiten«  da0  die  Erde  verbanden  mit  dem 
iSemeate  des  Wassers  kiemer  sei|  als  manche  Gestirne;  dafi  ihre 
GrOBe  mit  der  Ansdehnung  ihrer  ümgebung  gar  nicht  sn  vergleichen 
sei,  uid  er  weist  anf  Ansdehnimgsverhältnisse  hin,  die  swtscbsn  Luft 
uod  dem  ans  dieser  Laib  sich  entwickelnden  Wasser  and  Fener 
obwalten,  wahrgenommon  und  dann  zo  einem  Schlüsse  anf  das  anter 
den  vollen  Best&nden  dieser  Elemente  anzanehmende  Ansdehnungs» 
Verhältnis  benutzt  werden  kannten,  ohne  weiter  aal  derartige  Ver^ 
suche  einsngehen.* 

»  Meteor.  I.  3  iL  p.  9Z9\  3?^  f. 

•  8.  bea.  Meteor.  I,  4,  2  p.  641^,  t>f.:  t^etffUxifOfUtfijg  j^^i  r^f  f^g  vno  low 
fify  Atftt&biÜMliqav ,  trjv  de  nvevfinxvtieatio'ty .  i  'rjv  (tif  lov  ty  i^  yij  xai  tni 

•  Meteor,  i,  14,  ii  j».  352' ,  1 1  i.  II,  l,  2f.  p.  353'',  l  f.  MeUph/«.  1,7  (p. Öö9' , b4). 

«  de^  de  Mt  D.  n,  46  (118).  in»  U  {VI).  Bmec.  qnMtt.  ua«.  III,  ft.  Plot 
»ymp.  VIII,  p.  78»  B.  —  de  stoic.  i«p.  p.  1068  Af.  INog.  Leert  VII,  %  11  (145). 

»  Meteor.  I,  3,  12  p.  :^4^^  r>  f . 

•  Meteor.  I,  8,  2  t  t£.  p.  SSOS  7L  8  p.  8a4^  SIC  14, 19  p.  3^8%  Set 
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Einteilung  der  Atmosphärt. 


Bestimmtpr  ist  eine  Einteilung  dieses  Bereicheo  der  beiden  Aus- 
dümtuugbarteii  .tugculeutet.  Obschori  die  Entwickeluiig  der  Dünste 
aus  Wasser  Uüd  Erde  unter  der  ioilau  ohne  weiteres  vorausgesetzten 
Wirkung  der  Sonnenwärme  nach  den  Sonnenständen  unaufhörlich 
siob  emeuiimde  und  maimigfiEdtige  Mischongs-  und  Ausscheidungs- 
TOriiMtniiMfci  mit  sich  bzingl^^  lo  ist  doeh  im  aUgemeineii  auf  Gnmd 
der  beiden  natürliohen  Bewegungen  aaeli  oben  und  nntea  dar  obeie 
Teil  erf&Ut  Ton  den  xanobartigen  Dflnsten,  mit  andern  Worten  Ton 
dem  TJntoffe  des  Fenen^  der  eicb  dnrcb  Bewegung  leiolit  aar  Flanme 
entzündet,'  der  untere  Teil  aber  neben  den  anftteigeoden  troekeaeiif 
TOn  den  dampfartigen  Dflniten,  welche  potentiell  Waoaer  eind  und 
flieh  dorch  Abkflblnng  wieder  in  Wateer  Terwandeln.'  Bieee  Yer^ 
wandlnng  in  Waeaer  nnd  dieie  Wolkenbildnng  gesebieht  nim  nach 
Aristotele»  nicht  in  der  niohalen  N&be  der  ErdOi  denn  sie  wird  von 
der  Wftxmerttckitiahlmig  der  Erde  veihindert  nnd  bann  erat  da  for 
eiob  geboDf  wo  diese  znrQckgeworfenen  Strahlen  im  Winkel  aniein* 
andertretend  ihre  Wirkung  verlieren/  aber  sie  bann,  obschon  grOßere 
K&lte  sie  befördert,  auch  nicht  in  viel  bedeutenderer  Höhe  vor  sich 
gehen,  einmal  weil  hier  die  trockene  Ausdünstung  vorherrschend 
wird,  sodann  aber  weil  der  ganze  obere  Teil  dieses  atmoqahäri sehen 
Xugelniantels  durch  die  Nachbarscluift  der  in  natftrUober  nnabinder* 
lieber  Kreisbewegung  betindlichen  B^on  des  Äthers  von  gewalt» 
samer  Kreisbewegung  ergriffen  ist,  und  zwar  bis  herab  zu  den  Spitzen 
der  höchsten  Berge,  bis  zur  oberen  Grenze  derjenigen  Luftschicht, 
welche  diese  höchstpn  Punkte  der  Oberflilche  des  Erdkörpers  znr 
OborHächo  einer  vollkommenen  Kugel  verbinden  würde. ^  Er  stützt 
8i<  h  flnbci  auf  dio  im  Altertum  vielvorbroitete  Annahme,  daB  Wind 
und  Wuikcn  üIk  i-  dio  Spitzen  der  höcbst*^ri  Borge  nicht  emporstiefjen.* 
Durch  die  Abgrtiuzuug  dieser  ungleichen  ieüe  liat  nun  Ari«?toteles 
den  Grund  zu  einer  allgemeinen  Sonderung  der  atmosphänscheu  Er- 
scheinungen gefunden.  Die  obere  Region  ist  der  ßereieh  der  Liclit- 
und  Feuererscheinungen,  die  untere  der  Bereich  der  Wmde  und  der 
atmosphärischen  Niedeix  hliigc.  Jene  Licht-  und  Feuererscbeinungen 
entstehen  uui   ciülachure  Weise  durch  Verwandlung  oder  durch 

Pbys.  IV,  9  p.  216'>f.  de  an.  III,  8  p.  488^  ftf.  Vgl  d«  g«b  «t  MR;  % 
p.  333*,  26  f.  and  Idelsk,  vol.  I,  p.  381  i 

*  Meteor.     8, 18  p.  341%  \%t  >  A.  a.  0.  I,  4,  2  ff.  p.  341%  18 1 
«  A.  a.  O.  I,  8, 7  p.  840%  8f.  10  p»  847%  18£ 

*  A.  ».  0.  I,  3.  10  p.  340*.  2  (  f.,  vgl.  I,  12,  5  p.  348%  14  f. 

*  A.  a.  O.  I,  3,  16  f.  p.  340%  32  f.    Vgl.  I,  7.  2  p.  3-14*.  8  f. 

*  EbouU.  I,  3,  17  p.  340%  Vit  Vgl.  die  von  Idelmr,  Arist  meteor.  vol.  I, 
pu  858  £  gcwioiaieitoii  ötellea  and  FottioiRy  Haadb.  I,  &  ö60|  Aam.  «ad 
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schnellere,  plötzliche  und  langHamere,  genährte  Verbrennung  von 
Teilen  der  trockenen  Ausdünstung,  welche  durch  die  Bewegung  von 
oben  herub  serwandelt  und  entzündet  werden.  Sie  entstehen  aber 
andererseits  auch  dadurch,  daß  infolfre  der  schon  erwähnten  unver- 
meidlichen Vermischung  der  miteinander  von  Erde  und  Wasser  auf- 
steigenden Dünste  feuchte  Teile  mit  trockenen  zusammen  die  Grenze 
1lb«noliraiten  und  daß,  wenn  diese  feuditen  Dunstmassen  dann  durch 
ibre  velfttife  Sohwm  «iedfir  naeh  unten  gediftngt  werden,  die  von 
ihnen  dngeeeUossenen  trookenen  Teüe,  auf  gezwungene  Weise  nach 
miten  gefthrt,  ihrer  naHIrlidien  Bewegung  nach  aber  Mifirlrtestrebend, 
endlich  mit  Gewalt  adtwftrte  entweichen,  wie  Seme  ans  den  Fingern 
geeehncDt  werden.'  Anf  Gmnd  dieser  VoraoBBetsongen  nun  sacht 
Arialoteles  die  Encheinnng  der  fetnigen  Streifen  und  Buten,  der 
Feneilnigeln,  der  Sternschnuppen,  des  Nordlichtes*  mit  seinen  anf 
Verdunkelung  und  Brechung  durch  tiefer  gelegene  Dunstschiohten  be- 
ruhenden Farhenerscheinungen  begreiflich  su  machen.  Kometen  sollen 
herforgemfen  werden,  wenn  die  Bewegung  Ton  einem  Sterne  ausgeht» 
dessen  tSgliehem  Laufe  nun  die  Terwaadelte  und  Terbrennende  Dunst- 
masse  eine  gewisse  Zeitlang  folgt,'  die  Müehstraße  aber  ebenso  durch 
fortgesetzte  bewegende  Einwirkung  der  gesamten  großen  Fixstern» 
masse,  die  wir  in  den  Grenzen  dieser  Lichterscheinung  erblicken,* 
In  der  unteren  Region  der  Niederschläge  und  der  Winde  bildet 
sich  zunächst  Begen  oder  Tau,  Schnee  oder  Reif  und  der  Hagel.  Aus 
dem  Wasser  und  der  Feuchtigkeit  der  Erde  zieht  die  Sonne  bei  ihrer 
Annäherung  dampfartige  Dünste  in  die  Höhe.  Aus  diesen  bilden 
sich  nach  F^itfernung  der  Sonne  in  den  oberen  kalten  Luftschichten 
die  Wolken  und  gehen,  wiederum  zu  Wasser  verwandelt,  in  Regen 
nieder,  oder  erzeugen  aus  dem  nicht  zu  Wasser  verwandelten  Keste 
den  Xeht'l.  Dieses  dem  Sonnenläufe  fülgen<h"'  fort  will  i  reu  de  Anf-  und 
Ah-t t'i L't'ij  der  Feufljti'jkeit  vertrleicht  Aristüteles  mit  eiiioiii  Strome 
11  n  1  iiii-inr,  ilifsrr  Tatbestand  entspräche  der  alten  Vorstelhins^  von 
dem  Flusse  ükeanos,'*  vielleicht  im  (Tedanken  an  ägyptische  Jjelireii, 
mit  denen  er  ja  vertraut  war.*'  Bei  gniLterer  Kältr  d-  r  .Tnhreszeit 
und  des  Landes  entsteht  anstatt  des  Regens  Sclniee,  der  hubonders 
in  höheren  Li^en  vorkommt  und,  wenigstens  nach  einer  Angabo  der 


•  Meteor.  I,  4,  .'S  ff.  p.  342',  If.  7,  1  ff.  p.  344',  5  f.,  Vgl.  II,  9,  4  p.  369  22. 
Th«o|ibr.  fr.  ni,  1, 1. 

»  V^.  IsELBB,  Meteor,  vet  Gr.  et  Bom.  p.  49  f.  Forbioeb,  Handb.  I,  S.  029  f. 
»  Meteor.  I.  5—7  p.  342»,  34  f.  *  Meteor.  I,  8, 11  ff.  p.  846%  16  f. 

•  Meteor.  I,  9,  5  f.  p.  347%  2  f. 

•  Vgl  Meteor.  I,  6,  Ö  p.  343  S  9  f. 
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Problem«^  auuche  Berge  nie  Terlftfit^  Ist  die  WSrme  asn  gering,  vm 
die  Fenehtigkeit  hoch  eraponsusdeheD,  so  eniwickeli  uch  ans  deieelbeti 
durch  EinHuB  der  nftohtlicheii  AbkflhloDg  Tm  and  B«i£*  Um  die 
Entatehnng  des  Hageb  erklfiien  za  lätamen,  greift  Aristotalei  in 
einem  beeonderen  lIitteL  £r  wendet  ach  gegen  AnaxEigoras,  nnoh 
welchem  der  Hegel  aus  den  obersten,  k&lteaten  Schichten  herab- 
kommen  soUto,  und  weist  darauf  hin,  daß  man  auf  hohen  Bergen 
keinen  Hagelfall  beobachtet  habe,  während  der  schwerste  Hagel 
gerade  aus  sehr  tie^ehenden  Wolken  Iierabetfirze.  Die  unregel- 
mäßige Bildung  dieser  größten  Hagelkörner,  meint  er,  lasse  auch 
erkennen,  daß  dieselben  keinen  großen  Fall  hinter  sich  hätten  und 
eben  darum  nicht  zur  Kugelgestalt  abgeschliffen  wären.  Wie  im 
Sommer,  erklärt  er  nun,  zur  Zeit  der  größten  Erwärmung  der  Atnao- 
sphäre  das  Innere  der  Erde  die  größte  Kälte  zeige  und  unMje- 
kehrt,  so  könne  man  unnehm«'n,  daß  auch  in  der  .S])häre  <\<.'r  Luit 
zur  Zeit  der  stärksten  Wärnieentwickolung  durch  die  »Sonne  ein 
kalter  Strom  sehr  nahe  zur  Erde  licrabsinkc,  welcher  jene  sehueli 
vor  sicli  gehende  Eisbildung  in  nächster  xs'ühe  der  Erde  l>evvirkc, 
und  zwar  meistens  im  Frühling  und  Herbst,  weniger  im  Pommer, 
weil  in  dieser  Jahreszeit  die  Luft  zu  trocken  sei.  Die  in  den  auf- 
steigenden Dünsten  noch  enthaltene  Wärme  trage  bei  zu  der  Kjä- 
hiidung,  denn  es  sei  hekaunt,  daß  vorher  erwärmtes  Wasser  schneller 
gefriere.'  Aut  elicndieselhe  Weise  erklärt  er  die  starken  Plat/recren 
der  wärmereu  Jahreszeit  und  die  sommerlicheu  Regengüsse  der  heiüu- 
steu  Länder,  Arabiens  und  Äthiopiens.*  Folgen  Wolken  dem  Laufe 
der  Sonne,  des  Mondes  oder  der  Sterne,  so  entstehen  durch  Strahlen- 
brechung in  ihnen  die  Erscheinnngen  der  H9fe  nnd  Nebensonnen« 
steht  eine  Wolke,  die  im  Begriff  ist»  «ich  m  Waaser  aoficnlOsen»  der 
Sonne  gegenüber,  so  spiegelt  sich  das  Sonnenlicht  in  den  ninifilnim 
Trupien  und  ruft  in  den  nicht  zn  unterscheidenden  Maasen  denelbeii 
das  Bild  des  Begenhogens  hervor.*  •  Den  seltenen  Mondxegenbogen 
hat  Aristoteles  selbst  in  mehr  als  i&n&ig  Jahren  nnr  sweunal  geeehen.* 
Mit  den  dampfartigen  Dünsten  erfüllen  aber  zugleich  trockene» 
rauchartlge  Dttnste  diesen  unteren  Teil  der  Atmoephiie^  denn  unter 
dem  Kiniluase  der  Sonne  steigen  sie  neben  nnd  mit  jenen  empor** 
Nach  den  in  Tieliacher  Weise  denkbaren  riUmilichen  VöfaUtnisaen,  in 

»  Mcreor.  1,  11  p.  347^  22  f.    Problem.  XXVI,  \b  p  '.H2\  1. 

*  Meteor.  I,  10  u.  11  p.  347*,  13  f.  =»  Meteor.  I,  12  p.  341',  86  f. 

*  A.  a-  0.     II  p.  34ä\  a  f.  uml     19  p.  349",  4  f. 

*  Meteor.  III,  2  ff.  p.  S71\  1«  f.  •  Ueteo«.  III,  2,  •  p.  Va\  XS. 
'  Meteor.  II,  4,  iE  p.  8&»\  84 f. 
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welche  sie  zueinander  geraten  können,  entstehen  die  Erscheinungen 
des  Gewitters,  Orkane  und  Wirbelwinde  und  endlich  die  Winde  über- 
haopt  Ais  der  Stoff  flkr  alle  dieee  Voitaninniwe  ist  die  rauchartige 
Ausdünstung  zn  betrachten.^  In  geringerer  Menge  in  eine  Wolke 
eingeschlossen  und  zn  gewaltsamer  Entweichung  gezwongeOi  wie  in 
der  oberen  Atmosphäre  die  Sternschnuppen  und  Feuerkugeln,  erzeugt 
sie  die  Blitze  UTid  durch  ihren  ATi|ir:i]l  an  die  unigebenden  Wolken- 
teile  den  Donner,^  den  wir  nnr  darum  später  hören,  weil  die  Licht- 
erscbeinungen  eher  zu  unserer  Wnhrnehmuug  kriiiiiuen,  als  die  des 
Schalles.'  Die  Erscheinung  de^i  Donners  soll  im  kleinen  vorliegen 
in  dem  t.0L(eii;mutea  Lachen  des  Feuers  und  il<  m  Knallen  und  Pras- 
seln verbi  eni] enden  Holzes.*  Gr(>Bere  Mengen  m  derselben  Weise 
umschlosReii,  aber  in  umfangreichem  Strome  entweichend,  werden  zu 
Orkaneu  und,  wenn  sie  in  ihrem  Dahinstürmen  durch  Henmmng  und 
Nachdrängen  erst  in  seitliche  und  dann  in  Kreisbewej^uut'  kommen, 
zu  Wirbelwinden.^  Die  gewöhnlichen  Winde  können  demnach  ent- 
stehen, wenn  der  trockene  Dunst  möglichst  irei  und  überwiegend 
entwickelt  auftritt,  wenn  er  durch  Ein6Usse  wie  die  Berührung  mit 
kalten  lüiftMbieliten  (s.  ob.)  oder  auch  durch  die  Macht  der  gezwun- 
genen Krei^weguug  der  oberen  Luft  oder  durch  den  Wechsel  der 
täglichen  Sonnenbewegung'  sa  seitlichem  Abfluß  genötigt  wird  nnd 
•of  diesem  Wege  dnroh  Verbindttng  mit  vieton  gleichartigen  Dunst- 
mamea  Nahrang  nnd  Besohleanigung  erhftlt^ 

So  sefaeini  sieh,  mtaen  wir  sagen,  Aristoteles  die  Entstehung 
des  Windes  und  seiner  Bewegung  TorgesteUt  zu  haben,  denn  die 
Gedankenfolge  des  vierten  Kapitels  im  sweiten  Buche  der  Heteoro- 
logie  als  der  BanptsteUe  ist  nnd  bleibt  in  vielen  Hinsichten  befremd* 
Heb  md  erhSlt  weder  durch  Betrachtung  des  Vorhergehenden  und 
Folgenden  noch  durch  Vergleiohung  mit  dem  Fragmente  Theophrasts 
fiber  die  Winde  nnd  mit  dem  hierher  gehörigen  Abschnitte  der 
Probleme  genOgeade  Aufklftrang.*  Sollten  außer  einer  Umstellung 


»  Met<>or  TI,  9,  21  p.  370%  27  f. 

*  Meteor.  II,     Itf.  p.  869«,  10  f.   Theophr.  £r.  III,  1, 1. 

*  Hettor.  U,  9,  9  p.  S69^  16t 

*  MMew.  n, e,  6  p.  8S9% soe  niMphr.  fr.  m,  ii. 

*  Meteor.  HI,  l,  if.  p.  870^  if. 

*  Diese  Annahme  geht  aus  Metaw.  II,  8»  46  p.  S68^  80  t  hervor. 
'  Ifeteor.  Ii,  4,  26  p.  36lS  It 

*  Die  sehr  kane  Bemeiknng  Aber  die  VbcMiehMi  dos  Winde«  In  der  Lnft 
(aietoor.  ü,  4»  S4  p.  861%  Vi:  6  9'  tf^y  A(%lop,  »fir  §  i^s  I)  i^2^'  atnuthu 

^rto   Mirov/Jtftjf   TtyfVfttitOg  ^QXI"  lfiar8\fb>s  tlqlvtfiyai  tof  ufffioy  —  vgl. 

6, 6  Pb  B%Si\  8S)  «ud  aUerdings  ra^gellUiit  bei  TlMophzMt  (fr.  V,  9),  aber 
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Ton  droi  Sfttieiii  die  ImmiB  riöhti|;  arkaimt  bat^^  käme  weiteraa  Vet^ 
derbmase,  ÄuslMsimgeiL  oder  £fiii8diiebraige&'  «Dsaneliiiien  MiB«  m 
mttßte  man  gUrnben,  Ariitoteles  babe  bei  Abfasniiig  diesM  Kaiiitails 
nioht  imr  MObe  gehabt,  Umobeii  ftr  die  mniriiMm  tocheinqngaa 
ans  dem  System  abioletteii»  soBdem  sei  «aofa  noch  besondeia  beeoi« 
fliißt  gewesen  Ton  der  Schwierigkeit,  die  AuffMMtuig  acuier  Vorgilnger 
Ton  der  Natur  der  Luft  nnd  des  Windes  Ton  seiner  eigenen  abw«»* 
ehenJen  Auifiusiing  immer  getrennt  zu  haHen.  Jene  efkl&rten  die 
Wolken  für  yerdichtete,  den  Wind  für  bewegte,  strömende  Luft,' 
und  schon  Tbeophrast  n&hert  sich  ihnen  wieder;^  Aristoteles  foffderti 

Tvrgebena  nicbt  man  nftdk  einer  AnsflÜmiiig  und  ErklSrong  dar  ebenso  kmeB 
Angabe  ftber  die  homontalo  Bewegaog  des  Windes  (meteor.  II,  4, 28  p.  sei',  22: 

i}  iJe  (f!oqh  Xo^ij  avtür  iatiy'  ne(fi  fitn  tijv  ftjv  nviovaiv  ei;  S^ffof  pm/»*»', r'7> 
tn fPvft uiaeo) g ,  ön  n<i;  i  KvxXoy  «^o  (jt'rfTTsrot  (pogn).  Das  zus;niiiiR'nliin^';s- 
lom  Stück  Tkeophr.  £r.  V,  8,  22  acheiut  davon  gehandelt  za  haben,  ea  wtiist 
aber  in  seinem  TortiegeDdea  Bettende  nur  nnf  die  Entatdraag  der  seMlehea 
Bewegung  als  einer  aas  widerstrebenden  Bewegungen  zusammengeaetzten  hin, 
die  Ariafntcles  andere  verwendet,  vgl.  olion  S.  '_>T7,  Anm.  1.  Audi  dio  ab- 
weifhendoii  ÜbiTsetziingen  KÖNtopsiANNa  (Geogr.  Arist.  scct.  II,  pari.  IT.  p.  t4> 
und  luüLbiiä  (vol.  1,  p.  d2 1.)  wie  die  AuBeinaudenetzungen  des  letzteren  cvol.  1, 
p.  544)  tragen  nicht  sitr  LSsaag  der  IVag«  beL 

^  Idbleh  (vol.  I,  p.  548)  meint,  dtfi  in  richtiger  Fa%e  §  8  swisehen  §  S 
nnd  7  atfshfn  niii.sse. 

'  Ich  will  liauiittciclilicli  auf  eine  Jluuptschw icrigk<  it  anfhicrk-ani  iiuk  Ihmi 
Meteor.  II,  ä,  10  if.  p.  31t.  sagt  Ariutoielea  mit  hiacbdruck:  6  di  rotag  tmo 

tii;  i^sififi};  tqonfj;  nnl  nai  niiit  An6  t^g  M(fs  Sifmn  nnd  setat  ■■selwmder, 
warum  das  sein  müsse.  Meteor.  II,  4,  20£  p.  861*,  4  f.  hingegen  wird  von  dem 
voTog  unbcstrcitViar  nnd  alles  Ernstes  als  von  einem  Wiii'le  der  südUrln  ik  Heini- 
sphärr*  gt-rcdet.  Er  kotnitc  tir\ph  der  nristutelischen  Lehre  von  der  unbewoliU' 
bareu  Zuue  zwischen  den  Wendekreison  (Meteor.  Ii,  ö,  10  Ü.  p.  ä^^^,  b  i.)  aar 
•la  ein  theoretlBoh  ▼oranssasetsendM-  Nordwind  daer  AatBkoneiM  na^eflitt 
sein  und  nicht  als  ein  tatsächlich  beobachteter  Südwind  unserer  Okumeoie^ 
doBdcn  häu6ge;s  Auitreft  ii  der  Erklärung  bedürfe.  Der  Gedanke  an  die  Hiiufi;:;- 
kcit  dt»f?  eiir-  n»!i -heu  Südwindes  der  ndrdlictieu  gemftßiL'ten  Zone  geht  muh  in 
dieser  Verwirrung  vollkommea  verloren,  und  es  ist  merkwürdig,  daÜ  diui»elbu 
Verwizrong  sieh  bei  Tbeopbvast  wieder  iscigt.  Vgl.  Tbeopbr.  Ar.  V,  1,  2fll 
Probl.  XXVI»  11. 16.  Die  letsten  Worte  von  §  9:  nu^ii&tbi  füg  ur  nolv  nl^9mg 
fUgoi  r  t/.  ttvo^  ft^fnXtj.;  rtnoatoti,  ovx  ^o»-  <»p/'/»'  ovJt  '"^fV  '^'»"l  dieser  Ver 
Ijinduüg  nur  vcrstäudli«-h,  wenn  mau  sie  als  eiticn  Vrtrders;it/.  h<  f rauhtet,  welohojn 
der  einlenkende  und  berichtigende  Nachsatz  fühlt.  Die  Lohre  der  pseudo- 
bippoktateisdiea  Schrift  ns^*  dtaitrn,  die  schon  danun  aas  dem  Tiertea  Jahr> 
himdert  an  staaunen  scheint,  weil  hI»  einen  eiskalten  Sttdpol  kennt,  untersoheidM 
sich  von  der  aristotelischen  dadurch,  du8  naeh  ihr  der  ursprünglich  kalte  Süd- 
wind in  der  heißen  Zone  erwärmt  bis  io  onsere  Ökomeue  gdangt.  Ilipp.  »»in 
dutitij^  11  ed.  KluM,  vol.  I,  p.  titiü. 

*  Meteor.  1, 13,  2  p.  S49\  IS  f. 

«  Thoophr.  fr.  V,  1,  2.  4, 2».  5,  68.  8,  4%  Tgl.  2,  Ifi.  PiobL  XZVl,  S.  ft. 
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man  solle  die  beiden  fieetandteile  der  Lvft,  die  feachten  und  die 
Irockeiieii  Anedfinitimgen  als  yencbiedene  8toffiB  flllr  die  Nieder- 
seltllge  und  die  Winde  nadi  ihrer  Entstelinng  nnd  Wirkung  gesondert 
betnehten,*  lehrt  aber  daneben,  die  feuchte  oder  dampiartige  Ana- 
dttnstnng,  nach  ihren  Eigensehalten  fendbt  nnd  kalt  als  potentiell 
Wasser  enthaltend,  und  die  trockene  oder  rauehartige  Ausdflnatnng^ 
trooken  und  wann  als  potentiell  Feuer,  bildeten  mit  Abgabe  zweier 
ihrer  nicht  im  Gegensatze  zueinander  stehendm  JBigenschafben  durch 
Mischang  die  Luft,  die  darum  feucht  und  wann  sei  (s.  ob.  S.  273).^ 
Er  macht  auch  die  Entstehung  und  das  Maß  des  Auftretens  der 
rauchartigen  Ausdünstung,  des  Stoffes  der  Winde,  von  vorhergebender 
stJlrkerer  oder  schwächerer  Befeuchtnrfj  des  Bodens  abhängig,  ohne 
einen  weiteren  Fingerzeig  für  die  Erklärung  des  qualitativen  Unter- 
schiedes beizufügen,  als  den  vergleichenden  Hinweis  ai:f  (lip  stärkere 
Kauchentwickelung  feuchten  Brennmaterials,^  und  nur  an  einer 
anderen  Stelle  finden  wir,  daü  die  rauchartige  Ausdunstung  auch 
Teile  erdiger  Suhstanzen  mit  omporRibre."* 

Wonn  man  bedenkt,  daß  schon  bei  den  iiitesten  Joniom  die 
Verdünnung  der  Luft  als  Hauptgrund  für  die  Knistehui  i,'  d*  f  Winde 
hervortritt  (s.  S.  127  f.),  daß  bei  Aristoteles  selbst,  wie  wu  wr  kurzem 
gesehen  haben,  sowohl  die  Verschiedenheit  der  Erwärmungsgrade 
und  die  Rückstrahlung  der  Wärme,  als  auch  die  relative  Schwere 
und  Leichtigkeit  verscliiedener  Luftmengen  berücksichtigt  werden,  so 
kann  mau  nur  sagen,  daß  letzterer  für  seinen  Teil  durch  die  test- 
gehaltene Trennung  der  beiden  Stoffe,  die  an  sich  allerdings  wieder 
ab  Gedanke  an  die  Zusammensetzung  der  Luft  ihre  Bedeutung  hat, 
doch  die  bessere  Bkkenntnis  ersehwerfc  habe.  Er  Torsperrte  dadurch 
den  Oedanken  an  das  ausgleichende  Ab-  und  ZnstrOmen  d«r  Lnft, 
welcher  sicfa  bei  Ibeophrast  aweimal  ezkennen  läßt,  freilicb  anch 
nur  angeknflpft  an  die  Einselwahmehmnngen  der  Talwinde  nnd  der 
Zv^nft.* 

Die  Entetehnng  der  tnoktsken  DOnste  durch  den  ESnfluß  der 
Wirme  auf  dnrchfenehteten  Erdboden  gibt  Aristoteles  Gelegenheit 
zur  Betnusbtimg  nnd  ErUlmng  des  wechselseitigen  Eintretens  von 
Begen  nnd  Wind  an  einem  und  demselben  Orte,*  er  gedenkt  aber 

J.  L.  Idelkb,  Meteorol.  vet  Gr.  et  Rom.  p.  55  f.  —  Meteor.  17,  9,  88  p.  887%  29 
aettttt  Aristoteles  selbst  den  Wind  Qvaig  mmgi^g       a^xn^  nrrm:. 

*  lietoor.  II,  4,  5-8  p.  860«,  15  f.  •  Meteor.  II,  4,  8  p.  360%  21  f. 

*  A.  «.  O.  9  82  p.  861%  19,  vgl.  II,  5,  Ü  p.  362%  0  f. 

*  Meteor.  II»  8,  S4£  p.  858%  81  f.  *  Theopbr.  fr.  V,  4,  89.  6, 88. 

*  Meteor.  H,  4»  l«f.  p.  880%  88  f. 
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«nch  im  allgemeiiieD»  was  viellekhi  für  seine  Trennang  <ler  Stoffe 
von  Bedeutung  gewesen  sein  kann,  der  herrschenden  periodischen 
Abwechselung  von  Regen  und  Wind  oder  Feuchtigkeit  und  Trocken- 
heit, die  zeitlich  und  örtlich  in  ^öBerer  und  geringerer  Ausdelmunp 
sich  geltend  mache,  und  leitet  sie  einfach  ab  von  stärkerer  oder 
schwächerer  Entwiokelunfj  nnd  vielfacli  verschiedener  Verteüoag 
und  Vertreibung  der  beiden  entgegengesetzten  1  »uustaiten.* 

Einen  äußerst  weitschicbtigen  Stoff  lirli  rtfu  die  Sammluncren, 
Beobachtungen  und  Untei-suchungen  über  Jie  verscluedenen  örtliciitin 
Winde  der  Heimat  und  der  bekannter!  Nachbarländer,  übt^r  ihre 
Regelmäßigkeit  und  Unregelmäßigkeit  und  ihr  nach  Stärke  und 
Schwäche,  Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  Kälte  und  Wärme  ver- 
schiedenes Auftreten.^  Die  Lage  Griechenlands  mit  seinen  vielgeglie- 
derten,  buchtenreichen,  den  meisten  der  Bewohner  wenigstens  nulie 
gelegenen  Küsten,  die  Vielgestaltigkeit  seines  Bodens,  sowie  anderer- 
seits das  Alter,  die  Bedeutung  and  Ausdehnung  der  griechischeu 
Seefidirt  brachten  es  mit  sich,  daß  dieses  Material  zur  Unabeneh- 
barkeit  geh&iift  wurde.  Tbeophiisi  erklärt,  die  BÜPiatorseheanuigen 
liefien  sich  tmr  xiaeh  BatrachtuDg  der  Menge  der  fanehladanen  ftri- 
licbeii  Bedingimgen  erfrssen  and  begreifen.*  Ks  war  natftriioh,  dall 
man  vor  allem  wieder  den  BSncbeinnngen  der  Begelmifligkeit  naob- 
giag^  und  so  gesobab  es»  daß  man  durch  die  Beobaebtong  der 
wiegend  regelmAßigen  Nord-  vnd  SUdwinde,  besonden  der  IStasieii» 
immer  wieder  auf  die  alte  Lehie  fon  der  Qnmdeinteilang  in  awei 
Hanptwinde  soradckam  (s.  &  127  f.).  Aristotelei  kommt  ßfter  aaf  die 
Frage  nach  dem  Oberwiegen  der  Nord-  nnd  Sfldwinde  xn  siveobeD.* 
Die  Häufigkeit  der  Nordwinde,  besonders  der  streng  regelmäßigen 
Eltesien,  die,  wie  er  wohl  wußte,  im  Westen  als  Nordwestwinde,  im 
Osten  als  Nordostwinde  auftreten,^  erklärt  er  im  Anschluß  an  seine 
Lehre  von  der  Entstehung  des  Windes  überhaupt  durch  die  Stacke 
Entwickelang  trockener  Dünste  aus  dem  von  Schneeschmehe  nnd 
Regen  am  stärksten  durcb  fen <-hteten  Boden  der  nßvdliohea  l^üe  der 
Ökumene,  welche  nach  der  Sommersonnenwende»  wenn  die  Wirkong 
der  möglichst  nahe  getretenen  Sonne  zu  voller  Entfaltung  komme, 
Tor  sich  gehe.*   Der  Südwind»  der  sich  nach  seiner  Angabe  in  der 


»  A.  a.  O.  §  lüff.  p.  3(30',  J  f. 

*  Für  weitere  £inaicht  ist  hier  zu  verweineii  auf  Pabtscii  luid  iScciuji«, 
Phjiikaliseh«  Qeogr.  m  Griechenlsiid,  8.  M—ISS. 

»  Theophr.  fr.  V,  7,  44  t 

'  Meteor.  II,  A,  19  ff.  p.  3H1',  4  f.  5,  17  p.  H«.2'',  30  f. 
Meteor.  U,  6,  iü  p.  366%  6  f.  Metsor.  U^h^bS-p.  im%  IS  f. 
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entgegengesetzten  Jahreszeit  nur  nicht  in  gleicher  Macht  nnd  Regel- 
mtfigfcwit  «bistoUft»^  kommt  natürlich,  da  e«  «ich  nur  om  die  Winde 
der  nArdlsofaeB  gernftOigfeeo  Zone  handeln  kann,  von  dem  nOidlicfaen 
WendekreiM  her.'  Jenaeit  des  Wendekreises,  in  der  Terbrannten, 
oabewolinbaren  Zone»  meinte  er,  mtlßlen  weehselnde  Wesi-  ond 
Ostwinde  hemelien,*  wfthrend  in  der  südlichen  gemäßigten  Zone' 
eui£uli  die  Wiederkehr  der  Windwhttltnisse  unserer  Ökumene  mit 
nur  naab  unseren  Begriffen  nOtiger  Umkehr  der  Bedeutung  der 
Himmelsgegendsn  ansunebmen  sei*  Auf  die  Bedingungen  der  Ent- 
stehung des  Südwindes  und  den  Ort  derselben  gebt  er  nicht  deut- 
Ucb  ein,*  auch  die  zu  erwartende  Beziehung  auf  die  wohlbekannten 
tzopiscben  Begen  fehlt  {ygi  S.  137,  Anm.  2),  und  ebenso  vergeblich 
sudit  man  nach  einer  Spur  einer  Ansicht  von  der  Herkunft  des 
fiber  das  Atlantisohe  Heer  wehenden  Westwindes,  etwa  aus  einer 
anderen  Ökumene  unserer  Zone,  welche  den  QrundzOgen  des  Systems 
entsprechen  könnte. 

Der  Versuch,  nach  den  Untersuchungen  über  die  örtlichen  Winde 
nnd  ihr  verschiedenartiges  Auftreten  ^  auch  allgemeine  Windrichtungen 
zu  bestimmen,  sie  unter  gemeingültij^c  Benennung  zu  bringen,  ihro 
Richtung  nach  den  Himmelsgegenden  festzustellen,  entgegengesetzte 
Win<le.  die  nach  Aristoteles  nicht  gleichzeitig  auftreten  können,  wie 
die  benachbarten,^  £u  unterscheiflen,  führt*'  zur  Kntwerfung  der  \\  lud- 
tafel.  Des  Aristoteles  Windrose  ist  eiin  [  Weiterung  der  joüiöcheu, 
deren  Spuren  wir  bei  llipjMikrates  getunden  haben  fvgl.  8.  82.  122. 
127  f.).  Wie  jeuer  älteren,  «u  liegt  dieser  ein  Horizoiilia-eis  unserer 
Ukumene  zu  Grunde.  Auch  die  urspröngliche  Teiluuf^  behält  Aristo- 
teles zunächst  bei.  Die  Mittagslinie  bestimmte  den  Nord-  und  Sfid- 
jiUiikL  i>ie  Tuiikie  des  Auf-  nnd  Unterganges  der  Sonne  an  den  Tagen 
der  Sonnenwenden  und  der  Tag-  und  Nachtgieichen  zeigten  die 
Himmelsgegenden  Osten,  Westen,  Ostnordost,  Westnordwest,  Ost- 
südost und  Westsüdwest  (vgl  S.  129).  Während  sich  aber  bei  Hippe- 
krates  nur  die  Namen  des  Nordwindes  und  des  Südwindes  finden 

«  Meteor.  II,  5,  7  p.  862*,  22  f. 

«  Ebcnd.  tr.  p.  362*,  31.   Ygt  oben  S.  880  Ann.  2. 

«  Kbcuil.  i;        p.  ;ifi3     ■«  f. 

*  Über  die  Art,  wie  bich  hier  AriBtoteles  seine  beiden  gomäüigtcn  £rd- 
womm  koutnlsRt,  ist  eben  &  906  dM  Nötig»  geMgt 

^  MeU'or.  II,  6,  16  p.  362 ^  .SO  f. 

'''  Die  'i'fxt^^t'ötHUiing  Meteor.  II.  5,  19  tmd  20  zeigt  Öchwicrifxkeitou ,  dio 
auch  durch  die.  veriuchteii  Krlnuterungen  und  lietitivrungsvorschiHge  KüNiuaUiUiiii» 
(geogr.  Arist.  sect.  II,  pari.  II,  p.  7  hl)  uucli  uiulit  beseitigt  siud. 

*  IfaCMT.  n,  6y  1  ^  m%  nf.  *  Ebeod. 
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ruhelos  umhergetrieben  werde.  Vou  «1er  üliertläclie  der  Erde  sickert 
und  stürzt  es  hinab  und  nimmt  je  nach  Verschiedenheit  der  Erd- 
massen, die  es  durchbricht,  verschiedene  Beschaffenheit  an.  Von 
oben  herab  kann  es  den  Mittelimnkt  erreichen,  aber  nicht  überwinden 
und  es  wird  »laium  teils  zu  kreisenden  Schlan^enwindungen  ge- 
zwungen, teils  durch  Nachdruck  und  Auftrieb  wieder  zur  OberllEche 
gedrängt»  um  aufs  neue  Flüsse  und  Meere  zu  speisen.^  Aristoteles 
iraieht  in  aUen  Stocken  tob  diesen  Annahmen  seiner  Vorgänger  ab. 
E«r  weist  darauf  hin,  wie  ungereimt  es  sei,  anznnefaiaeii,  dafi  die  nld- 
losen  und  gewaltigen  Gestirne  dar  nnTerftnderlioiieii  Himaidssptere 
▼on  der  Tenchwindend  kleinen  Erde  ans  nnterlialten  werden  IcQimten;' 
er  wendet  sich  gegen  die  Ansicht^  daß  alle  GewSeser  der  Erdober* 
fliehe  Ton  großem  inneren  WassetheldUem  Nahrong  nnd  Bogninng 
ihres  Bestandes  einlegen,'  ebenso  gegen  die  Grande,  die  man  flir  den 
notwendigen  Saligehalt  des  Meeres  angefthrt  hatte»  nnd  weist  den 
Gedanken  des  EmpedoUes,  das  Meer  sei  der  Schweiß  der  Erde^  als 
dichterische  Wendung  ans  demEreiBe  wissenschsitticherüntersaohviig.^ 
Es  lag  nahe,  nach  einem  Orte  des  Wassers  xn  fragen,  wdcher 
der  Ordnung  der  Elemente  entsprechen  könnte.'^  Die  Yerglekhnng 
der  Natur  des  Wassers  mit  der  Natur  der  anderen  Elemente  mußte 
sa  der  Vorstellung  eines  um  die  Erdkugel  gelagerten  Wassermantels 
fbhren  und  diese  Vorstellong  aeigt  sich  auch  bei  den  Stoikern*  und 
erhielt  die  Bedeutung  eioM  eintretenden  wirklichen  Znstandes  nach 
der  stoischen  Lehre  von  der  nach  langen  Perioden  des  Weltbildnng«- 
Prozesses  wiederkehrenden  großen  Flut.^  Bei  Aristoteles,  nach  wel- 
chem die  Wechselwirkunj;  der  in  Bewegung  gesetzten  Elemente 
Wechsel  und  Veränderunp:  im  einzelnen  nnd  kleinen  bewirkt,  ohne 
an  dem  aiigeiischeiniichen  Bestände  der  subiuüai'en  Welt  und  ihrer 
Haujitteile  eine  Yeründminp  hervorzurufen.*  konnte  eine  solche  Vor- 
stellung uur  vorübergehend  auttaucheu,®  denn  er  will  nicht,  wie  bei 
der  Untersachong  über  die  Ballung  des  Erdkörpers  (s.  ob.  S.  26d) 

*  Fiat.  FluMd.  p.lUDfll  VgU  di«  «rlintBRide  Bemafamg  bei  Plat  de  fiu.  1. 
p.  SSlAC  nnd  Pkt  Phaad.  «d.  Wj^eabadu          IStt  «iiaolatt.  ^ MO. 

f  Mptror.  T,  14,  in  p.  3r>2\  26  f.  II,  2,  6  f.  11. 

»  McWr.  I,  18,  6  p.  84»  ^  2  f.  II,  1,  «  p.  W3^  20  f. 

*  Meteor.  U,  8,  9t  12  {».  357%  24  f.  •  Meteor.  II,  2,  2  p.  364%  4  t 

*  ChrTnpp.  b«i  8toK  «eL  I,  25,  5  (Dnu  doi.  Gr.  p.  465)  TgU  AcbilL  Tat. 
Ufanolog.  p.  IM  Af.  Stiab.  XVII,  0.  8ia  Diog.  hmH.  VII,  1, 8t  {IU\ 

'  Sencc  qtcUMtt  iisL  III,  29,  bes.  §  7.    Ccttsor.  d.  d.  d.  18, 11. 
^  M«  trnr  U,  S,  21  p.  357 %  80f :  Jiei  fh^  nUn  ntti  dfAib  fimtm  tOlkü»  Am- 
0for,  10  i>   eidog  lov  ni^&ovg  inänov  tovwr  ftäru,  — 

*  MMaor.  n»  2, 6  p.  tH\  Ut 
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den  als  Folge  seiner  Natur  notwendigen  Zustand  des  Mementaa 
erkennen  lassen,  sondern  er  beginnt  seine  Betrachtung  mitten  in 

den  gegebenen  Verhältnissen. 

Das  Wasser  ist  mit  der  Erde  unlöslich  verbunden.^  Als  Ort 
alles  Wassers,  nicht  allrin  des  Meeres,  ^irui  die  Vertiefungen  der 
KrdoberHäche  zu  betrachten,-  also  der  unterste  Teil  desjenigen 
Baum»'^.  iler  zwi-^rhen  den  Erliebungen  der  Krdrindr  gelegen,  die 
vollendete  Kuu'«  Itorui  (1<t  Krdp  unterbricht  und  von  der  Luft  (vgl. 
ob.  S.  276)  und  dem  Wasser  au^;j:eiullt  wird.  Kurz  nach  Aristoteles 
hat  Dikäarch  Berehöhen  gemessen,^  und  wie  sj)äter  Strato  von 
Laropsakus  und  Ei  a.LusLheues  *  war  Aristoteles  über  die  verschiedene 
Tiefe  dazelner  Meeresteile  onterrichtet.  Er  kannte  die  Mäotis  als 
das  seichteste  aller  Meere, ^  wuütc  dali  der  I^outus  bis  auf  eine  Stelle 
von  uiibigiiiiidhcher  Tiefe*'  seichter  sei,  als  das  Agäische  Meer,  daß 
die  westwärts  gelegenen  Teile  des  Mittelmeers,  das  Sizilische  und 
IJ^xriieniBohe  Meer,  immer  tieiiBr  wftrden.  Uber  den  westlichen  Ozean 
loheinen  ihm  Angaben  tob  MhlammecfÜllten  Untiefen  und  Wind- 
ilillen  ^rgelegen  sn  haben.*  Ei  hat  flieh  Bpitorhin  sof  Grand  uMuat 
üntomehnngen  der  8ati  vom  der  ünerhebUchkeit  der  Erhebungen 
and  flenkongen  der  Erdrinde  im  VerhSltnis  rar  GMfie  der  Erdkogel 
entwiekeiK/  man  scheint  die  giOBte  Tiefe  des  Heeres  der  grOßten 
Beri^Ohe  entq;»rBohend  ingesehen  ra  haben/  bei  Aristotsles  aber 


'  Meteor.  I,  3,  7  p.  340»,  6  f.  De  gen.  et  corr.  II,  8  p.  835',  If.  Mit  der 
ursprOnglichen  Lehre,  doM  kalte  and  trockene  Element  der  Erde  rnüftse  sich 
•einer  alwolntaa  Schwer«  nach  am  den  Mittdininkt  der  Weh  beUea,  Ist  die 
Bemerknng  der  leteteren  Stelle,  ohne  das  Wasser  witade  die  Erde  MiMBfaiaiidtr> 
fallen,  erst  mit  Hinzuualnne  der  weiteren  Erklärung",  daß  jedes  Element  ge- 
mischt ist  (de  gen.  et  corr.  11,3  p.  330",  21  ff.,  vgi.  Meteor.  iV,  4  p.  33l\  23  f. 
und  Plat.  Tim.  p.  4»  BC.  4»Bff.)  zu  vereinten.  Theophrast  (fr.  UI,  1,  ö  Wimm.) 
wiedadiolt  de,  faidem  er  die  Noliraadi|^ilfc  aeaev  Uatenmehaagn  Iber  die 
Wiüii  dar  vier  Eieneate  in  Bttn^  lieht 

•  Meteor.  TL,  2,  18.  15.  16  p.  355^  2  ff. 

•  PÜn.  h.  n.  II,  §162.  Gemin.  isag.  17,  5  p.  180,  25  f.  e.l.  Mjinit.  Vgl. 
Apulej.  de  deo  Socr.  8.  Alex,  pol^rbist.  fr.  99  (Fr.  bist  Gr.  Mosu..  lU,  p.  237*); 
Stnh.  YIU,  C  ST«.  888. 

*  Strab.  I.  0. 48      d.  geogr.  Vr,  d.  Eratoeth.  S.  60  f.). 

"  Meteor.  Ii,  1, 18—14  p.  884%  ll£  VgL  Soior,  de  Ariat  geogr.  Hei. 
1886,  p.  32  f. 

«  Meteor.  I,  13,  29  p.  351%  12.    Vgl.  Plin.  h.  n.  II,  §  224. 

'  Mefeor.  U,  i,  14  p.  864%  tSU  VgL  So«»  e. «.  0.  p.  84.  41. 

"  Cleoined.  cycl.  th.  1, 10,  p.  56  Baim.  Theo  Smjm.  ed.  Hill.  p.  187.  S.  die 

geogr.  Fr.  des  Eratosth.  8.  56.  80.  173. 

*  VgL  Plin.  b.  n.  a.  a.  a  mit  Cleomed.  a.  a.  O. 
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ündeii  wir  diese  Betrachtung  noch  nicht  deutlich  dargelegt'  Das 
Meer,  «juellenlos  wie  alle  stehenden  (:«e\v;isser,^  will  Aristoteles  als 
die  bleibende  letzte  Erscheinung  der  Wandolungen  betrachten,  welchen 
das  Element  des  Wassers  unterworfen  ist'  Den  Salzgehalt  des 
Meecee,  den  Gnmd  seiner  giQfieren  Tragkraft,^  sucht  er  in  einer 
mit  vifllfim  BeobAohtiuignnaAerial  irwnlieiien  aber  kam  iligslnodMiian 
Stelle  duidh  die  Annahine  in  erklSrea,  daß  die  trockenen  Aoadttn- 
rtimgen  aachenartige  Teile  der  Erde  mit  eich  in  die  H5]ie  ftlmn, 
welche,  wieder  herabkommend,  sich  im  Heere  aammeln  und  die 
zorückbleibenden  Teile  decaelben  dareheetaen.*  Die  OberflMefae  dea 
Heeres  ist  unter  dem  Einflnase  der  Sonne  in  fertwihrandor  Yer» 
dnnstnng  begriffsn,*  deren  Vorgiang  man  sieh  veigegenvMgen  kann 
an  dem  schneUen  Auftrocknen  einer  kleineren  Waasermenge,  die  Uber 
eine  ebene  FIftohe  gegossen  ist'  Die  emporgehobenen  Teile  verUereni 
soweit  sie  nicht  ans  sttßem,  dem  Heere  erst  sugefuhrtem  Waaser  be> 
stehen,  die  Eigenschaft  des  Heeres  wieder  durch  den  Vorgang  der 
Verdunstung.®  Das  verdampfte,  wolkenbildende  Wasser  kommt  in 
Perioden,  die  nach  Ort  und  Zeit  verschieden  sind,  BchlieBiich  doch 
ToUstftndig  wieder  zur  Erde  als  NiederscUag  herab."  Hier  maß  es, 
wie  nach  den  Lehren  über  die  Bildung  der  Lnft  anzunehmiB  ia^ 
teils  seinen  Beitrag  liefern  nr  Entwickelung  neuer  Ausdttnstungen, 
teils  wird  es  von  den  Bergen  wie  von  großen  Schwämmen  aufgesaugt 
und  schießt  daselbst  in  Tropfen,  Adei*n  und  Rinnsalen  zu  Quellpn 
zusammen."'  Diese  suchen  die  Niederungen,  hiUlen  in  denselben 
Bäche  und  F^lüsse  und  endlich,  wenn  sie  weit  ausgedehnte  Niede- 
rungen üudeQ,  durch  fortgesetzte  VereiniLnini?  tlio  großen,  wieder  in 
das  Meer  laufenden  Ströme.'^  Dalier  kommen  die  i^iiisae  in  der  Rege] 
von  den  Bergeu  her,  die  maflitifj'^tpn  nachweisbar  von  den  höchsieu 
Gebirgen. In  Bergiändem,  zunächst  im  Pcloponnesi  kommt  es  vor, 

^  Man  kwm  ne  «i^(ede«itet  finden  in  den  Worten  de  cod.  II,  4,  1 1  p.  881^, 
IHf  .  F$  nr  yrin  irjy  avaiavii'  etktj(fty  (h  xotTuo;),  ov<\t-f  uVKa  Övratitf  ^ijrriör^m 
dtiatxtttti  ttni  nxqißsutMf  ut;  t)  lov  nfftotuv  ntijiS  inünutui  <pV9ti  und  11,  14,  12 
p*  t97\  90f.:  *2r  0^  Arn  a^ot^oetd^;  ^  <pvctt  p  oif^uiiioetÖrjg»  ht  di  anri  Üniuiil» 
Itfm»  «oiojff  oy  •&««,  i  ^^om  ßvÜnt»  •&«*  »au  4  4ni^g9af< 

*  Meteor.  II,  1,  2.  6—11  p.  353',  341 

*  Meteor.  II,  8,  M  p.  SM',  86 1  (/m  Mu  uUn^  ^äUm  Mbc^c  |  igr^ 

itrtw  ^  xtäitttia). 

*  Meteor.  II,  3,  37  p.  359%  bt 

*  Meteor.  II,  S,  aoft  p.  Wl\  SC,  bes.  §  88* 

"  Meteor.  TT,  2,  5  p.  354 ^  26.  »  Meteor.  II,  2,  18  p,  8U^  t5t 

»  Met.  r  r   II,  2,  13  p.  355',  82  mit  11,8,  80  f.  p.  358 %  12  f. 
'  Meteor.  11,  2, 12  p.  355%  25.  ^  Meteor.  I,  13,  10—14  p.  34!^',  21. 

»  Meteor.  II,  8, 1«.  84  p.  886^  80£        »  Meteor.  1, 18,  U  f.  p.  360%  7£ 
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daB  FlntM  von  unvermeidlichen  Dämmen  aufgehalten  und  gestaut 
einen  unter  die  Oberflftche  der  Erde  ableitenden  Anvgang  tindeu.^ 
fegelmäßig  aber  kommen  sie  nach  solchem  zeitweiligen  Verschwinden 
wieder  xom  Vonchein.'  Aach  die  Wirbel  des  Meeres  scheint  Ari* 
<?tnte!e9  wenigstens  teüweise  duioh  solche  unterixdisohe  Abflaase  er» 
klärt  zu  haben.  ^ 

Uber  die  Entstehung  der  Gezeiten  hat  sich  weder  Plato  erklärt^ 
nonh  ist  in  den  Schriften  des  Aristoteles  eine  Besprechung  derselben 
711  hnden.  Es  gibt  aber  Berichte  der  Doxographen  über  die  hier- 
hergehuriLreii  Ansichten  beider  Mrinnor,  welche  sich  entweder  durch 
anderweitige  Äußerungen  dersellieii  stiit/.en  lassen,  oder  !»erad<  /u  auf 
solchen  beruhen  müssen.  So  ist  die  lunchLete  Ansuht  Plates,  diö 
Gezeiten  würden  durch  ein  schiuikelaitiges  Aul-  und  AubLrönu  n  der 
Gewässer  im  Innern  der  Erde  erklurt/  einfach  aus  den  S.  2bbi.  mit- 
geteilten Grundzttgen  der  Hydrographie  desselben  entnommen,  doch 
l&ßt  sich  in  Flütos  Darstellunj?  die  notwendige  Vorstellung  der  Regel- 
mäßigkeit höchstens  angedeutet  lindeü  lu  den  Bildern  von  der 
Schaukel  und  Ton  dem  Ein-  und  Ausatmen,^  welches  letztere  die 
Stoiker  ftlr  ihn  Lehre  Ton  Ebbe  und  Flut  sieh  angeeignet  haben.* 
Voll  Amfcetslss  berichten  die  Doxographen,  er  lehie^  dass  die  unter 
dem  jeweiligen  Eünflvft  der  Sonne  doh  erhöhenden  und  sieh  legenden 
Winde  steigenden  und  nachlassenden  Dmck  anf  die  Oherflftche  des 
Ailantiiieheii  Heeres  llbten  nnd  somit  dnroh  Ab*  nnd  Zntreiben  der 
Wassermassen  desselben  die  wechselnde  Ersdheinnng  herrarriefen.' 
Afisloteles  selbst  ttllt  die  Biehtig^eit  dtessr  Angabe  wenigstens  er- 
fceanen»  Br  sprieht  nm  hiofigem  Wogen  nnd  Finten  des  Meeres, 

'  Meteor  1, 13,  21  ft  ji.  860\  Wl  Vgl  oben  a  98£  IM.  Die googr.  Fr, 

de»  Erato^th-  S.  353  f. 

*  Meteor.  Ii,  2,  28  p.  356%  24.  *  Problem.  XXIU,  5  p.  981^  35  f. 

*  Plae.  phll.  111,17.  Stob.  ed.  1, 33,  p.  686  (p.  lU  Manr.).  Disu  dia.Gr.  p.a8a. 

*  Plat  Phaed.  p.  lllE:  9i  nipta  MMfr  An»  adt»  ßmtQ  vAuniav 
wo  ivovaav  iv  t^ff-—  Vgl.  Stob.  a.  a.  O.  (Dikm  p.  885):  ffUtw  Aii  tr^v 

aiÜQav  ipifftiai  x&v  vdn^t^yv.  mmt  fao  tivti  qf%*aixrp^  aiuyqav  Sin  jimg  d^ftüiv  n>>j- 

Fheed.  p.  lltB:  wl  AnM^  tfir  ämmnimm»  del  hmMi  u  «nl  itwamier  ^ov  zh 

*  Atht'nod.  bei  Strub.  Hl,  C.  173,  vgl.  Strab.  T.  C.  r..  W.K.  55. 

'  Plac.  phiL  Stob.  a.  a.  0.  Duu  p.  3b2:  Ämnioiikii  Hqa*Uidt)i  V7ii>  luv 

Vgl.  S.  RroR,  Der  Chal.läer  Belauku«.   Drewleu  1865.   S.  15. 
Bssen,  Erdkuode.  II.  Aofl.  18 
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wdohes  in  den  Ueerangen  wahmehmbarar  mrdfl^  ala  in  dtm  offeoen 
Heen^  und  denielben  daran  dan  Anaohain  flnfiartigar  Stttaang  ver- 
leiha.^  DaB  ÜbarftUong  der  benadilrarten  Meevesbeekan  Ibr  diear 
die  Qrieohan  viel  baflohftfiigende  firsdiaümiig*  dar  atritanandan  Maaiw 
engen  maßgebend  sei,  was  Theopbrast  andeutet,^  Hegt  eigentlidk 
schon  in  Aristoteles  Vorstellung  begründet  Die  Ursaoha  dieaaa 
WogenB  im  Meere  aber  gibt  er,  wieder  in  Ubereinstimmnng  mit 
dem  doxographiscben  Berichte^  nn  anderen  Stclleii  an,  indem  er  eine 
durch  Heranfluten  dee  Meerea  enttlehende  örtliche  Anschwellung  als 
YonEeioben  eines  in  weiter  Feme  einsetzenden  Windes  betrachtet^ 
und  auf  die  Fortpflanzung  der  yom  Winde  angeregten  Bewegung 
der  Wassermassen  aufmerksam  gemacht  zu  haben  scheint*  Tn  Bezug 
auf  eine  niclit  mehr  nnrhweisbare  Stelle  <\f^^  Aristoteles  soll  Posi- 
donin-  (lif"?«^n  getadelt  haben,  weil  er  von  kSteilküsteu  des  äußeren 
Tlin  i-  n-  j  i'  li»,  welche  d^n  Anprall  des  Meeres  zuruckdriijirrtf n  nnd 
(l.'nlurch  Ebbe  und  Flut  verursachten."  Nacli  aliedem  ist  du-  Ansii  ht 
<1((S  Aristoteles  über  das  Wesen  der  Gezeiten  im  allgmeinen  erkennbar, 
und  wenn  wir  die  einzelnen  Stücke  der  Angaben  und  Bemerkungen 
Uiiber  ins  Auge  fassen  und  verbinden,  die  Hervorhebung  des  Atlan- 
tischen Meeres  als  Ausgangspunkt  für  die  Bewegung;  die  den  Steil- 
küsten zugeächriubene  Wirkung,  bei  deren  Erwähnung  es  sich  höchst- 
wahrscheinlich nur  um  das  Auftreten  der  Flut  in  der  Nähe  der 
Straße  Ton  Gibraltar  gehandelt  bette;  die  Bemerkung  über  die  Strd- 
mnng  der  Meerengen,  ancb  die  Uber  den  fortwIhreadaD  AbflnS  dea 
von  den  Senketoffon  laUreicber  großer  StrOme  immer  ircitar  abg^ 
dftmmien  Scbwarzen  Maerea  naeb  den  tieferen  Meereateilen  bin,*  an 
wird  es  dnrcbaus  wabrsobeinlicb,  da0  die  von  Strato  von  Lampaakns 
SU  Bratoatfaenea  gekommene  Lehre  von  den  Nacbwiifcuigan  der 

«  UcAeor.  II,  l,  n  p.  354%  51:  'JRIbvMr  d'  4  Mimut  ^iP9im  tunA  ms 

jrov»,  dia  xh  ittlarxcvea&at  öevQo  nkurio»  nollhug'  — 

*  8.  d.  geogr.  Pr.  d.  Eratosth.  S.  «2.  daisn  da«  Sprichwort  ttr,9'pftt?r«>c  Ev^nof 
bei  Diogen.  III,  39.  baid.  Ii,  öä.  Vgl.  M.  Tbec,  Üriech.  S)(>hchw6fter  PhiioL 
Nene  Folge,  Bd.  I,  Heft  2,  1888,  S.  801. 

*  Theopbr.  tt,  V,  4,  M. 

*  Meteor.  II,  8,  21  p.  367*,  13  f.:  Otay  ^"9  afffto^  I»»«W»<<t^«»  rör«;, 
•nnnTrnrrii  ti  nn-',ii-n<>i      i'^in  ui   yiio  od  xöjTOi        vn   yirf^tai  tu  dvOt^MiljjpMlMt  4m 
tijif  ituKaitttV  fitr  nnoiäi^ewifai  t^ör]  nüif^foitav  —  Vgl.  ^  39. 

*  Pmbletu.  XXUI,  a.  12.  88  p.  831*.  38.  983%  7.  934%  4  f. 

*  Pooid.  bei  6lnb.  III,  C.  16B. 

'  Meteor.  II,  1,  12  p.  3,^4%  11  f.  8.  d.  geogr.  Fr.  d.  Erato«th.  8.  §4,  Am.  1 
(Statt  ilerod.  IV,  48  loUta  dort  ttetea  IV,  88).  Soaov,  Arial,  geogr.  p,  8S. 
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AoBozen  Fiat  mid  Sbbe  auf  die  BmIbw  und  ÜMMigeii  dw  iBniclb 
JImvw'  Toa  AxistotelM  anagegaagen  lei.  Ton  Einfinne  detMoiidi« 
ist  noch  aiehi  die  fieda  Die  Anhahniinf  der  spMer  beaoodMS  ▼«! 
PoddomiiB  aaegofilfartoD  Iiekre  vom  Zmannenhaay  dar  G«MiAao 
mit  den  waehaaliMleii  StaUiuigen  daa  ICondae*  aoheint  eiiiaoter  ^ 
inadigang  an  dao  oaeanisehan  Kttitaii  badorft  n  haben  and  wvnl 
«vel  dem  MaaBfliar  Pytheaa  aageaeliriabaii,*  deeeen  ESatdeokuafea  die 
NaogeelaltaBg  dar  Gaograpliia  dar  Erdkagal  abenea  nnauilelbar  ba- 
rtbrtan,  «ia  die  Vanrertang  dae  aaf  Alaiaadera  FaLdafigea  geaam* 
melten  Stoffes. 

Den  eigentlichen  Erdkörper,  Ton  deeean  Oberfläche  wir  einst- 
wailea  iU»eehen,  hat  sich  auch  Aristoteles  von  Poren  and  fiöhlen 
dorchsagen  gedacht,^  und  er  läßt  alle  die  jBnohaiDungen,  walabe 
aioh  an  das  Auftreten  der  trock^[idn  und  feuchten  Ausdünetungen 
über  der  Erde  knüpfen,  ebenso  im  Innern  der  Erde  vor  sich  gehen.' 
Auch  hier  bilden  jene  Dünste  Wasser  und  Wind  und  das  eigene 
Feuer  der  Erde,^  indem  sie  stark  verdünnt  sich  entzünden."  Die 
p.»nv<<?:!:unf!  der  inneren  Luit  erzeugt  dns  Erdbeben,  wenn  Ausgang 
8uoheu(i  aut  WKluratiiud  stößt  oder  von  abwärt-^  otröniciMlc;!  Waaser- 
ri:i^«en  zurückgedrängt  wird.^  Wie  Aristoteles  ui'  rli  nipt  meteoro- 
1^1  hl  he  Vorgänge  gern  durch  den  Hinwei«  auf  Zui^laiMiü  des  Leibes 
erläutert,  so  vergleicht  er  auch  hier  das  Erdbeben  uud  seine  Ent- 
stellung mit  den  Erscheinungen  des  Pubierens,  dea  Zitterns  uud 
des  Krampfes.'*  Es  pHegt  bei  eintretenden  Erderachütterungen  Wind- 
stille zu  herrschen,^''  weil  das  Aufsteigen  der  trockenen  Dünste  eben 
gehemmt  ist,  und  Gegenden,  die  einen  gespaltenen,  schluchtenreichen, 
den  Qewäeeem  Eintritt  gewährenden  Untergmnd  haben,  sind  am 
meietaB  tob  Erdbeben  beimgesucht,  iria  dar  HeUeepont,  Adiiva» 
SiiilieB,  EobOa  und  die  Liparieohan  Inealn.'^  Am  hftnfigrtan,  erUirt 
Ariatotelaa»  mttfiten  die  ErdaraabllfttarsBgeB  TCOikomiBen,  wenn  Zeit 
ond  Umatftnde  der  EntwickelBBg  troekaner  DQaeta  im  ^inam  der 
Erde  am  günatigaten  dnd«  in  den  Jahreazeitan  daa  IVfihlinga  und 
Harbataa  (fgl.  8L 158  £X  aber  auch  bei  dem  Anftrateii  großer  Dürre, 
die  ja  in  dem  VorbeiracbeB  der  troolcenen  AnadQnetnngen  ibren 

*  Die  gMgr«  IV.  dM  Eratoath.  &  t%t  •  Stieb,  in,  0.  mt 

'  Stob,  und  plac.  pbil.  a.  a.  0.  Diels  dox.  Gr.  p.  383. 

«  Meteor.  T,  1^,  2'.  f.  p.  35ü^  8« f.  *  M«teor.  II,  8»  l£  p.  Wt\  Hf. 

*  Meteor,  ii,  4,  4  p,  831%  32. 

'  Vgl.  de  gen.  et  corr.  I,  2  p.  ai7%  27 1  und  PUU.  Tim.  p.  «OB. 

*  Meleor.  II, 8  ff.  p.  8ee%  80  ff.  •  Ifotoor.  II,  6, 15  £  p.  8e•^  14t 
M  Meteor.  II,  8, 6  f.  p.  886*,  6  f.  "  Mataor.  n,  8, 8  £  p.  86t%  881 
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Gnmd  habe,  und  aaeh  «BgeiriMiiiUch  starken  IliedeieeliUigeii,  welche^ 
ivie  oben  S.  21SfL  bemerkt  ist»  deren  Bildung  erleiditen.^  Der  be- 
wegende Luftstrom  Terma^  den  Erdboden  aufzutreiben  und  aioh  ab 
enlweieheiider  Orkan,  der  Qualm  und  Asche  in  die  Höbe  i^hrt.  Aus» 
gang  SU  verschaffen.^   So  finden  wir  bei  Aristoteles  zuerst  die  Voiw 
Stellung  einer  plfiteliehen  Erhebung  des  Bodens  ausgesprochen,  und 
deutlicher  noch,  wo  er  im  Gedanken  an  das  Geschick  der  achäiscben 
Städte  Helike  und  Bura,  deren  Untergang  die  Erinnerung  der  Grie- 
chen solange  beschäftigte,'  die  Entstehung  der  Erdbeben  welle  >'»^- 
spricht.    Kr  erklärt  dieselbe  flnrch  die  Annahme,  daß  eine  unter 
dem  Drucke  äußerer  Winde  herantreibende  Meeresschwellung  durch 
plötzlich  hebende  Wirknnfr  eines  Erdbebens  in  ilirer  Fortptlanzung 
g(  In  niait  und  zusammengedrängt  die  Höhe  erreiche,  welche  die  Über- 
lluiung  nach  sich  ziehen  müsse.^  Wenn  in  selten  Fällen  eine  großö 
Ansammlung  trockener  Dflnste  ihren  Stoß  nach  einem  Punkte  der 
Erdoberfläche  richtet,  so  bersten  die  Felsen,  Steine  werden  wie  die 
Körner  in  der  Getreideschwinge  emporgescLleudert  und  lassen  wie 
im  Ligyerlande  (s.  S.  154)  in  Steiiif eidern  die  Spur  des  Ereignisses 
zurück.*   Entlegene  Inseln  schützt  das  hohe  Meer  Tor  ErderschQt- 
terung,  indem  es  durch  Abkühlung  und  Druck  das  Aufkommen  der 
bewegenden  üisaohen  hemmt  nnd  eintretender  Bewegung  weHen 
Spielranm  gewfthrt^  wftltrend  die  Inseln  in  der  Hlhe  der  Küsten  ab 
znm  FesÜande  gehörig  denselben  Bindflssen  nnterliegen,  wie  dieses 
lelbst*  Wenig,  wie  wir  sehen»  nnd  nor  da%  waa  sich  an  tatsich- 
tiehe  Brfahrangen  anschliefien  liefi^  sagt  Aristoteles  über  die  gestal- 
tende Wirkung  der  EMbeben  anf  die  Oberflftehe  der  Erde^  daB  aber 
im  fierten  Jahrhundert  eine  Ansicht  bestanden  habe^  wdehe  dieeeb 
Wirkungen  eine  riel  grOflere  Bedeutung  nnd  Tragweite  sainsohreibeB 
geneigt  war,  wird  man  wohl  ans  Piatos  Äußerungen  entoehmen 
müssen,  welcher  seinen  Mjthns  Yon  der  Insel  AtlanttB  nnd  des 
Athenern  der  Uraett  mit  den  Worten  sehlieBt:  in  spätsrer  Zeit  er- 

'  Meteor,  n.  B,  1 1  f.  p.  HfiG  \'Sf.  •  Meteor.  II,  8»  18  f.     Sil*, »  f. 

^  S.  die  gtjogr.  Fragm.  des  Kratosth.  S.  352  fil 

*  Meteor.  II,  8.  39  £  p.  368*,  861:  raffo  M  fbftntt        ^         "7*'  f?" 
mruOfUi  (pt^oftimfp  Af*  Mio«  nptvftatos  ri^  MIerrrar  ^ömi» filr  llc»(|i^ M»f 

n^tHtifovr  di  Mui  ovateDni'  fi:  rnt-Tor  ox'rrtdQoiarj  noVJjv. 

*  Meteor.  II,  R.  44  ti.  p.  .u'.^ 28  f. ;    (fnox'       'tv  Y^vwjtai  rotovTo;  an<Tu'i-. 
inmoAai^n  tti-ififui  iui/toy,  lonntB^  n'it       toi;  Aixrotg  ttvaßijtittOfiiimp'  tovgor 

«  Meteor.  U,  8, 48  ff.  p.  868^  88  f.   Vgl       Bippov.  nt^  dtmU^g  Ii  od. 

Kttni  i,  p.  6<»8. 
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eigneten  sich  auüergewölmiiche  Erdbeben  und  Fluten  und  im  Vör- 
lauti  eines  schlimmen  Tages  versank  das  cranze  Geschlecht  eurer 
tapfer tn  Vorfahren  in  die  Erdu  und  ebenso  verschwand  dit«  Insel 
Atlanüi  unter  dem  Spiegel  des  Meeres.  Darum  ist  auch  jetzt  das 
Meer  in  jener  Gegend  unzugänglich  und  nnerforschlich,  denn  die 
eingesunkene  Insel  hat  in  geringer  Tiefe  ein  Sohlammlager  als  Hin- 
decnis  sorüokgdasteD.* 

Noeb  aimnal  greift  AriiMelM  «m  SoUnise  dee  diittaii  finelMt 
6sr  ÜBteoerologie  auf  die  baden  DnnstarteiL  rarOok,  nekhe  unter 
dem  Einflewie  der  Seime  and  der  Oeetine  aus  dem  ErdkOrper  herreiw 
famlen  die  AtmotpliAie  und  die  Gewtaer  bflden  und  erllattel^  um 
wm  ihrer  Wirkung  die  Skitstehong  der  Steine  nnd  der  HeiftUe  wo. 
eiiJAieii.  Flefto  bat  dieee  Frage  iweimal  berübri  Einmal  eäcUrt 
er  ein&ob,  daß  swiiebea  den  fteßaraten  Eraoheimuigeii  der  Qmnd- 
itoffiBy  Feuer  und  Qeatein,  nnr  eine  nnunterbroehene  Kette  von  Ober* 
gttngserscheinnngen  liega^'  dannf  aber  ftüirt  er  genauer  aas,  wie  ans 
dem  Hungen  Wasser,  wenn  ee  nach  Ausscheidung  aller  Fenertetb 
galAoiert  sei.  durch  den  wegen  dieser  Ausscheidung  rermehrten  Druck 
der  Lull  auf  dem  Wege  der  Vorhärtung  die  Metalle^  aus  Erde  aber 
doroh  die  unlieben  Wirkungen  der  Ausscheidung  des  zu  Loft  Ter» 
dfinnten  Wassers  die  Steine  entstehen.'  Weitere  Äußerungen  des 
Altertums  über  die  Bildung  dieser  festesten  Körper  weichen  ver- 
schiedentlich voneinander  ab,*  allen  nher  liegt  die  Beobachtung  der 
Vorgänge  des  J^chraelzens  und  Erstarrens,  des  Trocknens  und  Lösens 
durch  Zutritt  und  Austritt  der  Wärme  und  der  Fenrlitigkf»it  m 
Grunde.  Aristotele^t  betrachtet  als  Stoff'  der  Metalle  die  feucljtcn 
Dunste,  weiche  »in geschlossen,  besonders  im  Gestein,  vertrocknen, 
ehe  sie  zu  Wasser  werden/  ob  immer,  oder  zuweilen  mit  Erde 


'  Plat,  Tim.  p.  25Cf.:  vaitQto  3e /pöm  trettrftoiv  i^aurUiP  »ai  xajay.h>afiiäf 

natf  if^^v  ßiv  uata  f^i,  ^  ta  Jitlewüs  p^og  (iiaavius  mtit  T^t  ^aAair/;«  övaa 
lyaulpey«  SA  ami  »«r  ino^  «ml  «üfi^y^rtti  f^fHM  c6  Acff  müafett  n^lov 
wkffia  ßifaxios  dftnoöüp  S^to;,  op  1}  pifiros  l^oftimf  nmfiik^to.  Vgl.  Plat  Grit.  p.  108  £. 
lllAf  11 '>A.  C.  DöLTKB,  Ober  die  Capvcnlen  nach  dem  Rio  GrarHe  and 
FatAb  OjaUoo.   Leipzig  1864,  &  44  u.  AatUad,  Jahrg.  57,  Ht.  1  nod  9. 

•  Plat  Tim.  p.49Bl 

•  llat  Tin.  p.a8B£  eOBf. 

•  8.  Iduib,  Arist  Meteor,  vol.  II,  p.  325  ff.   Forbiobb,  Handb.  I,  8.  ft69f. 

•  Meteor  III.  7.  4  p.  378*,  2^  f.:  Tffc  ^'  aPudvitUfTf-f.»:  i/*»-  drfitdMovg  onn 
lutiültwiiaif  »at  iaiiy  /vi"  V  tinin,  ulot-  aUiiKfO^,  /«aä..,,  /(»vaög,  naiei  Öe 
tmvm  «Amt  ^  imihtftiami  11  isfudiltdt^s  ^pumidtiofUfii  ^  »ai  /uüUtfM  iif  «0^ 
U^Si  M  IvfitV«  *it  9^  «vrMi^^  M«  nm^ü\^,  do»  ^6i$es  |  f^rvv, 
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Oleicharttffe  Teile*   Eigenes  Leben  der  Erde. 


veniiischt. *  ist  sch-Wii  zu  entscheiden.  Stoft'  des  Gesteins  scheint 
aljcr  tür  lim,  wie  für  Plato,  die  Erde  zu  sein,  bei  deren  Verdich- 
lung  die  trockene  Ausdünstong  nur  als  wirkende  Ursache  eintritt.* 

Olympiodormeint,  Aristoteles  habe  lach  durch  die  Untmsuchungeii 
über  Steine  tmd  Metalle  n  erMntAr  Betn^htung  äbnlieher  gleidi* 
Uä^gat  Stoff»  ginOtigt  fg$Miäm  und  nehme  danun,  wie  er  pflege,* 
Ton  diesen  Untemdrangen  Uber  die  Einzelenoheinuigeu  geleitet 
wieder  ein«  andere  BlUftnmgeweiee  anf.  Tatrteblieh  gieilt  Aiisto- 
telea  im  ykrUok  Baehe  der  Meteorologie  wieder  m  der  Betraobtanga» 
wniae  der  flehrift  über  Werden  nnd  VergebeD,  «etat  die  erlteaiibareii 
Wirkvngan  der  t&ligen  KiÜte  dea  Warmen  nnd  Kalten  anf  di» 
leidenden  Stoff»  dea  Feneiiten  und  Troekenen  auseinander  und  sadit 
ana  ihnen  die  Terachiedenen  Eigenschaften  nnd  Zustände  der  ge- 
gebenen Stoffe  abialeiten,  um  aohlieMieh  zu  den  durch  Wärme  und 
&8lte  ana  Wasser  und  Erde  entalandenen  gleiditeiligen  Stoffen  über- 
sngehen,  7a\  weloben  die  Metalle  gehören  nnd  aus  welchen  der 
KSfper  der  Pflanzen  nnd  Tiere  anaammengesetzt  ist^ 

Weitere  Erörterungen  führen  zur  Verbindung  der  Stoffe  mit  dem 
Zweckbegriffe  ^  und  mit  der  eigenes  Leben  erweckenden  Seele,  deren 
Wesen  nach  Äristotelep  cetr^^nnt  von  einem  bestimmten  durcii  sie 
belebten  und  p-obildeten  Korper  unvnr^^tellhnr  ist  und  nur  gelegent- 
lich mit  der  allgemeinen  Lebenswärme  und  dem  ätherischen  Stoffe 
der  Gestirne  von  ihm  verglichen  wird.  Der  Anfang  dieser  eigenen 
Lebewelt  der  Erde  ist  nicht  wie  nach  Auaximander  (vgl.  S.  128^  die 
ürzen^mg  aus  Wärme  nnd  Feuchtigkeit,  sondern  er  ist  sclion  in 
der  Bewegung  der  anorganischen  Natur  verborgen,  nnd  auch  die 

««yx^^  V  Zn  den  letzten  Worten,  weiche  nur  die  Verwaiidlnpg  vor  daptOiMT* 

glBge  in  Wasßer  im  Auge  hüben,  vgl.  oben  S.  27n  f. 

*  Vgl.  Meteor.  IV,  6  und  8  p.  S82^  2>-  f  3ö4%  Ü4  f. 

*  Meteor.  111,7,8  p.  818',  21  f.:  'H  ov»»  ^ijQä  nmiiviiuimg  fM7tv^<^vem 
jwmT  «A  ifmti  näptm,  olSvr  U&tiif  u  fivri  ta  ärrptm  ni.  Vgl.  Oljnipiod.  IbL  MHL 
M  lauaa,  Aifü  melMr.  tel.  II,  p.  let;  «KU*  ^  ^lir  lel^  ^^/mmk  mmnimkm 

fti^  *Tn6r  iarip  ^  xanyci}dT}g  dya&vfiia<rt?. 

*  Olympiof?  fol.  61*  bei  TorrrR.  Arisrf.  mcteor,  vol.  TI,  p.  4nfi9f!  Si 

*  Meteor.  IV,  8,  2  p.  884',  80 f.:  *E*  fth  ovv  wJerro;  *m  fr:  x<\  otioioftt^^ 
ffüftartt  m'rl'TmttH  X'»?  (fvrnFc  unt  >,'*of.-  xni  tri  iifTrr).ln*^nftfi,  olor  /ptvro;  xni 
ä^fV^of  xat  oaa  ukia  touiCiu,        a^tuiv  re  xai  lijf'  aiti&vfitaoetag  (JHti»^<iv 

*  Meteor.  IT,  12  p.  S8t%  ttf. 
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EntwickeluDg  der  lebenden  Wesen  von  der  Ptianze  bis  zum  Menschen, 
dessen  Geist  eiuliich  über  die  Aufgabe  der  naturwissenschaftlichen 
Betrachtung  hinausgeht,  schreitet  in  unmerkhcher  Folge  empor.^ 


Vierter  Abschnitt 

VoraMungM  von  4er  BwebalMnlt  dir  ErdoberflMt. 

Wenn  wir  uns  zur  l^ptrachtting  dessen  wenden,  was  in  der  Zeit 
der  Vorbereitung  ftir  die  Geographie  der  Erdkugel  in  dem  Streben 
nach  Erkenntnis  der  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche  gescheheu  ist, 
so  müssen  wir  abermals  von  Aristoteles  ausgehen.  Wäre  dieser  alles 
überblickende  Mann  nicht  in  der  Lage  gewesen,  seine  Kenntnis  vom 
Ozean  und  die  seinerzeit  erreichbare  Mi>glichkeit,  Punkte  am 
Himmel  zu  bestimmen,  für  ungenügend  ansehen  zu  müssen,  hätte 
ihm  auch  nur  das  Material  vorgelegen,  dessen  sich  seine  nächsten 
Nachfolger  und  SchlUer  bedienen  konnten,  so  wäre  kein  Mensch  so 
ine  er  geeignet  gewoMii,  die  emseliuni  Zweige  der  geographischen 
Wlaaeoflchaft  so  einein  ToUkonimenen  Gesamtbilde  zn  yeieinigen, 
denn  er  wnfite  jeden  ^feil  derselben  recht  sn  würdigen  nnd  besaft 
tJbecblxck  genug,  jeden  dieser  Teile  in  stetem  Hinblick  auf  das 
Ganze  zu  behandeln  und  za  Terwerten.  Jene  Grenze  Terbttxgter 
Kenntnis  und  ausführbarer  Beobachtung  würde  aber  auch  ihm  den 
AbscUuB  eines  geographischen  Suterns  unmöglich  gemacht  und  ihn 
genötigt  haben^  nicht  über  die  Ableitung  gewisser  Gesetze  für  die 
Gestsltuttg  und  Verteilung  der  Erdoberflüche  aus  dem  erreichbaren 
Beobachtungsmaterial  hinauszugehen. 

Seine  Ansicht  und  Lehre  war  nach  dem,  was  im  letzten  Teile 
des  forhergehenden  Abschnittes  dargelegt  worden  ist,  daß  die  Qe* 
elaltung  und  Anordnung  der  Erdoberfläche  ein  Ergebnis  der  Wirkung 
eeiy  welche  die  Sonne  nach  ihrer  Doppelbewegung*  auf  den  Erdball 
ansObe.  Wir  haben  schon  oben  S.  274  f.  bemerkt,  daß  Aristoteles  bei 
seineu  meteorologischen  Untersuchungen  an  Stelle  der  eingehenderen 
Rptrsichtniic!  über  die  Entstehung  der  auf  die  Erde  herahkommeuden, 
sich  in  der  iijrde  selbst  erzeugenden  und  zurückstrahlenden  Wärme 

»  &  %mim,  PbU.  4.  Or.  II,  &  481.  468—487.  601.  504.  60t.  66»  nd 
die  <levt  lagegebenen  Stellta. 

'  Vgl.  Arist.  de  gen.  et  corr.  IT,  10  p.  33»"",».  '^^9  f.:  di  nXtiovg  tiyai  utg 
Mwijuet';  xai  /mytmc,  7  1^  ^o^ü  q  ij  äviaftakiiji'  tüv  yü^  traviiutv  tüfaptia  ai'tta, 
did  tati        ^  n^uiif  tpof/a  airia  dirti  ftwiffBUS  nai  (fi/o^atg,  all  v  tiata  tb»  lofo» 
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durch  die  Bewegung,  weiche  den  veränderlichen  Elementen  von  der 
Bewegung  der  unveränderlichen  Re«?ion  der  Gestirne  her  mitgeteilt 
winl,  kürzer  und  einfacher  die  >^  irkung  der  Sonnriiwarrae  und  der 
Krdwiirme  treten  lußt.  So  entwickelt  die  Sonut;  zunächst  regelmäBig 
durch  ihre  Nähe  und  Ferne,^  also  durch  den  Wechsel  ihrer  Stellungen 
Dach  der  täglichen  Längenhewegung  und  der  jährlichen  Breiten- 
bewegnng  aas  dem  Stoffe  der  beiden  untersten  Elemente,  deren 
Hanptbeitencl  den  EidkOiper  bildet,  die  Anadnnstmigen,  ana  irelohen 
die  DnnBtkogel  beeteht  Allan  n  einam  einfiMshen  Abbuife  kum 
dieie  erste  Regelmäßigkeit  nidifc  kommen,  dflnn  die  beiden  Dnmit» 
arten  greifen  sofort  all  Niedeneblige  und  Winde  aelbitini^eiid  ein, 
indem  die  Entwickelong  neoer  Dnnstmanen  wiederam  Ton  Nieder- 
aclilBg  und  Wind,  letrtere  aber  voneinander  in  mannigfttcber  Weiae 
abbingtg  sind.*  Als  aUgemeine  Wirkung  dieaer  im  einielnen  niefat 
Terfelgbaren  Beihe  von  AblAngigkeitavarkiltniaaen  betrachtet  An- 
atoteles  den  periodischen  nach  Ort  und  Zeit  verschiedenen  Weehad 
▼on  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  der  EIrdoberfiäche,  der  yon  dem 
jeweiligen  Uberwiegen  der  dampfartigen  oder  der  rauchartigen  Dünste 
benrorgebracht  wird.'  Alles  Waaser,  was  dem  Erdboden  entsteig^ 
kommt  auf  denselben  zurück,  nur  nicht  gleichmäßig  nach  Ort  und 
Zeit  Terteilt*  Darre  und  Nässe  können  abwechsebid  in  weit  aus- 
gedehnten and  ebenso  in  kleinen  und  engbegrenzten  Teilen  der  Erd- 
oberfläche lange  und  kurze  Zeit  ihre  Herrschaft  äußern  *  und.  währecHl 
sie  an  dem  ewigen  Bestände  der  Elemente  nichts  :':u  nndern  ver- 
mögen,** doch  in  einzelnen  Gebieten  nach  und  nach  die  umfassendsten 


'  Meteor.  I.  0,  2  p.  1^40*',  20  f.:  'H  fter  m-t  ü;  xtrovaa  xai  MV(iia  mai  n^ttj 

*  Meteor  II,  4,  18  f.  p.  8S0^  26  01  und  oben  B.  978  f. 

^  Meteor.  II.  4,  10  p.  360*,  34  f.:    öoi    y<'to    t(i  ax'vfj^to^  fiit   fiäklui^  Öt  xni 

fbrtttH  mal  i^gif  Ai4  Si  äiftfuödr]  xal  o^/mL 

*  Meteor  TT,  2,  1?  p  :^'>'>  \  2'>. 

*  Met«or.  II,  4,  11  p,  360  ,  &f.:   Oi«  fi^f  ovr  wfiiatfu  wi  fot»c  Wiy^Miiig 
uai  <«;  inoußnia;  nolXavi  tifta  Mai  xutä  noU^i^  ml  attrex'}  fi*w(hu  jr^^'^f  M 
41  ml  mtä  fidiir  noUAms  709  4  ^  i«^m  w^e  dyelnv  i^^wc 
^  nai  nlahuif  ^  M  t im  pii^  nwiij?  «ty/iof  ^"uy.    12.  Oti  U  uimrid»  »vC 

VÄJIO;  nififfovnv  idu^ityti  -ilrHnz' 

*  Meteor.  11,  ä,  a3  p.  üih  '  ,  29  L:  ovte  «•»  m  mim  ^t^fq  iut/Utm  titt 
«^M  ^«d^rr^;,  iUu  pip^  6  nag  Sfms- 
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Veraiidei  Liijgcn  herbeiführen.  Die  bei  Plato  deutlicl»  ausgesprochene 
ZLirücklüLiung  periodisch  eiutreteDil  T  Hitze  und  Viat  anf  Veräude- 
rungen  in  der  Lage  der  Oeatirnkreiee  zur  Erde  ml  bei  Aristoteles 
niolit  naobzaweiseiL^  Wie  die  PHanzen  and  Tiere,  so  erleidet  nach 
Um  die  Eide»  nur  aklit  wie  jene  in  ihrem  gamen  Leibe,  ecmdeni 
blo0  io  «inieliieii  Teilaii  die  Widkaageik  der  Lebenifiieohe  wd  dee 
Altere»'  Den  Winter  dee  Jahiee  Teii^eiclibar  tceten  naoh  Ablauf 
leaetf  Zeitrftume  ftbemlfiige  NiedeieeUige  etn,  wekbe  groBe  Teile 
4m  Ekdbedene  mil  Überflutnng  heimettöhep.  Dm  AniianW««  gyn  eine 
eolche  ilttt^  weiche  die  alte  fleimaft  der  Ghneciieiiy  um  Dodooa.  ge* 
10000»  beira(  hat  dch  in  der  Sage  von  Denkalion  eilialteiL* 

Dae  Beobaefatangigebiet^  naoh  welehem  Arietotelee  den  meteoro- 
Ingischen  TeQ  eeiner  natorwieienflchaftlieben  Lihren  aaierbeitetB, 
WKt  im  wesentlichen  das  der  alten  Jonier,  Kenntnis  von  Teilen  dee 
Feetlandes,  die  Spuren  ehemaliger  Seebedeckung  zeigten,  Kwuntirif 
der  landbildenden  Tätigkeit  der  Flüsse,  der  Ab-  and  Zunahme  der 
Feuchtigkeit  oder  Trockenheit  gewisser  Qegenden,  und  Plato  muß 
dasselbe  Material  gekannt  und  in  Erwägung  gezogen  haben.  Alle 
jene  Elrkenntnisse  und  Vermutungen,  welche  die  Griechen  seit  dem 
eechtten  Jahrhundert  aus  ihren  üntersachungen  und  Erörterungen 
über  die  Bodenbeschafifenheit  Ägyptens  gezogen  hatten,  und  welche 
Herodot  nachprüfend  vorlegt  s.  S.  150  f.\  finden  sit  h  iiei  Arisitoteles 
wieder*  Kr  fügt  hinzu,  Agy])tf  a  mit  allen  seinen  Lmgebungen  müsse 
einmal  ein  zusammenhängendes  Meer  gewesen  sein.^  Kr  weist  auf 
verschiedene  Stufen  der  Eintrocknurif?  hin,  welche  den  Teilen  dieses 
Meeres  nach  ihrer  Lage  uud  Verbindung  widerfahren  sei.  Das  Kote 
Meer,  erklärte  er,  liegt  höher,  als  der  Nil.  Es  kann  sein,  daß  sich 
Aristoteles  als  Grund  für  diese  Tatsache  den  Zusammenhang  mit 

'  Plat  Tim.  p.  89  0  f.:  tovto  (die  Phaethonsage)  fiväw  ftiv  «sr4^ 
XiftJtti,  TO  di  uXi)&ds  dan  tuy  ntffi        xal  »at'  ot'^vo*'  i6y(0)t'  {äcngtof)  nng- 

Arütoteie«  hätte  sicii  diese  iieiuerkuug  Meteor.  I,  14  p.  3ül%  Idf.  oder  de  getk. 
et  oorr.  II,  10  p.  886%  15  £  ümäm  mfkmm. 

'  Meteon  I,  14,  2  p.  S61',  27  f.:  —  ütmev  i<t  triäfiuta  rar  lAr  ffVldy  xai 

^tfiiay  nxfi'fjr  t/M  nni  yr/fmi.  8.  UHiv  txtiyoii  fjty  ov  xntn  fldffOi^  Tttvrn  avußtiivtt 
nätf/fty ,   niV  iiurt  näv  ttxtiA^eiy  xni  qi&'üftw  UPOfMiaiOff  ti   Ü  ff  tOVtO  firtUU 

*  MMeev.  ^  14,  MC  p.        Ult  äUi  mtwni»  waiim»  «rmr  Mbpn^, 

*  8.  Meteor.  I,  14,  10  ff.  p.  851*,  22  f. 

*  Metfor.  I,  14,  28  p.  302",  80:  0ai'»QOr  olif  öu  i^älorra  nif  tm  fUa  larvm 
««Mf4(       Vgl.  EMod.  m,  8.  Phit.  Ii.  et  Ol»  p.  sei  A. 
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dem  Ozean  dachte.  Diese  Wahrnehmung  habe  in  alter  Zeit  den 
Sesostris,  neaerdings  den  Durius  von  der  Vollendung»  des  Kanals 
abgehalten,  welcher  dtiä  Nilland  mit  dem  Arabischen  Meerhusen  in 
Verbindung  setzen  sollte.^  Das  westlich  ?oü  Ägypten  gelegene  Libyeu 
znit  der  Ammonaoase,  fährt  er  fort,  8«i  merkwürdigerweise  tiefar 
gelegen  ak  die  KflitA.  Die  «nprfini^iQiie  IfeeneMieokiiBg  diaier 
Gegend  sei  erst  ala  Binneinee  abgeediloaMii  dann  voUetindig  woi- 
geielirt  worden.* 

Allmahlich  trelea  in  aehdieii  flberflvteteii  Gebieten  nach  den 
Sinken  dee  Meereiqpiegeb  diejenigen  Zuattnde  ein,  durch  deren  Be- 
obachtung sieh  die  Joaier,  weil  ae  dieBegrenstheii  deeBeobaohtanip>* 
gefaieles  anBer  acht  UeBen,  ni  ilirer  Hjpotheae  Ton  dem  stetig  fort- 
sohrntenden  Einsehwinden  der  Erdgewisser  yeiMea  liefien,'  die 
Zeichen  ftltoien  Meereebodens  im  Fettlande  (s.  B,  146.  151).  Für  die 
Bemerimng,  jene  hätten  auch  Meer  finden  können,  wo  früher  Land 
gewesen  sei,  bringt  Aristoteles  kein  Beispiel/  doch  liegt  die  Ver- 
mntung  nahe,  es  liahe  ihn  dabei  der  Oedanke  an  den  Zustand  des 
änl^ren  Meeres  (vgl.  ob.  S.  287),  vielleicht  an  Piatos  Atlantis  geleite 
Das  bloßgelegte  Land  erhält  für  lange  Zeit  seine  reichliche  Be* 
fenchtung.'  Diese  ernährt  große  Strome,  welche  wieder  dnrch  die 
Ablagerung  ihrer  Sedimente  dem  benachbarten  Meere  engere  Gren'/en 
setzen.  Mit  iler  Bewohnbarkeit  des  neu  angesetzten  Landes  frit* 
nun  neue  Besiedelunc  desselben  ein,  durch  Menschen,  deren  Kr- 
innerung  in  dem  periodischen  Zu^tm  le  vor  ihri^m  Aiiftr^'t^n  ihr 
Knde  hat*  Phito,  der  im  allgenifinen  die  Hesieiiiluiig  des  Erd- 
bodens unter  göttlicher  Leitung  und  Eingebung  vor  sich  geht-n  laÜt,' 
hat  ehed<'m  diesen  letzten  Teil  des  von  Aristoteles  ausgesprochenen 
Gedankens  weiter  ausgeführt    Wenn  er  lehrt,  nur  leere  Namea 

>  Meteor.  1, 14,  ST  p.  ift»^  Mi 

'  Meteor.  I,  14,  28  p.  852 ^  81  f.:  Stb  nal  t»  n«^(  t^f  Aißwjp  r^r  Afifiwiiiw 

t6  ^ontiUup&i»  Ml  Imwnimp  $ijif€tp^t9  4m*»  v^r/  (^(»ov^or.  Vgl.  die  geogr, 
W.  d.  Hipp.  S.  89  f.,  dM  Eratotlk.  S.  57  f. 

■  Meteor.  I,  14,  17  p.  852*,  17  f.:  0{  fiir  ovy  ßkinovttf  6ni  fum^  aitimv 
olovtai  ti'pr  Totoi'-rwi  f?vnt  nn  ff  tu  ärmp  rijf  rrni  HXnv  ttfrnßnlr'r  tbt:  ftr^^tfov  ro*- 
ovQarov,        xat  tijf  ifuAattar  tAatfüt  jrifea&ai  <po(nr  fii*  ^^^««yo^tfr^r,  »i«  nÄ«tt»«*r 

*  Meteor.  I,  14,  18  p.  352*,  22:  nhlovf  fikf  fäq  tiatw  oi  ny6r*^r  hvÖ^fot 

99%f9tf  dnikijH  'h'ffir  tri-  xHi'rXnTinr. 

"  Meteor.  I,  14,  üb  p.  Hhi^,  3  f.  •  Meteor.  I,  14,  7— la  p.  35i^  19  ff. 

'  Pitt  Tiui.  p.  24  a  Oritiu  p.  lOSBf. 


Digitized  by  Go 


Weohsei  der  Bod0nbesehaffimh&^. 


299 


einer  vergangeuen,  großen  Zeit  blieben  den  aus  erneuter  Niedrigkeit 
sich  emporarbeitend »»Ti  Uberblpib'^pln  der  Völker  übn<r,'  "^o  Fpru  lit 
er  damit  schon  den  (ietiaüktu  uus,  welcher  geistreiche  (jrelehrte  der 
zuletzt  Torgangenen  Jahrhunderte  zu  der  Annahme  eiaes  unserer 
Zeit  an  Bildung  nicht  nachstehenden  ürvolkes  führte. 

Ala  ein  Meeresteil,  welchem  die  Austrocknung  znnächst  bevor- 
stehen sollte,  galt  die  Miiotis.  Aristoteles  weiß,  daü  sechzig  Jahre 
vor  seiuer  Zeit  dieses  Meer  noch  für  größeie  Schiffe  befahrbar  war,^ 
ein  schlagender  Beweis  ftir  die  abdämmende  Tätigkeit  der  mächtigen 
9Wm,  welche  die  Mäctis  und  neben  ünr  den  Pontm  Boziniu  dozdi 
äire  SehlatniDablagerungen  bq  erftnen  droben  nnd  deram  den  Boe« 
poms  sa  stetigem  Abflüsse  zwingen.*  An  VoiWlder  der  grieobiiehei» 
Heimat  knttpfen  Pinto  nnd  Aristotelea  angehendere  Beobaobtungen 
ttber  den  Vorgang  albnftUioher  Vefftndemng  des  Srdbodene  uu 
Pinto  malt  in  der  Atlnntismjthe  gnns  im  fiinne  seines  Zeitgenoseen 
Isokrates  die  Herritebkeit  nnd  Hacbt  einer  Iftngst  Tersebwnndenen 
BerOlkenrng  Atbeni  mit  den  prftofatigsten  Felben.*  Er  tteUt  sidt 
dnbei  seine  Hdmet  etwa  nenntansend  Jahre  vor  seiner  Zeit  als  ein 
überaus  blühendes  Land  yor.  Beige  und  Hügel  waren  dicht  mit 
hochstämmigon  Wäldern  bewachsen,  die  GrOnde  mit  einer  tiefen, 
fetten  Erdschicht  bedeckt,  die  reichlichen  Hegen  aafnahm  und  treff* 
liches  Aoker*  nnd  Weideland  bildete.  Daß  das  Land  noch  immer 
begehrenswert  erscheint,  ist  nur  ein  Beweis  flir  seine  ehemalige  Vor- 
Küglicfakeit  Verderblich  wurde  dem  Lande  seine  Halbinselgeätalt 
und  das  tiefe  Meer,  von  welchem  es  zum  größten  Teile  umgeben  ist. 
Das  von  Regenströmen  und  Fluten  in  Howpgung  gesot/tr  Erdreich 
fand  in  diesem  Meere  keine  Gelegenheit  />ur  Anachwemuiung,  sondern 
▼ersank  nutzlos  in  der  Tiefe.  So  wurden  Berge  und  Kbenen  ihrer 
Erdschicht  beraubt,  der  Waldbestand  ging  zurück,  der  kahle  Fels- 
boden trat  zutage  und  die  Kegenmenge  ümd  keinen  Halt  mehr.^ 

*  PlKL  Critlufl  p.  109  D  ff.  Tim.  p.  23A:  rä  de  naq  v^iy  *ai  toig  ailo*s 
Sfn  MttmmmoiUm  Mnon  tvyydbw  fdoftftwn  moti  Ai«tft»,  M9m  vMme  Mm** 

oi^nov  nai  tov;  aifffafiftaiovg  re  xnl  äftovaov;  (kmev  vfiwp,  w<riB  naXiv  e|  (i^vc 
olop  rim  p'peiTds,  oiiim  $ii6ng  afht  tw  «^4»        tut  iw^'  4yi£r,  Infb  ^  ^ 

*  Meteor.  I,  u,  29  p.  353*,  if.  Vgl.  Polfb.  IV,  8»  f. 

*  Mrteor.  I,  14,  SO  p.  353%  7  f. 

*  Plat.  Tim.  p.  23nff.  Critias  p.  lOnCff.  Vgl.  Is.u  r.  Panathen.  ed.  Bekk. 
p.  349  ff.,  1  ^2  ff.,  p.  357 ff.,  §  160  £,  pwiegyr.  p.  66  ff.,  §  Sdff.,  p.  62fiL»  g  dSffl, 
p.  68  ff.,  §  75  ff.  n.  ö. 

*  PTct  CrHiAs  p.  109E—110B. 
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Aristoteles  weist  auf  Argos  und  Mykeae  biu.  Zar  Zeit  des  Troja- 
nischen Kri^eB  war  Myk^ie  die  reichere  und  mächtigere  Landschaft, 
Axgol  ]ag  dunalB  noch  im  Zmtaa^  der  Vecsumpfang  und  wat  wenig 
MkbftnfUug.  Jetit  isk  Argos  «iitwftMevt  und  woU  bewohnlMur,  iritti- 
rend  Mykeiie  der  Dfirr»  aaheiinflUt^  Ebenso  nuusbl  Axietoteles 
diiraiif  Attfinerksain,  daß  Homer  in  Ägypten  nur  "DiebeB  kennt  Die 
Umche  d«Ton  kann  naoh  seiner  Ansicht  nnr  die  sein,  daß  gana 
Unterflgypten,  langsam  TOn  der  Ansehwemmnng  dee  Kfls  gebildeH 
nnd  landfeet  geworden,  vor  mcht  gar  langer  Zeit  noeh  in  rampfig 
war,  am  Ansiedelungen  an  tragen»  die  dem  Analaade  dnrob  den 
Bof  ihrer  Macht  und  ihres  Beichtiuns  so  bedentend  enwhaiiien 
konnten,  wie  das  obeiftgsrptische  Theben.* 

Bei  eintretender  periodischer  Trookenheit,  setrt  Aristoteles  ans» 
einander,  sehwinden  die  Qaellen,  Flüsse  und  Ströme  gehen  sorHok 
and  Tersiegen  endlich.'  Die  mftchtigsten  Ströme  der  Oegenwart  — 
er  nennt  hier  Nil  und  Tanais  —  haben  inaabalb  der  onendlichea 
Zeit  ihren  Anfang  und  ihr  Ende.^  Mit  ihnen  endet  auch  die  An* 
schwemmung.  Die  See  nimmt  von  dem  ihr  bereit«?  abgerungenen 
Gebif'te  wieder  Besitz,  urasomehr,  als  sie  aus  nmJeren  Gegenden, 
weiche  gerade  den  entgegengesetzten  Eintiiissen  unterliegen,  nl>i?e- 
drängt  wird.  Das  Meer  muß  seinen  Umriß  verändern,  so  st  liluüt 
Ariatoteies  seine  Betrachtungen.  Da  ea  au  einem  Orte  einge.  nirt 
am  andern  Orte  nieder  Boden  gewinnt,  so  ist  klar,  daU  über  die 
ganze  Erdoherüache  hin^  nicht  immer  am  gleichen  Ort«  See  und 
Land  zu  üuden  sind,  sondern  daß  mit  der  Zc»t  alles  wechselt.* 


*  M^eor.  i,  14,  15  p.  362*,  SC:  'JEni  fUv  fä^  itäi'  i^atw»  ^  ftir  A^ftia 
Ua  x6  A&d^  Am  iXifovg  4Mmn  i^<p«i»',  tj  di  MwttiimUt  mlüg        (M  4n$» 

mA  niftntiP,  ttji  di  jii  lojt  ihm  tb  JU/ira^ety  ä^fA  fSr  /^r^auio  fi^ot^tr. 

*  Meteor.  I.  14  12  p.  ^.M**,  85:  h^lot  M  f^fttj^g,  ovrti  n^ocr^roc  »'i-  tä; 

'  Meleor.  I,  14,  5  p.  35 1%  36  f.:  Arayttn  rtbur  Yiyo/titmr  ^i(fO- 

itritir  v'i(  ntfjni  atfariyea&at,  tovf6)r  de  avfißaiydyttiir  rot*;  nomfuriis  Sfiwvw  |iir 
rnt  fitfältar  fwtffovs  etta  ülog  Yivaattat  iqi^ovg  —  Vgl.  g  14. 

*  Mtteor.  1, 14,  31  p.  353%  14  C:  t«lwr,  M  <  r«  XQ^i  o«Sr 
leinH  Htd  ffi  Shuf  äidior,  ort  oGn  6  Tämn  notafto;  ovr«  i  ytiXog  a$i  Sf^ti, 

JffdMf  OVK  f/tt. 

^  Meteor.  1^  14,  5  p.  Sbl\  3:  —  tü*f       notufiüi  fnöiantfM^i'  Mit  i»*fe¥ 
I  81  p.  858*  19:  JUkm        «foif  d  «otiViol  ffrariw  m<  fMfonm  mi  iai 
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Diese  Lehren,  von  Aristoteles  im  Zusammenhange  vorgetragen,  sind 
alten  Datums,  wie  die  geologischen  Beobachtungen  der  Jonicr,  die 
wir  bei  Xenoplianee  wiederfinden  (s.  ob.  S.  187),  und  die  Ijehren 
Aber  die  Anediwemmnng  (9. 145  £).  Was  wir  soeben  über  FUtoe 
Anaieht  von  dem  SehidEnl  Attikas  gesagt  baben,  zeigt,  da0  ihm 
diete  Lehren  moht  fremd  waren  nnd  ich  halte  sie  daher  fSa  den 
eigentfichen  Boden,  auf  weUshem  die  Atiantiamythe  Flatoe  erwaehaen 
konnte,  geradeso  wie  swei  andere  seiner  Hytiien  sieb  ganz  in  den 
Gedankenkreisen  des  Welt-  nnd  Planetensystems  imd  der  im  weitesten 
meteofologiscben  Sinne  angefaßten  Erdkogri  bewegen. 

An  die  Darlegung  der  Lehren  Ton  der  Bildung  der  Erdobev- 
fläche  schließt  eich  als  zweiter  Teil  die  Frage  nach  der  parmeni- 
deischen  Zonenlehre.  Die  Pythagoreer  hatten  die  Notwendigkeit 
erkannt,  den  Himmel  nach  Maßgabe  der  jährlichen  Sonnenbewegung 
in  fikni  2Sonen  einzuteilen  und  diese  fünf  Zonen  mit  ihren  abteilenden 
Kreisen  auf  die  Erde  zu  Übertragen  (s.  ob.  S.  206  f.).  Parmenides 
kam  durch  die  Kenntnis  jonischer  Lehren  und  durch  physikalische 
Betrachtung  der  Wirkungen,  welche  die  Sonne  auf  die  Oberfläche 
der  Erdr»  ausübte,  zu  einer  bestimmten  Air^icht  l\ber  die  klimatisrlie 
Beschatieuheit  dieser  Krdzonen,  zur  Annahme  der  Unhev.olmbarkeit 
(Wt  beiden  kalten  Polarzoncn  und  der  verbrannten  mut  rf>n  Zone, 
liu'  uiitrr  iltT  JSonnenbaim  liegt,  auch  tHn^^r  Schätzung  ihrer 
Breitenverbältnisse,  tob  der  wir  frtiiich  weiier  nichts  wissen,  als 
daß  er  der  verbrannten  Zone  eine  bedeutende  Ausdehnung  beilegte, 
sie  nördlich  und  südlicli  über  die  Wendekreise  hinausgreifen  lieii 
(s.  ob.  S.  209  ff.).  Erst  bei  Aristoteles  tritt  uns  die  Zonenlehre  wieder 
entgegen.  Die  Konstruktion,  durch  welche  er  die  Zonengrenzeu 
tindet,  haben  wir  schon  oben  S.  206  kurz  beschrieben.  £&  ist  deut> 
lieh,  daß  sie  unmittelbar  aus  der  Lehre  yon  den  koozentrisohen 
Kngeln  herrorgegangen  ist,  daß  sie  die  Zonen  des  Himmels  mit 
denen  der  Erde  von  einem  CMohtspnnkte  ans  betrachtet  wissen 
wollte.  (Fig.  8.)  Er  nimmt  vier  Kegel  an,  die  alle  mit  ihren  Spitzen 
gemsinsehaftlich  im  Mittelpunkte  der  Erde  liegen.  Die  beiden  ersten 
nördlich  nnd  sfldlioh  einander  gegenftberliegenden  Kegel  haben  kflraere 
Aohsen  nnd  snr  Basis  die  KreisflSehen,  welche  entstehen,  wenn  man 
die  ESrdo  dnrsh  die  Ebenen  der  beiden  Wendekreise  sohneidet,  die 
beiden  andern,  spitxeren  Kegel  mit  lingerer  Achse,  ebenso  einander 

6i  &aliiirig  ja  ftif  &no]Letnovat]i  tä  i*  intovatj:  dü  ^aregöf  Ön  tijt;  näor^^ 

«dhrftt.  Tgl.  la  dem  allgeniQiiteii  Sflsoltat  StoaK  XVII,  C.  810. 
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gagenllbeigMteUt^  so  da0  die  Aohaan  aller  fier  Ec^^l  ia  der  Wel^ 
echse  zosammenfiiUeii,  haben  eli  GnuuUAchen  die  Duzchtidinitta- 
fllchen  des  arktischen  und  des  antarktischen  Kreisen  Hau  siahi^  daß 
sieh  diese  Eegsl  TOm  gemeinsaasen  Mittelininkte  ans  beliehig  Ter- 

läogeru  lassen  ond  bis  auf 
die  Oberfliche  der  äußersten 
Weltkugel  hin  für  jede  be- 
liebige konzentrische  Kugel 
in  den  Umkreisen  der  durch 
die  vorgeachiiebenen  Schnitte 
entstandenen  Gnindtiächen 
die  outsprechenden  Wende- 
kreise und  arktischen  Kreise 
geben.  In  der  Richtuug 
der  Mantelriacheti  kann  man 
sich  unzählige  Scheitellinien 
denken,  welche  lauter  u^rh 
Länge  und  Breito  zusam- 
mengehörige Stand]uuikte  des 
8.  ganzen  Kugelsystems  durch- 

l)ohreu.  Zwischen  den  Gruud- 
Üacheii  der  beiden  südlichen  wie  der  beiden  nördlichen  Kegel 
liegen  auf  der  OberHäche  der  Erdkugel  zwischen  den  Tropen  und 
den  arküscheu  Kreisen,  den  Bändern  einer  Trommel  fergleichbar, 
die  beiden  bewohnbaren  Gttttel,  die  gemäfiigten  Zonen.' 

Wir  gewinnen  duch  Betrachtung  dieser  Koastraktion  eine  Vor» 
Stellung  von  dem  Verfahren,  welches  grieohisohe  tfathematiker  bei 
der  Übertragung  der  Himmelszonen  anf  die  Krde  angewandt  haben 
mdgen.  Ein  notwendiger«  nmnittelbarer  2asammenhaag  derselben 
mit  den  Lehrsätzen,  in  welchen  Aristoteles  seine  Zonenlelm  in» 
sammeniaßt»  ist  nicht  dargelegt,  aber  doch  erkennbar.  Diese  Lehr- 
Sätze  besagen,  dafi  Aristoteles  die  psrmenideische  Zonenlehre  dnrohans 

•  Meteor.  II,  5.  10  ff.  p.  362*,  32  f.:  ^vo  ^«^  üvtbiv  iftquattov  t^S  ^vmr^i 
^ikil99m  /ü^Oit  rr/t,-  uif  nffog  rir  Sp»  n6k»  ri»  m&*  iff^tt  r^c  9f>  night  ^  ftiftp 
«Vi         f»mnfft(fifitiy ,  xai  nvarji  olof  tvfmiMW  «oto^oj»  fä^  «grfpMt  vfc  fff  ^ 

Tfttfnx-'Ttf  ai  ix  »Ol*  xeVi^u  oüi'/v  afö^vai  j-nntniai  xai  notovtTt  Hvo  xf-Wmv,  fi» 
fiif  f/oyta  ßäaiv  lov  rpontxö»',  TÖ»-  is  xov  öin  naytö;  (fayfQor^  ii;y  de  xo^v^^y 
ditl  toii  ^iaov  ir^i  11.  2oy  avtöi'  i)i  li^o.ioy  n^ö^  rö#  ttätu  aoXo»  iitQiH  dvo 

lumt  tCiv  xifonüp'  9MÜt  fif  otS«  Ar  ^  n(fb^  «f^xror,  $vy  ö'  dofgifwot  «föcay^r 
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anfreoht  eriudten  habe  (vgl  ob«  S.  Erat  nim  beziciht  «r  ainh 

nit  den  Worten:  diese  beiden  Awwwhmtte  der  SEdoberfl&dbe  sind 
aUein  bewohnbar,  nnd  swar  nidht  Uber  die  Wendekreifle  hinein,  anf 
die  Formel  der  rein  aetnmomieehen  Zooenlehre.  Wenn  er  sofort 
hönnuetel;  denn  der  Schatten  fiele  sonit  niobi  nach  Norden,^  eo 
sehen  wir  nndlebsl«  daß  Axistoteke  sowohl  diese  Worten  wie  seinen 
gansen  Absohnitt  über  die  Zonen  ftr  Leute  schrieb,  bei  denen  er 
das  Verständnis  seiner  kozsen,  wenig  ansgeftthrten  Bomerkongen 
vorauszusetzen  hatte,  sodann  aber,  daß  zu  seiner  Zeit  schon  der 
Fall  nach  SOden  und  der  Wegfall  des  Ifittsgsschattens  als  spezi- 
fisches Merkmal  der  astronomisc-heu  Tropenzone  feststand.^  Mit  den 
jetzt  folgenden  Worten:  nun  wird  aber  das  Land  schon  nnbewohnbar, 
ehe  die  Schalten  ganz  wegfallen  oder  umschlagen  können,  meint  er 
Bciiließlich  otVenbar  die  schon  von  Parmenides  so  stark  hervor- 
gehobene praktisch  notwendige  Hescliränkung  der  astronomisch  fest- 
geset-zten  gemäßigten  Zone,  als  deren  piiyBikalisclieu  Grund  inan 
vielleicht  schon  von  altersher  das  Imirpre  Verweilen  der  Sonne  am 
Wendekreist*  lietrachtei  hatte.  Püsicionius  konnte  darum  in  seinem 
Referat  über  die  alte  Zonenlehre  (s.  ob.  S.  208;  nicht  mit  Unrecht 
sagen,  Aristoteles  nenne  die  verbrannte  Zone  den  Kaum  zwisciien 
den  Wendekreinen,  indem  er  die  folgende  Beschränkung  beiseite  ließ, 
und  dies  uiu  so  eher,  als  im  folgenden  sein  über  Aribtoteles  aus- 
gesprochener erster  Tadel  schon  die  Ausdehnung  der  unbewohnbaren 
Zone  vom  Äquator  nach  Norden  bis  zum  Wendekreise  trilii  ■  Denn 
wihrend,  wie  wir  sehen,  die  Alten  noch  ghiubten,  die  gemäßigte 
Zone  besdirSnken  sn  nfiissen,  ssh  man  sich  in  der  alezandriniseben 
Zeit  genötigt,  geiade  nmgekefart  die  unbewohnbare  Zone  in  immer 
engere  6rensen  sn  Terwsisen,  weU  die  Kenntnis  der  sfldlich  Ton 


*  lotEUEK,  Amt.  metewr.  Vol.  I,  p.  Ö6t>  schiebt  gaaa  «inngemäU,  ab»r  ohne 
handieliriftlitÄe  üntencatmng  in  dea  8«te  muk  fh^  oAi  fi»  n^ö;  aqxtw  dae 
Wort  db<  eiiL   Für  notweufig  liftlte  ich  diese  Verbesserung  nicht,  denn  der 

!S;»ti  kann  nicbt  unders  verstanden  werden  und  die  Erklarer  Alexander  und 
Üijrmpiodur  k<>nnen  aucl»  ohne  flii«sf^«  Wort  in  ihrem  Texte  zu  rinden  zu  ihreoi 
richtagen  VerstäuÜDis  uud  zu  ihrer  genaueren  Darstellung  gekommen  sein. 

*  Vf^  die  Zonenlsbfe  des  PotidMiiuB  bei  Stnb.  II,  GL  95:  ^^t^  U  dwiqüv 

§iS  wie  ibii'as  ndftt  niv  eurm  /^ijat/iov;  n^ö>  i«  ovQÜyia ,  lovitaif  de 

aiticvs  ivi>  ift,  i'.tÖ  rn*>  rröloi,  fi^/Qi  i<'y  t/mKof  ti>v:  niorttxuv.;  fJoxrtxov»,  e'te^o- 
axiovg  di  ta<i  t(ff-ii'\  rni  /rx;  dvo  flägQi  iwr  vnö  lois  tQQJUHoif  oi»QV¥imPf  äfupiinuior 
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Ägypten  gelegeooi  L&nder  allnUUdioh  imgeahate  Fartsohritte  g»- 
maoht  hatte.^  Kurze  Zdt  nach  Aristotelei  luM»  man,  wia  die  Eird- 
messmig  Ton  Lysimacbia  ja  aasirdst  (b.  oh.  £L  219  f.),  den  bewohateii 
Wendekreii  in  dem  obeiAgrptiflchen  Syene,  wo  der  Krebs  im  Zenitli 
stand,  gefonden,  und  wfthrend  Azistotriee  seine  Heteorologie  beaibei- 
tstfl^  mnß  der  sehon  dem  Diktan^  bekannte  Haasifier  ^iheas*  die 
Entdeckungen  gemacht  haben,  infolge  defen  er  die  Bewohntheil  des 
festen  Polarkreises  behauptete.' 

Die  Ansichten  und  Lehren  des  Pannenides  über  die  kalten  Zonen 
sind  uns  ganz  unbekannt  (s.  ob.  S.  211),  und  auch  die  wenigen  Worte, 
die  Aristoteles  über  die  kalte  Zone  sagt,*  sind  für  unser  Veretändnia 
nnzulän glich.  Man  muß  im  vierten  Jahrhundert  begonnen  haben,  in. 
Verbindung  mit  dem  Entwurf  der  Sternkarte  und  der  Bearbeitung 
des  Erdmessungsproblemes  die  zonenteilendon  Kreise  am  Himmel 
aufzusuchen,  2u  hestimmeu  und  ihre  Abstände  zu  messen  oder  zn 
schätzen.  Aristoteles  weiß  anzugehen,  daB  d^r  arktisclie  Kreis 
Griechenlands  als  gerade  Linie  in  einem  ebenen  i^ihle  verzeif-hrirt 
in  der  Peripherie  an  den  Punkt,  welfh'-r  die  Mitte  zwischi  n  ui 
Punkte  des  Aufgangs  der  Sonne  im  Sommersolstitium  und  dem  Nord- 
punkt<i  hildet,  nahe  herankommt,  doch  ohne  ihn  genau  zu  treö'en 
(vgl.  ob.  S.  284).  Nach  welclier  Seite  er  abweiche,  sagt  er  aber  nicht* 
Wie  Eudoxns  den  Äquator,  die  Wendekreise  und  die  arktischen 
Kreise  am  Himmel  zu  bestimmen  suchte,  indem  er  die  Stenibilder- 
teile  angabi  welche  von  jenen  Kreisen  durchschnitten  werden  sollten, 


*  Vgl.  die  geogr.  Fr.  des  EratoBth.  &  88  ff.  147.  151  f. 

*  Mjh,  bei  SCrab.  II,  C.  104:  *BQ«n&Mif^  M  th»  pim  üv^tfor  Bs^nim 
imUS»t  Jüv&if      matsveiy,  xal  tavta         AumiAfgw  mnaittaitmg» 

'  D.  geogr.  Fr.  des  Eratoath.  S.  74.  144.  149.  155. 

*  Meteor.  II,  ?>,  11p.  3^2'',  ^>f. :  ta  %mh  Tqf  uqxiov  vno  tfn'f/öiK^  tinlxtjtn. 
12.  ip^^itut  di  Mm  6  otetfxtfo^  xaiü  loitov  töf  jono^'  (paiveiai  fa(f  vniif  xei^aMMig 

*  Vgl.  ob.  &  m  Meteor.  II«  6, 4 ff.  p,  SS8«,  Sit         81  f.  NMhdw 

Aristoteles  Aufgangs-  nnd  üntergaogspunkt  dtr  Sonne  im  Sominersolstitium 
für  die  Winde  Kaikias  und  Arfrr»stes  angesetzt  hat,  schiebt  er  «wi«chcn  die«e 
und  den  Aparktiaa  die  Winde  Tiiraskias  und  Mcsea  eiu  und  setzt  sie  tu  dio 
Paakto  I K.  Dann  ftbii  er  g  8  fwC:  ^  M  tov  J  JT  dtAjuer^oc  ßovUtai  pikt  mum 
TOf  di&  napTo;  etvM  tfm»6pMWßt  0^  AKQt^nt  8i.  ßnc  andere  lilrklftmiig  dir 
Worte,  als  dio  oben  fint^fnommpne,  von  >rt'i.i.F:vnorK .  D.-.\.  S.  2.')7  gegeben*», 
ist  nicht  dfi)kb;ir.  i )Hli  Aiit  und  Unler^ungspunkt  dir  Sonne  im  Sommer- 
BoUtitiuui  auf  dem  iiorixontkreme  nicht  die  ilältte  des  (Quadranten  oiuuabuien, 

•OBdero  eine  d«r  Wiildiobkeit  (80*  rom  Ott-  und  Weetpnakto)  »Mhr  «ilipwcbwrfi 

Lag«,  idgtEphonM,  Tgl.  8.  129.  Ähnliche  Bedeutung  von  jfwfiUm  fisdat  Mk 
de  «oeL  II,  14  p.  W^,  88  und  Meteor.  II,  8«  6  p.  854^  88  «.  0. 
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ersf-hoT^  wir  ans  dem  Lehrt; eilichte  des  Ar-itiis  und  aus  nii)parch8 
Ri'zt'iiHK*!!  des  eudoxisch-aratischen  Stern kaialogs,  welche  alle  die 
häufigen  und  starken  Fehler  desselben  berichtigt  Einer  dieser 
Fehler  niuB  schon  zur  Zeit  des  Aristoteles  aufgefallen  sein.  Nach 
Kudoxns  sollten  die  oberen  l'ciki  der  Krone  den  arktischen  Kreis 
Griechenlands  berühren.  Hipparch  bemerkt  dazu  tadelnd/  die  Krone 
wie  die  Leier  lägen  viel  südlicher,  Aristoteles  aber  bringt  als  Zusatz 
zn  seiner  Angabe  über  die  nördliche  kalte  Zone  die  ßeraerknng, 
daß  im  uMsdieii  Kreios  der  unter  dem  grofien  Bbren  liegenden 
und  TOT  Kitte  bereiti  unbewehnberen  Teile  der  Erdob^&che  aaoh 
die  Krone  bewege^  deim  sie  stehe  bm  ihrer  Kulmiiiatioii  in  Qrieehen- 
Umd  im  SSenith  (s.  ob.  S.  267).  Die  Benennung  einer  Gegend  neoh 
ihrer  Lege  nnter  dem  Bftren  IftBt  sieh  in  Aristoteles  Hönde  nnr  als 
Zenithbestimmnng  aaffnssen.  1^  woUte  die  geographische  fireite 
bsMiehnen,  deren  Sdieite^pnnkt  der  grofie  Bftr  berührt  nnd  den 
Absehnitt  der  geogfnphischen  Breite  swiicben  dem  Klimn  Griechen» 
iands  nnd  dem  nördlichen  Ende  des  bewohnbaren  Landes  ausdrücken 
durch  die  Differenzen  der  Poldistansen  sweier  Oestime»  welche  im 
Zenith  der  beiden  Parallelkreise  su  finden  sind,  hielt  mch  also  gans 
an  die  Methode  der  Erdmessnng  (s.  ob.  &  218  f.  265  f.).  Beide  An* 
gaben  berohen  nur  anf  einer  ungefähren,  gan7(>  Sternbilder  benutzen- 
den Messnng.  Die  eine,  die  Zenithstellung  der  Krone  in  Gnechen* 
land  betreffende,  ist  richtig  ansge&llen,^  während  die  andere  über 
die  Poldistanz  des  großen  Bären  nnd  den  Ort  der  Erde,  wo  dieses 
Gestirn  im  Zenith  stehen  könne,  auch  wenn  man  mit  Hipparch  an- 
nininit.  daß  die  Alten  das  Sternbild  auf  die  sieben  Hauptsteme  be- 
schränkten,^ einen  bedentenden  Spielraum  läBt  und  den  südlichsten 
T^'ilen  des  Bären  eine  Poldistnnz  von  etwa  30"  beimessen  würde, 
während  dieselbe  zur  Zeit  Hipparclis  20®  15'  hetrn;?.* 

Nacbziireehnen  nnd  Zahlen  für  die  Breite  der  gemäßigten  Zon»' 
des  Aristoteles  ansetzen  zu  wrdlea,  ist  nicht  tunlich  und  der  Versuch 
mUUte  zu  unberechtigten  VorstolltinfTf^n  führen.  Die  Angaben  über 
die  Zenithstellung  der  Krone  und  des  großen  Bären  leiden  keine 
Gradbestimmung  für  die  Breite  des  Beobacbtunfrsnrtes  und  d(!s 
arktischen  Kreises  dieser  Breite,  welche  für  die  wakiiclm  Voi>.telluiii; 
der  Zeit  maü^ehend  sein  kimutc.  Sollten  Mathematiker  jener  Zeit 
schon  gewagt  haben,  eine  Maüeinteilung  des  Meridians  der  künst- 

'  Ilipi)  ad  Ant.  phacn.  I,  11  p.  112  Mmit 

•  S.  MÜT.Mfi»nort-,  D  A.  I.  S.  235  Anm.  : 
'  Hip)).  Hrl  Arat.  pliaeu.  1,  ä  p.  46  Manit 

*  lUpp.  bei  Ptol.  Almag.  Vll,  ui^.  3,  p.  18  ed.  Uauia,  Bd«  IL 
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liehen  Sphäre  auf  die  Diflfereuzen  dur  roiabstände  von  Sternen  und 
Sternbildera  anzuwenden,  so  kann  Aristoteles  ihnen  darin  nicht  ge- 
folgt sein.  Die  n&cbste  Folgezeit  scheint  in  dieaer  Hinaktht  auf 
einmal  diit  Rtesenaeliiittea  vonrirtB  «i  gahoi.  .Aziatotelat  Bvums 
kuüg,  die  UabewobnlMurkeit  der  sttdüeben  Linder  iMte  noch  tot 
dem  SchatteiLweehaei  ein  (s.  ob.  S.  802«  Ana.  i),  lißi  nnt  veiter  mehfei 
eikenaen,  eis  seine  Anlehnung  an  Pannenidesb  Da6  Syeoe  den 
Krebs  im  Zenitii  aehe  (ti^  6.  230),  sohemt  er  noch  meht  n  meeoL 
Klar  ist  e^  dafl  er  die  gemäßigte  Zone  fon  der  wegen  Kftlie  unb^ 
wobnbaren  Zone  dnroh  einen  dem  arktisohea  Kreiae  Oiiecbenlands 
entsprechenden  Erdparallelkreia  getrennt  bnbe»  und  aom  Überfloft 
irird  diese  l^tsache  besUktigt  durch  die  Worte  dee  Poaidoiiin%  dann 
dieser  tadelt  an  Aristoteles  Zonenlehre,  dnft  aie  den  nach  jeder 
Breite  wechselnden  arktischen  Kreis  ab  eine  unwandelbare  Grenie 
gebrauche.^  Da  die  Belenohtungs Verhältnisse  Her  Polarzone  soboo 
Hl  so  früher  Zeit  erkannt  waren  (s.  ob.  S.  191  &.)  und  da  die  Teilung 
der  Tropenzone  von  der  gemäßigten  Zone  sich  bei  Aristoteles  schon 
so  fest  auf  den  Wechsel  der  SchattenveriUtttniase  gegründet  vorfinde 
(s.  ob.  S.  302,  Anm.  1),  so  sollte  man  meinen,  man  hfttte  schon  damals 
auch  flir  die  Begrenzung  der  kalten  Zone  nach  einer  solchen  Ände- 
rung des  Schattenverhältnisses  suchen  müssen'  und  an  den  festen 
Polarkreis  des  Zeitgenossen  Pytheas  denken  können,  desseu  Ansetzung 
sich  auf  den  Zusammenfnll  des  arktischen  Kreises  mit  deni  Wende- 
kreise und  den  Eintritt  des  vierund/wanzitT?tiin-H<?eü  Tages  gründete;"* 
den  Kudenius  als  Schiele  der  Ekliptik  um  den  fünfzehnten  T*^il  des 
Meridians  vom  l*ole  entfernt  sein  ließ  i^s.  oh,  JS.  268)  und  mit  ^v.  ich;  ui 
Posidonius  nar-h  d<'r  Tatsache,  dali  der  tSchatten  im  Veriaule  wines 
Tages  nach  ^orcieu  und  rnicli  Süden  fallen  kann,  das  Umschattig- 
keit  genannte  Verhältnis  die  Ein^chatügkeit  der  gemäßigton  Zone 
ablösen  läßt^  Küttehi  llibt  sich  aber  an  den  bestimmten  Anssagen 
des  Aristoteles  nichty  nur  aul  eine  alte  Vermutung  können  wu:  wieder 
zurückkommen. 

Als  die  parmenideische  Lehre  von  der  Uubewohubarkeit  der 
arktischen  und  iler  trü])isclien  Zonen  auf  wissenschaltlichem  W  ege 
schon  lauge  bebeiügt  wai,  '  hat  mau  fast  allgemein»  unbekümmert 

*  Poiid.  bei  äosb.  II,  C.  96:  woÜb  M  i^nuioit  oftt  nofia  nmmw  «dm»  uCm 
90lg  ui$ois  napngptv  wig      Uo^Si»  jig  9^l^fiwve^  aXntq  «My  iftttintuitoi;  — 

*  Vgl.  Idsmmm,  Amt  nttoor.  t«L  I,  p.  564.  INe  geogr.  Fk,  4m  Entontk 

a  U,  Aurn  4. 

»  Die  geogr.  Fr.  dc8  trat.  ö.  T4.  144  tf.  i4b  t  •  Ü.  ob.  6.  BüS,  Aaiu.  i, 

*  8.  d.  geogr.  Fr.  äm  Eietoalfa.  8.  S8& 
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um  die  Fortschritte  der  wissenschaitlichen  lieograpbie  der  alexHiuin- 
xuschen  Golehnamkeat»  den  arktischen  Kreis  Griechenlands,  genauer 
den  von  fihodiiBi  ab  Zonoitsiler  leatgehalten.^  Das  war  ü^r  jeoe 
Zeil  ein  Hiftbnuusii  der  snm  Unterricht  nnd  &at  die  Feetitellnng  der 
SlemaalgangeundSteroantergäuge  eingeflBhrten  grieoihiflchen  SpbjLren- 
ateUmig»  der  spliena  graecanica,  wie  sie  die  röniaehen  AatroLogen 
im  Gkgenealie  an  der  SphAnnsteQnng  mit  anderer  PolhOhe«  der 
iphaeca  barbariea,  nannten.*  Der  Vorwarf  dieaes  Hißbfanchee  mnit 
aber  ueht  dnrehana  notwendig  anf  Axiatotelee  nnd  seine  Mitarbeiter 
aarPcMrilea,  denn  es  wftre  denkbar,  datt  eine  berechtigte  BetBaehtoag 
ihrer  Zeit  nnr  den  AnlaB  daau  gegeben  bitte.  Wie  man  bei  der 
flkdmesBong  Ton  Lysimachia  die  Entfernung  zwischen  Lyeimachia 
nnd  Syene  als  den  ^nfisehnten  Teil  des  Meridians  auf  2000U  Stadien 
schätzte  (s.  ob.  S.  219  £)|  so  maß  auch  die  zu  Aristoteles  Zeit 
bestehende  Erdmessung,  nach  welcher  der  grüßte  Kreis  400 OOU 
Stadien  enthalten  sollte  (s.  ob.  S.  217)»  auf  den  Versuch,  den  Abstand 
Bweier  ParaUeikreise  in  einer  Stadiensumme  aus<sudrücken,  gegründet 
gewesen  sein.  Wie  nun  schon  Uerodot  die  tatsächlich  überlieferte 
Kenntnis  des  Bkytheulandes  bis  an  die  Grenze  der  Bewohnbarkeit 
vertritt,*  so  glaubt  auch  Aristoteles  ganz  ausdrückUch  sagen  zu 
dürfen:  der  Breite  nach  kennen  wir  die  Ukumcne  bis  zu  den  unbe- 
wohubareu  Strichen ;  auf  der  einen  Seite  wohnt  uieniand  mehr  wegen 
der  Kälte,  auf  der  andern  wejjeu  der  Hitze.'  Nach  alledem  mutt 
aber  die  Möglichkeit  vorijaudeu  gewesen  sein,  pifie  für  die  bekannte 
Breite  der  Ukumeue  zusammengestellte  Slad^en^^umme  mit  einem 
dieser  Breite  entsprechenden  und  in  seinem  Verhältnisse  zum  ganzen 
Meridian  für  bekauut  angenommenen  Bogen  zu  vergleichen  und  die 
Grenze  der  kalten  Zone  als  nördliches  Ende  dieses  Bogens  in  einem 
Pülabstaude  2U  finden,  der  sich  dem  arktischen  Kreise  Griechenlands 


>  A.  ».  Ü.  8.  74.  108—111. 

*  &  ScAuoKKi  ciuitigatt.  in  Muuil.  p.  3äU  ä.  (MtuiUii  adtrououiicou  etc.  cd. 
J.  J.  BoMOSMis.  Aigeotor.  1655). 

^  Uerod.  IV,  7:  i»      «arwM^tff  H^OS  ßoffdqf  Id'yovin  ii^^uor  xüf  vTte^oixd»' 
'9»  X*^'i*  hti^at  £u  n(fOr7(>)T((}iJ  nCit   i'nt'it  uvit  öit^uyui  viiü  ;iib(jtüf 

ittj[Vfi*yun''  —  Hl:  Jl6\M.  de  xtHv  ntc^ÜK  iw»»  2<^lv^/u^  ki^mnn  —  —  —  r//»-i)« 

nliU9V9UP  f2k,  ou>e  lü  Ä^^ed'  ohca  füff  r)  x^^*'  nta^oiai'  xu<  öm  tw  x»if»£rtm 

*  Mtilcor.  11^  b,  15  p.  'db2^,  25  f.:  Knitot  ini  niläiOf  fie»  /iC^V*  *'(><^?f(<>'' 
la^iep  t'^r  oatwfiiftjy'  tvttu  fÜM  fä(f  diu  yfi^oi  ovxiu  jmisomcuüvlv,  &f%fu  di  ilkü 
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liehen  Sphäre  auf  die  Differenzen  der  Pülabstäudc  Yon  Sternen  und 
Siernbildera  anzuwenden,  so  kann  Aristoteles  ihnen  darin  nicht  ge- 
folgt sein.  Die  n&ohste  Folgezeit  scheint  in  dieser  Hinwfiit  auf 
einmal  mifc  BieBentehiitten  vonrirtB  sa  gehen.  .Aiiitotdea  Bmuis 
kung,  die  Unbewohnbarkeii  der  südUchen  Lftnder  trete  noch  vor 
dem  Sohattenwecfasel  ein  (s.  oh.  8. 802,  Anm.  \),  Iftfii  imt  weiter  nidili 
erkennen,  ala  seine  Anlehnung  an  Ptemenides,  Dn6  Sjpene  dAB 
Krebs  im  Zenith  sehe  (Tgl  8. 330),  seheiat  er  aooh  nicht  la  «issen. 
Klar  ist  es»  daß  er  die  gemftffigte  Zone  toh  der  w«igeD  Kille  nahe» 
wohnbaren  Zone  doroh  einen  dem  arktischen  Kreise  Grieohenlands 
entsprechenden  Krdparallelkreis  getrennt  habe»  nnd  inm  Oberfloft 
irifd  diese  Tatsache  best&tigt  durch  die  Worte  des  Posidoiiins^  denn 
dieser  tadelt  an  Aristoteles  Zonenlehre,  daß  sie  den  nach  jeder 
fireite  wechselnden  arktischen  Kreis  als  eine  unwandelbare  (^reoae 
gebrauche.^  Da  die  Betonchtangs Verhältnisse  der  Polarzone  schon 
in  so  früher  Zeit  erkannt  waren  (s.  ob.  S.  191  ff.)  und  da  die  Teilung 
der  Tropeuzone  von  der  gemäßigten  Zone  sich  bei  Aristoteles  schon 
so  fest  auf  den  Wechsel  der  Sohattenferh&ltnisse  gegründet  Torhndet 
(s.  ob.  S.  3Ü2,  Anm*  X\  so  sollte  man  meinen»  man  hfttte  schon  damals 
auch  für  die  Begrenzung  der  kalten  Zone  nach  einer  solchen  Ande> 
rung  des  Schatten?erhältni8ses  suchen  müssen'  and  an  den  festen 
Polarkreis  des  Zeitgenossen  Pytheas  denken  können,  dessen  Ansetzung 
sich  aui'  den  Zubainmenfall  des  arktiselien  Kreises  mit  dem  Wende- 
kreise und  den  Eintritt  deü  vierund/wauzigstündigen  Taj^e.H  gründete,^ 
den  Kudemus  als  ScliiPtp  der  Ekliptik  um  den  füntz^lmten  Teil  des 
Meridians  yom  Pole  enliemt  "♦i'in  lieB  is.  oh.  S.  2<>8)  uml  mit  wojchom 
Posidoiiius  nach  der  Tatsache,  tlaÜ  der  ^cliatteii  im  Veriaul«'  »mes 
Tages  nach  Morden  und  nach  iSüdeu  fallen  kann,  das  Umschaltig- 
keit  genannte  Verhäituiä  die  fiinschatligkeit  der  gemäßigten  Zone 
al>li)scn  latit.'  Rütteln  lä^ßt  «ich  alter  an  den  bestimmten  Aussagen 
des  Aristoteles  nicht,  nur  aul  eine  alte  Vermutung  können  wir  wied<»r 
SUi'ückkommen. 

Als  (.iie  parnienideische  Lehre  von  der  Unbewohnbarkeii  dur 
arktischen  und  der  tropischen  Zonen  aul  wisaenschaltlichem  Wege 
schon  lange  beseitigt  war,^  hat  man  £ast  allgemein,  unbekümmert 

I  Posid.  bei  8ttsh.  II,  C.  96:  itits  U  ^kum^  wUm  «Mfi  mmw  vZv»  «fin 
toig  aAtoie  nunt^oi  tig  fir  Aio^iC^  tag  «dayaiovf,  «SiMf  «Arir  i^tvnttatiHi 
^  Vgl.  loBtnt,  Arist  metsor.  voL  I,  p.  M4.  Di«  gMgr.  As.  dm  Eiaiotlh. 

&  14«  Anm.  4. 

*  Duo  gmgr.  Fr.  de«  Erat  S).  14.  144  S.  14»  f  .  *  b.  ob.  S.  SOS,  Anm.  2. 

*  8.  A  i^uut^r.  IV.  4m  Emoia.  a  SS£ 
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um  die  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  Geographie  der  alexandri- 
nischeu  Gclehibümkuii,  Jeu  iirktischeu  Kreis  Grieclienlaud.s,  genauer 
den  von  Rhodus,  als  Zoneiiteiler  festgehalten.^  Das  war  für  jene 
Zeit  ein  Mißbrauch  der  zum  Unterricht  und  für  die  Feststellung  der 
Sternaufgänge  und  Stern untuigäuge  eingeführten  griechischen  Sphären- 
■taUungi  dar  apliaera  graecanica,  vi«  sie  die  römischen  Astrologen 
im  Gegeneatee  xa  der  Sphftceostelliuig  mit  anderer  PolhQihe»  der 
iphiMm  berbericay  nemiteiL'  Der  Vorwuif  dieees  MtßbrandieB  muH 
aber  mokt  durdiaue  notwendig  auf  Arutotelee  nnd  seine  Mitarbeiter 
«uück&Ueo,  denn  ee  wftre  denkbari  daÜ  eine  berechtigte  Betftobtang 
ihrer  Zeit  nnr  den  Anlaß  dasu  gegeben  h&tte.  Wie  man  bei  der 
flrdmoBBnng  ven  Lyrimachia  die  Ifint&mung  swieohen  I^yeimaohi» 
nnd  Syene  ab  den  Qlniiehnten  Teil  des  Mmidiann  an£  20000  Stadien 
eehfttete  {n»  ob.  &  2191}»  ao  moft  aneh  die  an  Arietotelee  Zeit 
bestehende  JSrdmeaewigy  »aeh  welcher  der  gtOBte  Kreis  400000 
Stadien  enthalten  sollte  (s.  ob.  S.  21 7^  auf  den  Versach,  den  Abstand 
sweier  ParaUelkreise  in  einer  Stadieusumme  ansatudrüeken,  gegründet 
gewesen  sein.  Wie  nun  schon  Uerodot  die  tatsrichlich  überlieferte 
Kenntnis  des  Skythenlandes  bis  an  die  Grenae  der  Bewohnbarheit 
vertritt,^  so  glaubt  auch  Axistoteles  ganz  ausdrüofclioh  sagen  za 
dHrfsn:  der  Breite  nach  kennen  wir  die  Ökumene  bis  an  den  nnbe* 
wohnbaren  Strichen;  auf  der  einen  Seite  wohnt  niemand  mehr  wegen 
der  Kälte,  auf  der  andern  wegen  der  Hitze.^  Nach  alledem  mub 
aber  die  Möglichkeit  vorhanden  gewesen  sein,  eine  für  die  bekannte 
Breite  der  Ukumene  zusammengestellte  Stadiensumme  mit  eiuem 
dieser  Breite  entsprechenden  mul  in  seinem  Verhältnisse  zum  ganzen 
Meridian  iür  bekannt  nn genommenen  Bogen  zu  vcrgleiciien  und  die 
(irenze  der  kalten  Zone  als  nördliches  Ende  dieses  Bogens  m  emem 
Polabstaude  2U  finden,  der  sich  dem  arktischen  üreise  Griechenlands 


»  A.  a.  0.  S.  74.  108-  III. 

'  S.  ScAUQBRi  caati^^tt.  in  Maml.  p.  üS'i  Ü.  (Manilii  astrouomicon  ete.  ed. 
JV.  «I«  BomaMMOM.  A^^entor.  1S56> 

'  Berod.  IT,  1:  ta  di  mtüu^B  ß^^^  Ufmm  vnfuo»  »«Kr  ^«^ocMw 
/MfV»         '  t^i^itt  Sit  n^otmtSQia  ovis  o^af  uvia  dt^Stirm  4mb  nUffStr 

Kij[VfiifUii''  —  M:  Jhiä  öt  Tt')v  ire^ütv  xmv  2^vttai  Ufortu  —  —  —  n]f6ft  yfw 
ne^i  avtüir  jvuiftt^y.  ta  »aviiubifti b  tuvffis  i^f  X^Hi         »'«^eiat,  tküaaain  Öi  tttv 

ninnnvm»  «21«,  o2to  i6  Ufn'  «mw  fvf  4  X*'^  «mfolv»*  mü  ita  vor  /«^«Mwai 

'  Nhstcor.  11^0,15  p  :Uj2'',  'Ihi.:  h'rtlmt  yni  tXäio:  fth-  /»fj'w  rw»»  üi»nfji(>t¥ 
lafttf  tijt'  OMVti^«''/«' '  iftft*  fitr  fnff  dm  iftvxoi  ui/xcit  xuioixuOtru',  tu^i^a  dt  dut 
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nur  zufällig  zu  nähern  brauchte.  Auf  Schifter-  und  Wee:mabe  beruft 
sich  Aristoteles  hei  seiner  in  uumittelbarer  Verbindung  luit  ilen  eben 
angeführten  Worten  stehenden  Bemerkung  über  das  Verhältnis  der 
Ökumene  nach  Länge  und  Breite.  Hätte  er  uns  neben  diesem  Ver- 
hältnisse (5 : 3)  die  Stadienflummen  genannt^  welche  dasselbe  ergaben, 
80  w&ren  wir  im  steade,  nadisareehiieiL  Er  sdMliit  aber,  indem 
ansdifieklicb  die  ZoTerl&ssiglEeit  solcher  SehiSe^  imd  Betaemafie  In 
Frage  stellt,*  auf  diese  Stadiensummierung  so  wenig  gegeben  an  Imben, 
wie  anf  dieMeridianvennesanng  seiner  Zeit  Es  ist  nna  daran  auch  hente 
nocli  nicht  mOgUch,  vnsere  Yermntong  ftber  eine  gewisse  Wabrseinin« 
liehkoit  an  ecbeben  nnd  an  dem  weiteren  Sclilnsse  an  sobreiten,  die  An- 
nalune  des  arktisolieti  Kreises  als  Ghrense  benihe  anch  nnr  auf  einer 
notwendig  erscfaei&enden  praktischen  Erweiterong  der  kalten  Zone  und 
deren  aatronomisdie  Qrenae  sei  aehon  damals  der  Polariorais  gewesen. 

Man  wird  sich  leicht  TOrstellen  kQnnen,  wie  die  BVeande  der 
Geographie  der  EIrdkagel  bewegt  gewesen  sein  mögen  von  der  FViiire 
nach  der  wirklich  bestehenden  Oestaltung  und  Verteilung  der  £rd» 
oberfl&diei  eine  Frage,  die  wir  mit  einem  Worte  die  Ozeanfrage 
nennen  können  nnd  deren  Lösung  den  Griechen  nieht  vergönnt  sein 
sollte.  Zum  Ikaromenipimsii  der  im  Monde  gewesen  ist,  läßt  Lncian 
einen  Gefährten  sagen:  ich  erwarte  nicht  wenig  zu  hören  Über  die 
Gestaltung  der  Krde  und  alles  dessen,  w&b  auf  ihr  int,  wie  es  sich 
dir  bei  deiner  Betraohtang  da  oben  darstellte."  Die  Grondzöge  mner 

'  MelMHr.  II,     u  p.  8S2^  80:  iZblÄ  xäq  lö  fi!jxo^  duKfiffet  to9  id^tMi^ 

MmCinr  xnt  lovg  iaxat«iortas  tiji  2xv&iag  lonovg  nleov  1\  nivit  nqog  t(iia  to 
fU^elt'!-  f'rTTiv,  iav  TfC  Tf>t'C  T8  lioCff  Jloj'i»7Tflri  »ai  inc  Adovf,  «if  Äj^jfMrti  Inu- 
ßavup  jüif  lOiovrfti*'  ing  anqtptici.  Vgl.  Q.  SoaoF,  de  geogr.  Ariat.  p.  20fl  SoKor 
kommt  im  Verlaufe  Bdtier  ■orgfältigeii  Untenaelnng  an  der  AaväkMy  Artits 
telm  apreiihe  noch  in  den  folgendon  gitieii  iu  15  {mmlm  inl  iiAitof  —  n« 
(Tvvfxöt;  firni  nnanr  tijv  oiMovfief^f)  —  von  der  Uusicherheit  der  terrestrischen 
Massf .  beschränke  dinsolbe  also  auf  die  TiHnpf».  Ich  f^laub«»  eher,  «ler  SrMnB 
von  g  14  («»y  M'de/eroi  iaftfiäptiv  etc.  raiisse  sich  auch  auf  die  Breitenmatie  be- 
riehen  nnd  sei  eine  gaiu  Ar  rieh  beigefügte  Bemerirang,  wlhtend  die  beiden 
Sfttse  w  §  15  anf  §  18  znrQckgieiliMi.  Der  erste  (xni  rm  »  lidi  iUap)  bfiagl 
die  auf  augenscheinlicher  Über/eugttng  beruhende  Ergflnzong  und  Bekrflftigung 
zu  dem  Satze  ö  ir  jr'Q  iöyo,-  deixi  i  iri  ort  M  nlnuK  Iiis»  tüQttriai,  der  letztere, 
in  welchem  die  Unkenntnis  äber  das  äuüerste  Ostland  wohl  alUu  versteckt  an- 
gedeutet sein  würde,  toU  aber  not  den  Grund  angeben,  winun  eidi  die  phy«t> 
kaiisohe  Richtigkeit  «les  Satjses  ro  di  xvxl^  awitneuf  —  na^e49tß9f  nicht  daiieb 
den  Hinwt-iH  auf  tutHiu-lilii  hr  Til'wohnthi'tt  dartun  lasse. 

•  r^iu-iitii.  l<  riroiMfiiipj».  11  II,  p.  4UH  Jacob.:  lug  fymff  ovx  iM'ifn  too*»- 
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Zonenlehre  durfte  man  auf  die  Gewähr  zeitgemäßer  Überzeugung 
nach  beitiiiimteD  mathemaUscheu  und  physikalischen  Gesetzen,  denen 
eiMiio  anaHhimte  BdaalMriolite  inr  Stile  Stenden,  eiaimerSm,  An 
die  SUmewung  dmfte  man  mit  berechtigter  Kabaheit  benalraten, 
denn  dar  Weg  ca  ihrer  LOenng  war  Uar  Torgeieichnet)  die  An^^abe 
riehtig  geefeeUt  (e.  ob.  Sl  21%  und  wenn  man  sieh  der  Unzolftaglieb- 
Jmü  der  HütimiitteL  bewulk  werden  muflte»  so  lag  doch  die  Ver* 
beasenmg  derselben  hanpts&ohlioh  in  den  Hftnden  der  Fachgenossen 
nad  Bebien  mUglieb  und  bald  eireiebbar.  Ffir  die  Lösung  der  Welt- 
neerfragft  aber  boten  die  Untersnobnngen  Uber  die  NatorkifiAe^ 
weiche  sich  in  der  Bildung  der  Erdoberfllohe  wirksam  aeigen  mofltea, 
nur  geringen  Anhalt  Sie  war  in  viel  hSheran  Qrade  an  die  Arbeit 
dar  Lftaderecforschung  gebunden,  und  während  die  der  LSudetkonde 
zu  entnehmenden  Unterlagen  för  Zonenlehre  und  Brdmessong  in 
bsscbränkten  und  in  den  bekanntesten  Teilen  der  Ökumene  sn  finden 
waren,  führte  die  Ozeanfrage  wieder  an  die  tafiersten  Grenzen  des 
Bekannten  nad  Glaubhaften.  Wir  treten  darum  aneb  mit  dieser 
Frage  wieder  an  die  Grenze  dessen,  was  die  Anhilnger  der  Erd- 
kngellehre  vor  der  Eroberung  and  Beherrschung  Ägyptens  und  des 
Perserreiches  durch  die  Griecheii  filr  die  Geographie  der  Erdkug^ 
SU  leisten  im  stände  waren. 

Wir  wcrdon  um  die  geistige  Bewegung,  welche  die  Weltmeer- 
frage erregte,  am  Kesten  vergegenwärtigen  können,  wenn  wir  einen 
Blick  auf  ihre  Behandlung  in  späterer  Zi  ii  \v(  rlou.^  Ea  sind  da 
hauptsächlich  die  beiden  einander  entgegengeset/lun  Lehrnieinungen 
(8.  ob.  8.  70)  gewesen,  die  sich  bekämpften.  Eine  Partei,  als  dereu 
Vertreter  wir  unter  anderen  Eratosthenes,  Krates  Mallotes,  Posi- 
douius,"  Mrabo  linden,  lehrte  wie  die  Pythagoreer,  die  Ökumene  sei 
als  eine  grotk»  Insel  zu  betrachten,  welche  in  einem  der  beiden  nörd- 
lichen Viertel  der  Erdkugel  liege  und  ringsum  von  dem  allseitig 
zusammenhängenden  Atlantischen  Ozean  umschlossen  werde.  '  Man 
stützte  die  Annahme  erstens  durch  eine  nicht  immer  zulässige  An- 
wendung der  Nachrichten  über  Befiüurung  der  ftnfleren  Küsten  der 
änunene,  die  nur  noch  wenig  befidirenen  Banm  im  Norden  nnd 


*  E«  «»ei  hier  im  aUgemeinen  verwiesen  auf  die  geogr.  Fr.  des  Eialoatti. 

tkaf  nw.  sec  sta 

*  Fositl.  hvi  Strab.  II,  C.  100.   Pogidonioa  hatte  die  Belege  für  die  Umschiff- 

hrtrkcit  <1(T  iiuticr.'ii  Küsten  bosprochen  und  Strftbo  schließt  sein  Hefnrat  mit  den 
VV urteil  r  «X  vi«fi<.i>-  (>v  lovum^  tptjtn  ötUrvaHm  (>t«u  i)  tkUinmbvti  xvxkt^niB^ifff^Ctai 

*  tteab.Il»  ame  Die  gMgr.  V^.  d.  Ent  ».  tut 
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nur  zuiallig  zu  nähern  brauchte.  Änf  Schiffer-  und  Wegmaße  beruft 
sich  Aristoteles  bei  seiner  in  unmittelbar or  Verbindung  mit  den  eben 
angefahrten  Worten  stehenden  Bemerkung  über  das  Veilialttiis  der 
Ökumene  nacli  Lauge  und  Breite.  Hätte  er  uns  neben  diesem  Ver- 
hältnisse (5  : 3)  die  Stadiensummeu  genannt»  welche  dasselbe  ergaben, 
so  wären  wir  im  stände,  naolmireehiioii.  Er  sohoiiit  aber,  indem  er 
aasdraoUicli  die  Znveillssiglreit  solcher  Sehifier-  und  Beisettafie  ia 
stellt»'  auf  diese  Stadiensummierung  so  wenig  gegeben  tu  haben, 
wie  auf  dieHeridiaiiTeniiesBaDg  seiner  2Sett  Es  ist  uns  danun  aadi  hente 
noch  nicht  mOglich,  nnsereyermntong  ttber  eine  cewisse  Wahrschem» 
lidilnit  m  ecfaeben  nnd  an  dem  weiteren  Sehlusse  in  schreiten,  die  An* 
nähme  des  arktischen  Kreises  als  Qrenae  beruhe  auch  nur  aaf  «ner 
notwendig  encheinenden  praktischen  Erweiterong  der  kalten  Zone  nnd 
deren  astrononkolie  Orense  sei  sehen  damals  der  Polarkreis  gewesen. 

Man  wird  sich  leicht  vorstellen  kAnnen,  wie  die  EVennde  der 
Geographie  der  Erdkugel  bewegt  gewesen  sein  mögen  von  der  Frage 
nach  der  wirklich  bestehenden  Qestaltung  und  Verteilung  der  Erd» 
oberfiftohCi  eine  Frage,  die  wir  mit  einem  Worte  die  Ozeanfra^ 
nennen  kOnnen  nnd  deren  Lösung  den  Griieohen  nidit  vergönnt  sein 
sollte.  Zum  Ikaromsnippiis,  der  im  Monde  gewesen  \n%  1ä6t  Lncian 
einen  Gefährten  sagen:  ich  erwarte  nicht  wenig  zu  hören  Qber  die 
Gestaltung  der  Erde  und  alles  dessen,  was  aaf  ihr  ist,  wie  es  aidi 
dir  bei  deiner  Betraohtong  da  oben  darsteUtCb*  Die  Qmndtige  einer 

>  MetMr.  n,  6,  U  ^  m%tO:  i2Ulw  fo^  v6  9m^^i  ttü  lOknmt. 

Matöittp  wl  t9fitf  iaxotevorutf  ttji;  ^v&ifig  jinov^  nliop  l|  mivx»  itQOS  tffia  to 
fidfettöi  ^a-Tiv,  tar  n>-  rmV  tb  nlovc  }.np^T^trn  not  tOtg  odrw:,  to;  Me^ftni  hm 
tuf  uHovifM'  las  äK(fifkiag.  Vgl.  G.  ü^oaov,  de  geogr.  Arüt  p.  20  f.  Sokoc 
Inwnt  ha  VerlMfi»  idaw  aorgfUltigen  Unlmnc^ug  sa  der  AnnahMft,  AiMe- 
tdes  qireche  aoeh  in  deo  foIgMutoa  Sttiea  in  §  15  iuuitot  Atl  Mtos  —  iw 
ovre^'^y  fjVai  n«i(rar  tqp  oUovfiiytjv)  —  von  der  Unsicherheit  der  terreetrischi'n 
Mass*»,  h*»sphrSnk«i  <liosf>lbp  also  auf  die  I>flng(».  Ich  plrrnbe  eher,  der  S«  hluß 
von  §  14  uti  i^dej^erai  Aafiffartir  etc.  uiu&iM!  sich  aach  auf  die  BreitenmaÜc  be- 
nahen  nnd  ini  eine  gii»  für  tkk  beigefügte  Bemerkung,  wihiend  iBn  bsWi 
8ltM  in  9  15  Sttf  ^  IS  nurfiekgraifen.  Der  erste  (imi/  tot  —  M  iUmp)  Mögt 
die  auf  niigensobeinlicher  Überzeugung  beruhende  Er^hizung  und  BekrilAigung 
<\cm  Snt/v  ö  rf  yntj  Xrtj'rt:  ^^fVri'iTf  riti  tji't  nlntn:  fi^r  uQitTtrti,  der  Ivt-'t'Tft, 
in  weichem  die  Unkenntnifl  Uber  das  äußerste  Ostlaiid  wohl  allzu  versteckt  aa- 
gedentet  sein  wllid«,  mU  alier  nnr  den  Chnmd  angeben,  wtinm  steh  die  phyd- 
kaKtelM  BiehCiglEelt  des  Salnei  tb  9i  hvkIm  ovptmm»  —  no^t49^u9  nicht  dveh 
den  Hinweis  .uif  titn  icMi«  bf  Bewohntheit  dartun  lasae. 

•  Lupiiiii.  Icüroini'iiipj).  11  Bd.  II,  p.  408  Jacob.:        ffbyft  nvx  ülivn  hi..mt 
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Zuueiilehre  durfte  luau  auf  tiiu  Gewähr  zeitgeruäBer  Uberzeugung 
nach  bestimmten  mathematischen  und  physikalischen  Gesetzen,  denen 
ebenso  aaerkannte  Reiseberichte  zur  Seite  standeD,  entwerfen.  Au 
die  Erdaieflsiing  durfte  man  mit  berechtigter  Kühnheit  herantreten, 
denn  der  Weg  ra  ihrer  Löeniig  war  Uar  forgeeeiehiiety  die  Au^be 
richtig  geateUt  (a.  ob.  SL  21%  und  wenn  man  sieb  der  UiuiilSiiglielip 
Juit  der  HflUinmttel  bewnfil  werden  noiHe,  so  lag  doch  die  Ver- 
boMeruBg  deiaelbeii  hauptitefalich  in  den  Hftnden  der  Fachgeooeaen 
und  echieii  mOgtieh  nnd  bald  eireicbbar.  Für  die  LOeong  der  Welt> 
neetfinge  nber  boten  die  üntenodrangen  über  die  NatariofiHtai, 
welohe  aioli  in  der  BUdnng  der  ErdoberBSohe  wirksam  aeigen  mnftteait 
nnr  genügen  Anhalt  Sie  war  in  viel  hSherem  Grade  an  die  Arbeit 
der  LftadersifoiBdiang  gebunden,  und  wfthrend  die  der  Lftndeiirande 
zu  entnehmenden  Unterlagen  fUr  Zonenlehre  und  Elrdmessong  in 
beaehrtnkten  und  in  den  bekanntesten  Teilen  der  Ökumene  za  finden 
warsn,  llllirte  die  Ozeanfrage  wieder  an  die  ftufierstsn  Grenzen  des 
Bekannten  nnd  Glaubhaften.  Wir  treten  darum  aueh  mit  dieser 
Frage  wieder  an  die  Grenze  dessen,  was  die  Anhänger  der  £rd- 
kugeUehre  vor  der  Eroberung  und  Beherrschung  Ägyptens  und  des 
Perserreiches  durch  die  Giiecshen  flOr  die  Geographie  der  £rdkugel 
zu  leisten  im  stände  waren. 

Wir  werden  uns  die  geistige  Bewegung,  welche  die  Weltmeer- 
frage erregte,  um  besten  vergegenwärtigen  können,  wenn  wir  einen 
Plirk  jinf  ihre  Behandlung  iu  spät^  rr-r  Zeit  werfen.^  Es  sind  ila 
hauptsächlich  die  beiden  einander  ent  i^t  ;j;<'nge8eta5ten  Lehrnieinungen 
{s.  ob.  S.  70)  gewesen,  die  sich  bekam [»ttLü.  Eine  Partei,  als  deren 
Vertreter  wir  unter  anderen  Eratohtlioiios,  Xrates  Mallotes,  Posi- 
donius,'  Strabo  linden,  lehrte  wie  die  Fvtliagoreer,  die  Ökumene  sei 
als  eine  große  Insel  zu  betiachten,  welche  in  einem  der  beiden  nörd- 
Ueben  Viertel  der  Erdkugel  liege  und  ringsum  vun  dem  allseitig 
zusammenhängenden  Atlantischen  Ozean  umschlossen  werde.^  Man 
stützte  die  Annahme  erstens  durch  eine  nicht  immer  zulässige  An- 
wendung der  Nachrichten  über  Befahrung  der  äußeren  Ktisten  der 
Ökumene,  die  nur  noch  wenig  befahrenen  Raum  im  Norden  und 


*  Kü  sei  hier  im  nülgenteiaeu  vürwieaeu  auf  iliu  gtiogr.  Fr.  des  lüratostb. 
\L%t  71ir.  86£  STft 

*  PMid.  bei  Strab.  II»  G.  100.  PiNddonius  hatte  die  Belege  fQr  die  Umschiff- 
barkeit  der  äußeren  KilBten  besprochen  nii<l  Stnilio  solilictU  aein  Referat  mit  den 
Worten*  ^x  nnrtMf  Sri  rovTriir  tpt)ai  öuHt>ViJiiai  ötint  ij  oinov^bv»)  mncki^  ns^tff^ilM 

iintwma  „ov  jn^  fiti^  ötifftui^  ne^if^iAiUtut  i}n»i(fW)  kiL    Vgl.  «S.  89  & 

*  tMk II,  C.  Il2t  Die  geogr.  Fr.  d.  EmL  a  11»! 
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Sttden  übriff  gdaMen  babea  iidHa  nd  imiMr  damü  gooiilet  habe, 
cl«B  Ifftogel  in  Lebeumitldii  uid  iddii  om  CBtgege&toelande  an* 
fibenrindfiebe  KlMeiiriehtiiiig  nr  üflüsebr  nlMigle;'  iwata»  auf 
die  Encheiiraog  der  aa  allai  bebaaalen  Kllalan  des  Oteaaa  i^eich- 
mlßig  aafbeteadea  ESibe  imd  Fiat'  Aach  voa  dem  Bodea  dieaer 
Aaeabme  aas  blieb  aatllriieh  die  Frage  nach  der  Oartaltuag  der 
flbrigea  Teile  der  Erdoberfläche  der  bloBen  Veraiatang  anheim- 
geliehen.   Die  aristotelisrbe  Lehre  ron  dem  aber  unaufhör- 

lich sich  vollziehenden  Wechsel  von  Wasser  aad  Land  ^s.  ol).  S.  297 
bis  302)  bot  für  solche  Vormatungen  keinen  Anhalt;  die  jonische 
aad  stoische  Lehre  tob  dem  atetigea  Sinken  dea  Waaserspiegols 
ft.  ob.  S.  285]  konnte  am  ersten  zu  der  Vorstellung  tob  aUmählicb 
auftauchenden  Inseln  kommen,^  hatte  aber  keinen  Anlaß,  diese  Vor* 
stelluüg  auch  für  den  Zustand  der  Ge*reTiwart  festzuhalten,  denn  so 
gut  wie  Inseln  konnttii  im  Verlaufe  der  Zeit  auch  Liin derbrücken 
h](S^(^]orr^  werden.  Nach  der  Lehre  von  der  Unbewohnharfceit  der 
hf'iti'-ii  iiiid  (hr  kälten  Zone  hlioh  die  Wahl  zwischen  Meer  und 
iinlx  wo)int<  ni  Land*-  offen.  Wenn  man  deu  EinHub  des  Sonnenlaufes 
'•rwotr,  s*o  konute  mau  eiuerseits  za  der  Ansicht  gelangen,  daü  gerade 
in  dem  zwifichen  den  Wendekreiseu  liegenden  Gürtel  die  Abtrocknung 
am  w'  it'  sten  vorgeschritten  sein  müsse,  andererseits  koimieu  aber 
giiradft  ujuL'ekehrt  die  Stoiker  lehren,  die  Bewegung  der  Sonne,  welche 
ihre  Nahrung  aus  den  emporgehobenen  Dünsten  der  Erdgewiissser 
ziehe,  verlange  einen  äquatorialen  Gürtelozean.*  Von  dieser  An- 
nahme ausgehend  haben  die  Stoiker,  vorzüglich  Krates  von  Mallos,* 
das  pythagoreibche  Büd  der  Erdoberflftche  angenommen,  dessen 
Seheaia  Bich  daioh  solange  Zeitiiame  eriialten  bat  Dar  Orandeali, 
die  Natur  liehe  daa  Lebea  and  daroh  Ynmaaftndilflflnn  em  man  genötigt 
aosaaehmen,  daß  die  Erde,  wo  taimer  atoh  die  Gelegenhait  taelet» 
erftilli  seia  mflsse  voa  Temfiiiftigen  aad  TemaaftlosenlebeBdeDWeMf* 


*  BtralK  I,  C.  6;  H,  C. 

*  S.  die  geogr.  Fra^ftn.  des  Eratosth.  S.  92.  97  f.  —  dea  Hipparch  6.  79 

*  ChrysipjK  bei  istob.  ecl.  I,  21,  5  (446):  ne^  <Je  rovriy*'  (r^r  f^r)  th  i'iViw 

M^/t.sihn  vcui  utvtii;  nfhiytat  fUfUlHS,  Vgl.  Stiabw  XVIt,  0.  810.  AtlüLTit 
i«j|g.  Uranolog.  Put  p.  l^ßAf. 

*  ti.  die  g<H>gr.  Fr.  d.  Eratcwtb.  6-  9  uud  23. 

*  C.  WACMinm,  Da  Cntet  llallou,  Lip».  Iö6ti,  p.  88  f. 

«  Cleomed.  ejd.  theor.  oMteor.  I,  a,-p.  15  «d.  Bakt.:  ^päi^nof  ydif  4  y^n«, 
>vi  onov  dvmroy,  t^f  fi^f  iftrtimUlväm  nuwf  lofw&r  nal  HAfW  (immv  l^fo^ 
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vm  deneiben  Lnft  emMiii  werde,  wie  die  Gewftchse 
d«r  BM6p*  wies  snnieliet  auf  die  südliche  gem&Bigte  Zone  jen- 
MÜS  jenes  frepisehen  Qfirfteloieaiis  Inn,  in  welcher  alle  physisoben 
und  asteonomischeD  Veibiltniase  unserer  geraftBigten  Zone  ent- 
spndiend  wiedeikehren  mflssen.  Diese  Betrachtung  hatte  gleich  xn 
Anftwg  eine  tiefttonige  Neigong  erweck^  nach  Ordnung  und  Begel» 
mäßighett  in  den  Bildungen  der  Erdoberfläche  als  eines  würdigen 
Teiles  ira  Kosmc»  in  suchen.  Man  raffte  alle  Nachrichten  Uber  das 
Süßere  Meer,  deren  man  habhaft  werden  konnte,  zasammen  und  en^ 
schied  sich  für  einen  zweiten,  meridionalen  Gürtelozean,  welcher  den 
äquatorialen  rechtwinklig  kreuzte.  Dadurch  hatte  die  Erde  ?ier 
snselförmige  Ökumenen  erhalten,  auf  der  einen  meridional  abge> 
Bchnittenen  Halbkugel  die  unsrige  und  die  der  Antöken  oder  Gegen- 
wohner  unter  gleicher  Länge  und  entgegengesetzter  Breite,  auf  der 
andern  Halhl<uge1  die  Ökumene  der  Periökeri  oder  IJmwnhner  in 
unserer  Breite,  aber  entgegengesetzter  Länge,  und  die  der  Aijtij^ndrn 
oder  Gegfnfüüler.  uns  nach  Länpp  und  Breite  entgcgeiigescizt/  und 
damit  war  il.T  gan/.e  Gedaukeninhalt  der  alten  pvthai/oreiselien  Auti« 
podeuieine  h.  ob.  8.  186.  192)  auf  dem  Wege  gelehrter  Spekulation 
zur  Entfaltung  gebracht 

Aber  nicht  alle  Leute  waren  gewillt,  den  Weg  der  11  ypothesen 
so  weit  zu  verfolgen.  Schon  unter  den  Vertretern  der  Lehre  vom 
Zusammenhang  der  Ozeane  scheinen  andere  Anschauungsweisen  zur 
Auabildung  gekommen  zu  nein.  Es  kauu  sein,  daß  es  eine  Ansicht 
gegeben  habe,  welche  den  äquatorialen  Ozean  leugnete  und  nur  einen 
meridionalen  zuließ,'  deutliche  Spuren  aber  hat  nur  eine  andere 

*  Ifaerobb  hl  100».  8«l^  U,  6  %  11:  IIb  «oini  ane  eorpw  aUtor,  q«o 
kerba  nntritur. 

*  8.  C.  Waohsmdth  a.  a  0        l>i.^  pr***>?n"  Pr.  d.  Eratosth.  8.  9. 

'  Strab.  II,  C.  11!.  Nachdem  btrabo  den  Ziiaainnienlianp  der  liiinmiischen 
Zoueii  mit  deu  Erdsouti»  und  die  Treuuuug  der  Welt  uud  der  Erde  durch  den 
JLqealor  m  chMP  oBidliolieB  und  ^er  illdliefaeB  Hmniq^ive  waiiumdergwetet 

ImI,  flihrt  er  furt:  &axe  d^lor  öii  ^utt.;  ifffttp  iv  i^aii^  wt>  ^fUf^iQÜap,  xal 
rr*  ßoQfif  jf-,  ty  Afttjpoiiqoig  ö  01/  ultif  if  ß9<J<f<ü  fnq  utyäXot  Txojnuoi,  axBavb^ 
ftiv  mfutin  (Od.  XI,  157),  inetm  1)  dmiumavftivt].  ofrte  iliMmi^og  iv  fteata  x^g 
xn9'  ^ftäi  oi*ov(i4fqi;  dilti  liftvur  ol^y  ovi^  ovv  dtaxsxnvfiifop  j((aiiiof'  oMe 

c^M^Acfi.  Später,  II,  C.  ISi,  tadelt  «r  den  Hipparch,  daß  er  seine  Breitentabelle 
mit  dem  Äqnator  beginne,  und  sagt  dazu:  r'urr  ovx  evtev&ev  tt^xrt'o*'.  xai 
fhfi  «1'  oixtjiTtitn  tnvtik  dottv,  ci<meQ  ofoptai  tif$g,  idia  yi  ng  olxovfteyi}  amij  e'&tly 
dut  fiitr^s        tiot»i/tov  dm  xavfui  atirt)  uiafüy^,  ovx  ovaa  fiifjog  i^i  Ma&'  ^ftStg 

MTie  Steebe  naeb  dem,  w»  er  m  EiatoeChenee  Uber  die  tödliche  Ausdehnimg 
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hinterlaisen,  welche  nch  oflEmbar  der  Foidemng  der  ^mnetrie  eat» 
Bohlug  und  nur  bis  sn  der  AnnahiDd  euer  mbeetimiiibarea  und 

ihrer  Lage  nach  nicht  nachweisbaien  Antfthl  grOfierer  und  kleinerer 
Enlinseln  ginK-^  Andere  begaben  sich  von  ▼omhereiii  aal  die  Kulm 
gründlicher  Kritik.  Sie  forderten  Einhaitang  der  Grenze  des  wahr- 
haft Nachweisbaren  und  zwangen  zunäohei  die  Qeegm^hie,  sich  auch 
in  der  Weltmeerl'rage  auf  unsere  Ökumene  zu  beschränken.'  fiei 
der  NachprUlung  der  Nachweise  für  deren  Ineelnatur  kamen  die 
verhehlten  Lücken  der  Überliefemng  wied«r  zum  Vorschein;  alle 
Umschifi'ungsversuche  waren,  wie  man  sah,  Stückwerk  und  hatten 
gewisse  Punkte  nioht  ttbenohhtten,  zwiachen  welchen  große  Land- 

dcr  l^cwohntheit  aiig«uummeD  hat  (  v  tri  T.  C.  63\  noch  gegen  Polybiua  und  Fom- 
duuiui»  in  so  wundeiUuher  Weise,  wie  in  dtjr  lutztereu  Steilei  aof  die  Lehre  von 
d«r  Unbewohnhackeit  der  immmm>iiiv^  zurackgehea  kann,  iit  mbegreiflidh. 
Gegen  PolyUiu  tiad  wahnohdaHeh  beide  Stallen  gerichtet  Von  ihm  entaiamt 
er,  II,  G.  97,  diu  zur  Ansetzung  von  sechs  Zonen  f&hrende  Teilung  in  die  n^^rd- 
liehe  und  sQdliche  HHlbkugcl,  und  die  ron  Polybui's  nach  Gcmin.  ip^g.  16  p.  17S 
ed.  Manit  vcrtretone  Lehre  von  der  Bewohnbarkeit  der  Aquatonakone,  die 
Bemerkung,  daß  num  Ober  die  B«grenimg  dei  etdÜBto  libjann  aoek  niebto 
•egen  kfiani;  (Pol.  III,  38),  wird  er  eaeh  meinea,  wena  er  ia  der  «ntea  SteQe 
von  der  Ausdehnung  der  Ökumene  auf  die  ganze  dstliche  Heml^ph^re  sprich! 
Irh  wage  iii»  ht,  aus  den  Worten  ov»'  m»f  dtaxeyenvuhnv  /wp/or  auf  die  Exi^tens 
uiuur  Ansicht  zu  schließen,  welche  den  äquatorialen  Oaean  mit  Beibehailimg 

(a.  d.  geegr.  Fr.  des  Erat.  S.  88,  Aam.  S).   Deutlicher  ipiMbi  ein  Bericht  bei 

Diodor  (I.  40),  nach  welchem  der  Nil  ans  der  Gegenerde  kommen  und  lie  Waj^^r- 
masse  dt\<  dorti^eti  Winters  in  unseren  Sommor  fiihren  sollte,  vgl.  bos.  Nicjigvir, 
bei  Schoi.  Apoll.  Khod.  IV,  265»  i  Eudox.  in  Flut,  pi.  pbii.  IV,  1;  Oijrmpiod.  an 
Aiift  de  coeL  I,  Ii.  6  (laiu  I,  p.  23S);  dea  AMdiMk  in  Orid.  tet  ▼»  M 
(NUua  edveaa)  und  die  Bemericoi^  in  Fk  Hippoer.  itafi  Ataitta  II  (ed.  Kou 
vol.  I,  p.  t'>69  t'.V  nach  welcher  der  Südwind,  vom  SQdpoIe  berk-  nimend,  in  der 
verbrannten  Zone  seinen  Was4«pnTpbalt  nnd  seine  Kälte  verliert.  .\uf  diese 
Ansicht  stützt  sich  Köp&as  Korrektur  von  ütppoljri.  adv.  haer.  1,  %  {Don.  6däJ^ 
virL  &  144,  Aam.  4, 

*  &  die  geogr. ¥t, d.  Brat.  8.  89.  P«.  Aiiet  de aMmde I  {ttLBrnm.  p.  W*t\ 

20  ff.):  Tijr  Uff  IM'*  ounvp»rt,¥  i  ttolif  iojroi  sT;  tc  rtjOOVy  xai  ^.-i(«^o«v  du<ier, 

riy^r\)i'ir  i)fi  xo(  ']  iTtMTrtirtf  Uta  r^«rÄ-  fVfir,  tnö  rij,*  AtXntttxt:  xniriruf^i^;  t/m^ 
AttAfttt^y   n^i^i^t^»\.     ztoijM^   <}«   xai    uAÄa^*  «Vxö,'    i^fjde   artmo^ftuk^  äat^Cttr 

fttc  ftkp  fiM-'oip;  «PHC»  tmi  M  därtmv«  if»*^  ^  nmtmg  «14'  "'«^  i^om- 
twrc-  »  Vgl.  d.  g««i4^.  Fr.  dea  EimL  »9  end  ötmb.  I,  C  t>5 ;  XVII.  C.  »lu.  Oer 
(Jei:ens;ifE  ;ii  d«T  Aan.thme  ^er  a 'er  Erdjnieln  der  vier  denkbaren  Erdbevobner- 
>4  h;(r^>-ii  ist  Hus::edrrK  kt  in  dem  Wart«  nakiui^  da«  bei  ättabo  wkderkebit  mtk 
auch  U'i  VhUL  l'batd.  IVV  B  btcbt. 

*  Stnb.  II.  C  IS3.  Cbw  die  VeraehiedeaheU  der  Heilang  Uippaxehe 
atHi  Strabd»  m  dieeev  Fra^  «.  die  ge<igr.  Fngm.  de*  Http.  tSkVt,^  dee  SrnMh. 
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strecken  liegen  konnten;^  Ebbe  und  Flut,  von  den  Stellungen  der 
Sonne  and  des  Mondes  abhüuigigi  sdiieaeu  zu  ihrem  Auftreten  nicht 
notwendig  ein  «MimiBnetthtegento  Weltmeer  ni  farenolien.*  Infolge 
dieeer  Kiitik  kam  die  Iföglicbkait  der  Aimahme  gesoliloBaeiier  und 
geeondarter  Becken  des  Oieans  rar  Oelteng,  waknehiBinlich,  m 
dieae  KiHik  eelbit,  nickt  mm  eielen  Male,  nnd  letteto  die  letefen 
Vertreter  der  gneohiaoiien  Geographie  an  der  poaitiT  ausgesprochenen 
Lehre^  der  Atkmtiadke  Ofeean  vie  der  Indiaohe  vftten  -«ixkÜck  dnrck 
nnbekanntes  l4Uid  abgeidikMeen*' 

Wie  Iflieiit  man  ancb  in  der  Annahme  geneigt  aeln  nird,  daß 
■dioa  in  sehr  froher  Zeit  der  Drang  sorBildang  MleheryoieteUnngen 
Aber  die  Verteilung  der  ßrdoberfliche  sudi  giregt  habe,  ebenso  schwer 
isl  ea,  dem  ersten  Anftntsn  dieasr  Voistellangen  naohznfoiaohen. 
Auf  Pl&to  muß  mau  besonders  acht  geben,  denn  er  liebte  es,  die 
Wissenschaft  seiner  Zeit,  die  er  durch  nnd  durch  kannte,  in  mythi» 
scher  Gestaltung  vorzubringen.  Ich  gehe  von  der  Tatsache  aas,  daß 
er  im  JPhido  den  Versoch  macht,  mit  Übergehung  der  einseitigen,  eiiK 
gewnrselten  VorsteUnng  vom  Hades*  die  Einbildungskraft  an  gaos 
neuen  Vorstellangen  Ton  Aufenthaltsorten  der  Seelen,  der  gerechten 
nnd  der  ungerechten,  anzuregen.'  In  die  märchenhafte  Beschreibung 
der  Erde,  welche  er  diesem  Versuche  zu  Grumlo  legt  und  vor  deren 
■wissenschaftlichem  Mißbrauch  selbst  eindringlich  warnt,"  ver- 
arbeitet er  allerdings  zwei  Gnmd voi-^tplltmiren  der  geographischen 
Wissenschaft  sumer  Zeit  und  seiner  Kirisc.  Ki  ^tlich  geht  er  aus  von 
dem  Satze,  daii  unsere  Ökumene,  die  von  uns  bewohnte,  um  das 


'  Polyb.  III,  38,  1.  Strab.  I,  C.  5;  II,  C.  112  sieht  sich  za  dem  GestHnHnifl-^f! 
geuütigt,  «0  mi  gleichgültig,  ob  mau  «icii  zwiitcheu  üioseu  äulierBieu  Puuktuu 
lUdMAlmno  ly^^rtrift;  oder  onbeirohiitM  Xjsiid 

*  Die  geogr.  Fr.  des  Hipp.  S.  80,  —  dw  Ermtosth.  S.  S8. 

'  Ptol.  geo^r.  V'II,  5,  §  2  ff.  7,  g  4:   JinitduKtt  öi  xai  tb  eyn-jcrutt'oy  ttji 

ii9(  hniuo^&uQ  mts  föv  nalmuH^ttr  Afinflaii;»  Vgl.  BehoL  in  Di<Miys.  porieg.  1 
Oiogt.  Gr.  min.  ed.  MSBUlK  II,  pb4M*,  Sft 

'  Plüt.  Pbacd.  p.  106  E  f. 

*  Vgl.  bfäS.  diiä  Worte  p.  108  C:  tj  di  xnitnnr't:  »fti  fUt^iM,  xöt>  ßior  öt*kf:k- 

•Amt  «rfMnjmvtii'  ttvi  II  fMkA  tmi  ^tatfmvwU  r/},.-  f!}^-  timn  — 

*  Phtfid.  p.  lOSD  £  Ober  die  Art,  wie  PUto  ditise  Partie  aufgefaßt  haben 

wollte,  spricht  er  eich  selbst  p.  IH  D  aus:  i'">  ovv  tnvtd  Smf/\<iü>iniTff^ni 
ffi'fwc  f/ett'.  tü,  tyu}  ^l^k^ji.v,'h^.  <>v  rio/.ii«  fovt  t/oftt  (hdin.  Mai»  Iviiriii  «hibfi  liu 
ixueruiUf  }k;uicrkuag  ulmr  dtm  iiart-heu  deukuu  tu  deu  üuUjibaUuu^eu  doutttchBr 
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Mittelmeer  gelagerte  und  von  den  Säulen  des  Herkules  bis  zam 
Phasis  reichende  Ländernta^se,  nur  ein  geringfü obiger  Teil  der  großen 
Erde  sei  und  daß  die  Erdoberfläche  noch  viele  derartige  Ökumenen 
trage.*  Dann  erweitert  er  aber  den  Begriff  der  Erde  durch  Hinzu- 
nahme  ihrer  Atmosphäre,  betrachtet  ate  demnach  als  den  yon  Ari- 
stotalefl  in  dar  HetoorologiA  baliMidelleii  Ltbegriff  der  Kugel  der 
▼erftBderKdieii  Elemente,  ftr  weloiie  die  eigentiiciie  Brde  nur  den 
Kern  bfldet  nnd  deren  Obefdiehe  na  die  tfondepbire,  die  nntorate 
SphSie  der  hinunlisehen  Geatime,  greost  (a.  ok  8. 260£).  £r  fthrt 
das  Bild  mm  in  poeftiBclier  Weiae  ana,  betmehtei  svnlahafc  naaere 
öknmene  ala  den  Boden  einea  Lnftoieana  nad  aetet  den  Vetfaihaia 
aaseinaader,  in  vcldhem  der  nne  hier  vergOnato  AnUick  der  Erda 
eineateila  sa  demjeaigen  trübseligea  AnUick  atdie,  den  ein  in  dar 
Tiefii  des  Meerea  befindliohea,  ^n  aeifreiaenea  nnd  leifcltlftetoa 
Febea,  Sand  and  Schlamm  umgebenes  Wesen  haben  könne,  aadern- 
teÜB  zu  dem  über  alle  Maßen  herrlichen  Überblick,  der  aeligea  Beelea 
an  den  Gestaden  des  uns  beherbergenden  Luftmeers,  an  der  Ober* 
fläche  jener  wahren  Ubererde  ia  der  Nachbarschaft  des  Himmela,  ia 
Reinheit,  Piaobt  and  lichtglaoz  erreichbar  aeL'  Aber  aieht  aar 
ansere  Ökumene  finfit  er  als  Boden  eines  solchen  Luftozeans  au( 
soodem  ebenso  will  er  noch  viele  andere  unterhalb  der  äußersten 
Oberfläche  der  idealen  Erdkugel  gelegene  Orte  betrachtet  wissen.' 
Es  sind  jene  vielen,  wunderbaren  Orte  der  Erde,  auf  welche  er  als 
auf  die  zukünftigen  und  passrndon  Aufenthaltsorte  der  gescln^»dp??en 
Seelen  hin«?ew!p<?en  liut,*  und  er  nennt  sif  vorschieden  nach  ihrer 
Lage  im  Kugelumfang,  nach  ihrer  hori/.oniulen  Ausdehnung.  ?iber 
auch  nach  ihrer  H5he  und  Tiefe.  Nicht  als  Meere  des  festen  I">d- 
körpers,  die  nach  Tiefe  und  Ausdehnung  yerschieden  sind,  habou 


■  Phaed.  p.  109  A  f.:  jBVt  toW,  Apv,  nai^ßwfä  »al  f,i»ic»i^>^ 

TOI«:  lu/ot  'flgaxl$iu)y  irTT<Xm'  Arth  fPartiSag  iv  ofuxQvt  rm  ftofflut,   ^"xrrrfn  »^^^ 

noilovs  «V  nolloig  totovtot,g  tinots  oituim. 

*  PhMd.  p.  llOBbblllC.  Ober  das  Bild  von  der  MmAowvvk 

vgl.  WmtMBAoa.  annotatt  PUt  Pbaedo,  ei^bnwlas  «t  eomidati»  prolegomenü 

et  Jinttntatione  Dak.  W^TTEHBAcmi.  Access.  Bupplcmetita  WntnnAai.  wrtalto 
crit.  edttoris  Germani  et  schol.  Gr.  Lips.  1625,  p.  293  f. 

'  Phaed.  p.  lllGf.:  Xai  Öl^y  /liv  dij  tf^r  f^r  nvtut  ru^ptmivm  mm  vb  nfk 
ti^  f^*  t^MMV  S*  ir  tt4tj7  «Aw«  mwii  tk  ipmÜM  vA^g  «imk^  iMfl  Up  HAU«««, 

tovq  fiiv  ßn&vtiifWi  mi  Apaneniafiiyovg  fMJioP  |      r<>  i}uti(  tot*;  ^ 

fin.'h  if'iimic  ortn;  rö  /na^  avjovc  filrrrroi'  fyt-if  rnv  irro'  lintVt  4'  «if 
Mal  p^jrviiifov<:  im  ß&&st  rov  if&ttde  »inu  Kai  nkttrviiifovi. 

*  ä.  ob.  S.  313,  Aum.  ö  und  Phaed.  p.  lU  <X 
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wir  diese  Orte  auf/ntussen.^  Ich  glaube  np^niphr,  wir  müssen  sie 
nach  dem  «ganzen  ZusuiiHiH^nliauffe  wie  nnrli  den  rin/r|[ioTi  Ansdrürkon 
aofTaseen  nkunieni'n  (ier  Si'i'lt'n,  die  eben8<>wolil  iilx-r  <]v\-  iV-bteri 
Erde,  als  aui  «iersiilben  und  innerhalb  derselben  liep^en  kr>iineu,  als 
Bodenflächeu  ebenso  vieler  nach  unten  hin  weniger  oder  mehr  spitz 
znlaufender  Höhlen  oder  Schachte,  die  über  der  festen  Erde  als 
Luftmeer,  bis  an  die  Grenze  des  Himmels  reiebend,  dort  ihren  Spiegel 
und  ihre  Gestatio  iiaben.  Kr  will  offenbar  die  Krde  als  eine  durch 
und  durch  zusammengehörige  Kugel  betrachtet  haben,  welche  vom 
Mittelpunkte  der  Welt  bis  zu  der  S|)häre  des  Mondes  ausgedehnt  ist 
Durch  diese  Wendung  entzieht  Plato  unsern  forschenden  Blicken 
sofort  den  Boden  der  festen  Erdoberfläche  und  macht  es  fast  un- 
möglich, ihn  irgendwie  beim  Worte  zu  nehmen  und  auf  eine  Ton 
ihm  festgehaltene,  bestimmte  Ansicht  TOn  der  Gestaltung  dieser  Ober- 
ftkdie  Sit  seUiefieiL  E»  sehebt  frdfieli,  ak  könne  das  Bild  auf  das 
Vorwalten  der  VorvteDung  Ton  getrennten  Meenabecken  der  Erd- 
kugel fainweiaen.  Pinto  l&fit  anok  die  fiberirdiadien  Inseln,  von  Lnfb* 
neeron  unflesaen«  nor  In  der  NAbe  des  ftberirdisehen  Festlandes 
liegen.'  Anen  er  sagt  nach  ansdrHeUich,  indem  %t  sur  Sesprechnng 
dfir  imtenidisdien  TerHndnng  aller  dieser  Orte  dnidi  Wasser-, 
Feaei^  nnd  fleblammkanile  weiter  geht»  jeden  dieser  Orte  mttsse 
man  sieh  eiftUt  denken  Ton  dem  Stremei  Ton  welchem  er  umflossen 
aeL'  EndUeh,  wie  er  naeh  Abhandlung  der  oben  S.  115  erwähnten 
VorsteDnng  von  der  Bewegung  der  Gewisser  im  Innern  der  Erde 
die  vier  mythische  Ströme,  den  Okeanos,  Acheron,  Pvriphlegethon 
and  Kokjtos  erwihnt  und  andeatet^  wie  deren  Finten  die  ObefflAohe 


>  S.  WxTnvBAOH  a.  a.  0.  p.  298  t  Plat  Phaed,  ed.  G.  F.  W.  Glösas.  Balle 
18M,  p.  S14.  Plst  PluwcL  ne.  «te.  H  Wobuub.  Lipo.  1875,  p.  18.  210.  Die 

crateB  Worte  der  soeben  Aom.  3  mitgeteilten  Stdle  *ni  okrjy  —  jibqI 
hp/uhpn  »ich  nacb  meiner  Ansicht  auf  die  eben  vollendete  B<'i»elir<'ibvm{r  von 
der  Obc-rfl&cke  der  idealen  Übererde.  Die  fQr  die  Fortsetzung  wicbtigeu  VVurte 
die«  sweiten  Satxes  fv  ifMOtla  bezeicbnen  aU  Ort  alles,  was  sich  an  die 
IsMN  koaksf«  06ite  dv  loBentMi  Oberllldi«  UMliliefll  Dtt  Übergtog  iiir 
feiten  Erde  und  zur  Unterwelt  beginnt  Snt  mit  p.  1 1 1 D. 

*  I^haed.  p.  1 1  1  A  :        «ai  ApffiK'mnv:.  inf,  ftey  tV  fi^aofniit  oixovrtn;,  lovj 
de  ntifi  töp  M£^a,  uir.if^  '/^«(f  ns^  j^v  ^aiacioy,  tws  ^  ^  wiprotg  ag  ns^tf^^sir 

0n»f  tvxji  exaiTiote  f)  neft^fo^  fvfvoftiin^.  p.  llSCf.  Mgt  er  von  den  StrSmen, 
die  auf  der  OberflÄche  der  Erde  Meeiv.  S,  «n.  Flüsse  und  Quellen  bilden:  h^- 
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und  das  Innere  der  ErJkugt^l  durcliziehen,'  nimmt  die  Daratellung 
eineu  Augenblick  das  Bild  von  Gürtelmeeren  an,  die  sich  in  ver- 
schiedenen und  entge^ngesetzten  Richtungen  laufend  trefl'en  und 
kreuzen,  wie  wir  oben  b>.  215  f.  ausgeführt  haben.-  Wollen  wir  bei 
dieser  neuen  Wendung  vergleichsweise  daran  denken,  daß  Plato  yuu 
der  versunkenen  Insel  AUantis  sagt,  «e  sei  größer  gewesen  als  die 
SttiUdÜfte  tniBefer  Okomene,  ah  lüigren  qimI  Asien  insanunen,  und 
man  habe  von  ihr  ans  auf  die  anderen  Inseln  gelangen  kBnaan,  ao 
alOrt  anoh  hier  wieder  die  weilere  Bemerkung  fther  daa  von  jenmi 
Inaein  abenfiüüa  errekhbaia  wahre  Featland,  denn  fan  dteaam  Fee^ 
lande,  sagt  Flato^  aei  daa  wahre  Meer,  dem  gegeatlher  nnaar  IKtlaU 
meer  nor  als  H eeihasen  dastehe^  mngeben.  Sr  hat  alao  die  baidaa 
feuidUohen  Lehren,  die  pythaipoceiaGhe  vom  Zvsammenhaoga  den 
ftofieren  Meeres,  and  die  antipyüiagorsisoha  vooi  Znsammenhanga 
der  FesÜsadmassen,  in  merkwftrdignr  Weise  Tsrhonden.  £a  aohaint, 
wir  mflssen,  wie  hei  der  iVage  tlher  die  Bewegung  dar  Erda  (si  oh. 
S.  188 £),  so  aneh  hier  sagen,  Flato  sei  wohl  untstxiahtat,  aber 
onentscbieden  und  zvrQokhaltend. 

Bei  Aristoteles  stSrl  ona  kein  poetischer  Schimmer,  daitlr  treten 
aber  aeine  Angaben  nor  gelegenÜioh  und  nebensächlich  auf  und 
scheinen  die  Kenntnis  von  der  Sache,  die  erwähnt  wird,  bei  den 
Leaam  vorauszusetaen,  Schon  mehrfach  (S.  62.  112.  lt>6)  haben  wir 
auf  zwei  Bemerkungen  im  Periplus  des  Skylax  und  in  der  Meteoro- 
logie des  Aristoteles  hingewiesen,  nach  welchen  zn  schließen  ist,  daß 
man  im  vierten  Jahrhundert  den  südlichen  Zusammenhang  des  Ery- 
thräißchen  Meeres  mit  dem  Atlantischen,  der  Libyen  zur  Halbinsel 
machte,  leugnete,  jedenfalls  auf  Grund  kritischer  Erwägung  der  ägyp- 
tischen und  karthasrischen  rmschitrungsberichte.  Hätte  diese  Anwirbt 
nicht  Ijestandcn,  so  koniitu  Skylax  nicht  sagen,  es  gäbe  Leute,  weiche 
den  ZusatiHucnhang  des  Meeres  an  der  Athiojienküste  bis  nach 
Ägypten  behaupteten  und  t^omit  Libyen  für  eine  Halbinsel  erkilirten.* 

*  PbMd.  p.  lia£ff.  *  PhMd.  p.  IISB  imd  ob.  a  Slftft 

*  StqrL  pwipl.  IIS  G«ogr.  Or.  «ri».  ed.  Mvauum  I,  p.  95:  Aiftmm  M  mm« 

witlive  foitf  Ait^ionag  nmqipinv  avrtjg&t  oAwSrmg  bvxtv&t»  n\  .f'/TMioF,  mai 
ftrnt  invt'iv  tifV  ffnlnTtnr  trr^rF/rj.  uxrffr  ftmt  rr^r  Jißt'tjf.  Ohei\  S.  »VJ,  Aiim.  S 
ttiitlitiii  früher  aas  8kyUu:  leider  die  WorU;  di  itt>6g.  Zu  der  früher  (ob.  a.  a.  O.) 
gegebeuun  ErUlmng  d«r  Aiiitotatotella  hat  aiieh  eiaMteib  dl«  TümmIi« 
goAlhrt,  daB  allflsdt  die  B<idehoaBg  dm  Aiabiteheo  UMthmtm  ab  if^f^fm 
itttlavifn  eher  aogewoliiili'-li,  aU  gewöhnlich  gewesen  ist  (vgl.  die  g«ogr.  FV. 
de«  Emt  S. .  aiidonitciU  «Ivf*  RrwSpini^'  rinstandef,  daU  di^r  Natiie 
^  fe^w  vtulbir  üaiana  fur  das  sttdUchc  Meer  im  Munde  de«  ^ViUkiUtle»  bttfrcrod- 
lieh  mwMimnn  mmfl,  dtiui  er  neant  dieeee  Meer  neteor.  Ii,  G,  18  p/r  iibt  At^m 
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Mocliten  nun  die  Vortreter  dieser  Ansicht,  deren  b>pur  wir  deiitÜrh 
vor  uns  haben,  anrh  nnr  wie  später  P  ilvbius  nnd  Hipparch  die  Knt- 
Bcheidung  aus  Hodenkt  n  liegen  die  I Jlu  rlieferung  zurückdrängen,'  so 
dürfen  wir  doch  du-.ne  oÖenb-fr  zur  Geltung  gelangte  Leugnuntr  d«^s 
Oxeans,  welchen  di«»  Schitier  des  Neeho  dnr(  linip^spr)  h;»})eTi  solken 
fs.  vS.  62  fl".),  als  die  erste  noch  in  die  voritn8U)teli8che  Zeit  faüeude 
Erscheinung  der  I.ehre  von  der  Trennung  des  Ozeans  betrachten, 
freilich  ohne  Uotihung  auf  Lösung  der  Frage  nach  ihrem  Ur- 
heber. 

Schwierig  bleibt  es  bis  zur  Stunde,  eine  andere  Ansiclit  zu  er- 
kennen, auf  die  Aristoteles  anspielt.  Er  hat  am  Schlüsse  des  zweiten 
Buches  seiner  Schrift  Uber  den  Himmel  die  oben  S.  262  f.  bespro- 
chenen Beweise  für  die  Kugelgestalt  der  Brde  dargeltigt,  zuletst  den, 
wdflier  TOB  der  VecindenBig  des  HoriacmtebelaBdee  der  SIenw  bei 
meridionaler  VeitedeniBg  i&t  Standpunkte  dea  Beobaohtere  her- 
gaDommen  iat»  und  fiUirt  dannif  wMtieh  IblgendoniaBeB  foitix  Se 
ni  denn  ana  dieaea  Grttnden  klar,  niefait  nar,  daS  die  Erde  die  Ge- 
atatt  einer  Kugel  ha^  aondem  aneh  eiaer  niebt  groBea  KageV  dem 
aie  wftrde  aoaat  dieaea  Weebael  nieht  so  bald  und  bei  ae  gennger 
Verftnderaiig  des  dtaadpnnktes  ftr  ooa  wabmebmbar  und  aofflUlig 
machen.  Deihalb  adheineB  aneh  di^enigeiv  welche  glambes,  da8  der 
Ort  tun  die  Herkaloiainlen  mit  dem  Orte  am  Indien  henim  in  Zu* 
aanmenbflog  atehe  and  dafi  auf  dieee  Weiae  daa  Meer  ala  ein  Meer 
an  betracbten  eei,  keine  allsa  anwahrscheinliche  Ansicht  zu  hegen, 
üoter  den  Gründen  ftlr  ibre  Ansicht  aber  flibren  aie  auch  die  Tat- 
aaehe  an»  daß  die  Tieigattimg  der  fiäe&nten  um  dieae  beiden  Orte 

,'fr'f}irtiaf    fijt'   niTrii       Ich   ^lliubtt^  f1?l!lOr  dlO  WortP  Xfttti   llixiinv  ilt   «loF  geWShO- 

iicher«'!!  Boilentuug  (vgl.  z.  Ii.  Ariat.  meteor.  I,  H,  10.  Mist,  anitnul.  V'III,  1,  2 
p.  588^  4  ÜBKK.  Isoer.  panegyr.  84,  p.  58  Bkee.  Strab.  VI,  G.  287;  XVU, 
C  ise.  PIvt  U.  et  Ot.  p.  867  B)  init  ^ttlMwi  Terbinden  wa  ktafla,  statt  in 
der  undem  ebeoio  natllilichen  (vgl.  Arist  nictcor.  1, 14, 8.  Strab.  XIII»  0.  817) 
mit  dem  Wort«!  xoti'f.jror'ffo.  Niif'li  Ii>Kt.KM  (Tjx'r.Htjfzunf^,  nnch  RSntosmann  (Geogr. 
Arist.  spct.  III  part  II,  p.  112),  nach  Soeuf  (<1o  Arist.  gt'ogr.  p.  15)  wäre  zu 
überaetzeii :  vuu  welchen  das  Ery thräische  Meer  (der  Arabische  Meerbusen)  her 
faMnrtsniiaBen  mu  einer  sehraalen  Stelle  mit  dem  II eera  enSerlMlb  der  Sidea 
in  Verbindaog  steht  Gegenüber  dieser  dem  Wortlaute  geitt  entquechenden 
ErklSrniig  »chtMiit  die  meinlge  dodi  aaf  Irrtum  ra  bemheni  wae  ieh  nacbtrlg* 
lieh  betn«^rk<Mi  will. 

*  Pulyb.  III,  HS,  1:  Kad^aneq  Se  koI  uk  Jitrins  xai  i^i  Aißvi^g,  uadif  ow^ 

tjfi&c  mtf/O»,  «r^fefOr  iptttiiuc  tau  xnT<\   rö  avi'Sxei;  vi  n^bf  rijy  (tMijft^Uiv ,  ^ 

,9ftltitttj  mifi^gttm*  —  Vgl.  POBip,  Meh  Iii,    8.  Die  geofpt.  Fr.  dee  iUn^areh 

&  80—82. 
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herum  auttrete,  welche  die  äußersteu  sind  und  eben  ihrem  Zusammeu- 
hauge  den  Besitz  dieser  Tiere  zu  verdanken  iialieü  kuiiiiteu,* 

Ks  ist  schon  viel  gestritten  worden,  wie  die  Stelle  autzuiasseu 

sei.      VOSÖ,    KoKlüÖÄLLNN,    GüteSELIdLN,    A-  V.  IlüMBULÜT,  LkTRUNNK. 

S.  Buge  haben  sich  beteiligt  Mau  findet  die  verschiudcucu  Arteu 
der  AaüaMung  in  der  Schrift  des  zuletzt  genannteu  Gelehrten  flJber 
den  GhaldAer  Selenknt  und  bei  Q.  SaaoB  in  «jner  w«rtf oUaii  Arb«it 
üb«r  einfin  XeÜ  der  ariBtoteÜBchea  Geographie.*  Za  der  AwniJiBie 
von  SoBon  firklftning  der  SteDe  kann  ieh  mieh  indes  nicht  eni- 
sehlieBen.  £r  nein^  die  verleidigte  Annohft  habe  einan  «iridichen 
LendiwmmmenhMig  dee  mitlicfaen  Lihj^ut  nui  Indien  fertreteo, 
mit  dem  Meere  aber,  welohee  eniB  aein  eoUtei  nmnie  Arietotelee 
nur  dee  Athuitiiehef  teilweiae  vesüich  Ton  Ekurajpn  und  iin  nll^e» 
meinen  nördlich  von  dar  wiiemmenhiaienden  Ltodermmwn  gdegane. 
AfiitoleleB  handelt  aber  nicht»  wie  Sobof  sagt»  von  den  Sinkn  dee 
Herkniet  nnd  von  Indieni  Modem  von  der  Jfirde  ak  Weltkörper, 
ihrer  Größe  and  ihrer  Oberfl&ohe.  Ich  halte  mich  daher  nach  wie 
▼or  an  die  ErklSrung  des  SimfilicinB  nnd  an  ein  bekanntes  Wort 
dm  Seneea.  Ersterer  zeigt  uns,  wie  ein  tri»  bischer  Kenner  dee 
Aiifltotele»  den  Wortlaut  der  Stelle  ohne  alles  Zaudern  undiSchwankea 
verstand,  ii^  heißt  bei  ihm:  Er  (Aristoteles)  sagt,  wenn  die  Erde 
nicht  sehr  groß  ist,  so  darf  man  aneh  nicht  urteilen,  daß  di^jeaigsn 
etwas  Unglaubliches  aussagten,  welche  annehmen,  daß  der  westlichste 
und  der  östlichste  der  uns  bekannten  Orte,  der  um  Gadcira  und  uro 
die  lierkulessäulen  herum  und  der  um  Indien  bis  auf  einen  nicht 
grnf.^Mii  Abstand  aneinander  herantreten,  und  somit  sei  das  Meer, 
da»  wir  das  Ei;yüiräische  nennen,  and  das  Meer  bei  ans  ein  und 

*  Arist,  de  coeL  11, 14,  liti  "Siat'  ov  ftotfw  in  tonmp  d^l»  m^t^^^mii  um 
to  oxW"       T^t        ""^  ^^^f^e  0^  /Mf Alfff.    06  fitf  Ar  o9tt»  wagit  AnÜflov 

(iaaUt  fteitmiaftdyoi^  ovtu  (iffoxv.  15.  t9vg  tmolaftßätfonag  avpkntm»  tim 
ifgi  nVy  7/^xi«toi'.  <ni]ln^  lü  inr  im  :ik_ii  irjv  'Ir^qr  wo«  loPtor  rör  t^unoi' 
tiVa»  ttjf  üäiaiiav  ftmt'j  ^i/  Mat^  ifttoknfipuytu'  ämata  doKeiy  l^foviifi  Öe  ttwfiut^O' 
fitroi  nai  zotV  tidipaaift  öu  nt^i  ofupoüffovi  loitg  xönovi  ioi>s  Mj[äiov{  Ihtmf  m 
fii^  mAwm  inw,  Ag  T«r  it^imf  «o  «wifaciwr  dUfioiff  lovw  mtim^itm^ 
Über  die  filefanteuläuder  vgL  ob.  S.  SSO}  MsnU.  sitev  IV, 741.  A.  V.  iloMMiM^ 
Kiit  Unters.  I.  S.  .'.4. 

*  1  >or  UliHldaer  ö^leukus.  £iae  krtUischo  üutersuelmug  «U8  der  Geschichte 
der  GeogriA|>liiu  voo  Dr.  boFHUs  Kuoe,  Dresden  ä.  ISC  !)•  AriHotelk 
Ueogmphia  capite  dao.  LNm.  iasng.  ete,  fcr.  Qoav.  tknor.  Hat  Uax.  ISSS,  p.  eft 
Vgl.  obeu  Fig.  4  u.  5  ^S.  2 IG).  Die  dnsig  richtige  Deutung  dor  arutotelUcb«« 
Wortf  fiinU'  i<  Ii  HrliMii  in  il.-r  vou  C  W.  .Iakob»  und  P.  Khik8  u«r«'r!'.vi  i!fM*t<»n 
Vorrede  iXVl,  iützte  buiUs)  zur  deutBchc.n  Ubcrsvtzutig  vou  FiQArnTTAä  Xage- 
buch  der  Magullanfahrt.   (iuUia  imu   JuaL  Pertlm. 
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daas^be  Ü«-r.  L*af»lr,  d*B  'Le  L'ti-icq  ijciianütcLi  Ort«?  Riebt  weil 
voneinaiKier  ÄD^teb^n,  L-croirii  sie  sioh  diriut.  dai  in  tvideu  ünen, 
als  den  jeL^Uitü  üji^erts  \^  ohn^itzes,  die  Ti^ijyiiiÄiiff  dw 

Elefanten  auftritt  u.  w.*  S«Ciö:a  ab^r  kann  keine  ander«  An^iclii 
im  Auge  hiben,  wenL  er  srbreibi:  le  ijroü  i>t  deu:i  tier  R.ium. 
der  zwiacLen  der  iatitjrsicü  Küfte  Spanieiis  und  inditru  üe^tr  tr 
wird  eine  Fährt  roo  sehr  wemg  Tagen  erfordern,  wenn  das  Schiff 
den  passenden  Wind  hat.'  Wie  anders  klingt  der  nämliche  Gedanke 
bat  Eatamhmm,  wekhcr  sagt,  warn  «ttxde  mm  Iberiem  sack  iMÜea 

AUmümIm  Mem  «cM  luaiariiak  wink  ud  bei  ätaboi»  dar  Um- 
ftgl»  dtf  MB  iMi  aokher  FaM  mA  moA  md  mmt  pdn  mOavn 

teMas  lirim  vw  dM  Zatad»  dw  iUahartieh*,  ludaB  vir  dia 
dwithawai  QafMitae  i«  dar  vom  .AtiaMildaa  itt  SebaU  feaoauMMft 
Yamalfam^  Tier  £HiMeH  Mch  «aden  «m  nbatHuibM  An- 
taU  danelbaB.  aiBaadar  oabakaaaA  ud  ymi  wiiihhar.  ao  lahrla  nan 
j%  m  oImb  hiMfct.  lal^  lagtaa  awpar,  aadlatat  vd  jwtraimfc  eni- 
«ader  vbb  awgi  aieb  ItWHMdaa  QftrtalMtiaiwu  odar  einer  graBeratt 
■^iir*M  von  Otnamarira  Dieaa  l^tenüi  datiitir  man  äch  aller» 
dings  untereinander  in  alIgMainer  Veriaadimg,  aber  doeb  mr  ao^ 
daft  aie  aeUiai  iluer  '^**''*iBCt  ItffB^  Umgebung  und  läitfemung  naeh 
Tondnander  zu  aondara  «areo,  wie  unser  Stiller  Oteaa  vom  Indischen 
mad  Atiaatiaelien.  Die  ven  Aristoteles  ethaitoae  Hypothese  nahm 
gaaa  ia  Qegaaleik  aa^  die  l*jrdkugel  trage  aar  eiae  Ecdinsel,  eine 
Jfeaflindaiaaa^  «eleba  ao  am  die  iilrdoberdiehe  ielai«t  am,  datt  die 


•  Simpiicü  comment.  in  IV  libr.  Aiistotctiiii  de  caeia  «ül  rea.  Sim.  KAiuä-rKHU. 
Uteeckt  18<>&,  p.  240",  12  ä.:  et  de  fn^  närv  fUfäl^f  gi^air,  ttfü*  ^  jrtf,  ov  j^^f 
i>iyi«t>M'  Am«m  UfK»  *«vff  iMölafipäpommf  rar  4l»ffMWWflor  sai  lAr  dbwvoJUiN»- 

tofor  iwr  aviftfi^taafäi0t$p  t^ftiir  tuntüit,  tor  te  ne^t  in  /«^l^  MK  Wi  'Hffaxleioi'; 
OMi/iun^   \of  ' If{>itKXttnr  txülun]   xni    /•■!'  ntni    ii]y    ftdixi^f  frt'rrrntftr  «ix/iou  <m' 

no^'  fMyiai^ruit  di  öu  ov  noÄv  i»  dtctnjjsaau'  ukliiiiiw  oi  eiii^ii^i  lonoi 

f*»Off  — 

•  S<fnec.  nat.  qnaest  1  prolegom.  13:  Quantum  enim  est,  qnod  ab  «Itimis 
litoriburi  Hispaniae  usquc  ad  Indos  jaeetV  pauHssiBwrom  dierum  apatiam,  ai 
limv«ut  tfuu«  f«nit  veuUu»,  üupiebiU 

•  Em.  h^rnnh.  I,  a  64:  —  4W  si>7  <A  ßdf*^  tu« ilfimaa«  mU- 
yng  AmIm,  xar  .liffV  '^^«ä^  tr]«;  'J(it]ifittg  «tV  ('/''  'Ji^ötKi^y  dut  lov  avtov  nV|^ 
cuÜU^iov  — .  Strab.  I,  C.  ^b:  ttöt/tmi  öt  tV  rf  nvn,  tvx^xtu-t  v'i»»,  Mni  Övo  u&ov> 
ftivn,-  ufai  i;  xa«  nktitnu,  xai  ftautftu  ^ffvi  lov  öi    Ai/i^ftäf  xuxAuii  lov  dtä  |0V 

Atlupiumv  ntlufmii  fafa^i^rov.   Vgl.  die  geogr.  Fr.  des  Erat  S.  82.  87. 
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Punkte  ihrer  iuili<^r8U'n  östlichen  und  westlichen  I^ängcn  sich  einauder 
wieder  näherten.  Dabei  niuüten  die  (rrenzen  der  nach  tliiuialiger 
AnBicht  zwischen  24"  und  54'*nordl.  Br.  liegenden  gemäßigten  Zone 
gegen  die  unbewohnbaren  Teile  der  Krde  berücksichtigt  werden.  Auf 
diese  Weise  war  denn  auch  das  Meer  nur  ein  Meer/  nicht  bloß 
durch  allgemeine  Verbindung  entlegener  Teile,  sondern  durch  Vet^ 
einigung  und  Zuantmendr&Dgung  zu  eineiii  AnM^  der  nSidlioh  md 
ettdUeh  woU  Awbnelitaageii,  aber  hthm  swiltan  yefMBdmgdcMisl 
haben  koimte.*  In  irdcher  Weiie  der  ffimraie  anf  dM  VotlooauBeii 
der  Eleliiiten  eigenttieh  benutzt  ^sirasen  eeii  bleibt  unklei'.  Sim* 
ptidni  meint,  man  habe  eich  etatt  auf  die  auch  in  grofler  gegen- 
seitiger fitttfianinng  mOgliehe  Uimatiaoke  G^leiehheli  Idar  auf  die 
naehbarKehe  Lage  bemiba,'  mOglieherweiae  aber  konfta  man  aa 
einen  ehemaligen  Landzneammenhaog  denken,  and  ee  mag  bemerlwns- 
wert  eein,  dafi  die  Terannkeae  Atlaatis  aaeh  VUAö  EüefiuitanhevdeB 
beherbergt  haben  eollte.* 

Wir  dürfen  uns  wohl  bei  Aristotelee  bedanken,  daß  er  die  ao  : 
aehr  bemerfcenawerte  Tataache  dee  frühen  Bestehens  dieser  Ansicht 
gerade  noch  vor  ewiger  Vergessenheit  gerettet  hat.  Rie  läßt  wieder 
einmal  Idares  Licht  auf  den  dunkeln  Hintergrnnd  fallen  and  läßt 
nns  sehen,  daß  unter  den  anbekannten  Männern,  welchen  zuerst  die  i 
lockemle  und  fesselnde  aber  au  ungeahnter  Entfaltung  und  Vertiefung 
führende  Aufgabe  zufiel,  die  geographische  Vorarbeit  der  Jonier  mit 
der  Lehre  von  der  Erdkugel  zu  vereinigen,  wirklich  dieselbe  lebhafte, 
au  scharfen  Gegensätzen  auseinander  tretende  Gedankenbewegung 
geherrs(;ht  habe,  wie  nrttor  den  pythagoreisch pti  Astronomen.  Sie 
notigt  uns  aber  aut-h  zu  der  weiteren,  schon  oben  S  f.  horübrtcQ 
ATinnbme,  daß  es  d^n  Parteien  noch  recht  sehr  an  l>iani  liharen 
Unterlagen  zur  Priituiig  und  BcfHstigung  ihrer  Hypotiiesieii  gefehlt 
haben  muß,  namentlich  an  f  iii- m  auerkannten  und  anerkennens- 
werten Resiiltiite  der  ;isti  uiduuscIk  n  Krdmessiing  sowohl,  al«  auch 
der  Znsammenstellung  von  Keise-  und  Schiff ahrtsmaßen  tiir  di« 
anzunehmende  Längenausdehnung  der  Ökumene;  sie  führt  zu  der 

*  Der  arifltoteliflcbc  Ausdrnck  xni  tovtop  f&r  i(f6noy  «tVot  Ti/r  &nlattn9> 
fiia¥  erinnert  sehr  nn  Hf^rodot  T,  jo'j:  xni  ^  ifm  tfPj^Üofr  tfiUMim,  4  ^timPÜi 

*  VgL  die  QruiHkQge  doB  nMriaiseh'ptdl.  MbOdaa.  Mekte  d.  Urt.-pMI. 
RltMi  der  KSaigl.  Steh«.  GawllMb.  d.  WIm.  IBM  Mai,  8.  llOf. 

*  Simplic.  a.  a.  O.  Z.  24  (f.:  ov  ^n((  ofiutotijta  rwc  rinm*  iaidef^m  ßovlttwtf 

*  Plat  CriClM  II.  114 Sft 


Digitized  by  Google 


321 


Vermutung,  claLi  vit^lleielit  verschiedene,  sehr  voneinaTider  abwoicliende 
Resultate  dieser  Messungen  zugleich  im  Umlauf  waren,  denn  sonst 
hätten  solche  Gegensätze,  bei  denen  es  sich  um  die  Frage  handelte, 
ob  Ökumene  in  paralleler  Richtung  nur  einen  geringen  Teil  ä» 
ErdnmiSMigB  oder  beinahe  den  ganzen  einnebme,  rieh  nieht  neben* 
einander  entwickohi  kOnnen. 

Ifit  gMemm.  Reefate  behauptet  Soüov»^  dafi  Aziatoteles  mtbet 
an  den  Znaammenhang  dei  Weltmeerea  geglaubt  ond  insbesondere 
nnsero  Ökumene  als  Erdinsel  betrachtet  habe,  indem  er  rieh  auf 
einige  oaxwaidoiitige  Äußerungen  des  Philosophen  stiltst  Aristoteles 
nennt  sin  tüdlieh  ? on  Libyen  gelegenes  ftufieres  Meer,  in  dessen 
Bersiohe  West*  und  Ostwinde  herrschen  soUen;'  er  nennt  das  west- 
lidie  &tt6ere  Ifeeri  in  welches  rieh  ans  Libyen  der  Chremetos,  ans 
Europa  der  Tarteasns  ergießen;  er  muß  ein  Meer  im  Nordwesten  Ton 
Europa  kennen,  denn  er  weiß,  daß  außer  dem  Tartessus  und  dem 
later,  welcher  letztere  ganz  Europa  durchströmt  bis  zu  seiner  Mttn« 
dang  in  das  Schwarbe  Meer,  die  meisten  Flüsse  des  westlichen 
Europas  von  dem  arkynischen  Gkbsige,  dem  höclisten  und  groBteu 
dieser  Richtung,  herabkommen  und  nordwärts  Hießen.^  Südliche 
Nebenflüsse  des  Tster  konnte  er  nach  der  unmittelbar  vorhergehenden 
Bemerkung  über  diesen  Strom  ohne  besonderen  Hinweis  nicht  meinen 
(vgl.  ob,  S.  ^*5),  Aristoteles  konnte  hier,  wie  Sobof  meint,  auf  vor- 
herodoteisclie  Nachrichten  über  die  äußeren  Küsten  des  westlichen 
Kuropas  zurückgreifen ,  ph  stfiTidon  ihm  aber  hnrh*?tv,  ihrsclieinlich 
auch  neuere,  sehr  emgeiKnili  Angaben  über  dieselben  zu  (Tebote, 
deren  Spuren  sicli,  wie  wir  oben  $.  2361  gesehen  haben,  sowohl  bei 
ihm  wie  bei  Epliorus  linden. 

Von  Jeu  üonl westlichen  Gegenden  geht  Aristoteles  in  seiner 
zusanniienliiingenden  AufziUilung  der  Quellengebiete  der  europäischen 
Ströme  zum  reinen  Norden  weiter.^    Hier  hört  die  Möglichkeit  des 


t  8.  6.  Sobof  a.  a.  O.  a  18—19. 

*  Arirt.  neleor.  II,  6, 1B  p.  860*,  6f.!  —  Ant  n««!       IT«  »^tw 

*  Meteor.  I,  13,  19  p.  350',  36  f.:  !A'x  öt  Jlvfft^yrjg  —  -  —  {j^oiaif  ö 
r»  'lai^oi  mal  i  T<xqttia6g.  c^og  f*^  ow  atrilCn',  i  6'  Tai^u,  Öt'  öhji  i?}»* 
*iß6Qtiit^  de  ffo»  BG^tufOP  ni»tw.  SO.  T6»  6*  AUwr  nora^wv  9i  «ijUftmM  it^if 
ä^ü¥  it  tut'  oifuy  tfiy  H^Mlfitof.  uivttt  di  xai  Ktti  nXi'iöen  fidpviti  nt^ 
tor  fOiiof  ToOrov  iaur.  —  —  —  21.  'Oftoif<ic  <V  xni  nefil  rtiP  A/t^vipf  —  > —  ^  <f 

*  IdLetvor.  1, 18,  2U  p.  850  ^  6  f.  mit  den  Worton:  fo'  okrf^  ü  i'>  äi^nw 
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Kaehweiam  auf,  denn  hier  im  Anßenten  Skytlienlande  gUabte  nao 
eban,  wie  Aristotelei  aelb«t  sagl^  die  Gtense  der  BewobnbttMt  nnd 
somit  auch  die  Ghrenze  der  ForBcbong  erreicht  zn  haben  (a.  ob.  8. 801  f.). 
Die  Stelle,  in  welcher  iLriatotelefl  die  Beattndigkeit  der  Eteaien  er- 
Uftrt,^  spricht  nur  von  anfierordentUohen  Schnee-  und  BegeniUlea 
des  hohen  Nordens  mit  ihren  Folgen,  nicht  vom  Meerew  Der  6e> 
danke^  daß  an  solchen  Orten  ttbergrofler  Feuchtigkeit  das  Meer  nicht 
fehlen  kOnne,  findet  sich  bei  Plinins  gegen  die  Annahme  einer  die 
Fahrt  sperrenden  Landerstreckung  im  hohen  Norden  gerichtet»'  bei 
Aiistotelee  seigt  er  sich  nirgends.  Es  findet  sich  auch  keine  Stelle, 
in  welcher  man  mit  Sicherheit  eine  Äußerung  des  Aristoteles  Uber 
einen  östlichen  Ozean  erblicken  kann«  In  den  viel  angeführten 
Worten:  das  haml  außerhalb  Indiens  nnd  der  Säulen  des  Herkules 
knftpfib  sich  bckaontiich  wegen  de»  zw^chenliegeodea  Meeres  nicht 
in  ununterbrochenem  Zusammenhange  der  Ökumene  aneinander,' 
kommt  es  dem  Aristoteles  nur  darauf  an,  das  einzige  Hindernis  zn 
be/eichnon,  welches  der  uuuuterbroclienen  Bewohnbarkeit  und  Be- 
wohntlieit  der  gemüßigten  Zone  in  paralleler  Richtung  im  We;re 
stehen  könne,  und  ein  Hinweis  auf  den  bekannten  westliehen  (>/.p'm\ 
war  darum  ausreichend  und  passend.  Norh  ^'innjal  wird  das  iluüere 
Meer  envähnt.  Nach  übereinstimmender  Angai>e,  heibt  es,  ist  der 
Parnassub  (Pai-opamisus)  das  größte  Gebirge  Asiens,  im  Siidosteu  ge- 
legen, denn  nach  Übersteigung  desselben  kommt  mau  an  die  Gestade 
des  äußeren  Meeres,  dessen  jenseitige  Ufer  den  Bewohnern  unserer 
Wühnstätte  verl)rirgen  sind.*  Der  Zusatz  in  Form  einer  Bt'StMi.^ung 
der  südr')stliclieM  Lage  des  Gebirges  braucht  abermals  kein  andert-s 
Meer  als  das  .Südmeer,  das  alte  ErjtLräiscbe,  im  Äuge  zu  haben. 
Hingegen  scheint  mir  eine  nicht  zu  verachtende  Ergänzung  des  Nach- 
weises ftür  die  Annahme,  Aristoteles  sei  der  Lehre  fon  der  Insel« 


*  Meteor.  II,  5,  8  p.  362*,  16  f.:  Aiinov  0   ou  o  fter  ^(^ag  tmö  tüv  imo  r^r 

•nv  i]liov  fitiit  tu;  &egifa;  xf^omitg  ftSilof  ^  in'  o^nriV  nrdovaw  oi  itijHM  — > 
'  PWu.  h.  n.  II,  ^  167:  Propter  qeod  muraoM  verisimile  Mt  illie  eieiU 

deficere  ubi  umoris  vis  f^upt-rct. 

'  Meteor.  II,  5,  15  p.  302^,  2<  f.:  m  dt  i/^w  'Jyöim]^  t^u  xai  tür  ai^iuy  tÜHr 

*  Meteor.  I,  in,  15  p.  3.50*,  18  f.:  'AV  fiif  ovr  irj  AaUf  nitiatoi  fiiy  ix  mov 

racffir*  yn'fjtvufrriv  tf  rtirni  T<rt  nr'ovrPC  onnv,'  xai  ^efiOtiti  nntnnni,  tnvtn  5'  i'iii-»- 

'fii  lohnt  ipmtniw  4  1«*  ^^nUam»  ^ff  wh  lU^ae  9^1»  fof;*  Afl^^ir.  VgL 
Inun,  Axut  meteor.  I,     45S  £ 
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gestalt  der  Öknmeae  geneigt  gewesen,  darin  sa  liegen,  daß  er  aUe 
Teile  dee  Weltmeeres,  die  er  nennt,  gleiehrnft^  mit  dem  Namen 
des  Infieren  Meeres  beieidinet,  gerade  wie  Eratosthenes  flir  alle 
Teile  des  Oseans  den  Namen  des  Atlantischen  gebranohte.^ 

Bei  alledem  haftet  an  dem  Verhalten  des  Aristoteles  snr  Ozean- 
frage  der  Sdiein  der  ZnrOokhaltiing^  denn  abgesehen  von  dem  Um« 
standSi  daß  die  Äußerungen,  in  welchen  man  seine  Ansicht  suchen 
kann,  immer  noch  Lücken  lassen,  muß  man  doch  berücksichtigen, 
daß  er  sich  nirgends,  wie  oft  auch  die  Gelegenheit  zur  Einschaltong 
Toriumden  ist^  an  einer  bündigen  hk'kläning  herbeiläßt»  die  er  anderen 
Fragen  gegenüber  nicht  schuldig  zu  bleiben  pHegt,  daß  er  auch  alle 
Zweigwege  der  Frage  vermeidbti  Mit  aller  Bestimmtheit  weist  er 
darauf  hin,  daß  notwendigerweise  in  südlicher  Breite  ein  Teil  der 
Erdoberfläche  liegen  müsse,  der  unserer  Ökumene  in  allen  Stücken 
entspreche.'  Die  Erörterungen  über  den  Kintiuü  der  Sonne  nach 
ihren  wechselnden  Stellungen  genügte  zur  Erkenntnis  dies»'r  Not- 
wendigkeit Von  (  ifirr  Ukumt  III  dor  Periöken,  einer  anderen  Erd- 
insf'l  im  Unikm-^  der  nördlichen  gemäßigten  Zf m  .  \u\c]\  von  einer 
(jkumene  der  Antipoden  spricht  er  nirgends,  (ieiui  hier  hätte  eben 
die  Lehre  vom  Weltmeere  zu  entscheiden  gebäht.  Die  ganze  Zone 
mußte  ringsum  ununterbrochen  zugänglich  und  gleichmäßig  bewohnt 
sein,  wenn  nicht  irgendwo,  wie  Aristoteles  besonders  hervorhebt,  das 
Meer  als  Hindernis  dazwischen  trat.'  Astronomie  uml  Physik  hatt^tn 
dai>  liirige  getan,  um  vollkommen  befriedigende  Lehren  Uber  die 
Liige,  Gestalt  und  allgemeine  pb)  sikalische  Beschaffenheit  des  Erd- 
körpers, über  den  Weg  zur  Ermittelung  der  Gr5ße  desselben  zu 
schaffen,  aber  um  die  Oberfiftohenverteilang  der  Brde  niher  erkennen 
an  lassen,  oder  anch  nur  einer,  wie  wir  gesehen  habeui  längst  im 
Gange  befindlichen  Hypothesenbewegung  auf  diesem  Gebiete  Hat 
ond  Kraft  an  gewShien»  waren  neue,  glänzende,  die  allgemeine  Teil- 
naiune  erregende  Ergebnisse  der  Lünderknnde  Tonndten. 

Im  nAclisten  Zusammenhange  mit  der  Zonenlehre  nnd  Osean- 
frage  stand  die  Behandlung  der  ESrdkarte.  In  der  Art  nnd  Weise, 
wie  Aristoteles  von  derselben  spricht  und  auf  sie  Bezug  nimmt, 


^  8.  die  geogr.  SV.  des  Eratotth.  S.  98,  AmiL  8. 

»  Meteor.  II,  5,  16  p.  362 ^  80  f.:  ViJiet  ^  j^totosr  (^H»  ir&fnt)  i6noy  nm 
TTO'l».   k"i*   hif{)in'  nolnv  Wf/nfo  oi'  oixovfiBf  nffbi  tbv  ini^  4/*^)  ^9'^*''  <^ 

tlifäkofnf  tkn  tu  I    nila  xai  lüv  nfevfiäiuiy  v  oiuaig'  — 

'  Meteor.  II,  0,  13  p.  362  *>,  16  £:  —  Ott  vneqßäXku  wa  xavuaia  ml  tb 
ipvgof  mim  li^MOf,  AU'  Ali  nl&seff  «vr*         na»  mmIuS«  MAmis  id^&og  thta» 
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ündüii  wir  wieder  Beschränkung  uud  ZurQckhaltung.  Den  Haupt- 
punkt freilich,  der  unmittelbar  von  der  tiieoretisch  und  wie  man 
glaubte  praktiBoh  festgestellten  Zonenlehre  abhängig  war,  bringt  er 
wieder  mit  aller  Sebftdb  mr  Sprache.  Lftoheriieh  ist  es,  di«  Brd- 
karte iai^isrund  sn  zeichnen,  denn  die  bewohnbaren  2ionen  bilden 
Gürtel,  die  nOrdlich  nnd  sfldlicb  dnreh  Parallelen  von  den  Tor  Xftlte 
und  Hitze  nnbewohnbaren  Zonen  abgeschlossen  sind,'  die  also  in 
ebener  Darstellung  als  schmale  Kzeisanssehnitle  iwisehen  zwei  Pw^ 
allellinien  erscheinen  mOsBen.  Wir  wissen  von  Strabo,  wio  qAter 
die  alexandriniscfaen  Geogr^»hen  denjenigen  Teil  der  Moberflftobe 
tuiden  und  bestimmten»  welcher  gowissermafien  Ton  der  firdkogel 
abgehoben  den  Band  der  Erdkarte  zu  bilden  hatte.*  Die  grilile 
Länge  der  Ökumene  auf  dem  Parallelkreise  ?on  Rhodus  bestmöglichst 
sosammengezühlt,  die  größte  Hroite  auf  dem  lieridian  von  Rhodas 
berechnet^  die  Breitenzahl  verglichen  mit  dem  aas  der  nr  2^  nommenea 
Erdmeasong  hervorgehenden  Stadiengehalt  des  gansen  Meridians,  die 
Lftngensahl  TergUchen  mit  dem  Stadiengehalt,  welchen  der  Parallel 
TOn  Rhodas  im  Verh&Itnis  zum  größten  Kreise  haben  mußte,  das 
zusammengenommen  ergab  die  Längen  und  Breiten,  zwischen  welchen 
der  die  Ökumene  einschließende  Teil  eines  Erdgürtels  liegen  mußte 
und  machte  es  mö^Ürh,  ein  Parallclogranini  zu  zeichnen,  das  in  einer 
Brritrnlinio  und  in  einer  LMiip:«>nlinio  die  wirkliehrn  Vcrlüiltnisse  dos 
darzii^^telleuden  Ti  ilcs  (I.t  Ku^elfläche  bewahrte,  b  ür  die  Breiten- 
berechuung,  welche  Kratostlitnes  !jnwann,  indem  er  di<'  Abstände 
a st rnnn misch  hestiiiiniler  Punkte  des  Meridians  nach  liem  dem 
Pesultute  iler  Krduietsöimg  MUt  Einheiten  des  Meridians  eat  I  tllrttden 
bUidiengciialt  in  Stadien  unisetzto,  konnte  man  wie  tVir  A\r  L^iii^e 
auch  eine  bloße  Summe  von  Iveisemaßt-n  einsetzen  unci  unter  solcher 
Beschriinkung  würde  dieser  erste  Versuch  einer  Projektion  schon 
zur  Zeit  des  Aristoteles  uustiihrhar  ^'ewesen  sein,  denn  der  fjroBtc 
Kreis  der  Erdkugel  war  bereelmet  und  Ijün^re  und  Breite  der  Öku- 
mene war  abgeschätzt.  „Mau  kann  aber  nicht  annehmen,  daß  dieser 
oder  ein  ähnlicher  Versuch  schon  gemacht  worden  sei,  denn  Aristo- 
teles hätte  dann  die  Verpflichtung  gehabt,  der  Anklage  gegen  die 
Kartenzeichnung  seiner  Zeit  eine  Beschränkung  und  den  Angaben 

'  Mateor.  l    O.  p.  SSS%  18  f.;  >lto  iw<  füjdm  y^iKpoitn  vht  tnt  m^ü^uf 

16  r«  ifittti'>iih$u  xni  xnn't   ibv  Xvjruy.    ü  t»  Y'iQ  aü^oc  Ufixtvat»  iitt  »Vit  nXmwo^ 
fttv  i.'tmiTti't  —  ?^  lö:    h'niitu  tni  nif'ttac  ^iy  ftt/fft  tütf  tioutijfüiy  tanpr  ff/r  u^Qb 
fttn^y  blifa  fiiy  p'ff^  dut  Ipr^Of  ovxt-n  xntoixüvat*',  fvifa  iü  ika  tt/y  nitnte  — 

•  Stnb.  II,  C.  usf.  Di«  geogr.  Fr.  det  EcatMth.  &  lOS.  lUft 
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über  den  einzuschlacrendeu  V\  e^'  wt-ni^^steiis  einige  Krläuterungen 
beizufügen.  Das  Einzige  aber,  was  er  dviu  (Grundsätze  von  der  Not- 
wendigkeit paralleler  Grenzlinien  im  Nurdtsu  und  Süden  beigefügt 
hat,  ist  dei  iimweis  auf  die  Abschätzung  der  LJln^e  und  Breite  der 
bewohnten  Krde  nach  Reise-  und  SchiÜ'ermaBeu,  ih'ren  Zuverlässig- 
keit er  zugleich  in  Fraf!;e  stellt^  Demokrit  soll  als  Verhältnis  der 
Länge  zur  Breite  3:2  angegeben  haben  (8.  S.  161  £),  worauf  später 
Dikftarob  sarftckkam,  Eudoxus  2:1.*  Aristoteles  wußte  T(m  einer 
Sohftteiiiig,  die  das  Verii&ltnu  5:8  ergab.  Man  wQxde  auf  den  Oe- 
danben  kommen  kOimen»  daß  solche  Verfa&ltniszahlen  etwa  aneh  anter 
der  Annahme  regelmißiger  Yerteilong  der  Erdoberfiftche,  wie  sie 
qiiter  Ton  denStoikem  gelehrt  wurde  (s.  ob.  8. 809  f.),  gefanden  wftren 
dnnsh  geometrtsobe  Betrechtnng  dee  Baames  ftr  eine  der  vier  Öku- 
menen» daß  &  R  die  V erhftltniasahlen  des  Eadozas  2 : 1  als  die  L&nge 
and  Breite  ames  Erdviertels,  der  halbe  Äquator  and  vierte  Teil 
eines  Meridiaas  an  bebrachten  wlrea,  allein,  wenn  wir  von  dieser 
einen  endimsehen  Zahl  absehen,  so  sagt  Ansloteles  ca  deatlioh  and 
oQetngeadiriDkt,  daß  man  die  Zahlen  aas  Zosammenstellung  voa 
Boise-  und  Sohiffermaßen  entnehme.  Wie  man  auf  das  Verhältnis 
aufmerksam  werden  konnte,  ohne  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 
beeinäußt  an  sein,  aeigt  die  Naohricht  aber  Demokrit  (vgl.  8.  16l£), 
and  es  wäre  eigentlich  zu  erwarten  gewesen,  daß  sich  infolge  dieser 
Erkenntnis  eine  Abart  der  jonischen  Karte  in  gestreckter,  etwa  ovaler 
Fonn  eingestellt  hätte,  es  gibt  aber  keine  Bemerkung,  weiche  das 
Dasein  einer  solchen  Karte  verbftrgt  and  sich  gegen  die  allgemeine 
fassnng  des  aristotelischen  Zeugnisses  ins  Feld  ftlhren  ließe. 

Die  Sachlage  entspricht  den  Annahmen,  zu  welchen  wir  schon 
oft  geführt  worden  sind.  Die  Freunde  der  T.ehre  v«n  der  Erdkugel 
möjren  wohl  gesehen  haben,  welchen  W  eg  man  bei  der  Konstruktion 
einer  neuen  Erdkurte  einzuschlagen  liubo,  aber  sie  waren  nocii  viel 
zu  sehr  in  derastroiiomisch-matbeniatischen  Vorarl)eit  zur  i^eschalhmg 
zuverlässiger  (Tnindlapjen  begrith-n.  viel  zu  wenig  unterstützt,  er- 
njuTii^t,  gedrängt  von  einem  neuen  fessrlDden  Aufschwung  der  TiSndor- 
kuüde.  welcher  der  Geographie  wicd.r  all^^jineine  Tuiluahme  er- 
werlten.  zti  einer  Znsaramenfassiini:  der  t  iuzelnen  Teile  und  der 
Voiarheiten  für  die  Krdktigelgeogi  ajtliir  anregen  konnt^^  Die  alte 
i\,ti  re  des  Anaxiinander  hultti  darum  bu  zahea  Lehen  und  Mieb,  wie 
die  Leistungei^  der  Jonier  in  der  physischen  Geographie,  in  der 


'  S.  ob.  S.  ;»e8.  Aiiin.  1. 

'  Agaiht-ui.  geogr.  int.  1,2  (Geojjr.  Hr.  mio.  il,  p.  47  '.), 
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Kliinatolorrie  und  ihren  Beziehungen  zu  den  Gnindzügen  der  Ethno- 
lotrie  und  Zoologie,  erhalten.  Sie  niußte  ja  auch  für  die  Zeichnung 
der  bekauuton  Lander  und  Meere  die  Vorlage  bleiben  und  als  solche 
bewahrt  wonlon.  Theophrast  trug  in  seinem  Vermächtnis  .Sorge  iiir 
eine  KartensammlonpJ  Wir  werden  neben  der  neuen  K.irt*^'  dee 
Dikäarch  wohl  an  joui.seho  Karten  denken  niiisaeu.  Ephorus  legte 
sie  seinem  geographischen  Exlturs  zu  Grunde  (vgl.  8.  108  f.  129  u.  u. 
S.  236);  Hipparch  tadelte  den  Eratosthenes  wegen  unrechtmäßiger 
Abänderung  einzelner  Züge  der  altertftmlichen  Karten  (8.  ob.  S.  109 
u.  S.  238).  Polybius  greift  für  eine  alliienieiue  geographische  Orien- 
tierung auf  die  jonische  Karte  un  i  ihi  e  Einteilung  in  Eni  teile  zurück 
(8.  S.  85  f.),  ebenso  in  späterer  Zeit  Prokopius  (s.  S.  97  Ö'.).  Aristoteles 
entnimmt  seine  Angaben  über  die  Herkunft  der  Flüsse  einer  Karte, 
in  der  wir  nach  den  angeftihrten  Hauptmerkmalen  —  ich  emtime 
nur  die  BhipBen  Im  Norden»  den  Eankasiu  in  Nordosten  ttatt  in 
Osten,  die  auf  die  Anf-  und  Untergangspnnkte  der  Sonne  rar  Zeit 
der  Solstitien  und  Äquinoktien  gegründete  HorisontteUnng  —  die* 
seihe  erkennen  mOssen,  die  Hippokrates  Tor  sich  hatte  (ygL  S.  81  f.). 
Daß  Aristoteles  ganz  nach  Art  der  Jonier  die  hewohnte  Erde  in 
eine  Nord-  und  Südhftlfte  xerl^gte,  unter  jener  Enropa»  nnter  dteser 
Asien  Teistand  und  nnr  gelegentlich,  irie  Hekatftas,  die  BUdhUile  in 
das  eigentlidbe  Asien  und  Libyen  teilte,  hehauptet  Sobof  mit  Recht* 
An  die  Uimatisbhe  Lehre  der  Jonier  aber  (vgl.  8.  86 1),  auf  welche 
diese  Teflung  der  Erde  gogrOndet  war,  schliefit  sich  Aristoteles  offenbar 
an  in  seiner  Ansicht  ttber  den  Einfluß  des  Kitmas  auf  die  Völker 
und  die  Tierwelt,  wenn  er  die  Vorzüglichkeit  des  Griechenvolkes 
daher  leitet,  daß  dasselbe  in  der  Mitte  wohne  awischen  den  nordischen 
Völkern  mit  ihrem  ungestümen  Mut  und  ihrem  Mangel  an  Einsicht» 
und  den  südlichen  Völkern,  die  bei  Geschick  und  Verstand  aus  Feig« 
heit  und  Unmänniichkeit  sich  in  der  Knechtschaft  wohl  befinden, 
und  wenn  er  weiter  auf  die  Wirkung  hinweist,  welche  nicht  nur  da« 
Kümai  sondern  anoh  die  Bodengestaltung  auf  die  Tierwelt  ausübe.' 

*  G.  SoBor  tt.  ».  O.  p.  2J  A.    Vgl.  8.  öö  tf. 

*  AiUt  poUt  III,  14  p.  im*,  1 9  f.  ,  VII,  6  p.  18S7\  M  fiOst  saia.  VlU» 

21  f.  p.  eoe\  n  f.  so?«,  s  £  ed.  Bso. 
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EfsCer  Abflohmtt 
Anreflung  und  neue  Hüifsmittel.  Pytbeas. 

Wie  die  augedehnie  Seefahrt  und  die  koloniale  Tiligkeit  der 
Qriechen  im  aohten  und  mebenten  Jahrbimdert  darcli  iVitotellung 
der  Geeofaloesenhelt  des  IGttelmeeree  und  des  Poatns  fiaxiBiis  und 
durch  die  ErfiJinmgea  Uber  den  Bestand  eines  im  Westen  enreichten 
und  im  Osten  nnd  Sttden  errsiohbaren  ftnßeren  Meeres  in  den  Kreisen 
der  alten  joniseheii  Physiker  snerst  den  Gedanken  an  die  Entweriong 
einer  sUgomeinen  Erdkarte  ermöglicht  und  herrorgemÜBn  hatte»  so 
hat  die  gewaltige  Umgesteltnng  der  griechischen  Hacht>  nnd  Ver- 
kehrsreihtttnisse,  die  mit  Alezanders  des  Großen  Eroherong  des 
persischen  Reiches  ihren  Anfang  nahm»  wiederam  den  Anlaß  nnd 
die  MSgüohkeit  geboten,  die  lauge  und  getrenlicli  gepflegten  Vor- 
arbeiten Air  die  Geographie  der  Erdkugel  und  die  einseinen,  "rw- 
btndungslos  bearbeiteten  Teile  d«r  Erdkunde  zu  einer  neuen,  zeit- 
gem&ßen  Erdkarte  wie  zu  neuen  Darstellungen  der  allgemeinen 
geographischen  Wissenschaft  zosammenzufassen»  Das  Entdeckungs- 
gehiet  wurde  wenig  erweitert,  der  Länderkreis,  welcher  die  Kunde 
der  alten  Geographen  umschloß,  kaum  hie  und  da  überschritten, 
aber  die  Verhältnisse,  unter  denen  man  jetzt  bestätigende  oder  be- 
richtigende Nachrichten  sammelte  und  mitteilte,  empting  und  in 
Betraclitung  zog,  waren  liimniehveit  von  denr^n  iler  alten  Zeit  ver- 
schieden. Vorfolgt  von  den  Blicken  dnr  Kreuude  und  Feinde,  der 
Politiker  und  der  Gelehrten,  a1l(Miili;i!lii'n  siegreich  mit  immer  neu 
verstrlrkten  Heeren,  von  GeleluUü  iiej^'leitet  und  sflltsf.  durch  i^fMue 
P>tMiinu'  tivi  d»>r  Hand  des  Aristoteles  für  das  wissensciiaiiliche  Streben 
gewonnen,  durchzog  der  Griechenköuig  Ägypten  und  das  vordere  Asien 
bis  zum  Wehtfuße  des  Hochlandes  von  Iniu-nisicn  und  zur  Ustgrenze 
des  InduRgebietes,  hinterließ  jedes  der  t  roherten  Länder  als  grie- 
chische Provinz,  mit  neugegründeten  JStadten  hcsetzt,  mit  griechischen 
Kolonisten  besiedelt,  nnter  griechischer  Verwaltung,  deren  Fäden  in 
seinem  Hauptquartier  und  in  den  Kesidenzeu  seiner  Xackfoiger  zu- 
sammen liefe  u^  unter  griechischem  Einfluß  und  der  gnechischen 
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Sprache  bedürltig.  Er  Heß  die  Entfeninn??on,  Uie  ei  mit  seinem 
Hi'ore  durchzof^en  Lalto,  sorglultif?  berechnet  zusammcusteileu  und 
sorgte  dafür,  daß  ein  großer  Teil  der  Küsten  des  endlich  erreichten 
Weltmeeres  von  griechischen  Flotten  beÜEdireD  und  erforscht  wurde. 

Wir  brauchen  nicht  auseinanderzusetzen,  wie  die  zumeiat  der 
L&ndeiinmde  ni  gaie  kommeiidea  NadixiehteiMamiiiliuigeii  unter 
soloheii  XJmstBiiden  an  Reichhaltigkeit  and»  besonders  wenn  sie  eioh 
offiiieller  Herkunft  oder  fiei^nbigang  za  r&hmen  hatten,  an  Gewidit 
gewinnen  ninOten.  Es  war  ganz  natOrlicb,  daß  die  Teihiahme  an 
den  fiberwftltigenden  Weltereigniasen  die  Oehiideten  ,aUer  Stlnde  in 
das  Intereaee  Itkr  Erdkunde  Yorttrickta  Waren  sohon  die  Athener 
des  PeLoponneeuohen  Krieges  Tor  dem  gewagten  und  upgiOokKchwi 
sisdlischen  Feldsuge  plOtsIich  ▼on  einer  saßergewOhnUeb«!  Neugier 
naoh  der  Lage  und  den  Umgehungen  der  Insel  Südliflu  hefiilkD 
worden,^  ein  Umstand,  der  wahfseheinlich  der  Neubearbeitung  der 
jonischen  Karte,  den  Küstenbeeohreibuiigen  und  der  Länderkunde 
der  damaligen  Zeit  Vorschub  geleistet  hat  (s.  &  2861]^  so  wird  man 
jetxt^  gehoben  von  den  gewaltigen  Erfolgen  und  FlSneu  eines  Welt» 
eroberers  wieder  begonnen  haben,  auch  einer  neu  herfortntenden 
Gedankenbewegung  Über  die  Ökumene  und  ihre  Begrenzung  williges 
Gehör  zu  schenken.  Der  Boden  der  Wissenschaft  selbst  war  wohl 
vorbereitet  für  die  neue  Ernte.  Der  Eifer  g^n  die  Meteorologie^ 
das  Gelächter  Uber  Antronomie,  Geometrie  und  Geographie  verstummte 
allgemach,  wie  schon  Isokrates  nicht  ohne  Verf?tiiuniung  andeutet 
(s.  S.  22.V),  unter  der  Gewalt,  welche  Männer  wie  Plato,  Aristoteles 
nn<l  (If'rcn  kSchüler  und  Nachtülger  über  die  Geister  gewmiTirn,-  und 
die  btuiu  uii«r  des  eintluÜreichen  Vorortes  der  wissenseliaitüciien  He» 
we^riiDg  niubte  auch  ilie  W  irkun^'  verlieren,  wi  Iche  sie  zeitwfMÜg  ausi- 
zuühüu  im  stände  gewesen  war.  Sclirit'tst^'nf^v,  wie  Ünesikritus, 
nahinpn  (Gelegenheit,  den  Dichtern  fali>che  Vurstellangen  von  der 
Enh',  wie  die  besundöre  Sonnennähe  Indiens,  vorzuwerfen.^  Die 
Wibsenschaft,  in  deren  Bereiche  neben  der  Mathematik  aml  Astro- 
nomie neue  Fachwissenschaften,  wie  di«  Literatur-  und  Kultur- 
geschichte, die  Zoologie  und  f^otanik  seihständig  auftraten  und  aus- 
gebildet wurden,  gedieh  zubchunds  unter  der  glänzenden  Fürsorge 
gebildeter,  mächtiger  Fürsten,  in  neu  eniporblühendeu  Sammelplätzen 
der  Gelehrten,  mit  Hülfe  öfifentlioher  Bibliotheken,  deren  erste  und 
großartigste  im  An&nge  des  dritten  Jahrhunderts  in  dem  sich  sehnell 


*  Piat  Nie  13.       *  Plut.  Nie.  2'6.  Vgl.  dio  gtsogr.  Fr.  des  Kratwth.  8.  Ul 

*  Mb,  X?,  aswü 
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zur  Weltstadt  entwickelii.len  Alexandria  gestiftet  wurde,  unter  duoi 
Einflüsse  innigerer  Berührung  mit  der  Kultur  des  Orients,  die  außer- 
ordeatlioh  anregend  wirkte  und  überraschend  bald  zu  einer  Umstim- 
mang  te  Aadohteii  Uber  die  Barbaren  fiüirte.  Die  neo  entatandene) 
bald  90  einflaAmebe  Schule  der  ateiaohen  Philosophie  wetteÜbrto 
nit  den  Nachfelgera  des  Arntotelea  in  der  Pflege  der  Meteorologie 
und  der  ph^sisohen  Geographie  nnd  Koemolegie.  Trete  der  Neigung, 
aidi  TOS  dw  ariatoteÜBchen  Phyaik  abaawenden  nnd  joniache  Lehren 
wieder  ana  lÄoht  an  ziehen  nnd  an  vertreten,  nahmen  die  Stoiker 
dooh  die  pythagoreiaehe  Lehre  tob  der  Kngdjgeatalt  der  Erde  und 
die  anatoteliaehe  I^ehre  Ton  der  notwendigen  BUdnng  der  Erdkugel 
im  Uttfeelpmikte  der  Welt  rackhaltlos  an,^  und  der  Widenpmch 
der  gleushieitigen  Epikuveery  der  aioh  gegen  den  Chrundaata  von  dem 
Zuge  aller  aohweren  Stoffbeile  naoh  dem  allgemeinen  Ifttlelpnnkte 
nnd  gegen  die  Antipodenlehre  richtete^  edheint  einseitig,  unanageltUirt 
nnd  damit  wirkungslos  gehlieben  an  sein.*  Die  Astronomie  und  die 
Astrologie  empfingen  neue  Unterstützung  durch  die  Beeohlagnahme 
und  Veröffentlichung  alter  babylonischer  Beobachtungs-  und  Berech- 
nnngsberichte,  die  sp&ter  besonders  von  Eipparch  tieißig  benntat 
worden.'  Ein  schon  zur  Zeit  Alexanders  lebender  Chaldäer,  Namens 
Bcrosus,  gründete  später  eine  eigene  Sohttle  zu  Kos,^  als  deren  ersten 
Zweck  man  füglich  die  Erklärung  dieser  Urkunden  betrachten  darf.^ 
Die  Geographie  erwartete  mit  Spannung  aufklärende  Nachrichten 
nnd  obschon  diese  anfanfifs  gewiß  nur  stoßweise  und  ungclriutcrt  ein- 
trafen, 80  brachten  sie  doch  sofort  <\\v  neue  Bewegung  in  Fluß.  I'ie 
Frage  nach  der  Neugestaltung  des  Kartcuentwurfes,  das  Prolileni  <1»t 
»dnip'isuüg.  die  Zonenlehre,  die  Weltmeerfrage,  flif*  Kliinatologia 
fanden  neben  der  überreidi  bedachten  Lander-  wnA  Völkerkunde 
ihren  Anteil  in  (Küi  Schätzen  des  neui n  Materials.  Ntjue  Angaben 
über  die  Läugenerstrcckung  Asiens,  gewoiiuen  auf  den  AJiirschen  des 
Heeres,  zasammcngestellt  von  Bcaniten,  tlie  für  die  Vermessiing  und 
Absdireitung  der  Kmzeleutleruuugen  sorgten  und  fortan  unter  dem 

*  TgL  ob«B  8.  Set  Aura.  8. 

'  Plut.  pliic.  pliil  T,  4  (Dikls  dox.  Gr.  p.  Useneh,  Epicar.  p.  215).  I.ucTet. 
de  rer.  out.  I,  nuuii.  lü:.t;H.;  III,  2ö.  im  fiiiifteu  Buche  kann  Lukrez  um 
die  peripatetisch-ctoiscLe  Lehre  nicht  hurumkotiiincn.  Man  vurgleiuhe  \\  450  äL 
oad  ftSftft  ndt  4S6ff.  (Fl«t  de  orac  dd.  p.  425  C  f.)  V,20i  erinnert  so  die 
petwsnMiiiiih  erittotriiachen  Zonen. 

'  Vgl.  ob.  a  176  Anm.  1. 

*  S.  Fragin.  hbt.  Gr.  Mükll.  II,  p.  495.  ^09  ff. 

*  Vgl.  A.  iL  itUYCE,  The  astrologj  «ud  the  a^trunomy  oi  Che  Babyloniaus 
in  Trwwwtiflw  of  Ihe  Society  of  UbBenl  webeology.  VoL  ]tl,  1874,  p.  150  ff. 

* 
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Naiiieu  der  B'^niatisten  oder  Schrittzähler  ihre  Dienste  taton,*  Er- 
weiterungen dieser  Angaben  durch  Nachricliteii  über  eine  indische 
Hauptstralie ,  die  nach  Palimbothra  führte  und  deu  BHck  nach  der 
Mündung  des  Ganges  eröffnete,'  traten  au  die  Stelle  der  alten  Über- 
8chlag:8rechnnnfren,  Ober  deren  Unsicliorheit  sich  Aristoteles  beschwert 
hatte  (vgl.  S.  308,  A.  1)  und  die  mit  Ausnahme  der  persischen  Königs- 
Straße  sich  wohl  nur  auf  die  Zeitangaben  des  vom  Skythenlande  ans 
ostwärts  vordringenden  Karawanenverkehrs  gestützt  hatten.  Man 
stellte  fest,  daß  das  liauptgebirgo  Kleiiiasiens,  der  Taurus,  unter 
verschiedeiieu  Benennungen  in  östlicher  Richtung  fortgesetet  werde 
von  einem  immer  mächtiger  sich  erhebenden  GkbirgsrQcken,  welcher 
das  nördliche  Asien  von  dem  aftdUohen  tramend,*  den  Enphmt  und 
Tigris  und  die  beiden  großen  Ströme  Lidtens  sttdHeh  in  das  E17- 
tbrSiache  Meer  entsende«,  seine  nieht  weniger  bedentenden  nftrdlielien 
AbflQsae  in  nordwestliob  verlaufendem  Bogen  naeh  dem  Ka^isdhen 
Ifeere.^  Die  Flottenfübrer  Alexanders  konnten  die  Btobtung  des 
IhduB^'  den  Verlauf  und  die  Bicbtung  der  Meersekfiaten  swiseben  der 
Induamfindung  und  der  Eupbratmttndung,  die  Oestattong  und  Aue- 
debnnng  des  Petstaehen  Meerbusena»  welehe  die  Halbinaelgeatalt  Axa» 
biens  genauer  erkennen  liefi^*  mit  liemliober  Blcbti^eit  angeben  und 
bald  folgten  Nacbriebten  fiber  die  Bicbtung  des  Ghmgea*  und  Uber 
die  große,  meikwikrdige  Inael  Ta|irobane.*  Die  eraebnte  Bekannt 
Schaft  mit  dem  ftufieren  Meere,  dessen  starke  Ebben  und  Finten* 
und  dessen  ungebeure  Walfiscbe^^  den  Oieaa  erkennen  üeBen,  wie 
er  als  Westgrenze  der  Ökumene  schon  lange  geschildert  worden  war 
(vgl  S.  2S2]^  ent&chten  neue  Gedanken  über  das  Weaen  des  Ka epi- 
schen Meeres.  Die  südlichen  Teile  desselben  lernte  man  ficeiliob 
immer  besser  kennen,  aber  die  nördlichen  waren  und  blieben  dem 

^  Vgl.  DftOYSBif,  Geach.  des  Hellenismus  I,  2,  S.  383.  R.  GBin,  Alex.  M. 
hMor.  «criptt.  Llpt.  1844,  p.  85t  f.  Die  Bemetkinig  be!  HMfehlos»  ß^wi^ 

ati  als  ein  makedonischer  Ausdraek  n  betrachten,  deutet  wohl  im  Verein  mit 

den  anderen  Anprnbon  iiber  'lie  BeriMiH-N-n  darauf  liin,  «hiß  Tätigkeit  ond  Aal 
dieser  Männer  in  Aiexaud&rs  Haupt<|uartici'  autgekommen  sei. 
»  Strab.  XV,  C.  689.    Plin.  h.  n.  VI,  §  63. 

•  Streb.  II»  a  68.  Aniaa.  bist  Ind.  t,  If.  Vgl  d.  geogr.  F.  d.Evst  S.  mi: 

•  Patrocl.  bei  Strab.  Xf,  C.  507.  500.  518.  Arrian.  «sab.  IIT,  SO^  S.  SO^  T. 

Eni.  s.  üifi  f.  •^2^. 

'  Arriüa.  auab.  V,  4,  1.    Ind.  II,  5. 

•  Arrian.  Ind.  32,  3  ff.  anab.  VI,  28,  b  ff.  Androsth.  Thas.  bei  Stzab.  XVI, 
G.  766.  Cort  Bdf.  X,  1,  lOft 

'  An  ian.  Ind.  2,  9.  i.  2.  anah.  V,  4, 1.  26, 1.  Cnrt  Btt£  VUI,  6,6« 

»  ünesic Mit,  hei  Strab.  XV.  C.  661. 

•  Arrian.  Ind.  21, 8.  auab.  Vi,  19, 1.  Curt  Baf.  IX,  »|  9.        Arriau.  Ind.  üQ, 
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griechischen  Machtbereiche  entzogen.  Daß  man  die  alte  wohlbegrün- 
dete  Kenntnis  Herodots  von  der  Geschlossenheit  des  Meeres  (s.  S.  5d) 
irrtümlich  aufgab,  erst  eine  Fortsetzung  der  Mäotis  in  demselben 
erkennen  wollte  und  es  schließlich,  die  Bekanntheit  des  Arabischen 
und  Persischen  Meerbusens  erwägend,  zu  einem  großen  Meerbusen 
des  nördliclien  Weltmeeres  machte,^  läßt  vielleicht  deutlicher,  als  die 
violen  Berichtigungen,  den  neuen  Schwung  erkennen,  welchor  die 
Geographie  und  insbesondere  die  OzeniiforschuDg  damals  ergriffen 
hatte.  Einen  nicht  zu  unterschätzenden  Beleg  haben  wir  auch  für 
die  Tatsache,  daß  ehedem  wohlbekannte  Länder  unter  den  neuen 
Verhältnissen  bald  auf  viel  gründlichere  Weise  durchfoi^scht  wurden. 
Es  wurde  mit  einem  Male,  wie  wir  aus  der  Erdmessung  von  Lysi- 
machia  ersehen,  jedenfalls  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
(s.S.  219.  304),  erwiesen  und  verbreitet,  daß  Syene,  die  längst  be- 
kannte Grenzstadt  Oberägyptens  gegen  Süden,  das  Sternbild  des 
Krebses  im  Zenith  sehe,  also  auf  dem  nördlichen  Wendekreise  liego 
und  somit  in  einer  südlichen  Breite,  die  nach  der  parraenideischen 
Zonenlebre  und  nach  dos  Aristoteles  Bestätigung  dieser  Lehre 
(s.  3.  208  ft  211  ff.)  vor  Hitze  bereits  unbewohnbar  und  unnahbar  sein 
sollte.  Hit  wenig  Gllloic  mid  unter  gsai  ungünstigen  Yerhältnisseu 
edieint  man  yerraeht  sii  haben,  auch  in  den  ösiliehen  Teflen  des 
Seiehee,  In  liidien,  derartigen  astronomischen  Fingerzeigen  naehsn- 
spllien»'  doeh  war  man  daflir  um  so  besser  im  stände,  reichhaltige 
und  werfcfolle  Untersuchungen  undlBeobaehtongen  Uber  die  Vegetation, 
das  Klima  und  die  Bnengnlsse  der  ftudersten  Ostlftoder,  ttber  Leibes» 
beschaflenheit  und  Lebensweise  der  Bewohner  derselben,  über  die 
Wilsten  Persiens,  Gedrosiens  und  Indten%  Uber  den  Verlauf  und  die 
Wirknng  der  Oberschwemmungen  im  Buphrat-  und  Indusgebiete  an- 
mstellen  und  sn  sammeln  und  zum  Vergleiche  mit  der  Beschaffenheit 
und  Eigetttamlichkeit  der  westlichen  bekannten  Lftnder  heransusiehen. 

Es  ist  nach  dieser  Sachlage  begreiflich,  daß  der  sich  nunmehr 
rasch  entwickelnden  Greographie  der  Erdkugel  und  ihren  ersten  Ver- 
tretern, Dikäarch  und  Eratosthcnes,  eine  gute,  ausreichende  und 
lobenswerte  Kenntnis  des  Ostens  der  Ökumene  tou  den  Beorteilem 


*  FlBl;  Altt.  44.  Cnrt.  Rnf.  VI,  i,  ts.  Arrian.  anab.  VII,  16,  ift:  n6»<is 
t»  xm  "T(fxai'iar  »niovfievrjr  noi^t  nfl  ^Vfißakiai  tfakuaatj,  nothqn  tJi  tov  nüriov 
Jbrt^iitm  Uq  ndhwf  «ov  'T^^yior,  MrMn«9        mrl  «Ar  JZi^ffMiv  i^wqt,  T7V 

*  Vgl.  die  geogr.  Fngm.  d.  Entoath.  ii.  111  ff. 
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332  Quellm  für  dm  Westen,  Pytheaa. 

s[)i\\vi\'V  Zeiten  immer  -AwiH  nviic  /ugestanden  uod  nachgerülimt 
wurde. ^  Dagegen  glaubte  man  ihrer  Dar»telluug  des  Westens  und 
Nordens  der  Erde,  des  westlichen  Mitt^lmeeres,  der  Kttsteu  des 
Atlaniis(-hen  Ozrans.  do«<  Erdt<*ils  Kuropa  uif^ht  das  gleiche  Lob 
spenden  zu  diirfeii,-  aml  das  kam  daher,  daß  siel»  besonders  die 
Geographen  des  letzten  Jaliriiuiidi  i  k  vur  unserer  Zeitrechauag  scbou 
der  Segnungen  einer  neuen,  mit  der  Ausbreitung  der  Rönierhurrschaft 
beginnenden  Epoche  rühmten  '  und  deshalb  mit  Geringschätzung  »uf 
die  Quellen  herabsahen,  aus  welchen  die  großen  Geographen  des 
drittflö  imd  zweiten  Jahrhunderts  ihre  Vorlagen  f&r  die  Zekhiiaog 
und  Beschreibung  der  westlicheii  und  nSrdUdien  Teüe  der  Olniineiie 
schöpfen  mußten.  Ander  den  in  den  Bibliotheken  eifrig  gesammelteD 
ftlteren  und  bald  als  veraltet  betrachteten  Arbeiten  hatte  man  nftn- 
lich  im  dritten  Jahrhundert  ftkr  die  Kenntoia  Europas  dar  gUmeoden 
geographischen  Xiterator  ftber  Asien  als  neue  Erscheinung  auuichst 
nur  ein  merkwflrdiges  Buch  an  die  Seite  su  stellen,  des  Hassitiei» 
Pjrtheas  Schrift  Uber  den  Oaean. 

Daß  sich  in  d«r  reichen  und  mSchtigen  Haadebstadt  ,Mifcssili% 
einem  Haoptrtapelplatie  für  die  nordischen  Produkte  Beraslein  und 
Zinn,^  Leute  finden,  die  Interesse  i&r  die  Geographie  hegten,  kann 
nicht  wundernehmen,  und  die  Erinnerungen,  die  sieh  an  die  beiden 
Namen  Euthymeu^  und  Pytheas  knQpfian,*  bewShren  diese  Tatsaohfl» 
Was  der  ältere  der  beiden  Männer.  Euthymenei^  geleistet  und  hinter* 
lassen  hatte,  ist  Ins  auf  wenige,  k&Mjn  verständliche  Angaben  zu» 
sammengeschmolzen.  Wir  ersehen  aus  den  Fragmenten,  daß  er  älter 
war,  als  Ephorus,  welcher  Ton  ihm  berichtete,  und,  wie  der  Rhelor 
Aristides  deutlich  erkennen  laßt,  nmh  älter  als  sein  Landsmann 
Pytheas;  daß  er  die  Westküste  Libyens  befahren  und  besucht  hatte 
und  dort  den  Ursprung  des  Nils  nachweisen  au  ki&nnen  glaubte.* 

'  Polyb.  bei  Strab.  XIV,  C  6«S.  Strab.  II,  0.  XV,  C.  688  f.  723  f.  T26-, 
XVI,  C.  741.  7fi5.  7fi7f  ;  XVII,  C.  785  f.    Arrijiti  anHb.  V.  5,  1.    V^\.  Ind.  1. 

»  Folyb.  bei  Strub.  11,  U.  Iü6fl  108.  Artemid.  bei  bliab.  ILl,  C.  Uö.  16». 
170  n.  ö.  Strab.  II,  C.  92.  98.  94.  104. 

*  Poljfa.  m,  68;  IV,  39  t  Stoib,  I,  C.  14;  U,  a  tlTt 

*  S.  MüLLBNHOPF,  DeuUche  Altertumskunde  I,  8. 170  ff.  D.  WiLs«DORr,  Bei- 
träge Ti\T  Onpchichte  von  Marseille  im  Altertum.  I*ropr.  Zwickau  I88Ö.  8.  "£2  ff. 
Waldhan.n,  Der  Bern« lein  im  Altert  Frogr.  des  livlüud.  Gjfiuaa«.  au  FeiUn 
1989.  &40iF. 

»  Beide  Nunen  Itthrtui  Otteder  einer  ighietisehea  talU«,  dsteu  Sisgs 

Pindar  beHang,  s.  Pind.  Kern.  V.  Isthm.  V,  58. 

*  5^.  ob.  S.  i:^2fr.  22!>.  .\cliu.s  Aristides  woist  (Inruuf  Inn,  daU  die  AnpsHeo 
des  Eutbymeueii  gänzlich  vcrschoileu  seien  und  «t^t  dabei  Vol.  II,  p,  475  od. 
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Ober  den  jüngeren  Pytheas,  den  wir  nicht  mit  Unrecht  Dir  den  ersten 
OBB  bekannten  Nordpolfahrer  erU&ren  k5nnen,  sind  mehr  Angaben 
an  vnserar  Eenntnis  gelangt  Diese  Fragmente  sind  aber  dnroh  Tide 
H&nde  gegangen  nnd  es  ist  sdiwer,  ans  der  dürftigen,  entstellenden 
Faasong  derselben  die  eigentfiohen  Grundlagen  heranssnarbeiten  und 
sieh  eSne  YorstellTing  von  dem  Zusammenhange  an  bSden,  in  wehshem 
rie  unprOngtioh  gestanden  haben  mögen.  Der  Beiz  des  B&tselhaften, 
veleher  die  Taten  und  Lehren  dea  ^the&s  schimmernd  nmflieSt» 
sorgte  aber  dafttr,  da6  sich  die  Gelehrten  der  Keoseit  seit  reichlich 
swei  Jahrhunderten  unausgesetzt  und  gerne  mit  ihm  l)C$clmftigtea.^ 
Je  nachdem  man  die  Aufmerksamkeit  auf  versdiiedene  Teile  seiner 
Unternehmungen  und  Leistungen  richtete,  ist  man  von  jeher  zu 
grandversdiiedenen  Ansichten  über  den  Hassüier  gekommen.  Als 
Astronom  und  als  Förderer  der  astronomi suchen  und  physischen  Erd- 
kunde wurde  er  im  Altertum  gewürdigt  und  als  willkommene  Quelle 
benutzt  von  Eratosthenes,'  Hipparch'  und  Posidonins/  als  Reisender, 
der  von  den  Wundern  des  hohen  Nordens  und  der  Polarländer  er- 
zählte, wurde  er  zwar  von  Timäns  benutzt,^  von  Dikäarch  aber  mit 
Mißtrauen  botrfirhtet,  ?on  Polybius,  dessen  stolze  und  kurzsichtige 
VoreingeuoniHienheit  ^egen  Pjiheas  sich  nicht  wegleugnen  läßt,  ge- 
rade heraus  für  einen  Lügner  erklärt.  Dem  Urteile  dos  Polybius 
schloß  sich  Strabo  und  endlich,  wie  es  scheint,  die  üiienlliche  Mei- 
nung des  Altertums  überhaupt  an,"  und  so  kam  der  massiliBche 
Forscher  schließlich  auf  die  Stufe  der  Wertschätzung  herunter,  auf 
welcher  für  wissenschaftliühe  Leute  die  seine  Angaben  als  erwünschte 


im  JfMpgnnUmMr.  43JL*  o^«  Jfa(nnilM»MM  tamm  JUfowmr  oM^*  6  MktwtduAvig 
&/ioifo;  t^dvg  tina^f  nai  ntatigf  ilhi  rt;  uQxatog  ftalXop  xot  noiijuxog.  DaB  unter 
deui  anderen  .\f(t(T<Tfthonfj^  oiioUk-  r]*'!»^;  ft'nFh-  ynr  ntiTTo:  rvthe.'i^  zu  verstehen 
seil  bat  Ao.  Baüek  (Autik«  Ansichten  über  das  jährliche  Steigen  des  Nil.  1882. 
8.  t6)  mit  Beehft  hervorgehoben. 

*  Vgl  Uso»»  Ckogr.  d.  €It.  Q.  Btai.  1, 2,  swdte  Beibge  &  298  f.  Max 
Fpu»  PythoHä  von  Muäsilia.    Darmstadt  IStf»  8i.8£ 

»  8.  Strab.  1,  C.  63.  64;  II,  C.  104. 

»  8.  Strab.  1,  C.  63;  U,  C.  71.  7ö.  Vgl.  die  geogr.  Fr.  d.  Hipp.  8.  66  ff.  — 
dM  £«Motth.  a  148  Anm.  4. 

«  Vgl  dl«  Flatllieori«  dw  Poaidoniai  M  Stimb.  III,  a  178  f.  mtt  der, 

wt'Ich*'  die  jedenfalls  «in  MifiruTstfindnia  Ix^i  j^^i  nde  Stelle  Plae.  phil.  lü,  17  dem 
l>ytb«as  zuächn^iM  »  S.  Plin.  XXXVir,  §  36. 

•  Vgl.  DiJiüarch  und  Polybiu»  bei  Strab.  II,  C.  104;  IV,  C.  190.  Strab.  1, 
C68.  64;  II,  a  115;  IV,  C.  201;  VII,  0.285  und  dam  die  oben  angefahrte 
lÜeUe  des  Bbelon  AiMidet. 
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Beate  bearbeitendea  Romansclireiber  der  Bpfttoren  Zeit  atandeiD,  ond 
mit  seinem  Anaehen  ging  so  nemlich  alles  la  Gtonde,  was  er  Ibr 
die  Geographie  geleistet  hatte. 

Die  Gelehrten  der  Neuzeit  sind  mit  wenigeiL  Ansnahmea^  wieder 
auf  die  Seite  des  mit  Unrecht  venrafenen  Manoea  getreten  nnd  haben 
ihm  zn  seinem  Rechte  Terhol&n.  Es  ist  zwar  weder  gelnngen,  alle 
in  unseren  Htoden  befindlichen  Fragmente  an  erkl&ren,  noch  die 
Verhältnisse,  anter  denen  Pytheas  reiste^  die  Wege^  die  er  verfolgte^ 
die  Orte,  die  er  erreicht  liat,  sicher  nachzuweisen;  allein  der  be* 
sonders  von  MüUJnmonr'  eingeschlagene  Weg,  den  Massilier  von 
dem  Standpunkte  aus  zu  betrachten,  welchen  uns  die  Geschichte 
der  Eutwickelung  der  griechischen  Geographie  anweist,  hat  gute 
l>>üchte  eingebracht.  Pjtheas  erscheint  uns  von  diesem  Standpunkte 
aas  in  dem  Lichte  eines  durchaus  zeitgemäßen  Geographen,  dessen 
Auftreten  zu  erwarten  war.  Nichts  Unbegreifliches  bleibt  an  seiner 
Erscheiniinji;  haften,  zu  bewundern  aber  ist  die  Tatkraft,  mit  welcher 
er  sein  Ziel  verfolgt  haben,  der  geographische  Scharfblick,  der  ilim 
eigen  gewesen  ^ciii  muß.  Wenn  mau  bedenkt,  welche  ausschlag- 
gebende Bedeutung  jede  zuverlässige  Augabe  über  das  äußere  Meer 
für  die  Gestaltung  der  ueueu  Erdkarte  und  ftir  die  Vorstelluiu  von 
der  OberH.nche  der  Erdkugel  überhaupt  haben  mußte;  weit  Wir- 
kung der  Mathematiker  sich  davon  veiispreclien  konnte,  in'  lus  der 
Zeit  der  P^thagoreer  und  Eleattju  stamniende  theoretische  Erkenntnis 
von  den  notweudigeu  Erscheinungen  des  wechselnden  Horizontes  und 
von  den  BeleuchtungRverhiiltnisscu  der  Erdkugel  durch  den  Augen- 
schein versuchter  astronomischer  Beohachtungen  im  hohen  Nordeu 
verwirklicht  in  sehen wie  wichtig  es  war,  die  Richtigkeit  der  auf 
theoretischem  und  empirischem  W  ege  rlocli  nur  iiuingelhaft  gestützteu 
parmcnidcisch-aristotelischen  Zoneniuhre  zu  prüfen;  wenn  mau  M:i*- 
silia  fUr  diejenige  griechische  Stadt  zu  halten  hat,  die  durch  ihre 
Lage  und  ihre  Handelsverbindungen  am  allermeisten  geeignet  war, 
Interesse  i&r  die  westlichen  nnd  nMUohen  Kosten  des  Ozeans  tu 
hegen  nnd  Einzelnachrichten  über  jene  Gegenden  an  sammeln  und 
in  ICrw&gung  zn  ziehen,  so  wird  es  leicht  begreiflich,  wie  F^theasik 
der  Astronom  ans  Massilia,  sich  gedrängt  fühlen  mochte,  emen  all- 
gemeinen Gedanken,  welcher  die  wissenschaftliche  Brdkonde  der 
aristotelischen  Zeit  bewegte,  ins  Werk  zn  setzen. 

'  Sie  ün  l*  11  «ich  vcrKeichnet  iu  dt  tn  cTnpfeblcngwrrt«^  PlrognnUB  «oo 
A.  Schmitt,  Zu  i'ythoa^  von  Maäsilia,  Lantiau  1876,  S.  HC. 
*  Müllem iiori',  DenUcbti  Altertauiäkuudü  I,  8.  211  f. 
>  Vgl  Mtfumofft  8. 818. 
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Die  Lebenszeit  des  Pytheas  läßt  sich  höchstens  aimäherud  be- 
stimmen,  Ciewiß  ist,  daü  öcmc  6ohrift  dem  Dikilarch  bekannt  war, 
deuu  Polybius  berichtet,  Dikäaich  habe  dem  Pytheas  keinen  Glauben 
geschenkt^  Wahrscheinlich  ist^  daß  Aristoteles  selbst  des  Massiliers 
BDüh  noch  nicht  gekannt  liabe.  Wie  mi  aas  der  Bemerkung  des 
Aclstotde«»  die  ÜnbewolinbailEeit  des  Landes  im  Sflden  trete  noch 
?er  dem  Wendekreise  ein  (TgL  SL  302),  schUefien  mOssen,  daß  er 
Ton  der  Beobachtung,  nach  der  man  die  bekannte  Stadt  S^ene  in 
die  Breite  des  Wendekreises  verlegt«,  noch  nichts  wnßte,  so  wird 
man  wohl  annehmen  dfirfen,  dad  er  bei  seiner  Feststeilung  der  Zonen- 
grenie  im  Norden»  die  er  einseitig  anf  Ennde  des  Skythenlandes  g^ 
stiitat  in  die  Breite  TeriegtOy  deren  arktischer  Kreis  den  Scheitel- 
pnokt  Athens  berbhrte  (?gl.  8. 804),  die  er  also  ebenfaUs  noch  vor 
dem  Punkte  der  SchattenTer&nderong,  wir  wQiden  sagen;  in  etwa 
54<*  n*  Br.,  ansetst,  an  die  nenOt  wichtige  Nachricht  des  massilischen 
Astronomen  hfttte  denken  mfissen,  wenn  er  sie  gekannt  hfttte,  denn 
diese  besagte,  die  Insel  Tbale,  auf  dem  Polarkreise  gdiegen,  da  wo 
der  arktische  Kreis  mit  dem  Wendekreise  zusammenfalle,  sei  noch 
bewohnt'  Die  Aufhebung  der  parmenideischen  Ansicht  von  den 
Erdzoneo,  welche  aus  der  Behauptung  des  Pytheas  und  ans  der  er- 
kannten Lage  von  Sjene  henrorging,  war  zu  wichtig,  um  wortlos 
beiseite  gelegt  werden  zn  können,  und  wie  Dikftarchj  was  Poljbias 
bezeugt,  den  Pytheas  besprochen  hatte,  wenn  auch  nur^  um  seine 
Unglaubwtirdigkeit  darzutun,  so  würde  wohl  auch  Aristoteles  dies 
getan  haben,  etwa  in  der  Weise,  wie  er  bei  seiner  Lehre  über  den 
Ursprung  der  Ströme  von  den  un;^daublichen  Anga))en  über  die  Höbe 
des  Ebipäengebirgea  sprach.^   Die  Kenntnis  des  Aristoteles  von  den 

'  btxab.  Ii,  C.  i04:  —  Mifaioaittfij  dt  joy  ftif  Mviifttfjov  Bi^füiöf  xa2«£r, 

*  Strab.  II,  C  114:  'O  ^iv  itvr  Älaaottlitonjg  JJvdin,  r<<  nt(^l  ßnvkipf 

ßnnFtüTnrijf'   r(*i-  Ttnerrnt  ttioir  \'inift<t  l.fyvi,    ino'  oTc  n  avio;  iaii  tio  lii^iXTixfö  u 

l/fj^iUii,    tQOnUtO^   XVX/.lty'     lin>ii    t)l    ti'lf    n/.k(f)l'   III  dtl'   littOQÜ»^  Ovi^'    Oft    f^Ovitf  fijiJO; 

fiTn  ri$,  Our'  ei  la  ^^''^V"  o<^V<'^<<  tauy,  onov  6  &eQwbi  i^onucö»  uQxiufb^ 

ftyenM.   Cleonad.  cycl.  theor.  meteor«  I,  7  p.  81  Baut.:  IZafi  9i  t^p  Swik^p 

xulovfiiwi]r  rijaof,  «V  /  fsfoysyai.  qtaal  Jlvifenp  lor  Ma^winöi'if  q'ik6ao(f>oy,  olop 
lö»  itt)ffivb¥  vnSQ  y^y:  tipat  A<ij'o,',  «rru»'  xul  aoxtixhr  jirötif-rnr  nvioii.  Timm  loi'rn/-, 
onutae  ir  naqniyta  6  f'ihog  i/,  ii'jy«n')t  i\  i\ni^m  tift  xni  tn  fttfii]  näyia  tov  xuifxtyuv 
neupay^  Üii  mi^'  otJioi».  —  Vgl  ebend.  p.  88.  PUii.  11,  §  168 f.;  IV,  8  104.  Solia.  22 
p.  114, 11  ed.  Momn.  Eoitath.  wA  Diooys.  681  (Geogr.  Gr.  min.  II,  p.  888). 

•  Arisi.  meteor.  I,  13,  20:  —  vn'  avi^v  <>«  iqy  u(fMioy  vntQ  Uji  ^tr/dn/,- 
^jtvSHas  tti  xakovfteyat'I'iTtai,  neQi  tm-  ll^^tfhn<:  liay  eiah'  ot  hyoiuroi  ioyot 
fn.füin.-  ^ovffi  (V  nvr  ni  nlwfioi  »ai  ittpifttH  fttiä  iby  "Jatf^or  tuty  äiJitiiy 
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nordwärts  luutcndcD  Strömen  Europas,  von  dem  unverzagten  Todea- 
mut  der  Bewohner  der  Keltenküste,  die  er  mit  Kphoriis  gemein  hat 
(vgl.  S.  236  f.),  läüt  sich  auch  ohne  Pytheas  erklären.  Man  darf  nicht 
alles,  was  Uber  den  Atlantischen  Ozean  und  über  den  Norden  der 
Erde  in  Massilia,  Italieii  und  Griechenlaiid  bekannt  wurde,  auf  diesen 
«inen  Kbdii  surQekfUifeii.  In  qpAterar  Zeit  battea  die  BBmer  reioli- 
liehe  Verbindungen  mit  den  Noidlftndern  und  der  Verkehr  des  Bern- 
stein- und  ZtnnhandiBb  bat  tot  ^theaa  und  nach  ihm  Beine  Wege 
▼erfolgt  und  seine  Wirkung  dnreh  Vefbreituig  mannigfacher  Nach« 
richten  ge&nßert^  deren  Bmnehbatkeit  nnr  dnreh  den  Mangel  des 
klaren  Znaammenhanges  allznsehr  beeintrftchtigt  war.  Oa6  Aristo-' 
teles  Zeitgenosse  Ephoms  den  l^theas  gekannt  habe^  ist  nicht  aasit- 
nehmen.  Der  oben  erwfthnte  Aristldes  entnahm  ans  ihm  die  Angab«n 
Uber  den  Siteren  Enthymenee  ftr  seine  Behandlnng  der  Nilftber* 
sehwenunnng  nnd  tat  daa^  was  er  über  I^eas  beiftgl^  aas  seinem 
Wissensrorrat  hinso,  wahrscheinlioh  in  Erinnerung  an  Polybina,  denn 
seine  Wendung;  des  Euthjmeoes  TJn|^abwfirdigkeit  gehe  aneh  danMS 
hervor,  daß  weder  die  I'  v()hner  von  Massilia  im  allgemeinetty  noeh 
Pytheas  TOn  den  Angaben  des  Euthymenes  über  den  Ozean  nnd  den 
Nil  etwas  so  sagen  wüßten,  ist  ganz  nach  einer  Bemedning  des 
Polybius  zugeschnitten,  welcher  er/aliU  hatte,  daß  Scipio  von  den 
Büi^ern  Massilias,  Narbos  und  Korbilos  nichts  über  die  Orte  erfahren 
konnte,  die  P}i:heas  besacht  haben  wollte. *  Alle  Versuche,  den 
Pytheas  in  eine  ältere  Zeit  zn  versetzen,  sind  als  anhaltbar  nach- 
gewiesen.' Nur  die  von  Müllexkoff  orhobone,  aber  nieht  fest- 
gehaltene V(M-mntnng,  Pytheas  sei  aus  der  Si  liule  de«^  Kudoxus  hervor- 
gegangen,^ kr»nnte  ilire  >r(">glicljkeit  l)eli:ilten,  wenn  man  dazu  an- 
nehmen diirftf,  dal^  vüü  der  Zeit,  in  welcher  der  junge  Masj^ilier 
den  um  liöT)  v.  (  lir.  verstorbenen*  Knitlier  hören  konnte,  bis  zur  ans- 
rcic  liendcn  Verbreitung  seiner  Schritt  dri'iBiLr  bis  vierzig  Jalire  ver- 
strichen seien«    Wir  wurden  uns  nach  alledem  der  neuerdings  all- 

>  Stab.  IV,  C.  190:  n^oic^ov  M  JTvffUi^  ^tjqz^p  iftno^  M 

öfi  ArnaanUb)Toty  ^iy  ttoy  ^rvfifti^&vntP  Sttudun  oidm^  tig^  i^H»  •Mb'  fitttift^ 
nSioy  tfJiüt'jtt^t :  vnh  rov  ^xintf  <rnc  nf><>i  r»'C  UnPrmvtyev.: ,  oi-cTfr  tilip  t*  ^äffßiairo; 
oAJi  Iii*'  ^  Aof^^kbjyoif  nhinf  r^tfui*  u\ftijiai  nokeig  Kor  invr/j,  Mvttiai  9' 

fwi^m^v».  Vgl.  MOLLsmovr,  D.  A.  I,  a  811.  A.  tonn»  a. «.  O. 

a  ISC 

«  R.  M.  PuHH,  Pytheas aiSf.  Mflumoiv,  D.  A.  I,  a  m  Aon.  A»Scuarr 
•.«.0.  S  "A  iT.  n*.  f. 

^  MfJLLENnoFr,  I).  A.  I,  8.  2H4f. 

*  a  A.  Böt  muf  Obsr  die  Tierjührigou  tionnenkieis»  der  Altsa  a  141. 
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gemein  fJ!:ew(>rdeuen  Annahme  anscbiielifii  können,  Pytheas  sei  ein 
Zf^itfrenosse  fies  Aristoteles  'jr-wpspn  ,^  vielleicht  wnr  er  aber  em 
jüngerer  Zeitgenosse,  denn  es  gibt  noch  ein  Anzeichen,  nach  welchem 
mau  wohl  versuchen  darf,  ihn  geradezu  mit  THkaarrli  ihkI  Kndomus, 
den  Schülern  des  Arisiuieles,  mit  den  Astrunomeu  Anstjüus  und, 
Timocharis-  in  die  erste  Diadochenzeit  zu  \ersetzen.*  Es  ist  und 
bleibt  Tatsache,  daü  Hippanh  von  Pytheas  einige  Messungen  oder 
Abschätzungen  der  Mittagshöhe  der  Soauc  entnahm,  welche  dieser 
für  bestimmte  Punkte  der  Nordlandsküsten  gefunden  hahen  muß.* 
Sie  sind  uu^j^cdi lickt  m  Ellen,  deren  jede  zwei  Grade  ausmachte. 
Ein  solches  Ellen-  und  Zollmaß  gebraucht  außer  Pytheas  noch  Hij)- 
parch  für  gewisse  Entfernungen  der  Sterne  voneinander,^  sonst  findet 
sich  dasselbe  nirgends  weiter,  als  in  den  Überbleibseln  der  assyrisch- 
iMbylonisehen  Astronomie,  in  wichen  wie  bei  Hipparch  Abst&ode 
der  Planeten  von  Haaptsteniett  nnd  anderen  Ponkten  naeh  Ellen 
ind  Zollen  ipmmai  ^i^^,  H^S')  angegeben  und.*  Wenn  nnn  andi 
die  MAgiiohfceit  frttherer  Entlehnung,  ja  sogar  die  eigener  Erfindung 
nioht  nnbedingt  ansgeadiloeeen  sein  mnß,  so  halte  ich  es  doch  fiftr 
viel  «ahiieheinliclier,  daß  erst  in  der  Zeit,  in  weither  die  von 
Aktander  anigeinndenen  Bereohnnngen  der  Ghaldier  im  Abendlande 
veihMitet  nnd  erUttrt  worden  (s.  obw  &  176]^  nnd  mit  weleher  tatsioh- 
Vxik  ein  neuer  Anischwttng  der  griechischen  Astronomie  begann,  die 
Griechen  dieses  astronomische  EUenmafi  der  Babylonier  kennen  ge- 
lent  nnd  angenommen  Imben  und  unter  ihnen  unser  Massilier,  noch 
f  er  der  AusUkhrung  seiner  Reisen. 


*  Vgl.  Pythew  end  die  Geographie  seiner  Zeit  fOO  J.  Lelewbl,  übttiatst 
von  S.  Y.  W.  HoFPMATf!«,  Leipzig  1^38,  8.  18.  A.  ScnMKKRi..  Pytlieae  Mass.  qnae 
superttuut  fr&gtu.  Merseburg  184b,  p.  5  f.  M.  Führ  a.  a.  O.  8.  IS.  MCllbnuoff 
a.  a.  0.  S.  234  f.  A.  Schmitt  a.  a.  0.  ä.  31ff.  Ohne  Gründe  anzugeben,  setzte 
LuJünm  dtti  PyiheM  ia  da»  Jahr  SM  Chr.  (i.  L.  Ailr.  Haadbiidi.  D.  Übers. 
Ldpsig  1875,  S.  48). 

'  Dm-«  /pitrtlter  des  Arii^tylliis  und  Timocharis  gibt  Ptol.  Almag.  VIT.  2  vol.  IT, 
p.  10  ed.  Ilalma  tjtwa  200  Jahre  vor  Iii ppa ich  an;  vgl.  die  cbeiul.  oap.  B,  p.  21 
and  23  vorliegenden  Angaben  über  BeobacLtuiigeu  deä  Tiutuchariii  im  36.  und 
47.  Jafaie  dar  «nten  KaUippiMliaa  Periode  (8M  imd  SS8  Cht,), 

*  Das  tat  schon  Ukebt,  Geogr.  d.  Chr. «.  Btaier  I«  1  8u  112,  dieiiso  Sobau* 
BAOB,  Gesch.  der  gr.  Astiuimmie  H. 

*  Vgl.  die  geogr.  Fr.  dea  Kr:itof?th.  S.  14Sf.  und  weiter  unten. 

*  Uipp.  bei  Ptol.  Altuag.  V  II,  1  vol.  II,  p.  3.  4.  5.  ii  Halma. 

*  J.  Ennie,  Aetronemiiebg»  «nt  Babykm«  TVettnu)^  1.  B.  168S,  boeond. 
8.116£  120.  121.  122.  127.  134.  1.^2  flf.  Wolf,  Gesch.  d.  Astr.  S.  125  Anm.  1. 
Vgl.  InEtEB,  Über  die  Sternkunde  dar  CheMter,  Abh.  d.  Barl.  Akad.  d.  Wiaiw, 
bist.-phü.  Kl.  1814—1815,  S.  808. 

Bebork,  Erdkunde    Ii.  Au«.  22 
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Für  die  astronomische  Bedeatang  des  Pjtbeas  würde  es  kein 
besseres  Zeugnis  geben  können,  als  die  Tatsache,  daß  Hipparch 
seine  Beredmongen  und  Meisiingeii  teili  in  der  ErHSc  gegen  die 
Geographie  des  Eniioetlienee,  teUt  in  der  Beriohtigung  de«  eudoxiecb* 
aratiflohen  Stemkatalogs  aneitont  nnd  benntafe  liat  Pjrthei«  halte 
das  YerhSltnie  des  Mittagsschattone  som  Qnomoa  in  adner  Vater- 
stadt gemessen  nnd  ftr  dasselbe^  wie  die  eihaltene  Naehrieht  besagt» 
aar  Zeit  des  SonBmersolstitiiimB  die  Zahl  180:41^/«  geftuiden.^  Ob 
er  dnvofa  Veii^ehnng  dieser  Hessnng  mit  anderen  für  die  Aufgabe, 
die  Schiele  der  ESdiptlk  au  bestimmen,  arbeitste,  wissen  wir  aidit. 
Das  Ergebnis  der  Hessong  ist  Tereinbar'  mit  der  tamst  daxdi  Ende« 
mns  TOD  Bhodia  (s.  8. 208}  beaengten  und  ven  Sratoelliene«,  aoch 
▼on  Hipparch  fEür  die  Geographie  festgehaltenen*  Bestimmung  der 
Schiefe  der  Ekliptik  dnrch  die  Seite  eines  in  den  Kreis  gezeichneten 
FUnfzehnecks  (24 <^  Ebensowenig  wissen  wir  eigentlich,  ob  er  die 
Breite  von  Massilia  auszudrücken  versucht  und  wie  Hipparch,  der 
nach  jener  Messung  des  Pythoas  die  Staflt  wt  nig  Ober  43®,  und  wie 
Ptolemäus,  der  sie  auf  43^5' n.Br.  Terlegte,*  seine  Messung  mit 
einem  der  seiner  Zeit  vorliegenden  Erdmessangsfersnche  in  Ver» 
bindung  gesetzt  habe,'  doch  ist  diese  Annahme  wohl  nicht  ohne  alle 
Wahrscheinlichkeit,  denn  wir  finden  den  Pytheas  noch  nn  anderen 
OrttMi  Ifcmiiht.  Material  für  Bn-itenbestimmungen  zu  sammeln  und 
daÜ  er  sich  mit  seiner  Astronomie  iu  den  Dienst  ilpr  Geo?'r;iphi0 
gestellt  habe,  bedarf  keines  Beweises,  rntersuchungen  über  die 
Bestimmung  der  Polhöhe  kitnnen  ihn  darauf  geiiilirt  haben,  den  Ort 
lies  Pols  jB[enauer,  als  bisher  geschehen  war,  festzustellen,  denn  wäh- 
rend Eudoxus  einen  Polarstern  angenommen  hatte,  lehrin  er,  der 
eigentliche  Pol  sei  ein  sternloser  Punkt  des  Himmels,  der  mit  drei  in 
der  Nähe  behndUchen  Sternen  nahezu  ein  regelmäßiges  Viereck  bilde.* 

»  Strab.II,C.l84.  Vgl  T,C.63;TI,C.7l.l06.U5u.diegeogr.Fr.d.Hipp.S.57C 

*  S.  WoLP,  Gesch.  der  Astronomie  8.  123. 

*  PtQl.  Alnag.  1, 1  p.  49  «d.  Rabui;  Tgl.  dl«  ge<igr.  IV.  4.  Hipp, 
47  —  des  EfHiotib.  S.  130  f. 

«  I>  ^eo^.  FVttgm.  6m  Hippb  8.  58.  Ftol.  gMgr.  II,  S.  Alm^.  II,  • 
p.  b2  ed.  ihiliiia. 

'  Vgl.  MUllünuovv,  l>euUche  Altertuumk.  I,  S.  310. 

*  Hippireh.  cd  Arat     80  «d.  HSait;  Ihqi  fih  ^  n9  ßo^^iov  ir«lo» 

in-v>:  iV  '<  innla  hjAo.  (Vii  ii,v  xuoftov.  t'ni  fftff  tov  .-folov  m'dt  tf;  «ioffjf  Hfttui^ 
itlAn  K*»<i.  tau  f<mo>,  »;/  7t<i*f/äMitftai  iMfrc'op.-,  ufft'  utf  i<>  •uiif-hn  rü  »»ffrV 

Jftfomthnnii, 
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Nach  einer  Berecimuni^  Köbstebs,  die  mit  einer  trüber  von  Lelewel 
ausgesprochenen  Ansicht  zusammentraf,  wird  man  mit  Müllenhoff 
annehmen  müssen,  daß  Pytheas  nnter  jenen  drei  Sternen  ß  des  ideinen 
B&reu  und  «  und  x  des  Pi  at  lu  n  ^zeiiiemt  liabe.  ^ 

Uni  7Ai  diesem  Ki  l*  hnl'-  r  zu  geiaugen,  kann  Pytheas  kaum  einen 
anderen  Weg  eingeschlagen  lifjlteü,  als  den,  durch  fortge'^etzte  Ver- 
suche die  oberen  und  unteren  KulminHtiunen  der  Circumpoiarsti tü»? 
zu  finden  und  zu  vergleichen.  Er  muß  bei  dieser  Arbeit  eiu  wenn 
auch  noch  su  einfaches  Instruiuent  gehabt  haben,  mit  dessen  Hülfe 
er  so  gut  es  ging  im  stände  war,  Horizontabstände  zu  fassen  und 
im  Kreise  herumzulegen  oder  nach  einem  geteilten  Kreise  zu  be- 
stimnien,  vielleicht  nur  ein  zirkelartiges  Winkelinstrument  mit  dreh- 
baren Schenkeln,  mit  einer  Dioptra  versehen.  Die  ünentbehrlichkeit 
eines  derartigen  Instrumentes  für  die  Arbeiten  des  Eudoxus,  Pytheas, 
Aristyllus  und  Timocharis,  für  die  Behandlang  des  Erdmessungs- 
piobtems  und  die  Ansf&brung  der  Sternkarte  muß  xm»  sugleieh  be- 
lengen,  daB  es  ia  frUber  Zeil  ▼eriumden  war  und  neben  der  küBst- 
Hcben  Sph&re  imd  dem  Gnommi  zur  Verwenduog  kam.  Es  ist 
imdenkbarj  daft  die  Aitnmomen  des  vierton  JahrbnndertB»  notwendig 
dttrafadmngen  TOn  der  Snuncbl^  daft  aller  Fortoebritt  iloer  mit  B»> 
geletening  gepflegten  WisaeBechaft  von  Verrollkomronnng  der  Hes- 
aongen  am  Himmel  abhftnge»  niciitB  fikr  die  ESrfindimg  und  Hentellnng 
der  nStigen  Httlinnittol  getan  und  geteielel  babe»  aoUton.  £s  ist 
aneb  gar  niebt  anders  ansnnehmen,  TyÜmB  mnfi  ein  solebes  Instnt- 
ment  avf  seiner  Reise  mit  sieb  gelinbri  baben,  wie  nnsere  Sebiffer 
Ulm  Sextanton.  Emfacb  tind  tragbar  muß  auch  das  gewesen  sein, 
welches  beategierige  Soldaten  dem  fliebenden  Archimedes  entrissen 
haben  seUten^  nnd  mit  welchem  dieser  den  scheinbaren  Dnrcbmesser 
der  Sonne  gemessen  batte.'  Pytheas  hat  sieh  nicht  begnügt,  die 
Wnnder  der  mftbsam  ecmcbtea  hohen  Breiten  atUEnstannen,  er  bat 


I  Ö.  MUllexhoft,  D.  Altertumsk.  I,  S.  284.  Lblbwel,  Pytheaa  u.  b.  w.  S.  48. 
'  PluL  viL  KaiesUi  80:  JEU  t^tOf  iaü  ilö;'Oi:,  in  noiti^ovu  nifbg  Mäf{K6Ul» 
mit^      ^i^Ufifti^)  i«w  fimämimwu&w  i^fianav  muÄ9ftQa  ml  a^iifaf  mA  fuvimf, 

aig  ipaqft6tiu  rö  rov  fjUox)  ftiye&o;  nqbs  Jtjv  oifn»,  oiqatUüxat  rrf^rrv/oi  rf,  x«? 
Xmnxiof  iv  n'i  reibet  86^nrrs(  tpiQtir  onf'xrfnrrr.  Archrmed.  arfn.  ed.  IIkiiikuü, 
vol.  il,  p.  :  —  aiiös  Öi  KuaxtyffufiBroi  ropde  tiiimop  mHffatttjv  ö^aytKW,* 
aii^  fmfktv  9i(  ^  A  aluK  tyaQfi6:u  Ktl  Vgl.  litt.  p.  250 f.  M  p.  S54. 
Yf^  ScBAliMm«  Ofltdi.  der  gr.  Astronomie  bis  auf  Eratosth.  8.  380 1  ao4  Ö.  Biir 
T\s>.y.H,  *V'  Stunde  bei  PythcHi»,  Neu.-  .lalirL.  f.  Phil,  und  Päd.  ISflO,  T  U.  u. 
142.  Bd.,  Heft  10.  08,  8.  CO'.),  der  an  die  Möglichkeit  der  VenrendttJig  de« 
Wanenusfles  auf  Keiseu  für  die  titundeabegtimmnjig  erinoert. 

n* 
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Tersucht,  Messungen  daselbst  anzustellen  und  das  ist  bezeugt  von 
keinem  geringeren  als  von  Hipparch. 

7Ai  seiner  Schrift  über  die  Geofrraphika  des  Eratosthenes  hatte 
bekanntlicb  Hipparch  eine  Tafel  entworfen,  in  welcher  für  neunzig 
Parallelkreise  vom  Äquator  bis  zum  Nordpol  die  auf  Veränderung 
des  Horizonts  beruhenden  Himmelserscheinungeu,  Polhöhe,  Sonnen- 
höhen, Tageslänge,  Zenithpankte  o.  dergL  rein  mathematisch  aus- 
gerechnet waren.  Diese  Arbeit  md  mil  Ihr  ein  beigegebenes  Ver- 
leichms  der  zu  erwartenden  Fitteftemiaae  war  der  Geographie,  der 
Herakellung  einer  auf  rein  mathematiacfaen  Gnmdlagea  an  enlwerfea^ 
den  Erdkarte,  geividmet  F^nnde  der  Erdkunde  sollten  aioli  Mfihe 
geben,  nach  dieser  Talel  die  Breite  der  ihnen  xugänglidhen  Orte  m 
bestimmen  f  Oeographen  sollten  solche  Angaben  sammeln  und  nach 
der  aas  denselben  her?orgehenden  Breite  die  Orte  in  die  Tafiil  ein- 
tragen.^ Hipparch  hatte  auch  diese  Arbeit  eigenhändig  begonnen» 
indem  er  Stftdte,  deren  Breite  er  entweder  selbst  messend  finden, 
oder  nach  ihm  mitgeteilten  Angaben  bestimmen  konnte»  luerat  in 
seiner  Tabelle  am  rechten  Orte  ?erzeichnete,'  so  z.  B.  Bhodus»  Athen, 
Alexandria,  Syrakus,  Babylon,  MassUia  tu  a.   Die  Benutiung  der 
unzuTerlässigen  Reisemaße  nach  Zählung  der  Tagfahrten  und  ahgie* 
Bchätzter  Wegstrecken,  die  er  dem  Elratoathenes  hauptsächlich  snm 
Vorwurf  machte,  war  bei  diesem  rein  astronomischen  Unternehmen 
▼on  Tomherein  ausgeschlossen,'  für  falsche  oder  mangelhafte  astro- 
nomische Angaben  aber,  wie  z.  B.  auch  für  die  der  eratosUienischen 
Krdmessung  entnommene  Graddistanz  von  700  Stadien/  scheint 
Hipparch  auf  allmähliche  Berichtigung  der  einzelnen  voneinander 
unabhänjrigen  Punkte  gerechnet  zu  haben.    Es  stieß  ihm  selber  zu, 
daß  er.  auf  unrichti^^e  Nachricbtfni  b:tnend.  die  Städte  Byzanz  ntid 
Borystb^es  m  falscher  Stelle  eintrug.^  Nach  dem  ausdrücklichen 

*  Stnb.      CL 181:  —  iMr^iin«^  7mMi^f  ^oitiaBf  Apdfi/aup»  fk^  &g  m9t6c 

(fiat,  f(if  ftrofitmi  tot;  ovoaiioi,;  diofpoQ^'t:  xrt&'  i'xaatov  xTfi  f^g  toitop  iQm 
tv  1(0  xatt'  '/fiii  leiftQtijUOnif,)  i h tuyufriiiv,  liju  dt  jiäf  Ano  lov  ifftjfif^ifov  ftfj^ffi 
10V  ßo^iov  nöAov.  —  C«  13^:  txetfo^  fibv  ötj  a^croi  cmo  tSif  iatjfi^^t^^ 

«or  l^ftBfia  iuif,,fiß(fiPOP  nm^vtw  Uyiv  i«  tm^*  ätknme  yin^iwü.  Vgl.  die 
g^Ogr.  Fl.  (1.  liipp.  8.  12—16.  29—82. 

*  Htoi.  geogr.  I,  4,  1 :  '/iVrei  de  fiovof  ft  'Jnnrto/n:  tn'  dlifctv  nöXttav  <'*: 
tonoiiioi'  nkfjöoi  tur  KaiuiaaaofiWfHf  tf        fetttfifa(f,Uf  d^äfffiaxu  toit  (io^^ov 
n^bnt  noifidiH»  ^(p  ual  m        wvf  nitw;  trd^«r«  nanallrilnvc,  —    Vgl»  dift 
geogr.  Fr.  Hipp.  S.  H6.  72. 

*  a  bw.  Strab.  l,  C.  7;  II,  C  71.  TT    Die  geogr.  Fr.  dt's  Hipp.  g.  12  ff.  IS 

*  S.  die  g*'ogr.  Fr.  des  Hipp.  S.  ZAff.  —  des  Ei:itu.stli.  S  HM— 10»v 

S.  die  güogr.  Fr.  d.  Uipp.  S.  öa ff.  iil.  Wenn  Hipparch  Ütnb,  Ii,  U  «ä  uuter 
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ZeuguisBe  Straboa  nun  hatte  Hipparch  zu  seinen  vier  Parailelkreiscn 
von  48^,  54®,  n8*  tnul  61°  Breite  nach  Angaben  über  flie  Sonnen- 
liohe  im  Wintersolstitium  den  Namen  der  Kf-lten  verzen  l  in  t  und 
SU  h  liaHir  auf  I'ytheas  berufen.^  Da  nun  aber  zum  Kinirag  m  die 
Tabelle  zweierlei  gehörte,  Ortsbenennung  und  Breiteumaterial,  so 
muß  Hipparch  die  Angaben  über  die  Souuenböheu  mit  der  Nachricht 
über  die  Zugehörigkeit  zur  Relteuküi^te  zusammen  von  dem  Massilicr 
fibernommen  haben  und  demnach  ist  zu  schließen,  daß  einerseits 
Pytheas  an  verschiedenen  Stellen  der  von  ihm  befahrenen  Küsten 
versucht  habe,  Sonnenhöhen  zu  mes^^l'u,  duLJ  andererseits  Hipparch 
die  genannten  Orte  auf  seiner  Tabelle  iu  die  Breite  setzte,  die  er 
aus  jenen  Messungen  der  Sonnenhöhen  abzuleiten  hatte.  Um  ja 
nicht  mißverstaDden  zu  werden,  hebe  ich  noch  hervor,  daß  die  ganze 
asfcrosoiniBohe  Berechnung,  weldie  die  Mntngung  in  die  !bbdle  er- 
heiaelite,  Hipparche  Arbeit  war,  daß  die  GradzaUen,  die  wir  ans 
Stnboe  Angaben  sieben  mttesen,  nur  ftr  ibn  und  ideUeicbt  noob  fllr 
Etatoettienes  Geltung  baben  können.  ISe  genfigte  ffir  Hipparch,  wenn 
Pytheas  erUftrte,  er  babe  an  einem  gewissen  Orte  und  an  einem 
gewissen  Tage  die  Mittagssonne  in  einem  gewissen  Horizontabstand 
gefunden,  Daraua  konnte  Hipparob  die  SonnenbObe  jenes  Ortes  im 
Wmtefsolsfltium  finden,  danach  die  Breite  des  Ortes  bestimmen.  Ob 
I^üheas  selbst  im  stände  gewesen  sei,  auf  eigene  Berecbnung  und 
auf  eigene  Unterlagen  hin  eine  Breitenansetsnng  aas  ^»en  Sonnen* 
höben  abzuleiten,  wage  icli  nicht  zu  entscheiden.  Ich  blanche  auch 
woU  kaum  darauf  hinzuweisen,  daß  ich  weit  entfernt  l)in,  den  Mes- 
sungen des  Massiliers  Bichtigkeit  zuznsprechen.  Die  Schwierigkeit 
der  Umstände,  die  auf  ihm  lastete,  die  gewiß  vorauszusetzende  Mangel- 
haftigkeit seines  Instrumentes  erregen  im  Gegenteil  den  Verdacht, 
daß  er  sich  vielleicht  ebensosehr,  oder  noch  mehr  geirrt  habe,  als 
die  ^mehaeit^en  Astronomen,  welche  die  Grundlagen  der  Erdmessung 
Ton  Lysimachia  ausarbeiteten  (s.  S.  2GG).  Nur  daran  halte  ich  fest, 
daß  Pytheas  gelegentlich  nach  Kräften  solche  Messungen  vorgf  nomnif^n 
habe,  daß  er  sich  dabei  bewußt  gewesen  sei,  welchen  Dienst  er  damit 

ifflm  Qrli^  den  «t  mit  d«B  Worten  nana  thp  Bo^w&int  baseiebnet,  die  Mflndong 

<1  "^Tomes  oder  die  Stadt  BorjstheaM,  SuiSn  H  i  prpunkt  des  eratoätlK  iiischcn 
Meridians  (Sfrab.  I,  C.  ß2;  v-!  flic  geo^.  Fr.  d.;3  Erat.  S.  143.  155),  tn.-into, 
so  »eUte  &r  diestilbe  mit  deu  Wortcu  renV  /««^e^tmiV  TQonnCg  nl&tomf  fts- 
xH^(}iiß(T9ai  löf  IjJuor  ini  ntQ^ug  ivvia  fiLUchlich  auf  seinen  iä.  Breitenkreis. 

*  Streb,  n,  (X  75;  ot^to;  M  Hv&if  nuntimp  vara  vn  votmm^  Erat. 
8.  144  Ann.  9.  148Anm.  4)  i^f  B^tfinriHij^  tq»  ofinjmr  ravtrjf  xLf^qat^  nai  q^tjaiv 
tttnt  tifV  finMQOlArtjf  eVrof '^rr  nifoni'  l'ul',^■  ürrfuefiivtHr  l^fxn  tri  fft,  o/(t(ix(tfdexn  de 

önov  tifta^s  i  v^oj  /MiMi^t^iat  nijj(tii  xti.  Vgl.  die  geogr.  Fr.  d.  Hipp.  S.  640*. 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 
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der  Geographie  leisten  könne  und  daß  dieselben  dem  Hij  ]  arch  fttr 
seine  ßreitentabelle  und  d  ien  Zweck  hochv^illkumiuen  sein  luuBtea, 
weil  sie  sich  aiil  schwer  zu  erreichende  Orte  bezogen,  rein  astro- 
uomischur  Natur  wareu  uud  vou  eiuem  Aätrouomeu  kikmöu,  den  er 
offenbar  schätzte. 

Der  ndrdlidbste  Punkty  den  Pjrtlieas  selbst  astronomiAcb  festzu- 
legen Tenacht^  war  nicht  an  der  Ellste  des  Fesllaiidei^  sondeni  aof 
der  Insel  Thnle^  wekihe  er  die  nördliebste  der  britannlsuhsii  lasdn 
nannte.  Er  bezeichnete  fUr  diese  Qegend  die  Breüe  des  lasten  Polar- 
kzeisesy  des  längsten  Tages  Ton  24  Standen  durch  die  Bemerkung, 
der  Wendekreis  &Ue  dort  mit  dem  arktischen  IMse,  der  Gt enas 
der  aUeseit  sichtbaren  Qestime»  snsammen.  Die  BmehstttolDS  aber» 
welche  nns  diese  Bemerknngen  fthermitteln,  lassen  nach  mfi|^iohst 
genauer  Erwftgong  ihres  Wortlautes  nicht  auf  Messuugsny  sondsm 
vielmehr  auf  Erkundigungen  des  Fytheas  Uber  die  Dauer  des  lingsten 
Tsges  sohlie&en.  In  diesen  Gegenden,  schotet  Geminus  sin»  als  er 
in  seinem  Kapitel  über  das  Verhftltnis  des  Tages  lur  Nacht  bis  sum 
Paralklkreise  des  lAngslen  Tsges  von  18^  gelangt  ist,  scheint  der 
Massilier  Pytheas  gewesen  zu  sein.  Er  sagt  wenigstens  in  seinem 
Werke  über  den  Osean:  Die  Barbaren  zeigten  uns,  wo  die  Sonne 
ichlafen  ginge.  Denn  es  trat  an  diesen  Orten  der  Umstand  ein,  daft 
die  Nacht  gans  knn  wurde,  an  einigen  zwei  Stunden,  an  anderen 
drei  Stunden,  so  daß  die  Sonne  auf  eine  kur7t>  V^v^e  nach  ihrem 
Untergang  gleich  wieder  aufging.^  Geminus  (s.  8.  243  1.)  ist  wohl  einer 
der  ältesten  erhaltenen  Scbriftstcller,  die  von  Pytheas  berichten.  Kr 
hat  den  Kratosthene*  [reiiau  gekannt  und  sicher  auch  die  Breiten- 
tul)elle  Hipparch^>,  Kosium'-',  ein  christlirber  Mönch  des  seciisten 
Jalirhundrrts,  von  seiner  Fahrt  ua(;h  Indien  indikopleustes  genannt, 
welcher  die  wisseii'^f  lialtliche  Erdkunde  der  Griechen  in  allen  Stücken 
bekämpft  und  viele  Vertreter  derselben  wohl  kennt  und  namhaft  macht, ^ 

1  Qemia«  iMg.  VI  p.  Iii  ed.  MauiL:  mi  öi  iov(  tonov;  rovrov;  dunti  jun 
JZv9iBs  6  JüuMoUdii^i  na^tiim$,   if>rjal  fow       rotV  ne^i  uti  «immvw  amifaf- 

fify  (ff  ol^  de  f''  wäre  ^lör  rr/r  ^virtv,  »»»xpov  ^atXiinunji}^  jfvmtivm'.  hlU¥a%ilXt-itr 
Bvätui  tbf  ijkior.    Kffat^g  Öi  6  yi^nuumutOf  tf,i,at  uhf  tonav  lovfo»'  xnt  '"Ofitj^or 

*Oiti99H>;  (a.  Od.  k,  82  £).  Ober  dia  ätandeaangäb« 
in  de«  SalM  tfvW^KÜii»  v.  lu  w.  IL  G.  P.  goaiiiM,  N.  Jvbib.  t  PliiL  «.  Ptd. 
18S.lkL,  Heft  12,  S.  82ß-82»  uod  w.  u. 

'  Mankbrt,  EM.  in  di«'  Qm^a.  d.  A.*  S.  206  E  Vivtem  db  St.  MAftT»,  Hist. 
de  ift  geogr.  p.  SSdf.  Peschki^  (ic«ch.  d.  £rdk.  (hwao^.  v.  ä.  Kuom,  Mttacheo 
&Btl  04.  Vit 
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bringt  dasselbe  von  Pytheas  herrQhrende  Zitat  noch  einmal  vor, 
aber  mit  einer  wohl  zu  beachtenden  Veräuderong  der  Gedanken- 
ferknOpfung.  Er  sagt»  gegen  die  Annahme  4er  Antttkomene  ttreiteiid, 
«Midi  ongefiünr  folgendes:  Der  Hassilier  I^jrtlieae  ftoßert  skh  in 
aeiaein  Boche  Hb«  den  Osean  so,  nSmIicfa  da6  ihm,  als  er  die  n&rd* 
liehston  Gegenden  erraichi  halt^  die  dorti|{en  Barbaren  die  Schlaf- 
stitte  der  Sonne  zeigten,  als  ob  dort  bei  ihnen  die  immenrfthrenden 
Nichte  eittti&ten.^  Einesteils  aas  der  Obercinsümninng,  anderenteils 
ans  dar  Verschiedenheit  der  Anßemngen  nnserer  beiden  Bericht- 
eraistter,  deren  einer  sich  ftr  die  ExUftrong  der  von  den  Barbaren 
genügten  Enchonungen  anf  die  konen  Sommeraichte  besieh^  wfth- 
lend  der  aadm  in  gleichem  Znsammenbange  die  lange  Wintemacht 
nennt,  scheint  hervorzogeben,  daß  von  der  nrsprttnglichen  Fassang 
und  Verbindung  der  Stelle,  die  bei  Eratosthenes  oder  Hipparch  ge- 
standen haben  ma?.  die  Hauptsache,  die  Darlegung  dessen ,  was 
I^ythsas  bei  seiner  Erkundigung  eigentlich  im  Auge  hatte  und  was 
ihm  die  Auskunft  der  Barbaren  zu  bestätigen  schien,  Terloren  ge- 
gaogea  sei,  indem  verschiedene  Ausschreiher  aus  dem  vollen  Zu- 
aammetthang  der  Vorlage  Teischiedene  Einselbestandteile  heraus- 
griffen. Darum  vermag  auch  noch  heute  keiner  der  vorgebrachten 
Erklärungsversuche  vollkommen  zu  genügen.'  Hätten  die  Barbaren 
als  Schlafstätte  der  Sonne  einfach  und  ohne  weitt-re  Bf^stiramungen 
den  Horizont  gezeigt,  ho  hätte  dies  keinen  uumittelbaron  Bezug  auf 
die  laugen  Tage  und  Nachte  gehabt;  auch  für  einen  Athiopen  wäre 
diese  Vorstellung  passend  aeweaen  und  sit^  hätte  dem  Pytheas  ge- 
wißlich nicht  erwähnenswert  erscheinen  kunuen.  Zeigten  sie  nach 
Norden,  so  konnten  sie  wohl  noch  fhpv,  nh  an  den  kleinen  Nacht- 
hogen  der  Sominersonne,  an  ein  Lutui  duiiki  u,  dessen  langer  Sommer- 
tagi  dessen  Mittemacbtssonue  ihnen  bekannt  war.^   Der  Gedankeo- 

'  Cusui.  lud.  nov.  coli.  patr.  II,  p.  149  IJ  ed.  Migiie  p.  116f.:    TTv&eac  Öb 

4we*  vitok*    Über  die  letaten  Worte  vgl.  Fuhr,  Pyth. 

S.  bh.  Sale  der  Sonne  werden  genannt  Vnhtstpa  "^agn  Stropho  .').  Vgl.  die  Kr- 
klftruag  von  HofFOky,  Sitzimtrsberichte  der  K.  l'r.  Akad.  d.  Wi»8.  au  Berlin 
XXVII,  Ibbä,  S.  bb\ &.  und  BEääfx,  ryüi.  S.  114.  Kiue  ßoffiov  xoity  ist  genannt 
Fb,  Flut  dt  fluT.  et  mont  mm,  Y,  8  Ghwgr.  Gr.  nun.  II,  p.  648. 

*  LzLRWtLf  Pyth.  S.  34.  Bbsskl,  Pyth.  S.  Ii  i.  244.  Möllenhoff,  O.  A.  I, 
S.  400f.  Die  geogr.  Fr.  dog  Eratosth.  S.  150f.  .M»  in('  Ariaicht  finde  ich  auch  bei 
O.  BUFIKOER.  Nene  .lahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  IbW,  141.  u.  142  Bd.,  Heft  10.  68,  S.  671. 

*  Krtkie»  Mallutet»,  der  die  Erwähnung  der  in  ewiger  Nacht  lebenden  Kim- 
SMiter  (Od.  2,  14  ft)  alt  eiiie  Hiaweinng  auf  Bewobner  des  hohm  Nerdeiii 
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Z44  TkiA      iwte  l^iiiürf 

ia  veklMn  l^rtbcM  das  &»t  fditaadit  hatte,  l&Bt  «ch  etraa 
Bscht  wieder  bemeUeB.  nor  da«  mImb  vir,  ^^^^  EingeboniM 
befiagt  Latte,  nnd  zw&r,  vi»  ei  tdi^int,  xDit  mehr  Glück,  als  später 
Cä>Ar  ia  BritaonieD,  der  ron  eber  dmfiigt%igeii  Nacht  im  Norden 
teelewn  hatte  and  hininitk^:  vir  koantea  darüber  nichts  durch 
Fmzir,  heraosbriaeea,  aar  adbea  vir  an  der  Waaaerahr,  daS  die 
Nichte  hier  karzer  war^n.  als  aai  Featlande.* 

Bevobni  sollte  die  Insel  sein,  tod  der  Pyth^w  behauptete,  Bie 
Keif-^  mter  dem  Polarkreise.  Das  müssen  wir  au3  Strabos  Äußerungen 
Botwendig  entnehmen.  Dieser  sclüirfe  Gegner  der  Ton  Eratosthenes 
nnd  Hipparcb  T.^r*Tc*eriCTi  Lehrcu  titrs  P}thea«  leert  in  der  Mitte  de» 
zweiten  Buches  erst  sein«-  Ansicht  nh^^r  «leu  BeiirilT  iler  <  ieo^^niplue 
und  über  deren  Stt  llun^  zu  den  vfr.vAiuiten  W  i^>ensehatten  dar,  dann 
sein**  An«ifht  über  die  Erdkugel  und  über  die  Inselgestalt  der  be- 
wohnt'-n  Hrd--  uiid  setzt  dann  weiterhin  eingehend  auseinander,  wie 
br«*!t  rii>'-»-  <  »kuniene  st-iii  kTmne.  d.  h.  wo  und  wie  weit  voneinander 
man  di»-  Grenzen  der  wt-geu  Hit/.e  und  K:ilte  eintretenden  Unbewohn- 
barkeit  aiizontshmeü  habe.  Im  Gesrensatz  2U  Eratoüthenes,  welcher 
d' r  Kr  lmsel  eine  Breite  toü  3i>U0U  Stadien  gab,*  setzt  er  diese 
]>r^  ite  auf  höchstens  30  000  Stadien  herunter  und  erkennt  als  die 
äußersten  bewohnbaren  Nordländer  das  Land  der  roxolanischen 
Skvthen  nördUch  vom  Borvsthenes,  im  Westen  die  Insel  lerne  an.' 
Diese  Insel  denkt  er  sich  nördlich  wenig  über  Britauuieu  liegend 

Btiffttßte,  ftOtlte  alch  vielleicht  dabei  nuf  t  ine  anleitende  Bemerkung,  die  vom 

I'ytliea»  ati-^rpran^en  war,  und  oirit?  solche  könate  möglicherweise  erhalten  .".«  in 
in  der  Erklaruug  bei  Gemiu.  im^.  VI,  p.  76  Blaoit.:  intl  di  Wü^ao  >  «  r  >  oUii*jw 
luviqy  «V  fituij  iji  MUtilffVffttfij  xat  iotMtji^  ^ür^  vna^etr,  at'ayx»,  öm  narxö» 
jr^^MM  tiot4x»90ttt  thm  t6n9w  ml  inl  nolv  ß&9*e  HfOi  üwmvt^»^^  «■  w4^  adl 
ft^  Mptttf^i  tAi  lov  fjliov  nvyiti  dumimitv  jn  vdfprj'  üaie  tvlo^Ui;  vtntio  ötA 
n'irt»:    ffVfTf    rxno    nviot-   xni   i;xiiroc'    nrfrf  nh    yno  vn&n  f!fp  imnfigrj  A  rhn-, 

ü  ij^wi  //,  dl«  n)r  tfrvamifv  urä^xijf  yv^  tau  na(f*  avtoig'  tiotM  ötä  ntwtöi  (t^w* 

t  Caett.  bell.  Gull.  V,  18:  Complures  pvMtafea  mhwraB  objectae  insola« 
existimantur,  de  quibus  insnitf»  nonnulÜ  6(  rips<»nint,  dies  continuos  trigitita  siih 
bruuia  e^su  uoctes.  Nos  nihil  de  eo  percontationibus  repericbamus,  nisi  certis 
ex  aqua  menioria  breviorea  esae  quam  üi  continento  nocies  videbamiw»  IMo 
CaM.  ULXVtf  18  enilili  yon  8epb  Sevenu»  daB  er  an  dem  Nofdoode  Bfitaft- 
iiioni»  aatroiioini»che  Beobaclitungen  anstellen  UeB:  ünwfe  r»  ftaitota  iqp  i« 

3[Hfi*(^uw  fUftifo^  äitffifkfjiatu  «ai«(/ai^aa«.  VgL  im  allg.  Frocop.  belL  Gotl». 
n,  15.  Plnt  de  fac  in  orbe  L  p.  841 D. 

*  8tmb.  I,  C.  68.  Die  geogr.  Fr.  dei  Etat  8. 151  f.  155, 

*  Htmb.  II,  G.  IH.  115. 
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und  Britannien  selbst  stellt  er  sich  ziemlich  klein  vor^  im  Vergleich 
zu  der  mächtigen  Ausdehnung,  welche  Eratosthenes  nach  Pytheas 
der  Insel  gegeben  hatte.'  Auf  die  gegenteilige  Meinung  aber  weist 
er  nun  hin  mit  den  Worten:  Der  Massilier  freilich  nennt  als  äußerste 
Oegend  Thnle,  die  nOrcUichite  der  biitansbohm  Ineelii,  wo  der 
Wendekreis  mit  dem  tMadbm  Krdie  «wanunenflült  Bei  den 
anderen  aber  finde  ich  nichts  dafon»  weder  ob  es  eine  Insel  T^nle 
gebe,  noch  ob  die  Erde  bis  dabin  bewohnbar  sei,  wo  der  Wendekrds 
avm  ailtiseben  Kreise  wird,  und  ich  glaube»  da0  dieses  nördliche 
Bnde  der  bewohnten  Erde  viel  sftdlicher  fidle.  Denn  die  jetzigen 
Forscher  wissen  jenseitB  lerne  nichts  zu  berichten  nnd  dieses  liegt 
nOfdlieh  nahe  vor  Britannien  nnd  gshOrt  wilden  Menschen,  die  m 
Kilte  elend  leben,  so  dafi  ich  hier  das  Ende  annehmen  za  müssen 
denke.*  Im  Herten  Buche  spricht  Strabo  noch  einmal  von  der  Insel 
lerne  nnd  filgt  himm:  Obttr  Thüle  sind  die  Nadniditen  noch  nn- 
dchersr,  wml  die  Insel  in  unbekannte  Femen  Terlegt  ist  Sie  setzen 
sie  nämlich  als  nflrdlidiste  der  Inseln  an,  die  man  nennen  kann. 
Was  Pytheas  von  ihr  und  von  ihren  Umgebangen  sagt»  ist  erdichtet. 
Bas  sieht  man  bei  Betrachtong  der  bekannten  Or  Brenden.  Er  hat 
aohon  Uber  diese,  wie  früher  erwfthnt  wurde,  das  Meiste  erdichtet, 
80  daß  er  offenbar  nodi  mehr  gelogen  haben  wird  über  ein  so  ins 
Unbekannte  hinaus  Tcrlegtes  Land.*  Mit  dieser  Ausdehnung  des 
bewohnten  Landes  bis  zum  Polarkreise  durchbrach  Pytlieas  zunächst 
die  der  älteren  Zonenlehre  eigentümliche  Beschränkung^,  welche  die 
Bewohnbarkeit  der  ganzen  astronomischen  Zone  zwischen  Wendekreis 
und  Polarkreis  als  den  Grenzen  der  Einschattigkeit  nicht  auuehmen 

*  Strab.  II,  G.  68;  IV,  C.  199,  *  Die  geogr.  Fr.  des  Erat.  8.  dVi  ff. 

ßo^Hot^tqif  IWF  B^mm4dt»  inmm  UfM,  «a^*  tXs  ^  «iMg  int  Aipnm^  A 
üteffiro;  tQOTnxo?  «lixAoc*  naQu  8i  t&v  SUup  <»Mr  itnoQU,  ov^*  Sn  dpmlq  v^/oof 
Ar«  t«f  oÜt'  ti  I«  tifXQ*  S&vQO  oixfjmin'i  f(Tri»,  !mov  6  'hnnn:  rumjixoc  nQXTinn; 
fi^^Utn'  tt^jU^to  de  nokv  »Ivai  routtusijuy  loiio  tb  r^g  oixovutiij^  n4i/a»  m  n^oo' 
älfKiM»*  (GL  116)  0«  jaq  1^  inoqtthifs  ntQaiteQu  t^g  'Ji^rra  ovöi»  ^owi  Ufetr, 

naxü;  outovyxtay  dta  tfrv^oSt  war*  e'yjav&a  rofti^bi  ro  ndgng  eiyai  ^eisor.  Über 
die  ricbttge,  jetzt  allgemein  angenommene  Lesart  des  Satze«  nnnn  (ie  tmw  alluy 
ovdiy  iaroiföf  vgl  FvuM,  JPytb.  64.  Gboskcso,  Ötraboiibers.  i,  b.  IbTf.  and 
«tte  Augabea  von  Km*iiw,  Msmn^  0.  MOius. 

*  Stiab.  17»  0.  201:  llkqi  M  BoHhit  im  ^MuUoy  iamQla  Aik 
for  $xioiit0(i6y'  Jatitiftf  fiq  riöy  6yOfia^oftey(üy  AQxuMaiattjy  nd-eatny.  u  d*  ilSftpt» 
livfUtt;  n$Qi  t»  tavtijs  ml  t<öy  nlXoir  hop  tavttj  töntoy  oit  uh  nmlrrtTtni^  <paye~ 
^oy  t'x  tüiy  yytoQt^ofiiytüy  /r>t^üi;v'  nuiitfievatai  fnq  aviCiv  tu  nleiata,  uninsif  Kai 
nfiii^  ti^t^tai,  falar«  d'/Ao»  irw  iy^evir/icVo,-  /icUior  im^  r«r  AiSMiiM|draw« 
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m  dürfen  glaubte  und  welche  noch  Aristoteles  in  seiner  Begrenzung 
der  Bewohnbarkeit  fjegen  Süden  und  Norden  vertreten  hatte  S.  3U2,  3041 
Das  fahrt  uns  zur  Betrachtung  der  l^istuagea  des  Pjrtbeas  uuf  dem 
Qebiete  der  phyuschen  Geographie. 

In  einem  eiimgeii  Ptmkte  zeigt  ach  Stnbo  geneigt,  den  Pytheas 
da  Irliiinm  rugntinilniii  tn  mnohen.  &  kmute  firailieh  nieht  nmhin, 
m  bemerken,  dnft  die  Angaben  dei  Pytfieee  ftber  die  Mimetieehen 
Enebeninogen,  die  Fkednkte  nad  die  Lebenraeiee  im  hfllieren  Nocden 
ein  guu  nndene  Gepräge  zeigten,  eis  die  Phnntasien  der  Didder 
■ad  Bemeaaelimber.  Anfier  der  faitgwiititeaea,  dee  RndnrImI  iop 
iHiiHTiwiifeoeondoD  Annoht,  Fjflheei  bebe  eeiae  Hinunelekonde  eli 
Tbuobongemtllel  gebraaebl»*  d.  b.  er  bebe  Ar  die  nördlich  gelegeaea 
Brnteapnukie  die  notwendig  eniaaehBiendea  Himmetoeraoheinongea 
theoietiech  berechnet  nnd  denn  fiUaBblich  behae^teti  dieie  Orte  per> 
aOnlieh  beencht  zn  bnbea,  finden  wir  daram  bei  Starabo  aaeh  die 
Bemerfceag:  Fttr  das  VeibiUnia  in  den  HinuneleeuBheinangen  and 
der  mathematischen  Theene  scheint  er  sieb  allerdings  auf  pessende 
tatsächliche  Zustände  xa  st&tsen,  indem  er  tagt,  daß  bei  Ännfthening 
an  die  erfrorene  Zone  von  Knltnrpflanaen  nnd  Tiereu  einige  gern 
fehlten,  an  anderen  Mangel  eintrete.  Die  Menschen  nährten  sich 
▼on  Hirse  (Hafer?),  TOn  wildwachsenden  Kräutern,  Früchten  und 
Wurzeln;  wo  Qetnide  gebaut  werde  und  Eonig  so  finden  sei,  be- 
reiteten sie  darans  auch  ihr  Getränk;  da  sie  keinen  beständigen 
Sonnenschein  hätten,  schafften  sie  die  Garben  in  große  Häuser  und 
schlttgon  sie  dort  aus ;  die  offenen  Tennen  wären  wegen  des  bedeckten 
Himmeis  und  der  fiegeogUsse  für  sie  unbrauchbar.'  Deutlich  ersehen 


■JfdUi»  tmä  T»  ^ttffrifiatiMn  i'anf6f*  mvm  Milt  in  einer  Hand«chrifi.  Kobat 
Isa  nnvtn.  MVllku  schlügt  vor  [7?#(m1  tTu  tavrt]  s.  Strab.  cd.  Mcellek,  Vol.  II, 
j>,  \ib2  zu  p.  245,  17.  über  deu  üjperboreerroman  des  Uek«(ftu8  von  Abderm 
Wnu.^  Fragm.  bist  Gr.  OL,  p.  MCft  S.  Saarn,  Der  grieoh.  BcMSsa  aad  a  Yor> 
Itafer,  LsiiMig  187«,  a  S09ft 

*  Slrab.  IV,  C  201:  ftivtOi  «dk  vl>\fa¥ta  wai  t^iß  ^w^yar«^*  dtuffiaaß 

i^ftav  Kaonüv  eiVat  tttff  t'f^tQUr  xat  ^oitup  lutf  (thv  üipo^tap  nafttkf  tu»  di  mtarur, 

wtne  Ml  ftiU  f(^n«,  mU  ti  niftm  Anwä9P  fym»'  tor  M  tfüM^,  dwli^  w^mt 

^Uouße  eAi  IfWKW  xa.'/apovc,  ^  «bstfi  fttfiXoii  xon  tovai ,  av^MOftiatfinta»  6n>Qm 

tüf  niny^i-ip'  in  yöp  äXuti  ä/nftrroi  Yimvrrn  Hin  rrt  (^t'fjXiOf  v»l  luvi  '>i**^'<-'>vc. 
Vgl.  ihu  (Jues  LXII,  ty.  Ober  diu  i extgestaitung  der  Stelle,  deren  Siuu  kiar 
i«t,  Vgl.  die  geogr.  Fr.  des  Eratostb.  &  981.  4»  Agte  Kosat  ein.  ItsmsKa 


Digitizcd  by  G 


Ängabm  über  dU  Pblarxone. 


847 


wir  &m  fliesen  Worten,  daß  Pytheas  sorgraltiE?  auf  alle  Zeichen  ab- 
neliuieuder  Vegetation,  welche  dio  Annäherun;:  an  eme  nicht  mehr 
bewohnbare  Region  der  Krilulx  rfläche  bemeikitar  maclitt  u,  geachtet 
hat  Viel  dunkler  sind  aber  die  Stellen,  auf  welche  man  sich  stützen 
muß  bei  dem  Versuche,  die  Voretellung  des  Pytheas  von  der  Bc- 
greaitung  und  Natur  der  uahewohnharen  Polarzone  zu  erschließen. 

Da  die  b€^sohnhare  Insel  Thüle  unter  dem  Polarkreise  lag,  so 
ist  sicher,  diS  i'ytheas  die  unbewohubaio  Zone  erst  jenseits  dieser 
Breite,  wie  er  sagte,  nicht  weit  nördlich  von  Thüle  mit  dem  soge- 
nannten geronnenen  Meere  beginnen  ließ.^  Was  er  aber  weiter  von 
dieser  Zorn  selbst  erblickt  und  beschrieben  oder  gehört  hatte,  das 
li0gt  WNihittot  in  einmii  Frvgmentc^  das  bisher  aller  Eridimiigi- 
Yenuohe  sa  spotten  schien.  Strabo  hat  dieses  Fragment  ans  Polybins 
entnonuBsea.  Dun,  wie  dem  Polybius,  kam  es  nioiht  daran!  an^  die 
Anesben  des  Beiseiiden  an  beistehen  nnd  an  erUAren,  sondern  nnr 
daxan^  seine  Wnndermir  Im  Lichte  der  größten  Unglanbwflrdigkeit 
erscheinen  an  lassen.  NiohtB  ab  wegwerfende  Andeatnngsa  sind  nna 
geblieben.  loh  will  den  Wortlant  des  BVsgBwntae  Toiiegen.  Strabo 
sebrdht:  Foljbins  ssgt  in  seiner  Besohreibnng  tou  Europa,  er  wolle 
nioht  T«n  döi  alten  Qeographan  led^»  sondern  nnr  die  neneren 
fomehmen,  die  jene  getadelt  hatten,  den  DikAarob  nnd  den  jteto- 
sthenes,  den  nenesten  Qeogiaphen,  nnd  den  ^rtheas»  von  dem  sieb 
fiele  bitten  täuschen  lassen;  der  da  b^aupte,  das  ganze  Britannien 
sei  bewohnt  (s*  weiter  unten),  der  Insel  einen  Umfang  von  fiber 
40000  Stadien  zuschreibe  >  und  noch  dazu  erzähle  über  Thüle  und 
Uber  jene  Gegend,  in  der  nicht  mehr  Erde  für  sieb,  noch  Meer  noch 
Laft  SU  finden  sei,  sondern  nur  ein  Gemisch  aus  die<;en.  einer  Meer- 
lange ähndnd,  in  weicl  «  r  nr^ch  seiner  Angabe  Erde  und  See  und 
alles  ansammen  in  der  lächwebe  gehalten  werde,  nnd  diese  sei  ge- 


laa  t^o|£i,  nahm  nach  to<V  nQaffiaci  (nlaafiaai?  Mdill.)  eine  Lücke  an,  die 
GBOHKnRD  durch  ot'x  (inimiti:  di  idyBi  ttoi  aasfUUen  wollte.  An  Stelle  von  iUyiuv 
(jiatoifüf  üLuujm)  stand  <ö  rcäy.  —  VgL  Diod.  V,  21 :  t'}i'  i«  av¥afi»yii»  xuttf 

mnrUfmit  «Anttr«^'  äb  M  tvhw  tobe  nmitmvg  vti^  m&'  «fiit«»',  nal 

xrttf(>ya:oue»ovff  i^MP  17»  1^9117»'.  über  den  Inhalt  und  die  Znwimmcngehörip:- 
keii  beider  Stellen,  über  die  Getreidcarten  ntid  insbesondere  die  Vermutung, 
dmli  Pytbeas  mit  *ifx^  den  Hafer  habe  bezeichnen  wollen  vgL  MOLLSvBonr, 
D.  A.  I,  &6Mlt 

*  Strob.  1,  C.  68:  —  e?r'  Ar«  tim  awOov  Ml«;,  ijfr  9)170«  HviUas 

tmö  (tip  t^i  B(feiiavm^  Ü  ^fifii<Zi  ;!ilot;>'  (htd/eir  noö:  aoxtoy,  t^yv;  ö'  i-iyai  rv," 
nfTtr;yr(ay  ffulAttt,:  —    Plin.  h.  n.  IV,  {i^  104:  A  Tbyle  UOiu«  diei  SAVigatione 

mar«  coucretum  a  uoimuili«  Oroniom  appelUUor. 
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Aftfäten  über  du  Boiantm», 

wissermaßec  das  Band  des  Alls,  weder  beschreitbar  aocb  schiffbar. 
Das,  was  einer  Meerlimge  vergleichbar  id,  liabe  er  tdbit  getthm, 

OenHn  AiUt  liietoB  nw  die  Bai6rinmgeD,  daß  P^theia 
EdidMi  giiehea,  tob  dm  Aadow  d v  eBhOtt  ImIm!;  dtB  «r  von  dm 
Burtveten  eines  Zwifwidet  der  Erdoheriliche  gesptodm  Inbe,  der 
«eiteree  VeidiiBgea  derefa  Cnwegnalcail  und  CebeUubafkeii  an- 
wögidk  medbe.  Offsober  «ir  die  Aumhine  dieees  Zeeteiidee  an 
den  Begriff  des  genmnenen  Meeres  nnd  an  den  dsr  LOsnng  nnd 
yermisehiiog  der  elsnienteien  Snbstaouen  gebenden.  Das  bette  er 
also  rem  Hdiensegen,  mir  eines  bette  sr  salbet  geseben,  BatAriieb 
aneb  nnr  von  ferne,  und  diese  eine  Encbeimng  teii^kb  er  mit 
der  Meerlunge. 

Hier  ist  mir  mm  Geobo  Osblabs  dnrcb  eine  mit  grOfiter  Ge- 
nam'gkeit  geführte  Untemidioiig  za  HfUfe  gekonmieD,  die  nach 
meiner  Ansicht  die  alten  Zweifel  der  uoerUlrbar  erscheinen di  a 
Angabe  des  Polybios  alle  löst  und  wabrbaft  erieochtead  wirkt*  Wir 

brauchen  uns  Biehft  aiehr  an  Möllenhoffs  Erklärungsversuch  an 
halten,  der  an  einen  keltischen  Mythos  gedacht  hatte.'  Pytheas 
konnte,  ja  er  mußte  in  den  Umgebungen  von  58°  nördl.  Br.  eine 
meteorologische  Erscheinung  kennen  lernen,  die  sich  den  Sadländem 
nur  selten  zeigt,  das  Nordlicht  Durch  zwei  Stellen  aus  Plinius* 
Historia  naturnÜR  und  dann  (liirch  drei  Stellen  aus  verschiedenen 
Werken  des  jüngeren  Bacon^  weist  (j}biu«aiid  nach,  daß  unter  den 

'  Strab.  II,  C.  lOt;   TIoXv^hk  St  A'vQbKtiii  /(itnayüntf'oy  lor,-  utt  nQj^ni' 

Ol',"  taf  ff'ijin,  Jm\  d    t/tn^m',  tity/ofin^  i-'Sf^Tnlt'iy  Ji/.rti(to/i)f  if  xn'i  '/.(»« r'nr.V/jrjy 

ntlfifUfQOr  niM6fWf  »;  i$itaQoip  im^iAdt»  iiuodäftoi  tij;  ri'iirni' .  nQoaivtnQij- 

irni  ru:  v.iä  r'\  TitQi  trj^  Hovlt.i^.  r.ni  toiy  lonr.j»  t'xttt  ivn',  fV  o',  i>vit  j xiiiV' 
tivtt^f  \':iin/H'  htt  nvie  f^ähtim  tivt  fr?;n,  >'ti.t.<i  irvymnfnt  ii  t-'y.  li>x-i<,)f  rtik^Vfinft 
ifalattno  «oixov*,  ty       <piiai  li^t   ft)y  Kai  rr^y  itaiattny  aüofftiiaOai  xai  tat  (fv/ü- 

VTn'mxovin'  tb  fiiy  oiV  TfTi  nlev/Aon  dombi  aitoi  ju^niltit,  iniht  ItfStr 
*<>rf('',.     T)u'  Wortf   i'i.ri'   udytoi   BQtttavtyi'y  n.  ?.  w.   ha^Ti'   it  Ii   in  der  liiiml- 
Hrlii  ittln  heil  Lc-.irt   (^«'^rt'bcn.     Ohcr  di»'  /.lililrt'irlien  V('il)o*Jst  rnng8von!ichlaL'e 
vgl.  «lie  geogr.  Fr.  den  Erat.  S.  37m  q.  w.  u.    Bettouden»  zu  vurwtiiseii  ittt  auf 
^mmf  PjrthsM  8.  41. 

*  S.  neitiiig«  sor  Gsopbysik.  /•  itschrift  ftr  physiksKiielw  Erdkvade^ 
11.  Bd.,  I  tii  ft.   Stuttgart  I8»4, 

•  D.  A.  I.  S.  »29  f. 

♦  rt.  QKBi.AKn  a.  a.  0.  S.  187 f.  190f.  Flin.  XVIII  Ö5«i  XXXll  §  i41.  Tbe 
werk»  of  Beoon  ed.  8rsi»iiiM0t  EUto  lad  Ha«tfH  London  1819.  I,  S4S.  61g.  II,  Tl. 
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Seeleuten  des  Altertums  nm]  uorli  der  neuen  Zeit  ftir  das  Leuchten 
des  Meeres,  nicht  nur  in  der  Brandung  der  Küste ,  sondern  auch 
auf  dem  hohen  Meerf^,  der  Name  Meerlunge  ^  gebräuchlich  war. 
Wie  Bchon  Plinius  wubte,  zeigt r  dieses  Meerleuchten,  entstanden 
dun  h  die  PhoRphoreszenz  der  durch  die  Meeresbewegung  gerei:i'ten 
(Quallen,  mehrtägigen  Sturm  au.  Durch  dieses  Meerleuchten  suclite 
Pytheas  den  seebefahrenen  Bewohnern  der  Mittelmeerküsten,  deren 
gewiß  viele  durch  ihre  HandelsverbinUaugon  auch  den  westhcheu 
Ozean  kannten,  die  seltene  Erscheinung  des  Nordlichtes  begreiflich 
zu  machen ,  und  er  hatte  damit  gewiß  einen  guten  Griff  getan. 
OmiiAXD  gebt  aber  weiter.  In  Anldmong  an  die  Tatsache;^  daß  ein 
▼OD  F.  SlOOBi  ia  Born  beolMolitetw  vaä  beschriebenes  Nordlicht 
▼om  4.  Februaf  1872  bis  nach  Pal«nno  hin  aiohlbar  war,*  macht 
er  darauf  «ahtttka&m^  dafi  Plato  selbot  ein«  «oloha  todbainiiDg 
sehr  wohl  gesehen  haben  kdnne,  daß  Sporen  eines  aokhen  Anblieka 
In  dem  Ujytfawi  am  ScfalneBe  der  Beimblik  herrartreten*  und  daß 
Pytheas  ia  seiner  Besehrsihnng  an  die  Worte  Plates  angehnlkpft 
haben  kfinnsi  Aach  das  halte  ioh  ftr  sehr  wahrscheinlich.  Gesetst 
anoht  Plato  hfttte  selber  heia  Nordlieht  gesehen^  sondern  hfttte  nur 
einen  guten  ^Sengen  dafoa  »den  hOrea,  so  nahm  er  inlblge  einer 
bestiDimten  Ge|iflogenheit  gewiß  die  Oelegenhcit  wahr,  diese  I^Aimfaiia 
einer  seiner  Hjthen  einzuverleiben,  wie  er  die  beiden  iJtesten  sioh 
widersprechenden  Hypothesen  der  Hellenen  über  die  Verteilmig  der 
Erdoberfläche  in  Laad  and  Meer  in  seiner  Einleitnng  inm  Timias 
gewaltsam  verbunden  angebracht  bat.* 

Auch  andere  Schriftsteller  des  AltertuoM,  die  Ober  den  bohen 
Norden  schrieben,  haben  Piatos  Mythen  herangesogen.  Ob  Ilekatäus 
von  Abdera,  ein  Zeitgenosse  des  Pytheas,  der  eine  märchenhafte 
Beschreibung  der  Hyperboreer  und  ihres  Wohnsitses  hinterließ,'^  den 
Pytheas  gekannt  habe,  ist  nicht  zu  erweisen,  wohl  aber  benutzte 
derselbe  in  seiner  Schrift  Piatos  Dichtung  von  der  Lufterde  (vgl. 
oben  S.  272  f.)  und  ebenso  der  spätere  Romanschreiber  Antonius 
Diogenes,  der  auch  den  Pytheas  kannte  und  dessen  Kornau  eben 


*  PahBo  marinuflw  Vgl  PUt  Phileb.  p.  21 G.  Theophr.  fiig.  VI,  8, 40  ed. 
Wimm.  H,  p.  126.    Hf^aych.  Snid.  v.  nre^fmnf.   MaroelL  Bideta,  Med.  Or.  ed. 

*  Muoj.iCH-PüUiLt&T,  Kot>m.  rixyü.,  Buch  IV  ^,  Kap.  2,  p.  821 — 8S0. 

*  PUti  Rep.  p.  eis  Bf. 

*  S.  ob.  S.  214.  217. 

Fra^^ni.  Iiist.  Gnicc.  ed.  C.  MoitUB  11,  p.  SS4.  88«  £    VgL  BoilD%  Der 
grieeh.  Boiuaii  b,  s.  w.  S.  209 
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die  Wunder  Linter  Thüle  Grenannt  wurde.^  Hio  Renatzang  Platoa 
zeigt  sich  bei  beiden  darin,  liriLi  sie  ihre  Dar^tcllutig  bis  in  die  un- 
mittelbare Nähe  des  Mondes  tuhrten,  was  veninnftigerweise  nur 
in  Hinsicht  aul  Lage  der  Oherfliiche  der  platouischen  Erde  an- 
niittelbar  unter  der  untersten  Gestirnspiiare,  der  de>  Houdes,  er- 
klärbar wird.-  Auch  Luciau  führt  die  Abenteurer  seiner  waiirea 
Geschichten  in  die  Luft  and  in  die  Sternenwelt' 

Dieee  Anklänge  an  Plato^ond  neben  ihnen  die  Erwähnung  des 
genmneiMn  Meeves  und  die  oben  bemnrgehobene  Uoteroohoidiuig  tou 
itoherom  AngMeoMii  imd  BOrenug«!!,  kitaii  uns  iber  n  «ioer 
anderen  wertroilen  Stelle»  welche  aaf  den  Angaben  fon  ^rtheas  be- 
raben  muß.  Tadtns  lagt  Im  Torletitea  Kapitel  eeiaer  Germania: 
Hinter  den  Soionen  i»t  em  anderes  Keer,  trSge  imd  fiMt  anbewegt 
Von  diesem  wird  der  Erdkreis  nmseblossen  und  bsseUossen,  was 
man  daraus  ersieht,  daß  (dort)  der  letsle  Olaai  der  sohon  nnletw 
gebenden  Sonne  bis  snm  Aufgange  eibsitsn  bleibt^  so  hell,  daß  die 
Sterne  vor  ihm  erbleioben;  die  Einbildnng  setit  binsa,  daß  man  bei» 
Ao^pwge  eineii  Ton  ftmebmo,  Oestaltsn  der  QiMlsr  and  Strahlen 
um  ihr  Haupt  eibliofce.  Nur  bis  hierher,  und  das  ist  saTorllssiga 
Kunde,  reicht  das  Leben.*  Das  mythologische  EHnscfaiebseli  das 
Tacittts  durch  den  Gegensatz  von  EHnbildong  und  wsbrer  Kunde  ao 
scharf  absondert,  deutet  mit  der  Bemerkung  über  die  sichtbaian 
Ööttergestalton  wieder  auf  Znsammenhang  mit  Plato,  der  die  un- 
mittelbare Erscheinung  der  Götter  auch  den  seligen  Bewohnern  der 


<  Phot  bibl.  cod.  166,  p.  100 £  «d.  Bbb.  Vgl.  E.  Bosos»  Dar  gHedL 

BoBan  S.  251  r.  268  Änm.  I. 

*  iieeat  hei  I>iotl.  il,  47  (Fr.  hbt.  Gr.  II,  p.  386  f.):  </*wfff  rai  il,»-  \jti.')vfj9 
tx  lavfiji  iiji  r^aov  tpaü'eatf^ttt  nurttXuts  ölifor  mugovirar  fijy  ^'i*  <ow> 
ifv^S  ftA^Bts  fymtattp  if  «öi^  ^m^t"  Ant  Diog.  bef  Phot  a.  a.  0.  p.  1 1 1*,  7 1 : 
mA  th  ffJirrAi*'  iintfftöfajoy,  ort  no^tvofitPO^  itQog  ßoQifav  inl  ael^vijt^,  o»»*  ini  rti« 
f^v  xnf^rtoriirnTi,»;  nh/tloy  dfifonn.  —  Vgl.  Plut.  Phaed.  p.  109  B:  (tvtl,r  tT#  i*»' 

oroitüüiw  lov;  nolloiff  luiw  ne^i  la  loaivra  üui^Qibtf  k^Hf  —  Vgl.  p.  109  D. 

HIB  oad  Olympiod.  in  Artet  metoor.  II,  t»  g  (luLn,  Meteor.  Ariet  I,  p.  274). 
Auch  B.  Bords  a.  a.  O.  &  1S7  f.  eikeoat  hi  Plato  einen  Vofttote  der  Boeiaii* 

illeratiir 

'  Lucian.  ver.  hisf.  I.    ff.   U,  p.  Hi  Jacob. 

*  Tacit  Genn.  45 :  'iraiis  öuiouüi»  aliud  mare,  pignim  ac  prope  toimotiitt, 
quo  eiagi  dadlqiie  leifaism  orbeen  Une  fides,  «find  extranoe  oadeotti  laoi  aoli» 
lolgor  in  oftom  edamt  sdoo  ckntt>  at  sidL  in  hebetet;  sonum  iusuper  eni«*goirtla 

Htjdiri  form?i«qti<»  dronim  rt  rar^ins  rapitii^  u.sfiici  persuasio  adicit  Illuc  ai»que>, 
Kst  t'auia  vera,  tantum  natura.  \  ^t.  lacit.  Agrie.  10;  <H»p(>i-t;i  «>^t  i  t  lluil«',  qu||^ 
bacteuos  Juetum,  et  hiems  adpetebat«  Sod  mare  pigrau  e(  grave  remigaotihem 
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Oberriäche  seiner  Liifterde  zu  teil  werden  läßt'  Wie  abgeleitete 
Fragmente  sich  m  hjinfig  in  der  Auswahl  der  EinzoIrÜnge  aus  der 
Gesamtheit  der  ursprünglichen  Vorlnn^p  voneinander  unterscheiden, 
80  hebt  Tacitas  andere  Ztigo  der  L'}m  i  H*  t»  i uug  hervor,  als  Pol^-bius 
und  Strabo.  Übergeht  die  Bemerkuna  von  der  Elenientmischung  und 
fugt  liatitr  iJie  Vorstellung  von  deui  Absclilusse  der  Leben  entfalten- 
den Erdoberriäche  hinzu,  die  leicht  erkennbar  und  nur  wenig  durch 
die  80  vielen  Römern  anhaftende  Unklarheit  über  die  Begrifte  Erd- 
kreis und  Erdkugel  heeintmchtigt  ist.  Ich  glaube  in  seinen  Worten 
den  Nachklang  rein  eratostheni scher  Fassung  /.u  erkennen.  Dem 
Eratosthenes ,  der  in  Zweifel  war,  ob  er  den  Angaben  des  Pvthcasj 
die  über  Britannien  hinausgrififeu^  Glauben  beimessen  sollte,^  kam 
es  gewiß  nur  darauf  an,  das  Hauptergebnis  des  Berichtes  in  nüch- 
terner Welse  aller  Phantasie  zu  entkl^den  und  zu  bergen.  Im 
allgememen  begnüge  ieh  mich  mit  der  Aimaliine,  Pjtfaet«  hilM  auf 
Aussagen  ron  ihm  befr»gtnf  Brileii  den  8«tz  gegründet,  daß  etwa 
eine  Tageafidirt  hinter  der  Insel  Thnle  mit  dem  attbefthirbareQ,  ge- 
ronnenen Ifeeie  die  kahe  nnhewohnbam  Zone  beginne  nnd  in  etaner 
Lebloiii^ttit  den  nOrdHeheten  Abeehnitt  der  firdobeiiftohe  rings  nm 
den  Fol  hemm  llberiagere,  denn  daraiy  da6  in  der  Zosammentiehang 
der  Vermiaebnng  dor  Elemente  in  Ete  nnd  Nebel  nnd  der  mit  der 
Meerlnnge  Teiglichenen  Eneheinong  ein  Fehler  des  Polybius  oder 
dee  Sferebo  Toiliege,  glaube  ieh  fait  sur  Stande  Mithatten  an  müMen. 

Aniter  dieaem  enten  AnstoO  aar  Abtodamng  der  alten  Zonen- 
lehro  verdankt  die  physische  Geographie  dem  Pytheas  noch  die  Ein* 
fahrung  einer  neuen  Lehre  von  den  QeMiten.  Die  Kenntnis  dieeer 
Ersoheinang  muß  schon  in  alter  Zeit  unter  den  Griechen  Yerbreitet 
gewesen  eem  ($.8. 158  f.),  denn  ihre  Wirining  zeigte  sich  aneh  im 
Mittelmeere  an  Teiaohiedenen  Orten  in  TOnohiedener  Weise,  in  der 


perUbeot  ne  ventis  qnidem  perfnde  attolli:  credo  qaod  rariores  tenue  inont('s(]iio, 
eansa  ac  matoria  tetnpestatam ,  Pt  profun  l  i  moles  continui  maris  fardiu«  im- 
pällitnr.  Vgl.  ebend.,  cap.  12  nntl  PeH  Albinov.  fr.  ilc  navigat  Germ.  11:  Ultima 
perpetuis  cUuilit  natura  teuebrio.  —  Mti.LKMUüri',  D.  A.  1,  S.  420  ff. 

*  Fht  PhMd.  p.  HIB:  «vi  dif  ml  »wr  Slmi  n  mHtQi  ««voüp  i&v«,  ^ 
oti  tbi  orti  ointithg  9ni>g  etrat,  xai  <f.r](mi  xe  xal  ftavttiag  xoi  aürifij0tt<;  xCiv 
^ttTir  xni  tumCtft-  ffrot/öü/,-  j^t'j-j'trT.'i^«/  nvitii^-  ri^ön  nt  tot  ,"  —  Vgl.  Plnt  ile  fac. 
lun.  p.  d4lF:  dfitu^-  i)t  xai  lö  t^Btov  h'fi:it»ön>t  ytvt[}itat  övavotfittiaiv  ünmikbiPf 
itantif  fwviqii^eat  xo*  tfikoi»;  tntduxifvuei'or ,  otm  uwaQ  nöfor^  oiödi  Öm  avftßöiMv, 

■  Polyb.  bei  Sinb.  II,  0, 104:  —  lir  d'  'A>aro0<»^  iimnfnaarxa  «  xrt 
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Zeit  aber^  als  sie  die  Auliiit  iksanikeit  der  Phvsiker  auf  sich  zog, 
waren  durch  phönizische  und  griechische  Seefaln  i  r  auch  sclion  An- 
g:abeii  über  die  starken  iiiul  regelmäßigen  Fluten  uuii  Ebben  des 
Atlautischeu  Ozeaub  iü  Uuiiauf  gesetzt.  Aristoteles  verlegte,  wie  wir 
S.  289  £,  gesehen  haben,  den  Anfang  der  Bewegung  in  das  Atlantische 
Meer  und  muß  die  Nachwirkung  derselben  im  inneren  Meere  richtig 
beurteilt  haben.  Von  den  Beobachtungen  und  Untersuohungei:^  dia 
Pytheat  Ober  die  Glaaeitm  analdlte,  ivird  die  iplter  vomdegande 
Weiterbildung  der  Lebre  durah  ßritoitbenes,  Kratee  von  MaUo8^ 
Seleokos  Ton  SeLeada  «ad  Poaidoaiaa  tob  Bhodnt  ihren  Ausgang 
genommen  haben,  das  nraprttngliche  Eigentam  des  MassiUen  ans 
dieser  Weiterbildung  heranHufinden^  ist  aber  nicht  mOgheh.  Was 
TOn  ihm  selbst  Uberliefert  wird,  ist  erstens  die  entweder  tsnehriebeaa 
oder  stsrk  flbertriebene  Angabe^  die  Fiat  steige  an  den  Kflsten  Bri- 
tanniens maaohmal  adhtsig  SUen  hooh,^  wir  ersehen  indes  aas  der« 
selben,  da0  er  die  Qegend  des  westiiehen  Earopas/  wo  sieh  die 
stärkste  Widning  der  Flut  seig^  richtig  hsransgehoben  habe.  Dasn 
kommen  swei  offenbar  schlimm  Teronstaltete  Nachrichten.  Die  eine 
besagt,  Pytheas  habe  gelehrt»  daß  bei  sonehuiendem  lioad  dia  Flo^ 
bei  abnehmendem  die  Ebbe  eintrete,'  was  Müi  lenhoff,  dem  wir 
uns  hier  durchaas  anschließen  mtlssen,  mit  vollem  Rechte  fUr  einen 
lächerlichen  Irrtum  erklärt^  Wir  müssen  einfach  aus  dem  Mißver- 
sftftndnis  der  dozographischen  Qualle  entnelimen,  daft  ^rtheas  der 
erste  unter  seinen  Landsleuten  war,  der  den  Zusammenhang  der 
Gezeiten  mit  dem  Mondlaufe  erkundete  und  aussprach.  Die  andere 
der  beiden  Stellen  dürfen  wir  wohl  auf  Pytheas  übertragen  von 
Timäus,  der  gesagt  haben  soll,  die  großen  Strome  des  Keltenlandea 
bewirkten  Ebbe  und  Flut  durch  nachiasseiulen  niul  steigenden  An- 
drang,' und  wir  diirleu  zugleich,  wie  Mt'Li.ENUoKF  wieder  selir  ricbtig 
benorlii'bt,"  gewiß  den  Verdacht  ausspreciien,  daß  ein  zweiter  Irrtum 
der  düxogiaphischen  banunlungeu  liirr  vorliege,  durch  wt,dcben  eine 
richtige,  auch  anderwärts  auftretende,  Bemerkung  Uber  die  Stauung 

*■  Piia.  h.  a.  n,  9  S17s  Oetogeois  onbitis  rapi*  Bcittaanlani  intmaoacwe 
aettmi  Pytbeas  MasailienBiB  auctor  est. 

*  PIac.  phil.  III,  17  (I>f)\-.  TTvf^i^n:  A  MnnattUütt)i  »/}  mkn^ttßu^  tfi: 
at/L^yqg  lüg  nhjfiftv^f  jtfiolfat^  tj  de  fttuoaet  ra,-  tifindtttdtte. 

i  liOUnMiyy,  D.  A.  I,  8. 864— a«7. 

*  Plae.  pUL  a.  a.  0.:  TifMtog  tabg  ^fittUmnug  tmtmfmitg  ais  Jt^ammt^ 

^  UCLiKKuon-  a.  o.  0.  Ü.  366  Anm. 
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der  ausmiiudeodeu  Flüsse  iiüoigt»  der  Fiut^  ganz  und  gar  verditiiit 
worden  sei. 

Wie  schon  die  von  Pytheas  eingefölirte  Ali  uiderung  der  Zoneu- 
lehre  als  Maßgabe  für  die  Breite  der  Okutneue  ilire  Bedeutung  für 
die  Entwerfnng  der  neuen  Erilkarte  hatte,  so  wurden  auch  seine 
Angaben  über  Lage  und  (lestaltung  der  Inseln  und  Küsten  des  nord- 
westlichen Ozeans  wichtig  lur  dieselbe.  Zu  den  Spuren  dieser  An- 
gaben führen  uns  eigene  Fragmente  des  Pytheas;  sodann  die  Be- 
trachtung der  Karte  des  Eratosthenes,  der  von  Polybins  und  Ton 
Stx»bo  darum  getadelt  wird,  daß  er  dem  Massilier  in  seiner  Dar^ 
ilfllliiiig  Iberienfl  und  Britanmens  gefolgt  sei;  die  Aufmerkaaiiikflit 
anf  einaelne  Punkte  dos  Slraltea^  den  eine  epfttere»  Toniehmlieh  von 
Polybina  und  Sbrabo  Tertretene  Bichtung  der  griecbiscfaen  G^grapbie 
gegen  diese  mtostiiemBche»  von  Pytheas  herstammende  Zeichnung 
dar  Westküste  Europas  ffthrte;  endlich  wenige  geographische  An- 
gahen  sptterer  Schriftsteller,  welche  durch  UberetnstimmQng  mit 
Bmtoethenes  and  durch  Unvereinbarkeit  mit  jener  bei  Strabo  vor« 
liegenden  Beaktion  eben  ihre  Abhftngigkeit  tod  ^theas-Eratosthenee 
bekonden.  Auch  die  maiinisch-ptolemftische  Karte  tiftgt  in  gewissen 
Qrondzllgen  dieselbe  Abhftngigkeit  zur  Schao. 

Unlösbar  bleibt  die  Frage  nach  den  Verhältnissen,  unter  welchen 
Pytheas  seine  Heise  zu  stände  gebracht  habe.  Obschon  bereits  in 
sehr  früher  Zeit  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Unternehmens 
die  Aufmerksamkeit  besonders  anzog,'  waren  doch  einige  Erklärer 
geneigt,  den  Astronomen  zum  Führer  einer  wichtigen  Handele- 
eupedition  zu  machen,^  weil  man  ihn  eben  auf  den  Straßen  des  Zinn* 
and  Bemsteinhandels  fand.*^  Aus  einem  Berichte  Diodors,  welcher 
der  Hauptsache  nach  von  Timäus,  dem  jüngeren  Zeitgenossen  des 
Pytheas,  herstammt,  läßt  sich  aber  ersehen,  daß  Massilia  im  Tierten 
•Tfihrhundert  Zinn  und  Hi  rn^^tfin  auf  Überlandwegen,  die  mit  Be- 
il ut^uog  des  i;luB?orkeiu:8^  durch  das  gallische  Hinterland  führten, 

>  Pomp.  MeL  lU,  6, 51.  T«c.  Agric.  10.  Vgl  noch  Fosid.  bei  6xv%b.  III,  C.  1^3. 
174 1  Btnh.  XI,  C.  601  und  Dio  Gsm.  ZXXCS,  €1. 

*  S.  Allg.  Welthistorie  Bd.  XXXI  (Halle  ITTl),  &  18»  Aam.  o. 

'  A.  ScuuBKtL,  Pyth.  Mass.  fr.  Merseburg  1848,  p.  10.  Fdhb,  Pytheas  S.  11. 
Vivirs  DB  St.  Martin,  Htat.  de  la  g^oogr-  P-  t02.  Die  neuesten  Arbeitet»  von 
(i.  MAUi(Frogr.  Villach  189a.  Fola  i)»99>  und  U.Ukrot,  Halle  18<k<,  ächlagen  dieaeu 
IVm  wieder  an  «nd  denkeB  gtv  niekt  aa  die  istvoiioinisdie  Geographie  des  Pytheas. 

*  Died.  V,  28  f.  SB.  Vgl.  Stieb.  III,  a  147.  Polyl».  III,  48  e.  MOuaaBOir, 

D.  A.  I,  S.  442  ff.  4ß9  ff. 

'  Streb.  IV,  C.  177.  182.  189.   Über  die  Flateobifly>rt  auf  der  Bhoae: 

Folyb.  m,  42.    Diod.  V,  26. 

BasaitH,  £nl)(uD«le.    Ii.  Autl.  86 
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bezogen  hat.  Die  Anssendun^  der  Kxpo»1ition  hätte  darum  nur  rlen 
Zweck  verfoltTPii  können,  einen  benueiiu  rt  n  und  vorteilhaiteren  See- 
weg ?M  finden.  Da  erhflit  sich  ahpr  l'U  ich  die  Frage,  ob  dieser 
langwierige  und  gefahrvolle  tieeweg,  der  des  Karthagers  Hinniko 
(s.  S.  231  f.),  den  Massiliern  wirklich  bequemer  und  vorteilhafter  er- 
scheinen konnte  und  ob  dieselben  tlatnals  daran  denken  durften, 
solchergestalt  in  den  Bereich  der  karthagischen  Seeheri-schaft  einzu- 
dringen und  da  Kuß  zu  fassen,'  Dazu  kommt  die  Angabe  des 
Polybius  über  Pytheas  Lebensverhältnisse.  Polybius  war  ein  Haupt- 
gegner  des  Pytheas.  Er  selbst  war  teilweise  mit  der  mächtigen 
Unterstützung  des  Sctpio  imOiaBiia  sii  Waner  und  ga  Land  müi 
gereist,'  verlangte  «ftdi  toh  anderen  QeadiielitMdiVBibflni  eigene 
FonchuQgsreiaen  und  sah  darum  etols  auf  den  Timftiia  berab,  der 
sein  grofies  Geachichtswerk  rahig  in  Athen  Terfofit  hatten'  Damia 
mag  lieh  seine  Gereisthett  gegen  F^theaa  eiUiren  laüen,  denn  die 
Betaa^  die  der  MaasUier  anageführt  haben  wellte»  atellte  seine  eigene 
noch  in  den  Schatten.  Wir  müssen  seine  Xnflenmgen  Uber  den 
letsteren  darom  immer  mit  Voiricht  beteachten,  sind  aber  gleich- 
wohl noeh  nicht  berechtigt,  ihn  einer  B^rfindnng  an  beiiehtigeii. 
Eine  solche  wOrde  aber  toiliegen,  wenn  des  Polybii»  auf  8d|noa 
Erknndigoag  bemhende  Angabe^  Pytheas  sei  ein  unbemittelter  Mvat- 
mann  gewesen  und  man  habe  in  den  Handelsstädten  nichts  Ton 
seinen  Entdeckungen  zu  sagen  gewußt,  gar  keine  Unterlage  gehabt 
butte.^  Die  Auskunft,  die  Scipio  erhielt,  ist  aber  nicht  unerid&rbar 
nnd  braucht  auch  nicht  allein  auf  geflissentlicher  Verheimlichung  tu 
beruhen.  Wenn  der  von  wissenschaftlichem,  rücksichtslosem  Eifer 
getriebene  Forscher  ^  für  die  Handels-  nnd  MachtverhiltniseeMassilias 
nichts  zu  tun  im  stände  war  und  im  Sinne  hatte,  kein  anderes  Denk- 
mal «seiner  Fahrten  hinterließ,  als  sein  Bmh  über  den  Ozean,  »o 
k(»nnte  es  leiclit  ge^^-hchen,  daß  das  Andenken  an  seine  Leistungen 
nicht  in  der  Regiei  iiii_'s-  und  Handelswelt,  sondern  nur  in  kleineren 
wissenschaftlichen  Kreisen  liaftete  und  vielleicht  sogar  im  Auslände 
lebendiger  blieb,  als  unter  der  Bevölkerang  seiner  Vaterstadt. 

*  Vgl  MovsM,  OpferweMB  d«rKtrlh.  Bndaa  1847, 8.  t7  £  Bmws,Thnl« 

8.  18  ff.  Waldmamn,  Der  Benutein  im  Altert.  S.  25  f.  D.  WlMMBT,  Belti%e 
Eor  Gesch.  von  Marseille,  Zwickau  188fi.  Progr.  S.  27  f. 

*  Plin.h,ii.V,Ö9;VI.i}199.  Polyb.  Ul,  48.59;  Xjllj  XU,2.5.  istnkb.XVlI, 
a  nvt.   Vgl.  PkoMMi*  YIII,  30,  8. 

*  Poljb.  XU,  VI, 

*  Polyb.  bei  Strab.  II,  C.  104;  IV,  C.  190. 

*  V^rl  in  Hfir  ausfOhrHclioii  KeBprccbaog  dieter  Vorbiltnitie  bei  äonm, 

PyUieait  vuii  Maaailieu  ü.  In  d.,  üe».  HO. 
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Auf  Gruud  solcher  scliwei wiegenden  Bedenkeu  liaben  darum 
andere  Gelehrte  mit  Recht  den  Gedaaken  an  eine  mit  8taat«hülfe 
aasgefuhrte  größere  Unternehmung  aufgegeben.  Während  Müllen- 
HOFF  wenigstens  darauf  besteht,  daß  Pytheas  ein  Fahrzeug  zu  seiner 
Verfügung  gehabt  haben  luusse,  das  er  entweder  mit  Auiopierung 
seines  eigenen,  bescheidenen  Vermögens,  oder  durch  Laterstüt/.uug 
wohlhabender  Privatleute  erworben  haben  könne/  ist  schon  mehr- 
fusk  die  Veimatung  ausgesprochen  worden,  der  Astronom  sei  viel- 
kloht  ab  FahigHl  anf  flinem  karthtgieohen  Sobiffi»  Msgezogen.'  Aber 
sQfih  luntor  diewr  ¥«Eniitiing,  die  mir  ein  Bedeiken  hebt,  liegen 
noch  maiMhe  IVagen  ind  in^iohkeiten  wboi^^  Bidslobs  Zweiftl 
an  der  leichüim  angenoauaeneii  Aasdehnnng  der  pbOnifiBchen  See- 
&brt  in  den  nOrdUeben  Heeren  und  «ein  HinweiB  auf  die  Spuen 
des  liandferiBebn  sind  niobt  dnrohaiia  in  den  Wind  zu  aoblagen.' 
Die  Angaben  der  Sobriflrteller  nnd  die  Beste  alter  Beriebte  Uber 
diese  Seefrbrten  weisen  nur  bis  nacb  Britannien  nnd  Irland  nnd 
ifiecfaen  dam  mebr  von  TJntenebmnngeiit  als  Ton  regebniBigem 
Teilcsbr  aar  See.  Wenn  wir  bd  Diodor  lesen,  die  FhAniner  b&tten 
dis  Bflsrihiffang  des  Ozeans  nntemommen,  wenn  der  Dichter  Manilios 
von  ihnen  sagt»  daß  sie  neue,  unentdeckte  Erdteile  anf  dem  Meere 
gesucht  hatten,^  so  geht  der  Sinn  solcher  Bemerkungen  nicht  ttber 
den  Inhalt  der  Beriebte  von  den  Expeditionen  Hannos  und  Himilkos 
hinaas.  Von  einzelnen  Hauptstätten  des  ozeanischen  Seererfcehrs 
haben  wir  Maobriebten.  nach  w^hen  sich  die  allgemeine  Lengnung 
der  Befahrung  des  westlichen  und  nördlichen  Ozeans  bei  Polybius 
und  Appian*  beschränken  läßt  Uber  die  ausgedehnte  Schiffahrt 
der  Gaditaner  sprechen  Strabo,  der  das  Meer  ihre  eigentliche  Heimat 
nennt,  Posidonius,  Polybius  u.  a."  und  nach  der  alten  Quelle  des 
Arien  dehnten  dieselben  ihre  Haiidelsfahrten  bis  in  das  östrymnische 
Gebiet  aus  (s.  S.  231).^  Auch  die  Lusitanier  wai'eii  mit  Her  See  ver- 
traut'*  Das  östrynmischa  Gebiet  selbst  wird  als  eine  Jiauptstation 

*  MO'LUiMUOFf,  D.  A.  I,  S.  auf.   Äbulich  Lblswbl,  Pytheas  S.  19. 

*  Sontaa  ia  der  ■llgeoi.  Weltiiistorie  a.  a.  O.  8. 16£  SS.  ISS.  MAmm, 
OMgr.  d.  Gr. «.  B.  I,  S.  78  f.   Meltzeb,  Gksch.  d.  Kartb.  I,  S.  506;  vgl  fi.  S8S. 

'  Rtosi.ob,  Thalc.  Die  pbüuiziaclMin  Handelswegc  na»  h  tl* m  Nor  1 -n  u  «  w. 
Leipzig  1H5:>.  Ka^  8.  Auf  Um  weiat  mit  fieeht  bia  Wauimann,  Der  Üeriiaitiin 
im  Alt  S.  äö. 

*  DfoAT,  SO.  MsaiL  sstrJ,  S01£;  riß.  Stnb.  I,  a48.  Aaltaa.  var. Urt.IV,80. 

*  Polyb.  III,  37;  XVI,  29.    Appian.  Iber.  1. 

e  .strah  III,  a  ISS.  116.  Foaid.  bei  StcaL  II,  C.  SS.  Pi.  Axiat.  mirab. 

ed.  Bf.ckm,  n8. 

'  Avieu.  or.  miu.  113  ff.  375  ff  '  Appian.  Iber.  bl. 
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des  ozeanisclien  SeolfaTidels  dargestellt.  Cäsar  uud  Strabo  berichten 
ttber  den  leb)if^ft*^ri  H  Midel  und  über  die  Seeherrschaft  der  Vencter. 
über  Takelunu^  und  Bauart  ihrer  Schifle '  und  der  letztere  erzählt 
dazu  anderwärts,-  freilich  in  ungehöriger  Aaknüpfnng,  die,  wie  wir 
später  zu  zeigen  haben,  durch  eine  in  römischer  Zeit  eingerissene 
böclist  irrtümUche  Zeichnung  der  Westküsten  Europas  verschuldet 
war,  daß  P.  Crassus,  den  wir  nach  anderen  Angaben^  als  einen 
wissenschaftlicb  tätigen  Mann  und  t  rcuiid  des  Cicero  kennen  und 
der  alb  Legat  Casars  sich  eine  Zeitlang  bei  den  Venetem  aulbielt, 
eine  Fahrt  nach  dem  Zinnlande  gemacht,  die  Bewohner  des  Landes 
und  iiire  Art  des  Bergbaues  mit  eigenen  Augen  kennen  gelernt  *  uud 
seine  Landsleute  auf  die  Vorteilhaftigkeit  dieses  Verkehrs  hingewiesen 
h&be.*  In  trefflicher  ÜbereinstunmuDg  mit  der  Lage  des  wirklichen 
Ausgangspunktes  der  Fftbrt^  der  Ven^eririlete  nQrdlieh  Toa  der  Loir^ 
mfindung,  seist  Strabo  kinsny  die  Fahrt  sei  freilieh  iraiter,  ab  die 
Über&hrt  nach  Britanmeiij  nur  im  Gedanken  an  Cftsan  fiberfUirten* 
und  infolge  seines  Irrtums  ftber  die  Lage  der  Eassiteiiden  sieh  seibat 
der  Wichtigkdt  dieser  Bemerkung  unbewußt  Zur  Zeit  des  j&ogeren 
Sdpio  war  eine  Stadt  der  Namneten,  OorbilOy  die  woU  an  der  Mlln* 
dang  der  Loire  gelegen  hat,  als  wichtigste  Handelsstadt  dieser  Oegend 
bertthmt,'  nnd  die  alte  <^elle  unseres  Anen  spricht  in  der  Ulm» 
liehen  Weise  wie  CSsar  von  den  mächtigen  und  unteraehmenden 
Qstfymnisdien  Seefohrem  und  Kanfleuten  und  Ton  ihrsm  Bcichtum 
an  Zinn  und  Blei.*  Wenn  die  bei  Arien  Torliegendeo  Nadirichtsn 
Ton  denen  Casars  und  Strabos  abweichen,  indem  sie  Ton  Leder- 
schiüen  der  Ostrymnier  roden,^  so  dürfen  wir  darauf  hinweisen,  daA 
Plinius  noch  der  Lederschitie  des  britannischen  Ozeans  erwihnt***  und 
daß  auch  Strabo  nach  Posidonius  von  den  Lusitaniem  erzählt,  sio 
hätten  sich  bis  auf  die  Zeit  des  Brutus  Galläcos  der  spitor  außer 
Qebrauch  gekommenen  Lederschiffe  bedient 

Für  eine  regelm&ßige  Verbindung  der  gaditantscben  See&hit 


«  Caea.  B.  G.  III,  8,  13.    Strub.  IV,  C.  194  f.    Dio  C»»8.  XXXIX,  40  ff. 

*  Btrab.  III,  0.  176.  *  Plat  Craaa.  13.  Cic.  ad  £unil.  XIU,  16. 

*  Vgl.  die  8c1iUd«niiig«n  dM  BeigbaiMS  md  der  Bewohatt  bei  SMb.  III» 
C.  176  und  Diod.  V,  22. 

"  V-1  A  V  Hl  MROLDT,  Krit  Unten.  I,  &  129.  MSiumranr,  D.  A.  I» 
Dio  geogr.  Vt.  des  Erat.  S.  218. 

*  VgL  Strab.  IV,  C.  189. 199.  Cae».  Ii.  G.  IV,  23  u.  die  geogr.  Fr.  d.  brau  8. 31 T. 
'  Strab.  lY»  C.  190.  *  ATlen.  er.  mar.  991t 

Avien.  or.  mar.  tOSff.   VgL  Laean.  Phtn.  IV,  184.   PUn.  IV,  |  VHz 

XXXIV,  §  156. 

Pli».  VJJ,  §  206.  »'  strab.  III,  C.  155. 
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mit  der  vonetischen  würde  sich  allem  die  oben  erwäliiite  Andeutung 
des  Avien  gebrauchen  laseen,  die  Angaben  über  die  ßet'ahrung  der 
weiter  nördUcb  und  östlich  gelegenen  Teile  des  Atlantischen  Ozeans 
aber  sind  so  rereinzelt  und  aas  so  später  Zeit,  daß  sie  uns  keinen 
RüdBohliiß  auf  allgememe,  froher  beeteheode  Verhältnisse  gestatten. 
Auf  wekhen  Wegen  die  Naehriditeii  über  die  Zinniiiaeliir  daa  Bem- 
iteinlaaid  tmd  den  FLnß  Eridannt  m  Herodot,  die  Kenntnis  von  den 
Bewohnm  der  NordseekOste  sn  Aristoteles  nnd  ISphoms  gelangten 
(TgL  S.  6S£,  286  £),  ist  nirgends  aagedentet  Kamen  de,  was  walus 
seheinlioh  is^  aas  Massilia  und  den  massilisohen  Koloniea,  so  wird 
man  snnichst  an  LandTerkebr  sn  denken  haben.  Daß  Karthager 
nnd  Östiymnier  in  alter  Zelt  Irland  erreichten,  mflssen  irir  dem 
Alien  glanben.*  Wie  weit  des  Tadtas  Angaben  znrllckiablioken  er* 
Utttben,  ist  nicht  an  bestimmen.  Er  spricht  von  Kenntnis  der  irisdien 
H&fen  bei  den  Eaufleuten*  und  von  dem  Schrecken  der  Noidbritan* 
nier  bei  dem  Anblick  der  römischen  Flotte  und  bei  der  Einsiohl» 
daß  ihnen  nunmehr  die  letzte  Znflnoht  auf  ihr  Meer  abgeschnitten 
sei,^  was  wichtiger  erscheinen  und  auf  uralten  Bestand  britiaoher 
Seefahrten,  wie  sie  bei  Dicuil  und  in  der  Brandanslegende  ^  vor- 
kommen,  hindeuten  könnte.  Cäsar  spricht  TOn  dem  Seeverkehr,  der 
seiner  Zeit  im  Kanal  bestand,  von  einer  alten  Seeverbindung  zwischen 
Gallien  und  der  Südküste  Britanuiens.^  Von  regelmäßiger  Schiffahrt 
auf  den  östlicheren  Meeren  haben  wir  nur  die  späten  Zeugnisse  des 
Tacitus,  der  von  der  Seemacht  der  Suionen/  und  des  Plinius,  der 
von  germanischen  Seoräubcni  erzählt.^  Die  Angaben  über  den  nor- 
dischen Bem-^tpin  und  Berustcinhandel  weisen  alle  auf  Landverkehr 
hin,*  mit  Ausnahme  einer  dunkel !5  IV»raerkung  über  da*^  Vorkommen 
des  Bernsteins  an  den  Vürgelmi^-.  ii  der  Pyrenäen''  und  des  Um- 
Mtrintlfls,  daß  der  Fundort  Insel  genannt  wird.  Nach  alledem  aber 
V,  Ul  i  1h  auch  die  Vermutung:.  Pvtheas  sei  auf  einem  karthagischen 
i^chiUe  gefahren,  die  Vorbt«H barkeit  der  Gelegeubeit  und  der  Auh- 
dehnung  »mner  Reise  nicht  wesentlich  heben.  Sie  würde  nicht  mehr 
bekräftigen,  als  daß  PytheaB  Gades,  von  da  auf  wenigstens  bekanntem 

*  Avien.  or.  nu».  ICSf.         •  Tacit  Agric.  24.         •  Ebend.  25. 

*  Dicaili  li^  '1»*  mfnipurH  <>vh.  tcrr.  ed.  Pabthey  p.  42.  44.  Zimmkr,  Keltische 
BeüxXge  II :  Braadaus  Mecrtahrl  u.  a.  w.  Zeitschr.  fOr  deutocbea  Altort  u.  deutoohe 
lÜ     £.  STSorMETBB,  33.  Bd.,  2.  Heft,  1889,  &  1M£,  bet.  8. 144 

•  Omb.  baiL  OelL  m,     IV,      SS;  V,  IS.  «  Tftc.  Germ.  44. 

»  Plin.  1..  n.  XV\,  §  208.    Vgl.  Lucian.  ver.  liist.  II,  26.  II,  62  f.  ed.  Jac. 
«  Diod.  V,  2S    l'lüu  h.  n.  XXXVil,  ^WS,   W^u^iiAini,  Benstem 
im  Altert.  S.  37  ff.  hh  S. 

•  PUn.  XXXVII,  §  37. 
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H#'-«Wfef4«  <l«ii  o/*';iriiscben  Stfl}><dp!atz  diftp  Zinns,  die  alle  üstrjm- 
nisch«  Küste  erreiciieü,  von  da  nadi  dem  Zinnlande,  der  Södvest- 
8pit/.e  Kofcl^nds  binüberltihrüii  konnte  und  ganz  tinlosbar  würde 
immer  <li'f  \t*i7.\M  Frage  mm,  in  wckhfm  Verhlltnisse  Pytheas 
dem  l.'iilircr  dcM  Schilles  ^M'staiidcii  liabe.  Dazu  kommt,  d:iß  'i*»r 
Wortlaat  der  einen  Äußern n^'  des  Polybius  nicht  nur  von  Seefaiineis, 
MondHni  aucb  von  Laudrei.seu  d&ä  Pytbeas  spricht,^  und  wir  dürfen 
uucb  nicbt  auüer  acbt  lassen,  daß  der  Forscher  auch  Ergebnisse 
seiner  Erkundigungen,  die  er  in  der  Feme  aofteOte,  Miiiett  Bnebe 
•in? «rl«ibifi  konnte^  ohne  deasen  W«rt  sa  tehldigeii.  Bi  kt  dftktr 
geraten^  dime  Untertncbung  aafzugeben  und  daftr  nur  seine  An* 
giiliflii  lelbit  in  Betrtcht  za  sieben. 

Unter  den  dnrohgftngig  sn  berftokatchtigenden  VonuMetamgen, 
dA0  nnob  Poljbint,  Arteniidora  nnd  Stnbos  wiedefboH  TOrgebrachtMtt 
ZeugniiM  die  AbbAngigkeit  des  Enloefbenee  von  den  Naebrinbtn 
dei  I^ytheai  Aber  Gadea,  Iberien  nnd  Britannien  Matebt;'  daS 
Pytbeaa  naeb  Polybina  in  einer  weiter  nnten  an  beapreehenden  Steile 
bebanptetei  die  ganae  Oaeankttate  Enrepaa  von  Gadee  an  bereist  in 
haben,  ▼ersucben  wir  die  Sporen  der  Beiae  zu  feifblgen,  da  Yersnoh, 
der  aiob  nioht  trennen  Mt  fen  dem  weiteren  Versuche,  die  HttUb» 
mittel  zu  erkennen,  welcbe  die  apitere  Kartographie  dem  l^r^eaa 
verdankte. 

Nach  einer  Vonnutung  MöKLmmoPFs'  dürfen  wir  vielleicbt 
gli  i(  Ii  dio  oratosthonischo  Angabe,  von  Massiiia  bis  za  den  Säulen 
des  Herkule«  sei  eine  Entfernung  fon  7000  Stadien^  auf  dfm  MamriKirr 
Ubtirtragou,  dooh  wird  zu  beachten  sein,  daß  Eratosthenes  wabischeln- 
lioh  die  hier  vorliegenden  Fahrtangaben  auf  die  gerade  Linie  zurück- 
geführt habe,*  worauf  auch  die  Innerere  Fahrt/eit  verratenden,  ab- 
wtMcliondcn  Angaben  des  Polxbioa  und  des  sogeoanaten  Sl^lajL  bin* 
deuten." 

In  üjulob  bttrut  P\ tluas  du«  tTstc  llauptstation  des  ozeaiiisohfn 
Seeverkehrs.  Die  niMiu'ikun^'.  man  braiu-lie  fünf  Taijefsüirt^n  von 
Ontles  bis  isura  lit  ili::«  ii  Vorgebirge,  ist  nach  drni  Zeugnisse  Ane- 
miiiorü  auf  Pytlieas  Vitti  Eratosthenes  zurückzuführen.^    Es  laßt  sich 

'  Holyb.  boi  Strab.  II,  C.  KU:    (T^r-n   i5'  'irr  /•   Ifakvß^oi    'murror  «r»i  itvtn 

■  Hti«^  lt.  C  104;  m«  a  148;  IV,  C  It». 

*  Mci  LKNfioir,  D.  A.  I,  S.  ^69.  *  Sttth.  0,  a  les. 

*  Vgl.  ilif  i:-  o-,    Pr.  de»  Iir»to«tb,  S.  363  f 

*  Vo\yh.  b0i  Strub.  U.  G.  10«^  Sejl  pehpk  2 1  (G«Qgr.  Gr.  min.  1,  p.  1«  ik 
'  8träb.  III,  C 
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begreifoll,  daß  die  Eflstenfidui  an  den  ?oii  stavken  Kbben  und  Fluten 
beimgosaehtea  FlaehkOsten  des  BQdweetiicbeii  SpameoB^  Yoiaidit 
▼edaogte  and*  manntg&ehe  Verzögerung  erleiden  konnte.  Wenn 
^Ttheas  nach  Artemidor  weiter  behauptet  hatte^  daß  hier  aü  heiligen 
VorgeUige  die  Fiat  anfhOre^  ao  konnte  er  nach  seinen  weiteren  An- 
gaben Uber  die  Flut  (ai  ob.  Sl  851  £)  offenbar  nichts  anderes  meinen, 
als  daß  an  diesem  Pankte  die  Wirknng  derselben  einen  anderen 
Charakter  annehme.*  Eine  weitere  Behauptung  des  Pjrtheas  war 
nach  demselben  gegen  ihn  und  gegen  £r«tosthenes  gerichteten  Frag- 
mente Artemtdors,  daß  die  Küstenfahrt  au  der  NordkOste  Iberiens 
leichter  von  statten  gehe.'  Der  Sinn  der  Bemerkung  ist  nach  Cabl 
MOlusbs  lichtiger  Auffassoug  der  Stelle  nicht  iiiißzuversteheu  und 
wir  müssen  noch  dazu  beachten,  daß  ein  Aasläufer  der  nordatlan- 
tischen Abzweigung  des  GolMromes,  der  ?on  Wüsten  her  die  Küsten 
des  biskaischen  Golfes  östlich  und  nördlich  begleitet,  obschon  er  nur 
eine  schwache  und  ungleichmäßige  Strömung  ist,  doch  wohl  den 
Schiffern  förderlich  und  bemerkbar  werden  konnte,  besonders  in 
Erinnerung  an  die  entgegengesetzte  Wirkung  der  Meeresströmungen, 
der  sie,  im  Mittelmeere  westwärts  segelnd,  in  der  N^e  der  Straße 
TOD  Gibraltar  ausgesetzt  wnren. 

All«  Her  Vergleicliuug  einiger  bei  Strabo  und  Plinius  befind- 
licher Angaben  erfaliren  wir  nnn  Aveiter,  daß  Pytheas,  sei  es  von 
Corbilo  oder  von  einem  Halen  der  Veiieter  aus,  au  den  Küsten  der 
heutigen  ßretague  das  Nachbarvolk  Jür  Veneter,  Cilsars  uü<1  Strabos 
Osismior,  kennen  lernte  und  mit  einem  durch  Übernahme  von  Hand 
zu  Hand  verstümmelten  Naiuen,  der  bei  ihm  und  bei  Kialohthenes 
Ostiuiier  oder  Ostiäer  gelautet  haben  mag,  bezeichnete;  daß  er  von 
▼ielen  Inseln  dieser  Küste  und  von  einem  Vorgebirge  derselben, 
Kabaiou,  erzählte  und  die  Insel  Ouessaut,  die  damals  Ukesame  oder 
Uxisame,  später  Uxantis,  Axantos  und  Ossa  hieß,  anliefl^   In  drei 


<  Stnbb  III,  C.  US.  PMdd.  bei  Strab.  m,  a  158.  IIb,      *  Streb,  m,  C.  146. 

*  Dm  gerne  Fngnmt  Strab.  a.  a.  0.  laatet:  nQos     fJS^rotf^^]  it^r»- 

^iScjQo;  ntntldfüiv  xtti  tavta  ^tvi&S  X4fte0ai  99<n  tnr'  avrot;,  xai^anfQ  xni  ro 

TiiMww  wiw  if  j(Uion>  xai  »niaxoaiuf  triadkiiv,  xat  lö        ättmiitei^  H'hid*^  dev^o 

ff^OM^ttMt  fUqti  jife  'IßiiffUts  «AiafO^fmy«  •im  n^hg  v^v  Keljut^  »atn  rby 
oixtapQP  nXtoxMji,  md  cntrt  Sil  uDlo  ttQf]XB  JIvt'H^  maievous  di  akut^oveitty.  Vgl. 
MüLLKNnoFF,  I>.  A.  1,  S.  3T0.  Strab.  Geogr.  cur.  C  Muxu.  et  Q.DObmeeo  voL  II, 
p.  SÖS**.   Die  geogr.  Fr.  des  Eratoath.  Ö.  364—868. 

*  8tmb.  I,  C.  S4;  IV,  a  1S5.  Artemid.  bei  8tepb.  B7B.  v.  'SlertmPK.  Oaw. 
B:  Q.  n,  U;  HI,  t.  über  den  Nsmen  der  Oatilor      Unnr,  Geogr.  d.  Or.  und 


Digitizcü  by  Google 


860  Mßerbustn  von  Biakaya  und  Bretagne. 

Tagfahrten  erreichte  er  diese  Insel,  von  welchem  Punkte  ans  aber 
diese  Fahrt  sn  rechnen  sei,  ist  aus  den  Worten  der  Obarliefisrar 
nicht  m  erkennen.'  lüt  genügender  Überzeugung  aber  dCUifiMi  wir 
annehmen«  daB  Pytheas  die  Efietengestaltiing  dee  GbUes  Tom  Biflkaja 
bis  SU  dieser  Insel  im  aUgem^nen  richtig  aufgefiftßt  nnd  beschrieben 
hatte.  Eratostfaenes  gab  der  Westkttste  von  Eoiopa  im  Gegeneati 
SU  der  Westküste  Libyens»  die  nach  seiner  Ansieht  wenig  westwlrl» 
ton  der  Meerenge  von  Gibraltar  abbog;  um  dann  gerade  nach  SOd- 
Osten  zurackzolaufen/  eine  entweder  ans  den  breiten  Tiafidmaeee« 
der  iberischen  Halbinseli  oder  ans  dieser  und  anderen  Torragenden 
Halbinsehi  und  Vorgebirgen  sich  susammensetMnde,  naöh  Westen 
hin  aufgreifende  Abrundung.*  Strahn  sagt  von  einer  Halbin^l  der 
oben  genannten  Osismier,  daß  sie  ein  gutes  Stück  in  den  Otean 
hinansrel<die,  nur  nicht  ho  weit,  wie  Pytheas  und  seine  AnhSagar 
wollten.*  Plinius  schreibt  derselben  Halbinsel  einen  Umfang  von 
G25  römischen  Meilen  (5000  Stadien),  eine  Breite  von  125  (1000 
Stadien)  zu,'  und  Pomponios  Mola,  der  dabei,  wie  wahrsoheinlieh 
nnrh  Plinius,  den  Isidorus  Characenns,  oder  einmi  anderen  an  Pytheaa* 
Eratosthencs  anknüpfenden  Schriftsteller  vor  Augen  gehabt  haben 
muß,  sagt  klar  und  deutlich,  die  Westküste  Galliens  verlaufe  von 
Süden  her  erst  nördlich,  springe  dann  aber  mit  einer  Beugung  in 
den  Ozean  nach  Westen  vor,  fast  so  weit,  wie  die  spaniache  Nord- 
kflste  ostwärts  /urückgeluhrt  habe,  liege  somit  d'^n  cnutabriscben 
Küsten  gegenüber  und  laufe  dann  nach  Hescbreibuiig  eines  gro^n 
Bogens  wieder  nach  Osten  gewandt^  dem  Eheine  zu. 

BSmerUfS  S.  336.  MCllbkhoff,  D.  A.  I,  S.  878f.  Bbbnhsr,  Nord-  und  Mittel- 
eiirop«  in  d^n  Stchr.  i].  Alt  S  Rd.  ;»2  f.  Die  peof^r.  Fr.  d.  Erat.  S.  370  f.  Es  ut 
wobl  mögUcU,  üaü  <lüi-  uiit  eleu  altca  karthagischen  Nachrichten  ver»choUene 
KttM  östrjmiBis  urtcr  der  hA  Strtbo  salkMltndeii  F«nn  'Siütifitot,  gelugcottiek 
auch  *SlotMfiPm  (vgL  Kbavu  sa  Strsb.  I,  (X  64)  veibwgm  Usgäb 

'  8tiab>  I,  C.  64  Mgt  &ar:  lüf  ti/y  da^^iut/y  Ov^iaäfÄny  tpijai  fTv^da^  ffUf- 
{fwv  inmv  nloiv  i'tTtexetr.  Einigen  Anhalt  kann  vielleicht  Plinius  bieten,  der 
IV,  §  107  die  Auabeugung  der  großen  Ualbin^el  a  fine  Ouijmioruin  begiooea  Iftiit. 

*  Strab.  II,  C.  119 1  180;  ZYII,  0.  886.  Die  geogr.  Fragm.  dM  Eratotth. 
&806  £  818. 

'  Strab.  I»  C.  64.  Die  geogr.  Fr.  d.  Erat.  S.  162.  Zur  Berichtigaag  dieiar 
Stelle  füge  ich  hinzu,  daß  Eratosthenes ,  wenn  Stnibo  von  dem  utiqttafta  r*7> 
J^iq^m  sagt  avtunn^fiyoy  fAW  toig  Y^^t,  nur  den  GcgenaaU  der  iotfereo 
Kflate  tor  inneren Kttile  MudifielMii  wollta,  denn  im  allgemelaM tätMtrtkk 
nacb  Polyb.  bei  Bimb.  II,  C.  107  noch  den  «Hern  eÄcnin  dee  E^nra«  mm 
iß.  8. 108f.)>  80  daß  er  nach  den  Iberern  nur  die  ioneie  Kftote,  MMbdMsKdtan 
die  iuBcf  Wr.atküste  Europne  benannte. 

*  8trab.  IV,  C.  195.  »  Plitt.  IV,  107. 

*  Pomp.  Mcl.  III,  2, 1  (16):  Sequitor  GaUifto  lato«  i^teron  (ee.  exlenun),  otynn 
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Wenn  wir  nun  der  Wahrscheinlichkeit  folgen,  so  kommen  wir 
zu  der  Annahme,  daß  Pytheas  die  sich  darbietende  Gelegenheit,  von 
den  festlainiis(  In  II  Stapelplätzen  des  Zinnhandels  nach  Britannien 
hintiberiüt'uhreij,  nicht  uubeimUt  lassen  konnte.  Der  Umstantl, 
ihm  dai'an  gelegen  sein  mußte,  s;o  bald  als  möglich  nördliche  Breiten 
zu  erreichen,  sich  yon  der  Natur  des  draußen  in  hoher  See  liegenden 
Landes  und  seiner  Küsten  zu  überzeugen,  erhöht  die  Wahrschein- 
IkUflit  ha  EinUing  mH  der  Amiahme  afe^t  andli  die  Aussage 
des  PoKybias,  Pjtheas  habe  enfthlt»  daB  er  n«oh  seiner  Erforschimg 
Britenaien^  nadi  Erfoisobnag  der  WunderweU,  die  in  der  N&he  der 
infienten  bntannifleben  Insel  Thtüe  ibren  Aniiuig  nahm,  znrack« 
gekehrt  eei  nnd  nnn  die  ganie  OMaakttste  Europas  bereist  habe.' 
Von  ihm  stammt  wohl  die  Bescbreibnng  des  Zinnbeij^nes  nnd  der 
friedlichen  Beffsibeiter,  die  in  der  Nihe  des  Vorgebirgee  Belerion, 
der  WestspHia  Briiaonieos»  vohnlen  nnd  dorcb  laagjftbrigen  Haadels- 
▼eikebr  mit  befreundeten  fremden  Eanflenten  gesittet  varen.  Diodcv 
f&gt  sie  seinem  nadi  Eiratoethenes  entvrorfenen  ffilde  der  Insel  bei» 
nnd  konnte  sie  entweder  ans  Eratostheoes  selbst»  oder  ans  Tim&os 
entnehmen,*  und  diese  Bescbreibnng  kann  auch  den  P.  Grassos 
(s.  ob.  S.  856)  zu  seiner  Fahrt  nach  dem  Zinnlande  bewogen  nnd 
ihm  die  sehr  an  das  Fragment  bei  Diodor  erinnernden  Worte  über 
den  Zinnbergban  nnd  die  Beigleoie»  die  wir  bei  Strabo  lesen,*  ein* 
gegeben  haben. 

Hier  am  Voi^ebirge  Belerinn  haben  wir  nun  aber  den  Punkt 
erreicht,  wo  uns  alle  Unterstützung  durch  historische  Kenntnis  der 
YeikehrBTerhlitnisse  TerJ&Bt  Unsere  VorsteUnngen  Ton  dem  weiteren 

o»  primo  nihil  progressa  in  altum  mux  tantundem  paeue  in  pelaguii  exccdens 
qnantom  retro  Hispaaia  absceaserat,  Cantabricis  fit  adversa  terria,  et  grandi  cir- 
eidtn  «mfleia  id  oeeidentam  litos  td^artit  III,  9, 7  (98):  A  Oaramnae  eiiCa  lattts 
iDed  laaipit  tsme  procurrentia  in  pelagus  et  ora  Cantabricis  advena  litoribua» 
aliis  popalis  Tnt»di!i  fju?  hn'Hitrintibtia ,  ah  Santonis  n<\  0-^'y:^m':o^  Mpqne  deflexa. 
Ab  Uli«  enim  iterum  ad  septentnoueä  froua  ütorum  reepicit  perlinetqiie  aü  ultiuMM 
Galücaruui  gentiam  Morinos,  —  YgL  die  geogr.  Fr.  des  Erat  S.  214  f. 

*  Fo^  bei  8Cnb.  II,  C.  104:  2bvra  /Ur  lA  «oi^  iZvMb«»  nai  Mu  Am- 
fglifdiy  ty9M»  nSmof  inik&oi  ti^  m^muaftu»  Hfg  JEM^Moyr  inh  TheÖtlQW  tüts 

*  Diüd.  V,  22:  r/Jc  fun  Jinti iftt'ixq^  xaiü  in  nxQioitjQioy  tu  xnkovubfov 
JJti*^u>f  Ol  tmtotMoiyiE^  9ti.ü|«»ot  i«  diaqe^pKüi  niai  nat  dtä  tijp  lutir  ^iirwv 

dm4pvä;  Cyn  fSÜdetg^  «V  alf  ror  nöonr  7!nTSnyay)/i(:P(H  xul  n'j^ritf  xad^ainovffir. 
^  »StrHb.  III,  P.  17fi:  ^nnöii  di  nai  lltmlio:  h'ni'tcjao:  dinßi't;  h'ji*  f/i*ir>vf  Sjffti 
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VerlBof  der  Heise  sind  nunmehr  allein  an  die  Ergebsieee  gebunden» 
die  JE^eas  mitbraobte  nad  dvreJi  lein  Baob  Terlweitete,  Da«  ante 
dieaer  Eigebniaae  war  die  Kenntnis  dar  Insel  BritaanieD.  Auf  die 
Axif  wie  l^rtbeas  Britannien  bereist  babe,  besteben  sieb  einige  Worte 
des  Polybios.  Wir  mfissen  aber  immer  wieder  bedenken»  daß  dieeer 
Historiker  niobts  anderes  Im  Sinne  batte,  als  die  ünglattbbaftigkeit 
des  Beliebtes  berrorsobeben  nnd  siob  dsmm  bei  der  Wiedergabe 
der  Tarmeintlicben  Lflgen  im  Unwillen  tibertreibender  Ansdrttoke  be* 
diente.  Dasn  kwnm^  daß  die  Stelle^  nasicber  ttbeiliefer^  der  Vetw 
beseel  ung  bedfirftig  war  nnd  auf  viel&cbe  Weise  verbeeaert  nnd 
gedeutet  worden  ist  Die  meisten  dieser  VoisoblSge  sind  darcbaae 
statthaft  nnd  es  würde  schwer  sein,  einem  defseUN»  den  nnbedingtea 
Vorzug  za  geben,^  aber  unter  eilen  Deutungen  ist  aaeh  keine,  die 
mit  der  allgemeinen  Vorstellongsweise  dee  Polybius  und  mit  seiner 
Stimmung  geradezu  unvereinbar  wäre,  und  aus  der  Betrachtung  der- 
selben im  ganzen  und  im  einzelnen  geht  darum  nicht  iiielir  hervor, 
als  un<;  die  Erwägung  der  feststehenden  TatBachen  darbietot  Es 
bleibt  aber  Tatsache,  daß  Ernte )sthetteS|  dessen  Gewährsmann  eben 
kein  anderer  als  Pytheas  war,  Britannien  mit  Bestimmtheit  als  Insel 
betrachtet,  und  ihren  Landgehalt  nach  seiner  Gewohnheit  und  zum 
Zwecke  allgemeiner  Vermessung  unter  die  geometrische  Figur  eines 
Dreiecks  lo^rte,  dessen  Spitzen  ihm  nach  Namen  und  Lnp-p  bekannt 
waren.  Kr  gab  der  Südseite  des  Dreiecks,  die  sich  ostlu  h  Diit  dem 
Vorgebirge  Kantion  rleni  Festlande  auf  kurze  Entferuung  ailherte, 
eine  Länge  von  7500  »Stadien,  die  Westseite  erstrockte  sich  von  dnm 
schon  mehrere  Tagefahrtfn  vom  Festlaiide  emti  rutrn  Vorgebirge 
Belerion  in  der  ungelu  un  n  Ausdehnung  von  'JÜ  UUU  Stadien,  etwa 
so  lang,  wie  die  Nordkurslc  Libyens,  weitliin  nordöstlich  bis  zum 
Vorgel  lirse  Orkas  oder  Orkan,  die  Ostseite,  von  da  an  mit  geringerer 

*  Vgl.  oben  S.  348  Anm.  1  die  Worte  ohj^  fii^ioi  nfieiinrtxi^v  HiSnii\f  t] 
f^fi.^Fö-  ffnnxofiog.  ÜbcT  die  VerbesserungBvorBchläge  s.  die  geogr.  FrscnD. 
de«  Erat  Ö.  HWt  Statt  franz.  Übexs.  tom.  I,  p.  227  mußte  es  dort  heiüeu  jp. 
Za  dso  Stellen,  mldw  den  wohl  toh  Oegnem  des  Pytheaa  eriiobaoan  2wskbl  m 
BritMDieiis  LiMlgvttalt  beieagan,  gehOrt  noeh  Plat  Caes.  28.  An  Stelle  dos 
von  KonAY  emgetau-'chton  seltenen  nnd  poetie'hen  tußadov  möchte  ich  d.x-h 
der  haudschrifd.  L«?iHrt  t'ußaj6r  den  Vorzug  geben,  dfiin  das  Wort  ist  in  Tirksa 
übUch  (TgL  Dionys.  Ual.  antiq.  E.  I,  8.  79.  Diu  Cas».  XXXIX,  58;  XLIV,  4äj 
«ad  p«Bt  andi  dämm  la  dw  Vonnurf  dM  Fdybius,  wefl  dBoMr  Ao  B«iHik»> 
bwlceit  80  hoher  Bniten  naob  teiiier  B«gMnsnng  der  gemäßigten  Zone  dturcb 
don  arktischen  Krois  nicht  zageben  konnte;  vgl.  Pulyb.  bei  Strab.  II.  C  95.  ÖT- 
Die  von  TirawniTT  und  empfolilcne  Lesart  o<roi'  iftßmi»^  '  wnr<'»> 

flUscblieh  eine  Berichränknng  der  Hewoiinbarltt^it  der  Inael  im  Sinne  des  P^tiieaa 
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Neigung  nach  Südwesten  dem  Vm  i.'('liiri_:e  Kantion  zulaufend y  sollte 
150UÜ  Stadien  laug  sein.^  E}>oiJs(t;j;ut  wiesen  wir,  daß  Pvtheas  nach 
den  auf  ihn  zurückweisenden  t'ragraenten  des  Eratüsthenes  und 
U'iHiiius  vun  der  Vegetation  der  Insel  und  den  Gebräuchen  der  Be- 
wohner in  einer  Weise  gesprochen  hatte,  die  seinem  Gegner  Strabo 
Anerkennung  abnötigte  (s.  ob.  S.  346  f.),  und  daB  er  die  Breite  eines 
Ton  ihm  erreicliten  nördlichsten  i'uiiktes  durch  ein  Verhältnis  der 
Nacht  zum  Tage  bezeichnete,  welches  HipparcL  imt  Zugrundlegung 
der  Aquinoktialstunden  auf  die  Breite  der  drei-  und  zweisttlndigen 
Naeht       Soimeuwende  bezogen  zn  haben  scheint' 

Um  die  Hitteilungen  machen  in  kümien,  die  Brntoetfaeiiefl  sa 
■eiiier  kertographiaehen  Anlage  und  sa  aeiiiem  georaetrisehen  AttfnB 
fanaehti^  edieint  ^rtheae  die  drei  Voiigebirge  selbet  beenoht  sa  haben. 
Mag  Britamuen  immerhin  sehen  frtther  ala  Insel  betraohtet  wofden 
sein  naoh  der  Tisl?erbrsite(en  Qewobnheiti  alle  aar  See  erreichten 
Lftnder  Insel  an  nennen,  die  flberraschend  richtige  Fesistelinng  der 
ftr  die  Geetaltong  der  Insel  den  Ausschlag  gebenden  drei  Vorgebirge 
erlbtderle  den  Blick  eines  Geographen,  eines  Beisenden,  der  den  Weg 
aar  LOtang  Torher  festgestellter  IVagen  mit  Ansdaner  terfolgie.  Der 
Gedanke  an  bloSe  Ekkondigaag  kann  dieser  Leistung  gegenftber  wohl 
nicht  aar  Geltung  kommen.  Die  EWerbtmg  dieser  Kenntnis  zeigt 
noch  m^,  als  die  sichere  Beschreibung  der  KOsten  des  Golfes  von 
Biskaya,  die  große  Begabnng  des  Pytheas  fUr  geogn^lusohe  Auf- 
fassung und  läßt  klar  erkennen,  wie  planmäßig  und  besonnen  er  seine 
Aufgabe  ausführte.  Die  angewöhnliche  Ubersohfttsung  der  Größe 
Britanniens  bei  Eratosthenes ,  die  riel  zur  Erregung  des  Zweifels 
gegen  Pytheas  bdgetragen  haben  irird,  kann  nnr  daher  gekommen 
sein,  daß  der  Heisende  wenigstens  zwei  Seiten  der  Insel  befahren 
und  die  Summe  der  erforderlichen  Tagefahrten'  zusammengestellt 
hatte.  Es  liegt  nahe,  zuerst  an  die  Westküste  zu  denken,  /u  der 
das  Ziniiland  schon  führte.  Die  äußerst  vielgestaltige  Gliederung 
dieser  Küste  muBtp  die  Küstenfahrt  langwierig  machen,  mußt«^  df^n 
Forscher,  der  d  iiauf  ausging,  die  für  die  Gesiuit-i'staUung  des 
Landes  entscheidenden  Hauptweudepunkte  zu  finden,  schon  im  Busen 
von  Bristol,  dem  Orte  der  höchsten  Fluterhebung  (vgl.  S.  351  f.), 
und  l»ald  noch  mehr  daran  gewöhnen,  inini»^r  neue  Aufgaben  der 
ivusteneriorschung  vor  sich  zu  sehen  und  vertruhte  Schlüsse  zu 
meiden,  und  mußte  ihm  auch  Gelegenheit  geben,  sich  eine  Vorstellung 

*  8.  die  geogr.  Fragm.  den  Erat  8.  872  ff. 

*  Vgl.  oben  S.       Auw.  \  und  S.  84»  Anm.  1, 

*  VgL  MVuJOiiiuy»,  D.  A.  1,  b.  iitH)  t 
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von  der  Lajje  der  großen  Nachbarinsel  zu  machen,  deren  Name  Kria 
nach  euicr  Lesart  bei  Diodor  schon  bekannt  gewesen  sein  k.mu. * 
Pytheas  muß  auch,  uui  Land  und  Leute  kenneu  zu  lernen,  an  einem 
oder  mehreren  Punkten  der  Küste  gelandet  und  unter  Beistand  eines 
Dolmetschers  in  Verkehr  mit  den  Eingebornen  getreten  sein.  Die 
■OS  den  besten  Quellen  entnommene  Angabe  des  Astronomen  G^emians 
(8»  ob.  8. 842)  beieugt  solchen  Verkehr  und  imiagL  den  Soheyplnti 
deeselhen  In  eine  Breite^  wo  es  dem  Pftheas  bei  aller  DngenainglBait 
der  Beobaebtnsg  doch  möglieh  gewesen  sein  mvA,  das  oben  aii* 
gefilhrte  YerhSltois  zwisehen  Tag  nnd  Nacht  wenigstens  aanihenid 
xa  bestimmen. 

Daß  J^^eas  aber  noch  weiter  nordwSrts  gekommen  seti  liSi 
sieh  anf  keine  Weise  wahrscheinlich  machen,  aUee  weist  eher  aiif  daa 
Gegenteil  hin.  Wir  haben  oben  S.  848  das  Fragment  des  Pelyhiis 
▼orgeicg^  welohee  von  den  Benchten  des  MassOiers  ttber  Britaniiiaa 
nnd  Aber  die  nördlichsten  Gegsnden  Erde  Zengnis  gibt  Diese 
Stelle  leigt  nach  Enrähnting  der  Ansicht  vod  der  Größe  Britanniens 
einen  unverkennbaren  Übergang.  Die  Angaben  Über  Thüle  and  alles 
weiterOi  heißt  es,  habe  Pytheas  noch  hinzuerzählt'  Es  kann  attdi 
nicht  ohne  allen  Grund  geschehen  sein,  daßGeminns  seine  Bemerknng 
Aber  die  Anwesenheit  des  Pytheas  schon  nach  der  Breite  des  acht- 
zehnstündigen Tages  einschaltet  fvgl.  ob.  S.  342).  Seine  Vorlagen  hei 
Eratosthenes  oder  Hipparch  müssen  ihn  auf  diese  Stelle  der  Kin* 
echaltung  geleitet  haben.  Zusammengehörig  sind  die  Angaben  des 
Qeminus,  daß  der  Reisende  sich  mit  den  Barbaren  besprechen  und 
Auskunft  bei  ihnen  suchen  konnte,  und  die  des  Polybins,  daß  der- 
selbe alle  Grundlagen  seines  Berichtes  über  die  jenscit  Rritannirin«; 
gelegenen  Gegenden  mit  einer  einzigen  Ausnahme  der  Erkundigung, 
dem  Hörens:igL'n  verdanke.'  Die  Kenntnis  der  sechs  Tagefahrten 
eriordernden  Kntfernung  der  Insel  Thüle,  die  nach  Isidorim  von 
Hispalis  ihren  Namen  von  der  Sonne  hatte,  weil  über  ihr  die  JÜoune 
ihre  äomnierweude  Tollzog/  konnte  gerade  so  gat  Ergebnis  der  £k<> 

*  8.  die  geogr.  IVigiii.  des  Eialoelk  S.  881. 

'  Yiß.  obeo  8.  848  Ann.  1  die  Worte  n^onvn^^nwnt  U  «at      Mfl  tf^- 

t^ovitjf  n.  8.  w. 

*  Vgl.  obea  ift.a.  Ü.:  t6  für  ov»      niet^o**«  MHMt^n  aviin  iid^cuwrai,  c«Uia 

*  Isidmi  fliqieL  e^noeL  libfi  XX  ed.  F.  W.  Oney  lipe.  1888,  Ubr.  XIV; 
oap.  6,  4:  Thyle  ultima  insu]»  Ooes^  ialer  fepteutrionalem  et  ooaidenulea 

plsgftm  nltra  Brittjinuiam.  n  »oio  nomen  hnbens,  quia  in  pa  aestivttTn  «>o!«f»»inm 
Bol  faeit,  et  iiulhis  ultra  «am  est  die».  Uiide  et  pignun  et  ooncretnm  mi  qua 
uuure.   Vgl.  DicuiL  Ubr.  de  meii&  orb.  p.  il,  16  L 
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kundigung  sein,  als  flio  Keüntnis  der  noch  eine  Tagefalirt  weiter 
beginnenden  Wnndenlinge  nach  des  Polybius  Worten  dies  sein  niuBt(». 
Nwr  eins  sah  Pytheas  selber,  das  rätfelbafte  Uing,  das  der  Meer- 
hinge vergleichbar  war.  Auch  das  sali  er  natürlich  nur  von  ferne, 
denn  es  eehörte  ja,  wie  fiusrlrik  khcii  dabei  steht,  in  di«'  Kegioii  des 
Uünaiibartn,  and  m:\ii  wud  sich  kaum  etwas  anderes  darunter  Yor- 
stelien  können,  als  das  xNordlichi 

Nach  seiner  Rückkehr  an  die  Festlandkiisto  liatte  P^  theM,  wie 
Polybias  sagt,  die  ganze  Ozeaiiküste  von  Gades  bis  zum  Tanais  be- 
reist.^ Die  richtige  Erklärung  der  Worte  von  Gades  bis  zum  l'aiiais, 
die  immer  noch  gelegentlich  mißverstanden  werden,  hat  schon  Mtri^LEN- 
HOFF  gegeben.^  Der  Tanais  ist  hier  von  Polybius  nur  genannt  als 
nordöstlich  verlaufende  Grensa  der  Erdteile  Eoropa  und  Asien  (vgl. 
8,  80  A.  1).  Auf  die  OiWBkllitd  flliirtragen,  auf  den  Hotkonticreis, 
den  PolyblaB  nach  dem  Yorfoilde  dee  Ephorna  und  der  Jomer  seiner 
geographliclien  VemiiBoliaQliohnng  der  bewohnten  firde  la  Omnde 
legt,'  beieiehnet  der  Name  dee  Fliueee  einfluili  den  Nofdostpunkt, 
der  ganse  Antdrack  tn  bithnlaoher  Übertreibnng  den  Oeaamtinhalt 
der  infieren  Kfiaten  des  Iirdteiles.  Strabo  wiederholt  das  Zeugnis 
des  Polybiiis,  indem  er  bemeikt»  alles,  was  Pytheas  Aber  die  Ostimier 
and  Aber  die  Gegenden  jenieita  des  Rheins  bis  an  den  Skythen  sage^ 
sat  erlogen.^  Unattia  and  TergebUeh  würde  es  sein,  die  oft  aii%s- 
wovÜMM  fVage  an  Terfolgen,  ob  der  Kassüier  iwei  Reisen  gemacht 
habe.  Wir  können  ans  den  Worten  des  Polybius  und  Strabo  nichts 
weiter  entnehmen^  als  daß  P}'theas  von  irgend  einem  Punkte  des 
Kanals  aus  nunmehr  wahrscheinlich  auf  den  Wegen  dee  Bernstein- 
himditlt  noch  /jemlich  weit  nach  Osten  hin  vorgedrungen  sei.  Noch 
weiter  gestützt  wird  diese  Annahme  doxoh  die  schon  oben  8.  840 1 
bes|irochene  Tatsache,  daß  Pytheas  an  der  KeltenkUste  Versuche 
gemacht  hatte,  Mittagssonnenhöhen  zu  messen,  daß  Uipparoh  diese 
Versuche  für  seine  Breitentabelle  berechnet  und  die  am  meisten 
nord%vilrts  ver¥.*eisende  Angabe  auf  den  Parallel  des  neunzehnstün- 
digen längsten  Tages  (61'')  verlegt  hatte.  Wir  müssen  den  Schau- 
platz dieser  MesRungsversuclie,  ohne  uns  nuf  die  auiisichtsluse  Unter- 
buchuug  über  die  Felder  (h  r  l^'^ohrtf-htungeii  einzulassen,  (')stlich  vom 
Rheine  uu<l  von  dem  Voi  uti  ii  l'^  Kantion  suchen,  an  den  sfidöst- 
lichen  Küsten  der  Mordsee«  von  welchen  ätrabo  spricht,  indem  er 

*  ob«B  a  asi  AmB.  1.         •  MeuamMmr,  D.  A.  I,  asaee 

*  Polyb.  III,  37.  38.   Vgl.  oben  8.  86.  109. 

*  Strab.  I,  f.  6»:  xrrt  rn  rtt^i  tov:  'Sl^jttfiitns  U  tmi  ii  tov  'PjwMr 
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den  Pjtheas  beschuldigt,  er  habe  sich  durch  seine  astronomischen 
Berechnungen  das  Ansehen  eines  Augenzeugen  zu  geb^  Tersudii 
(fl.  ob.  S.  846),  denn  Hipporoh,  der  ja  hier  bei  der  Bänftgung  der 
Orta-  und  LBsdemunen  in  seine  Tabelle  gaas  von  BSraloidiaaai 
und  Pytheas  abhängig  war,  yerlegte,  «ie  Strabo  aagt*^  Britoamen 
schon  auf  den  Parallel  des  BoKysthenes  (48^.  Wenn  wir  aUa  dia 
genannten  ümst&nde  an  Bäte  siehan,  dlkrifon  vir  gstroat  annahman, 
daß  Pytheas  wenigatena  Ina  an  oder  ftber  die  Blbemfladnng  geÜaiigl 
sei,  daß  er  von  dar  atark  nSrdlioh  gerielitetan  Abbangnag  dar  KOala 
gesfiiochen*  and,  wie  dia  Griechen  noch  lange  naoh  ilun  taten,*  den 
Namen  der  Kelten  ostwSrta  aa£  die  erst  apftter  bekannt  gewafdanan 
Oermanen  ansgedehnt  hatte. 

Diese  nördlich  gerichtete  Bengang,  welche  die  Keltenküste  ab* 
schloß  und  deren  Verlauf  sich  ermessen  läßt  duroh  Berücksichtigung 
der  Tatsache,  daß  Hipparch  uach  den  Vorlagen  des  Pytheaa  Teile 
der  Tnsel  Britannien  bis  auf  48®  herabröckte,  während  er  von  der 
Keltenkflate  bei  den  Parallelen  zwischen  54''  und  sprach,  ist  das 
lotste  Stflck  der  nachweisbar  von  dem  MawiHer  darch  eigeoa  Unter- 
suchungen gewonnenen  Hilfsmittel  für  die  Kartenzeichnimg»  Fftr 
weitere  Ausdehnung  seiner  Reise  gibt  es  kein  Zeugnis,  nur  die  Ver- 
mutung, seine  auf  <iem  Handelswege  erworbene  Kunde  wenigstens 
habe  nofh  weiter  gereiclit,  bleibt  möglicli.  T'^instinimig  sind  die 
sjciieren  Fragmente  in  der  Aussage,  daß  der  Ort,  au  Welchen  dvr 
Bernstein  vom  L'^M-otioenen  Meerp  her  zur  Frühjalirszeit  angeschwemmt 
und  von  welchem  er  nach  d*  ii  ii  thlndischcn  StHpelpIiitzen  heriilxT- 
geholt  werde,  ein»^  der  Skythimküste  vorli«m ndc  ln^d  des  O/eaiis 
sei.*  Mit  der  Kenuung  der  Skythenkuste  weisen  <liv  Fragmente 
erstlich  Über  die  Keltenküäte,  also  auch  tiber  die  Noriiseeküste,  öst- 
lich hinaus,^  und  sie  lenken  zweitens  wieder  ein  in  die  Vorsteiiuug 

'  Strub.  I,  i).  68:  Tof  de  d««  lov  Boffmifivuv:  ;irf <  •')).'; kot-  litr  at^tw  H^m 
fbj  diu  iiji  Bifenarut^s  tixäyowfiy  Tnno^ö»'  i«  ml  aÜMi  u.  0.  w. 

>  Vgl.  TmÜ  Genn.  85.  •  MOlummm»,  D.  A.  I,  B.  431. 

«  Tim.  bei  Di.xl.  V,  2!^:  tTig  IxvJHat  %  ^alq        jTdUiilB»  mwna^ 

fijaöc  tau  ntt.c'jfut  xinti  it>^  u,xtnrUy  1)  nnnrrnynnn'Ofür^  BaalXtta.  fi:  tm'tt/r  u 
xlvtlfair  iM^ün  ()"f/'J.t-  ro  y.iiinviifnif  t'kixinof,  m'9fttinv  Sf  r'/c  fi;,  qixtifit- 
^V(Uf,  —  —  —  tu  jit\i  fiKisXii^o»'  «wa^itut  ftiv  tp  m^otn^f^fitt'i^  ic«^4^iai 
M        IMT  ifxt>tQifoP  nQÖ;  lifp  ipimiffop  Jfnmifov,  dt'  fj(  quiffttai  ngot  nißf  wm&* 

t6novSf  »n96u  n^otifiimu   Vgl.  PUd.  IV,  §  94;  A'X.WII,  §  35  f. 

1^  rjepeii  Mfli  i.Exnoprs  Vorstieb  de-  Naob\vei-<OB,  duii  die  SkytbenkOiito  dos 
l'vtlifus  irut  (ier  liii.'in^ncii/*'  hc^Miino  (f.  M  A.  1.  S.  4S0  f.  4tS7.  489),  habt-  iob 
miüii  üchon  in  den  geogr.  Fr.  des  l^rat.  8.         Auiii.  J  «rklAreu  raüiMexi.  Weuu 

8UUII  bei  dm  Worten  de»  Pllnins  (lY,  §  81):  tinyümnm  aooMa  Htqae<|u«<)tt» 
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des  alten  Ton  Ephonis  vorgelegten  Schemas  der  äußersten  Bewohner 

der  Ökumene  (s,  S.  1081.1,  welches  bisher  toh  Pytheas  durch  die  Aus- 
dehnung der  Keltenküste  irccroii  r)stt'ii  hin  violleicht  überschritten 
worden  wnr.  Rnhrtf'  (Hp'^o  Kiiilcnkimi:  v(hi  Pythr-is  selbst  her,  oder 
waren  iiuch  mir  (le'^srii  AiiL'al)cn  so  beschatten,  «laß  Tiraäus  dieselbe 
auf  sicli  jii'imieii  kittiute,  so  winl  sie  doch  iujedeiu  i^ille  im  Verein 
mit  der  im^*  naiicn  Angal)e  über  tlen  Fundort  des  FossiU  lu.  eiueju 
Hinweis  a  it  »lic  Annahme,  daß  der  Reisende  hier  wieder  auf  Er- 
kundigungen angewiesen  war,  deren  Ergebnisse  der  kartographische 
Bearbeiter  seiner  Nachrichten,  Eratosthenes,  verschmähte^  vielleicht 
dämm,  weil  er  nicht  im  stände  war,  sie  mit  lern  festgelegten  (leCüge 
seines  übrigen  Materials  in  njöglicher  und  gUubhaiter  Verbindung 
zu  einem  kartographischen  Bilde  zu  gestalten. 


Zweiter  AbschmLL 

Dilciircli. 

Ehe  wir  die  Leistungen  der  abschlietienden  Geograptiie  der 
Elrdkogel  im  einzelnen  besprechen,  wollen  wir  uns  noch  einmal  die 

tondt  in  Stnuatts  alqoe  Gemaiiot  «.  t.  w.  akkt  shifiiih  m  die  frOtiar  allg»- 

meine,  seit  der  Bekamitsehaft  mit  den  Qermaneii  aber  nicditoMihr  zalllastge  An- 
t«ii  ht  vt»n  der  Bewoliiier.si  liaft  dor  Nonlkilsten  iler  (»kiimene  7\\  <1<^Tiken  haben 
üoüte  (vgl.  Strab.  I,  C  33;  XI,  C  Ml),  suoderu  au  eiueu  betttiminttiu  Vertreter 
dieser  Ansicht,  ao  würde  keiner  näher  li^en,  als  Ephorua.  Wenn  Btrabo  I,  C.  68 
«nl  die  AagelMii  d«e  Pyibees  Uber  Thüle,  deitn  die  Uber  Briteimieii  turttek- 
tvelst,  dann  aber  auf  die  FeBtInndkü.ste  Übergebend,  westlich  beginnend  and 
V'\fh  <  Hfn  ff>rf  rhreiteiul  die  Angaben  Über  die  Ostimicr  und  über  die  Küsten 
jenseita  deä  Kticmea  bia  zu  den  Skythen  auch  für  Lügen  erklärt,  so  ist  und 
bleibt  es  unbegreiflich,  wie  MCujoihoff  aus  den  klaren  Worten  la  niffaw  tov 
'JP^pw  tk  die  iitebtt  eadetee  beMtebaen  kfcnea,  ei«  einen  TtSi 

dar  Kltt>lB|  der  zwi^r1u>n  d(>m  Rlieine  und  den  Skythen  lag,  heraoaleMD  luurn, 
deS  Pythea«  die  Skythen  gleich  östhc-h  vom  Eheine  gefunden  haben  wolle. 
Wir  brauchen  gar  nicht  erst  iiuf  Strab.  VII,  C.  294  f.  aufmerksam  zu  machen, 
wo  Strabo  ausdrücklich  sagt,  die  g&nzliche  Unbekanntheit  der  Gegenden  über 
der  £Ibe  (nfc  niffav  fo«  ÜUj^}  liebe  dem  Ifenilier  Gelegenheit  gegeben,  er* 
ftmdeue  Beric!it<-  über  dietelben  itt  verbreiten.  In  Bezog  «nf  die  Ausdehnung 
der  Fahrt  möchte  ich  nnr  an  eine  weiter  ostwürfB  reichende  Kunde  des 
PytheHS  denken.  Gegen  die  Annahiue,  daÜ  Pytheais  die  Nordaeeküstt;  für  das 
eigentliche  Bemsteinland  gehalten  habe,  ohne  von  einem  entfernteren  Fuud- 
etle  sn  bSren,  vgL  H.  Sovni,  Nene  Jebrbb.  f.  Pbil.  o.  Pfd.,  141.  n.  148.  Bd.» 
III.  Heft,  1890,  S.  184—186  und  6.  Kossikha,  Westd.  Zeitschrift  fllr  €ksch.  u. 
Kunst  IX,  II  S.  214  f.,  von  dem  ehv  weitere  Behendlang  dee  ethnogimthiicben 
Teiles  der  Jfytheasfrage  zu  erwarten  uL 
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Aufgaben  vergegenwäi'tigen,  m  dpr^n  Feststellung  die  Vorarbeit  ge- 
fuhrt uiul  mit  deren  Lösuiiu'  ^ie  sich  1  i  ii  its  nach  Kräften  liesrli-iftigt 
hatte.  k>ie  blieben  dieselben  tür  die  ganze  mm  bpgiuneu(h  Pi^rl  Mlf 
der  griechischen  Erdkunde,  vom  Anfange  des  diUten  JahiLun  It  rt- 
V.  Chr.  bis  gegen  da-s  Ende  des  zweiten,  von  Dikäarch  bis  zu  Hip- 
parch,  uüU  ihr  Bestand  wurde  erst  am  Ende  di^a  Zeitruioii»!» 
wieder  in  Frage  gestellt. 

Eb  ^alL  vor  allen  Dingen,  die  Beschafienheit  und  Größe  des 
Erdkörpertä  mit  Herbeiziehung  des  neuen,  sich  mehr  und  mehr  er- 
weiternden Materials  der  Mathematik  und  Physik  immer  aufs  neue 
SU  erweisen  und  begreif  lieh  xa  machen.  Man  nmdte  ferner  den  Be- 
griff der  Ok«in«&6  ah  des  erveiditeik  oder  emkUmraii  Teilet  dar 
Erdoberflftohe  an  fiMsen  looheii  In  leinam  YeiliiUnis  aar  GtAfle  dar 
E<rdkugel,  aur  gesamten  Obecflldie  dereelbeQ,  xam  Weltmaef«  uuä 
an  den  Einwirkungen  der  Sonnenbewegung.  Anf  Grand  dieser  Unter- 
Buchangen  and  anf  Grand  der  xa  erwerbenden  Yoiatellang  von  der 
ftußeren  Gestalt  und  Begrenxong^  sowie  der  xa  ermittelnden  grOfilsn 
Lftnge  und  Breite  der  Oknmene  war  nachher  die  Slgar,  Lage  and 
Aasdehnang  deitjenigen  Teilea  der  Eidoberfttohe  xa  beatimmsoi,  dar 
die  Ökumene  mit  allem,  was  an  ihr  gehörte,  umsehlo&  Dieaaa 
Kartenrand  konnte  man  sodann,  um  seine  Zugehörigkeit  tur  ganasn 
Kugelfilobe  und  seine  SteUung  inneriuJb  denelben  zu  mögliohsl 
klarer  Anschauung  zu  bringen,  entweder  auf  einem  Abbüde  d«r 
Erdkugel,  einem  Globus,  eintragen,  oder  man  mußte  an  den  yersucb 
einer  ebenen  Darstellung  einer  Projektion,  denken.^ 

Das  waren  die  (Grundlagen  für  die  eigentliche  KartenzeichnuQg. 
Im  AnschlaB  an  diese  Grundlagen,  nach  Maßgabe  der  teils  ans 
Eaiseangabeu,  teils  durch  astronomische  Beobachtung  neu  gewonnenen 
Punkte  der  Länge  und  Breite,  unter  Berücksichtigung  alles  neu  ent^ 
deckten  kartographischen  Materials  mußte  man  dann  die  alte  Erd- 
karte  prüfen  und  berichtigend  umgestalten.  Die  Unter«<uchungen  über 
das  Verliältnis  zwischen  Land  und  Meer,  zunächst  im  Rahmen  der 
Erdkarte,  konnten  nur  durch  den  Ver>>uch  einer  geometrischen  Auf- 
fassung und  Berechnung  des  zuisammenhäugeuden  Landes  der  Öku- 
mene im  ganzen  und  großen  und  der  einzelnen  Teil*-  dessell>en  an- 
gebahnt und  gcf()rdcrt  werden,  und  die  mit  bod  ulenden  Hülfsn?itt*»'n 
arlit'itcmle  Hoschrcibung  dir  Länder  nach  liirer  Küstengeslaiiuug 
und  I^odeiiUe&cliatleuhcit,  nach  ihren  klimatischen  HigentUnilichkeitea, 
ihren  Frodokten,  ihrer  Bewohnerschait  und  ihren  Lebensverhaltniasen 

^  Ptol.  geogr.  1,  18,  2. 
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führte  durch  die  Betrachtung  der  Unterschiede  und  Gegensätze  von 
selbst  zu  der  Notwendigkeit  phvsikahscher  uuil  ])olitischer  Einteilung. 

Mit  den  in  der  Zeit  der  mathematiscli-physikalischen  Vorhereitung 
fehlenden  Hülfsmittelu  glaubte  man  nunmehr  hinreichend  versehen 
zu  sein.  Etwaige  Bedenken  wo.  der  Lückenlosigkeit  und  H  Hit 'jtirli.t;it 
der  üiiterlagen  worden  wenigateos  für  geraume  Zeit  niedergehalten 
dareh  die  im  Ümschwung  der  VerfaMtpiage  wieder  aufgelebte  Neigung 
titr  Beeehlftigung  mit  der  allgememen  Geographiei  dnreh  eine  kiftf* 
tige«  snm  Alwdilafi  tretbende  Regung.  Mit  den  LtagenmaBen  de» 
JÜttelmeeves  tmd  der  pernedien  HeentrnBen  konnte  man  die  von 
den  grieofaieohen  Bematiaten  (s.  S,  829  £)  Teneicbneton  Lftogenmaße 
des  inneren  Altena^  die  Angaben  angesehener  Hftnner,  die  das  fistlioh 
▼om  IndoBgebiete  liegende  Indien  berabt  nnd  die  Ausdehnung  des 
Qangeelandee  hie  zur  Hflndung  dea  Stromes  in  den  Ozean  erkundet 
hatten,  lu  einer  ToUstftndigen,  suTeriiseigen  Lftngenbereehnnng  der 
Ökumene  verbinden.  Geographische  Unterlage  dieeer  rein  geometri* 
sehen  Linie  blieb  für  den  westliclien  Teil  nach  wie  vor  das  Mittel- 
meer^  f&r  den  östlichen  Teil  der  Karte  aber  hatte  sich  eine  andeie 
derartige  Unterlage  gefunden,  ein  großes,  die  kleinasiatische  Tautua* 
kette  bis  ans  östliche  Ende  der  Ökumene  fortsetzendes  Scheidegebirge 
(a  ob.  S.  3d0).  FiLr  die  Hauptbreitenlinie  der  Ökumene  war  ein 
Meridianbogen  zwischen  Lysimachia  und  Syene  gefunden,  anerkannt 
und  nach  SchiffiAhrts-  und  Wegemaßen  abgeschätzt,  und  auf  diese 
Ahscliätzung  und  auf  die  heohaclitete  Zenithdistanz  der  Endpunkte 
des  Bouf'n'«  hriute  man  eine  neue  Berechnung  des  gniLJten  Kreises 
der  Knie  (8.  219  f.  2G5f.).  Dem  neu  erweckten  Interesse  für  die 
änß«'re  Begrenzung  des  erreichharen  Tiandes  und  für  das  Weitmeer 
genügten  die  Berichte  Nearchs  und  aiul  r-  r  Schifisführer  von  den 
Küsten  des  südlichen  Asiens  und  des  Arabischen  Meerbusens,  die 
aus  Indien  mitgebrachten  Angaben  Uber  die  Küste  dieses  Landes, 
über  die  große  Insel  Taprobane  und  über  den  jenseits  des  Ganges- 
landes  gefundenen  Teil  des  Ozeans,  in  welchem  man,  wiederum  vor- 
schnell, sofort  mit  großer  Befriedigung  die  seit  der  Zeit  Herodotü 
(Tgl.  iS.  5.J  f,  166  f.)  verlorene,  niirdlich  gerichtete  Üslgrenze  der  Öku- 
mene endüoh  entdeckt  zu  haben  glaubte.  Die  immer  sicherer  auf- 
tretende Vermutung,  das  Kaspische  Meer  sei  als  ein  Meerbusen  des 
nördlichen  Ozeans  zu  betrachten,  trug  wesentlidi  bei  zur  BekrtUftigung 
der  lieh  neu  bildenden  Torstellungt  die  Naehrichten  der  Karthager 
Hanno  und  Himilko  (s.  S.  281  £)  kamen  zu  erneutem  Ansehen,  beM 
auch  die  der  Maasilier  Euthymenez  und  Fytbeaa,  und  auch  von  Seiten 
der  Geophysik  flog  man  an,  auf  Qmnd  neuer  Betrachtung  des  Elut- 

BWMBK,  EidkiBdi^  n.  Aufl.  24 
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Phänomens  sich  l'Ur  die  höhere  \\  alirsclieitilichkeit  des  Zusammen- 
hanges des  äußeren  Meeres,  für  die  iiiselgestalt  der  Okunjeue  zu 
entscheiden  (s.  S.  310f.l  Wie  die  Leistungen  der  messenden  nml 
berechnenden  Astronooiie  in  raschem  Anfetei^en  l)e^rifren  waren,  so 
häuften  und  vervollkoniuincten  sich  auch  die  Beiträge  der  Läiuler- 
kunde,  die  Reiseberichte,  die  Haienverzeichnisse  und  die  vermessen- 
den  Kiistenbeschreibungen. 

Als  erster  Vertreter  ä»  neuen  Geographie  tritt  uns  ißmcsh  «n 
unmittelbarer  Schüler  des  Aristoteles,  Dikterch,  entgegen.  Bezeugt 
iit  leme  geographische  Tätigkeit  smAchst  durch  ein  fimehitllck  niu 
aeiner  Erdbeechreihnng,)  durch  die  Nennung  seinee  Namens  Im  Ver- 
seiehniflse  der  herrorragenden  Geographen,'  dann  durch  eine  nUer* 
dinge  nur  geringe  Anzahl  der  von  ihm  erhaltenen  Fragmente.  Wir 
sind  durch  die  Betrachtung  derselben  in  den  Stand  geeetst,  wenigslena 
seine  Haltung,  seinen  Plan  und  seine  Methode  sn  eriBennen* 

Wie  froher,  so  kann  ich  noch  heute  mir  nicht  ? ersagen,  daranf 
hinzuweisen,  daß  man  dem  Dikftaroh  die  Unternehmung  oder  dooh 
die  Teilnahme  an  der  Bearbeitung  der  Eirdmeesung  ?on  Ljsimschis, 
die  wir  schon  Öfter  zum  Zwecke  der  ISrl&ntening  der  Aufgabe  und 
des  Ver&brens  der  Meridianmessung  der  älteren  Zeit  in  Betracht 
ziehen  mußten  (S.  219f.  265  f),  wohl  UNchreihen  dürfe.  Die  Vefw 
mutung  gründet  sich  auf  Erwftgung  folgender  Umstände.  Die  Geltung 
des  Eigebnisses  der  ErdmessuDß  von  Lysimachia  und  ihre  Stellung 
in  der  Reihe  der  bekannten  Versuche  zur  Lösung  der  alten  Aufgabe 
sind  hinreichend  bezeugt.  Bei  dem  überliefernden  Schriftsteller 
Kleoraedes  tritt  sie  allrrdings  nur  als  ein  Stück  ävr  Beweisfiiliruii? 
für  die  Kugelgestalt  der  Krde  .mf."*  nbt  r  ArcliinK'des  sct/t  im  An- 
fnr.ci*--  seiner  Snndrechnnu:^'  ihr  Kesult.it,  die  Ft'stsetzuD;,'  vuii  3(mki(Hi 
j?tadi<Mi  tVir  (It-n  UTnfnii;/  des  gröBten  ivreisea  der  Erdt-,  :ds  MllLr'^mem 
bekannt  und  angenommen  voraus,  (dmr  der  Kvistenz  eines  anderen 
Hesultatc«  irgendwie  zu  gedenken.^   6ie  scheint  also  zur  Zeit,  als 

*  LftUront,  Lyd.  de  mens.  ed.  R«"theu  p.  264.  ttiiteu. 

*  Slnib.  r,  C.  1:  III,  C.  170.  Polyb.  bei  Strab.  II,  C.  104.  Vgl.  Agaü>enj. 
gpogr.  inf.  1,  2  (Goo^.  Gr.  min.  II,  p.  471).  I*lin.  ind.  nncf.  libr.  VI,  vgl.  E.  A. 
Wauneb,  Die  Erdbeschreibung  de«  Timosthene«  von  Rhodus,  Leipzig  1888,  J>. 

*  Gleomed.  cjel.  theor.  meCeor.  I,  8  p.  48  f.  Baut.  Vgl.  die  gcogr.  Fngm. 
d«a  Entotth.  K.  107,  Anm.  3. 

*  ArcIdiiuMl.  Arcnar.  ü  in  Archimed.  opern  otnniA  ed.  J.L.  Heibbro,  Ltps.  I8§t, 
vol.  II,  p.  246:  nm'iiof  uty  n'ty  n^/frooK  fr«»  fCi;  ftuff  u)f  r'  rn<i(('n%>»  tirt^iu>p 
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Archiinedes  seiini  Sandreclinuug  verfaßte,  alle  anderen  Erdtnessungs- 
Tersuche  verdrängt  zu  haben.  Die  Stadt  Lysimachia,  der  Nordpunkt 
des  Meridiaabogeos  Lysimaohift*>Syene,  ist  erst  im  Jahre  309,  zur 
Blüteteit  Dikftarolu»  gegrftndet  worden.  Sie  mirde  nach  dem  Tode 
des  liyiisiacbiu  (261)  toh  den  Thrakern  sentört,  und  erst  gegen 
Ende  des  Jahrhonderta  fon  Anttoehos  IlL  wieder  hergestdlt^  Im 
Tergleioh  sa  der  unb^Uenen  Bezeichnnng  der  Scheitelponkte  der 
beiden  St&dte  dtiroli  die  Sternbilder  des  Drachenkopfes  und  des 
Kretos,  sn  der  snminaiischen  Festsetsong  der  terrestrischen  Ent- 
fernung anf  20000  Stadien  aeigt  die  bald  zn  besprechende  £rd- 
messong  des  Eratosthenes  in  ihrem  Verfahren  bei  Gewinnung  der 
astronmniseben  Grundlagen ,  in  den  ihr  dabei  2v  Gebote  stehenden 
Hftlfbmitteln,  in  der  Sorge  für  die  Ansmessnng  der  terrestrischea 
Entfernung  durch  Bematisten  einen  so  unverkennbaren,  bedeutenden 
Fortschritt,  ihr  Resultat  wurde  TOm  zweiten  Jahrhunderte  an  so 
aUgemein  verbreitet  und  angenommen,  daß  man  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt ist,  jene  ältere  Erdmessung  von  Lysimachia  sei  durch  diese 
jüngere  des  Eratosthenes  verdrängt  worden,  gerade  wie  die  Erdkarte 
Dikäarchs  vor  der  eratostbenischen  verschwand.  Dazu  kommt,  daß 
die  Sammlang  der  Wege-  und  Schiffermaße  eine  Hauptarbeit  des 
Geographen  war;  daß  sich  Dikäarch  auch  durch  seine  Messung  der 
Bergeshöhen  in  Griechenland  nl>  Genmeter  bewährt  hat  und  gestützt 
auf  die  "Resultate  dieser  Messuuiien  und  der  Krdmessnncr  die  Uner- 
heblichkeit l'T  Erhebungen  und  Senkungen  der  Kidrinde  für  die 
allfremeine  Kugelgestalt  der  Erde  betonte,'  vor  allen  Dingen  aber 
Ii<H-h  die  Tatgaclie.  daß  Dikäarch,  sol)ald  er  die  lM!tn*->rt"nTii?  einer 
iit'uen  Krdkarte  auiernahm  und,  wie  sich  vorausst;l/eii  und  nach- 
weisen läßt,  dabei  den  Forderungen  der  Geograpliie  seiner  Zeit  und 
seiner  Schule  ent8pre<!hen  wollte,  einer  zeitgemäßen  Erdmessung 
bedurfte,  um  das  Verhältnis  der  Ökumene  zur  ganzen  Krdobertläche 
EU  begreifen  und  darzulegen.  Erdmess»ung  und  Erdkarte  waren  nicht 
mehr  zu  trennen. 

Welche  Mittel  man  augewandt  habe,  um  die  iSchuitelpunkte  zu 
bestimmen;  um  festzustellen,  daß  der  Bogen  zwischen  dem  Krebs 
und  dem  Drachenköpfe  der  f&nfzehnte  Teil  de»  Meridians  sei;  wie 

^9kf  to  ftdfetiof  ras  fSf      damnrUtfior  rov       f«r  n^ftf^cw  MofavfUMi»  tA» 

'  Ap])iaM.  Sjr.  I:  xai  Ava^i^m»  ^m^,  f,tr  Awiftagog  fih  6  0^^s  ini 

'  Pliti.  U.  u.  II,  §  162.  Gerain.  bag.  IT  p.  ]ö2  Mtiuit.  Apulej.  de  deo 
8ocr.  8.  Vgl  Huld.     Aumla^^  imd  8.  Wl, 
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man  sich  danacli  abgefuuden  habe  mit  der  Angabe  des  Eudoxus, 
daß  der  Drachenkopf  innerhalb  des  arktischen  Krfisi^  v m  Uriechen- 
land  liege/  wie  man  angesichts  der  Tatj^aehe,  duLi  ilie  ileobaclitungen 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Spichauni  hinterließen,  verfahren  sei 
bei  der  Feststellung  der  mit  den  Ergebnissen  des  Stadiasmus  zu 
vereiiiigendeu  iesteu  Punkte  auf  der  Sphäre  oder  auf  der  Zeichnung 
(s.  S.  268  f.);  ob  mau  Ljaimaofaia  sam  Endpunkte  ausersah,  weil  bei 
der  Gründung  der  »tratogiseh  80  wiolitig«ii  Stadt  Miiiner  beteiligt 
waren  p  denen  man  eine  snverUtosige  Breitenbeatimmong  zotnuteo 
konntei  oder  weil  sie  einen  gflnstigen  Sohlaftpnnkt  der  Fabri-  nnd 
Reisemaße  bot;  wie  weit  man  bei  der  Abrondang  der  ZaUen  ging 
und  welebe  ICinteüang  dee  Heridiana  man  bei  der  Übertngnog  ta 
Omnde  legte»  alle  diese  und  noeh  mehr  Shaliehe  Fragen  sind  noch 
nicht  zu  lösen.  Es  wird  mit  der  ans  sa  Gtobote  stehenden  Übei^ 
Uefening  kanm  mSglich  sein,  die  Fehler  der  nrsprani^ieheii  Beob» 
achtnng  nnd  die  weiteren  FeUer,  die  sich  bei  der  Anwendung  und 
sahlenm&Bigen  FeststeUnng  der  Besoltate  dieser  Beobaehliuigen  eii»> 
stellen  mußten  nnd  anf  jene  Fehler  der  Beobachtung  in  verscbie* 
dener  Weise  wieder  snrQdLwiricen  konnten,  sa  verfolgen  und  wtk 
dedcen.    Was  sich  etwa  b^erken  ließe,  könnte  folgendes  sein. 

Sicher  wird  man  annehmen  dürfen,  daß  Dikäarch  auch  die  von 
seinem  Mitschüler  Eudemus  von  Rhodas  bezeugte  Bestimmung  der 
Schiefe  der  Ekliptik  als  des  fünfzehnten  Teiles  des  Meridians  (s.  S.  26d) 
kannte  und  annahm.  Daraus  würde  sich  für  die  geogrni)]nsche  Au* 
Wendung  der  Messungen  ergeben,  daß  die  Stadt  Syene  ilire  Breiten- 
Stellung  am  Ende  eines  vom  Äquator  aus  gemessenen  Fünfzehntels 
des  Mrridinn?;  ■=  20  000  Stadien  =  -  24*^  fand,  daß  Lysimachia 
aber  an  d  i^  Ende  des  zweiten  von  Svt  ne  aus  gemessenen  Fünfzehntels 
zu  stehen  kam  (vom  Äquator  au8  4ÜUüO  Stadien  =  =  48^.  Der 
Bogf^n  Arjuator-Lysimachia  war  auch  die  anffenonuucuü  Deklination 
den  Draoiit:nk(»|i!cs.  Nahm  man  nun  in  weiterer  Verbindung  mit  der 
Feststellung'  dieser  Punkte  auf  der  Sphäre  oder  durch  Zeieimun? 
zugleich  Hü,  daß  die  Breite  der  Stai.it  Lysimachia  für  die  Deklinutiua 
des  arktischen  Kreises  zu  gelten  habe,  wozu  eiere nt lieh  allerdings  noch 
die  weitere  Annahme,  das  Sternbild  drs  1  haclimlcopfes  eratrecke  sich 
vom  Schi'itclpuiiktc  Lysijuuchias  südiicli  luu  etwa  dus  Meiiduu^ 
nötig  war,  so  werden  wir  zunilchst  wieder  erinnert  an  die  S.  270  f. 
Torgelegte,  bei  Achilles  Tatius  erhaltene  Berechnung  der  Abstände 
der  illnf  Haaptparallelen  und  des  Poles.   Diese  erweckt  durch  die 

■  Aiat  pbMn.  t.  elf.  Vgl  Hipp,  ad  Ant  I,  4  p.  a4  Manh. 
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eigentuiiiliche  Verwahrlosung  zweier  ilirer  Zahlen  die  Vermutung, 
daß  dem  Abschreiber  ursprünglich  eine  Berechnung  vorgelegen  habe, 
welche  sich  von  der  seit  Kratostlienes  landlauHg  gewordenen  unter- 
Bcliied,  indem  sie  tur  die  drei  Dist  ni/un  des  A<iuators  vom  W  ende- 
kreise,  des  Wendekreises  vom  arktischeu  Kreise,  des  arktischen 
Kreises  vom  Pol  nicht  die  Zahlen  24'»  30   (7^),  31)"  («/J, 

sondern  24«         24«  (*/«,),  42«  ('/„)  angab.» 

Daram  wilrde  sieh  aan  vor  allem  eigeben,  daft  Dikäarch  den 
arktiachen  Kreis  mit  der  Breite  tod  Ljsimachia  susammen&llen  lieft 
vttd  ihn  also  niebt  Ar  das  nOrdüdie  Ende  der  Bewohnbarkeit  halten 
konnte,  ivie  noch  Aristoteles  getan  an  haben  scheint  (8.S.213£> 
Er  mnflto  entweder  einen  anderen,  uns  nnbestimmbaren  Punkt  ab 
dieeea  Ende  gefimden  haben,  oder  dasselbe,  wie  seine  Naohfolger 
Eratosthenee^  Posidonios  n.  a.  n.  am  Polarkreise  suchen,  was  ich  Air 
wahtaeheinliGher  halten  möchte.  Nach  der  Eotdecknng  der  Lage  von 
Sjene  auf  dem  Wendekreise  konnte  man  ja  anch  diesen  Wendekreis 
nicht  mehr  als  sfidlicbes  Ende  der  bewohnten  Erde  betrachten,  denn 
da0  weit  im  Süden  von  Syene  noch  das  Athiopenland  mit  dem  be- 
rfthmten  Meroe  liege,  war  alte  Kunde.^  Vom  Festhalten  an  der 
parmenideischen  Zonenlehre,  nach  welcher  die  Bewohnbarkeit  schon 
▼or  Erreichnng  dea  Wendekreises  von  Norden  her  aufhören  sollte 

*  Wie  die  Vemostaltun^  der  Zahlen  vor  sich  gegaugea  sei«  läßt  sich  frei- 
ich  nicht  erraten.  Man  kann  darauf  hinweisen,  dafi  der  Teit  nnaerer  Stella 
von  p.  150  D  an  doch  einen  Obergang  sa  einer  anderen  Yetfine—nngeart  leigt^ 
der  vielleicht  nur  ungeschickt  eiogel*  id  t  ir-t;  das  Wort  SHai  in  der  ganz  ge- 
dHi)k<  iilo»«  n  Angabe  über  die  südlichste  Distanz  konnte  nur  anf  die  Wiederkehr 
der  Zahl  (xd)  iiinweiscn  sollen,  ebenso,  wie  weiter  oben  bei  der  zweiten  Distana 
in  den  Worten  ftoiffai.  SUm  ilr;;  jfur  den  Abatand  dea  nördlichen  Wendekreises 
yom  «rktieeken  Kieiae,  deren  «ibnltene  ZaiU  m9  eich  ja»  wie  wir  aehen,  ver- 
teidigen läfiti  bitt«^  wenn  die  spftter  gcwöhnliehe  Diatenaenberechnong  ursprüng- 
liche VorlBq'e  gvwe^f'n  wfiro,  die  Zahl  ?.  stehen  milssen,  deren  Einstelligkeit  sie 
wahrscheinlich  vor  den  Eingriffen  solcher  iiiiink-  geschützt  haben  würde.  —  Daß 
Eudozoa  mit  aeiner  Angabe  üi>er  die  Stellung  dea  Dracbenkopft»  im  wlEtiaeben 
Krriee  eiiMn  beitinmten  Punkt  im  Ange  gelmbt  habe,  wird  niemand  bdmopten 
wollen;  Idkler,  Abb.  der  Kgl.  Akad.  d.  Wis>.  /a  Berlin  1830,  S.  öS  über 
•eine  Tfilnng  de?;  Wcmlckrcises  dnreh  flfn  gripchisohen  Horizutit  in  ft  r  3  odpr 
12:1.  i>a£  »mu  noch  nach  Arat,  der  einfach,  ohne  selbst  nachzumessen,  dem 
Eodoxna  folgte  (s.  Uipparcb.  ad  Arat  phaen.  I,  4  p.  84  Manit)^  Aber  den  grie- 
eUeeliett  AAtilraa  nnd  die  Stellang  dea  Draeheidtopfea  in  demeelben  niebt 
einig  war,  beweist  der  von  Hipparch  zurückgewiesene  Tadel  des  Attalus,  der 
einen  Teil  des  Stembildea  in  Griechenland  untergeben  liefl  (Hipp*  ad.  Aial. 
phaen.  a.  a.  O.). 

*  B.  Berod.  II,  29. 
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(s.  S.  210  ff.  301  £),  konnte  eben  keine  Bede  mehr  «ein.  Die  Frage 
mndte  hier  znn&diBt  umgekehrt  werden,  min  mnfito  naehfoneheiiy 
wie  weit  sich  die  Bewohnbarkeit  des  Landes  hinter  der  Grense  der 
astronomischen  Tropenzone  nach  Süden  eistreeke.  Zn  weloheia  Er- 
gebnis Dikftarch  in  der  Erörterung  dieser  Frage  gekommen  sei, 
wissen  wir  nicht  HauptgewShtsmann  f&r  die  Knnde  yon  Älluopioa 
war  in  späterer  Zeit  Philo,  der  schon  im  Dienste  des  ersten  Ptol^ 
mftos  stand  und  der  ein  Werk  Uber  Äthiopien  hinterliefi.'  Da  wir 
aber  ftber  die  liebensseit  des  Dikftarch  nichts  weiter  sagen  kOaneo» 
als  daß  er  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  in  den  vieniger  Jabrea 
gestanden  liaben  möge,  da  wir  nicht  wissen,  wann  er  sein  geogm» 
phisches  Werk  begann  und  vollendete,^  so  bleibt  es  aneh  vnenreis- 
bar,  ob  er  jene  Schrift  des  Philo  schon  habe  benutzen  können,  wie 
es  überhaupt  nicht  mOgUch  ist,  die  geographischen  Qaelleu  Dikäarchs 
näher  zu  bezeichnen.  Wir  haben  sie  vielleicht  nur  unter  den 
gieitern  Alexanders  zu  suchoif  deren  Glaubwürdigkeit  Patrokles  an* 
griff,  indem  er  darauf  hinwies,  daß  sie  ihre  Kunde  mitten  im  Drange 
der  Ereignisse,  wie  im  Vorboifrchen  erworben  hätten.* 

Bekannt  ist,  daL>  IHkilareh  wie  ehedem  Deraokrit  annahm,  die 
Länge  der  ükuinenr  verlialtc  sich  zur  Breite  wie  3  :  2  (vgl.  .S.  ^2^). 
Von  seinen  Läugenaugabeu  erlahreu  wir  nur,  daß  er  vom  Pel<»])()nnci? 
bis  zur  siziüsohen  Meerenge  3000  Stadien,  von  dieser  zu  den 
Säulen  dt^  s  Herkules,  an  der  von  ihnen  beuauuten  Meerenge  gelegen,* 
wie  der  Peripluü  des  Skylax  'k  8.  105\  TOOO  Stadien  rechnete.' 
Wichtiger  und  lehrreicher  ist.  d;iB  wir  nach  dem  bisher  Vorgelegten 
von  seinen  Breitenbestimniuageu  die  20  000  btaüieu  betragende  Ent- 
fernung zwischen  Sjene  und  Lyaimachia  kennen,  die  Ginindlage  der 

'  Plin.  b.  n.  XXXVII,  Ü  108.  Hipp,  bei  SUab.  II.  C.  77.  Antig.  Caryst  160. 

*  Vgl.  Max  Fuhb,  Dit-aearchi  Mcsfännii  fjnap  Bupprannt  rotnpoftita  cdita  et 
illuatrai«.  Daniuitadt  lä4l,  p.  13  f.  Fragm.  bist.  Gr.  ed.  C.  Mcell.,  vol.  II,  p.  Tib  ff. 

*  8trab.  n,  C  69:  oi»te  t^w  M  AniOww  io6  Hn^mUmn  öit  tftjiri  toi-i 
iUUfibA^  aiMrr^riMntrm;  iittdifoftidifr  Arro^mu  ünnm^  a^Mr  M  itlt'f>H|piii 

Ygatprjy  avth,  dof^'ifti  q^>jmf  v^tbqop  {nh  SBPVmliovg  TW  fV^i/O^i^MIOi»  Vgl,  die 
geogr.  Fragm.  des  Jbi.ratoatb.  S.  8;>. 

*  Htrmb.  III,  C.  170:  tmi  ^aaim^gof  M  x«i  'M^iov^^q;  xak  JZttiv^o,-  «al 

^  Stnli»  II,  C.  105:  toi  yovp  JiMmtiffgov  ftvffUtuf  fAif  »bihft^  tnv;  t'm» 

'fTy';}.'t:  f't-iü  t'jc  TTtXonovi'fjaov  araöiot»:,  nXtiovi  di  fovtf-if  Tni>;  ini  i6r  .""fr^nHrr 
/'Mifov,  toi  d'  feni  aiijhti  tö  /le/ft  tov  no{^{tfiuv  i^ia/Uiovf  «inoöiirio^ 
^  fi»w&tn  f«  tomw  inmuaxütovi  w6  ino  no}^Ö}tov  fiez({*  otTilCHf*  —  Vgl.  äcyL 
CaiTftad.  §  III  Qeoigr.  Gr.  mio.  I,  p.  90. 
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ErUmessuu^];.    Nach  der  Aiif^alje  des  KudLinus  über  die  Schiefe  der 
Ekliptik  haben  wir  iLiü  auch  die  weiteren  Bestimmuugeu,  20  000 
Stadien  zwischen  dem  Äquator  und  Syene,  ubensoviel  zwischen  dem 
Polarkreise  und  dem  Pole,  zuzuschreiben.    Zur  Erfüllung  des  nach 
Erctmessuug  toh  Lysimachia  75  000  Stadien  eDthaitenden  Meri- 
dja&viertfilB  gohteteu  also  noch  15000  Stadien  swnclien  Lysimachia 
und  dem  Polartnreiae.  Wenn  man  sich  nun  die  Lage  tod  Lysimaoliia 
weit  im  Saden  von  den  nordpontisdiea  Kolonien  und  dem  daran- 
stoßenden  großen  Lande  der  Skjthen  ?ergegen«&rtigt  und  wenn 
man  weiter  in  fietraoht  zieht,  daß  Dikäarch  schon  die  Kntfemung 
swisohen  Sfene  und  Lystmaohia,  ihr  welche  £ratoBthenes  spftter  nur 
18000  Stadien»  also  7000  Stadien  weniger  als  sein  Vorg&nger  fest- 
setste,'  bedeutend  Obereeb&tKt  hatte,  so  wQrde  man  mit  der  Ver- 
mutung; Dikiaroh  habe  jene  ganien  15000  Stadien  swischen  I^i- 
machia  und  dem  Polarkreise  noch  ftür  seine  Ausdehnung  der  bewohnten 
Erde  gebraucht,  die  Grenzen  d«r  Möglichkeit  gewiß  nicht  Uber- 
schreiten«   Die  Notwetidigkeit,  die  Zone  der  6ewoliiil)arkeit  auszu- 
dehnen, lag  nun  einmal  vor.  Pytheas  war  mit  der  Behauptung,  die 
Erde  sei  bis  zum  Polarkreise  bewohnt,  aufgetreten  und  die  Nachricht 
des  Polybius  's.  ob.  S.  335),  Dikäarch  habe  dem  Massilier  nicht  ge- 
glaubt, schließt  die  Ubereinstiininnng  der  beiden  zeitgenössischen 
Geographen  in  diesem  Punkte  nicht  unbedingt  aus,  es  gab,  wie  wir 
gesehen  haben,  noch  viele  andere  Dinixe  unter  den  Nachrichten  und 
Beschreibungen  des  Pj'tlieas.  die  sieherlic'h  bei  den  Bewohnern  der 
MittelniecrUinder  Anstob  zu  erregen  geeignet  waren  und  dabei  die 
Entwerfuug  der  Erdkarte  erschwerten.   Audi  darauf  wird  man  hin- 
weisen dürfen.  dal3  die  Lange  der  Ökumene,  bei  I>ikäarch  um  den 
dritten  Teil  größer  als  die  Breite,  nieht  7U  gering  ausialleu  konnte, 
denn  die  Begleiter  Alexanders  verbreiteten  anfangs  übenuäßige  An- 
gaben über  die  xVusdehnnng  Indiens  und  gewiß  auch  der  von  ihnen 
auf  langen  Märschen  durchzogenen  Gebiete  des  mittleren  Asiens. 
Nach  Onesikritus  sollte  Indien  den  dritten  Teil  der  Ökumene  aus- 
machen. W.alirsclieinlich  gründete  sieb  dn^'  Annahuje  dieses  Verhält- 
nisses auf  die  \  ergleichuug  der  Längenliniuu  und  die  schon  mäßigere 
Zahlen  einsetzenden  Nachfolger,  wie  Mcgastheues,  berechneten  die 
geringste  Länge  des  Landes  auf  10000  Stadien.*  Nach  diesen  An- 
deutungen und  mit  Hinznnahme  der  weiteren  Vermutung,  daß  DikB^ 
areh  von  Sjrene  an  B&dwftrti»  noch  5000  Stadien,  ein  Sechzigstel 

^  iS.  die  geogr.  Fragin.  duc«  Etatusth.  S.  152  fL 
•  Vgl  8ti»b.  XV»  a  68». 
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seines  grüßten  Kreises,  die  später  feststehende  Entfernung  zwischea 
Syene  und  Meroe,  als  bewohnt  angenommen  habe,  könnte  num  eiSM 
Anschlagsberedmung  an&iuteUeD  wagen,  der  ich  w«iiigetenft  keine 
wahrscheinlichere,  besser  an  sttktatende  entgegernnsteUen  wQftte.  Die 
Breite  der  Ökumene  wlirde  znaanimengesetzt  gewesen  sein  ans  den 
DisUnien  Meroe- Syene  (5000  Stadien),  Syene -Lysimachia  (20000 
Stadien)^  Ljrsimachia-Polarkreis  (15000  Stadien),  also  aus  acht  Sech- 
sigsteln  Ton  den  ftnfsehn  Sechsigstehi  des  T^taitemorions,  deren 
Tier  für  die  kalte  Zone,  drei  ftlr  den  nnbewohnharen  Teil  der  Tropen- 
sone  übrig  blieben.  Die  Gesamtbrsite  der  Ökumene  h&tte  demnach 
40000  Stadien,  die  GesamtliUige  60000  Stadien  betragen. 

Als  sieher  dürfen  wir  das  Jiirgehnis  dieser  Erwägungen  und 
dieses  Anschlages  leider  nicht  betrachten,  denn  daß  Diktarch  wirk- 
lich den  Polarkreis  als  Grenze  fUr  die  Bewohnbarkeit  gesetzt  habe, 
ist  eben  nur  wahrscheinlich  und  ebenso  ist  nicht  mit  Bestimmtheit 
zu  erweisen,  welche  Ausdehnang  er  für  die  Bewohnbarkeit  im  Süden 
in  Anspruch  nahm.  Wir  können  also  schon  darum  und  dann  noch 
besonders,  weil  wir  fast  nichts  wissen  über  Dikäarchs  Stellung  zur 
Erdinsellehre,  d.  h.  zu  der  Frage  über  die  äußeren  Grenzen  der 
Ökumene  und  über  die  Verteilung  von  Wasser  und  Land  anf  der 
Erdüljerflilehc  im  alliremeinen.  nicht  erforschen,  in  welchem  Verhält- 
mmo  er  sieli  seine  Ökumene  zur  f?aiizen  Kniobcrflüclie  vure^fstellt 
hübe  Eine  Bemerkung  Über  den  Nil,  die  sich  erhalten  hat,  kaun 
aiu  r  vielleicht  einigen  Aufschluß  crcwShren.  Sie  ist  aus  noch  honte 
bewaiirter  Anh'rtnL^liehkeit  un  ein  altelirvviirdi^'es  Mißverstiiiulnis  lalsch 
erklart  wonlen.  Von  einem  sichtbareu  AusÜusse  des  Nils  aus  dem 
0/ean  ist  auch  hier  nicht  die  Rede.  Daß  die  griechischen  <ii'i>. 
pra))hen  einen  oheuLaren,  unmittelbaren  Abfluß  gewisser  Ströme  aus 
dem  äuüeren  Meere,  ohuo  vorherige  iu  durchbrochenen  Erdschichten 
vor  sich  gehende  Durchseihung  des  Meerwassers  angetmmmen  hatten, 
oder  hätten  annehmen  können,  ist  und  bleibt  eben  ein  auf  allzu 
wörtlicher  Auffassung  kurz  zusammengedrängter  Sätze  beruhender 
Irrtum  des  späten  Altertums  and  der  neuen  Zeit  (vgl  S.  45  Anm.  4» 
S.  98  f:  131  £  185  f.  158  f.).  Wenn  der  Nil  nach  Theophiast  einmal 
Meerwaaser  mit  sich  führte,  so  hob  der  Berichterstatter  dies  eben 
als  ein  wunderbares  Ereignis  her?or.'  Laurentius  Ljdns  bringt  in 
seiner  Sammlung  ron  Notizen  Ober  die  NilUbenohwemmnng  eine 
kurze  Angabe,  die  sich  dem  Zusammenhange  nach  nur  folgender- 

^  TlieophrAst  bei  Senec.  qoAett  Dftt  IV,  2, 16:  NUum  aliquando  mariuAm 
•qoMD  detaUt«6  Tbeophrwtua  e«t  anctor. 
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maßeu  verstehen  und  tibertragen  läßt:  Aber  auch  Dik&arch  ent- 
scheidet sich  dafür,  daü  dur  Nil  seine  Überschwemmuugsgevväaser 
aus  dem  Atlantischen  Meera  erhalte.^  Man  könnte  zuerst  nn  die 
Lehre  von  der  Nilüberschwemraung  denken,  die  durch  den  Mitssilier 
KuUivinenes  in  Umlauf  kam  (vgl.  S.  132  ff,).  Dem  steht  aber  entgegen, 
diS  schüu  Aristoteles  die  richtige  Ansicht  von  dem  Oberlaule  und 
dem  Ursprünge  des  Nils  gehabt  zu  haben  scheint  (s.  S.  229  f.).^  Dikä- 
arch  hatte  gewifi  keiaaii  Grund,  diese  Mf  Itesserer  Kenntiiii  von 
Oberägjrpton  und  von  den  benaehbaiten  Sudllndem  beruhende  An> 
tioht  Bernes  Lehren  wieder  mit  der  Alteren  Herodote  in  vertnoBchen 
und  somii  bleibt  nur  die  Annehme  tthrtg,  daß  Dikftarohy  wie  Tiel^ 
leiebt  Arletotelee  eelbet,  aaf  die  joniaohe  Eassnng  der  Lehre  Ton  der 
Enengnng  der  Nilabexsehwemmung  dnreh  die  Begengflsse  des  oberen 
Äthiopiens  eiogegiHigen  sei  und  mit  den  jonisohen  Geographen  «n- 
genosomen  habe,  die  von  der  Sonne  bei  ihrem  Verweilen  Aber  den 
sfidUchsten  Kttsten  aus  dem  sadlidien  Ozesn  emporgehobenen  Dunst- 
massen Torwandelten  sich  infolge  Ter&ndexten  Sonnenstandes  in 
niedeigehende,  den  Strom  ttberf&llende  Begenmassen  (s.  S.  137  ff.). 
Nannte  nun  aber  Dikäarch  diesen  südlichen  Teil  des  äußeren  Meeres 
das  Atlantische  Meer,  wie  wir  bei  Laurentius  Lydus  Isssn,  so  wOrden 
wir  darin  bereits  die  Gepflogenheit  des  Eratosthenes  erkenneUi  der 
alle  Teile  des  Ozeans  mit  diesem  Namen  belegte,  um  ihren  Zusammui* 
hang  snm  Ansdruck  zu  bringen.'  Ja  eine  Spur  dieser  Benennung«- 
weise  scheint  sich  schon  bei  Aristoteles  selbst  vorzufinden,  der  Ebbe 
und  Flut  durch  den  Druck  der  Winde  auf  das  Athintisclie  Meor 
entstehen  ließ  's.  S.  280  Anm.  1],  Jedenfalls  dürtte  man  aus  dieser 
Anwendung'  des  Namens  von  Dikäarch  scb!i'^f5(Mi,  daß  er  der  Lehre 
Yom  Zosammeahauge  des  äuitoren  Meeres  und  tod  der  loseigestalt 


"  LHarciit.  Lyd.  de  mciisibus  IV,  68  p«  284  ed.  G.  Roether,  Lip».  et  Darm- 
st-id.  1827:  ('<.■  a-h  KaXltatUvri;  6  ne^tnarijjtxo^  r')  r'-i-'">Tfa  ßt(tU<a  xCty  'EiXrj' 
vixtüv  <f>ij0tVf  ittvtör  avaiQativaaa&at  Jile^nyö^^  AJuMdoyi,  xai  ftfOfUfOi^  mi 
t^i  ÄjU^tonini  tv[^U  xb»  NtHop  ^  äntii/iiir  u^^ctf»  «av*  iutivr^r  femftirW  »am-' 

Iftihfr  uruxtiatfai  Hnvlt-vtt.  Mit  Unrecht  ist  hier  das  Wort  &r9g$i<f9ni  durch  diia 
einfache  rf[itndi  ülxTsct^.t.  E?  bezieht  sich  atuh  hier,  wie  in  dem  kMirrcn  Ab- 
•ehnitto  noch  zweimal,  nur  auf  die  Überschwemmung.  S.  258  {Katä  tov  ti^ 
Jäötrn  Hhüff  &mx*iwt,  6  AWo,)  und  S.  262  f.  (mj  Ali  utviriv  liiir  Mnf  aMt^ 
iiM^gtfaäa^  Mitft  w6  94qos)  iit  es  riebtig  dnreh  H^fmub'hir  und  tt^erfwidi 
wiedergegeben. 

*  Vgl.  Callim.  hymü.  in  D«l.  207  f.:  —  «ra  «Oij^m  ^itf^ff»  |  A«£l0f  dato 
M^iffUKtia  »aiitijgttai  Aidiontjoi. 

*  8.  die  g<;ugr.  Ft  ugm.  des  Eratotth.  &  SS  Aam.  S  nnd  8.  204* 
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der  Ökumene  zugelau  gewesen  sei.  Im  übrigen  kouneu  wir  noch 
darauf  hinweisen  und  werden  darauf  zurilckkommen  müssen,  daß 
dio  ari«toteli.sclie  Lehre  von  den  Neuhildungen  der  Erduberiliu  ho 
(8.  'J.\'ik>V!  für  die  pythagoreische  Ansicht  von  der  regelmäßigen  Kiu- 
teiluug  der  ErdobertiäcLe  in  Erdinseln  und  tTÜrtelozeane  ^^s.  S.  -  i  ü 
keinen  günstigen  Boden  abgab  und  daß  für  alle  Aristoteliker  daher 
die  in  der  pseado-aristotelischen  Schrift  über  die  Welt  vertretene 
Anncht  Ton  der  migleicliiiiftßigra  und  nnerfonoUidieii  Tertflüung  der 
£rdoberflfiiohe  (s.  8w  312  Anm.  1)  nfther  liegen  mnfiie. 

Beeilt  deutlich  läßt  eich  erkennen,  daß  die  Geographie  de» 
Dikftarch  die  Yorstufe  und  das  Vorbild  des  eratoetheniiebeii  Werke« 
gewesen  sei,  wenn  wir  des  Peripatetikere  Verfkhren  bei  der  Ei»* 
teilnng  der  Ökumene  in  Betmoht  siehen.  Agathemems  berOlitt  im 
Anfang  seines  geographischen  Aossuges  knn  die  Teilung  derÖknmena 
in  drei  Erdteile  und  gibt  die  Ghrenzen  dieser  Erdteile  naoh  ftltarer 
und  jüngerer  Gewohnheit  an  (vgl.  S.  77  ff.  90ff.).  Dann  fQgt  er  nach 
Einschiebnng  einiger  Bemerkungen  Aber  die  Ableitung  der  Namen 
Asien,  Europa,  Libyen,  Okeanos  hinsu:  Dikftarch  aber  trennt  die 
Erde  nicht  durch  Gewässer,  sondern  durch  eine  gerade,  unver- 
mischte  Teilungslinie,  die  von  den  Säulen  durch  Sardinien,  Siziliei^ 
den  Peloponnes,  Karien,  Lykien,  PamphyUeu,  Kilikicn  und  weiter 
durch  den  Tanms  zum  Imausgebirge  geht  Von  den  Teilen  nennt 
er  den  einen  den  nördlichen,  den  anderen  den  südlichen.^  Dieee 
Linie,  der  das  Iiandschriftlich  niclit  ganz  feststehende  und  darum 
von  Karl  Müli^k  auch  beanstandt  te  Beiwort  nnvermischt  in  irgend 
einer  Vorlage  des  A j^^atlKMiierus  ?ef?eben  worden  zu  sein  scheint,  um 
den  Ge^HMisat/.  ge.uen  die  seliwer  durcliführbare  und  manelierlei  Un- 
klarheiten mit  sieh  briiii^ende  Teilung  durch  Flüsse  oder  I»ibmeii 
(S.  92  f.  95  f,^  recht  hervorzuheben,  ist  fortan  die  Hauptlän^enünie 
der  grieeliischen  Erdkarte  Lreldieben  und  hat  die.>e  geumetnscliv  Be- 
deutui»g  noch  außer  der  kliniatiscli-geographischen ,  we<;«'n  (b  r  sie 
Acratheinerus  anführt.  \N  le  der  Meridian,  der  ihirch  Svene  und 
Lysiaiii-chia  ^eht,  die  u'ri)ljte  Breite  der  Okutnene,  so  euUiält  >iö 
die  «rölite  Län^e  der  <  »kuniene,  und  beide  Linien  wurden  besonders 
wichtig,  wenn  man  im  «  ine  diene  Darstrllunt^  der  Ökumene  dachte, 
weil  sie  dann  allein  die  wahren  Laugen«  und  BreitenniaÜe  zeigen 

*  Agatkem.  googr.  inlbnii.  I,  5  (Chogr.  Qn.  min.  ad.  Ifosti.  II,  p.  4Tt): 

.hHituti^i^n;  dt  u^/,'«  yt'jv  ovg  vAotffW»,  ilXä  lOfii,  ev^Biif  n:fnt'ii<>  tino  £t*l)i^ 

()<■'  M.i1(.r,^  ^txeki»g,  I/flfirtfirrrnm- (  'r<<H'irT:).  Is'uniai,  Avxtit.,  I/ini>f  vlin ^  Kih- 
niag,  Hiti  Juvqov  i^ij^  iia^  'J^uov  of^ov;.     Toiv  toiyv¥  tönur  l6  fti^  ^ÖQtMr,  Co 


Digitized  by  Google 


Genauere  Angaben  fehlen.  379 

koüuteii.  Wir  tiudeu  die  auf  diese  beiden  Linien  gegrüudete  Teiluugs- 
ai*t  später  bei  Kratosthenes  zu  einem  vollständigen  System  geo- 
metrischer Zerlegung  und  Vermessuuf:  der  Ökumene  ausgebildet. 
Daß  KratosÜienes  bei  der  Ausfubniug  dieses  Systems  von  Dikäarch 
abhängig  war,  zeigt  der  gemeinsame  Ausgangspunkt,  doch  läßt  sich 
nicht  erkennen,  wie  weit  der  ältere  Oeograph  iehon  den  GedankAO 
Terfblgt  wbA  eofcwi^olt  habe.  Aus  der  Art,  wie  Agathemems  die 
Angabe  «Bknüpft,  enehen  wir  aber  aach,  daß  Dikilarck  sich  gar 
nicbt  in  den  alten  Streit  Uber  die  Krdteilung  einließ,  sondern  die 
dem  Verkebmiefen  entsprungene  üntenoheidnng  der  drei  Erdteile 
▼erwarf  und  so  der  alten  joniaclien  Zweiteilung  snr&oUcehrte  (&  oben 
8. 76£).  Obgleich  der  Bericbteretatter  nichts  davon  sag^  so  ist  doch 
Uar,  daß  DiÜlarch  bei  seinem  EinteilungsTeriahren  auch  auf  die 
natürliefaen  Qrensen  des  Mittelmeeres  und  des  nen  entdeckten  großen 
Gebiigssages,  der  als  Fortsetiung  der  Taurnskette  gans  Arien  in  eine 
Nord-  und  Sttdhilfte  larkgte^  BackBicht  genommen  hatte. 

Die  Frage,  wie  auf  der  Karte  des  Dikäarch  die  Omrisse  der 
liftnder  und  die  Kttstenbilder  im  ganzen  und  im  einzelnen  aus- 
gesehen hätten,  wäre  veigeblich.  Wir  wissen  nur,  daß  er  die  Länge 
dnr  Öknmene  mehr  einschränkte,  als  Aristoteles,  der  das  Verhältnis 
derselben  zur  Breite  durch  5:3  ausdrückte  s.  a  308.  824 f.),  und 
mehr  als  seine  ^iachfolger,  bei  welchen  sich  der  Grundsatz  ans* 
bildete,  die  Linge  mftsse  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  he- 
toragenJ  Ebenso  wissen  wir  aus  der  Angabe  über  die  Län^ienlinien 
(s.  oben),  daß  er,  wie  später  Kratosthenes  tat,^  eine  große  Gebirgs- 
kette, die  mit  dem  Taurusf;el)ir,t:e  in  Kh^iiiasien  begann,  in  p.ir.illeler 
Richtung  mitten  durch  Asien  bis  zum  ÖJ^tlicluMi  Oi^oan,  wo  sie  den 
Namen  Tmaus  lührte,^  sich  erstrecken  lieB,  m  Gegensatz  zn  den 
alten  Karten,  auf  welchen  schon  die  östlicheren  Teile  des  Taurus 
nach  Nordosten  alil)iegend  gezeichnet  waren.*  I)al5  Polybius  huiiieikt, 
Dikäarch  nehme  vom  Peluponnes  bis»  zum  innersten  W  inkel  des 
Adriatisclien  Meeres  eine  Enfernung  von  mehr  als  lUÜUO  Stadien 
aii,^  nützt  uns  nichts,  denn  wir  wissen  nicht,  in  welcher  liuiiiung 
er  sich  die  Langenachse  dieses  Meeres  gedacht  habe.    Die  Ver- 


*  Strab.  I,  C.  64.  Ajbriitiu'tn.  gCQgr.  iuf.  I,  2  (Geogr.  Gr.  niiu.  ed.  Muell.  il, 
p.  471).   Vgl.  die  gcogr.  FiH^dt.  des  EitlMth.  8.  U%  14T.  156. 

*  Stnb.  I«  C.  67ff.;  XV,  ae88.  Die  gaogr.  Fr.  de«  Eratosth.  8.  170.  178ft. 
'  Strab.  XI,  0.  519;  XV,  C.  688.  AxAuk.  bist  Ind.  8,  8  f.  Vgl.  die  geogr. 

Fr.  des  Eratosth.  S  172.  212.  225. 

*  Hipp,  bei  .Strab.  11,  0.71.  62.    Vgl.  die  geogr.  Fr.  Hipp.  6.  BUK 

*  Polyh.  bei  8tx«b.  U,  0. 106.   Vgl.  oben  &  814  Anm.  6. 
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kürzung  des  westlichen  Mittelmeerbeckciis,  gegen  die  sich  Pulybius 
so  scharf  wendet,^  hatte  er  mit  den  älteren  Karten  und  noch  mit 
der  des  Eratosthenes  gemein  (vgl.  8.  1 05  f.). 

Von  der  Behanclluug  der  physischen  Geojjraphie  diu-ch  l>ikü,ur(jh 
gibt  das  Fragment  über  die  Nilschwelle  (s.  ob.  S.  376  f.)  Zeugnis  und 
ebenso  die  Ton  ihm,  wie  es  scheint,  zuerst  planmäßig,  und  wie  Hiniiis 
sagt,  mit  königlicker  XJntentützung  ausgeführte  trigonometriidlie 
Messosg  einer  Aiizalil  holier  Berge.'  Von  den  gemeneaea  Beigea 
werden  genannt  Kyllene,  Feiion,  Olympus,  AtabyrinB  anf  Ehodua,  die 
Höhe  Ton  Akrokorinth.*  Ober  das  Ergebnis  der  Measoiigen  schwankes 
die  Angaben.  Die  einen  geben  10  Stadien,  andere  15  Stadien  ftt 
die  gröfite  Höhe  an.  Nach  Dikftaroh  selbst  war  das  EyUenegeblige 
weniger  als  15  Stadien,  der  Atabyiins  weniger  als  14  Stadien  hoch.* 
Akrokorinth  erhob  sich  sy,  Stadien,*  doch  kommen  Uber  die  Höhe 
des  KyUenegebirges  anch  Angaben  Ton  20  nnd  von  9  Stadien  w.* 
Es  kann  sein,  daß  die  bevorzugte  Angabe  der  Höhe  von  10  Stadien 
nur  eine  Mittelzahl  geben  sollte,  denn  meistenteils  finden  wir  bei 
d*'ii  I -•^richterdtnttrrn  das  Resultat  di(  ser  Messungen  angewandt,  am 
das  ^\M]l^tltni9  der  Unebenheiten  der  ErdoberHäche  zur  Gfröße  der 
Erdkugel  anschaulich  zu  machen.  Es  mag  in  dieser  Anwendung 
unter  das  Material  gehört  haben,  durch  dessen  ZusamrnoTistelluu^ 
und  Darlegung  man,  wie  es  die  Zeit  di-v  ersten  geographischen  Be* 
handlung  der  alten  pythagoreischen  Lehre  verlangte,  bemüht  war, 
die  Vorstellung  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  zu  voller  Etariieit 
und  Widersprucbsiosigkeit  su  erheben.'   Das  wird  Dikftaroh  anch 

«  Polyb.  a.  a.  O. 

*  Plia.  lu  II.  II,  ^  162:  —  Dicauarchus,  vir  inpriiuiä  uruditus,  regum  cuüi 
pemeiMOf  montu,  ez  qnibni  sltiMimiiin  prodidit  Peliom  HCCL  paiwaam  ratione 
perpendiculi,  —  Vgl  AlcoL  polyhUf.  Fr.  W  in  Fragm.  bitt  Or.III,  pwSS?*.  Cleoned. 
cycl.  theor.  I,  10  p.  56  Balf.  Tlirr,  \]px.  j..  23.  Theo  Smyro.  p.  It4t  ed.  HliA. 
öimplic.  in  Aviat.  de  cool.  II,  14,  16,    8uid.  v  It/amoy^n:. 

^  Strab.  VIII,  C.  379.  388.  Plat.  Aem.  Paul.  lö.  Pün.  a.  a,  ü.  titeph,  By%. 
T.  KvUv"i'  Eoatath.  in  Horn.  0<L  p.  IUI,  15  Born. 

«  Oomio.  i«ag.  XVII,  p.  180  f.  Manit  •  Strab.  Tili,  a  ST». 

•  Strab.  Vril,  C.  8S8.    Pteph.  BjZ.  V.  JTvXl/jy,;. 

'  iMf'hr  fflor  ^•'nip'pr  immcnlmiifrslosc  Reste  dieses  Mntm'iil«.  r\n  (h::^9ea 
Spit2U  natiiriich  immer  die  Lehre  vou  dem  Zuge  d«r  achwercu  Körper  naoh 
dorn  allgemeinen  Iflttelpnnkte  ateliMi  nrnSte,  find«»  sieh  bei  PUn.  II,  §  161  f. 
Macrob.  eomn.  Scip.  II,  b,  6.  H  t  Cenror.  d.  d.  nat  Fr.  II,  4.  MaalL  Mir.  I,  tMk 
Mit  ileii  Worten  globum  tarnen  efRci  mirum  est  in  tanta  plüTittlT  tnaila 
cumporunuinr  (S  162)  vcrhifi^Mt  Pliniu?  «nnfiicii  die  AufklAruti^,  wHr^e  «jie 
Messungen  DikÄarcUa  gewahrten  (cui  scuteuüae  adeat  etc.  «.  obeu  Aum.  21 
Sie  war  dem  Einwurf  entgigonsaaC^en,  den  Cleomed.  I,  10  p.  r>6  bringt: 
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getan  babeii,  doch  braucbeu  wir  liarum  niclit  anzunehineti,  daß  der 
mit  den  Hergen  der  Heimat  geniaclito  Antaug  zu  dieseu  wichtigen 
Untersuchungen  über  die  horizontak>  Gestaltung  der  ErdobcrHüchü 
nach  ihrer  Erhebung  und  »Senkung  über  und  unter  den  Meeresspiegel 
(vgl.  S.  2S7)  lediglich  tUr  diesen  besonderen  Zweck  untemommen 
worden  sei. 

In  welcher  Art  und  Ausdehiiuüg  l)ikitarch  die  physische  Geo-* 
grapbie  und  die  Länder-  und  Völkerkunde  behandelt,  in  weicher 
Ordnung  er  die  verschiedenen  Teile  der  Wissenschaft  zusammen- 
gefiftSt  habe,  das  Mi  sieh  «»  tein«»  Hinterlassensobafb  nicht  er- 
kennen. Man  hat  in  frftherer  Zeit  unter  die  Fragmente  DikAarchs  drei 
soBammenbangtlofle  StUeke  geograplüaohen  Infaalta  aufgenommen,  die 
sidi  in  mittelalterliolien  Handacbiiften  Torfanden.'  Eins  Ton  ihnen 
enthSlt  eine  oberflichliche  Bescfambung  Giieobenlande  in  schlechten 
Versen.*  Von  der  Antorsohaft  dieses  lEachwerkes  ist  Dikftareh  durch 
Entdeckung  eines  Akrostichonsy  das  den  wahren  Dichter,  Dionysius 
Sohn  des  Kalliphoa,  nennt,  glQcklieh  befreit  Die  anderen  beiden 
Stflcke  sind  in  Prosa  gesclnieben.  Das  eine  behandelt  Attika  und 
Böotien.'  Die  in  ihm  TorHegende  Beschreibung  der  Landachafts- 
bUder,  wie  sich  dieselben  nach  ihrer  allgemeinen  EigentOmliobkeit 
und  ihrer  Bodenkoltur  dem  Blicke  des  Wanderers  darstellten,  die 
Beschreibung  der  Wege,  Städte,  der  Erscheinung,  der  Sitten  und 
des  Charakters  der  Bewohner  laßt  am  ehesten  wohl  eine  eigentüm- 
liche, der  Länderkunde  nahe  verwandte  Gattung  der  sidi  seit  Dikäarchs 
Zeit  entwickelnden  |ieriegetischen  Literatur  erkennen,  für  welche  der 
anderwärts  bezeugte  Btichertitel:  „Über  die  Städte  <^ri<  <  lH'i)l  lüds", 
wohl  passen  würde.*  In  ähnlicher  Weise  beschreibt  das  andere 
Fragment  die  Vegetation  des  Peliontrchirges,  und  muß  daneben  die 
nahe  Stadt  Demetnas  beschrieben  haben.*  Nicht  mit  Unreciit  hat 

oi»  iäfoyteg  fttj  dvvaattni  t'/f  y^!jy  a<faif>ixtjv  et^at  du't  it  fV.  f;.'  dnha  n-,-  xotlü' 
unrrt  xni  la:  rrji  nnuir  t^ti/ä:.  nayv  AXnyo},  tnvio  Öo^u^ovaty.  Auf  den  von 
Flinius  vnr{,nhrHe Ilten  Kiinvurt  trf'lt"'rte  die  Antwort,  die  >t«oUiU8  so  treffend 
zusanuiicutuUt  in  deu  Wurteii  failtiuie  solo  declivia  longa. 

'  Ygl.  bet.  Ca»  Mvilus,  Fragm.  hitt  Or.  II,  p.  989*  £  . 

'  S,  A.  BüTTMANN,  D»;  IVuiniiicho  cjusque  operibua  quae  inscribunfur  ßlof 
'JiA/.iido.  x<ii  ^i'tMfifnqiii  'EiüulSn..  Niiniburgi.  p.  44  ff.  M.  Fohr,  DicMUcbi  Meas» 
qiiae  super«,  p.  459.    Ocogr.  Gr.  min.  ed.  Mcell.  I,  p.  238  ff. 

^  S.  BuTTMAKK  a,  a.  0.  S.  20  ff.  Foub  a.  a.  0.  S.  140  ff.  C.  Mobi4.eh,  Geogr. 
Qr.  aiD.  I,  ]>.  9T  ff.  Fragm.  hut  Gr.  If,  p.  154  £ 

«  S.  C.  MuELiM,  Fra^tn.  hist.  Gr.  II,  p.  8Si*.  ApoUon.  bist  air.  19  (Ber. 
nat.  »cript.  Gr.  min.  ed  O.  Ki  lu  u  T,  p.  4^'>. 

'  BoTTM.  6.  :u»  rt.  Fdhh  p.  407  ff.  C.  MüCLLEB,  GeogT.  Gr.  min.  I,  p.  106  ffl 
Fragm.  biat.  Gr.  11,  p.  261f. 
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Buttmann  auf  die  Ähnlichkeit  hingewiesen,  welche  diese  Bruchslilcke 
mit  der  schönen  Beschreibung  de:?  Tempetales  bei  Älian  haben.  * 
Daß  >ie  aber  von  nik?\nrch  stamni'Mi,  in  dessen  hShorem  Alter  sie 
allerdings  veriaiSt  bcin  krmnen,  ist  nicht  zu  beweisen  und  die  An- 
nahme bfrnht,  wie  lu-soaders  Kabl  MütjjB»  dargetau  hat,  aar  auf 
irrtütii liehen  F()l;_'t'ruiiizen  der  Abschreiber. 

Cicero,  wclclu-r  den  Dikänrcli  mit  oft  j^eiiu^  bezeuj^teni  Kiler 
studierte,'-  sprielit  einmal  ?oü  einem  tretilicheu  Hiiclie  dieses  seines 
Lieblintrs,»  (hm  \uin  [  nlerfrange  der  Menschen  handelt©.*  Vergleichen 
wir  eine  Stelle  ans  Censorimis,  in  welcher  auf  diese  Arbeit  Dikäarchs 
angespielt  ist,"  so  winl  >ehon  daraus  waiirscheinlich,  daß  der  Peri- 
patetiker  nicht  etwa  an  einen  bevorstehenden  Untergang,'  des  ge- 
saiuteu  Menschentums  i^edacht,  sondern  ilali  er  diesem  im  Gegen- 
teil ewigen  Bestand  zugesprochen  und  nur  das  Schwinden  und  Auf- 
kommen einzelner  Geschlechter  dargelegt  hatte.  Im  nächsten  Zu- 
sammenhange wird  meines  Eracbteiifl  der  Inlialt  der  Arbeit  gestanden 
haben  mit  einer  ToUständige  Oberdoftimmimg  verrateodeB  Partie 
der  aristoteliioheB  Meteorologie,  die  in  die  Lehre  des  Aiistotelee 
▼on  den  Umlnldungcn  der  Srdoberflftehe  gehörte  und  die  Einwirfcnng 
derselben  anf  die  Erdbewohner  in«  Ange  faßte.'  Mag  nun  das  Bneh 
den  Ton  Cicero  angegebenen  Namen  gafllhrt  haben,  oder,  wie  mit 
Grand  Termntet  worden  ist,  einer  der  dikftarchisdhen  Dialoge  ge- 
wesen sein,*  jedenfalls  ist  die  Selbst&ndigkeit  gut  beiengt  und  anef^ 
kannt;  so  daß  wir  den  Inhalt  weder  als  einen  Teil  des  großen  knltnr- 
geschichtlicben  Wefkes  Ober  das  Leben  Griechenlands,  noch  als  Teil 
der  Erdbesohreibung  betrachten  können»  obscbon  er  in  beide  Wethe 
sehr  gat  gepaßt  hätte.  An  dieselbe  aristotelische  Lehre  fon  den 
periodischen  Veränderungen  der  Erdoberfläche  muß  sich  ein  Werk 
des  Physikers  Strato  von  Lampsakus,  eines  Sohfllers  des  Theophrast, 
aii|zeschlos8en  haben.  Nach  den  ^  ragmenten  dieses  Werkes,  die  sich 
bei  Eratostheoes  und  Poljrbias  hndeu,^  hatte  Strato  in  demselben  gnnx 

'  HuTTMANN  p.  32.  Aelian.  V.  h.  Iii,  1.  Vergleichbar  tst  nach  liie  ]le- 
sckreibuug  der  koryciacken  IlÖble  bei  Mel.  I,  12  (72).  Auf  fthnliche  Beschr^i' 
bnogen  w«itt  P«.  Arist  de  mvndo  I  hin. 

«  S.  bos.  Cic.  ad  Att.  H,  2.  VI,  2.  XIII,  80.  82.  Tubc.  I.  10  Sl.  De 
div.  I,  3  S  '->.  r.n     HR,    Vgl.  di«  gcogr.  Pmgm.  rles  Krntnstli.  Si,  S. 

'  Cic.  1  uae.  I,  31  i*  77.  *  Cic.  de  oft.  II,  ö  s  lt>. 

Censor.  de  die  uat,  4.  Vgl.  die  Notiz  C.  Mcellebs  zu  Fr.  6*?  la  Fr.  hist. 
Or.  II,  p.  266  f. 

"  Aristot.  meteor.  T,  14  p«  851*,  19  ff. 

'  S.  Osann  bt'i  C.  .Mteli-kr  n.  n.  <). 

^  Sinib.  1,  C.  4y  t.  Polyb.  IV,  31»  f.  Vgl.  diu  gcogr.  f  r.  d.  tratoath.  i».  SO  fi. 
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in  der  Weise  des  Aristoteles,  Ton  der  wir  S.  295—300  berichteten, 
erQrter^  wie  vor  dnem  Durchbräche  des  Poutus  Euxinus  nach  dem 
ittfÜBchen  Meere  hin,  vor  einem  zweiten  Dnrehhmche  des  Mittel- 
meeree  durch  die  Sftulen  nach  dem  Oseius  die  Spiegel  der  genannten 
Heere  grofie  Strecken  des  umliegenden  Landes  bedeckt  haben  müßten. 
Von  Theophrast  eaBstiarten  neben  seinen  sahlreidien  natorwissen- 
schaftlichen  Werken  besondere  Arbeiten  Uber  die  Winde  und  Uber 
daa  Meer,^  auch  die  Höhenmessungen  Dikftarchs  werden  ah  eigene 
Schrift  aogefllhr^*  und  daß  Eratoathenes  das  Verfidiren,  nach  welchem 
er  den  größten  Kreis  der  Erde  ansmaß,  nicht  in  seiner  Geographie 
vorgelegt  hatte^  ist  mindestens  sehr  wahrscheinlich.*  Wir  müssen 
daher,  auch  im  Hinblick  auf  die  H&ufang  der  Spezialarbeiten  der 
Länder-  und  Völkerkunde,  untersclieiden  zwischen  der  allgemeinen 
F2rdkunde  und  deren  Hülfswissenscbaften.  Nach  der  Auffassung  der 
Erde  als  des  kugelförmigen  Bereiches  aller  sublunarischen  Stoffent- 
faltung, die  wir  bei  Aristoteles  und  lu  i  Plato  schon  angedeutet 
fanden  (s.  S.  2720'.),  konnte  die  allgemeine  Geographie  zu  einer  koo« 
aentrierenden  Wissenschaft  der  gesamten  Naturforschung  werden,  zu 
einem  Mittelpunkte  aller  Zweigwissenschaften,  die  mit  der  Bildung, 
dem  Zustande  und  dem  Leben  der  Erde  in  Verbindung  stand en. 
In  diesem  Siitne  arbeitete  mau  auch  schon  lanp^e  und  fortsi  set/t 
mit  rastlosem  Kifer  für  die  Erdkunde.  Der  (leograi)li  war  aber 
dabei  geniitit^t.  jetzt  ganz  be^ioiuiors  «getrieben  durch  den  ansschlaj^- 
gebenden  (lewiun,  den  die  Kenntnis  der  Erdkugel  und  die  an  diese 
Kenntnis  gebundenen  Arbeiten  gebracht  hatten,  den  Begriü'  der 
eigentlicben  Erdkunde,  für  wülcben  sich  bald  der  bezeichnende  Name 
Geographie  fand,  recht  scharf  zu  fassen  und  abzugrenzen,  um  im 
Gedränge  der  strahlenförmig  auseinanderlnnfenden,  mit  großer  Hin- 
gebung gepflegten  Zweig-  und  Hüllswissen.srl..üten  die  Hau))t suche 
Tiii'ht  aus  den  Augen  zu  verlieren.  So  riehtete  denn  die  Schule  des 
Diküarcb  und  des  EratostUeacs,  mit  der  wir  es  jetzt  zunächst  zu 
tun  haben,  ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  Karte,  betrachtete  als  ihre 
nächstliegende  Aufgabe  die  Eotwerfung  der  Karte  der  Ökumene 
nach  den  Grandlagen,  welche  die  Betrachtung  der  Erde  als  Welt- 
kOrper  und  als  Sita  des  Menschengeschleehtes  an  die  Hand  gab, 
und  demnftchsi  auf  die  Beschreibung  der  Ökumene  nach  den  Haupt- 
ergebnissen der  Zweigwissenschaften  und  der  Spemalarheiten.* 

•  Diog  Lfi  rt.  V,  2,  18  (42. 47).  Vgl.  Theophr.  fr.  V,  XXX  u.  XXXIX  bei 
WiMMM  p.  94  Ö.  16S.  171. 

*  SoSd.  AmU^fx^i-  '  I>ie  geogr.  Fngm.  das  £»tO0tlu  8.  119  f.  - 
<       Ptolflm.  geogr.  I,  i,  6. 
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Qßsehiehl»  der  Brdkunde. 


gierte  einzelne  Lagen  Verhältnisse  der  Karte  des  Mariuas  ron  l^frm 
nach  seinen  Angaben.^  Neben  ihm  ivird  der  Syrekaniiier  Kleon  ge- 
nannt* In  den  Fragmenten  aus  dem  Periplos  des  «ahrseheiDlich 
gleichzeitig  in  Syralcns  lebenden  Njmphodom  Iftfit  flidi,  wie  in 
denen  des  Timoethenes  eine  starke  Beimischung  periegetteoher  Oe- 
lehrsamkeit  nachweisen*'  Besondere  Wichtigheii  mögen  diese  Kttstea- 
beschreibungen  ftbr  die  alexandrinisehe  Geographie  erhalten  haben, 
weil  sie  die  Kenntnis  der  westlichen  Erdteile  Libjen  und  Knropa 
förderten,  ganz  wie  die  Lilnder-  und  Völkerkm^de  des  I^kus  von 
Bhegiom  und  des  Gesduchtsaehreibeis  Tim&us^  die  nach  dem  Urteil 
des  Agotharchides  in  der  Beechreibnng  der  westliehen  Linder  der 
Ökumene  das  Höchste  geleistet  hatten.^ 

An  eine  erschöpfende  Sammlung  der  durch  gel^ntliohe  Citate 
bekannt  gewordenen  Schriftsteller  des  dritten  Jahrhunderts,  die  mit 
ihren  KUstenbeschreibangen,  mit  ihrer  Länder-  und  Volkerkunde  poli- 
tischer, ethnologischer  uud  physikalischer  Färbung  f^r  die  allgemeine 
Geographie  von  Bedeutung  waren,  können  wir  hier  nicht  denken. 
Unsere  wenigen  Hinweise  mögen  genügen  für  die  Vorstellun?  von  df r 
Reichhaltigkeit  dieser  Literatur.  Mit  Hülfe  einer  solchen  Hibliothek, 
wie  Hipparch  sagt,*  unternahm  nun  aber  der  selbst  als  Dichter,  Gram- 
matiker, Literarhistoriker,  Chronolog,  Matliematiker  tfitipo  Bibliothekar 
Ptolcmäus  IIL,  Eratostlienps.  nemo  Neubearbeitung  der  Geograj)hie. 

Aristotflps  bcnihrt  im  dritten  Kapitel  des  ersten  l-^iu-hes  'deiner 
Metaphysik  mit  wenigen  Worten  den  Nutzen,  den  eine  \Vissen.«oli;ilt 
von  der  Metrachtung  ihrer  geschichtliehen  Kntwickeluug  liuben  könne 
und  er  liat  seUjst  in  seiner  Physik,  seiner  Metai)h\'sik,  seiuor  Metf.tr« i. 
logie  und  anderwärts  die  kritische  Vergieicliung  der  Lehren  ^nnr-r 
Vorländer  an  den  Aiü'ang  gestellt,  oder  eingetlochten.  1  >assii!be  Wr- 
lahr»  II  iindcii  wir  in  dem  Fragmente  des  Theophrast  von  den  Sinnes- 
walirueljiiiungen.  iMidenius  von  Rhodus  schrieb  eine  Geschichte  der 
Astronomie,®  Aristoxemiü  über  die  Geschichte  der  Musik  unii  llar- 

*■  Die  Erdbescbreilraiig  dea  Tioiotthenet  von  RhodiM.  IJUMguyeldiM. 

gelegt  vmii  K.  A  Waqner,  I^iprig  1886.    Ptol.  geogr.  I,  15  bei  Waokrr  S.  07. 
»  Si  yiii,  <  Ii   118.    Avion.  or.  mar.  48.    Fragtn.  hist.  Gr.  IV,  i».«e9w 
'  Friigm.  liist.  Gr.  II,  p.  ST.".  ff.  378.    Waonkk  a.  a.  O.  S,  6. 

*  Agatlmrch.  d.  m.  r.  64  (Geugr.  Gr.  min.  I,  p.  156).  MüLLENHorr.  D.  A.  I, 
8.  429  ff,   Fragm.  hwt  Or.  II,     870  ft 

*  Hip|>.  bei  Strub.  II,  C.  69:  invta  yh^  i  !£;^rotfMrir(  iofuflk^M  mAnm  Ag 

*  Diog.  Laert.  I,  1,  2  12,3).  Cleia.  AI.  atrüiu.  I,  p.  302  A,  Theo  Sm^Tii. 
ed.  um.  p.  198. 
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monik'  und  auf  ilemselbon  Wege  tindeii  wir  den  Eratosthones,  wenn  er 
sein  geom-apliisches  Wt-rk,  das  erste  dieses  Nanieni^.  -  mit  <'iner  Ge- 
schifhte  der  Erdkunde  bis  auf  seine  Zfit  l»e(iiunen  ließ  (Tlcicli  im  An- 
fiM!!'»'  rief  ihn  der  zu  seiner  Zeit  gtiitiue  i^egriff  d<är  (ieographie  und 
die  j  age  uacli  dem  ersten  Auftreteu  der  Wissenschaft  zum  Streite. 
Auf  heftige,  von  Seiten  der  ionischen  und  der  eleatischen  Piiilosophen 
gegen  Homer  gericlitete  Angriffe  war  eine  nicht  minder  heftige  Ver- 
teidigung dieses  ältesten  und  größten  der  nationalen  Sanger  gefolgt* 
Man  wies  nach,  daß  der  Dichter  der  erste  Begründer  und  Verbreiter 
der  Bildung  sei  und  ging,  wie  besonders  die  Stoiker  luten.  auf  diesem 
\^  ege  weiter  zu  der  Annahme,  Homers  Absicht  sei  gewesen,  als  Lehrer 
seines  Volkes  aufzutreten  und  demselben  die  Schätze  einer  schon  vor- 
liegenden Wisaenschaft  mitzateilftii.  So  sachte  man  in  den  Gesängen 
Homen  die  Anfänge  aller  WiBseiuHiliafteii  und  vielfiMili  mehr  als  die 
bloBen  AnflDge.  Yielleiefat  ist  die  seit  Alexanders  des  Oroflen  Zeit 
Buigekommene  fiochaehtung  vor  der  alten  Weisheit  der  Barbaren 
und  die  platonische  Idee  von  der  hohen  BUdnng  untergegangener 
Gesohleobter  (3, 998  f.)  dabei  yon  Einflafl  gewesen.  Bei  eintreten- 
den Schwierigkeiten  gri£P  man  zu  der  Annahme,  der  Dichter  habe 
seine  Weisheit  in  Bilder  gekleidet^  die  allegorisch  sn  deuten  wären.. 
So  hielt  man  den  Homer  auch  fOr  den  ersten,  Air  einen  guten,  ja 
foUendeten  Qeogn^hen  und  sachte  der  No^  die  man  mit  dem  Nach* 
weis  Im  einzelnen  hatte,  durch  spitifindige,  gezwungene  Erklärung 
und  durch  gewaltsame  Änderungen  zu  begegnen.  Ks  gab  eine  Partei 
dieser  Homererklärer,  die  behauptete,  Homer  habe  als  Schauplatz 
der  Irrfahrten  des  Odysseus  die  Umgebungen  Italiens  und  Siziliens 
betrachtet  Man  hielt  sich  zunächst  an  die  durch  die  spätere  Koloni- 
sation dorthin  verpflanzten  Namen  und  suchte  dann  auch  alle  die 
anderen  örtlichkeiten  der  geschilderten  Irrfahrt  da??olb8t  zu  linden 
und  mit  der  Erzählung  in  Einklang  zu  bringen,  doch  gaben  manche 
Vertreter  dieser  Partei  wenigstens  eine  Vertiechtung  von  Wahrheit 
und  DichiUDg  sa.^   Im  Gegenteil  lehrten  andere,  tou  denen  noch 

'  Ptat  de  miu.  p.  1186  D,  Vgl.  Fragm.  hiat  Or.  Ilmu..  II,  p.  288  fr.  48 
and  p.  286  ff.  fr.  6Sff. 

•  Der  Titel  des  Werkes  war  nach  Strub.  I,  0.  99;  II,  C  67.  Schol.  Apoll. 
Rh.  IV,  254  ffbif^rrim'f,  OH  wirfl  aber  auch  feoiY^ffovfiefa  (Steph.  Byz.  v.  Jvq- 
j>*i/iü»',  Vit.  Arat  rianoiog.  p.  260  A,  öchol.  Eurip.  Med.  2.  üchol.  Apoll.  Kh.  IV, 
1215)  und  pujifatf  UA  (iächol.  Apoll.  Rh.  IV,  131,  vgl.  8trab.  I,  G.  16)  genaniit. 

'  Fttr  (De  fblgendea  Angftbea  ist  tu  TsmiiMn  auf  die  geogr.  Fr.  des  Eimt 
Öl  t2  fl" .  H  if  K  .T  Nf:r-M*7r>*,  Strabos  Gesamturteil  über  die  homerische  Q«h 
gr^phic,  Hermes  XXI,  S.  134  flF.  und  die  dort  beigebrncbten  Belege. 

'  ätnib.  i.  C  21.    Vgl.  die  geogr.  Fragm.  dea  £rato«th.  i>.  25  iF. 
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gierte  einzelne  Lagenverhältnisso  der  Karte  des  Maiinus  von  1  \nm 
nach  seinen  Anjjaben.'  Neben  ihm  wird  <ler  Syrakusaiicr  Kleon  ce- 
naunt.-  In  den  Fragmenten  aus  dem  Periplas  des  walirscheiulich 
gleichzeitig  in  Syrakus  lebenden  Nymphodonis  läßt  sich,  wie  in 
denen  des  Timostbenea  mne  starke  Beimisohung  periegetischer  Oe- 
IflhraamkfBt  nacInrataL'  Besondere  Wiektigkeit  mögen  dies«  Kfisten- 
beachreibimgen  f&r  die  slexandrinisdie  Geographie  erbahen  babes, 
weil  sie  die  Kenntnis  der  wesÜicben  £irdteüe  Libyen  ond  Uaropa 
fiyrdeiten,  ganz  wie  die  Lftnder-  nnd  Völkerkunde  des  Lykas  won 
Bhegiam  and  des  Geschicbtssehreibers  Timftna^  die  nadi  dem  Urteil 
des  AgatharchideB  in  der  Beschreibonff  der  wesÜiohen  LAnder  der 
Ökumene  das  Höcbste  geleistet  hatten.^ 

An  eine  erscköpfonde  Sanunlnng  der  durch  gdegentliche  Gitat« 
bdannt  gewordenen  Schriftsteller  des  dritten  Jahrittaaderts»  die  mit 
ihren  Küstenbeschreibongen,  mit  ihrer  Länder*  und  VÖSkedraade  iioli« 
tischer^  ethnologischer  und  physikalischer  Fftrbung  ffXr  die  allgemeine 
Geographie  TOn  Bedeutung  waren,  können  wir  hier  nicht  denken. 
Unsere  wenigen  Hinweise  mögen  genügen  fUr  die  Vorstelinng  Ton  der 
Beichlialtigkeit  dieser  Literatur.  Mit  Httlfe  einer  solchen  Bibiiothei^ 
wie  Hipparch  sagt,"^  unternahm  nun  aber  der  selbst  als  Dichter,  Gram* 
matikcr,  Literarhistoriker,  ChroDoIog,  Matlu  niatiker  tätige  Bibliothekar 
Ptolcmäus  III,,  Eratosthenes,  seine  Neubearbeitung  der  Geographie. 

Aristoteles  berührt  im  dritten  Kapitel  des  ersten  Buches  seiner 
Metaphysik  mit  wenigen  Worten  den  Xutzen,  den  eine  VVisseTi«!rhnft 
von  der  Hutrachluni^  ihrer  gesctiichtliehen  Kntwiekclung  liaben  könne 
und  er  hat  selbst  in  seiner  Physik,  seiner  Metaphysik,  seiner  Meteoro- 
lojjie  und  anderwärts  (He  kritisv  lie  Verpjleichnnf!  der  Lehren  ^t'iiier 
\  oru'än^'cr  an  den  Anfang  ^{esiteUt,  oder  cingeliüchten.  I)a'=s».'lhe  \'er- 
iahrt'u  liiiden  wir  in  dem  Fmirmento  des  Theophrast  vun  den  Sinne5. 
Wahrnehmungen.  Eudemus  von  Uhodus  schrieb  eine  Geschiehfe  der 
Astrunuinie,''  Aristoxeuus  über  die  Gebchicbte  der  Musik  und  Har- 

^  Die  ErdbiMcbroibaog  d«a  Timoitheaiea  Ton  Bbodo«.  BumguielttMk  vor- 
gelegt TOD  E.  A.  WAQim,  Loiptig  188B.   Ptol.  geogr.  I,  \b  bei  Wasmb»  &  07. 

'  Scym.  Ch.  118.    Avirn.  r,i.  mar.  4S.    Fragm,  hisf.  Gr.  IV,  p.  SM. 
'  Fnigin   hi?t.  O).  11.  p.       tf.  978.    Wauneb  a.  a.  {>.  S. 

*  Agutiiureh.  d.  m.  r.  04  (Geogr.  Gr.  miu.  1,  p.  Ihü).  MütLBXHorir,  D.  A,  1, 
8. 429  ff.  Fragm.  bist  Gr.  II,  p.  870  £ 

*  Hipp,  bei  Strab.  II,  C.  <>9:  tavm  fiff  A  *£(i»ioa&ipiis  la/ip^acei  «wri«  «ftf 
xoi  t'xtiitnivonvuirt'u  xmö  luty  eV  ro<V  rono«,'  ye»'Ofi«Vw»',   irrfirt^i/xüc  \rtOfit'i]*tnim 

"  Diog.  Lmjrt.  1,  1,2  (23).  Clein.  AI.  ström,  l,  p.  802  A.  Th«o  Siii^rn, 
ed.  Hill.  p.  108. 
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monik^  und  auf  demselben  Wege  finden  wir  den  Eratosthenes,  wenn  er 
sein  geographisches  Werk,  das  erste  dieses  Namens."  mit  einer  (j©- 
schichte  der  Erdkunde  bis  auf  seine  Zeit  heginnen  ließ,  (-rleich  im  An- 
fange rief  ihn  der  zu  seiner  Zeit  gültige  ßegrlH'  der  Geographie  und 
die  Krage  nach  dem  ersten  Auftreten  der  W  is^firif^ehaft  zum  Streite. 
Auf  heilige,  von  Seiten  der  jonisclien  uüd  der  eleatischeu  Philosophen 
gegen  Homer  gerichtete  Angriffe  war  eine  nicht  minder  heftige  Ver- 
teidigung dieses  ältesten  und  gntßten  der  nationalen  Sänger  gefolgt' 
Mau  wies  nach,  daß  der  Dichter  der  erste  Begründer  und  Verbreiter 
der'KIdung  sei  und  ging,  wie  hesonders  die  Stoiker  taten,  auf  diesem 
Wege  weiter  zu  der  Annalime,  Homers  Absicht  ^ei  gewesen,  alsLelircr 
scmes  Volkes  aufzutreten  und  demselben  die  Schätze  einer  schon  vor- 
liegenden Wissenschaft  mitzuteilen.  So  suchte  man  in  den  Gesängen 
Homers  die  AnfiUige  aller  WiBseuohaften  und  tieUkeli  mehr  als  die 
bloBen  Auflage.  Vielleicht  ist  die  seit  Alexanders  des  QroBen  Zeit 
HufgekomiBeBe  floohaehtong  vor  der  alten  Weisheit  der  Barbaren 
und  die  platoolache  Idee  Ton  der  hohen  BUdimg  untergegangener 
Geechleohter  (Sw298f.)  dabei  Ton  Einfluß  gewesen.  Bei  eintreten- 
den Schwierigkeiten  gjnS  man  an  der  Annahme ,  der  Dichter  habe 
seine  W'eisheit  in  Bilder  gekleidet»  die  allegorisch  zu  deuten  w&ren.. 
So  hielt  man  den  Homer  auch  filr  den  ersten,  für  einen  guten,  ja 
ToUendeten  Geographen  und  suchte  der  Not;  die  man  mit  dem  Nach- 
wels im  einaelsen  hatte,  durch  spitafindige,  gezwungene  Erklärung 
und  durch  gewaltsame  Änderungen  su  begegnen.  Es  gab  eine  Partei 
dieser  Homeroriclärer,  die  behauptete,  Homer  habe  als  Schauplatos 
der  Irrfahrten  des  Odysseus  die  Umgebungen  Italiens  und  Siziliens 
betrachtet  Man  hielt  sich  xunftchst  an  die  durch  die  spfttere  Kolooi- 
salion  dorthin  verpflanzten  Namen  nnd  suchte  dann  auch  alle  die 
anderen  Örtlichkeiten  der  geschilderten  Irrfahrt  daselbst  zu  ünden 
und  mit  der  Erzählung  in  Einklang  zu  bringen,  doch  gaben  manche 
Vertreter  dieser  Partei  wenigstens  eine  VerHechtung  von  Wahrheit 
und  Dichtung  zu.*   Im  Gegenteil  lehrten  andere,  ¥on  denen  noch 

t  Flut  d«  mas.  p.  1186  D.  Vgl.  Fragm.  bist.  Ghr.  Mouu  II,  p.  28S  fr.  42 
und  p.  tM  ff.  fr.  08  ff. 

'  Der  Titel  4«8  Werkes  war  nach  Strah.  I,  C.89;  II,  C  67.  Schol.  Apoll. 
Rli.  I^^  '251  vfUßYQa<f>(xa,  08  wird  aber  auch  yi-toyiHtcfiovfieyn  (Steph.  By?..  v.  Jv(j- 
ifit^tof,  Vit.  Amt.  Uranolog.  p.  269  A,  Schol.  Eurip.  Med.  2.  Scbol.  ApoU.  Kh.  IV, 
1215)  und  fnaj^atfia  (Schot.  Apoll.  Rb.  IV»  131,  vgl.  älrab.  I,  0.  16)  genamit. 

'  FOr  die  frlfeaden  Angaben  ist  sn  Terweinn  auf  die  geogr.  Fr.  des  Erat 
B»S2flr..  auf  K.  J.  Neuuanx.  Straboe  Gcsamturteil  Uber  die  homcrisebe  Qeo- 
gl^hie,  Ut  i  iiK  s  XXI,  S.  l.H4flf.  und  die  dort  hoir;«  lirnc  htcu  Belege. 

'  Str&b.  I,  C.        Vgl.  die  geogr.  Fragm.  des  iuratosth.  S.  25  ff. 
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später  zu  sprec-licn  ist,  der  i  )icliter  lege  mit  \\  üien  den  Schauplatz 
dieser  Fahrten  iu  die  unbekannte  Ferne  des  W  eltmeeres,  um  Hiium 
und  Gelegenheit  für  die  dichterische  Darlegung  seines  astronomischen« 
physikalist  lu'ii  und  geographischen  Wissens  zu  haben, ^ 

I  dieser  Autfaäöung  trat  »atosthenes  mit  Entschiedenheit  entgegen. 
Der  Zweck  des  Dichters,  so  behauptete  er,  sei  nicht  Belehrung,  seine 
Vorzügliclikeit  beruhe  nicht  iu  seiner  Gelehrsamkeit^  Homer  kenne 
seine  Heimat,  habe  manches  von  fremden  Ländern  gehört  und  bringe 
nach  Dichterart  das  was  er  wisse  und  gehört  habe  gerne  vor,^  die 
Spuraa  einea  iriiBeiitehaMeh-geographiaohen  Systems  abor  dürfe  man 
bei  ihm  nicht  aoehen.*  Die  We^e  des  Odyaaeua  werde  naa  ao  wenig 
fiaden,  ak  den  Mans,  der  dea  Aolua  Windscfalauoh  ?arfertigt  babe,* 
die  entlegenen  Teile  der  Welt  aache  der  Dichtcir  nur  ala  Zufluohl 
für  seine  dichterische  Freiheit»  seine  Phantaaie,  aeinen  Mangel  an 
wahrer  Kenntnia.*  Alle  die  £rd-  und  Weltkunde  berflhreDden  Partien 
Homers  und  anderer  Dichter  der  alten  Zeit  Iconnten  unter  aokshen 
Umst&nden  fOr  Eratosthenes  nur  historisdies  Interease  haben,  inao- 
fem  sie  die  allmähliche  Erweiterong  und  Beriohtigong  dea  geogra- 
phischen Materiala  beaeugten,  welches  nach  und  nach  zn  einem  b^ 
sonderen  Gegenstande  der  Aufmerksamkeit  gewordeBj  den  Gedanken 
an  die  Erdbeschreibung  und  die  Erdkarte  erweckte  und  zur  Keif' 
brachte.  Diesen  Gedanken,  mit  welchem  die  wissensohafUiche  Erd- 
kunde begann,  fand  Eratosthenes  erst  bei  den  Joniern,  und  Auiud* 
mander,  der  zuerst  das  Wagnis  unternahm,  eine  allgemeine  Erdkarte 
ztt  entwerfen,  war  darum  für  ihn  der  erste  G^graph  'vgl.  S.  25  f.). 

Aus  dem  eben  Bemerkten  können  wir  entnehmen,  daß  Erato- 
sthenes zwischen  einer  Vorgeschichte  und  einer  eigentlichen  Ge- 
schichte der  Geogra))hip  unterschied ori  habe,  wie  er  aber  die  mit 
dem  Kartenentn iirt"  und  mit  der  Krdl>»schrcihung  der  .Tonier  ein- 
tretende Geschichte  der  wisscnsrhattli«  hen  Erdkundf  durchgetiihrt 

,  ist  aus  den  wenigen  Rciui  rkun^f  ii  über  die  alte  Srnfahrt.  t\ber 
H'Toilut  und  Damastes,  über  die  Lthien  des  Xantlius  Ijvdu'^  und 
des  riijsikrrs  Strato,  über  die  Fortschritte  der  Krdknnde  seit  dei 
7.o\\  Alexanders  des  Großen,  die  Strabu  nur  ^M'lei,'ent!ieli  als  An- 
gntl-jiuiikle  gegen  das  Urteil  des  Eratosthenes  hemus^'reit't  und  an- 
deutet/ ohne  uns  irgend  einen  Anhalt  zur  Erkenntnis  ihrea  Zu- 

*  8.  die  f^'cof^r.  Fragm.  des  Eratostli.  &  86  ft 

"■  St,  lt..  !,  C.  G.  i:..  IG.   V^rl.  III,  C.  16T. 

^  Strab.  I,  C.  IG.  18.  vgl.  Vli,  C.  8»8.  ♦  Polyb.  bei  iMt«b,  I,  Ob. 

■  Polyb.  bei  Strab.  I,  C.  24.  "  Strab.  I,  C.  2^  t»«. 

■  Vgl.  Stiab.  I,  C.  14.  4«.  48.  i\)  f.   Die  gcogr.  Fragui.  tica  Lrat08th.  ö.  4ülf. 
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samnieuhaages  in  der  allgernuiuen  Darstellung  zu  gewähren,  schlechter- 
dings nicht  zu  erkennen.  Ks  ist  ciu  üliick.  daß  wir  besser  unter- 
richtet sind  über  das,  was  die  Lösung  unserer  gegenwariigen  Auf- 
gabe angeht,  über  den  Fortschritt,  den  die  Geographie  des  Krato- 
sthenes  selbst  brachte. 

Die  entft  Aufgiibe  des  Eratostiienea  war  nach  dem  zu  seiner 
Zeit  bestehenden  Begriffe  der  geographuchen  Wissenechaft  der  Eot- 
muf  der  Brdkart«^  die  Zeichnung  der  Ökomene  anf  6mnd  der  Be- 
dingongen  nnd  Anleitongen,  welche  die  aUaeitige  Botraehtong  der 
Brde  aJa  Weltkörper  nnd  Üucer  Eigenschaften  TOnchiieh  nnd  an  die 
Hand  gab.  Bas  nSchste  Erfordernis  dieses  Unternehmens  aber  war 
natOilich  wieder  der  Nachwas  .der  Kugelgestalt  der  Erde.  Strabo 
tadelt  wiederholt»  dafi  Eratosthenee  diesem  NaehwetBe,  der  ihn  schon 
im  historischen  Überblick  beschäftigt  haben  mnß,  anch  im  sweiten 
Buche,  der  Darlegung  der  Grundlagen  seines  Systems,  einen  su 
großen  Baum  Tcntattet  habe.'  Wir  können  aus  diesem  Tadel 
schließen,  daß  sich  Eratosthenes  Iflkhe  gegeben  babe^  eine  möglichst 
vollständige  Sammlung  des  Beweismaterials  zusammenzusteUen  (Tgl. 
8.  171  (T.  und  S.  380,  Anm.  7].  Erhalten  ist  daraus  nur  der  aristo- 
telische Hinweis  auf  die  Abhängigkeit  der  Erde  von  der  anerkannten 
Kugelgestalt  des  Himmels  (s.  S.  174,  Anm.  2),*  auf  die  Unerlfelilicli- 
keit  der  Gebirge  und  Meerestiefen  für  den  Begriff  der  Kugelgestalt 
nach  der  Größe  der  Kugel  (s.  oben  S.  380)*  nnd  auf  die  Teilnahme 
des  Meeres  an  der  Kugelgestalt  nach  dem  Gesetze  der  Hydrostatik 
(8.  S.  264).* 

In  allen  Fragen,  welche  sicli  als  weitere  HüH'sarheit  der  Physik 
an  diese  Grnndlelire  anschlössen,  finden  wir,  soweit  uns  der  Einblick 
gestattet  ist.  den  Krnt'<stlieiH's  -ml  ilm  mmi  Arisidtoles  augebalinteu 
Wethen.  Pie  unter  uu-teurolugisclieii  iLiinriussen  vor  sich  gehemlo 
BilduHir  und  Umbildung  der  Krdohertläche,  die  vor  dem  l)estelitMiden 
Zustande  derselben  zu  erijrtern  war,  scheint  ihn  im  historischeu 
Teile  seiner  Arbeit  zunächst  auf  die  Ansicht  (h^r  -lonicr  von  dem 
stetigen  Zurückgaoge  der  die  Erde  bedeckenden  VVabsermeuge  (vgl. 

*  Streb.  I,  C.  47.  48.  49.  02.  Sit.   Vgl.  dif"  gf  -gr.  l'v.  des  Eratosth.  S.  ö'2  f.  "Ö. 

*  Strab.  I,  C.  62,  vgl.  1,  C  8;  II,  C.  94.  ilo.  Pliu.  h.  n.  II,  g  30.  Plac.  pWl. 
1,  6;  II,  14  (Doi.  Qt.  298.  848 f.)  und  di«  Fngm.  dM  EratMth.  a  TSC 

*  Stapll«.  kl  Arist  de  coel.  II,  14, 16  (ed.  S.  Karotki  p.  MS):  6  fa^*£^u^ 

9Mpm  »9^  dbfd  t<ä*'  txprjkoTÖttüy  (i^w*-  tni  Ji'  /fla  i"'  'i"i'<  -xirttm'rrny  nn&$io» 
d^ixwK  ^«1  J&v  ^  AnnfTrr:unjM%'  itfrnnv(ih)y  di(tnt(tüf  utadtuif  ovaat>  ö$Ma.  Theo 
Alex&udr.  '19.    VgL  di«  Fragai.  dtui  Emtostb.  S.  80. 

*  Btfsb.  I,  C.  SS.  Vgl.  die  Fngn.  des  Eralosth.  &  7».  81. 
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S.  285;  ^^el'ührt  zu  haben,  denn  er  hatte  die  He(»])achtungen  des 
Lyders  Xauthus  über  die  Spuren  der  See  inuiitten  des  Festlandes 
(s.  S.  146)  besprochen.'  Von  da  war  er  aber  offenbar  weiter  ge- 
gangen zu  der  entgegengesetzten  Lehre  de«  Ärittoteles,  die  an  Stelle 
der  stetigen  Abnalune  des  allgemeinen  WaseerstandM  nnr  eine  perio* 
disch  Bchwankende  Verteilung  der  an  äoh  gleiohUeibenden  Wasaer* 
menge  und  einen  anf  deren  Gmnd  «eh  Tollnehenden  aOnlhliehen 
Wechsel  von  Festbuid  und  Heer  setete  (s.  8. 295-<800)^  denn  wir 
linden  nach  dem  Ansdmcke  Straboe  and  nach  den  Angriffsaj  die 
Hipparch  nnd  Strabo  gleiohm&6ig  gegen  Emtosthenee  und  gegen  die 
Lehren  des  Strato  von  Lampeakns  richten,*  dafi  er  sich  mit  Ubeiw 
seogang  diesem  Aristoteliker  angeschlossen  habe. 

Wir  wissen,  daß  schon  Aristoteles,  anob  seinerseits  wieder  auf 
alten  jonischen  Beobachtungen  und  Erkenntniisen  fiiflead  (s.  S.  297) 
SU  einer  weit  ausschauenden  Lehre  Ton  den  Bewegungen  unrl  Ver* 
Änderungen  desMeereSi  Ton  den  Wechselbeziehungen  swisohen  Land 
und  Meer  gekommen  war.  Er  lehrte,  daß  das  Schwaras  Meer  und 
noch  melir  die  Mäoüs  durch  unablässige  Ablagerung  dergroöeu  ein* 
mttndenden  Ströme  abgedrunnit  würden  und  erklärte  aus  diesem 
Umstände  die  fortwährende  Aut^-^trömunfj  der  genannten  Meeresteile 
durch  den  Bosporus  und  Hellespont  nach  den  westwärts  immer  tiefer 
werdenden  Teilen  de«  Mittf  Imeores  's.  S.  287.  299).'  Kr  nahm  an, 
(hiö  das  ganze  \prypten  und  der  lu  imchbarte  Teil  Libyen«?  mit  der 
tiffor  f\h  die  Kiistf  lic^cffndon  Aniinoii^.ofi^je  in  alten  Zeiten  ein  zu- 
8finiii!*Mil);tn:^'etMies  Meer  'j'-biMi't  liittleii.  il;iL'  noch  in  hi^ton^rh  er- 
kennbarer Zeit  das  <'rsi  später  /nr  Blüte  gekommene  L'ntri-iu'^ypten 
in  äiunii'liL'*  in  Zustande  gewest^n  sei  (s.  S.  297.  299  f.).  Er  hatti-  aber 
auch  -^eil(»n  von  Hebungen  des  Meeresbodens  (s.  S.  292),  von  An- 
treibuügeii  und  Stauungen  des  Meeres,  sowie  von  8t^ninj!eii  .je« 
Meeresspiegels  gesprochen  und  es  läÖt  sich  erkeuuen,  duL^  ilini  «1er 
Gedanke  au  die  Kmwirkun^  der  Kblje  nnd  Klüt  auf  die  Schwankiin;:en 
und  Strömungen  m  den  Kni:i  n  des  Mittelmeeres  weniiiston-  n.-^he 
gelegen  habe  (s.  S.  290;.  Alle  diese  Beobuchtungeu  und  Krkeimt- 
nisse  hatte  Theophrasts  Schüler,  Strato,  erweitert  und  zusammen- 
gefaßt zu  einem  an  die  bekannten  Teile  der  Bli'de  gebundenen  Bei- 
spiele für  die  Umbildung  der  Erdoberfläche,  Eratosthenes  fibemahin 
diese  Fassung  der  aristotelisohen  Grundgedanken  und  mag  sie  wieder 

»  Strab.  I,  C.  49.    Fra-m       ^  KintM^th.  S.  59  ff. 

^  Strab.  I,  {  .  :->h.  Hipp,  bei  Ötrab.  I,  C.  56.  VgL  die  gcogr.  Fnigui. 
des  Uipp&rcb  8.  öd  ff. 

•  S.  Amtot  netoor.  I»  U,  SO  p.  853*  tf.;  U,  1,  IS  ft  ]k  8M%  11  C 
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hie  und  d&  erwdtert  haben,  dooh  \&&t  sieh  aeiu  Eigentum  von  dem 
dei  Stnto  aioht  aonden.  Btr  Benohtorstotter  Strabo  erschwert 
uns  n&mlich  den  FjtiMiffik  in  den  Znaammenhang  aofierordentlich» 
indem  er  bei  der  Answabl  der  in  bespreoheoden  Fragen  immer  nor 
daianf  bedacht  ist,  wie  er  seinen  teils  spitzfindigen,  teils  geradezu 
ungerechten  nnd  TorsohneUen  Tadel  bald  gegen  die  Peripatetiker, 
bald  gegen  £ratoathenes,  bald  gegen  dessen  Qegner  Hipparch  an» 
bringen  kOnne.^  Als  Erweitemngen  des  Beobachtongsmaterials  finden 
wir  Hinweise  auf  das  sichtbare  Zurflcktietea  des  Schwarzen  Meeres 
an  den  Küsten  von  Salmydessus  und  der  sogenannten  skythisohen 
EinOdo  in  Niedermdsien,  auf  die  unter  dem  Heeresquegel  wahrzu- 
nehmenden Sedimentsanhftufungen  TOr  der  Istermflndungi  auf  Sparen 
▼Ott  Mcerwasaer  nnd  Mcerwasserausbrttohe  in  Ägypten  nnd  in  der 
Oase  des  Ammonsorakels,  dessen  alte  Bertlhmtheit  man  sich  nur 
durch  die  ehemalige  Lage  an  der  Kflste  erklftren  zu  können  glaubte,' 
auf  die  Beeohaffenheit  der  Landenge  von  Suez  mit  ihren  Suin])f^eon 
nnd  auf  den  Mdrissee;  auf  die  mit  der  Flut  und  Ebbe  wechselnde 
Strömung  der  mailischen  Meerenge:  auf  die  von  Architekten  au£> 
gestellte  Behauptung,  das  Niveau  (ks  Korinthischen  Meerbusens  sei 
höher,  als  das  des  Saronischen,  die  den  Dtüuotrius  Poliorketes  von 
der  geplanten  Durciistechiiug  der  Landenire  von  Korinth  abhielt.^ 

Die  Ansicht  dos  Aristoteles  von  dem  Einflüsse  der  AlMlilmnutng 
aul  den  Ponlus  Kuxinus  und  auf  da«?  Mittelmeer,  seinen  allgeniemcn 
Grundsatz  voti  fler  durch  diese  Ahdännnunsr  bewirkten  Vcrdriini^Ming 
der  See  von  ouieni  Urte  zum  anderen,  waren  fllr  Strato  und  Erato- 
stheues  der  (7 rund  zui'  Annahme  eines  besüiumten  geophysisohen 
Kreignii»süs  gcwoiden. 

Nach  dem.  was  wir  von  Strabo^  stückweise  und  von  Polybius,* 
dessen  klare  Angaben  nur  das  ScLwarzü  Meer  berühren,  erkennen 
können,  nilissen  Strato  und  seine  Anhänger  etwa  zu  tnlfrender  An- 
ajcht  gekommen  sein.  Der  Pontua  Euxinus  mit  der  Aläotis  war 
ehedem  ein  abgeschlossenes  Binnenmeer.  Die  Menge  des  von  zahl- 
reichen, großen  Strömen  herheigefhhrten  Wassers  fiherfftllte  das  Meer 
und  erhöhte  sugleioh  durch  massenhafte  Schlammablagerung  den 
Boden  desselben.  Ein  Durehbrnch  au  der  Stelle  des  dadurch  ent- 


1  Vgl  die  geogr.  Fregm.  dw  EnUostfa.  8.  «8  ff. 

•  iStrab.  I,  C.  50:  B^xä^et  tt  (^tfätuy)  ti>  ftarretov  evlöfMi  Ati  Toovoror 
fi-t  Hf,'^fn  tniffiori:  le  xai  fviliiftitov  tm  fhilui  tij  of,  jor  re  fVii  ftnli'  arrrj;  f'xrn- 
nii/fioy  iinb  f»/,-  tfut,ttttT]i  ovx  evh^fof  nottir  jijv  rvr  uv<Tay  kmtfsäfiiay  xai  öö^ar. 

*  Ö.  ätrab.  II,  C.  49.  bQ.  b2.  &i  £  VgL  Fragm.  des  EimUwtii.  S.  S6~70. 
«  8.  die  Anm.  8  «ngdUut«ii  Stellen.  ■  K  Polyh.  IV,  89.  40. 
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standenen  Botponis  schaffte  endlich  Lxsk,  die  fIbeiftUeiide  Wosaeiv 
nasse  ?erlieü  die  ttberschwemmten  Eüsteiatveokeii,  ergoB  sich  dnreh 
die  Propontis  und  den  Hellespont  und  behielt  anoh  fürderbin  ihren 
durch  immer  weiter  um  sich  greifende  Verschlämmung  des  Pontua 
nötigen  Abzug  nacli  dem  Mittelmeere.  Hier  wiederholte  sich  defw 
selbe  Prozeß.  Auch  das  Mittelmeer  war  früher  im  Westen  gescMoaaen« 
übertltttete  Unterägypten  mit  einem  Teile  des  benachbarten  Libyern 
und  stand  mit  dem  Arabischen  Meerbusen  in  Verbindang.  Dann 
zerbarst  aber  der  Felsengürtel,  der  die  Westspitzen  Europas  und 
Jjibyena  terbunden  hatte  und  von  dessen  ehemaligem  Restaude  noch 
das  sogenannte  Herma  (s.  S.  24Üt.)  übrig  blieb,  und  die  Landenge  von 
Suez,  Unterägypten  und  Libyen  wurden  frei  von  dem  nach  dem 
äußeren  Meere  bin  ablaufenden  ÜbertliiÖ  des  Meeres.  Zu  einem 
stetigen  Abtln^f^e,  wie  im  Bosporus,  kam  es  in  der  Met  reni:'^  der 
Srnden  alx.r  niclit,  weil  die  (TtveitenbeweETung  des  Ozeans  hier  iiiii^n 
KintiuÜ  geilend  iiiuchle.'  iMe  Bemerkiiiicr  über  das  Aramonsorakel, 
über  die  rasch  vor  sich  gehende  Ver^chläiumuug  der  MUoti«  nud 
des  Pontus  (s.  S.  299),  über  die  iiuch  hiatorisch  erkennbare  Ver- 
sumpfung von  Argos  und  von  ünterägypten  (s.  S.  300 1  l-ieteu  uns 
wenigstens  eine  ungefähre  Vorötellung  von  dem  Zeiträume,  den  man 
Üir  die  Vollendung  einzelner  Tatsachen  dieser  Laudveriuideruugen 
für  iunreichend  erachtete. 

Nun  hört  leider  die  Möglichkeit  auf,  den  Verzweigungen  der 
Hypothese  weiter  nachzuforschen.  Es  wird  nicht  gesagt,  daÜ  Strato 
und  Bratosthenes  die  aristotelische  Annahme  Ton  Hebongen  und 
AuftreibuDgen  des  Meeresgrundes  (s.  S.  292)  neben  der  Srh5hang 
desselben  durch  Sedimentablagerungen  in  Betracht  aogen.  Eni 
Btrabo  scheint  auf  solche  Bodenerhebungen  wieder  aufmerksam  au 
machen.*  Wenn  er  aber  dieselben  an  einer  anderen  Stelle  mein^ 
wo  er  sagt,  Hipparch  habe  ihre  Möglichkeit  aogestanden,*  so  wird 
daraus  klar,  daß  sie  auch  von  Eratosthenee  wieder  beriickaichtigt 
gewesen  sein  mfkssen;  wir  erfahren  nicht,  welche  Vorstellungen  von 
der  Tiefe  und  ton  den  Verbindungen  des  ftoßeron  Meerea  bei  der 
Begründung  der  Hypothese  mitwirkten;  wir  können  endlich  nicht 

*  Strab.  I|  C.  51 :  ^if^f  oi'P  m<  rör  eftffovr  ofiwor  fhtvOm  w  tmtn 

^i'iytiof  lör  natu  ati]ht^  xat  ti}y  Kilntfy,    Allti  mviu  fiif  t'to'  dffOvat  fiff  Ma»»t 

*  Slimb.  I»  C.  51.  54. 

*  Strab.  I,  C.  56  c.  E.:  «nigr«!^»»-  Öi  (c€.  "Innu^of)  tA  |i*rMifMrjiM  §9v 
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sagen,  inwieweit  der  nicht  nur  von  Strabo,  sondern  auch  von  Hipparch 
erhobene  Einwand,  warum  zur  Zeit  der  Yerbindimg  mit  dem  ErythrlU 
isdaan  Heer«  die  Qewässer  dea  fiberfilllteii  lüttelmeeres  ihren  Absag 
nicht  BMh  jen«r  Seite  genommen  hAtten,^  begründet  gewesen  lei. 

Die  niohsten  ans  der  physikalieohen  Betrachtung  des  firdköipera 
entqiiingenden  Unteisnchnngen  belogen  eich  an£  den  vorliegenden 
Znetand  der  EvdoberflSche  und  bildeten  in  ihrer  Gesamtheit  die 
Gedanhenkteiae  der  Zonenlehre  nnd  der  Weltmeerfnge.  Welche 
Stellong  fiiatosthenes  su  diesen  beiden  fiftr  ihn  so  wichtigen  Fingen 
eingenommen  habe,  lAflt  eich  leider  nur  unvollkommen  erkennen. 
Daß  er  auf  die  von  Pythess  geforderte  Einschrftnkung  der  erfrorenen 
Zone  (a  oK  8.  844.  847  f*)  eingegangen  sei»  ist  klar  aus  seiner  Breiten- 
bereohnung  der  Ökumene»  die  wir  weiter  unten  vorzulegen  haben. 
Ebenso  war  er,  wie  schon  Diki'i  ircli  's.  ob.  S.  373 f.),  nach  der  Fest- 
stellung des  Wendekreiaes  auf  der  Erde  und  nach  aeiner  Ansetzuug 
der  Grenze  der  Ökumene  in  einer  Entfernung  von  mehr  als  8000 
Stadien  südlich  vom  Wendekreise  (s.  unten)  auch  zu  einer  bedeuten- 
den Einachränkung  der  Unbewohnbarkeit  der  heißen  Zone  geswungen. 
Die  erwiesene  Bewohnheit  eines  so  großen  Teiles  der  astronomischen 
Tropenzone  mußte  natürlich  die  noch  von  Aristoteles  festgehaltene 
Lehre  von  der  Ode  dieses  Gürtels  (s.  S.  301f.^  im  Innersten  erschüttern 
und  Oedanken  wie  der,  daß  die  bewohnte,  wohlbekannte  Breite  des 
Wendekreises  den  Zenithstand  der  Sonne  längere  Zeit  und  Bchon 
au  längeren  Ta^en  zu  ertragen  iiabe,  als  die  Breite  des  Aqnator^,* 
mußten  sich  Bahn  brechen.  Unter  den  geo^Tfioliisflien  Fragmenten 
haben  wir  auch  kein  ganz  klares  Zeugnis  datiir.  (laLJ  Kratostiienes 
au  einer  wenn  aueii  einge. chrankten,  unbewohnbaren  Tropeiizüne 
festgehalten  habe,  im  Gegenteil,  er  nimmt  als  Süd^renze  des  Teiles 
der  Erdoberfläche,  in  welchem  die  Ökumene  liegen  mul3.  den  Äqual  r 
an'  und  wir  lesen  bei  Strabo  ausdrücklich.  Eratostlienes  bezeichne 
die  Breite  des  Aquat-ors  als  Itewolmhar.'  Allein  zweifellos  würdü 
der  durch  diese  Tulsacheu  empfohlene  Schluß  doch  nicht  sein.  Strabo 

'  Bipp.  bei  Strab.  I.  C.  Ö6:  '/tttim^/c.  (V  i/.^i-^i'tiitt'«;  ib  irvpontuw  ta6tw 

it  dr;   utif-  ov/i  it,  xitiu  lii:  atrfKm;  in^vaet  fi^itiatafieft/  intiut  t)  xatt'  i'/fju;  ifü- 

*  tt.  PoddoD.  bei  Cleomed.  oycl.  dieor.  met  I,  6  p.  Blf'  B4i.f.  und  die 

giOgr.  Frngm.  des  Kratostb.  S,  84. 

»  8traü.  II,  C.  112.  113  «.  unten. 

*  Strab.  Ii,  0.  91:  et  d  ,  üansfi  '£Qaiovtfii"ji  (fijirir,  ii  ^iminrowiti 
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bebandelt  an  der  eben  genannten  Stelle  mit  aoigeeproehenem  Wider- 
wiUen  Dinge,  die  nach  eemar  Ansioht  aidii  in  die  Gbograpbie  ge- 
börten,*  und  begnügt  sieb,  dtireh  QegenflberstelliiDg  sosammenhanga- 
loaer  8fttae,  die  er  ia  den  Bflchem  des  Füh  l  iue  und  des  PoaidomiiB 
sachte,  Widenprttche  zu  entdecken.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Be- 
rtLcksiolitigang  der  Vorlagen  und  des  Znsammenhangea  der  Angaben 
lassen  aber  das  Bedenken  anfsteigen,  ob  nicht  etwa  eine  Verwechse- 
lung der  Namen  des  Sratosthenes  und  des  Posidontns  hier  tot- 
liege.*  Daxu  kommt^  daß  Eratosthenes  in  einer  Bemerlning  Uber  die 
Lingenerstrecknng  der  gemftfiigtan  Zone  nnd  deren  Einflufl  auf  die 
Ltngenentwiokeluog  der  Ökumene  ndh  wOrtUoh  an  Aristoteles  a&« 
schlieftt,'  daB  Sirabo  von  der  Qrense  der  verbrannten  Zone  redet 
an  einer  Stelle,  die  nacbweislidi  eratoftflieiiische  Angaben  aar  Grund- 
lage haV^  nnd  dafi  Eratosthenes  in  dem  die  Erdsonen  betreffenden 
Fragmente  seines  epischen  Gedichtes  Hermes,  dessen  Beschreibung 
der  kalten  Zonen  den  Einfloß  des  Pvtheas  und  seines  gefrorenen 
Meeres  nicht  verkennen  läßt,  au  der  Unbewoimbarkeit  der  mitüeren 
wie  der  äußeren  Zouen  festhält.* 

Die  nahclit!,'enrlf  Erkenntnis  des  Umstandes,  daß  der  Bewohn- 
barkeit der  Zoneiifiürtel  in  ihrem  paiizon  Längonnrnfauge  kein  klima- 
tisches HiiidtTnis  iiu  We^e  stehe,  liegt  schon  der  alten  Antipoden- 
lehre  der  Pvtha;,'orrer  (s.  S.  186,  Anm.  1  u.  li)2)  zu  (irumie  und 
Aristoteles  hat  sie  daau  mit  klaren  Worten  ans^esproelien  is.  S. 
Anm.  '^).  Wahrscheinlich  dürl'ea  wir  zunüdist  mir  au  diesen  (iniml- 
sat/  (lenken,  wenn  Strabo  von  Eratosthenes  satrt,  er  habe  mit  Recht 
behauptet,  daß  die  Erde,  da  sie  kugelförmig  sei,  auch  ringsum  be« 

*  H.  Htrab.  II,  C.  Ot>:  önrj;  di  öif  not»  tovt*  ^«<,  tijs  fHiYKn^tiiijt  f|^1fil^^h; 

^Tffi  nintti'  Jortof  (V  ajtit;  T''   nnnfftuirfo  lijf  rrFor   f'irfftinv  -rrnnyiiotfiaf  invt' 
ditiü.^»:    Mit  dcu  kUtcreu  VVutUju  meint  er  «leu  I 'u^idiuiiti-',  vfjl.  IT.  C.  *34- 
"  8.  die  gcügr.  Fragm.  de»  Eratostb.  S.  8b  f.  und  jHouidun.  a.  m.  U. 

*  Sttmb.  I,  0.  «4.  Vgl  die  Fragm.  dm  Emtoetb.  &  82  mit  dtr  Note  4  aad 
Ari«tot  meteor.  II,     i.s  f.  p.  S68\  Uf.  S.  819,  Anin.  8. 

*  S.  Strab,  XVII,  C.  826  und  die  geogr.  Fragm.  dca  Eratosth.  S.  8(>9  f 
Krrttoöth.  carm.  ri>liq.  »vi  Hii.i  kr  p.  2.  5r,.  CO  fT.    Vj;l  bes.  v.  9  ff  rm»  h  den 

Yetbcisaeruugeu  Scauqebs  uud  HiLi.bHs;  oii  fttp  vö(0(f  nu  avtoi  <in  oi^MtitOtttr 
n^vvnUog  \  ««f  ^ter  M^tMK»  {üfineaj(a  Sgäuosb,  at>mtB9j(»  bd«cbriftl«J- 
ifumfi;  if  tinmnu»  |  ilH  tu  ^ir  jf«^Ak  r*  ii^/ißni  t*  J^&^Aimm-,  Der  Aii»> 
druck  i'tvtfißaia  erinnert  an  das  von  Polybiu  bei  ätiab.  II.  C  104  ftbfMidile 
bfiftniuv ,  a.  oben  8.  302,  ATim  1.  Dn«*  von  f^rALtoT^i?  ettif^f Tülirf»-  ntttrrry!' ,  ro?- 
liiixuR  mit  liückaickt  »uf  das  eriorricrliche  i  einpus  gtikuden,  wurdtj  aui  be»ttn 
den  Sioo  der  Wette  ringi  rbtdiqtte  \m  Tucit.  Oerm.  45,  vgl.  oben  350,  Aum.  4. 
wiiMlMTfrebeB. 
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wohnt  werde. ^  denn  in  unumgänglichem  Anschlüsse  an  diesen  (rriind- 
salz  tat  sicli  erst  ein  weites  (jebiet  viel  sclisvieriirerer  Fragen  auf, 
die  großen  Streit  erregteu.-  Zuerst  führten  diese  Unters ucliungen 
auf  das  von  Aristoteles  bezeichnete,  für  die  Längenerstreckung  wirk- 
lich Torhandene  HiBdernis  der  Bewohntheit,  das  Weltmeer.  Da 
mußte  man  nim  Ton  der  Begreafnng  der  Aramene  au^äien  und  die 
flchon  Ton  Herodot  gegen  die  Jonier  in  alMprecshender  Weise  beant» 
wortete  Frage,  ob  untere  Ökunene  als  iirdineel  betraohtel  werden 
dOrfe,  hewSltigea.  EratoBihenes  entochied  eich  fiOr  die  laselnatnr 
der  Ölnunena«  Er  eammelte  aUe  glanbwflrdigen  Neidmchten  Uber 
die  Fahrten  an  den  Ettsten  des  Oseana  und  bemitste  sie  filr  seinen 
Nachweia»  ao  die  des  Karthagers  Hanno  (a*  S.  281),  wie  man  ana 
seiner  Erwfthnnng  der  Insel  Kerne  und  der  Stadt  liisos  sieht,^  die 
des  Pytheaa,  des  Nearch,  der  Seefahrer,  die  unter  Alezander  dem 
Großen  nnd  seinen  Nachfolgern  den  Persiachen  und  Arabischen 
Meerbusen  und  die  angrenaenden  Küsten  Arabiens  und  Zimt* 
landes  befahren  hatten  (s.  oben  S.  385';  die  Angaben  d^  Patroklea, 
die  wahrscheinlich  auf  indisdien  Bericliten  fußend  Ton  dem  Seever- 
h'-'hr  auf  einem  östlich  gelegenen  Teile  des  Ozeans,  wie  über  die 
Insel  Ta{irobane  Kunde  brachten,  und  über  das  Kaspisohe  Meer,  in 
welchem  man  nun  einen  nördlichen  Busen  des  Weltmeeres  immer 
fficherer  erkennen  zu  dürfen  glaubte.^  Wie  man  aus  den  Äußerungen 
des  mit  ihm  in  diesem  Punkte  ^anz  einverstandenen  Strabo  schließen 
kann,**  versuchte  er  auf  Grund  seiner  Vermessun^r  Aj-v  Ökumene 
nachzuweisen,  daß  zwischen  den  l)eiderseit8  erreichten  Endpunkten 
dieser  Seefahrten,  die  immer  nur  durch  M:ui?el,  Ermüdung  und 
Mutlosigkeit,  nie  durch  entfjecreutretende  llindt  i ui'^se  der  Küsten- 
biidaog  unterbrochen  woi-deu  wären,  bloß  im  äußersten  iSordea  und 

*  Stnb.  I*  C.  BS:  %h  ithr  oSv      fisj^iy/iftrMBC  ^o9i9»g  »Myttw  xai  ipvat^ 

mI  jm  mia  rn  roiftvrn. 

*  VgL  AchilLTat.  isag.  in  Fetav.  Uranolog.  p.  157C:  ne^t  ^6  nixif^Bbiv  näkw 
«tri  tS»  ApoMntfnwr  Mvi  6wof^ättiP  ye^on  noJJi^  raifaxq,  xnt  ne^i  ärt^S-imp  Mii 

'  Bipparoh.  bei  Strab.  I,  C.  56:  xal  fa(f  mr*  a<hhw  ^Eifaioaddyt}  'xthi 
■ffi'ilnTtftv  fmnnrtf  avQQOVf  $ivai,  ihnif  xni  iKtnifjiov  xni  ttjv 'Fovftfftif  &ftXrtitfti' 
fuaf  Hfat.  Vgl.  EasUth.  ad  Dionjs.  pericg.  1.  (}«ogr.  Gr.  min.  Ii,  p.  217.  SchoL 
ia  DlMiyB.  perieg.  1.  Ctocgr.  Gr.  aiia.  II,  p.  428*.  it9\ 

*  a  stnb.  I,  c.  47;  xvn,  a  sss.  ass. 

*  S.  Strab.  XI,  C.  518:  ot/  uftolofovai  ort  nB(ftenX«vany  ufBi  (^6  r//; 
*Jv9txtji  Ali  rv»»  'Ti^xnyiav  ort  öe  dvfutöy,  Ilatffoxl^g  eT^lrJxe.  Vgl.  II,  C.  74  ttnd 
die  geo^.  JbYagm.  des  Eratoath.  &  )»4-»7.   Vgl.  Pilo.  h.  u.  II,  §  197  f. 

*  Btiab.  I,  O.  ft. 
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Südeü  und  auch  da  nur  noch  genüge  Strecken  anlietalireneii  Landes 
übrig  blieben,  die  den  Schluß  auf  den  allgemeinen  Ziisammeuliang 
des  äaßeren  Meeres  nicht  wesentlich  beeinträchtigen  und  nicht  etwa 
211  dar  Annahme  Itthmn  konnten,  daß  der  Ozean  an  diesen  beiden 
Punkten  durch  sohmale  Isthmen  nnterbroohen  werde.  Diesem  SchluB- 
▼er&bren  f&gte  er  noch  einen  physikalischen  Grand  zor  Beglaubigung 
beL^  Er  nahm  an,  daft  im  gansen  ftoBeren  Meere  der  Vorgang  der 
Gezeitenbewegong  glmehmißig  Teilanfe  und  fand  in  dieser  Tatsache 
eine  neue  Bekrftfiigang  für  die  Einheit  dea  die  Ökumene  umaobUeBen- 
den  Meeres^  welches  er  nnnmehr,  um  seine  Zusammengehörigkeit 
reeht  zu  betonen,  mit  dem  einen  Namen  des  AÜantiaehen  Meerea 
bezeichnete  (s.  ob.  ä  877).* 

Mit  dieser  Entscheidung  der  Ozeanfrage  war  das  eiste  Hindemia 
weggeräumt,  hinter  diesem  aber  erhoben  sich  die  weiteren  Fragen 
nach  der  Verteil nni;  toii  Festland  und  Meer  und  nach  der  Beschaffen* 
lieit  und  Bewohntheit  der  Übrigen  Teile  der  Erdoberflädie.  Die 
Lösung  dies  i  Fragen  durch  Forsclningsreisen  war  dem  Altertum 
nicht  vergi^nnt  und  somit  blieb  den  Griechen  nur  der  Weg  hypothe* 
tischer  Sehl ußfolgemn gen  auf  Grund  angenommener  allgemeiner 
Naturgesetze  zu  ihrer  Erörterung  übrig  (vgl.  S.  21 4  ff.).  Obenan 
standen  die  Grundsätze,  dab  die  Natur  keine  Gelegenheit,  Leben  zu 
erwecken  und  zu  entfalten,  voriibergehei]  lasse  und  daß  bei  der 
V\  iedrrkehr  t,dei(;lH'r  Kintliisse  und  Redinirunii:en  in  nur  örtlich  ver* 
schiedt'iien  Teilen  di  r  KugeloberllaelK»  -Mich  gleiche  Kntwiekelung 
der  Lebeiiski-iilte  vorausixesetzt  werden  müßten.  Wir  haben  darauf 
schon  hin^,'r\viescu  ^i.  'MVJ^M'I  \<i,\.  S.  310  und  haben  ebenduseliist 
gezeigt,  daß  sich  die  Beiiaudlungsweise  in  zwei  Kiclitungeu  vwüwci^^te, 
die  untereiiiauder  verschieden  waren  nach  dem  Ürade  des  Vertrauens, 
mit  welchem  man  den  Ergebnissen  dieser  Hypothesen  eiitgcgeukaiu. 
Die  Kurscber.  welche  den  Zusammenhang  des  iaißeren  Meeres  und 
die  Inselgestalt  der  Ökumene  niclit  anzweifelten,  kanjen  einesteils 
zur  Entwerfung  eines  ganz  bcstimmtuu  Bildes  der  Krdoberti'äche 
(s.  8.  2l5f.),  in  ihrer  Vorstellung  unterstützt  von  einer  Vierteiluag  der 
Erdkn^el  durch  den  Äquator  und  einen  Meridian,  welche  den  für 
die  Erdinsel  bestimmten  Baum  der  Kngeloberfl&che  vergegenwärtigte 
(s*  w.  u.),  Anderenteils  gingeu  sie,  offenbar  unter  dem  ZQuel  streng 
empirischer  Methode,  bloB  bis  zu  der  Annahme,  daß  die  Erdober- 
flftche  außer  unserer  Ökumene  noch  eine  unbestimmbare  Ansabl  be- 

'  J?trab.  i,  C.  5  f. 

»  Erat  bei  ßtrab.  XV,  C.  689;  XVI,  0.  767.  Vgl.  btmb.  i.  0. 32;  II,  C.  lld. 
190;  VII,  C.  294. 
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-  wohnter  Krdinseln  tratrp.  die  unserer  Korintiiis  ebenso  uut  rreichhar 
unuacliWHiNli  »!'  waren,  wie  die  sie  voneinander  treancnden  Ver- 
zweiguügeu  des  Uzeans  ^s.  S.  31  If-.  Als  An*:ehunger  einer  er^t  etwas 
später  sich  bildenden  Partei.  %velthe  nichtn  als  die  erreu  liluue  Öku- 
mene geographisch  bebandelt  wissen  wollte,  wirft  Strabo  dem  Krato- 
sthene«*  seine  Teilnahme  an  diesen  Untersuchungen  vor,^  aber  sein 
Verhalten  im  Verlaufe  derselben  streift  er  nur  oberHachHcli  an  einer 
Stelle,  die  uns  zri  keinem  Hinblick  verliilt't.  Kr  erzäblL  iu  seinen 
Auseiniiudersetzangeü  über  die  Lungenberechuung  des  Eratosthenes, 
dieser  habe,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  das  Ubergewicht  der 
Läogensosdehnimg  der  Ökumene  tou  der  nur  im  Norden  und  im 
Sndflii  begrenzten  Qfirtelgestalt  der  gemlBigtea  Zane  abgeleitet  und 
habe  danuif  hinnewiesen,  daß  man  auf  einem  Parallelkreise  toq 
Ibeviea  naeb  Indien  fahren  konnte,  wenn  nicht  die  Anadehnnng  des 
AUantiacben  Heeree  eine  eolohe  Fahrt  Terhinderto»  denn  wenn  der 
atheniaohe  Parallelkreie  (87  200000  Stadien  enthielto,  so  betrüge 
das,  was  aofier  der  genannton  Entfernung  übrig  bliebe  (d.  i.  als(v 
wie  auch  die  eratostheniscben  Berechnungen  ergebeni  die  gegen 
78000  Stadien  betragende  Linge  der  Ökumene  gegenftber  der  L&nge^ 
welche  die  weatwärte  gerichtete  Fahrt  von  Iberien  nach  Indien  zu 
dttrchness»!  haben  wQrde)  nur  Uber  ein  Drittel  des  ganzen  Kreises.* 

*  Strab.  II,  C.  HS:  tb  f^s  xnt  Jiept  öir»  äxtfi^oLoytiaf^ui  tij:  ^-/J,  xin  ntoi 
tov  anoriiiXov  mtfi'oi  t/^  ke^ofi^y  ^(•>ftj^  tiD.tj;  rtrö,'  tmtJiijftij^  tartV,  ntat  et  nefji- 
OiX£(ia(  Hai  xttiü  ttuufioy  ietaf»ti)fiö(^of  6  anüt^&vloi'  xai         tt  uvtuti  ^ti,  ui<x 

iffii  mi^avot:    VgL  I,  C.  48  u.  S2  Und  I,  C.  8:    ifitifttm  ytiq  yfloioy,   fi'  r»/*^ 
oixdiut'i  1,1   fki^outm'  trnif'i,   i-'Sfineiy  tuiy  (ttf  ovffayiuf  e'iölfii}fri->    ihfiaa,'}tii  x«t 
Xo'iiJatiittti  Tifjo,'  lijv  öiönaxnkiavy  jtjv       ölrjv  y;»',       fi^t^o^  ^  oixoi'^eV»/, 
wiuoij  fifji^'  onoitj  fn'iö    önov  xbifiiytj  tov  avfinai^ioi  xüafiov  itriöiy  ttfif^üfttatf  ^i/i)' 

wtti  doitairop  n^n/»  nduop  xni  notöv  n  xal  Hin  xi.  Um  dicae  Stelle  zu  ver- 
stehen, muß  man  wissen,  <ia6  sie  gc^^^eii  Hipparch  gerichtet  ift.  Straho  tudelt 
an  Hi[)parch,  dali  /war  <lie  Asfinnouiii.'  in  virl  weiterer  Austielmung  fü.  die 
Gt:ogra|ibie  vecweiteu  wulle  aU  Kratubtheiie»,  iluaebeu  aber  vou  deu  bypo- 
tbetiMlMn  EWtrteningen  dMielben  niehte  halte.  Vgl.  die  geogr.  FVagtn.  det 
SrfttMtfa.  8.  53  f. 

*  Strab.  I,  r*.  n4  f.:  IJanrmvHox  ntm.  iV  i'Fn'rr'i'^'ti'i  i,.K  '>n  xttin 
tpvtTif  tt/ri  lö  nito  (kmtouji  itxi  övüiv  diaijtijfia  itn.of  köftttf,  xatu  if^vtr  ■  (fijtjiy 
urai  änö  i//»  fiw  nf/öi  iijy  ianiffuf  naxQuiiiiap  tihnn  ii)y  otxovfiti'rjy,  MU&intfi 
§i(f^iup'  ......  ^     fitt9^fttitiMol  ipturtf  «Ädor  «nwäntttr,  mtttßaJjMMnu'  a^tifp 

f'x  f'/,  I^'-olii:  f-i;  tijt>  'Jrötxi/y  öu't  lov  avtov  rirt,:n).).i'i.itv ,  i<>  lotnor  fiSQn;  mnt't 
lu  It/Hi-t  i)täatrjfia  vni{f  tö  iffiioy  fttQOi  oy  toi'  oaov  xvxkov'  äl7ie(f  u  öi'  Atti/yöiy 

Aäituy  itji'w  fsixuai  (ivfitüdfoy,  —  Vgl.  den  Venacb  cur  £rg&axuug  der  Lüeke 
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In  meiner  gewülinlichen  Weise  tadelt  8trabo  diese  Bemerkungen  uud 
fügt  hinzu,  in  diesem  Räume  zwischen  Iberien  und  Indien  könnte 
doch  noch  eine  andere  Ökumene  liegen,  wenn  nicht  mehrere,  und 
namentliili  auf  dem  athenischen  Parallelkreiße.  DaB  die  von  diesem 
Tadel  betroffene  Bemerkung  über  die  Fahrt  nach  Indien  von  Krato- 
sthenes  nur  gelegentlich  uud  nebenher  eingestreut  war  und  daij  inan 
sich  nicht  etwa  zu  der  Annahme,  Eratosthenes  habe  gar  keine  Ahnung 
TOD  der  Möglichkeit  einer  Ökumene  der  Periöken  gehabt,  verleiten 
lassen  d&rfe,  ist  klar,  denn  obne  Skvägung  dieser  Mögliclikeit  läßt 
ach  ja  die  von  demselben  Sirabo  bezeugte  IMlnabme  des  Geladelteii 
an  den  Untersncbungen  Ober  die  Bewohnbarkeit  nnd  Bewohntheit 
der  nnzugängUchen  TeQe  der  ErdoberB&che  gar  nicht  denkiB.  Iis 
bleibt  vns  also  Ton  der  gansen  Stelle  kein  unmittelbarer  Oewimir 
doch  dtrfen  wir  achten  atif  den  neuen  Beleg  tCae  den  engen  An- 
schluB  an  Aristoteles  und  auf  die  Notis,  daß  Eratosthenes  infolge 
seiner  Berechnungen  im  stände  war,  den  unserer  JBrdinsel  sukommen* 
den  Raum  der  Erdoberfläche  in  Betracht  sn  sieben,  wodurch  er 
gerade  recht  nahe  an  die  Yorstellnng  der  Ökumene  der  Feriökmi 
und  mithin  aocb  der  AntAken  und  Antipoden  herangeflihrt  werden 
mußte,  denn  durch  seine  RaamTermsasong  war  su  den  oben  ev» 
wähnten  physikalischen  Grundsätzen  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
mathematisches  Uülfsmittel  hinzugekommen.  Ziehen  wir  das  schon 
genannte  Zonen fragment  aas  dem  Hermes  sn  Rate,  so  finden  wir, 
daß  sich  läratosthenes  hier  ganz  unbefangen  dem  hypothetischen 
Gedankengange  überläßt,  indem  er  die  ganze  Vor>Jtel!urig  Totl  dea 
Wohnorten  äor  vier  Erdviertel  aus  einem  Gesichtspunkte  in  einens 
kurzen  Wnrte  zusammenfassend  sagt,  die  beiden  pfemi^ßirrten,  Leben 
entfaltüiidcn  Zonen  w;ii  (  n  von  Ge<jenfüßlern  bewolint.'  Aber  auch 
dieses  Z<  uj^nif?  ist  nicht  durchschlagend.  Man  muß  /ui^eben,  daß 
Erato^tlifMcs  iiach  (h  r  Verschiedenheit  der  Zeit  und  der  Ge le?r>nheit 
das  eine  Mal  als  i/ichter  zu  poetischer  i<assung,  das  andere  lUal 

au£  Arint.  meteor.  II,  5,  13  p.  362 ^  H  f.  iu  d.  geogr.  Fragm.  de^  Erat  S  H2, 
Ann».  4.  PtoL  inoogr.  VIII,  12  $  S  gibt  das  Verhftlteit  d«  mitlelttMi  Partliaa 

«»'iner  zehnteu  K:irte  von  Europa  zum  Äquator  —  7:9  an,  I,  11,2  und  20,11 

d;\>  il.'h  rltniiir-rli.'ii  IVtrrill.-I;^  f"»')")  zutii  AijUiiröi-  w  it-  I  :  f, .  oljL'u<l.     S  wie       :  f  I 
Die  ikr«;chnung  des  Stadieiig«liaUcs  eiiizehiei'  FaruHeleii  im  V'erhiiitaisä«  zum 
grSBten  Kreise  bezeugt  8trab.  11,  C.  116  mit  dea  Wortcu:  in  lov  lö^utr  für 

'  Die  Vi'rso  über  die  gemäßigten  Zonen  lauten  nach  K.  Hillkb  (vgL  Brat. 

carm.  reliq.  p.  2  u.  p.  HS  ff  ):  ^m'i'i  iV  (T/J  ui  /irTi»  t'mi  ii<ii  i'tXXij'kr^ot .  \  ttf->r>rr;rv^ 
t/f(if-u,  r«  »Uii  vtiiuv  xuvatiikkiiv .  \  üft^oi  tixfir^iot  tt  Miii  uunrtop  ükdqvMVViTui 
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als  Geograph  zn  kritischer  Beschränkung  des  Gedankenkreises  jre- 
leitet  werden  konnte.  Daß  gerade  ein  scharfer  Gegner  des  Ernto- 
Bthcnes  nnd  der  alpxandrinischen  Schule  in  der  TTonierfrage,  der 
Grammatiker  Krates  von  Mallos,  den  Weg  der  Hypotliesen  am  eifrig- 
sten verfolgte  nnd  das  Bild  der  vier  Erdinseln  am  vollkommensten 
zur  Geltung  brachte  (s.  w.  n.),  wird  wieder  aufgewogen  durch  den 
Umstand,  daß  die  Schrift,  welche  die  vorsichtigere  Auffassung  von 
der  unerweif;baren  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Erdinseln  bekundet, 
die  pseudaristotelische  Schrift  über  die  Welt,  zwar  vielfach  mit  der 
eratosthenischeu  Geographie  übereinstimmt,  aber  doch  auch  mit 
stoischen  Ansichten  durchsetzt  ist  und  dem  Einflüsse  der  Kniik 
gegen  Eratostbenes  ausgesetzt  war.  Kurz,  in  Bezug  auf  die  Ent- 
scheidung des  Erstostheneg  in  der  FtBigß  nach  der  Beschaffenheit 
der  imzugängUchen  Teile  der  ErdoberBftcdie,  nach  ihrer  yerteiinng 
in  Land  nnd  Meer  und  ihrer  Bewohntheit  Tereagt  nnsere  über, 
lieferung.  Wir  mOssen  nns  auf  das  Gebiet  des  Erreichbaren  zurAck- 
xiehen  und  nntersnohen»  was  die  Geographie  der  Erdkugel  für  die 
DarsieUnng  der  Ökumene  leisten  konnte. 

Mit  dem  Nachweis  der  Inaelgestalt  der  Ökumene  stand  im  nSch- 
sten  ZnsammenhaDge  der  Versuch»  ein  Bild  der  Äußeren  Kosten* 
gestaltnng  zu  gewinnen.  Eratosthenes  entwarf  sich  dieses  Bild  nach 
den  Quellen,  die  ihm  den  Zusammenhang  des  Äußeren  Meeres  ver- 
borgten, nach  ihren  Angaben  Ober  die  Fahrtrichtang  oder  nach  der 
Deutung  dieser  Angaben  und  ergftnste  das  Fehlende  durch  imsgin&re 
Linien,  welche  von  den  Voraussetzungen  der  Lehre  Tom  Zusammen- 
bange des  Atlantischen  Meeres  und  von  den  Raumverhältnissen  der 
Erdinsel  abhängig  waren  ;Fig.  9.)  Wie  wir  schon  oben  sahen  (S.  231), 
war  der  Karthager  Hanno  Gewährsmann  fiir  die  SOdwestküste.  Die 
Küste  zur  linken,  sagt.Arrian  im  Schlußkapitel  seinnr  indischen  Gle- 
schichte,  segelte  Hanno  nach  Osten  im  ganzen  35  Tage.  Als  er  sich 
aher  nach  Südoi  wonrlcn  miiBte,  kam  er  in  vielfache  Not  durch 
Man.L'r'l  an  Trinkwasser,  <lunh  Milzc,  tliirch  P^ncrströme,  die  dem 
Meere  zuliefen.^  Daß  wir  in  dieser  kuiv.i-n  S(  hiMrrung  die  erato- 
stheni^clie  Auffassung  von  der  Hannot'alut  hiihen,  ist  so  ^rnt  wie 
sicher,  denn  Eratosthenes  war  der  geographische  üewäiirsmanu  des 

'  Arriau.  IiUt.  lud.  43,  11  Geogr.  Gr.  iimi.  I,  p.  869;  !di'H>}y  d*  6  Ai{ivi  i» 
adtü  ifiitto  tui  nitntg  nipta  xai  tmt'ixoftu  i)uef^i*  «i^  de  dt/  t:  fifor/^ßi^iijy  e'^e- 
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Arrian.*  Da  Kratostiienes  auUer  dem  crlialteiieii  Sciirittstiicke  noch 
andere,  Terloroiic  Berichte  über  die  Entdeckunpsl'alirten  und  Sliidtejzrüu- 
duogeu  an  der  Westküste  Libyens  zur  Verfügung  hattes^  so  müssen  wir 
auf  die  nähere  Untersucliung  dervon  Arrian  angegebenen  Zahl  der  Tage 
wie  der  Entstehung  des  IrrtumB  über  die  Fahrtriclitung  verzichten,* 
vir  wissen  eben  nur,  daß  Kratosthenes  die  iiiüere  Küste  Libyens  w  enig 
westlich  von  der  Meerenge  umbog  und  nun  südöstlich  iü  der  Rich- 
tung einer  Hypotenuse  zu  den  Nord-  und  Westküsten  des  Erdteils 
verzeichnete.^  Seine  Berechnung  der  Südgrenze  der  Ökumene  setzte 

o 


Fi^.  9. 


ihm  dabei  Ziel  und  Scliranke,  während  ihm  eine  mißTerstandc^ne 
Bemerkung  Hannos  eiueii  gewissen  Anhalt  gewährte.  DIe^e  Be- 
merkung des  Berichtes  sollte  vielleicht  eigentlich  weiter  nichts  sagen, 
als  daß  Hanno  die  Entfernungen  von  Karthago  bis  zu  «b'n  Säulen 
des  Herkules  und  von  da  bis  zur  Insel  Kerne  an  der  aubeien  Kiisto 
gicich  frroß  geschätzt  habe.  (K  r  Ausdruck  der  Übersetzung  der  juini- 
schen  Urkunde  verleitete  aber  cfVenbar  (hizu,  die  Worte  als  eine 
Längcubestimmung  aufzufassen  und  uuzuneliiaen,  jene  Insel  Kerne 


'  Arrian.  Inst.  In«),  H  i'roucr.  Gr.  min.  I,  j>.  300 ,  'Fikü  dt  /Vwrorr.'/n  r  •  ,1 
Ji'vifiji'rtio^  ntiuotifjo;  üUoxi  hiXHü,  ou  i»}»  nsutudov  nef^i  ififXey  Efiatoadifhu  VgL 
die  gcogr.  Frdgob  dos  Eratotth.  &  98  f. 

'  Vgl.  die  geagr.  Fnigm.  das  Enkwth.  8.  98,  Abid.  4  und  fl,  809  £ 
Vpl  aber  C.  Ml  ei.i.kk,  Proleg.  de  Hann.  Carth.  Geogr.  Gr.  min.  I.  p.  XXVI. 

*  Di».«*.  /.(Mchnunf,'  hattou  vor  sich  Strab.  II,  C.  119.  120.  180;  XVII,  C  8S.\. 
Pomp.  Mfi.  i,  4,  1.    Dlouyd.  pcrieg.  174  f.  270  f. 
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nehme  fiTi  d^r  rniBf  ren  Küste  Libyens  ungefähr  dieselbe  Lftnge  em, 
auf  weicher  im  inneren  Meere  KarÜiago  liege.^ 

Bis  m  flie  südlichste  Breite  der  Oktimene,  die  Bii  ito  der  Zimmt- 
küste,  muüte  diese  -iidostlich  verlaufende  Küste  Libyens  geführt 
werden,-  und  hier,  wo  die  Nachrichten  Hannos  verstammten,  war 
Eratosthenes  zum  ersten  Male  genötigt,  den  Endpunkt  der  west- 
lichen I'abrt  mit  dem  Endpunkte  der  Fahrten  an  der  Oatküste 
Afrikas  durch  eine  Hülfslinie  in  gerader  Richtung  zu  verbinden.* 
I>ie  Zweifel,  welche  die  Notiz  von  der  letzten  südlichen  Wendung 
der  Hannofahrt  und  der  Mangel  aller  weiteren  Nachrichten  auf- 
steigen ließen,  mußte  er  durch  seine  rationellen  Gründe  fElr  den 
Zusammenhang  des  Meeres  (s.  S.  895£.]  medflilialton> 

Auf  die  Quellen,  denen  Eratosihenee  seine  Kenntnis  des  Arabi- 
schen M eerbnsensy  des  Persischen  Meerhnsens  nnd  des  Bcythnisohea 
Meeres  Terdankte^  haben  wir  oben  8. 885. 895 1  hingewiesen.  Die  West» 
koste  des  Aiabisohen  Meeibnsm  lief  ent  nach  Sftden»  mit  geringer 
Östlicher  Abweiehnng,  TOn  Ptolemais  Epitheias  bis  for  Meerenge 
,  wurde  diese  Abweicfaimg  bedeutender,  aoßerhalb  der  Meoenge  aber 
erstreckte  sieh  die  Zimmtkttste  bis  snm  letzten  bekannten  Ponkte 
sttdOetUch,*  doch  stimmten  die  Nachrichten  über  diese  Biohtong 
nicht  ganx  ftberein.*  Über  den  Verlauf  der  Westküste  Arabiens  ist 
keine  besondere  Angabe  Torhanden,  die  grOOte  Breite  des  Meer- 
busens betrog  nach  dem  berorzngten  Gewährsmann  des  Eratosthenes, 
Timoathenes»  zwei  Tage&hrten,  nach  Strabo  und  Diodor  wenig  mehr 

^  Hann.  peripL  8  (O«0f(r.  Ghr.  min.  ed.  O.  Moiubr  I,  p.  7  f.):  —  Kiffmiv. 
imißämHfns,  *Sn»ifUtt^6pt^9  #*  avxijv  iit  tov  m^Mau  mtt*  tMif  xtCa&ai  Xagz^j- 
dövog'  itdxn  faif  6  nlov;  (»  re  Ka^x^dovo;  inl  a?»Jirt,-  x^lXf^K^e^'  tni  fTeQvijy.  Vgl. 
Pal»eplmr.  (\et  ineredib,  32,  5.  Comel.  Nepos  bei  Plin.  VI,  ?j  199  gab  die  Worte 
Hat'  etrOv  Aat^rjööro;  durch  ex  adverao  maxime  Carthajfinis  wieder,  vgl.  Plin.  V, 
Ü  4.  Stnbo  lebwcigt  von  der  Imel  md  letet  «a  Um  Stelle  die  Gnase  d«r 
Athiapeii  (H,  0. 110):  o^rh  Ö*  ^mbnirra»  «Ar  im^  JEb^f^rMw«  timm  CimmM, 
ovi  /inioyTtc  Tf  dwt  trjg  JCtvvafnoftWfiOifOV  f^fiftjj.  Dionys,  perieg.  21 8  f.  und 
Strab.  I,  C.  48.  Weitere  Bemerkungen  zu  der  Stelle  «.  bei  0.  Mdslu»  a.  a.  O. 
and  bei  Brjkdow  (GosasiLiii),  Unten.  Ii,  ^.  102  Ii'. 

*  YgL  Stntb.  n,  0. 180  In  der  voiheigelMDdea  Bsmednuig. 

*  Dieeee  VerflOm  hat  Stiabo  im  Auge,  wmm  er  (II,  C.  118)  tagt:  4^xea«t 

*  VgL  Stn^.  I,  C.  6:  KIM  onw  de  %fi  mce&r^att  A«^«i>  ovx  VTr^^^w,  6  löfos 
MmmpM.  Ht  C.  IIS:  tXif^ai  fä^  Sti  luA  tdv^^tm  wl  J('>  Upa  daüttfnat  «oStOb 
II«  C  IIB:  —  Stt  ^niQ  MtlfAfig  iQiazdUop  aradi«uv  nifOBl&öyii  Tfjg  oixtjaifiov 

iffVi  yf  nixmffnf'^.    Vgl.  XVIT,  ( '. 

8.  Strab.  XVi,  C  Hiö  2U  Ende  und  ifau.  •  Strab.  XVI,  C.  T79. 

Bbrokk,  ErdkondBL,  IL  AuH.  26 
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ttls  eiue.^  Die  iiLu  li  nicht  umseireite  Siiilkuste-^  vvuide  wiederum 
geradlinig  ergänzt  durch  eine  iiacii  den  später  zu  besprechenden 
Breitenangahen  etwas  nordöstlich  von  der  Straße  Bab  el  Mandel» 
nach  dem  Vorgebirge  der  Makeii^  an  der  Mtindung  des  Persischeu 
Golfes  laufende  Küste.  Die  OstkOsta  der  Halbinsel  ? on  der  Euphrat- 
mOndiiDg  bis  m  Keerwige  von  Ormiu  war  gegeben  in  der  TerbOiigten 
Beiohnibiing  des  Penisoben  JCeerbnsens.  Dieser  Meerboaen  wer  von 
nmder  Gestalt»  sein  Umfang  dem  des  Pontns  fiozinns  veigleicbbar,* 
seine  l,4ige  sttdlicb  weit  nnter  den  Wendekreis  herabgedrflokt*  Anßer- 
bnlb  des  Penisoben  Heevbosens  verlief  die  Kttste  des  Biytliriiscben 
Meeres  im  aUgemeinen  flstiioh,  bis  inm  Delta  des  Indna,*  nicht 
anders  die  Enste  Indiens»  nnr  sollte  die  letstsie  an  ihrem  InBerslen 
Ende  einen  mpfeUurtigen  Yorsprang  gegen  Sttdoeten  bis  in  die  Brette 
von  Meroe  ansstrecken,*  vor  wekbem  die  gio6e  Btsel  Tq^bnos  lag 
nnd  die  Breite  der  Zimmtfcflste  wieder  erreiehte.* 

Schon  mit  der  diesseitigen  Kttste  Indiena^  noch  mehr  nber  jen- 
seits des  Yoigebirgea  der  Koliakeiit  der  sftdOstUobsten  Spitze  Indiens 
und  der  gansen  Ökumene^  begann  das  GMne^  von  welchem  die  Qe» . 
wlhrslente  des  Bratoethenes  nur  nach  Hörensagen  berichten  konnten» 
denn  Fahrten  ans  dem  Arabischen  Meerbasen  nach  Indien  wurden 
erst  spftter  nntsraommcn*  nnd  erst  im  ersten  und  «weiten  Jnhc^ 
hunderte  unserer  Zeitrechnnng,  imPeriplus  desJBiKythrftisQhen  Menrei^ 

*  Timosth.  boi  Flin.  Vi,  §  163.  Strub.  1,  C.  35  j  XYl,  C.  780.  Diod.  iii.  Sä. 

*  Arrian.  hUt  Ind.  43  —  aaab.  VII,  20,  7ffi 

*  Airian.  Itiit  Ind.  8t,  Tff.  48, 9.  SM.  XVl,  a  186. 

«  Bmtotlli.  bei  StfHb.  XVI,  a  TSft  f.  Vgl.  PJin.  VI,  §  108.  McL  Hit  8^ 
AauniAn.  Marc.  XXIII,  6,  10  i. 

*  8.  die  geog^.  Fragm.  des  Eratustü.  264.  Der  Breitenantenchied 
svischen  Sjene  uod  dem  Haup^MraUelkreiM  betrug  nach  Efatorthmee'  Breitea- 
biwMimMg  (Fkegn.  &  U8£)  8160  Stedlia,  der  BMüanililMid  dswelben 
PHruIlelb  vom  Perntchen  ^K-erbu^riL'u,  il.  i.  die  Oflidto  dar  dritten  Sfhiegis 
10000  Stadien  (b.  die  Fr.  (ks  Eratoeth.  S.  'im  f.). 

*  8.  besonders  Arriau.  bist  Ind.  32,  3 :  'JSvi^irde  di  (d.  b.  von  der  Miutdung 
des  Persischen  Gtolfes  an)  ^omviaite  »iain  a(f6s  ^jUov  dveyitfrov  AuUtti»,  iilät  ro 
imtib  96oU(  m  iU»»  mi  tlls  ä^/moit  99ua  ^UUr  u  tU  «r^6fM  «^mAm*»  dm4|f«r. 
V^  die  Angabc  über  die  Parallelität  der  Südseite  von  Ariane:  Strab.  II,  C.  TS. 

*  Strsb.  II,  C.  TP;  XV.  0.  688  f.  Die  Fragin.  desErato-th.  S.  224  ff.  I>n*J 
Megastheues  und  Deimacbug  eine  richtigere  Vorstellung  von  der  Biohtnng  der 
Koste  Indiens  gebiü)t  hätten,  ist  nach  ihren  größeren  Breiteaaahleo  flr  das 
Laad  sieht  ebae  weltaMe  oMselniea.  VgL  die  IV.  des  Erat.  8. 119  Aam.  %• 

»  Strab.  II,  C.  72;  XV,  C.  690.  Die  Fragm.  des  Eratoath.  S,  190  f. 
»  8.  Strab.  II.  C  IIS.  XV.  C.  RSG.  725;  XVII,  C  7'>h.  8i:..    Vfzl.  die  An- 
gaben des  Posidonios  Uber  die  Fahrten  des  Eudoxua  vou  Kgrükof  bei  Sttub.  II. 
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bei  Htfürai  toh  I^qs  Ptolemftas  tritt  uns  die  KenntDii  des 
BeogaUackefi  Ifeerbueeni  nad  ffinterindim  entgegen.  Für  Eiato* 
«theiMB  imd  seine  Zeit  wer  die  Ostkoste  Indiens  ein  Teil  der  Kfiste 
des  endlidi  geliindenea  Miehen  Weltmeeres,  aaeh  der  Bhombni^ 
gestalt  des  Landes*  mit  Aunehme  der  eOdOstliehen  Hnibineel  ein* 
&ch  nach  Norden  gerichtet  Von  Taprobene  wnßte  man  nnr»  dafl 
es  Elefitnten  beherbergef  dsB  man  in  sieben  oder  ancb  in  swaniig 
Tagen  dabin  gelangen  kftnne.  Die  Größe  der  Insei  die  Lage  in  der 
Breite  der  Zimmtkttste  südlich  ton  Indien,  ja  die  Inselgeetalt  war 
offenbar  nur  auf  WahrscheinlichkeitsgrQncIc  hin  angenommen.' 

Von  der  Nordostecke  Indiens  an,  von  da,  wo  das  grofie  Mittel- 
gebirge Asiens  (s.  ob.  S.  880l  869)  das  östliche  Weltmeer  erreichte 
uod  wo  nach  Strabo  ein  sonst  ganz  unbekannter  Ort  Tamaros  liegen 
sollte,^  war  Eratostbenes  gezwnngsn,  im  Verlaß  aal  seine  rationellett 
Gründe  und  auf  die  o&oibar  mißTerständlich  erworbene  oder  ge> 
deutete  Angabe  des  Patrokles  von  der  Möglichkeit  der  Seefahrt  aus 
Indien  in  das  Kaspische  Meer  (s.  ob.  S.  395  mit  Anm.  5]  zur  Zeich- 
nung einer  imaginären  Linie  zu  greifen,  welche  die  Ökumene  im 
Nordosten  und  Norden  begrenzte.  Von  jenem  Orte  Tamaros  an 
wamUe  sich  diese  Linie  durch  den  ihr  otfen  stehenden  Raum  iu 
emt  III  flaclifni  Bogen,  den  Strabo  mit  dem  Rücken  eines  Hacke- 
messers vergleicht,  nördlich,  nordwestlich  iiiid  dann  \\t'8tlich  bis  an 
die  Mündung  des  Ka&pischeu  Meeres,^  denn  daü  dieses  Meer,  von 
welchem  nur  die  südlichen  Teile  be£ahren  und  erforscht  waren, ^  nach 
Norden  hin  otfen  sei  und  einen  Meerbusen  des  nördlichen  Ozeans 
bilde,  wie  die  beiden  zur  Zeit  so  wohl  bekannten  bildlichen  Meer- 
basen des  Krj  tlu'äischeu  Meeren,  hielt  man  jetzt  nach  lauger  Er- 


»  EratMtb.  bei  Strab.  XV,  C.  680. 

*  S.  die  Fra^'in.  de«  Eratostb.  S.  1 90  f.    Sfrab.         C.  690  f. 

'  Strab.  XI,  C  Ö19.  Viell^oht  dart  luaa  aa  Uaa  ptolmnftiMhe  TaiuaJa,  i  a- 
aeUtet  denIcM,  das  «tllldi  tob  PaliisMifa  aegHsM  vsr.  Ptol.  geogr.  1, 18,  8. 
YII,  1, 78  und  an  daa  promontomm  Samara  Ono.  hist;  I«  1^  17  Bnaip^  61» 
vielleicht  auch  an  da^  Volk  der  Cainariiu  in  dar  dasofiptio  orUs  luaSorlt  philo- 
•Opbi    Oeogr.  Gr.  min.  II,  p.  513. 

*  Stmb.  a.  a.  O.   K».  die  geogr.  Fragm.  de»  Eratoatb.  S.  212  (. 

*  Strab.  30,  C.  507:  9^  4'  'EqaTov9i^fis  ^  iah  t&r  'Sü^^m  ffctf^t^ö- 

difvaiove  elyat  nwiaxtaxilUay  xai  tsiQanoaUayf  tw  di  na^  t^v  Äya(fiäx(oi'  »al 

^f(tlJt%n   H(ti  'T(fKat>iäy  fi^X^*  •jn'>iinit,^  tm<  'fl^ov  noinunv  itfQaMWXi^t'oif  xai 

wtiaxuautty'  ü'&tw  ö'  im  tov  Ju^uiftiiv  öttrjiUujr  tttffaxoaUtP.    YgL  die  geogr. 

Vngm.  das  Eratoslli.  &  St  oad  K«  J.  KmASw,  Dia  Esbrt  des  Palnklai  aaf 
den  Kiipisfthwi  Mmm  and  dtr  alte  Umt  das  Osii%  Hefinae  ZES,  8.  ISBft 

M* 
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wäguDg  und  nach  Beseitigung  anderer  Annchten  und  VermutungMi' 
für  eine  ausgemachte  Sache.  Über  die  weitaro  Annahme^  daB  wm» 
▼erbindnng  mit  dem  Nordmeere  dvoh  eise  schmale,  lange  Xeerenge 
hergestellt  werde,  kSmien  wir  xdohte  weiter  sagen,  ab  daß  sie  siui 
Teile  wenigstens  tou  der  Brettenfensesmmf  der  ÖknmeDe  abhängig 
geweeen  seL* 

Bier,  an  dieser  If&ndiing,  endete  wieder  der  DWl  der  iaBsren 
Kosten,  ftr  deren  Befiünenheit  man  Zeugnisse  in  haben  glaobte. 
Es  wnrde  daher  eine  gerade  Hfilftlinie  weiter  nach  Westen  geaogen, 
wie  die  war,  wslehe  den  OsisUehsten  Fnnkt  der  Hannofobrfc  mit  dem 
Vorgebiige  der  ZinimtkOste  Terbindsn  mnfite  (s.  oh*  8. 401)  nnd  diese 
HQlfrlinie  fthrle  nnn  in  den  Bereift  der  Führten  dee  Fytheas,  an 
die  Kordwestküste  der  Ökumene^  mit  deren  Zeichnung  Eratoslbeiies 
▼ennl^  der  trefflichen  Unterlagen,  die  ihm  hier  an  Gebote  standen, 
der  Wahrheit  wenigstens  ebenso  nahe  kam,  wie  mit  seiner  Zeiche 
Tiung  der  Küsten  der  arabischen  Halbinsel  und  ihrer  nAehstenNachbai^ 
länder.  Wir  haben  (&  ob.  &  360  f.)  gesehen,  welche  Angaben  Uber 
die  Kü8teDcnt^^ckelung  Pytheas  zu  liefern  vermochte.  In  der  Oegend 
der  Rheinmündung  in  gleicher  Breite  mit  der  NordkUste  des 
Schwarzen  Meeres  etwa  ist  der  Punkt  zu  suchen,  wo  sich  Erato> 
sthenes  der  Führung  dr^  Pytheas  vertrauensvoll  ÜherlieB  (s.  oh.  8.  363f.\ 
Er  muß  also  seine  Kiistenlinie  vom  Kas])ipr]iPTi  Meprf  her  wieder 
nach  Südwesten  abgebogen,  von  d^r  Meerenge  bei  Kautiou  aber  die 
Kütten  doq  Kanals,  des  Biskaischr  n  .Meerhusens,  die  West-  und  Siid- 
westkii-tf  .spameiis  in  den  Haupijimikten  ganz  so  gezeichnet  hain  u, 
wie  wir  dieselbüu  keuueu,  eine  Zeichnung,  welche  siiäter  einer  tal^chen 
Kritik  zuliebe  durch  vollkornniene  Beseiticrnni?  der  Halbinsel  Bretagne 
wieder  verunstaltet  wurde.'  Auf  die  Abnuulung,  welche  das  weist- 
liche  Euiopa  durch  die  Gest-alt  der  iberischen  Halbinsel  und  durch 
dt'U  abermaligen  Vorsprung  der  Halbinsel  ürtiagne  in  westlicher 
Richtung  erhielt,  im  Gegausiatz  gegen  die  äußeren  Küsten  des  gegen- 
überliegenden Libyens,  die  sich  nach  kurzem  Verlauf  außerhalb  der 
Säulen  des  Heiknles  gleich  geradlinig  wieder  nach  Südoeteu  wen- 


'  Vgl.  Anrian.  auab.  V,  26,  2;  Vil,  16,  1  f.  PhiL  Alex.  44.  Strab.  XI,  C.  509  f. 

*  ätrab.  XI,  C.  507:  Anr»  i'  6  ttdlnof  iv^gti»  i»  vov  afataayov  nqiii  fua^* 

Mrra  vir  f*^^''  aiadiovi  nov  xetl  mptamaxti'iovc'  6  d'  it<miov;  f*^^  ivS 
fiv/ov  uixQf'f  niHnpbiv  elf]  avyf'tnxMP  not;  »'i^;  f*  «/»««x/k).  Vgl.  die  p**«>gr. 
Kragm.  de«  Lratosth.  S.  325.  In  den  Kxcerpten  des  Agathemenu  III,  13  Geogr. 
Or.  ahL  11,  474,  25  igt  die  Mfliidiuig  bot  vier  Stadien  braiti 

*  H.  die  geogr.  Fraga.  des  Eratosdi.  ».  S14  tt. 
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deteu,  machte  er  besonders  aufmerksam  (s.  S.  400).  Britannien  legte 
Eratostheues  als  eine  Insel  von  außerordentlicher  Größe  und  in  der 
Gestalt  «  ines  stumpfwinkligen  Dreiecks  der  nordwestlichen  Kelten- 
küste so  gegentiber,  daß  sich  der  stumpfe  SOdostwinkel  dem  Fest- 
lande am  meisten  nähert^.  Von  den  diesen  Winke'  >  uisclilietieuden 
Seiten  richtete  sich  die  kleiü.ste  westlich,  der  Nordkiiste  Frankreichs 
gegenüber  bis  zu  dem  westlichsten  Punkte,  der  mehrere  Tagefahrteu 
von  der  Bretagne  entfernt  war,  die  größere  Yerlief  nordöstlich,  wäh- 
rend die  größte,  äußere,  dem  stuiiipien  Winkel  gegenüber,  uocL  mehr 
nordöstlich  gewandt  düii  nordwestlichen  Ozeau  und  die  kleinere 
Insel  lerne  vor  sich  liegen  hatte,  wie  wir  oben  S.  303  f.  bescliriebeu 
haben.^  Nördlicher,  gerade  unter  dem  Polarkreise,  und  wahrschein- 
lich noch  östHoher  als  die  Oetltchsto  SpiUe  Englands,  lag  dm  Insel 
Thak.* 

Strabo  päegt  die  Gestalt  der  Ökumene  mit  einer  ausgebreiteten 
Chlamys,  einem  knnen  makedonischen  Beitennantel,  zu  vergleichen.' 
Ebenso  weist  er  trad  andere  Schriftsteller  daraof  hin,  dafl  der  Plan 
der  Stadt  Alezandria  Ton  solcher  Gestalt  gewesen  seL*  Dafll  dieser 
Stadtplan  mit  dem  Bilde  der  Ökumene  in  anf&n^ichem  Znsammei^ 
hange  gestanden  haben  könne,  ist  dnrah  keine  Äußerung  der  Bericht- 
erstatter heaengt  Fast  alle  Stellen,  in  denen  toq  dieser  Chlamys« 
gestalt  gesprochen  wird,  gehen  als  das  som  Vergleiche  führende 
Merkmal  nur  die  allmähliche^  sipfelartige  Einengong  der  Figur  nach 
beiden  Seiten  hin  an  und  das  ist  nicht  geeignet,  uns  ein  klares  Bild 
an  gehen  und  die  Berechtigung  gerade  dieses  Vergleiches  ins  Licht 
zu  setzen.^  Nur  Plutarch  spricht  etwas  deutlicher:  Sie,  d.  h.  die 
Architekten,  die  den  Plan  der  zu  gründenden  Stadt  Alexandrii^  ent» 
Harfen,  bezeichneten  einen  kxeiaförmigen  Bogen  und  schlössen,  wie 
nach  der  Gestalt  der  Chlamys  vom  Saume  her,  die  innere  Rundung 
desselben  mit  geraden,  dieLftnge  gleiohmftfiigTarringernden  Seiten  ab.^ 


'  B.  die  Fragm.  des  Kmtosth.  S.  372  ff. 

*  Fragm.  des  Eratoath.  S.  207  f. 

*  Sinb.  n,  a  118.  21«.  118.  119.  122;  XI,  C.  519.  Vgl  Mfterob.  Mmn. 
Sdp,  II,  9. 

*  Strab.  XVir,  C.  793.  Plnt  Alex.  S6.  PUn.  Y,  $  68.  Eostelk.  adDionya. 
p«rieg.  157  (Geogr.  Gr.  min  II,  p.  245). 

*  VgL  die  Fr.  dea  Kratosth.  S.  219—221  und  die  dort  augutulirteu  Nachweise. 

*  Plot.  a  t.  O*:  «Mtlora^f  *Hno^  'iTW$  ^  neQKjpiQtiup  «Mtku 

xb  fisysi^oi.  Vgl.  Plin.  a.  8.  O.:  metatns  est  eam  Dinochare.>  —  —  —  ad 
effigiem  Mncedonicae  ohlamjdis  orbe  gyrato  laciuiosam,  dextra  laevaque  aaga- 
loao  proeursu. 
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INese  Beflobreibong  Uefie  sich  mit  der  eratosthenischen  Ökumene 
etwa  Tereinigen,  wenn  wir  als  den  Saum  des  Mantels  die  gleich- 
mäßig abgebogene  Nordküste  betrachten  wollen,  als  einlaufende  Seiten 
die  Sudwestküste  Libyens  und  eine  dieser  'ähnliche,  aber  nur  pe- 
dac'lite  Linie  von  Indien  nach  der  Zimmtküste,  als  Kragen  die  Hülfs- 
linie  des  südliclisteu  unbekannten  Teiles  von  liil^ypn.  Viel  {jjenauer 
jedoch  würde  die  plntarebische  Beschreibung  aui  die  ptolemäisohe 
Projektion  passen,  fleuu  sie  zeigt  wirklich  in  ihrem  A(iuator  den 
kreisffirniigen  Bogen  und  in  ihren  geraden,  nach  einem  Punkte  sich 
richtenden  Meridianahschnitten  die  eiidaufenden  Seiten.*  Es  ist 
nicht  unbezeugt,  daß  der  Grund  dieser  Projektion  schon  von  Hi|*- 
parch  gelegt  wurde.*  und  icli  lialte  es  für  möglich,  daß  auch  der 
Vergleich  von  Hi])parc:li  zu  Strabo  gekommen  sei  und  somit  nicht 
?0ü  Eratosthenes  herstamme. 

Wir  haben  diese  Vorstellung  von  der  äußeren  Gestaltung  der 
Ökumene  hier  eiogeschoben,  weil  sie  in  unlösbarem  Zusammenhange 
mit  den  üntemchungen  ttber  di«  ftvBere  Begrenzung  gestanden 
baban  imifi,  rie  in  eine  2!eidinmig  oiasiuetsen  usd  n  daMm  auf 
Bichtigkeit  Anspruch  macheiideii  Eartenbilde  zu  gestalten  war  der 
Geograph  nur  im  stände  auf  OroDd  aeiner  mathematiachep  Yor- 
arbeiten,  so  welcheii  wir  nnt  nunmehr  an  wenden  haben. 

Keine  Befaraehtong  Termag  den  Fortschritt  ▼<»  der  Zelt  Dikl* 
aiehs  sn  der  des  Eratosfhenes  deutlicher  Tor  Angen  an  flihiai,  als 
die  Yergleichmig  der  Ilteren  Methode  der  Erdmessnng  (s.ob.8.370it) 
mit  der  nen  angekommenen.  Biese  Hefhode  des  fiiatostheiies  ist 
ans  ^fiokliGherwetse  erhalten  in  einer  die  astronomischen  Gnaid» 
lehren  kons  behandelnden  Schrift  eines  Stoikers  Kleomedea^  die  ihre 
Tielfache  Abhängigkeit  von  einem  hochgeachteten  Vertreter  der  erato* 
stlienischen  Geographie,  Posidonitts,  rentA  nnd  eingesteht.^  Unser 
Hanptberichterstatfcer  Strabo  setzt  uns  Über  die  geographische  An- 
wendung der  Erdmessung,  wie  sie  Eratostbenes  durchführte,  in 
Kenntnis,  Ton  der  Methode ,  den  Stadiengelialt  des  größten  KreiaeB 
zu  gewinnen,  schweigt  er,  er  kannte  sie  nicht,  wie  aus  seinem  Ui^ 
lieb  Ternnglückten  Versuche,  sich  das  Verfahren  der  Messung  ana 
der  Anwendnng  derselben  einigermafien  znrecht  an  legen,*  gesohlosMH 

*  Ptol.  geogr.  1,  24.  S  Fi^'.  ^  der  l  afV  l  ;im  8chhiMe  des  orsti»«  Bockai 
hei  WiLBF.RQ  und  die  Zeichnung  bei  Nobbe  zu  dem  «ogefUhrten  KapitoL 

*  B.  Synea.  de  dono  Mtrolob.  ed.  Petav.  ii.  81 1.  Vgl  Stnb.  II»  C»  llff»  tk  w.  b. 

*  8.  bes.  Cleomed.  eycL  tbeor.  netaor.  II»  T  p.  12S  ed.  Bai». 

*  Strab.  II,  C.  Ulf.:  Inßioy  ovr  xav9'  &  ftta^diQf};  »ttafitrifai  ti;y 
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werden  muß.  Ein  Einl)lick  in  die  eratosthenische  Darlef^ung  des 
Verfahrens  hätte  diesen  Versuch  jedeutaüs  unterdrückt,  und  somit 
bleibt  die  Annahme,  Eratosthenes  habe  seine  Methode  der  Erd- 
messung  in  einem  anderen  seiner  bezeugten  Werke  mit  anderen 
Mtranomisehen  Kewongen  TeieiDigt  und  ne  in  M&ur  Oeographia 
tofaugeteltt,  immer  die  mJirecheinliohsle^* 

Hatte  fian  sor  Zeit  Dikftarohs  rar  Feetotelhmg  eines  mit  dem 
ganno  Meridian  ra  vergleiehenden  Meridianbogena  lioh  sehr  onge* 
naacr  Zenitiibeetimmangen  bedient  (s.  ob.  &,  Sil),  so  finden  wir  bei 
Eratostlienee  nioht  etwa  den  Versndi  besserer  Zenithbeetimmvngen, 
den  seine  fertgesohiittene  Zeil  woU  b&tte  nntemehmen  dflrfen, 
sondern  wir  ünden,  daf)  er  das  HoUbmittel  der  Zenithbestimmnng 
ttberbanpt  anljBabb  Sr  mnft  eingesehen  haben,  daB  alle  Verbesaerang 
der  Instrumente  noch  nicht  hinreiehte»  einem  sokhon  Versvohe  die 
erüorderiiche  Sicherheit  zu  Terleihen,  eine  Hinsiobt,  die  einen  gans 
wesentlichen  Fortschritt  in  den  Bemühungen, 
die  alte  Aufgabe  der  firdmeseung  zu  lösen,  be> 
kandete.  Sicherlieh  war  es  die  Breitenbestim- 
mung des  Pytbeas  von  Massilia  (s.  ob.  S.  338  f.), 
die  ihn  auf  die  Benutzung  des  Gnomons  hinwies. 
Eratosthenes  beobachtete  nach  dem  Berichte  des  Flg.  10. 

Kleomedes,  dem  wir  die  ganze  folgende  Dar- 
stellung zu  entnehmen  haben,'  mit  dem  in  Alexandria  gebräuchlichen 
Stundenniesser.  der  Skajihe  'V\g.  10  ,  einer  ausgehöhlten,  nach  oben 
oÜenen  Hidbkugel,  in  deron  Mitte  eiuGnomon  befestigt  war  und  deren 
Eründung  dem  Aristarcii  von  SamoSj  oder  auch  dem  Berosns  zuge- 


ftiQtof  tov  fttfUmv  Mvädofv  r^s  f!};'  ^uv  9i  tovto  i^m  ml  tb  tn^anlämop 

o^rot',  roi'ro  d'  iaitp  ^  -rttnifthton;  trj;  Yrj;. 

'  Macrob.  somn.  Scip.  I,  20,  9,  Strab.  I,  C.  II:  all'  üane^  in  na^t  i^p  iva- 

sMvniMM  toü  ittX  dmg^^tr»  —  Vgl.  im  aUg.  dia  geogr.  IV.  d.  Biet  8.  llSl 

*  Cleomed.  cycl.  theur.  metcor.  I,  10  p.  52  Ü*.  Bajlp.  Die  zum  Vergleleh 
hernnzuziehenden  Angabeu  situ!  in  »leu  Fraj;in.  «Ics  Eiatosth.  von  S.  122  an  ge- 
sammelt. Aua  der  Zahl  aii<1«  rrr  Arix  ireu  über  Eratostlicues"  Erdmessuug  t;r- 
wtüiae  ich  hier  nur:  Aiii::iiuuuiu,  DarätelluQg  und  Kritik  der  ältesten  Grad« 
MMMgen,  Drwdw  tSSS,  8.  ISA  MOuamm,  DmitMhe  Alttrluiikande  I, 
8.  259  ff.  ScHÄFEB,  Die  Entwidtelung  der  AnBichten  des  Altertums  aber  Geetatt 
und  Grölie  der  Eni--.  Insterburj;  ISfiS.  S.  21tf.  und  desselben  Astronomische 
Geographie  der  Grici  iieu  bia  auf  Eratosthenes,  Flensburg  1B73,  S.31ff.  S.  GC^ntubr, 
Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik,  III.  Jahrg.,  Heft  7,  Münehea 
1881,  8.8nft 
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Mtfhod»  der  Mmimg. 


I^anUlele  Sonnen^ 


■diriebeii  «ird.^  Mit  Httlfe  dieses  Instrameiites  war  er  im  staod«» 

die  Ausdehnang  dea  Mittageschattens  an  einem  gewissen  Tage  in 
ihrem  Verhältnisse  zu  einem  in  der  Skaphe  angebrachten  halben 
Meridian,  der  in  umgekehrter  Lage  den  sichtbaren  Teil  des  Meridians 
am  Himmel  wiedergab,  zu  bestimmen.  Er  fand,  daß  der  Mittags* 
schatten  am  Tage  der  Sommenonnenwende  den  fünfzigsten  Teil  des 
Meridians  einnehme  und  grflndste  nnn  auf  diese  mi^  HfUÜ»  der 
Skaphe  gefundene  Erkenntnis  sein  geometrisches  Verfahren. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  alle  Sonnenstrahlen  in  paralleler 
Bichtong  zur  Erde  kommen,^  denkt  sich  Kratosthencs  einen  Gnomon 

in  Syeue  unter  dem  Wendekreise  und 
einen  in  Alexandria,  beide  Stiidto  verlegte 
er  unter  denselben  Meridian  Fit?.  \  \\ 
Am  Mittag  der  Soramersonnenwemlt;  UiUi 
ein  Sonnenstrahl  den  Gnomon  in  Syeue 
so,  daß  er  als  gerade  Linie  mit  der  Achse 
desGnomoDS  zusamuieulallend  bis  in  di^u 
Mittelpunkt  der  Erde  verlängert  werden 
kauu.  Ein  anderer  Sonnenstrahl  triüt 
um  dieselbe  Zeit  in  Alexuadna.  nur  die 
Spitze  des  Gnumons  und  bildet  mit  der 
Achse  desselben  einen  Winkel,  durch 
welchen  die  oben  gefundene  Schatten« 
länge  des  Gnomons  bedingt  ist  Ver- 
längert niMi  die  Aobse  des  Gnomons  von 
Alexnndm  «noli  bis  vom  Mittelpunkte  der  Erde,  so  schneidet  diese 
Linie  die  Parallelen  der  beiden  Sonnenstralüen  und  bildet  mit  den* 
selben  WediselwinkeL  Die  Spitze  eines  dieser  Wechselwinkel  liegt 
im  Mittelpunkte  der  Erde,  die  Spitze  des  anderen  zugehörigen  aber 
Hegt  in  dem  Punkte,  in  welchem  der  nördlichere  Sonnenstrahl  die 
Spitze  des  Gnomons  von  Alexandzin  trifft  Da  nun  die  WediaaU 
Winkel  gleich  sind  und  da  Uber  gleichen  Winkehi  entspreeheode 
Bogen  Kegen  müssen,  so  entspricht  der  Bogen  dse  Schattsn»  in 
Alezandria  dem  Bogen  des  Erdmeridians,  der  zwischen  den  Fuß- 
punkten  der  beiden  Gnomonen  in  ßyene  und  Alexandria  liegt  Beid«f 


Fig.  Ii. 


^  S.  HtLPiMaER,  Die  Zeitmesser  der  autikcn  Völker,  Stuttgart  18S6,  8.  2ft  it 
Vtfniy.  IX,  9,  I.  Mar«  i an  Cap.  VI,  596  und  meine  lurkiärttag  diewr  tileUe  in 
den  geogr.  Fregm.  üee  Lrutostb.  S.  127. 

>  Vgl.  Oteoned.  l,  10  p.  &2  Bau.;  H»  1  p  76  Ba&t.  PtoL  ei.  Hnlme  IV, 
p.  10'^  (Prodi  tmi'f'Uat;  lüv  (laiitovoftMÜ»  iit90i9e(üv)  s.  F.  HctMOBi  Neue  Jahrb. 
fbr  PhiloL  tt.  Pft<L,  hSWL  Jahrg.,  Bd.  166. 166»  Heft  1  (Jan.  ISiU  &49t 
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Bogen  bilden  also  den  füutzigsten  Teil  des  Meridiaiib  und  da  nun 
die  EntferauDg  zwischen  Svene  nnd  Alexandria  auf  5000  Stadien 
geschätzt  ist  (wahrscheinlicli  nnch  einer  Vei  tnosäuug  durch  Hematisteii 
■yyl.  ob.  S.  329f.j,^  so  muiS  der  j^anze  jUendiun  der  Erde  2ÖUUÜU  Stadien 
enthalten. 

So  berichtet  KleomedeB  wahrscheinlich  nach  Posidonios  in  klarer, 
voUkommen  genügender  Weise.  Er  £&gt  hinzn,  daß  andere  Beobaoh- 
toBgen  aar  Zeit  des  Wmtersolstitiiims  in  Aksa&diia  and  in  Sjeae 
selbst  dnreh  VergLsiohong  der  beidersdts  gefimdenea  Sohattenbogen 
aa  demselben  Ergebnisse  führten,^  woraus  man  soUieflen  kann,  da0 
wabrsofaeinlioh  schon  Eratoathenes  selbst  mehrere  Beobaohtangen 
seiner  Arbeit  in  Grande  gelegt  habe.  Die  Erdniessaag  des  Erato- 
stheaes  ist  im  Altertum  an  gröfiter  Berfthmthsit  gelangt  und  hat  in 
der  Keuseit  an  maneherlei  Streitigksiten  AnlaB  gegaben.  Der  ein» 
fiMshe  Tatbestand  hat  indes  nicht  Tordunkelt  werden  kflimen.  Was 
wir  unserer  gsfsmrirtigeii  Au%abe  gemftfi  der  gegebenen  Darlegung 
beisnf&gen  habeUi  ist  folgendes. 

Die  Methode  der  Messung  mit  ihren  Verbesserungen  wurde  im 
Alterfeam  allgemein  als  richtig  anerkannt  nnd  nicht  weiter  übertroffen. 
Beanstandet  wurde  als  Hülfsmittel  nur  die  Zuverlässigkeit  des  Weg- 
maßes zwischen  beiden  Städten,  das  reichte  aber  freilich  für  die 
sachTerst&ndigen  Beurteiler  auch  hin,  das  Besnlftat  nur  als  einen 
Annähemngswerti  im  Grunde  nur  als  einen  neuen,  vergeblichen  Ver- 
such zur  endgültigen  Lösung  der  Aufgabe  zu  betrachten,'  wie  auch 
die  Betrachtung  der  gegen  die  eratosthenische  Geographie  sich  wen- 
denden Kritik  erkennen  lillit.  Man  fand  sich  einerseits  zu  neuen 
Versuchen  angeregt,  andererseits  morliti^  man  einsehen,  dai5  ohn»' 
Fortschritt  in  Bezug  auf  die  Gewinnung  der  terrestrischen  Entfernung 
und  Keststellung  der  schwankenden  Maße  keine  weitere  Vervollkomm- 
nung zu  erzielen  sei,  Kr;itosthenes  selbst  war  sich  dieses  üm^triTides 
bewußt  und  liat  selbst  gewili  nur  einen  Annäherungswert  geben  uolN  n. 
Der  Gedanke  an  die  oÜenbare  Abruudung  der  allenthalben  glejcli- 
mäbig  überlieferten  Zahl  von  äOüü  Stadien  für  die  der  Berechnung 

I  J>,;r  cinzlgi»  Hiiisvoi.«  attf  dioge  mit  jrroSer  Wahrscheinlichkeit  voraus- 
zuütit^eiiiiti  TaUactto  Uät  bich  erhait«;u  bei  Marc.  Üap.  VI,  59i^  in  dea  Worten: 
Eratoathenes  vero  a  ä^cne  ad  Meroen  per  menaores  regio«  Ptolenaei  oerto«  de 
■tadlonim  Domro  reddltu.  Mero«  miiß  dsb«i  imBinliobenraiM  geunot  Min, 
▼gl.  die  geogr.  fVagm.  des  Eratosth.  S.  IST  f. 

»  8.  Cleomed.  I,  10  p.  55  Balf. 

•  Vgl.  Vitruv.  de  archiL  I,  6,  11:  Sunt  autem  nonnuüi  qui  negaut,  Erato- 
stbeoem  veram  meuAiu'ain  orbia  terrae  poteiate  eoUigere. 
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zu  Grunde  gelegte  Strecke,  die  von  Kleoniedes  beigefügte  Bemerkung, 
die  Schattenlosigkeit  der  Mittagszeit  am  vSolstitialtage  erstrecke  sich 
auf  300  Statlieu/  ein  Hinweis  auf  den  gewöhnlich  nötigen  Spielraum 
der  Beobachtungsmöglichkeit,  lassen  keine  andere  Annahme  zu.  Von 
einer  Gradmessung,  die  man  in  der  Meridianmessung  des  Erato- 
stheues  und  ihrer  geographischen  Anwendung  hat  suchen  wollen, 
lomn,  wie  man  sieht,  keine  Bede  sein.'  Mit  aUedem  ist  aiioh  die 
Tatsaehe,  daft  wir  fdr  den  Stadiengehalt  des  Meridians  hivdiger  die 
SnAime  von  252000,  als  die  des  Kleomedes,  erwBhnt  finden,  gnt  in 
Einklang  zn  bringen.  Die  Mehrzahl  der  Siteren  Bearbeiter  der  erato« 
stheniseben  Eidmessong  erblicken  in  der  Zahl  262000  eine  aibe- 
denkUcfa  Torgenonunene  Erhöhung  der  nrsprllngUehen  Zahl  dnroh 
HinznfÜgnng  TOn  2000,  um  die  Teilbaikeit  durch  die  Zahl  60  n 
gewinnen,  die  mit  der  Zahl  300  Ton  alten  her  in  das  System  der 
Kreiseinteflung  gehört  Wer  wie  GosBBiiLiK,  Ojettuiobb  und  MOitUOF* 
HOFF*  die  Ursprttnglichkeit  der  gfOfieven  ZUil  Terteidigen  will,  kann 
dies  nur  tun  durch  Umgehung  des  kleomedischen  Berichtes;  durch 

'  Cleomed.  I,  10  p.  53  Balv.  :  '<Htnity  ovy  ir  y.n^Kiftf)  YevOftsro;  II  »;iiOf  xat 
itKjiyü;  noiütt'  I^onöf  UMfftßbtg  fibQW^Vifüij  ütfXiOi  ^ifOfrat  <u  xCiv  Ü^ÄOfM^ 
ynüuotbr   uKtYxaÜJi,  mwk  «dc^MOr  äxntßij   lov   t'kiov  ^t^KmiUfinf'  Mit  ti0$t« 

^6^«^^«  kdfos  Ad  t^uatovimv  ti^  ^&fut(fam*  Vgl.  Hipp,  bei  Steab.  II, 

0.  8t:  mirw  4c«A^  fl  C^gaxond^ertj)  xat  nn^a  tBtQttxoaiov;  viadiovf  rrnogici» 
PBO^ai  rn  nnonlXnfnatn ,  (%;  hrt]  rot'  öi'  jixh,yütv  :iaQoklijlov  xai  tOV  d»ä  'J^odm: 
Dieser  Hinweis  Hipparulis»  auf  eiu  viel  geuaueres  Resultat,  welche«  sich  aus 
sorgftltig  aasgefOhrten  gDomonisohea  Beobftohtongen  gewiimeii  U«6,  sohUedc 
SQ£^«kh  die  AnerkmiiiBg  der  gewöhnltehea  Ungeiuutlgkeiteii  «In.  Die  weitem 
Angaben  über  den  Spielraum  der  ßeobachtungsmöglichkcit  —  sie  scbwenkcil 
Ewischen  3(K>  nnd  500  Stadien  -  7V'^— 12''_,  Meilen,  während  schon  DniM>ren 
Beisendeu  bei  ihreu  Breiteubestimuiungen  nur  ein  Spielraaiu  von  700  Metem 
Dismeler  sagstUadw  wird  —  riml  gesammelt  in  den  geogr.  Fragm.  des  Eretoe^ 
8. 187  Anm.  4. 

'  D«r  Oedanke  an  eine  Gradmessung  taucht  erst  auf  bei  Sitnplicius,  der 
sich  in  seinem  Kommentar  zu  Aristot.  dr  foel.  Tl.  14,  lf>  ed.  S.  Karstek  p.  2iT\,  l2f 
die  Methode  der  firdmeseung  des  Ptolemüus  klar  xu  machen  sucht,  liabei  aber 
die  für  Mine  Zeit  uuiiflgllehs  Focdsnug  itelii,  maa  salle  erst  iwei  Sterne»  die 
einen  Grad  ▼wdnsnder  sbetehon,  denn  aber  swei  Orte  •aoheo,  die  jene  Steroi 
im  Zenith  haben  und  den  Abstend  der  beiden  Orte  messen.  Das  Sebolioa  m 
Ptol.  pr**<»c:r.  1.  B  ff"d.  Wilbfro  p.  11'',  mir  dem  diespr  Vprsnrh  wohl  «jnä»^hst  rn 
vergleichen  ist,  sagt  nichts  vou  der  Zenithbeestiinmung  im  Abstände  eine«  Gr«d«si| 
sondern  will  nur  StMÜwgelntt  dee  Erdgradee  in  eretoetbeoleehcr  Weioe 
bettinmen  nach  Angabe  dee  Teilet  des  gaaaen  KreiMB,  den  der  Begen  «■ 
Himmel  aut$macht,  and  nach  Vermessung  des  gleichen  Bogens  auf  der  Erde. 

'  r;  ?=r!.T!«<,  rröotrr.  des  Grecs  analys^e,  Paris  1890,  p.  T.  Oetttvork,  Di« 
Vorstelinng  der  alten  Or.  n.  Böm.  vou  der  Erde  als  Weltkörper,  Preibuiig  lftjK>, 
H,  ml  Ueunmorr,  D.  A.  1, 8.  mfL  Vgl.  die  geogr.  Fragm.  dee  Erat  &  IST  A 
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ferf&lirerUebe  Operationen  mit  Werten,  die  dem  Eratosthencs  selbst 
fremd  waren,  wie  die  dem  Ptolemäiis  oder  dem  Hipparch  zugehörige 
Zahl  11:83  für  das  VerbrUtni^  rlf^'^  Raumes  zwisciien  d'^n  Wende- 
kreisen zum  Meridian;^  dnrcli  irrtümlich'"  Anffassnng  von  Zahlen, 
die  Eratosthenes  erst  auf  Grund  des  Resuitatea  seiner  Erdmessung 
für  astronomi'^ch  bestimmbare  Abstände  mit  scharfer  Anwendung 
des  Resultates  ausrechnete;  endlich  durch  Nichtbeachtung  des  Um- 
Ktandes,  daß  das  llervorgeiien  einer  Zahl  von  der  gerade  gewünschten 
Teilbarkeit  durch  60  und  36U  aus  einem  gegebenen,  selbständigen 
Berechnungsmaterial  eine  unglaubliche  Merkwürdigkeit  sein  würde. 
Wir  sind  daher  gezwungen,  mit  ScHAunAcrr,  Bernhardy,  Seidel, 
Abendroth,  Schäfek  und  Kiki-ekt-  die  willkürliche  Erhöhung  der 
Zahl  anzunehmen  und  ich  halte  es  wie  Seidel  für  das  Wahrschein- 
lichste, daß  kein  anderer  als  Eratosthenes  selber  diese  Erhöhung 
vorgenommen  habe,  denn  Straho,  der  ja  das  Buch  des  Eratosthenes 
vor  sich  hatte,  nennt  nur  die  erli^lite  Zahl  und  swir  mit  besonderem 
Hinweise  auf  diesen  seinen  Gewihnmann.' 

In  seinem  Kommentar  sa  Aristoteles  Sohrift  Uber  den  Himmel 
legt  Simplidns  nach  der  Erdmessong  des  Ptolem&us,  wie  er  sagt, 
eine  Bereohnong  der  Erdoberd&cbe  nnd  des  Erdvolnmens  vor,  ge- 
sUltrt  anf  die  Berechnnng  des  ErdradinSi  der  FlAehe  des  gr5fiften 
^Kreises  der  Brde  und  auf  die  aitshimedisohe  Lehre  vom  Verii&ltnisse 
der  Kugel  zu  dem  dieselbe  einscUieflenden  Zylinder.*  Daß  Erato- 
sthenes in  seinem  Bnche  der  Messungen  oder  in  seiner  Geographie 
eine  derartige  Berechnung  angestellt  habe,  ist  sehr  wahrscheinlich, 
doch  haben  wir  dafür  kein  Zeugnis.  Strabo  läßt  uns  in  seiner  Dar- 
stellung nur  erkennen,  wie  Eratosthenes  den  auf  die  Ökumene  ent- 
ftdlenden  JEUomanteil  von  der  ganzen  Erdoberfläche  abgrenzte,'  auch 
das,  ohne  uns  einen  Einblick  in  die  Rechnungsart  und  deren  Er- 
gebnis an  gewähren  (Fig.  12.)   Der  Äquator  teilt  die  Erde  in  swei 


'  S.  die  p-oogr.  Praprm.  des  Eratosth.  S.  1 31  ii.  137  —  des  Hipp.  S.  28,  Anm.  8. 

•  SciiATBACH,  ^rPfch.  der  griech.  Astronomie  bis  auf  Erat.  S.  277 f.  Skidel, 
EratCMith.  geoip".  üragm.,  Gotting.  Htid,  p.  58  f.  BsaNHAHuv,  Eratustlitiuica  p.  60f. 
Aaimion,  Dsntdlmig  nnd  Kritik  d.  flitestsn  OmdniMaaiigen  S.  8T,  SoaZnn, 
Aitronom.  6«ogT.  d.  Qr.,  Flensbnig  1S78,  8. 82.  KiRran,  Lehrbuch  der  alten 
Geogr.,  T.  Tialfte.  e. 

■*  Vgl.  Ih's.  Strub.  TT,  O.  113:  m-xo;  ö/]  xm  J.'nttjou'tiirtj  lov  iatjfmttyuv 
Mvxhov  atadiuiv  fiv^taöuf  nbPte  xoi  itxoai  xni  öiiT;(tkt.%af  ■ —  0.  132:  —  vno^e/iirotf, 

*  Simplic.  !i.  a.  O. 

^  Mau  nannte  dieses  Varfahrea  ü<fttiQMi:  tijs  oixovfiiftjif  s.  ätrab.  II,  G>  118. 
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Halbkugeln.  Ein  Parallelkreis,  der  die  Grenze  der  Bewohnbarkeit 
gegen  die  kalte  Zone  darstellt,  nach  Eratosthenes  also  der  Polarkreis 
(s.  ob.  S.  394),  schneidet  in  Gemeinschaft  mit  dem  Äquator  von  der 
Halbkugel  eine  Kugelzone  ab,  die  mit  einem  Wirtel  oder  Spondylo« 


kniae'  und  mit  der  Bestimmiuig  dieser  Werte  imd  mit  der  weiteren 
BeBtimmuog  des  Baumes  ftr  die  Erdiaeel  selbst  naoh  ihrer  geometri- 
schen G^estaltuag  nnd  Vermessiing  im  einielnen  und  im  gansen  be- 
ginnt nun  die  eigentlich  geographische  Anwendung  der  Erdmessan^ 

Mit  Hülfe  des  Ergebnisses  der  Meridianmessung  war  man  also 
im  Stande,  den  Stadiengehalt  jedes  beliebigen  Teiles  des  Meridians 
aosiurechnen  und  umgekehrt  jede  beliebige  Stadienzahl  als  einen 
gewissen  Teil  des  Meridians  aufzufassen.  Den  Brsitenunterschied 
zweier  Endpunkte  als  Teil  des  Meridians  konnte  man  mit  mehr  oder 
weniger  Anspruch  auf  Richtigkeit  finden  durch  die  Vergleichung  der 
Mittagsschattenlänf2;en  zunächst  an  den  Tagen  der  Solstitien  und 
A(iuinokti(Mi.  der  Polhöhe,  der  Scheitelpunkt«'  nnd  der  Mittagssonuen- 
höhen  bestimmter  Tage.  Daraul  gründete  Eratosthenes  zuerst  seine 
Breitenberechnung  der  Ökumene.  I>ie  Annahme  des  Erdmeridian-, 
des  alten  Meridians  Syeiie-Lysiinachia.  konnte  nur  auf  Angalten  über 
die  Richtung  der  Fahrten  und  W  ege  lierulien.  Das  Urundiuati  des 
Eratosthenes  war,  wenn  wir  allein  die  erhaltenen  Fragmente  zu 
Kate  ziehen,  das  iSechzigstel,  die  Hexekoutade,  von  42(iU  Stadien,* 
dati  ihm  aber  daneben  auch  die  Ton  der  Sechzigteiluug  kaum  zu 
trennende  Gradteilung  durch  "^Gn,  die  alte  Teilung  der  Ekliptik, 
gegebenenfalls  nahe  gelegen  halieu  müsse,  läßt  sich  nicht  leugnen. 
Der  südlicliste  Ort  des  Hau|itmeridiaus,  der  sich  astronomi-^ch  be- 
stimmen ließ,  war  Meroe.  Philo  (s.  oben  S.  374)  hatte  lur  diese 
Stadt  und  zugleich  für  Ptolemais  am  Arabischen  Heerboaen  die 

*  8trab.  II,  a  ist.  118.  Oemia.  iMg.  15  p.  162  ed.  Ifralt  VgL  Pkod. 
de  Bphaera  14.   8.  die  Ei^limiig  der  letzteren  8teUw  in  dea  gaogb  IVtgok 

des  Eratoüth.  8.  113  f. 

'  S.  be».  Strab.  11,  C.  113.  Macrob.  aomu.  Scip.  Ii,  6,  2  f.  die  geogr. 

des  Eratotdi.  8.  IIS. 


Fig.lt. 
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Verhitlluisse  des  Schattens  zum  Gnonion  zur  Zeit  des  Aciuinokliuuis 
und  Solstitiams  angegeben  und  hatte  dazu  bemerkt,  die  Sonne  stehe 
in  dieser  Breite  am  45.  Tage  vor  der  Soimnersonnenwende  im  Zenith.^ 
Ob  der  genannte  Seefahrer  selbst  in  Meroe  gewesen  sei,  oder  ob 
naai  dch  dmcb  andere  Bdsende'  Nachriohten  m  M«ioe  feitobafiEl» 
oder  «neb  nnr  ans  Angaben  Uber  die  westUeba  Lage  der  Stadt  Ton 
Ptolemais  aas  avf  die  gleiebe  Braite  geioblossen  batfte,  moB  dabin« 
gestellt  bleiben.'  Anf  Orond  dieser  astronomisehen  Merkmale  luid 

'  Hipp,  bei  Strab. II,  C.  17.  Plin. b. a.  II,  §  188f.;  VI,  f  191.  VgL  AnmlM. 

Marc.  XXir,  15,  31. 

'  Fliniuä  uenat  einige  derselben  VI,  ^  163. 

*  Das  leCrtete  balta  leb  Ar  watmehefaiKob,  wdl  doreb  die  Ann.  1  TSimMi- 
neten  Beridito  des  Plinius  nahegelegt  wird,  daß  Philo  MilM  gwmJIsgSMdsa  Be> 

obachtungcn  wirklich  in  den  Seestädten  Rerenice  und  Pt'>IemAis  vorgenommen 
habe.  Die  bei  Plinius  angegebene  genaue  St.'cdienzahl  lür  die  Distanz  Berenice- 
PtoleuiaiSf  4820,  ist  gewii)  eratustbeuittcb,  ich  kann  sie  jedoch  uiu-  als  eine  bei- 
»pielswdM  sorgfältig  ausgerecbneto  ond  aidit  abgerundete  ZaU  ftr  etne  aitro- 
nominell  be  sonders  gut  bestimmte  BielteadiitaiiB  betrachten,  wie  die  der  Strecke 
Aleiandria-Rhodun,  <iie  Eratosthenes  nach  foiomonipehen  Messungen  auf  3750  Bta» 
dien  berechnete,  a.  Strab.  II,  C.  ri.'if.,  »clieinbar  dagegen  I,  C.  2'r>;  II,  C.  86. 
HOuJki^BOFP  benutzt  die  Zahl  4öi£0,  um  aussui'echueu,  diäii  Eratustheues  auüer 
der  Erdmeesongsmetiiode,  die  iu»  Kleomedes  erbaltea  hat,  noeb  eine  wirk- 
liche Oradmessung  zwiecn  n  Berenice  und  Ptdemaii  ausgeführt  habe.  Ich 
habe  meine  Ortinde  tregpii  diese  Rechnung  dp«  großen  Gelehrten  in  den  Frag- 
menten '!<>g  Eratosth.  137  ff.  vorgelegt  und  will  liier  nur  noch  den  Hin- 
wet£  aut  einen  Umüland  beitugeu.  Einen  UauptaulaU  ftnr  Müi.i.sNuoFi't*  lk«chuuug 
haben  die  Werte  gegeben,  die  PUaioe  der  Angabe  fiber  die  Diilaas  Berenlee- 
Plolernais  beifugt  (VI,  %  171):  res  ingeotli  exesi]^  hNSUqne  subtilitatie  faimeweee, 
mundo  ibi  depren?f».  enm  indubitata  ratione  nmbraram  EratoHthenes  mensuram 
T'  r:  pr'^d'»rM  inde  coeperit.  Plinius  l)ezieht  sieh  mit  die»en  Worten  auf  eine 
iruLierc  Angabe  {II,  $  241)  zurück.  Da£  er  in  beiilen  ät«ll«n  von  der  viel' 
bciflbflitett  Erdmeeenng  spricht,  let  klar,  aber  beide  MIen  lelgea  anck,  da8 
tfUtoB  den  Zuauefaeahang  mid  dai  rechte  Verstüidnia  aefaMr  fimeipls»  devea 
TOTtreffliehe  Onmdlngen  nnr  noeh  hindurchschintmero,  selber  ganz  und  gar  ver- 
loren hatte.  Da,  wo  die  Notiz  von  <ler  Erdmer"^iniL'  fimg^h'frte,  et^'a  II.  iSij  162. 
1f$.  183  und  anderwärts,  fehlt  sie,  sie  wird  dagegen  an  uii|j>a««euder  iStvile, 

ekna  ein  gbeileitendee  Wort  |  tiT  an  die  Vemeiiasigder  ÖknaieoeangeeehletMn 
(^L  die  Fngni.  des  Erat.  S.  128  f.).  Aas  PHnlos  allein  wQrde  man  nur  schließen 

k^'innen .  Emtr..?t!ienp>=i  habe  dm  ilußeren  fmfnni'  der  Ökumene  ber''<}inft. 
I>iesei  Mißver^t;iiidin-'  ^ei^'t  -^ith  wioler  tu  der  Siell«;  V  I,  $  171.  Mit  ieiueu 
gewöhnlichen  Ausruten  der  Verwunderung  (vgl.  iugens  argiunentnxn  Ii,  108. 
S14)  i|iridit  er  eDerdings  toq  der  Erdmeesang,  aber  die  Ar  Ifeuwaerr  aus- 
schlaggebenden Worte:  com  Indnbhatn  ratiooe  —  coep^t  führen  eben  zu  der 
ETfcenutiiiö.  daß  Pliniu-'  rnm  zweiten  Mal.;  in  j*»nen  FeMf-r  di:-]-  f.il.-i-l:':!i  Auf- 
fa-3ting  und  Ankn-ij/fung  verfiel,  die  Breitenber^rehuung  mit  der  Lrdtiiea^urig 
v«;rwechselte|  denn  mit  der  Strecke  Meroe- S/eoc  (Pt^demais-Bereoice),  nicht  mit 
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Teilung  des  Meridkm», 


Eratostheues  die  Breitendistaaz  zwiscUen  Meroe  und  Syene  auf  dem 
Wendekraise  und  mit  dem  Stodieninhalt  denelben,  den  er  zu  5000 
abrandete,  begann  er  seine  Zmamaianstelhint^  Strabo  legt  diese 
Strecke  gleich  mit  der  folgenden  Strecke  Syene»  Aleiandiia  sn 
10000  awiammen» 

^ene  ivar  nnd  blieb  seit  der  Zeit  Dikfarche  bestimmt  dnrob 
die  Lage  auf  dem  Wendekreise.  Man  enfthlte  ?on  einem  Bnumea 
in  Syene,  der  am  Mittag  des  Solstitiallages  gaas  erlenobtet  war.' 
Ancb  die  alte  Bestimmnng  der  Schiefe  der  Ekliptik  (s.  8. 26S)  ab 
des  ftn&ehnten  TeOs  des  Meridiaas,  4  Hezekontaden  oder  24  ^  be» 
bielt  Eratoslfaenes  bei  Soigftltige  Betraehtong  des  Wortlautes  einer 
SteUe,  in  welcher  das  Verhältnis  des  Baumes  zwischen  den  Wende» 
kreisen  sam  gaasen  Meridian  wie  11:88  aagegebon  ist,  nötigt  zur 
Übertragung  dieser  Beatimmnog  auf  Ptdemins.'  Die  Stadt  ^ene 
lag  also  für  Eratosthenes  am  Ende  der  vierten  Hoxekotitade  Tom 
Äquator,  auf  gleicher  Breite  mit  ihr  am  Arabischen  Meerbusen  nach 
Philos  Angaben  die  Stadt  Beienice.^  Die  Strecke  Syeae-Alexandria 
ist  als  Grundlage  der  Erdmessnng  bekannt,  die  Breite  von  Alex&ndria 
war  durch  Schattenmessungen  so  sorgfUtig  bestimmt,  als  es  damab 
möglich  war.  Yon  Syene  5000.  von  Meroe  10  000  Stadien  entfernt 
lag  sie  800  Stadien  jenseits  des  Endes  der  fünften  Hexekontade 
(über  31«  n.  Br.). 

Die  nächste  Strecke  rechnet  Strabo  von  Alexaudna  bin  zuni 
HeUespont*  An  Stelle  der  Meerenge  wird  auch  die  ätadt  Lysi- 


hat  Eratoflthenes  tatsSchlieh  dif  Darlegung  seiner  BreitenViororhnung  bi^^nnen 
(s.  Strab.  I,  C.  62,  vgL  Fragm.  de»  Erat  8.  151).  Noch  deutlicher  trägt  d^r  im< 
mittelbar  folgende  Ssti  am  Öchluaae  voa  §111  da«  Mißveratändm«  aar  Schau 
(Hippanhiu  et  in  ooarguendo  «o  et  in  reliqna  omni  diHgwitia  mirna  ad&cit 
•tedkumiu  pMulo  ininud  XXVI  M.),  denn  Hipparch  hat  der  Erdmessiuig  de«  Eralo» 
•tiienes  nicht  moo  StH<li<')i  hat  ihr  Uberhaupt  nu>}:t?  zugeaetat,  aondem  hat 
rie  aU  die  v^rhultiiifliuäßig  Uiate  unverändert  angcuomuien  (s.  die  Fragm.  de» 
Eratotth.  S.  104  f.)  und  die  86000  Stadien  de«  Pliniiu  Bind  ntchti  weUer  «U 
der  ObsiselmS  des  m  Hippsioli  voo  Giad  ra  Gvad  ssiniiiuo>iidi  benehasssM 
TetetttoMrioBS  (ssch  der  eratoHtheuiedisn  Evdeieuung  63  ooo  Stailien)  ttber  dia 
Breite  der  Ökumene  na^'h  Eratosthenes  od<*r  narli  Artemulor  Vgl.  PHn. 
§  24ä.  Die  Fragm.  des  Kratoath.  ä>  IdO  u.  •He  geogr.  Fr.  des  Uipp.  S.  27  f. 
'  PUn.  h.  D.  II,  ^  ISa.         *  &  die  geogr.  Fragm.  das  Eratosth.  &  ilU 

•  &  oben  413,  Aan.  8. 

*  Vgl.  für  das  Folgende  im  allgem.  die  geogr.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  14f 

bis  155  und  die  eratostbeni-^rli.  n  Rreiftmanjrnben  bei  Strab.  I,  C  62f. :  7'f»%  J* 

An««HQfijUb«f  imtim,  st»*  «4*  BoytNrdsVjf  irsrmiiMSfilibvff,  9U*  M  sif  mkdm  n» 
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machia  genannt.*  Noch  vor  der  Hälfte  dieser  Strecke  darchschnitt 
der  Mentiiau  die  Insel  Rhodus,  den  wichtigsten  Punkt  der  erato- 
stheniscben  Karte,  denn  hier  schnitten  sich  der  Hauptmeridian  und 
der  Hanptparallelkreis.  Nach  Schattenmessungeu,  die  in  Rhodus 
ausgeführt  waren,  berechnete  Eratosthenes  den  nach  Schilit;ianf5al)eu 
4000  oder  5000  Stadien  betragenden  Abstand  Yon  Aklexandria  zu 
8760  Stadien  (ca.  5^  22').'  Ob  er  diese  Zahl  so  genau,  wie  er  sie 
fluid,  «tagOMtit  halle«  kOnnen  wir  nichi  mit  Bestimmtheit  sagen,  denn 
ee  fthlft  uns  jegUdie  Angabe  aber  die  Dfirdliche  Halbitnoke  Bhodaa- 
Igrannadiia.  Dorob  eiae  gelegentliob  auftretende  Bemeiining  Hip- 
pärGhs  werden  wir  aber  gleich  hier  darauf  bingewieeen,  dafi  wir  bei 
jeder  Breitenangabe  des  Eratoethenee  in  untenohttden  haben,  ob 
sie  eelbetindig  anfge&ßt  nnd  danim  so  eaharf  als  möglich  angegeben 
war,  oder  ob  de  im  Zuammenhanfpe  der  aUfvemeuMD  Sartenkon- 
etraktion  auftrat  nnd  ekh  dämm  der  notwendigen  Abnmdnng  ülgen 
mnßt^  welch«  die  parallele  nnd  meridionale  Yeibindnng  naher  nnd 
entiegener,  bald  beeser,  bald  eohleohtery  be]d  gar  nicht  aetronomisch 
za  bestimmender  Orte  nnanebleibUch  mit  dch  bradite.  Die  geo* 
gmpbiioben  Linien  mußten  im  letitecen  Falle  einen  gewisMo  Spiel- 
raum, wie  Strabo  u.  a.  sagen,'  eine  gewisse  Breite  erhalten  und 
konnten  nur  gelegentUch  im  erster«!  Falle  zu  zwei  reineren  Linien 
gespalten  werden.  Wenn  nun  Hipparcb  bemerkt,  kleine  Ungenauig- 
keiten  müsse  man  dem  Geographen  tu  gute  halten,  nur  um  Tausende 
Ton  Stadien  dürfe  es  sich  dabei  nicht  handeln  und  Eratosthenes 
zeige  selbst  bei  den  Parallelen  von  Rhodus  und  Athen,  daß  der 
Wechsel  der  Erscheinungen  bei  400  Stadien  Entfernuni;  faßbar  sei,* 
80  müssen  wir  aus  dieser  Bemerkung  schließen,  daß  Eratosthenes 
bei  dieser  (Gelegenheit  auf  sehr  sorgfSUtige  Schattenmeasongen  beider 

8$i  MSfff  (Ijw  9^  Hv&iat  M  fA>  t^?  B^mani^  H  nloOf  <in«>«(y 

TTfvff'xotyiot'C.  t'ty  Ol'»  ^11  -T't'^xr&tafi^  vnta  tijy  3rt()or]y  uXlov;  x^itTxtXiov;  rfiffa- 
xoaioi'i,  i¥a  trjv  tiop  Aiyvniiuy  yT^ntiv  f/(outf  xat   lijy  KtryffflUfM^O^^  Koi 

>  Stnb.  H,  a  IM. 

*  Stab,  n,  a  m-.  Jkni  d-  6no  mov  Haq^ia  9k  MtM^mm  fhgh  «»9^ 

niffxtXiar  nov  (rrrtditctv,  6  St  ntotViAoi^^-  dinläuio^'  ö  S'  'EQaTOff&evrj;  rnvTr]r  fter 
t«äj»  petvuntün'  sifai  <p*iffi  tifit  tmoki/ipttf  nt^i  tot;  äta^fiaio;  jov  TH-kayov,- ,   tüy  ftir 

mn^&^imbf  fpmitkifvm  hmi^  i^*/txtUm>s  inwnmvkns  «twj«o»m.  Vgl  Btrab.  \l, 

d  Se.   I,  C.  25  i«t  die  Zalil  ubgerundet. 

*  Strab.  n,  C.  87.  d».  90.  81.  Hipp,  ad  Aiat  I,  9  p.  80  &  •d.Maidt  VgL 

ProcL  de  iphaera  2. 

*  Strab.  U,  C.  87  8.  oben  S.  410,  Aum.  1. 
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Städte  gestützt  die  Parallele  tlerselben  untersclieiden  koinite,  während 
er  sie  sonst,  wenn  von  der  ganzen  Erdkarte  die  Rede  war,  immer 
zu  einem  verschmolz,  den  er  dann  bald  nach  der  einen,  bald  nadi 
der  anderen  Stadt  benannte. 

Die  Entfern  Ulli:  Alexandria-Hellespont  in  Verbindung  gesetzt 
mit  der  von  Syeiie  nach  Alexandria  bietet  uns  wieder  einmal  einen 
Blick  auf  den  seit  Dikäarchs  Zeit  errungenen  Fortschritt  Hatte 
man  damals  (s.  ob.  S.  370  i)  den  Bogen  zwischen  Krebs  und  Drachen- 
kopf die  Zenithdistani  dor  SUIdte  Syene  und  Lyaiiiiaohia,  gleich  der 
SoUefe  der  EUiptik  ak  den  f&nMmtoii  Teil  dee  Mefldisi»  (24") 
betrachtet,  die  Stadt  LyMmaohia  alao  in  einer  Breite  ton  48*  geencbt» 
80  leigl  die  emtoatlienieolie  Zahl  87ene-I^imachia  (6000 +  8100) 
nach  ihrem  Oradg^haite  (18*  49%  daB  man  dnieh  nene  MeMUigen 
der  wahren  Lage  der  Stadt  mit  einer  Breiteneetsung  TOn  oa>  42*  48^ 
am  ein  Bedent^idee  nfther  gekommen  war.  Von  dieeen  neueren 
Beobaohtongen  wird  uns  aber  nichts  gosag^  ebensowenig  tob  denen, 
auf  wellte  Eratosthenee  die  fteitenbesttmmung  des  ScUnßpvihies 
der  nichsten  Streoke,  der  Stadt  Borysthenes,  gegründet  habe.  Bralo- 
sthenes  entnahm  derBreitendifferens  von  Lyeimachifc  nnd  BoiTithenes 
die  Stadienzahl  5000,  von  Borysthenes  aus  rechnete  er  aber  gleich 
bis  zum  Ende  der  bewohnbaren  Zone,  bis  zur  Insel  Thüle,  deren 
Breite,  der  Polarkreis,  durch  die  Angabe  des  Fjtheas,  da0  der 
Wendekreis  dort  zum  arktischen  Kreise  werde,  gegeben  war  (s.  ob. 
a  842,  Anm.  2  und  S.  845,  Anm.  3),  U  500  Stadien,  ungeOhr,  »etat 
der  Bericht  aosdrücklich  hinzu,  denn  diese  Breitenbestimmnng  anf 
eine  Insel  bezogen,  ließ  nattirhch  keine  Genauigkeit  zu.* 

Damit  war  denn  die  äußerste  Nordgrenze  der  Ökumene  an  einem, 
wie  man  meinte,  astronomiscli  fest  bestimmten  Punkte  erreicht. 
Anders  war  es  im  Süden.  J  )er  südlichste  astronomisch  bestimmbare 
Ort,  Meroe,  konnte  nicht  zugleicli  für  das  südliche  Kn'h>  der  Öku- 
mene gelten,  denn  Schiäier  und  üeisende  waren  noch  beträchtlich 

*  Kur  uuUir  UD2uliia«ig«u  Vorauäsetzungtin  köunte  itiiui  vei'auchen,  aumu> 
reeluMii,  daB  EratotthenM  von  Boiytthenes  bia  tum  PolsriuoiM  tige&tiieh  etwa 
11800  Stadien  gefunden  habe,  denn  nehmen  wir  beispielweise  eintn«!  an,  daB 

er  (8.  oben)  Lysirntichia  wirklich  auf  12"       u.  Br.  versetet*».  da-s  r.oOO  Städte» 
vmi  dii  riittiTut»-  Horysthpnp««  also,  da  rjOnd  Stadioo  =  7*8"/  siniJ.  auf  49"."!' 
so  würde  für  die  Distanz  Boryaibeiiei»- Polarkreis  16*8\'(   übrig  bleibet«  und 
diese  wSrdea  etwa  11 SOO  Stadien  ei^gel»en.  EnlNheldettd  knm  idber  eine  eolehs 

Kechiuiii;:  in  keinem  Falle  sein,  denn,  um  bei  unserem  B<'i~piele  su  bleib«!, 
kein  Men-^i  Ii  wird  glaulHrn,  dut*  F.ratosthenes  in  der  uns  zur  WM-ftlgang  geatelltv-Ti 
runden  Summe  von  50UO  8ta  !i<  n  ;. '  r  vir  daß  Besoltat  unserer  UinaeüNnig  der- 
selben =      S  li'2"  habe  ausdrurkeu  woiien. 
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weitar  gan  Sftdea  TorgedrongeB,  woM  ohne  weitere  bcaiaehbara  Be- 
obaehtBOfveeQltftte  mitinbriiigeiL  Ihurom  koimt^  wie  die  Dantelhuig 
der  Breitenlieredmiuig  \m  Strabo  deatÜcli  sehen  Iftßt  (s.  ob.  S.  414, 
Anm.  4\  Binteilhenee  aiebte  anderes  tnn,  eis  seine  swiiGlien  Metoe 
und  Thnle  auf  eine  Beihe  herrocragender  aatranonusoli  iMStinunter 
Punkte  gagrftndete  Breitenlinie  im  Süden,  so  got  ee  anging»  an  eiw 
gSnaen,  ohne  weitere  Qew&hr,  als  die  der  Wahrscheinlichkeit,  die 
ana  seiner  Annahme  Ton  der  äußeren  Begrensnng  der  Erdinsel  sich 
«rgab,  nnd  der  fieiseberichte  über  die  im  uußersten  Süden  bewältigten 
Entfernungen.  Durch  diese  Angaben  der  Reisenden,  die  zu  Lande 
irgend  einen  Punkt  am  oberen  Nil,  zur  See  die  Zimmtküste  erreicht 
hatten,  muß  er  sich  berechtigt  gegianbt  haben,  seiner  Breitenlinie 
südlich  von  Meroe  noch  3400  Stadien  zuzufügen,  womit  er  für  das 
südliche  Ende  der  Ökumene  gerade  den  An£uig  der  dritten  Heae* 
kontade  vom  Atjuator  erreichte. 

Fas«en  wir  die  Einzelaugabeu  zusauinien,  so  geben  die  Kntfer- 
DiHiL'rii  Ziiiiiiitkristf».>ferfH'  84UÜ, Meroe-Alexniulri;«  10  OÜÜ,  Alexaudria- 
Helli.'-ji  iit  i^iuu,  H.^llr-jioat-Boiysthenes  5ÜUÜ,  Borv«t]icnt.s  Thüle 
lläUU  der  Ukiuütuc  im  (Tesamtbreite  von  380UU  Siadieu  in  runder 
Summe  und  diese  nahmen  mit  einem  ÜberschuBse  von  200  Stadien, 
der  wahrscheinlich  auch  uur  da  war,  um  das  Tausend  voll  zu 
macheu  s.  ob.  S.  41t>,  Anm.  1),  neuu  Hexekoutadeu  von  den  füuf/.ehn 
Hexekou  laden  des  einen  Erdviertels  für  die  Breite  der  Ökumene  in 
Anspruch. 

Die  nächste  Aulgabe  für  Eratosthenes  war  die  Längenberechnung 
der  Okamene.  Die  astronomische  Geographie,  die  Erdmessung  ver- 
sagten ihm  hier  ihren  Dienst  Das  einzige  Hülfsmittel,  mit  dessen 
Benatzong  man  damals  an  mathematische  Feststellung  der  Lftoge 
hlUe  denken  hi5nnen,  der  ZeitonterBefaied  heim  Einicitt  der  Finater» 
niaae  an  Teraehiedeiien  Orten,  war  swar  bekannt  (a.  8^  172^  eher  an 
eine  Sammlnng  ?on  Beobachtungen  sokher  Ereignisse,  die  Ar  den 
Entwurf  einer  Erdkarte  nur  einigermaßen  h&tto  genügen  kSnnen» 
war  begreiflioherweise  nieht  an  denken.  Es  blieb  also  dem  Erato- 
sthenes aar  Wetterfitihrong  seines  Werkes  nichts  Qbrig,  als  eine 
gQltige  Llngenlinie  anzunehmen  nnd  anf  dieselbe  die  gleuhwfirdigsien 
Beiaemaite  soigftltig  an  ftbertrageo.  Die  Llngenlinie  fimd  Brato- 
sihenes  schon  bei  seinem  Vorg&oger  DikAardi,  der  sie^  wie  wir  oben 
S,  878 £  gesehen  haben,  ron  den  Sftolen  des  Herkules  durch  Sardinien, 
Sizilien,  den  Feloponnes,  Karlen,  Lykien,  Pamphylien,  das  Tanrns- 
und  Imausgebirge  bis  anm  Östlichen  Ozean  gezogen  hatte.  Die  alte 
Kenntnis  des  Mittehneeres  nnd  der  persischen  Straßen  war  erweitert 
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Feststellung  der  LängtkUme,  Diaphragma. 


«ad  berichtigt  dnrdh  Timoithenes  (§.ob.  S.886)  und  duroh  Nadi« 
riehten  «os  dem  Beiohe  der  SeUvkideii,  das  iniiere  Anen  bekumt 
geworden  duroh  die  Anfeeicbnnngen  Uber  die  Zflge  Alemiders  des 
Groden  (t.  ob.  S.  829  £),  Indien  duroh  die  Beriehte  dee  Kegaefhenet, 
Deinuiehne  und  PatroUes  (s.  ob.  S.  884  £).  Man  hatte  ani  den  An- 
gaben dieser  Qaellen  die  Kenntnis  des  grofien  Gkbirgszugee  gesobdpik, 
der  als  Fortsetzung  des  kleinasiatisehen  Tanrusgebirges  ganz  Aaiea 
bis  znm  QetUohen  Ende  durchzog.  Die  Makedonier  hatten  diesem 
GFebirge  den  iagenberObmten  Namen  Kaukasus  gegeben.  Eratosthenes 
berichtigte  diese  Benennung,  benutzte  sie  aber  doch  noch  gelegent^ 
lieh  selbst,  worana  man  seUieSen  mnß,  daß  sie  schon  sehr  in  die 
Gewohnheit  Übergegangen  war.^  Dieses  Gebirge,  nadi  Eratosthenes 
eine  Breite  von  3000  Stadien  überlagernd,  im  Osten,  im  Westen  das 
wenigstens  ebenso  breite  Mittelmeer  bildeten  die  große  natürlichp 
Grenze  zwischen  der  Nordhälfte  und  der  Südliälfte  der  <  »kuniene.* 
Ich  glaube,  dnB  der  Name  Diaphragma  (Scheidewand),  der  sich  in 
einem  alten  Fragmente  für  eine  Linie  quer  durch  das  Agäische 
Meer,*^  dann  von  Gelehrten  unserer  Zeit  für  die  Längenlinie  des 
Dikäarch  angewendet  tiudet.*  wenn  diese  let/tprf  Anwendung  ^nn?t 
Gnind  hat,  zuerst  von  diesem  großen  Scheidi  gei>irge'^  auf  die  ganz»- 
natürliche  Grenze,  dann  auf  die  mit  ilerselben  iu  engster  Verbind udu' 
bleibende  Längenlinie  und  endlich  auf  deren  Teile  übertrag*iu  wordeii 
sei.  Eratosthenes  sorgte  zunächst  dafür,  die,  wie  es  scheint,  bisher 
auf  allgemeine  Richtungsaugaben  hin  angenommene  östliche  Richtung 
dieses  Gebirges  als  des  östlichen  Teiles  der  allgemeiueu  Läugeulinie 
zu  erweisen. 

Eratesthenes  entwarf  zu  diesem  Zwecke  drei  Rechtecke,  deren 
jedes  entweder  die  Nordgrenze  oder  die  Südgrenze  des  großen  Ge- 
birgsrückens in  seiner  nördlichen  Laugseite  enthielt  und  suchte  die 
Parallelität  dieser  nSrdliehen  Seiten  dann  dnreh  die  Paranelität  der 


»  Vgl.  Eratostfa.  M  Anrln.  «lab.  V,  8, 1.  Stzmb.  XV,  a  089.  7t4. 

*  Strab.  II,  C.  86.  Arrian.  Iud.S,8£  «luib.  V,  5,  2  f.  6, 1.  Dionys.  psci(^.ai8f; 

*  S.  den  Anbang  zu  Scyl.  Caryand.  peripl.  Geogr.  Gr.  min.  ed.  Mrstx.  1,  p.  9^ 
{.Ur'i^mYitn  diä  t^i  ^kän^i  (^ö  iqs  £v(füniii  »ig  tij¥  Äaimf  inumüf  ti^ifv 

xnr  öqitov). 

^  GoniBXiir  rar  ftaiu.  StmboflboMtiung  I,  p.  i78 1  BmoouMr,  Killiadte 
Unten.  I,  &  547.  Bnmainjif,  Gesch.  der  Erd-  und  LaaderabbiMaagea  dar  Alten 

S.  22.  Gboskübd,  Straboubers.  Buch  II,  1  $i  1  Anm.  1.  Forbioer,  Haudb.  der  alt. 
Geogr.  I,  S.  182.    Vtvikx       St.  Martin,  de  i«  g^ogr.  p.  ISI.  PUcuu 

Gesch.  der  Erdk.,  herausgeg.  von  S.  Rcas  S.  51. 

*  Stxab.  XIV,  C.  681  bt  Ton  dem  Tefle  dee  Tturoe,  der  LyUea  berttlnt, 
geeegC:  /«^Mr  4r«*'  ^^f^Mw  dMtfs^io^atf. 
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•ftdUobeii  und  die  Glnohheit  der  ^Mlieben  und  weetliolien  Seiten 
damitiiii.^  Ab  meridicniale  Seilen  Reicher  Lftnge  werden  Terglichen 
die  Strecke  Ke«>»>Aiben  mit  der  Breite  Indiens  naeh  PatvoUes 
(15000  Stadien),*  ein  Stttck  MeridiAii- zwischen  dem  Ifeerbnsen  ?on 
Isens  nnd  den  Stidten  Sinope  nnd  Amisns  am  Schwarzen  Heere'  mit 
der  wahrseheisfich  auf  Angaben  ftber  die  QehirgsmSrsohe  Alexanders 
hin  angenommenen  Breite  dse  Oebiiges  (9000  Stadien)/  endlich  die 
Strecke  Mem-LyBimaehia  (Hellespont)  mit  der  Breite  Indiens  nnd  des 
Sdieidegehirges  snsammen  genommen  (18  000  Stadien).  IHe  gleiche 
Breite  Ton  Meroe  nnd  yon  den  Südspitsen  des  indischen  Festlandes 
hielt  Eratosthenes  außerdem  noch  fest  nach  klimatischen  und  astro* 
nomischen  Angaben  über  Südindien,  die  mit  denen  über  Mei  *<  i  ber« 
einstimmen  sollten.^  Die  Parallelitftt  des  Teiles  der  Linie,  die  das 
Mittelmeer  durchschnitt,  war  allgemein  angenommen  nnd  neuerdings 
wahrscheinlich  gestützt  durch  eine  Breitenbestimmung  von  Sjrrakus, 
nach  welcher  die  Breite  dieser  Stadt  der  von  Athen  gleich  war.* 

Auf  diese  LängenUnie  nun  übertrug  Eratosthenes  die  Längen- 
zahlen der  Ökumene,  indem  er  die  besten  Entfernungsangaben  der 
Reisenden  und  Schiffer  aus  seinen  Quellen  sammelte  und  mit  Be- 
rücksichtigung ihrer  Richtung  und  Lage  so  sorgfältig  als  m(5gHch 
aneinander  fügte.'  Für  Indien  entnnlim  er  aus  einer  Vergleicliung 
der  Angaben  des  Megasthenes.  de-*  Patrokles  und  des  Stati<>n<^n Ver- 
zeichnisses einer  indisclien  '^triße  eine  Länge  von  16000  StMiluMi,* 
vom  Indus  bis  zu  den  kasj)is«ciion  Pforten  au  der  Grenze  von  MedK^  ii 
rechnett!  er  I-IOOO  Stadien,  vo!)  da  nach  Thapsakus  am  Euphrat- 
übereange  10  000,  von  Thapsakus  nach  dem  östlichen  Nilarme  mit 
ßerucksichliguüg  der  Divergenz  zur  Uauptlinie  5000,  von  hier  bis 
zum  westlichen  Nilarme  1300,  Ton  der  kanobischen  Nilmündung  bis 
nach  Karthago  500.  von  Karthago  bis  zur  Meerenge  der  Säuleu 
8000  Stadien.  Diese  Linie  muöte  aber  zunächst  durch  Ansetzung 
von  3000  Stadien  im  Osten  und  ebensoviel  im  Westen  erweitert 
werden,  denn  die  Südostspitze  Indiens  erstreckte  sich  um  soviel 
weiter  östlich  (s.  ob.  S.  402)  und  ebenso  ragten  die  äußersten  Punkte 

'  Vgl.  Strab.  II,  C  ßT  f.  und  die  Fragm.  des  Fmtosth.  S.  175  f. 

«  Strab.  II,  C.  6ö.  69.  Plin.  VI,  S  58.  VgUdie  Fragm.  des  Eratosth.  S.  231. 

»  Saab.  II,  C.  es,  vgl.  XIV,  C.  t>77.  *  Siiab.  11,  0.  b». 

*  Sinb.  II,  a  S8.  SS.  76.  77.  Vgl.  die  Fhigiii.  des  Enitodh.  8. 177  ff. 
^  Strab.  n,  C.  134.   Im  allg.  die  geogr.  Fhign.  de«  Eratoeth.  S.  187. 

'  V  rI.  Strab.  Tl.  C.  K'S:   lA       ufrnn  rnr  uijr.on'  rrrnStttnitoi  etotPf  ^If» 

*  S.  die  erHtoi»thuui«julieu  Läugeazubleu  Strab.  1,  C.  64,  vgl.  die  geogr. 
TnguL  det  Enttofth.  S.  156— 16t. 
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der  Abrondimg»  ireleh«  da»  westUcha  Boropa  laigte  (s.  oh,  S.  404 
11.  880),  weatUeh  über  die  Linge  der  Sftnlen  des  Herkoles  Imcmu.' 
Endlkh  gab  EtratoeÜbenes  za  dieser  Summe  des  FesUandee  abermals 
flstlioh  und  westlich  noch  je  2000  Stadien  zo.'  Über  den  Sinn  dieser 
letzten  Zugabe  l&ßi  uns  Straho  im  Dunkeln^  nur  Termuten  darf  man, 
daß  Eratosthenes  hier  ine  dort  Raum  für  vorliegende  Inseln  lassen 
wollte.'  So  betrug  denn  seine  Länge  der  ?>rlin^cl  77  800,  mnd 
78  000  Stadien,  wie  er  selbst  angibt  (a.  ob.  S.  397),  mehr  als  den 
dritten  Teil  des  auf  dem  Parallelkreise  Ton  Athen  oder  Bhodns  ge- 
rechneten Ekdumfangea,  der  200  000  Stadien  enthalten  mußte.  Ob 
£ratosthenes  bei  Besprechnng  der  Längen ansdehnung  der  Erdinsd 
auf  die  Stundenabschnitte  der  Parallele  hingewiesen  habe,  wie 
Marinus  von  Tvrus  und  Ptolemäus,*  wird  nirgends  bezeugt.  Daß 
es  geschehen  sein  möge  im  Anschlnß  an  die  Behandlung  des  Ver- 
hältnisses il(  r  Ukumene  /nr  fjarizt  n  Erdobertiarhe,  liejrt  nahe  genug, 
für  seinen  Kartenentwurl  aber  werden  diese  Stundenab^ohnilte,  da 
er  Meridiane  wie  Parallele  nicht  in  regelmäßigen  Ali-irinden  zog, 
ebensowenig  unmittelbaren  Einfloß  gehabt  haben,  wie  die  Hexekon- 
taden der  Breite. 

Die  Meridiane  und  Parallele,  deren  sich  Kratosthenes  zur  Aus- 
führung seines  Kartenentwurfes  bediente,  bildeten  noch  nicht,  wie 
dies  später  bei  Marinus  und  Ptolemäns  der  Fall  war,  ein  nur  von 
der  mathematischen  Vorarbeit  abhängiges,  für  die  Aufnahme  des 
Kartenbildes  gegebenes  Gruduetz,  sondern  sie  waren,  gebunden  an 
die  Hauptpunkte  der  Breite  und  au  die  Verknüpfungspunkte  der 
Langen,  wie  diese,  nur  von  der  Gelegenheit  gebotene  Hülfslinieu  für 
die  Fügung  des  Eartenbildes  ans  den  Einzelheiten  des  chorogra})  bi- 
schen Materials»  Die  Art»  wie  Eratosthenes  die  eben  besprocheneu 
Beditaeke  mm  Erweis  ftr  die  Fanülalitftt  der  Tanmskette  entwarf, 
gibt  uns  eine  VorsteUnng  von  seinem  Verfahren.  Seine  Hfll&mittel 
waren  Tersehiedener  Nator.  Wo  ihm  astronomisohe  Angaben  ge» 
boten  waren,  griff  er  erst  zn  ihnen,  nicbt  immer  glftcUieb,  wia  bei 


'  Strab.  1,  C.  64 :   rf  t;rFt  Ö'  oiV  rn  ith    r'/.-   /i^ixtj:  ui/ni   tnv   höitv  notaftOV 

MV^ntfia  t!jc  JSa^tblf^  »  ^  ^  0^  iiattOf  iQiaxtUtüy  (atndiuv)  — 

*  Strab.  a.  a.  0.:  nftoatibtiai  xe  rotV  etQtjueroi;  rot*  fti^xovf  diaor^ftttmw 
äkkov;  (ttaiiov;  dtir/illnr:  i/f'r  froö;  r»;  dvan,  dia/iiltoD,'  di  nffö;  r/J  »raroÄi^  — 

'  Vgl.  Fü.  Anittui.  uiirab.  bö.  Diod.  Sic.  V,  19  f.  Plut  Sertor.  8.  Pomp« 
Mel.  III,  1  (70)i  Plin.  V,  Ü  8;  VI,  |  Ml  f.  Dionys,  pcrieg.  MS. 

*  PtoL  geogr.  1, 11, 1.  18,  t.  23,  i. 
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der  BroiteDbestimmuDg  SfldindMiis,  deren  Orandlagen  Uipparoh 
aCnng  verwarf;  ^  wo  sie  Tersagtmii  sachte  er  Hülfe  in  der  Vergieiehaug 
kfimatiMsher  Eigentfimliclikciten,  der  Produkte,  der  Temperatur,  und 
in  der  Verlni  i]  fang  und  Vergleichung  von  Stediaamen  und  Bichtungs- 
finpahon  der  Reisenden.'  Hipparch,  dessen  Tergeblichen  Versuch  zur 
Beseitigung  dieser  gemischten  Methode  wir  später  zu  besprechen 
haben,  kämpft  unausgesetzt  gegen  diese  unmathematischen  Hülfs- 
mittel.'  während  sein  Gcgenfüßler  Strahn  die  Ühereinstiuimung  der- 
selben für  sicherer  als  das  astronomische  Instrument  erklären  möclite.* 
Die  Ünrrf  nauigkeit  der  Linien,  mit  denen  lilratosthenes  ?.n  nrheiten 
hatte,  iät  schon  oh^vt  'S,  415)  lierührt  worden.  Der  notwemliL^r  Sjui  1- 
raum  dieser  Linn  n  i^t  dürr})  die  Annahme,  der  Horizont  äri  l»  r*  ^ich 
nicht  merkbar  innerhalb  einer  Hi*eite  von  300  StMilicu  bestimmt  is.  ob. 
S.  410,  Anm.  1).  Hippurch  erkennt  ilir  Unvennenllichkeit  dieser  ün- 
genauigkeit  an,  indem  er  nur  Schwankungen  im  Betrage  von  Tauacii- 
ilen  von  Stadien  zurückweist,*  und  bestätigt  dadurch  Strai»os  Er« 
kiaruüg,  die  Annahmen  von  Linien  einer  gewissen  Breite  sei  eine 
berechtigte  Eigeuf  innliühkeit  der  Geographie.*'  Man  mußte  sich  ja 
sagen,  daß  der  Meridian  von  Meroe,  Syene,  Alexandria  u.  s.  w,  keine 
vollkommene  Richtigkeit  beanspruchen  könne  und  es  ist  auch  darauf 
hingewiesen,  daß  schon  Alexandria  eigentlich  seitlich  liege,  während 
der  wirkliohe  Meridian  die  Mitte  zwischen  den  beiden  Hauptarmen 
des  Nils  (1800  Stadien  s.  ob.  a  419)  di]roliiDliniid0.v  Eratostfaenet 
seist  uttbedeakKch  in  sein  eittas  Beckteek  ab  ißsiche  Setteii  die 
Sstfrmimg  ICeroe- Athen  (etwa  14160  Stadien  si  ob.  &  4141)  und  die 
Breite  Indiens  (15000  Stadien).  IM  er  wissentitob  oder  umrlaBent- 

>  Hipp,  bei  Strab.  II,  C.  76.  77,  vgl  &  VI  ttuA  disgsogr.  Itegff.  dsi  Hlp|k 

I  M  tf    l^  agtn.  des  Eratosth.  S.  177  flt. 

'  S.  Strulj.  II,  C.  71.  74. 119;  XV,  C.  890.  VgLFragm.  desEratosth.  S.  1Ö8  f. 
»  S.  hm.  Strub.  I,  C  7;  II,  C.  71. 

*  BtnäK  n,  a  71s  t)  r«  «  JlfmS  wU»vff  dkl  TölgOa  Sn  ijü^  Arl 
avatolai;  a^tmf  nolXaxw  fitq     M^fmm  nmi      (k  nAnw  «v^u* 

^  i)trab.  II,  C.  äi :   Tavm  de  Uni  avrog  ^vioi  ^nevifuai  anolvttut  fp^aai, 

w^u  xtkiadai  auiduop  ^«Immw  iianbamPy  ov»  ^limt  ovfftnäatä'  — 

•  Strab.  II,  C.  91:  iffovfiev  di  npö;  ovjSp,  ör*  toi*  'EQmofT^ei'ov;  **-  nlnm 

.;i(ft9as  *at  tä;  ftni  ivn^^ivriv  ai>uio)ji¥^  isttivoi  ftutitstifuui;  nvtop  eidthn  — 

'  Strab.  n,  C.  95:  *£faio(r&4p^  Bi  ib  pkt  %^9  vhovft^f^g  iaftßüinn  n!}*of 
— •  —  fi  M  t4t  tni^fft  (^(do;)        tqs  Atä  ^s^pfdbrov  ml  'fffftätaf  nfSitt»; 
^  imo^  t«p  9n^i«i#  rov  NtiU»,  —  VgL  die  fr,  d«t  Erat  a  205. 
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lieh  diesen  Spielraum  noch  manchmal  überschritt,  müssen  wir  gleich- 
falls aus  der  oben  erwiilmten  Bemerkung  Hipparchs  schließen.  Hüten 
müssen  wir  uns  aber  vor  der  Ansiclit  Strabos,  der  in  seinem  ungt> 
rechtterticftPM  Streite  gegen  die  geometrische  Kritilc  Hipparcb»?  die 
Hanptlruiui  iiüiiiH  fies  Krntosthenes  als  ein  Parallele» ramm  von  7uUi»Ü 
Stadieii  Laimu  bei  oUUü  Stadien  iireite  betrachten  will,  denn  er  ver- 
wechselt hier  die  nach  dem  Vorbilde  der  .Tonier  groiJ  angelegt<^ 
natürliche  Grenze  einer  allgemeinen  physikalischen  Einteilung  der 
Okuiiienc  nach  dem  Vorherrschen  von  Kälte  und  Wärme  mit  der 
geometrischen  Längenlinie  und  übersieht,  daß  dieses  Parallelogramm 
Ton  zwei  Parallelen  des  Eratosthenes,  dem  von  Rhodus  und  dem 
des  Hellespontes  im  Süden  und  ^»orden  begrenzt  ist  uu  l  laß  Ernte- 
stiienes  selbst  die  Breite  desselben  immer  in  Rechnung  /:ieht.^ 

Wie  jene  Rechtecke  das  einzige  Zeugnis  tiir  das  Verfahren  des 
Eratosthenes  bei  der  Kartenkonstruktion  enthalten,  so  sind  uns  leider 
auch  die  Nachrichten  über  die  Ansetzung  und  den  Verlauf  seiner 
HüUslmien  sehr  k&rglioh  zugemeeaen.  Wir  finden  naohweisbar  erftto» 
iHieoiicli«  Angaben  ftbw  die  Parallele  bei  Strabo^  der  sie  in  etaeo 
dfUftigen  Aaezug  am  Hipparchs  Bieitentabene  Terfloohten  hatte»* 
imbeaeichnet  und  ebenso  mit  hipparohischen  BeeCaadteUen  Tenniacbt 
bei  Ptolemftos'  and  mdir  oder  veniger  Tolkaadig  zerstreut  bei 
KampÜatoren  ? erschiedeoer  Zeiten.*  Ihre  Zahl  and  Aeiheniblge  war 
gegeben  durch  die  tiebeti  Hanplpiinkte  der  Breitenbereehnnng^  Keroe^ 
Syene,  Alezandiia,  Rhodas  (Athen),  Lym'marhia  (Sellespont),  8017- 
sthenea,  Thüle.  Wie  der  Breitenbereohaang  die  sfidlidüte  Strecke 
Meroe-ZimmtktUte  aas  Jfangel  an  sicheren  Angaben  erst  nachtEig- 
Uch  beigegeben  war  (s.  ob.  S.  417),  so  scheint  es»  daB  dieser  Mangel, 
namentlich  die  Unsicherheit  Uber  die  Bisel  Tkprobane,  Uber  ihre 
Ausdehnung,  ihie  Entfernung  Tom  Festlande ,  ja  ihre  Insebialar/ 
den  Eratosthenes  bewogen  habe,  einen  Parallel  Zimmtkfiste-Tapro» 
baue  nicht  mit  zu  zählen.  Alle  von  ihm  und  nicht  von  der  jeden 
Grad  des  Tetartemoiions  ?om  Äquator  bis  aum  Pole  behaadeladen 

>  Ütmb.  lif  C.  S7.  S8  f.  Vgl.  die  Fragm.  de«  Erat  S.  186  £.  K.  J.  NErM^««, 
gtnhos  QaeUaa  im  «Meu  Bache  Kap.  1. 

*  Stnb.  JUCint  Vgl  die  Fkagn.  des  £ntostk.  8. 18«ff. 

^  PtoL  geo^.  I,  23.  Die  Breitentabellen  im  Almage<t  IE,  e^kf,  p.8iC 
td.  Ualma  Bind  bis  nuf  wenip-»*  utivermeidlicho  Anklfinp-e  franr  !M*}HstifidIg. 

*  Die  ötsUeo,  die  von  den  Kiiinaten  sprecbt^u,  »iiui,  wie  ich  glHube,  aafiw 
Ptod.  sd  Plet  Tim.  877  £,  Hermipp.  de  «ttr.  II,  IS,  volMmÜg  aufgaslhk  in 
den  Fiagm.  des  Bnitottb.  8w  191,  Awn.  S. 

*  S.  Erat  i^fh.  bei  Strab.  XV,  C.  Cnn  f  Strab.  II,  C.  72.  Hipp,  bei  Pomp. 
M«i.  Ul,  7  (70),  vgl.  PUB.  h.  u.  VI,  «  &l£.  und  dit  Fragm.  dM  EnUotfh.  &  1901 
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Tabelle  Hipparchs  abhängigen  Berichte  nainen  als  ersten  Parallel 
den  von  Meroe.  Über  den  Verlauf  der  Linien,  aber  nur  durch  die 
Gegenden,  für  welche  er  die  Kenntnis  des  Eratosthenes  gelten  ließ, 
gibt  uns  Strabo  einigen  Anhalt.^  Der  Parallel  von  Meroe  ging  im 
Westen  durch  unbekannte  Teile  Libyens,  im  Osten  durch  die  Süd- 
spitze  Indiens.  Er  muß  auch  die  südlichen  Teile  Arabien«?  iretrofifen 
haben  nach  den  ron  Eratosthenes  hernibnMiden  Maßangaben  diese« 
Landes.-  Der  Parallel  Ton  Svene,  der  Wendekreis,  durchschnitt 
nach  Strabo  die  Wohnsitze  der  TclitliyopliMgen  Uediosieus  und  das 
innere  Indien,  westlich  die  Gegt-uatju,  Iii  ptwa  500U  Stadien  südlich 
▼on  Kyrene  lagen.  Besondere  EigeutUmliciikeit  dieser  Breite,  ihrer- 
seits wieder  als  klimatisches  Hülfsmittel  die  Annahme  des  Verlaufes 
der  Linie  unterstützend,  war  schon  für  Eratosthenes,  wie  später  be- 
sonders für  Posidonius,  die  Wüstennatur,  die  man  nicht  nur  in  Libyen, 
sondern  auch  m  Aiulneu  und  GedrüSiuii  wiedergefunden  hatte.^ 

Dur  Parallel  von  Alexaudria  ging  durch  das  mittlere  Maurusien, 
wie  die  Griechen  das  Land  nannten,^  dann  900  Stadien  südlich  von 
Karthago  hin  nach  Kyrene,  durchschnitt  Unterägypten,  Koelesynen, 
Babylon,  Susiana,  Persien,  Kamanian,  daa  nOrdliclie  Oadroeien  u&d 
Indiaiu  Arn  dem  wMÜicIieii  Veclaiife  dieser  lame  läßt  sich  iür  die 
Zeicbnniig  der  MittelmeerkOsten  ersehen,  daß  man  keine  VoiateUmig 
hatte  TOn  dem  stark  nördUdien  Vonprange  der  tunesischen  Kflsten 
am  Golf  Ton  Oabee  und  Toa  Hammamet,  doroh  welchen  das  Atlas* 
geUet  eine  so  selbstiUtdige  Begsenznng  erhftit  Noch  bei  Ptolem&na 
fehlt  dieee  Vontellnngi'  Ohne  ihre  Wahrheit  in  ahnen  macht  Strabo 
einmal  gelegentlich  eine  Bemerkung  darüber.'  Die  HanptUnie  der 
Ubjtehen  NordkOste  mnß  nach  Eratosthenea  von  Kyrene  an,  nvx 
▼orflbergehead  dnrch  die  ihm  bekannten*  Einbachtangen  der  bdden 
Syrten  unterbrochen,  ziemlich  geradlinig  mit  einer  allmählich  ein- 
tretenden Beugung  gegen  Nordwesten  verlaufen  sein,  so  daß  sie  an 
der  Meerenge  der  Säulen  des  Herkules  die  gegen  4000  Stadien  nörd- 
lich von  Alexandria  angesetste  Hanptparallellinie  erreichte.  Von 
der  pelusischen  Nilmündung  aus  wurde  die  gerade  Linie  detlich  noch 
weiter  fortgesetzt  bis  zur  Stadt  «Toppe  und  wandte  sich  erst  Ton  hier 

1  &  oben  &       Amn.  S. 

*  EMI.  bei  Strab.  XVI,  C.  76T:  vniff  Si  io^p  i}  töSrnlfimr  {^iQaßta)  t'aup, 
Ai<  uv^iove  ttat  ^t^diovs  AatttfUpii  owdiove         p^w^  n>v  Atlmmov 

*  Erat,  bei  Strab.  XVI,  C.  767  s.  iL,  vgl  StnJ».!!,  C.  96. 181. 138 ;  XVII,  C.  839. 
Anttiiid.b«i8ti»b.XVI,C.777.  Diod.  II,  64  nad  dte  Vngm.  das  Eni  8. 86. 268. 

*  Strab.  XVII,  C.  825.  *  Vgl.  u. 

*  Stnb.  II,  C.  106.  '  Strab.  II,  C.  188. 
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au  bemerkbar  nach  Norden.^  Nach  dieser  Verzeichnung  aber  imd 
nach  einem  bei  den  Angaben  über  die  Lage  von  Baktrien  und  Sog- 
dien wiederkehrenden  Irrtum  muii  man  sich  Koelesyrien,  worunter 
Eratosthenes  und  Strabo  immer  das  siidliclie  Syrien  versteheü,^  mehr 
östlich  aasgedehut  vorgestellt  haben,  doch  lalit  die  Schwierigkeit,  die 
sich  der  Erkenntnis  der  eratosthenischeii  Anordnungen  in  diesem 
Teile  seiner  Karte  entgegenstellt,  keine  recht  deutliche  Vorstellung 
aufkommen.  Daß  Eratosthenes  auf  die  Breite  Ton  Alexandria  auch 
die  Stadt  Babylon  legte,'  zeigt  wieder  deutlich  (vgl  ob.  S.  402)  dit 
slldllcbe  Lage  det  PeraiBclieik  Meeriiiueaei  denn  die  nAvdlielie  £n^ 
femuDg  Babylons  tob  der  Enpbiatmtkndiiiig  betrag  3000  tedien.* 
W&bread  Strabo,  getreo  seiner  Übenengnng,  daB  Eiatosäieiies 
fiber  Europa  scUeobt  onterricbtel  sei/  den  westiicfaea  Verianf  der 
ndrdlioberen  Parattele  gana  übergebt,  gibt  er  wenigstens  an  einer 
anderen  Stelle  nocb  die  Hanpl^ankfte  der  HanptUngenlinie  im  MitteU 
meere  an.*  Sie  traf  nach  ihm  die  Meerenge  der  Sftulen,  die  sisüiscbe 
Meerenge,  die  Sfidspitzen  des  Peloponnee  and  der  Attischen  "B^ifh 
insel,  Bhodns  und  den  Issischen  Meerbusen.  Tu  der  Banptrtelle 
Aber  die  Parallele  gibt  er  aiudrUcklidi  nach  Bratosthenee  an,  sie 
dnrohscbneide  Earien,  Lykaonien,  Eataonien,  Madien,  die  kaspisehen 
Pforten,  Indien  am  Qebirge.^  Da  Strabo  selbst  von  den  Ländern 
Kleinasiens  nnr  I^kisn,  Pamphylien  und  Kilikieo  außerhalb,  d.  h. 
slldliob*  Tom  Taurusgebirge  setzt,^  so  scheint  es  f&st,  als  habe  er 
an  unserer  Stelle  die  Verschiedenheit  der  eralosthenischen  Ansicht 
über  das  südliche  Kleinasir  n  von  seiner  eigenen  hervorheben  wollen. 
Vielleicht  zeifjt  sich  schon  liier,  wie  weiterhin  in  den  Angaben  über 
Armenien  und  Medien  eine  Schwierigkeit,  auf  welche  StnU>o  hinweist,  >* 

»  Strab.  XVI,  C.  759. 

*  Eratofdi.  bei  Strab.  XVI,  C.  741.  767.  Strab.  a.  a.  0. 0. 74S.  75S.  760. 76S. 

766;  XVII.  C.  HS.  Vgl.  Polyb.  V,  80,  3.  Joseph,  archaeol.  I,  11,  5.  Wie  Stmbo 
nach  8ciiu-n  Krkliiru'igt'ii  fiber  die  Eiuteilung  von  >vritMi  (XVI.  C.  14^.  75??)  und 
Ti'K-h  ■*<'iii»?r  BcstiiiiinUDg  der  xärw  ^vffia  als  des  uiiiilliclion  Syrioiis  iXVI,  C.  ?4'i> 
dsLzu  koinmti  au  unserer  Stelle  (XI,  C.  1B4J  neben  Koele^yriun  noch  r^r  aru 
£u^uar  la  aemisik»  w«iB  ieh  oidit  recht  m  entseheiden.  Vgl.  dl»  Vngn,  dm 
£ntotlh.  8. 198.  ^  Vgl.  die  Fi-agm.  des  Eratostb.  S.  193-195. 

*  Eratostb.  hei  Strab.  II,  C  80,  vgl.  Stiab.  XVI,  C  79»  a.  K  Nsareh.  bei 
Arr.  Ind.  41.  s.  Pün.  h.  n.  VI,  g  12i. 

*  Strab.  11,  C.  «3.  «  Strab.  II,  C.  67. 
'  Stiab.  II,  C.  184,  vgl.  XIV,  C.  678. 

*  Btmb.  n,  G.  IM.  Agath.  hiM.  Y,  11.   Dio  Ca«.  LXXI,  tt. 

»  Strab.  XIV,  C.  632,  vgl.  C  6&1.  66b;  XV,  C.  685. 
Stisb.  XI,  C.  &22,  vgL  ebaad.  C.  490  f.  und  &20  und  die  Fnga.  dei  £i«t 

S.  246  f. 
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ohne  sie  zu  lösen.  Sie  betatiffit  im  wesentlichen  die  Frage,  wie  es 
£mtottiiefie8  bei  der  Teilung  mit  den  inmitten  der  Gebirgsregion 
gelegenen  Gebieten  gehalten  habe,  daß  aber  Strabo  diese  Schwierig- 
keit hätte  lösen  können,  wenn  er  immer  die  physikalisch-geographische 
Teilung  durch  Meer  und  Gebirf^^e  von  der  geometrischen  durch  Linien 
geliörig  getrennt  und  diese,  statt  sich  bei  der  Kritik  gegen  Hipj)arcli 
zu  beruhigen,^  vollständiger  verfolgt  und  vorgelegt,  wenn  er  den 
Unterschied,  den  Kr^tosthenes  zwischen  dem  Kt  ographischen  Umrisse 
der  Länder  uud  der  zu  ihrer  Vermessung  entworfenen  geographischen 
Hülfsfigur  machte.^  recht  beachtet  hätto,  glanbe  ich  anneiimen  zu 
dürlen.  Von  Kilikw  i;  und  dem  Meerbusen  von  l&sus  an  zog  Erato- 
sthenes  die  Linie  immer  am  Südraade  des  Hochgebirges  so,  daß  sie 
den  südlichsten  Teil  Armeniens  mit  den  niedrigeren  Ausläufern  der 
Hauptgebirgskette  ?on  dem  Hochlande  Armeniens  abschnitt,  und  dann 
weiter  durch  Medien  und  die  nach  den  im  Gebirge  liegenden  Ländern 
führenden  knspischen  Tore  bis  nach  dem  nördlichsten  Indien.' 

Der  lüiiltc  raraliel  war  der  von  Lysimachia  (Hellespont).  Über 
seinen  westlichen  Verlauf  wissen  wir  nichts.  Im  Osten  führte  er 
nach  Strabo  nun  seinerseits  den  Nordrand  des  Gebirges  verfolgend 
dnroh  Mynan,  Pa^ilagonien,  die  Gegend  von  Sinope,  Hyrkanien  imd 
Bakferien.^  Nach  einer  andexen  Stelle*  ging  er  ytm  Amisns  (vgl.  ob. 
8L  419),  auf  die  Gewilir  fon  Bichtungsangaben  nnd  Ton  Uimfttieohen 
Merknelen  hin  MtgenonnieOt  dosoh  Kolehis^  ftber  die  kanharaohe 
Landenge  aom  Kaspisolien  lleace.  Wieder  aoa  anderen  Angaben 
VkS/l  tkh  erkennen,  daß  er  tob  Bakhien  ana  Aber  den  Oxni  nach 
Sogdien,  tmi  dn  at»  über  den  Jaxartes  nach  dem  Lande  der  Saken 
fthrte»  denn  die  beiden  snlebt  genannten  Gebiete^  Sogdien  nnd  das 
Sakfmlaad,  lagen  nach  Bratoathenei  mit  Ihren  Sfldeeiten  in  der 
Linga  TOn  Indien,  wihrand  das  veetUchere  Baktrien  nor  mit  seinem 
astUohslen  TsUe  nooh  in  die  Lftnge  BidiettS  fiel*  Die  beiden  Grena- 
BtrOme  Oxus  nnd  Jaxartes  liefl  er  rom  großen  Gebirge  ans  erst 
nordwlrta  dann  ireatlich  abbiegend  in  daa  iCaspiaehe  Meer  lanfen.' 

»  8tiab.  IT.  C  94,  vgl.  C.  86. 

'  Auf  Uieoen  Loterscbied  zwischen  tvntui^iäi  uud  feufteiQUiut:  beüielieu  sich 
die  Worte  bei  Strid».  II,  C.  TO:  9tk  ^  nKrni  nän»  wnttä&s  ipijw  inotMvm 

'  Strab.  ir,  C.  134:  XI,  C. vgl  die  Pragn. d.  Erelostfa.  S.  19«£  Stieb.  II» 

C.  öd  "nd  die  Fra;:iii.  des  Eratosth.  S.  -Jtiif. 

•  S»ti»b.  Ii,  C.  134.  »  Strab.  II,  C  Tl. 

•  Bietottb.  bei  Stcab.  XI,  a  518,  ▼gLSlnb. XI,  C.  617.  ftl8.  Die Fngm. 
des  Eratoath.  8.  319. 

•  Streb.  XI,  0. 610. 
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an  bemerkbar  nach  Norden.^  Nach  dieser  Verzeichnung  aber  und 
nach  einem  bei  den  Angaben  über  die  Lage  Ton  Baktrien  und  Sog> 
dien  wiederkehrenden  Irrtum  muß  man  sich  Koelesyrien,  worunter 
Eratosthenos  und  Strabo  immer  das  südliche  Svrien  verstehen,*  mehr 
östlich  ausgedehnt  vorgestellt  haben,  doch  läßt  die  »Srhwierigkeit,  die 
Bich  der  Hrkeniitni«  d^r  eratosthenischen  Anorduungen  in  diest-m 
Teile  seiner  Karte  ent-i  L'pn stellt,  keine  recht  deutliche  Vorstellung 
aufkommen.  Daß  Eratosiuenes  auf  die  Breite  von  Alexandria  auch 
die  Stadt  Babylon  legte, ^  zeigt  wieder  deutlich  (vgl.  ob.  S.  402)  di^ 
südliche  Lage  des  Persischen  Meerbusens,  denn  die  nördliche  Ent- 
fernung Bai>ylons  von  der  Euphratmiindung  betrug  .'{000  Stadien.' 

Während  Strabo,  getreu  seiner  Überzeugung,  daß  Eratosthenes 
über  F'.uropa  schlecht  unterrichtet  sei,*  den  westlichen  Verlauf  der 
nördlicheren  raraliele  ganz  übergeht,  gibt  er  wenigstens  au  einer 
anderen  Stelle  noch  die  llaujUjJunkte  der  Hauptlängenlinie  im  Mittel- 
meere an.®  Sie  traf  nach  ihm  die  Meerenge  der  Säuleu,  die  sizilische 
Meerenge,  die  Südspitzen  des  Peloponnes  und  der  Attischen  Halb* 
iniel,  Rhodas  and  den  laaschen  MeerboMiu  In  der  Haupts  teile 
Uber  die  PanUele  gibt  er  anadrttolüioh  nach  EratoelheiieB  an ,  sie 
dnroliaehneide  Kaiien,  Lykamiien,  Katttonien,  Medien,  die  kaspiaehen 
Pforten  y  Indien  am  Gebirge.^  Da  Strabo  telbst  von  den  Lindan 
Kleinaeiaiii  nnr  Lykten,  Pamphylien  und  Kililden  anßarfaalb*  d.  h. 
tüdBeh*  Tom  TanrofgeUrge  seist,*  so  eehelat  et  fast,  als  halbe  er 
an  nnserer  Stelle  die  Verschiedeoheit  der  eraloetheniidien  Ansiefat 
Aber  das  tfidliche  Eleinasien  ▼on  seiner  eigenen  herforheben  wollen» 
VieUeicbt  seigt  siob  sehon  hier,  wie  weiteriitn  in  den  Angaben  Über 
Armenien  nnd  Medien  eine  Schwierigkeit»  anfwekfae  Strabo  hinwaist»" 

'  Strab.  XVT.  C.  759. 

*  Eratosth.  bei  Strab.  XVi,  C.  T4i.  767.  Strab.  a.  a.  0.  C  742.  7ö6.  »60.  76*. 
TSS;  XVII,  G.  818.  Vgl.  Polyb.  V,  80,  3.  Joseph,  ardiaeol  1, 11, 5.  Wie  Staabe 
lUMb  Mbea  Etkllmagea  aber  die  Einteilniig  von  Sjrrien  (XVI,  0. 149, 15»)  »d 
nach  seiner  Bosthnmiing  der  xÜTb>  2^i'ffia  als  des  nördlichen  Sjitow(XVI,  0.  74l| 
dazu  kommt,  an  unsert^r  Stelle  (II,  C  neben  Koelesyrien  noch  r/;»'  nim 
tSkiifUMP  au  neunen,  weiM  ich  nicht  recht  zu  enttcbeideo.  VgL  die  Fragnu  dm 
ErMUMib.  S.  188.  Vgl.  die  Fngni«  dei  Eratoatb.  8. 188^188. 

*  EvaKwtfa.  bet  Stnb.  II,  C.  80,  TgL  Stnb.  XVI,  a  78»  a.  E.  Nsareb.  bei 
Afr.  Ind.  41,  8.  Plin.  h.  iL  VI,  §  124. 

ä  Strab.  II,  C.  93.  *  ^frr.b.  II,  Q.  61. 

^  Strab.  il,  C.  134,  vgl.  XIV  ,  U.  B73. 

*  Strab.  n,  a  18».  Agath.  bift  V,  11.   Dio  Gast.  LXXI,  23. 

*  Strab.  XIV,  a  SSt,  vgL  C.  881.  668;  XV,  C  686. 

Stxab.  XI,  C.  888,  vgL  aband.  C  480f.  ud  580  und  di« TimgBL  dei  Bmt 
&84«f. 
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ohne  sie  zu  lösen.  Sie  betrifft  im  wesentlichen  die  Frage,  wie  es 
£ratoithenes  bei  der  Teilung  mit  den  inmitten  der  Gebirgsregioa 
gelegenen  Gebieten  gebaUea  hAbe,  dafi  aber  Strabo  diese  Schwierig- 
keit hätte  lösen  können,  wenn  er  immer  die  physikalisch-geographische 
Teilung  durch  Meer  and  Gebirge  von  der  geometrischen  durch  Linien 
gehörig  getrennt  und  diese,  statt  J?ich  bei  der  Kritik  gegen  Hipparch 
zu  beruhigen,'  vollstiindiger  verfolgt  und  vorgelegt,  wenn  er  den 
Unterschied,  den  Eratostlicnes  zwischen  dem  geo£irn]ih!«;rbpn  Umrisse 
der  Länder  und  der  zu  ihrer  Vermessung  entworlenen  u'f  H:t  :ipbi«r1ien 
Hülfsfigur  machte,-  recht  beachtet  h-ittc,  j?laul>e  icli  annehmen  zu 
dürfen.  Von  Kilikien  und  dem  Meerbuseji  vun  Issus  an  zog  Erato- 
stheues  die  Linie  immer  am  Siidrande  df^s  Hni  ligebirges  so,  daß  sie 
den  südlichsten  Teil  Armeniens  mit  den  iiiudiigeren  Ausläufern  der 
Hauptgebirgskette  ?on  dem  Hochlande  Armeniens  abschnitt^  und  dann 
weiter  durrli  Medien  und  die  nacli  den  im  Gebirge  liegenden  Ländern 
filhrendeü  kaspischen  Tore  bis  nach  dem  nördlichsten  Indien.' 

Der  funltu  Tarallel  war  der  von  Lysiuiachia  (Hellespont).  Uber 
seinen  westlichen  Verlauf  wissen  wii-  nichts.  Im  Osten  führte  er 
nach  Strabo  nun  seinerseits  den  Nordrand  des  Gebirges  verfolgend 
durah  Mysien,  Paphlagonien,  die  Gegend  von  Sinope,  Hyrkanien  und 
Bdiirian«^  Nadi  einer  tikdeveii  Stelle*  ging  er  von  Amiens  (vgl  ob. 
8L  41%  attf  die  Gewtiur  ton  Biektongaaogaben  und  von  Mtwiatwohen 
lletlmelen  bin  angeDomsien,  daicfa  Kdehis,  Uber  die  brakaasefae 
Landenge  som  Eaapiaolien  Heere.  Wieder  ana  anderen  Angaben 
Iftßl  aidi  eiimineny  daß  er  ton  Baktrien  ana  über  den  Oxna  naob 
Sogdien,  ven  da  ana  ttber  den  Jazartee  naob  dem  Lande  der  Saken 
fllhite^  denn  die  beiden  toietxt  genannten  Gebiete^  Sogdion  nnd  daa 
Sakenland,  lagen  nach  Eratoeihenes  mit  ibren  Sfldaeiten  in  der 
Ijinge  TOB  luiuxk,  wibrend  daa  wesüicbere  Baktrien  nnr  mit  eeinem 
Oetliehaten  Tieile  nooh  in  die  Lftnge  Indienfl  fiel'  Die  beiden  Gxens« 
ströme  Oma  nnd  Jaanrlee  ließ  er  Tom  großen  Gebirge  ans  ent 
nordwirta  dann  wesüicb  abbiegend  in  daa  Kaepieobe  Meer  laufen.' 

»  Stral..  IT,  C  94,  vgl.  C.  8R. 

*  Aaf  diesen  Uaterachied  zwischeu  ivnutdwi  uod  ^^coiu^i^iZ»^-  be^ieheu  öich 
die  Worte  bat  Stimb.  II«  G.  79:  dia  ^  mvta  nApm  tvnt»9&c  ^^m^  äa&äMmt 

'  strab.  II,  G.  134;  XT,  C.  :.22.  v^^l.  di<>  Frag». d. Eistosth.  &  190£  8tnb.II, 
Q,HO  und  die  Fragm.  des  UlrAtoeth.  S.  :j*;if. 

*  i?tr»b.  U,  C  134.  »  Slr&b.  Ii,  C.  71. 

*  Etfttotth.  bei  Stieb.  XI,  0. 518,  vgl.  Stnb.  XI,  a  BIT.  51B.  Die  Fngm. 
dee  Eiatoith.  S.  sis. 

*  Streb.  XI,  C.  »10. 
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Man  hatte  damnaoh  den  ganzen  Marsch  Aleaundert  des  Großen  bis 
siiitt  Jascarfees,  statt  seine  nördliche  Richtung  za  erkenneiiy  als  östlich 
gerichtete  Strecke  aufgefaßt,  so  daß  man  die  Überzeugung  gewann, 
der  König  habe  sich  auch  im  Norden  Indiens  dem  östlichen  Ozean 
bis  auf  weniges  genähert,  denn  das  Land  der  Saken  gilt  *<ft">«^^a 
noch  lür  das  äußerste  im  Nordosten  der  Ökumene. 

Uber  den  Parallel  von  Borvathenes,  den  sechsten,  f»rfn!in  n  wir 
nur  gelegentlich  dnrrh  Hipparch.  daß  er  das  südliche  l>riuiuiiieu 
traf  (vgl.  ob.  S.  3(i<i ,  sonst  verlautet  über  dpfi  Verlauf  desselben,  wie 
über  den  dts  h  t/ti  n  Parallels  von  Thüle  nn  hts,  doch  wissen  wir 
nach  des  Eraiustlieues  Ansicht  von  der  ertrorenen  Zone  und  von 
der  Breite  der  Insel  Thüle,  daß  .';eiii  letzter  Parallelkrei«?  an  diesem 
Punkte  die  Grenze  der  Bewohnbarkeit  und  die  unbewolinbare  Region 
des  gefrorenen  Meeres  fast  erreichte  fvgl.  oh.  S.  342  f  347  f.  . 

Wie  die  Ansetznng  der  Parallellinien  für  liu;  eratosthenische 
Karte  durch  die  Hauptpunkte  der  Breite  gegeben  war.  so  scheinen 
auch  die  Meridiane  derselben  nur  sieben  der  Zahl  nach  angesetzt 
gewesen  zu  sein,  fUr  die  Punkte  der  äußersten  östlichen  und  west- 
lichen Lftnge  und  für  ftnf  andere  besonders  wichtige  Längenpunkte, 
durch  welche  die  Verknüpfung  der  bekanntesten  Strafienzüge  Asiens 
und  der  lUirten  im  Mütolmeere  hergestellt  wurde.  Um  dieee  Zahl 
der  als  flillftlimen  filr  den  Eaitenentwnrf  «iikUek  darehgeftbrtMi 
Meridiane  feetamilellen,  mOesen  wir  ntaüidi  naeh  einem  Hedonale 
flachen,  welches  dieselben  Toraiu  hatten  rar  gewissen  meridännalen 
Strecken  geringer  Breite  oder  nur  angenommenen  meridionaleii  Snl* 
femimgeny  die  lediglich  tum  Erweii  ftr  einaelne  Lagen  «ad  Ver- 
messongsTerhUtnisBe  gelegenflioh  Torgeetellt  und  genannt  wniden, 
wie  der  oben  S.  419  genannte  tfeiidian  Issot-Aauflosi  dn  foii  Hqi* 
paroh  bloft  aum  Zwecke  emer  tnigonomeMschen  KonfltnktiOB  gO" 
dacfater  Meridian  von  Bab^on^  n.  a.  dgL  Gin  solohes  Merkmal  gehl 
herror  ans  der  Betrachtung  des  seiner  inneren  AuifiUirung  nach 
einzig  bekannten  sflddstUchen  Teiles  der  Earte^  denn  wir  finden  hier, 
daß  die  Meridiane  swischen  den  nach  Mafigabe  der  Lftnder-  und 
Völkerkunde  an  sogenannten  Sphragiden  zusammengefaßten  Haupt- 
gebieten liegen  und  zwei  Äußerungen  Strabos,  nach  welchen  Mei^ 
diane  als  Grenzen  solcher  Hauptgebiete  empfohlen  werden,'  scheinen 
diese  Bemerkung  sn  stlltsen.  So  bildet  die  Grenie  cwieohen  der 

'  Strab.  il,  C.  17.  Sit  »ö.    V^L  die  Fiagtn,  des  Enttoctb.  S.  «08. 
^0  3vei>  ui(T<i}fift^y&p,      C.  108:  Um*  nal  twf  ^tt^uv  «tai  iU  imfh^ 
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ersten  Sphragis  Indien  imd  der  zweiten  Ariane  der  Meridian  dea 
Indus;  die  Grenze  zwischen  Ariane,  dem  heutigen  Beludschistan  und 
At^h.inistan  mit  Chonwan,  und  der  dritten  Sphragis  Persien,  Medien 
und  Mesopotamien  war  der  Meridian  der  kaspischen  Pforten,  der 
nach  den  Vermessungsverhältnissen  des  zweiten  G-ebietes  im  Süden 
die  Mündung  des  Persischen  Meerbusens  durchschnitt,^  dann  folgte 
zwischen  der  dritten  und  vierten  Abteilung  der  Meridian  von  Thap- 
sakiis*  am  EuphratUberganfje,  dann  als  Wcst^renze  der  vierten  Ab- 
teilung der  Hftuptmrridiaii  Meroe-Thule.^  L'her  die  Ki-nteihmg  Libyens 
und  der  Westhäitte  der  Ökumene  überhaupt  sind  wir  leider  nicht 
unterrichtet,  wir  linden  aber  in  fli<^ser  Richtung  vor  dem  Westende 
der  Erdinsel  noch  einen,  von  .Sij  lIio  lu  ftig  angegriffenen  Meridian,^ 
der  zugleich  Karthago,  die  sizilische  Meerenge  und  Rom,  wahrschein- 
lich auch,  wie  wir  oben  S.  400  gesellen  haben,  die  Insel  iverne  an 
der  .Südwestküste  Libyens  in  annähernd  gleicher  Länge  treffen  sollte. 

Auf  jene  ?]inzelangabeii  über  die  nieridiouale  Lage  zweier  Punkte 
zueinander  muB.  wie  wir  bei  Herodot  sehen,  schon  iu  der  jonischen 
Zeit  Auimerköiiiiikeit  verwendet  worden  sein.  Von  den  Studien  über 
die  Küstangestaltun;^  des  Mittelmeeres  und  des  Pontus  aus!.'fliend 
drückte  man  schon  in  alter  Zeit  und  später  noch  einen  dem  maüie- 
matischen  Begriffe  des  Meridians  vorausgehenden  geographischen 
Begriff  durch  das  Wort  gegenüberliegend  ans/  Auch  Timosthenes 
(vgl  ob.  SL  386 1)  moB  sich  bei  seiner  Darlegung  der  Entfernungsver* 
hftltaisse  damiB  gekfimmeit  haben,  denn  wir  finden,  da&  dieser  Öe- 
w&hrsmann  des  l&atostfaenee  die  glaiche  Länge  von  Massüia  nnd  ? on 
der  libytohen  Landschaft  Hetagonion  zfdschen  Karthago  imd  den 
8&Qlen  des  Herkules  behauptet  hatte.«  Wie  schon  froher  (S.  105  f.) 
dargelegt  ist,  IJUit  sich  ans  der  bei  Eratosffaenes  ohne  Zweifel  Tor- 
aossnsetBenden  Anerkennung  dieses  Heridianstilckes  ersehen,  daB  er 
noch  das  westUohe  Becken  des  Ifittelmeeres  als  einen  seine  Spitse 


<  Strab.  n,  C.  81.  85.  86.  87.  89;  XI,  C.  519;  XV,  C  ISS;  XVI,  G.  766. 
Vgl.  im  allg.  zu  den  Meridlaiieii  di«  Fragm.  des  Entostli.  8. 800  S. 

*  Strab.  II,  C.  81.  91. 

*  Daü  Thal«  nördlich  vom  Pontiu,  aUo  selbst  Mif  dem  Hauptmeridiaa 
U«gtt,  bdiraplst  IfUtumiovy  (D.  A.  I,  8.  876.  SSS)  mit  Beeilt.  Vgl.  die  Fragm. 
des  Erat  8.  908  and  Uber  di«  von  Britannien  ma  dstUohe  Lage  der  iMd  Bodi 
Plocop.  bell  Goth.  IV,  80  und  TmIs.  OhiU  VlU,  678  £  781. 

*  8tnvb.  II.  C.  93. 

*  Uerod.  Ii,  34:  ^  di  Atfvnto;  iTjg  ü^ft^v;  A'iÄtxt^;  ^äliam  ttg  6viiti 
Mi$uu*  —  ^  M  JSm»ntj  1(0  "ItTjQfo  äAMvu  is  &iitiWV9  inl»»  «im«. 
Vl^  IV,  86.   Ptol.  geogr.  1, 15, 1 :  ofov  Ärl  tüp  thtuuiodm  narnnm^rm, 

*  Stimb.  XVn,  C.  827.  £.  A.  Waombb,  Die  ErdbeMbr.  d.  TuwwtL  S.  40. 
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weit  go<;on  Norden  Torschiebenden  Meerbusen  von  geringer  Lilngen- 
ausdelinung  betraclitete.  Weitere  derartige  Bemerkungen,  au!s  weichen 
man  auf  dip  pratostheniscbe  Zeichnung  anderer  Teile  des  Mittel- 
meeres schlieikiu  konnte,  fehlen  uns  ab^r  durchaus.  Es  finden  sich 
wolil  noch  hie  und  da  bei  Strabo  und  aus  Marinas  bei  Ptnlemäus 
Bemerkungen  über  Meridianstticke,  aber  Strabo  bringt  liabei  bloß 
schon  bekannte  Dinge  vor,^  oder  Dinge,  deren  Zusammenliang  mit 
Eratosthenes  unmöglich*  oder  wenigstens  nicht  nachweisbar  ist,' 
und  die  Angaben  aus  Marinus  können,  obgleich  eine  derif^elben  schon 
bei  Strabo  vorkommt,^  natürlich  noch  weniger  auf  iüratosthenes  be- 
zogen werden. 

Im  Anschluß  an  Kratosthenes  und  au  iiipparchs  Vorschläge  und 
Vorarbeiten  setzt  Strabo  in  der  letzten  l^artie  seines  zweiten  Buches 
die  Grundlagen  seiner  Erdbeschreibung  auseinander.  Für  die  Dar- 
stellung der  Karte  yerlangt  er  entweder  einan  soliden  Globus,  wie 
dm  dtt  Eratet  Ifallotes,  von  wenigstens  sehn  Fuß  Dnrohmesser»  da 
bei  einem  kleineren  Olobos  der  aof  die  Ökomene  ent&Ueade  Teil 
der  OberDiohe  fOr  eine  aasflhiliQhe  Zeichniittg  sn  Ueiii  sei,  oder 
eine  ebene  Tafel  von  wenigstens  sieben  Fnß  LiDge^  Anf  dieser 
ebenen  Karte  sollen  Parallelett  and  Heridiane  gerade  Linien  sein, 
die  sieb  rechtwinklig  schneiden.*  So  zog  sie  noch  lange  nach  £imto- 
stbenes  Ifsrinos  TOn  Tyrii»^  Wenn  Strabo  aber  aneh  eine  Zeich- 
nung erwShnt,  ia  welcher  sich  die  Meridiane  nach  einem  Pttafcle 
snsammennetgen  sollten,*  so  kann  er  damit  anr  einen  Voischlag 
Hipparehs  meinen,  ans  dem  sich  sp&ter  die  Projektion  des  Plole* 
mftns  entwickalt  hat  (TgL  ob.  S.  4051).  Er  geht  darüber  hinweg  and 
Terteidigt  die  rechtwinklige  Anordnnng  der  Linien  durch  die  Be- 
merkung} es  werde  leidit  sein,  sich  nach  der  ebenen  Darstellung 
das  wahre  Bild  auf  dem  zu  Grunde  liegenden  Ausschnitte  der  Kugel» 
fliehe  Yonustellen.*  Anf  die  Bedeutung  der  beiden  Haaptliaieii  der 

'  fitnih  XTTT,  0.  584;  XIV,  C.  «ft6.  618. 

'  Mnb,  11,  C.  107  f;  XI,  C  492  ^  Strab.  XI,  49«. 

*  Ptol.  geogr.  I,  15,  4,  vgl.  htrab.  XIV,  C.  666.  "  8trgl>.  II,  C.  U«a'. 

*  PtoL  gt> ogr.  I.  20,  4 :  xit;  ^if  faff  dhrti        «dwUlM*  Y9"}*f*"i  «vai- 
iqiiir  «Ott  «MT  finr^ftßffiftMf  96&$Utf  vn§n^to  nitmitf      liri  ml  tng  mir  4M«w 

'  8trab.  II,  C.  117:   nlV  fi   i',  fruniötii        oi'  flinicft  nirerx«  tSBtin; 

*  Vl^.  a.  a.  O.  die  Worte:        dwrol«;  ^m9lms  fitwyrffMr  tnwyrfry^  ■• 
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Liiijge  und  Breite,  die  bei  diesem  Projektionsverstu  lie  aliein  die 
wahren  Maße  erhalten,  geht  er  dabei  nicht  eui.  Eiiimui  erwülmt  er 
aber  im  Verlaufe  dieser  Auseinandersetzungen  schiefe  Linien  der 
Karte  und  spricht  auch  knn  vorher  tod  Linien,  welche  die  Himmels- 
gegenden  and  die  Winde  nnzeigten.*  Diese  kurzen  Bemeriningen  fer* 
banden  mit  den  Angaibea  Uber  die  BesetAftigung  des  Eraftoethenee 
mit  der  Lehre  fon  den  Winden*  gentgen  sn  der  Annehme,  daß  nnf 
leiner  Karte  eine  Windroie  angebracht  geweien  aei,  deren  Linien 
jene  ganz  ftbenpannten.  Wnhncheinlich  ist  diese  Windrose  ndi 
ihrem  Hoiiaonte  snm  Ansgangspankte  Ar  die  sp&teren  Kreiskarlan 
des  orMf  Imwwn  der  E5nier  gewerden  nnd  awar^  wie  wir  spiker 
so  besprechen  haben  werden,  sanft4shat  dareh  die  geographisehe  Vor- 
afcettangsweise  des  Polybios»  der  seineneits  wieder  auf  fiphoras  und 
somit  auf  £e  Jonier  sarnekgriff  (vgL  ob.  8. 8415)» 

Die  eiotan  dpuran  einer  aUgemeinen  Windtafel  haben  wir  (8. 81  £ 
128  f.)  bei  Hippohrales  gefunden.  Die  Entwerfimg  mußte  den  Joniem 
insofern  leicht  werden,  als  ihre  Erdscheibe  nur  einen  Horizont  hatte^ 
auf  welchen  sich  die  Breite  der  die  Windverhältnisse  regierenden 
Sonnenbewegung  unmittelbar  übertragen  ließ.  Diese  Einteilung  hat 
sich  erhalten  in  der  Tafel  des  Ephorus  (S,  108 f.  129),  die  Annahme 
der  Kugelgestalt  der  E2rde  aber  beseitigte  sie.  An  die  SteUe  des 
jonischen  Gesamthorizontes  mußte  einer  von  den  Horisonten  der 
Ökumene  gesetzt  werden^  und  den  Umsturz  der  alten  Ansicht  be- 
rtihi-t  Aristoteles,  indem  er  darlegt,  daß  unser  Südwind  nicht  vom 
Sfidpole,  sondern  vom  nördlichen  Wendekreise  herkomme,  worauf 
Eratosthenes  hfkanntlich  seine  Abweisung  des  herodotischen  Scherzes 
von  den  iiypernotiern  f^ründete,*  und  daß  in  dem  südlich  von  Libyen 
i'elegenen  Weltmeere  der  Eintritt  re^rel mäßig  wechselnder  Ost-  und 
Westwinde  anzunehmen  sei.*  Hier,  südlich  vom  Wendekreise,  begann 
ja  der  eigentliche  Bereich  der  äonneubeweguug,  der  jetzt  zur  ver- 


^  Btxab.  II,  C.  116:  titouf§i  fcifi  ftutfiöff  iav.&tni  jtjy  xvHluy  tuiy  xs  na^fak' 

t&t  äUme  iim^fo^s  ogicme  t&t  t^e  f^S  iSlhfiä  tt  mti 

eö&§lmg  yyAywyt»|  —  0.  III:  dbÄlof»r  ii  ml  iMfi  tHir  loffir  ninlm 

*  AchilL  Tat  uag.  Petav.  UraooL  p.  158  B:  danoffiaitwaio  m^i  äve- 
fitp  Mtd  "M^tw&ianis  —  Vgl.  weiter  unten* 

*  Vgl  Aiitlot  meteor.  H,  e,  t  p.  iSS*.  16:  y*f^nntu  ^  o^,  n»S  piSlX» 
9^kt*»f  h  fllS  ^Conof  wbüjog*  Ali  mm  ittqoYY^oi-  dsi  di  voeiy  ovtov  m 

*  Herod.  iV,  86.   Ötrab.  I,  C.  SIC   Vgl  die  Fragm.  des  Lrau>etli.  S.  71. 

*  Arutol.  metoor.  II,  5, 18  p.  363%  5. 
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braimten  Zone  geworden  war,  und  von  dieser  Zone  war  nun  für  die 
Bestimmung  der  Windtafel  auf  dorn  angenommenen  Horizonte  nichts 
übrig  geblieben,  als  die  beiden  Bogen  zwi^cben  den  Aufoüngen  iinti 
Untergängen  der  Sotme  im  Summer-  und  Wintersolstitium,  währeud 
die  Zone  selbst  infolge  der  Neigung  der  iSonnenbahn  zum  Horizonte 
auf  demselben  nicbt  melir  verzeichnet  werden  konnte.  T>ie  Tatsnche 
zeigt  indes,  daß  man  die  alte  Unterlage  der  Teüung,  wiewuhl  sie 
grundlos  geworden  war,  doch  gewissermaßen  als  Diagramm  beii»elu6lt| 
dabei  aber  auf  die  Teilbarkeit  des  Horizontkreises  bedacbt  war. 

So  kam  Aristoteles,  indem  er  die  allgemeinen  Winde  seiner 
Heimat,  soweit  er  sie  kannte  und  mit  gültigen  Namen  belegen  konnte, 
nach  ihrer  Herkunft  und  ihrer  Beschaftenheit  einteilte,  zu  der  oijeu 
(S.  283  f.)  beschriebenen  Windtatel.  Vorausgesetzt  war  die  Zwölf« 
teilung,  nur  insofern  unvollkommen,  als  noch  die  Benennung  eiücä 
Südwestsüdwindes,  des  späteren  Leukonotos  oder  Libonotos,  fehlte 
and  das  Dasein  des  Pboinikias  wenig  bezeugt  war.  Ausgangspunkt» 

entgegengeaetzton  Winde  waren  zoniLchst  der  Nord*  uttd  Sttd* 
poakt,  dam  Ort  und  Was^  die  Ptiskte  des  äquinoktialeii  Aufgangs 
und  Untergangs,  dann  die  Tier  Pankte  der  solafcitiaIaL  Aol^  niti 
üntergltaige.  Die  Entfemnng  dieser  ▼ier  Pnnkte  Toin  Oe^  niid  W6il> 
punkte  maehte  in  Athen  etwa  ein  Drittel  des  HoriaontqnadnuitM 
ans  und  wird  aof  die  Zwdlfteilang  gefilhrt  und  die  Ansetinng  dsr 
letzten  vier  Pankte  in  gleicher  Entfemang  rechts  oad  links  fon 
Nord-  nnd  SOdpankte  nach  sich  gezogen  haben.  Da8  man  aneh  ftr 
diese  Tier  letsten  Punkte  nach  einem  Anhalt  gesucht  habe»  lifit  skk 
TieUeicht  sehlieBen  aus  dem  S.  284  besprochenen  Hiawaiae  das 
stoteles  auf  den  Polabstand  des  arkttschen  Kretsaa  der  S^thina- 
steUungy  der  mit  dem  Horizonte,  wenn  niobt  als  Nordpunkft,  natll^ 
lieh  unvereinbar  war.  Bei  Seneka,  Olympiodor  und  anderen  Zaogca 
finden  wir  die  l'bertragung  auch  des  arktischen  und  anlarktisclMS 
Kreises  auf  die  Windscheibe  wirklich  ausgeführti^  das  kann  aber  nor 
gssohehen  sein,  indem  man  Tom  Horizonte  gana  absah  und  eich  daftr 

*  Sense,  qoseit  asi.  V,  n,  2 :  Qui  daodeclm  ventot  aase  dixerunt,  hoc  mc»^ 
lOBt»  totiden  TsatM  «ise  quot  codi  diierimlna.  eoalnm  «nin  dltiditiir  i»  eir 
eidos  qaieqiie,  qol  per  mondi  cardines  eunt:  est  septentrioDaUt,  est  eqi*' 

noctialts,  est  solstitialis,  eat  hrumfiüs,  eat  contrarius  septentrionali.  —  —  — 
S:  neeesse  est  autem  tot  aeris  discrimina  esse  quot  partes  etc.  Vgl.  i^huij».»^' 
Arialot.  meteor.  10.  Imi.  toL  I,  p.  800  £,  bes.  p.  303:  »ai  ifqvw,  ou  tstm 
nmfmimu»  wwiiwr  st^iirMr  ^rd;  lov  ^ffi^'Unoe  tun  ipog  ifm^tüm  wa9  lijfiiiiiii' 
nAntif  toitS  ttvxiovi,  iovU'Jh  tov  fisaf;u{intyov,  yhofiai  MlbM  ^^|MI^ 

Favorio.  bei  GeU.  noct  AU.  28»  8  tf.  Plin.  h.  o.  II,  §  118  C 
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dar  YontoUiiiig  etner  ebenen  RnQektion  der  durohsiobtigen  Sphto 
in  der  SteUimg,  die  jener  Hoxisont  gefordert  hatke^  überließ. 

Diete  Windsebetbe  des  Aristoteles  brachte  Tioioethenes^  wieder, 
er  ▼erfoUstSndigte  sie  nur  doreh  Zofilgiins  der  ^»Uenden  "^ndei 
wie  des  Hbonotos^  und  nahm  den  Gedanken  dea  Ephoma,  die  &nßer> 
stau  Linder  md  die  Abscbnitte  der  Scbeibe  zn  lerteüenf  wieder 
anL  Die  Lftnder  und  wahncbeuüich  nach  der  diklardfaIsQhen  Karte 
angegeben,  dann  Britannien  nnd  ISmle»  die  Länder  des  von  Dikteoh 
veikanntan  PTtbeas»  fahlen.  Seine  Mittagslinie  traf  das  Skythenland 

,  nOrdlich  toq  Thrakien  nnd  das  Äthiopenland  BQdlich  von  Ägypten, 
seine  Ott- Westlinie  Baktrien  nnd  die  Säulen  des  Herkules  ;  die  beiden 
Datohmesser,  deren  Ekidininkte  innerhalb  des  südöstUohen  und  des 
nordwestlichen  Quadranten  lagen,  trafen  hier  Indien  und  das  J£rj- 
tbräiscbe  Meer  mit  einem  Teile  des  Athiopenlandes,  wohl  den  öst» 
liehen  Teilen  der  Zimmtküste,  dort  Iberien  an  der  inneren,  das 
Seltenland  an  der  äußeren  Küste,  die  Durchmesser  aber,  welche 
innerhalb  des  südwestlichen  nnd  des  nordösthcben  Kreisviertels  ihre 
Endpunkte  fanden,  berührten  das  wahrscheinlich  in  die  dnrch  Hannos 

'  Nachrichten  offen  gelassene  Lücke  eingeschobeue  naramantenh\nd 
und  das  der  westlichen  Athiopen,  jenseits  aber  den  Pontus  mit  der 

'  Mäotis  und  das  Land  der  Soken.^    Wie  man  sieht,  würden  diese 

Angaben,  besondpr«  wenn  man  a'.^  den  Mittelpunkt  AlcxfiTulriu  an- 
nimmt,        nnlie  genug  liegt,  auch  mit  der  eratosthenischen  isLarte 

*  sa  veremii^eii  sein. 

"  Ein  früher  von  mir  leider  übersehenes!  und  erst  von  Kaibbl 

*  richtig  hervorgezogenes  Fragment  (s.  S.  129.  282  f.)  läßt  uns  nun- 
^*  melir  diö  Windrose  des  Krat^sthenes  erkennen.  W'ir  sehen  daraus, 
^  daß  er  hier  den  Aristoteles  und  auch  seinen  Gewährsmann  I  uuosthenes 
•■  verließ.  Es  hciudelte  sich  eben  nicht  um  Stadiasmen,  sondern  um 
1'  eine  Krage  aus  einem  (Gebiete,  auf  dem  Eratosthenes  selbständig 
^  vorzugehen  ptlegte.  Nach  seinem  Diagramm,  das  im  wesentlichen 
.>        aus  der  Konstruktion  zur  Feststellung  der  Mittagslinie  durch  die 

Sohattenläagen  van  swei  korrespondierenden  Sonnenhöhen  und  auf 
der  Teilung  des  Heiiiontes  doroh  16  beroht»'  geht  er  insofern  auf 
die  jontsohe  Tsiluigsart  nrfick,  als  er  iür  seine  acht  Winde,  deren 
jeder  swei  Ssohzefantd  des  Kreises  einninimti  nicht  Pnnkte,  sondern 
I,       ■  . 

*  über  die  Windrote  dsa  TimOtdieues  hat  neuerdings  E.  A.  WAenn,  Die 
.1        Efdbeachreibong  dea  Tlmoffhene«»  von  liliodas,  S.  44  fF.,  gehandolt. 
^*  •  Agathem.  geogr.  inf.  Ii,  7  (Geogr.  Gr.  min.  ed.  Müfti.i..  II,  p.  47??). 

■  Galen^  in  Uippocr.  de  humor.  III,  13  ed.  KChk  vol.  XVI,  p.  403—406, 
1^  TilniT.  de  anb.  I,  S» Sft  lt£ 
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Abielmitte  ak  Bereiclie  ihres  AuftrateBi  IbttMtet  Die  YoUkommeiie 
TeSbarkeit  de«  Eieiiee  ist  wie  bei  AristoteleB  rar  Biefatsehniir  ge- 
nommen, dafilr  geht  aber  dnieh  die  neue  Teilnog  der  alte  Anhait 
an  die  Punkte  der  Morgen^  nnd  Abendwte  Terloren.  Wem  nan 
nach  den  Spuren  jener  Anlehnung  an  die  natttrüche  TeOnng  dei 
fiomontee  sucht,  so  finden  sich  soaiohst  nur  die  vier  Eardlnalpnnkte 
Nord«  Sfid>  Ost»  West,  im  l&biigen  aber  kOnnte  man  hflohstens  darauf 
hinweisen,  daß  unter  Vomussetnmg  des  eben  bespsocheBeii  Um- 
schlages der  Vorstellung  vom  Hcmionte  zur  projizierten  Halbkugel 
die  eratosthenische  Grrenze  ftlr  den  Bereich  des  Nordwindes  mit  einer 
Poldistana  tou  einem  Seohzehntel  des  Kreises  (22  nahe  an  seine 
Aasdehnung  der  Eismeerzone  herankommt,  die  nach  Pytbeas  noch 
jens^ts  Ton  66  ^  n.  Br.  begann.  So  herrscht  denn  nach  Eratosthenes 
rechts  vom  Nordpunkte  im  ersten  und  links  im  sechzehnten  Sech- 
zehntel  des  Kreises  der  Aparktias,  im  zweiten  und  dritten  Sechzehntel 
der  BoreaS)  im  Tieiten  nnd  fünften  der  Apeiiotes,  im  sechsten  und 
siebenten  der  Kurus,  im  achten  und  neunten  der  Notos,  im  zehnten 
und  elften  der  Libs,  im  zwölften  und  dreizehnten  der  Zephvros,  im 
vierzehnten  und  fünfzehnten  der  Argestes.  Ob  Eratosthenes  den 
Horizont  von  Alexandria  oder  den  von  Rhodas  zu  Grunde  geleiit 
habe,  weiß  ich  nicht  zu  entscheiden,  nur  eine  Darstellung  des  Ver- 
hältnisses der  Liniea  zu  den  äußersten  Ländern  nach  Art  der 
timosthenischeu  köi.nto  der  Lösung  Ii'  si  r  FrajJt  einigen  Vorschub 
leisten.  Die  Hauptbeüeutang  der  a^lit  u  1*  r  sechzehn  Linien  für  die 
i^arte  war  aber  die  Bezeichnung  der  Himmelsgegeudeu,  und  da 
Rhodus,  wo  Bich  die  Huuptlinien  schnitten,  der  eigentliche  Mittel- 
punkt der  Karte  war»  so  mag  wenigstens  wahrscheinlich  sein,  daß 
Eratosthenes  den  Horizont  dieses  l  uiiktes  gewählt  habe. 

Diese  Karte  mit  ihren  liillfslinicn  setzte  nun  den  Eratosthenes 
er&t  iu  deu  Stand,  zur  Vermessung  des  Flächeninhaltes  der  t^kauiciiu 


Dionjnus  Periegetes  erwihnt»  IcQnnen 
aber  nur  Teraintangsweise  auf  ihren  eratosthenischen  Uiqvung 
schlieBen,  da  jeder  weitete  Naehweie  fehH  (Fig.  18)l  Sie  wargbbildel 


Flg.  IS. 


zu  schreiten  ;|vgL  ob.  S.  411  u.  £).  Er 
konnte  auf  Grund  der  größten  Länge 
und  Breite  und  der  beiden  Haopi- 
linien  eine  ein&efae  Figur  entwerfen» 
weldie  die  iufiersten  Bnkte  der» 
selben  geradlinig  terhaad,  nnd  diese 
berechnen.  Wir  finden  eine  aolefae 
Figur  bei  Strabo  angedeutet  und  bei 
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diirrh  zwei  Drriccke,  deren  Spitzen  die  äußersten  Punkte  im  Osteu 
und  Westen  der  Ukumene  berührten  und  deren  Grundlinien  in  der 
Linie  der  größten  Breite  zusammenfielen.^  An  sie  wird  man  zu 
denken  haben,  wenn  mnii  hudet,  daß  Posidonius  tmd  der  genannte 
Dionysius  die  Okuiiienc  mit  einer  Sphendone  vergiichen,*  womit  die 
Griechen  uiclit  nur  die  Schleuder,  sondern  auch  die  Fassung  des 
Steins  im  Siegelringe  und  einen  weiblichen  Kopfschmuck,  der  über 
der  Stime  breit  war  und  seitwärts  spitz  zuUef,  bezeichneten.' 

Gtewiflser  ist,  dafi  Eratosthenes  dieser  ersten  Berechnungsart^ 
mm  er  lie  angowaadt  hatte,  eine  vweite  eingehendere  fo^en  Heft. 
Sr  teUte  ent  die  eUdfiebe,  daim  die  nSrdliohe  Hilfte  der  Okamene 
moh  anaammeDgehOrigen  Lftndeilniraplezen  und  anohte  ftr  jede  dieser 
Abteilungett,  indem  er  die  eireioliliare  Lftnge  und  Breite  an  Ornnde 
legte,  eine  dem  Umriase  der  natUrliehen  Bagrenanng  müi^&ihBl  eni> 
spteohende  geometrisehe  Eignr.  Fttr  Indien  nahm  er  ein  nni^eich- 
aeitigea  Viereck  an,  das  er  Bhomboid  nannte.  Die  Wettseite,  an 
den  mefidtonalen  Lauf  des  Indos  gelehnt»  enfhieU  hSehstens  18000 
Stadien,  die  Nordaeite^  am  Sttdranda  des  groBen  Gebirges  in  paralleler 
BIdifenng  lanfignd  16000  Stadien.  Da  nvn  die  SftdostQiitse  Indiens 
(vc^  ob.  &  402.  410)  8000  Stadien  endlicher  ala  die  Indnsmfindnng 
nnd  ebensoTiel  MÜcher  als  die  Nerdcateoke  des  Landea  lag,  so 
maßten  nach  diesem  Punkte  zwei  divergierende  Seiten  gezogen 
werden,  von  denen  die  Südseite  mit  einer  Neigung  gegen  Südost 
19000,  die  Ostseite  gegen  Nordwest  geneigt  16000  Stadien  enthalten 
BoUte.*  Daa  n&ohste  Land  nach  Westen  hin  war  Ariane,  welches 


»  Strab.  XT,  C.  519.  Dionys,  perieg.  270  ff. :  £i  de  xm  Evffdmtjg  d^iltig 
Tvrto»,  ovii  (le  xevaot.  \  SlvTog  fiiv  Aißvqg  nvvfio^-  nilfi,  nllfi  ^ei  dgMTOvg  |  iaiQtm' 
lutry  xai  lüüiy  «rn'  aptolitif  naXiv  iffnet,  |  olof  xni  foiit^i  Aißvtjg  t'nl  lifffta  ßd- 
ßtjxtp.  i  uifiqxa  9*  290W  ii[9v0w  in*  Ävida  rfliarof  tzrog,  |  /)  fth  nubg  ßoQirjv,  fj 
ig  vAfW*  •/  M  M  9»ÜIS  I  TW^I«;  iifUpotiling  pttar  flitiP,  ^  *er  ininf^  |  OJf^jEl« 
nikot  xthrnv  rtlgvni':  Tirov  äfHpoTBQrjaiw,  [  6^  ftiv  ianiqiov,  nXajv  S"  dvtoUqv  iTib 
fitatn/p.  Ebend.  620  f.:  JEx>iitn  im  ^itritj;  6x'<Ttiö;  rtflft  (Uiq^oTeQäior  \  tjnei^Vf 
iti^^t»  ähfxtop  tiöti  xütin',  1  kixü(A&tüf  xata  ßaiöf  en'  ävtoiufjg  iivj[a  näotjg. 

*  Agttheni.  geogr.  inf.  I,  2  (Geogr.  Or.  min.  MmsLt.  H,  p.  471):  —  I&vmp 
AuNo;  di  6  fftuixbg  atpnrÖoiKmd^  tml  fUffditiatoi'  inh  r6tov  eig  ßoqgSPf  9xmn^ 
9e  nqbg  fW  xai  dvatv  (sc.  fytJtt<(f  t),y  otxovfierijy),  ta  ngb;  avQOy  d*  öftcjg  nlatv- 
tt(fa  TO  Jipöc  t>]r  ^Tvdtxi-r.  üiony».  perieg.  V.  5f. :  oi*  fiijt-  rrnert  fiittTtnh  neoi' 
d^mog,   dikä   dittfi<fts  (  o^teqtj  ßeßavia  JiQog  tjelioio  xskev^ovg,  {  otptyööyg 

ioiMUiKm 

*  EastAtiu  sd  DiVOJW.  7  U.  718,  Ctoogr.  Gr.  min.  Mciu»  210.  &44;  —  tu 
Horn.  II.  VII,  446  (p.  690,  40£>.  Schol.  ad  Bom.  H.  XIV,  200.  Bsbkbabdt  sa 
VionjM.  p«rieg.  p.  525. 

*  Strah.  XV,  C.  689.    VgL  die  Fragm.  dee  Eratostk  S.  22ö  Ü'.  230  f, 

fiMKuBK,  Erdkunde.    U.  Attd.  26 
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im  allgemeinen  unser  Beludschistan  und  Afghanistan  mit  Ciiorasan 
umfaßte.  Begrenzt  vom  Indus  im  Osten,  vom  großen  Gebirgszuge 
im  Norden,  im  Südeu  von  der  parallelen  Küste  von  der  Indusmündung 
bis  zur  Meereniee  des  persischen  Golfes,  endlich  im  Westen  von  einer 
gedachten  Linie  von  den  kaspischcn  Pforten  bis  zur  genannten  Meer- 
enge, wai*  es  für  ein  regelmäßiges  Parallelogramm  geschaffen,  dessen 
Breite  12  0U0  and  dessen  Länge,  im  Norden  und  Süden  nach  den 
Marschberiöhten  Alexanders  und  nach  den  Angaben  Keaxcbs  über 
seine  KOsten&hzt  ▼ermessen,  14000  Stadien  betni^^  Qtdßere 
Soliwierii^Eeik  bereitete  die  dritte  AbteUm^,  Fenlen»  Medien  und 
Hesopotamien.  Ihre  SOdseite  war  dnreh  eine  bedeutende  Binbneh> 
tung  des  Pemschen  Meerbasens  nntarbrochen,  der  Enphnt  als  West- 
seite bot  keine  gerade  Linie,  wie  der  Indnsr  sondern  beschrieb,  naeb- 
dem  er  die  armenischen  (Gebirge  dnrchbroehen  hatte^  erst  einen  naich 
Südosten  gerichteten  Bogen,  nftherte  sich  dann  dem  Tigri>»  Ton  dem 
er  bei  Thapsahos  2400  Stadien  entfernt  war,  bis  anf  die  gariage 
Strecke  TOn  200  Stadien  und  wandte  aich  von  da  an  bis  an  aeitier 
Mftndnng  wieder  südUeh.  An  mTsrliasigenEntfeiiningBangaben  inner» 
halb  dieser  Abteilong  scheint  es  nicht  gefehlt  an  haben,  aber  die 
Vereinigung  derselben  fbr  den  geometrischen  Zweck  war  offenbar 
schwierig.  Eine  Straße  von  Tbapsakus  am  Euphrat  nach  den  kaqn- 
schen  Pforten  bildete  mit  der  wieder  südlich  vom  Hochgebirge  hin* 
lanfenden  Nordseite  einen  Winkel,  doch  starte  diese  Dt?eigens  wenig 
und  war  durch  einen  geringen  Abzug  vollkommen  zu  beBoitigen.  \xd 
die  Südseite,  die  wie  gesagt  durch  das  Meer  ging,  konnte  Erato» 
stbenes  eine  jje^jen  9000  Stadien  lange  Straße  von  Babylon  Ober 
Susa  und  Persepoiis  nach  der  karmanischen  Grenze  übertragen.  Für 
die  Westseite  wußte  man  die  Entfernung  von  der  Enphratmündung 
bei  Teredon  bis  nach  Bahrlnn,  :^(»0(»  Stadien,  von  Biibylou  nach 
Tha|)<;4kus  an  fler  Krümmung  des  Stromes  hin  Lrc/.ählt,  4J>Uü  Stadien, 
von  Thap*äakus  l)iH  zu  den  nrmeniTheu  IM'orton,  die  den  Punkt  be- 
zeichnen iiiiHX'u,  wo  der  Ku])hrat  aus  den  armenischen  VorHorsreu 
des  Taurus  in  die  Khent'  trat,  noch  1100  ^^tadien  vermessenfm  Weges. 
Die  noch  zur  Abteilung  geitchnete  Strecke  von  den  armenisrhen 
Pforten  durch  das  Land  der  (-Jordyäer  bis  /um  lloeiigchir;^»'  war 
nicht  gemessen,  wurde  aber  von  Hipparch  aiit"  lOUO  S::idien  ver- 
anschlacrt.'  Der  lümblick  in  day  Vcrt  ihren  des  Krato>Th*  nes,  *ier 
die  Oberihichlichkeit  seiner  Konstruktion  dieses  Teiles  selbst  mil 

'  Strrs^  U,  C.  TS;  XV,  C.  TJ.Jf.  V^'l.  die  Fragm.  d.  Eratosth.  S.  2S8ff.  38421. 
'  Mrab.  iU  C.  77. 7»— 1>2 ;  XI,  C.  529 ;  XV,  C.  727.  Vgl  d.  Fr.  (i.  hraU  S.  ^  £ 
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der  Scliwiengkeit  entscliuldigt,'  ist  uus  leiiier  schon  hier  doppelt 
ericiiwert.  denn  Str;i!>os  Angaben  über  den  Sachvcriialt  sind  voll- 
ständig überwuchert  durch  eine  anfVnchtbare  Fol»  unk  siegen  Hip- 
parch,  der  Ijegreiflicherweise  i'erade  hier  seine  trigonoiu«  ti  ische  Knlik 
am  stärksten  spielen  ließ.  ?yur  dm  läßt  sich  allenfalls  erkennen,  daß 
Eratosthenes  die  (.Testaltung  einer  trapezartigen  Figur  im  Ange  j?e- 
babt  habe.  Von  der  vierten  Abteilung  erfahreu  wir  nur  noch,  daß 
ihre  Westseite  in  den  Hauptmeridian  fiel  und  daß  eine  ihrer  Längen- 
linien die  durch  den  nötigen  Abzug  der  Lüngenausdehnung  ange])aßte 
Straße  war,  die  von  Thapsakus  über  Heroonpolis  nach  dem  Nile 
fDhrte.*  Von  allen  übrigen  sagt  Strabo  weiter  nichts,  als  daß  sie 
aaiDt  and  mdan  von  Hipparoh  gcprOft  und  getadelt  wiuden**  Wir 
mtlaeen  damit  softieden  eein,  daB  irir  vom  eiae  YonteUiing  TOQ  dem 
Tetfldifen  bilden  kfinnen,  waloheB  BratoatfaeneB  bei  der  geometriicheB 
Behandlung  der  Karle  anwandte.  MAgUoh  iat,  daß  daa  Dreieck  ton 
Italien,  velohea  anr  Bana  die  Alpen  nnd  «eiae  Spitze  an  der  aiii* 
Üachen  Heerenge  hatte  und  welohea  Strabo  abfUlig  beapxieht,^  a»f 
Eratoatfaeoee  aurfieksufthren  aei  Die  Angabe  Htpparcfaa,  jener  habe 
daa  aOdliQha  Europa  in  drei  Halbinaeln,  die  gtieohiaohe,  die  ftaUache 
und  die  ligyatiaoha  geteilt,  Ton  welohen  der  Adriatiaohe  und  der 
Q^rrheniaehe  Meecbnaen  eingeeehloaaen  aei  (a.  81 104  ff.),  bietet  fftr 
unaer»  Zweeke  an  wenig  Anhalt 

Neben  dieaer  geomelriadhen,  der  Vermessong  der  Ökumene  und 
der  Yergleichnng  der  Ökumene  'mit  dem  Jblfteheninhalte  ihres  Erd- 
Viertels*  dienenden  Kinteilnng  ging  eine  andere  her,  welche  auf  die 
£nobeinungen  der  phjtikalischen  und  der  politischen  Geographie 
gegründet  war  und  an  welche  sich  die  beschreibende  L&nder-  und 
Völkerinmde  anschloß.  Die  Sonderang  der  Ökumene  in  drei  Erd* 
teile  verwarf  firatosthenes,  wie  sein  Yorgftager  Dikäarch.  Ganz  von 
dem  Gedanken  an  die  Entwickelung  eines  wohlbegründeten  8ystema 
der  allgemeinen  Erdkunde  beherrscht,  vermochten  diese  Männer  in 
jener  landläufigen  Dreiteilung  (s.  S.  77  ff.)  niclit«  als  ein  Auskunfts- 
mittel der  nur  auf  das  Näch^tliegonde  sehenden  Praxis  des  Verkehrs 
ZU  erkennen,  als  ihre  Folge  nur  fruchtlosen  und  endlosen  Streit  zu 

'  ^tnib.  II,  C  79:  Sti  dif  mvm  airut  twtiMf  ^^om  ^wo^iMmm 

*  Strab.  II,  C.  ö4.  85.  88.  Vgl  die  Fragm.  dea  Entottk.  8.  282  f.  und 
dam  dl«  Aiudebiraag  det  ägyptiacbea  Maehtbarai^hM  naeh  Tbeokrll.  17, 88  £ 

Vgl  Strab.  XI,  C.  492. 

*  Strab.  II,  C  «n.  02  f.  '  Strab  V,  0,  ilQ,  VgL  Foljrb.  II,  14. 

*  die  Fragm.  dea  iijratoath.  b.  116  £ 
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erwarten.'    Anders  stand  es  mit  der  altjonischen  Teilung,  die  wir 
schoü  aus  Hippokrates  kennen  celemt  haben  (8.  81  t'.].  Erwachstu 
aus  der  physikalischeu  Betracliluiig  der  Erwäniiuugs-,  Produktions- 
und  LebeusverhiUtnisse,  von  der  Natur  selbst  Torgezeichnet  durch 
Einschiebung  eines  großen,  lauggestreckten  Mittelmeen»  entsprach 
sie  den  neaen  Forderungen  and  Bestrebungen  nnd  wurde  eoslflidi 
angenommen.  Ein  gUldffioher  Umstand  wer  es,  daft  man  dae  0ra0e 
Mittelgebiirge  Amens,  das  sieh  in  gleicher  Breite  ond  Bjflhtnng  an 
das  Hittehneer  ansoUoß  ond  die  neu  belouint  gew<»denen  weit  SsU 
lieh  ausgedehnten  Gebiete  in  ihre  Kord-  ond  Sttdhilfte  aerlegte, 
kennen  gelemt  hattok  Die  Yeneinignng  dieeer  beiden  BesknndteiW 
der  großen  natttrliohen  Grenae  mag  den  Eratoskhenes  bewogen  haben, 
dns  nArdUdier  gelegene  Schwane  Heer  von  dem  eigentliehan  Mittel« 
meere  an  trenneni  denn  Stnbo  wirft  ihm  vor,  er  habe  als  d«k  tat- 
liohaten  Punkt  des  letatexen  fiUsoblicth  den  Meerbnsen  ?on  Issos  b^ 
leicbnet  Jener  Punkt  sei  Tiehnehr  bei  der  8000  Stadien  tetlioher 
gelegenen  Stadt  Dioakarias  am  Pontns  zu  suchen.* 

An  die  Möglichkeit,  die  auf  der  Erdscheibe  dordigeftüirte  klima- 
tische Vierteüung  der  Jonier  (8.8. 121  £)  fbr  die  Geographie  der 
hlcdkogel  verwenden  zu  können,  hat  später  einmal  Posidonina  Tor- 
llbeigehend  gedacht  (s.  89).  Eratosthenea  begnügte  sicii  mit  der 
Übernahme  des  Grundzuges,  der  Trennung  der  nördlichen  Hilfte 
von  der  südlichen,  beide  fiälften  aber  teilte  er  weiter,  wie  wir  soeben 
bei  Betrachtung  der  geometrischen  Vermessung  gesehen  haben,  in 
zusammengehörige  Ländergebiete,  die  er  bald  einfach  Abteilungen, 
bald  Plinthien."  d.  i.  Felder  oder  Vierecke,  bald  Spliragiden,  Siegel- 
fiächen  nach  der  l  'bersetzung  dos  Wortes  bei  Groskubd,  nannte.  W;iß 
es  mit  der  letzteren  Benennung  tur  eine  Bewandtnis  habe,  ist  dunkel 
f^ie  scheint  einem  gelegentlich  Torgebrachten,  poetisch  gefärbten  Ver- 
gleiche entnommen  zu  sein,  dessen  Grund  und  Sinn  toh wer  zu  erraten  ist* 


^  S»  Strab.  I,  C.  65:  Ji^riS  de  na^t  tür  tfnaiiftav  «irrmv  ytsfon^pm  nokvr  Aö* 
JW  —  —  —  ovjx  iiiatf  ffi)iHy  nCti  tuf  Ui  »(faffiata  mtutft^<poi  4  i^t^v^i  avff, 

§tf  n  t'!*"  tTrf^^Tennr  xni  rr/r  rirTtxm   li^y  A<itHX']i   —  Vgl.  dic  Frii^m  (.1.  nratOi^tli. 

B.  164  f.    l}m  Zugestäuiiuiis  aii  dir  Mügltcbkeit  otfener  Ableitung  eioea  yinntft 
aus  dem  Muere  S.  l(iö  siehe  ich  xut  uck.   VgL  ob.  S.  3T7. 
«  Strah.  I,  G.  4T;  II,  C.  ISS  TgL  XI,  C.  4VI, 

'  Vgl.  Ptol.  geoj^r.  I,  24,  21  Müeix. 

*  Vgl.  (He  Fragin.  des  Erato^tti.  S.  I'l'  I  tT.  und  dii/.u  niouyg.  por.  t.  IIT5 
uud  die  Wortu  tVaif (Hf/ta»;,  tratpifaft^aifai  bei  i'lotia»  1  oad  ^lüL  <le  opil. 
muudi  ed.  Coum  p.     16.  6,  1.  64,  16. 
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Di(>se  Sphragifleii  beschneb  Eratostbeues  zuletzt  m  jieriff^'etischer 
Wt  isr.  iiidpm  er  alle  Hauptsachen  der  physiscln  n  und  jiuhtischen 
Geographie,  wek  he  <lie  Länder-  und  Völkerkunde  soinrr  Zrit  darbot, 
in  knapper  Zuaamuu  nstellung  forbrachte.  Um  ihre  Ausdciiuung  zu 
bomesseo,  weisen  wir  darauf  hin,  daß  diese  Beschreibung  nur  den 
letzten  Teil  des  dritten  Buches  füllte,  denn  dieses  Buch  begami  er 
mit  der  EuLwerfung  der  neuen  Erdkarte.*  Er  erzälüt  z.  B.,  daß  alle 
Flüsse  Indiens,  die  selbständigen  wie  die  Nebenflüsse  der  beiden 
Hauptströme,  von  dem  großen  Gebirge  im  Aorden  herabkommen. 
Der  Indus  lÄuft  gerade  gegen  Mittag  und  bildet  durch  seine  Mün- 
dungen ein  Delta,  Patftalene  genannt,  dem  Nildelta  vergleichbar,  der 
Qaoges,  der  größte  d«r  Indischen  Stidme»  wendet  sich  nach  seinem 
»ttdlieh  gariohtetao  Oberläufe  gegen  Osten  and  fließt  bei  der  Haupi- 
■tadt  Palimbofhn  rorbd  in  das  Midie  Weltmesn*  Den  Lmnf  des 
Nils  besehieibt  er  sehr  sasehaidich.  Einige  seiner  QoeUen  geben 
an,  daft  der  Hauptarm,  Astapns  genaonlv  ans  einem  See  im  lotnen 
Sftdiaade  lumime  vnd  eist  nordvArts  bis  weit  Uber  lleroe  hinaus 
fli«Be;  dann  wende  er  sich  aber  wieder  nach  Südwesten  bis  fast  m 
die  Breite  von  H eroe  aiirfliek;  nm  endlich  nach  abermaliger  Wendnng 
gegen  Nordosten  erst  den  großen  Katarrakt  tu.  erraichen  and  von 
da  an  seinen  leisten  nördliehen  Weg  einsnsehlagen.  Er  Tergleioht 
diesen  Lauf  dem  umgewendeten  Buchstaben  N/  hierin,  wie  in  seiner 
Veri^ehong  der  fjandschaft  Mesopotamien  mit  einem  Soliiffe,^  einem 
allgemeinen  Qebcauche  der  griechischen  Geographen  folgend,  die  es 
liebten,  typische  Veigleiohsotitjekte  fhr  die  Gestaltung  einzelner 
Länder-  and  Meeresteile  zu  Sachen,  wie  die  Stierhaut  für  Spanien, 
das  Platanenblatt  für  den  Peloponnes,"  den  slcAthischen  Bogen  für 
das  Schwarze  Meer,^  die  Fußsohle  für  Sardinien,^  den  Bnehetabeu  | 
für  den  Bosporus,  das  Urbild  der  Sym])legaden8age*  u.  a.  Der  Nil 
hat  zwei  rechtsseitige  Nebeofittsse^  die  auch  aas  Seen  kommen,  den 
Astaboras  and  den  Astasobas,  Ton  anderen  selbst  Astapus  genannt^ 
und  diese  nmschüeßen  die  große  Insel  Meroe.  Die  Übeieohwemmnng 

»  btrab.  II,  C.  67. 

*  StielK  XV,  C.  «90.  Fragm.  dfis  EratofUi.  a  MSC 

'  Strab.  XVII,  C.  7^  f    Fragm.  dM  Entoeth.  S.  WifL 
'  Snah  TT.  C.  -"O;  XVI,  C.  746.  Enststfa.  sd  Dixmjn,  periflg.  976.  Vgl. 
die  Fragu».  de^  Knito»tli.  S.  260 f. 

*  Stmb.  II,  0.  bH  z.  E.  •  Ötrab.  Ii,  C.  125. 

'  'nm.h«iPUii.h.s.lII,$S».  Pi.  Artet. ndiel».  ed.  Bmmm.  104  P«m.X,17,1. 

magn.  v.  «nioh6e.  Erst  bei  dem  Bchol.  zu  Eurip.  Med.  t.  Zn  de» 
in  den  Fragm.  des  Erat.  S.  ?>^2  Atim.  3  gesammelten  Stellen  laaaen  sich  noch 
nacbtragea;  Detoetr.  Sceps.  bei  Strab.  XUI,  C.  &97.  Nonn.  IHoiiya.  XIII,  436  L 
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erwarten.^    Anders  stund  ea  mit  der  altjoniBchen  Teilung,  die  wir 
schon  aus  Hippokrates  kennen  gelernt  haben  (S.  81  t".).  Erwachsen 
aus  der  physikalischen  Betrachtung  der  Erwärmungs-,  Produktioos- 
und  Lebensyerhältnisse,  von  der  Natur  selbst  Toi^zeichnet  durch 
Eanschiebung  eines  großen,  langgestreckten  Mittelmeeres  entsprach 
tie  den  neuen  Forderangen  und  Beetnlraiigen  vnd  mnde  sogleioh 
angenommen«  Bin  glftcUioher  Umttend  war  ei,  daß  man  dae  srofie 
IGitelgebirge  Asiens»  das  sich  in  gleicher  Breite  und  Biehtnag  «a 
das  Mittolmeer  anacUoB  und  die  nen  bekannt  gewordenen  weit  8bU 
lieh  amgedehnten  Gebiete  in  ihre  Nord-  und  Sttdbilfte  aerlegt«, 
kennen  gelernt  hatte.  Die  Teneinigang  dieeer  beiden  Beetandtsile 
der  großen  natttriiehea  Grenie  mag  den  ISratoethenes  bewogen  haben» 
das  nOidlicher  gelegene  Schwane  Heer  Ton  dem  etgentbehen  Mittel* 
neere  an  trennen,  denn  Strabo  wifft  ihm  i<a,  er  habe  ale  den  IM» 
liebsten  Punkt  des  letaleren  DUscUieh  den  Meerfansen  tod  Issna  be* 
aeichnet  Jener  Punkt  sei  vieknehr  bei  dar  8000  Stadien  Ostlidier 
gelegenen  Stadt  Dioskurias  am  Pontus  zu  sodien.* 

An  die  Möglichkeit,  die  auf  der  Erdscheibe  durchgefllhrte  klima- 
tische VierteUang  der  Jonier  (s.  &  121  £.)  die  Geographie  der 
Erdkugel  verwenden  zu  können,  hat  später  einmal  Posidonius  Tor- 
Obergehend  gedacht  (s.  3.  89).  Eratosthenee  begnügte  sich  mit  der 
Übernahme  des  Orundzuges,  der  Trennung  der  ndrdfioben  Hälfte 
▼on  der  südlichen,  beide  Hälften  aber  teilte  er  weiter,  wie  wir  soeben 
hm  Betrachtung  der  geometrischen  Vermessung  gesehen  haben,  in 
zusammengehörige  Ländei^ebiete,  die  er  bald  einfach  Abteilungen, 
bald  Plinthien,'  d.  i.  Felder  oder  Vierecke,  bald  Sphragiden,  Siegel- 
flächen nach  der  l'ljersetzung  dr  >  W  ortes  bei  Guoskürd,  nnnnte.  W;is 
es  mit  der  letzteren  Benennung  tür  eine  Bewandtnis  habe,  ist  «lunkeL 
Sie  sclieint  einem  gelegentlich  vorgehniehten.  ])oetisch  gefärbten  Ver- 
gleiche eutuommen  zu  sein,  dessen  Ürund  uud^inn  schwer  zu  erraten  ist* 

^  &  Strab.  I,  C  65:  .£''^7;  di  naift  küm  iptsi^Mit»  emoip  fsfufirat  ttokw  »»• 

6UiA  ftiimif  tftmnftvTiM'  ^ifiUor  mtat  ätffiit^tw  «S^c  —  —  dOUUic  M  tms 
'XHqvOf  Wf  tQ9te  ^ffttQOVi  oi'Oftäaai,  ovx  et;  rqy  w'xovftdiyqr  nnofUtjfmi'ta^f  <iü* 

et:  re  tqr  tTtfpTinar  xal  ?''»  <inixnh  xqv  K<i(Hy.i]i  —  Vgl.  dic  FragTO».  il  Kratostb. 
8.  164  f.  lim  Zugeatänduiiis  im  die  MdglicUkait  uöener  AbleUung  eines  Fluiaei 
aus  dem  Meere  S.  165  siehe  ich  zurück.   VgL  ob.  S.  377. 

*  Stiab.  I,  C.  4T;  VL,  C.  ISe  vgl  XI,  0.  491. 

•  Vf?l.  Ptol.  (^'eogr.  T,  '21.  21  Mukll. 

♦  Vul  Ii.  FiM-iii.  Eratosth.  S.  22:1  fT.  und  daxu  l>ionT8.  per  v  1175 
und  die  Woria  irrurf  ^/tirei;,  hya<p(fafil»ad-at  bei  PlottQ.  1  ooil  l^hU.  de  ojfiL 
mundi  ed.  Cuum  p.  Ö,  16.  6,  1.  64,  16. 
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Diese  Spbra£rirlt  n  1*  schrieb  Erftto'5thene8  zuletzt  in  periegetiscber 
Weise,  indem  er  alle  Hauptsachen  drr  physiscln  n  und  politischen 
Geographie,  welche  die  Länder-  und  Völkerkunde  »einer  Zeit  darbot, 
in  knapper  Zusammenstellung  vorbrachte.  Um  ihre  Ausil»  Imung  zu 
bemessen,  weisen  wir  darauf  hin,  dali  diese  Beschreibung  nur  den 
letzten  Teil  des  dritten  Buches  füllte,  denn  dieses  Buch  begann  er 
mit  der  Entweifung  der  neuen  Erdkarte.*  Kr  erzählt  z.  B.,  d  tl:  alle 
Flüsse  Indiens,  die  selbständigen  wie  die  Nebenflüsse  der  beiden 
Hauptströme,  von  dem  großen  Gebirge  im  Norden  herabkommen. 
Der  Indus  läuft  gerade  gegen  Mittag  und  bildet  durch  seine  Mün- 
dungen ein  Delta»  Pattalene  genannt,  dem  Nüdelta  vergleichbar,  der 
Ganges,  der  grflfite  der  indiichan  SMue,  wendet  sich  nach  seinem 
fttdUeh  geriehteten  Oberlaufe  gogen  Osten  nnd  fließt  bei  der  Haupt- 
atadt  Palimbokfara  vorbei  in  das  Ostlidie  Weltmeer.*  Den  Lanf  des 
Nils  besohrsibt  er  sehr  ansehanlioL  Einige  seiner  Quellen  geben 
an,  daß  der  Haaptann,  Astapns  genannl^  ans  einem  See  im  fernen 
SOdlande  komme  nad  erst  nordwirts  bis  weit  ttber  llerae  huians 
fließe;  dann  wende  er  sich  aber  wieder  naeh  Südwesten  bis  &st  in 
die  Breite  von  Hecoe  snrttol^  nm  endlich  nach  abermaliger  Wendnng 
gegen  Nordosten  erst  den  großen  Katanakt  eq  eireichen  nnd  von 
da  an  seinen  letzten  nördlichen  Weg  einsoschlagen.  Er  vergleicht 
diesen  Lauf  dem  umgewendeten  Buchstaben  N,*  Iderin,  wie  in  seiner 
Ver(^beiohung  der  Landschaft  Mesopotamien  mit  einem  8chi£fe»^  einem 
allgemeinen  Gebrauche  der  griechischen  Geographen  folgend,  die  es 
liebten,  typische  Vergleichsobjekte  f&r  die  Gestaltung  einzelner 
Lnnd  r-  und  Meeresteile  zu  suchen,  wie  die  Stierhaut  für  Spanien, 
das  Platanenblatt  für  den  Peloponnes.^  den  skythischen  Bogen  für 
das  Schwarze  Meer,"  die  Fußsohle  für  Sardinien,''  den  Buchstaben  | 
für  den  Bosporus,  das  Urbild  der  Symjjlegadensage^  u.  a.  Der  Nil 
hat  zwei  rechtsseitige  Nebenflüsse^  die  auch  aus  Seen  koHuneUi  den 
Astaboras  und  den  Astasobas,  von  anderen  selbst  Astapus  genannt, 
nnd  diese  umschließen  die  große  Insel  Meroe.  Die  Überschwemmung 

«  SCxab.  U,  C.  67. 

*  8ti»b.  XV,  C  eso.  Fhigm.  des  Entodh.  8.  Witt 

*  Strab.  XYIt,  C.  785  f.    Fragm.  des  Eratosth.  8.  802 

*  Stmb.  II,  C.  80:  XVI,  C.  746.  Eostetfa.  «d  DkmjB.  peri«g.  976.  YgL 
die  Fragm.  de«  £rato8tii.  S.  260  f. 

*  Strab.  II,  C.  83  t.  E.  •  Strab.  Ii,  C.  125. 

*  Um.  bei PUb.  h.  n.  III,  §  8».  Pi.  Afiit  ntiab.  ed.  Bbokx.  104.  Pani. X,17,l. 
**  BijiDol.  magn.  v.  axokioi;.  Erat,  bei  dem  Bchol.  zu  Eurip.  Med.  2.  Zu  den 

iu  don  Frapm.  des  Ernt.  S.  "^^2  Anm.  ^  ^üresammelten  Stellen  lassen  sich  noch 
oacbtragea:  Demetr.  Scepa.  bei  Strab.  Xlil,  G.  697.  Nonn.  Dionys.  XIII,  4d6 
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defl  Nils  erklärt  er  nach  den  Angaben  von  Augenzengen  darch  die 
Somiuerregen  des  Südens/  wie  Aristoteles  (vgl  S.  137.  229  f.).  die 
sommerlichen  Uberschwf^miuuugcn  aljer,  welche  die  Ebenen  Indiens 
unter  Wasser  setzeu,  durch  die  Ausdünstungen  der  zahlreichen  und 
großen  Ströme  dieses  Landes  in  Verbindung  mit  dem  Eintritte  der 
Etesien.^  Seine  Angaben  über  den  Ister  sind  uns  Dicht  erhaHen. 
£r  spricht  Tom  iBterdelta,  Peake  genannt^  Ton  Bemflm  Fiohteiiii«lde» 
lifil  den  Strom,  iri«  6b  adieml  auf  die  Kenntnit  stixies  QtteUgebiotai 
Tefsichte&dy  aai  Aden  Gagoideii  kommeD*  nnd  scheint ,  irie  sein 
Uterer  Zeitgenoese  Apononxiis  tob  Rhodos  and  wie  Aristoteles  an 
der  zaerst  von  Theopomp  ausgesproeheaen  Oahelting  des  Istar  sa 
einem  adriatisohen  nnd  einem  pontischen  Arne  (TgL  8. 284  £)  last- 
gefaalten  au  hahen,  nach  einer  AoBerong  Blppansha»  der  bemerkte, 
anf  G^rand  der  eratosthenischen  Annahme  Ton  der  ehemaligen  Über» 
flntong  (s.  ob.  S.  891  f.)  mOOte  daroh  die  Senknngen  des  gsteiltsn  Isias 
aneh  das  Schwan»  Meer  danala  mit  dem  Adria  in  Yerinndnng  ge- 
standen haben.*  Tom  Tigris  berichtete  Bratosthenee,  daß  er  noch 
in  Armenien  den  salaigen  nnd  fischlosen  See  Thospitis  anfermiseht 
und  selbst  fisdireich  bleibend  in  reißendem  Strom  dnrohfliefle  nnd 
daß  er  beim  Austritte  aus  dem  See  anf  eine  Strecke  unter  dem 
Boden  verschwinde.*  Aucti  der  streckenweise  unterirdisch  verlaufen- 
den Masse  Arkadiens  gedenkt  er'  (s.  S.  93f.  158.  285 f.),  nnd  das  Aa£> 
treten  von  Asphalt  und  Naphtha  im  sttdlichen  Babylonien  nnd  am 
Toten  Meere  scheint  er  gleicherweise  dnioh  nnterirdisohe  Verbaa- 
duDg'  erklärt  zu  haben.  Wir  können  weiter  hinweisen  auf  seine 
Angaben  über  die  groBe  Kälte  der  Mäotis,  unter  deren  EinHusse, 
wie  das  Weihgeschenk  eines  Priesters  in  Pantikapaion  zeige,  Erz- 
goHlße  bersten,®  über  die  Fenchti^^keit  der  Luft  in  Indien.*  über  die 
sclion  oben  S.  123  erwähnten  [)araHelen  Wüstenstriehe  Libr*»ns, 
Arabiens  und  G'  drosifns.  Uber  die  von  Pytheas  fs.  olt.  8.  ^AV>  l.;  he- 
richtete  Vegetation  und  zunehmende  Vegctationslosigkeit  dt-r  nonl- 
lichen  Länder  Ruropas.  Er  sprach  von  den  Proflukte«  Araliieii-' 
(s.  nnton),  von  den  Üetreidearten,  die  man  in  Indien  zur  Sonuner- 

>  S.  die  zusammenhingoide  Bespredunig  dflt  Nil:  Strab.  XVII,  O.  7e&£ 
Vgl  Procl.  in  Plat  Tim.  p.  81  KD.  Fntgm.  des  Erst  &  804C 

»  Strab.  XV,  C.  690. 

*  Schol.  Apoll.  Kho<L  IV,  2&4.  310.    Fiagm.  dea  Eratosth.  Ii.  844  ff. 

*  Hipp,  bei  Ktmb.  I,  a  57.  Fngm*  de»  Eratoeth.  8.  849  f. 

*  Strab.  XVI,  C.  746.  FngA.  dee  BriAoeth.  &  S68£ 

"  Strah.  VlII,  C.  389. 

'  V^'l.  ntrub.  XVI,  C.  741  o.  143  uini  die  Bemerkuugeu  in  den  ihr.  d.  £.  Ö.  2«6t 
'  .Strab.  II,  C.  74.  »  ötrab.  XV,  C.  690. 
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und  Winterzeit  zu  bauen  pflege,*  von  den  Tannen  Indiens,  deren 
Vorkommen  geleugnet  war,*  von  lorbeer-  und  ölbaumartigen  Ge- 
wächsen am  Persischen  Meerbusen,  die  nur  zur  Zeit  der  Ebbe  aus 
dem  Wasserspiegel  hervorragen.^  Er  erzählte  von  Salzhäusern  der 
Gerrhäer  an  der  arabischen  Küste  des  Persischen  Meerbusens,  die 
durch  Beuetzung  mit  Wuser  vor  dem  Emstorz  bewahrt  werdoL^ 
Die  Tierwelt  Indiens,  behauptete  er,  entspreche  bis  auf  das  Fehlen 
des  IdpfMea  gaos  der  Agj-ptene  und  Ätfakpieiii»  Die  sMlieh 
woimenden  Indicr  gikhen  naoh  ihm  in  SWmi  den  Ägyptern,  die 
sttdlieh  wohnendeii  den  Äthiopen,  doeh  eai  ihre  OeeichteÜldinig  eine 
andere,  aneh  lahle  ihnen  ialftlge  der  Fenohtigfceit  ihrer  Loft  dae 
kranee  Haar.*  Aof  Eraloathenee  nnd  seinen  Oewihrsauum  ^rtheas 
«erden  nir  einen  Teil  der  Angaben  tther  die  Lebens?  eridUftnisse  der 
Brüannisr  nnd  der  irilden  Iren  anrttekfalBhren  haben**  Br  hatte 
gehört,  daß  die  Bewoiiner  der  Insehi  des  Peisisdien  Meerboseas  sieh 
filr  das  Stanunfolk  der  Fhfinisier  hielten/  nnd  beschrieb  den  Han* 
delswsgy  der  ans  Indien  mit  Benntxong  der  Fiiiflaehiffahrt  anf  dem 
Ozns  in  das  Easpisohe  Meer,  Ton  da  Aber  die  kankasjerhe  Landenge 
naoh  den  Häfen  des  Schwanen  Ifoeree  ftthrte.*  Die  Beschreibung 
Arabiens,  die  Strabo  in  gutem  ZnsanimenhaDge  mitteilt,^  ist  wohl 
am  geeignetsten,  uns  die  Haltung  des  P>atosthenes  in  diesem  Teile 
seiner  G^eogia|^iie  naeh  Maß  nnd  Art  der  Mitteilungon  und  ihrer 
Verknüpfung  vor  Augen  sn  fthren,  und  wir  wollen  daher  einen  Teil 
dieser  Besahreibung  hier  snm  Schlüsse  als  Probe  wdrtlich  wieder- 
geben:  Die  ersten,  welche  das  Land  hinter  den  Syrern  und  Judäem 
bewohnen,  sind  Ackerbauer;  dann  kommt  sandiges,  dürres  Ijand,  das 
nichts  hat,  als  wenige  Palmen,  Dombüsche  und  Tamarisken  und 
Cisternenwasscr.  wie  Gedrosien.  Es  ist  besetzt  von  Arabern,  die  in 
Zelten  woiiuen  und  Kamele  züchten.  Der  äußerste  Teil  des  Landes 
aber  im  Süden  und  in  der  Breite  von  Äthiopien  wird  vom  Sommer- 
regen  befeuchtet  und  hat  ähnlich  wie  Indien  eine  zwiefache  Saatzeit. 
Er  hat  Flüsse,  die  ■^irli  in  Ebenen  und  Seen  verlieren,  und  neben 
allgemeinem  Fruclitsegeu  auch  reichli(;hen  Honigbau,  lierdenvieii  in 
Menge,  nur  keine  Püsrde,  Maultiere  und  Schweine,  allerlei  Federvieh 

»  Eben.i.  VK'l.  XV,  C.  698.  '  Str*b.  XI,  C.  ÖIO. 

»  Strub,  XVI,  C.  76Ö.  *  Ebend. 

•  Stieb.       C.  SM.  AiiImi.  Ind.  VI,  8.  EiMtatb«  ad  Dfanqfi.  1107. 

•  Diod.  V,  81.  Stiak  IV,  C  SOI.  Vgl  die  Fkagm.  dea  Etatoath.  S.  879  ff. 

»  Streb.  \W,  C.  Tr.n. 

»  Strab.  XI,  C.  -.01»     Vgl.  PUa.  b.  n.  VI,  62. 

•  Strab.  X\  1,  U.  167  f. 
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mit  Anmahine  der  Oflnse  und  Httlmer.  la  dieMin  ftnfienten  hmd» 
wobsun  die  vier  grftfiten  StSamie;  em  fiKithrtiBchen  Ifeeie  die  lli- 
näer,  deren  größte  Stadt  Ejume  oder  Kernane  iii;  aeben  iknen  die 
Sabfter  mit  der  Hanptitadt  Meriabe»  dxittene  die  Kettebaaea  Irie  ea 
die  Enge  dee  AraMicben  Heeriniiens  und  den  Ort  der  Überfahrt 
Ihre  KAiugutedt  helftt  Timn^  Am  ireitoetea  gegen  Oefeen  aber  and 
die  Chatnunotiten  mit  der  Stadt  Sabata. 

AUe  dieee  Lftnder  sind  anter  KOnigen  nnd  im  WeUetande,  mit 
sohOnen  HeiligtUmern  nnd  Ettnigibnigen  augeetattel.  Die  Himer 
gjeiohen  den  Sgyptisohen  in  der  FOgong  der  BaUpni*  Der  Raun, 
den  die  vier  Sfömme  einnehmen,  ist  grOßer  ele  dee  Igyptiaohe  Deha. 
Die  Königiwfirde  geht  nicht  vom  Vater  auf  den  Sohn  ttber,  eondara 
auf  den  ersten  Knaben«  der  nach  der  Nenbesetzong  demelben  einem 
der  Vornehmen  geboren  wird;  sobald  ein  neuer  Herrscher  sein  Amt 
angetreten  hat,  werden  alle  schwangeren  Weiber  der  Vornehmen 
anilgezeichnet  und  unter  Anftioht  gestellt  und  die  zueret  gebieit» 
deren  Sohn  nehmen  sie  nach  ihrer  Sitte  zum  ThronfiDlger  an  und 
erziehen  ihn  auf  königliche  Art. 

Kattabanien  trägt  Weihrauch,  das  Chatramotitenland  Myrrhen. 
Diese  und  die  anderen  Wohlgerüche  verhandeln  sie  an  die  reisenden 
Kauf  laute.  Von  Alana  an  der  nordöstlichen  S|)it2e  des  Arabischen 
Meerbusens';  gelangen  dieselben  in  siebzig  Tagen  nach  Minäa,  die 
Gerrhäer  aber  brauclien  zu  ihrer  Reise  in  das  Liand  der  Chatramo- 
titen  vierzig  Tage.  Die  arabische  Seite  des  Meerbusens  von  d^T 
älanitischen  Spitze  an  beträgt  nach  Alexander  und  Anaxikrates 
1400U  Stadien,  es  ist  aber  übertrieben;  die  Trojj  1\ l.Mikii^t«!.  <lie 
mau  zur  rechten  Hand  hat,  wenn  man  Ton  HeruoupoliH  i»ii-fHhrt, 
bis  Ptolemais,  den  Ort  der  Elefautenjagd,  1)000  Stadien,  in  südlicber 
Richtung  mit  wenig  Neigung  nach  Osten,  von  hier  bis  zur  \feerens«» 
sind  4500  Stadien  mehr  östlicii  abweichend.  Die  Meerenge  hat  aul 
äthiopischer  Seite  eine  Landzunge,  Deire  genannt,  mit  einer  Stadt 
desselben  N  Die  Bewohner  sind  Ichthyophagen.    Hier  8oU 

eine  Denksäule  des  ägyptischen  Sesostris  stehen^  auf  der  in  heiliger 
Schrift  seine  Überfahrt  erzählt  ist  Denn  too  diesem  wird  berichtet, 
da0  er  znerst  Äthiopien  nnd  das  Troglodytenland  untorwotfen  habe, 
dann  nach  Arabien  hinttbergefahren  und  durch  ganz  Asien  gezogen 
sei.  Deshalb  sind  anch  an  fielen  Orten  Wftlle  zu  finden»  die  nach 
ihm  benannt  sind,  ond  Abbilder  der  Heiligtümer  ägyptischer  Gatter. 
Die  Meerenge  bei  Deire  verengt  sich  auf  sechzig  Stadieni  doch  be- 
zeichnet man  diese  Stolle  jetzt  nicht  eis  die  Heerenge.  Mea  mofi 
noch  weiter  fahren  bis  zn  dem  Orte,  wo  die  Oberfidirt  twieehen 
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den  beiden  Festländern  stattfindet,  die  etwa  200  Stadien  beträft. 
Diese  Stelle  ist  durch  sechs  nahe  beif  inandt  r  lieierende  Tnsehi,  die 
nur  echmüle  Wasserstraßen  übrig  lusäen,  ausgelüllu  Lbur  diese 
werden  die  Waren  auf  Flößen  herüber  und  hinübergeschafft  und  sie 
betrAohtet  man  als  die  Meerenge.  Hinter  diesen  Inseln  geht  die 
Fahrt  dareh  einen  Meerbusen  des  Myrrhenlaiides  südöstlich  nach 
der  ZimiatkOito  nngef&hr  0000  Stad^  DarUbor  hinaus  ist  his 
jetzt  nodi  niemand  gekommen,  dooh  sdlen  an  der  Elltte  sahireiehe 
Stidte  liegen,  aneh  viele  wohlbevlUkertB  im  benaefahazten  Binnen* 
huide.  So  lautet,  sagt  Strabo  am  Sohlnase  dea  Auszuges ,  die  Be- 
achielbnng  AxBbtena  bei  Eratoethenea. 


Vierter  Abschnitt 
Das  Süd  der  Erdoberfläche  nach  Krates  Mallotes. 

Eratosthenes  hatte  Mittel  nnd  Wege  gefunden,  alle  Schwierig- 
keiten, die  sich  der  DarchfUhning  nnd  Ausarbeitimg  des  Ton  Ari- 
stoteles und  seinen  Sohlüem  angebahnten  Systems  der  Geographie 

entgegenstellten,  zu  fiberwinden  oder  wenigstens  zu  beseitigen.  Die 
machte  Vollendung  und  Abnindung  seines  Werkes,  in  weldtem  alle 
Zweige  der  geographischen  Wissenschaft  so  prut  ee  anging  zur  Gel- 
tung gebracht  waren,  verschaffte  ihm  Anerkennung  und  wohlver- 
dienten Ruhm  bei  Mit-  und  Nachwelt, ,  der  ihm  auch  dadurch  nicht 
verkümmert  werden  konnte,  daß  rastlos  weiter  strebende  Naehfolj^er 
Schwächen  und  Übergritf'e  seiner  Arbeit  erkannten  und  nachwiesen. 
Die  Kritik  gegen  ilui  führte  die  (Teograpfiie  auf  verschiedene  W'ege. 
Sie  führte  zu  dem  Versuche,  die  Vollendung  der  Kartogi*aphie  in 
einer  zur  Zeit  unerreiclibaren  Hr)he  zu  surhon  und  zu  ergreifen, 
andererseits  zu  dem  Bestreben,  in  zeitgeinaiier  und  maßvoller  Be- 
handlung das  Krworbene  zu  erhalten  und  zu  vervollständigen,  führte 
aber  auch  zu  wiederholter  Veränderung  der  Aufgabe  in  einer  liich- 
tunj^,  deren  Vertreter  das  Heil  ihrer  Wissenschaft  in  äußerster  Be- 
gclu  ii^lcniig  und  einseitiger,  teils  praktischer,  teils  rhetorischer  Aus- 
bild iiu^^  einer  Geographie  der  Ökumene  au  der  Hand  der  Länder- 
nnd  Völkerkunde  suchten.  Ehe  wir  aber  diese  drei  Wege,  die  von 
Hipparch,  von  Posidonius  und  von  Polybius  beginnend  jeder  für 
sich  an  das  Ende  der  selbsttätigen  griechischen  Geographie  ftlhren, 
SU  verfolgen  unternehmen,  haben  wir  einer  geographiseben  Partei- 
riofatnng  SU  gedenken,  deren  Lehre  sich  neben  der  eratosthemachen 
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Arbeit  entwickelt  hat,  wenn  auch  die  Leistung  iLre«  üaaptzeugen 
die  letztere  schon  voraussetzt. 

Schon  die  älteren  l^toiker  stiiiiden  in  Bezieliunjj:en  zur  allge- 
meinen ErdkuiiJe.  Sie  entlehnten  den  Joniorn  di'  Lehre  von  der 
Bildung  des  Himmels  und  der  Kmährang  der  Gestirue'  durch  das 
Wasser  der  Erde  und  hielten  sie  im  Gegensatze  zu  Aristoteles  l'e&t 
(Tgh  S.  275f.).  Chrysippus  handelte  eingehend  über  Ordnung  und  Ver- 
bindung, Bewegung  und  Stillstand  der  Sphären  der  Elemente,  über 
dM  Verhftltnis  der  Waaaersphftre  za  dem  tasten  Kern  der  Erde, 
Uber  die  Gestaltung  der  firdoberflAche,  deren  YeitiefiingMi  oator 
dem  Meeresspiegel  liegen  und  deren  Erliebungen  all  Inedn  wd 
ftlflddich  so  benanntes  Festlaad  Aber  denselben  berrarra^eo.*  Seine 
Darstellung  blieb  Eigentum  der  Scbnle  ond  wurde  mit  der  plnAiH 
nlscb-^ristotelischen  Annahme  von  der  stetigen,  allmihHohen  Um- 
wandlung der  ErdoberflAcbe  (s,  8.  298—801)  Terbnnden,  wie  wir  aas 
Strabo  seben,  der  sie  im  teledogiscben  liebte  betraehtet  wieder 
▼orbringt'  Ans  Zenos  Dentnng  des  beaiodiscben  Gbaos  (s.  &  285) 
ist  die  jonisohe  Lehre  von  dem  gleichmftßigen  Schwinden  einer  die 
Erde  nrsprOnglich  gaas  bedeckenden  Wassermaaae  beranssoleeen. 
Die  Stoiker  Tertralea  die  pamemdeiBQh-aristoteliBohe  AniEMsung  der 
Erdzonen  ^  und  dem  Eleanthes  und  einem  Posidonius,  unter  welohein 
wir  vielleicht  einen  filteren  Alexandriner  dieses. Namens,  der  Zenos 
SchtÜer  war,  au  verstellen  haben,'  wurde  der  Safes  augeschriebeo,  der 
Osean  mflsse  die  heiße  Zone  der  £rde  erfüllen,  um  der  Sonne  immer 
gleichmäßig  nach  ihrer  jeweiligen  Stellung  Nahrung  sufttbren  su 
können.^  Die  von  der  Schule  gepflegte  Homererldärung  mußte  in 
ihrem  sachlichen  Teile  h&ofig  sur  Betrachtung  geographischer  Fragen 

•  Vgl.  Scbol.  Hesiod.  theog.  126:  xfiVr(^u*'  ^  ^'V  '*i^*i>^      atfat^a^  t»  x«j^ 
tfoit'  dtb  ytvv^t  t)       i'of  ovqavir  Q.  •.  w.,  Vgl.  Dox.  888, 15. 

»  Achill.  Tat  isag.  im  ünukoL  Petav.  p.  126  A  f.;  vgl.  Diog.  Laert.  VII,  l,  8S 

(IT)!')!.  ClfDiTn  (1.  <  Vi  1.  flioor.  met  I,  1,7  ed.  13ai.p.  und  bei  Stob.  ecl.  1,  21,5 
h('.-o!idt'r.s  ciif  Stfltt-  19  f.:  ih  y«p  rr/,'  näar}i  oxnjing  m<xr<*) f^rrrti  i'-tj'o- 

etafta  eirai  ntiftutf  »ata  <fvatf,  wü-zi^^^  tf^ÜTWi^  «(ü^  la  dviia^  tovro  tiuAtiuxim 
f^¥.  nti/i  di  vtvvjp  TO  vdn^  nc^ixf/tkr^  «rfMu^f«»»;,  ^aitomiy»  i^r  iax^ 
dud^Qf.    titS  f&lf  fVS  ^Og^S  ^OWf^S  Arcjfinkov;  dtä  fOV  vdnto^  »ig  iS^ffOf 

ofiyxoiV«,-,  tnviac  ftiv  vi'jaovg  xnlttotfniy  jovKor  di  n't;  tni  nletor  Htt/xtivaay  i/.-t<«* 
^Vf  n^o(TrjYO(>ei-ad-ai ,  vn^  tifroias  tov  rr? nifjfTif «(  xni  Tnvtng  neh'iYtm  fttf^üLOig» 

•  Strab.  XVII,  C.  810.  *  Diug.  Laert.  VU,  1,  83  (15if.), 
^  Vgl.  die  Vngm,  des  Ezstoith.  &  2»,  Aim  i. 

•  Qmx,  iMg.  16  p.  172, 18  Huit:  T»6  Öi  tijy  6imxMm>i»änpr  wh 

iLif  ugxoiidf  mteqt'j^avto,  utv  tau  xui  Ki.(rHvtiiji  6  aiDtxoi  (f)il6ao<f>Oyy  t'Tioxt^^wrtfai 
^ftn^r  Kov  ti>anixüf  lor  ibxHtPQ¥  —  Vgl.  MmCTOb.  SaturQ.  1»  88  — 800».  Sdp.  IltS. 
Ciü.  de  uat.  Deor.  III,  14. 
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führeu,  wie  wir  denn  scüou  vou  Zeno  wrasen,  daß  er  in  einer  Stelle 
der  Odyssee^  für  das  daselbst  genannte  unbekannte  Volk  der  Krember 
den  Namen  der  Araber  einsetzte,'  und  von  den  Stoikern  im  allge- 
meinen, duii  sie  die  bekannte  Drohuucr  des  Zeus,  er  wolle  die  Erde 
mit  allen  (jötteru  an  einer  goldenen  Kette  in  die  Höhe  heben,  auf 
die  endliche  Verzehrung  der  von  der  Sonne  emporgezogeneii  Erd- 
gewä^er,  die  zur  Auflösung  der  Erde  führen  müsse,  deuteten.' 

Auf  diesem  Wege  der  stoischen  Homererklärung  kam  auch  der 
Gremiaatiker  Kratss  wa  Malloe  in  iTiKHowj  der  etwa  ein  Mensdien* 
eher  iimIi  Eialoeliheiies,  um  die  Mitle  des  nretten  Jeliriiimderts  Chr. 
Iii  PergamiuB  leibte,  zn  eeiner  Teilnehme  ea  der  geographischen 
Aiheit^  Die  alte  p)  Üiagonieche  Antipodenldue  (SL  1851  193),  die 
Üntemiehmigen  Uber  die  YeriiUtinsse  der  konzentriedLen  Kugeln 
dee  Himmels  und  der  Erde  (e.  S.  191  fL),  die  Zonenlehie  und  die 
Betvachtang  der  von  der  Sonne  anf  die  einander  entsprechenden 
Braitenabschnitte  der  Kngeloherfiche  anegefibten  Wirkungen,  die 
Annahme  von  gleiohmftßiger  BntfiJtong  des  Lebens  unter  immer 
Reichen  Bedingungen,  also  die  Unterlegen  des  alten  pjthagoreieohen 
firdbildes  (s.  ob.  8. 216£),  hatten  in  einem  fort  aar  Er6rternng  der 
Frage  nach  dem  Zustande  der  unsogtaglidien  Teile  der  Erde  ge* 
triebei^  den  Glauben  an  möglichen  Ersatz  flir  die  mangelnde  Uber* 
seügung  entfacht  und  auf  den  naheliegenden  Gedanken  einer  not> 
wendigen  Symmetrie  hingewiesen.  Auf  dem  Standpunkte  der  aristo* 
teÜBoh-eratosthenischen  Sohnle,  den  wir  oben  auf  S.  390  f.  schon 
beeprodien  haben,  hätte  man  sich  begnügen  müssen  mit  der  Be- 
wältigung der  Fragen  nach  (Gestalt  und  Größe  der  ISrdkngel,  mit 
der  Erörterung  der  Kräfte,  die  in  der  Entwickelung  und  Gestaltung 
der  Erdoberfläche  ihre  Wirksamkeit  zeigten,  mit  dem  Nachweise 
solcher  Wirkungen  in  bekannten  Teilen  des  erreichbaren  Landes. 
I  ber  diesen  Standpunkt  hinaus  konnte  nur  nocli  die  Hypotliese, 
eiiip  kühne  Verwertung  des  induktiven  Materials  führen.  Daß  ein 
ungebundener  Gedankengang,  die  Grenze  der  strengen  Nachweis 
fordernden  Wisf^enschaft  überfliegend,  sehr  leicht  zu  diesem  äußersten 
Schritte  führen  konnte^  zeigt  das  Beispiel  der  P^lhagoreer  (s.  obeu) 

»  Odyw.  \V,  94.  '  Strnb.  I,  0.  41;  VH,  C.  299;  XYl.  C.  784. 

'  8.  C  Waohsxutu,  De  Gratete  Maliota,  Lips.  \mo,  p.  22 ff.  Horn.  IL  Vlli, 
le  ff.  EwteÜi.  in  Dfad.     695^  IS  ff. 

•  AnBar  Waommiith  haben  tiooh  Ober  die  Geojfraphie  de«  KnUea  auaftlhr- 

lieh  gehandelt:  Lübbebt,  Zur  CharakteHntik  des  Krates  Mallotea,  iui  Kbeiii. 
Mus.  für  Philologie,  neue  Folge,  Jdug.  XI,  S.  428  ff.  Moxjjonioiv,  Ueotsche 
Altertumakunde  I,  S.  247  ff. 
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und  des  Kratosthenea  selbst,  der  in  seinem  Gedichte  Heraies  die 
gemäßigten  Zonen  ohne  weiteres  von  Antipoden,  d.  h.  von  Menschen, 
die  ihrer  gegenseitigen  Stellung  nach  als  Antipoden  zn  betrachten 
waren,  bewohnt  sein  lieli  (vgl.  ob.  S.  394  Anm.  5).  Krates  stand  nicht 
an,  die  Bedeutung  wissenschaftlich  erwiesener  Wahrheit  für  das 
pythagoreische  Erdbild  ui  Anspruch  /.u  nehmen. 

Wir  haben  oben  S.  387  f.  gesehen,  gegen  welche  Richtung  der 
Homenerkl&rong  EratostheDM  su  kämpfen  hatte.  An  dieser  Art  der 
£rkl&nmgi  «a  4er  Aniiolit,  Homer  sei  Träger  und  Vertreter  einer 
alten  Weielidt  und  grüDdfioheD  Oelehreamkeii  oad  habe  eeine  wim»* 
eehaftlidien  Sdi&tee  teOs  offen,  teile  urter  dem  Sdileier  der  Allegorie 
in  seine  Geeftage  TerweH  hielten  die  ilteren  Stoiker,  wie  des  eben 
aagelUirto  Beispiel  Ton  der  Anflhssnng  der  Drohnng  dee  Zons  setgt, 
streng  fest  nnd  das  tat  anoh  Kratee  MaPotes.*  In  der  SraShlimg 
Tom  Stane  des  Heiihistos,  den  Zeos  ans  dem  Himmel  BcUenderto 
nnd  der  einen  ganien  Tsg  herab&Ilend  gerade  mit  SonnsnnateigaBg 
die  Insel  Lemnos  erreiohte,  fand  er  eine  Hiadentong  anf  die  Aae- 
defannng  nnd  die  Hafie  des  Weltalls,  eine  Yer^ohnng  des  daieh 
die  gerade  Linie  dee  Falles  angedeuteten  Weltradins  mit  dem  Knise 
der  Sonnenbabn;'  hinter  der  homerischen  Bezeichnung  der  schiieUen 
Naeht  sab  er  mit  anderen  die  Aufiusung  der  Nacht  als  des  mit  der 
Sonne  Schritt  haltenden  Schattenkegels  der  Erde;'  mit  den  «ha 
Bingen,  die  auf  dem  Schilde  des  Achilles  angebracht  waren,  aoUte 
Homer  die  zehn  Himmelskreise,  d.  h.  den  arktischen  und  antarkti* 
sehen,  den  Äquator,  die  beiden  Wendekreiae,  die  beiden  Koluren, 
die  Milchstraße,  die  £Uiptik  nnd  den  Horizont  gemeint  babea»^  aut 
der  Bemerkung  von  dem  widerwilligen  Untergeben  des  Sonnengoties 
die  von  dem  täglichen  Umschwung  des  Himmels  gewaltsam  hervor- 
gebrachte tägliche  Bewegung  der  Sonne  von  Ost  nach  West,  die 
der  eigentÜchen  Sonnenbewegung  entgegengesetzt  war.^  Als  Vorbild 
des'  homerischen  Lästrygonenlandes,  in  weichem  der  eiutreibeode 

'  Ötrah.  m,  C.  157:  —  ovt'  bl  w$i  aviaig  tt  tavitttg  lais  (irro^toi;  niartv- 

Tr/f  'Oft^ifov  tMiifoWf  mJ^dfM^  XifAtiis  n  6  Maii^tvfg  inoiqn  Mi  £Uot  tw^ 

VgL  Wachsmt  TH  lu  ft.  O.  p.  23. 

*  Hnm.  I!  1.  5911:  Uentclit  «ll«g.  Horn.  p.  6d  ed.  Hnuib  &  Wacm- 
MüTu  a.  a.  U.  p.  4u,  23  fL 

*aX,894.  Aneed.Piri«.ed.CBAM.III,|».18.S4.  EatMli.  sd  IL  8U,  17. 
8.  WACBBiniTH  a.    0.  p.  48, 14  £  Vgl.  Nonn.  Difloys.  II,  1S6;  VI,  17,  M  o.  II, 

Mi  XI,  32  ff.   EuBtath.  in  II.  p.  828,  39  f.  Wachbmüth  a.  a.  0.  p.  42,  23  ff. 
'  Ii.  XVIII,  289  f.  Euatath.  in  II.  p.  1140,  4S.  ä.  WAOmmi  a.  ft.  O.  p.  4&. 
13  f.    Vgl.  JBtuUth.  in  Od.  p.  löll,  48  ff. 
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Hirt  dem  austreibenden  begegnet,  in  dem  ein  schlafloser  Mann 
doppelten  Lohn  verdienen  könnte,  da  der  Unterschied  yon  Tag  und 
Nadit  zu  sdiwiiiden  beginnt,  wöllto  Kxates  höchttwahrsoheioUoh 
iIm  nMliolie  Biiliiiuil«i  tAmxMf  wi»  m  Fytheii  (i.oIk&842)  ^ 
dnrcb  seine  astroneiueehe  Angabe  Aber  die  Tageeliage  beeehrieben 
batta^  und  er  ließ  Ml  dabei  angelegen  iein,  die  aetmomteefae  Be- 
grOndnng  dieser  Bneheinnng  der  immer  kftner  werdenden  Nacht 
nach  den  bierber  gebArigen  Siteen  von  der  KvgeUebre  aneeineadei^ 
laseteen  und  den  Ausdruck  des  Singers  mit  einem  fthnliidien  Aus- 
diocke  des  Aratos  ttber  die  BerObning  dee  Horisontes  mit  dem 
arküscbeii  Kreise  eridirend  ra  vergleicben.^  Mit  dem  am  finde 
des  Okeaiios  liegenden  Lande  der  Eimmeiier  oder  Kerberier»  irie 
er  mit  anderen  las,  eiUirte  Krates  weiter,  habe  Homer  die  Fblai^ 
sone,  in  der  die  NadU  fon  seebs  Monaten  herrsche  nad  wo  auch 
der  sechsmonatlicbe  Tag  dnreh  ttbeim&ßige  Wolkenbildnng  in  Dnnkel 
ferwandelt  werde,  Teransohaolioben  woUen.* 

Lftstrjgonen  und  Kimmerier  geboren  schon  in  das  eigentUeb 
geographische  Gebiet  der  Homerexegese,  in  die  Untefsuchnngen  ttber 
die  Irrfahrten  des  Menelaus  und  dee  Odysseas.  Einmal  erMt  vom 
Interesse  f&r  die  allgemeine  Erdkunde  muB  Krates,  die  eben  zu 
einem  epochemachenden  Abschluß  gebrachte  Wiseenf^chaft  mit  Eifer 
und  lebendiger  Phantasie  ergreifend^  zu  seinem  Erdbilde  gelangt  sein 
und  damit  auch  n«ie  Grundlagen      die  £ridirung  jener  Irr£ibrten 

*  OdjM.  X,  8«,  iKMh.  in.Od.  p.  i«4S,  SSft  Qemiii.  i««g.  p.  70,  Slft 
•d.llflalt.  SehoL  Iii  Amt  phaea.  Sfi.  S.  WMmnm  a.  a.0.p.  50.  &1,S£>  S8,lf. 

Wenn  die  Homerscholien,  die  Wacbshttth  p.  50  beibringt,  imd  Eustathius  die 
Vergleichung  der  b«>«d*>n  Augdrflcki»  h<"i  Homer  und  bei  Arat  nicht  mißdenteten 
und  mit  der  Angabe,  Kratea  habe  daä  iJUtrygonenlaad  unter  den  Drachenkopf 
verlegt,  d.  h.  in  die  Breite,  wo  der  Drachenkopf  im  Zeaith  cfteUsn,  waa  fsn 
Oemiiuw  uad  von  den  AnliehoUea  nieht  bwMttgt  ist,  Heoht  hattoB*  so  wBrda 
noch  veiter  anzunehmen  sein,  daB  der  Grammatiker  aeine  Läetrygonen  in  (?iner 
Breit*»  von  unpefShr  W  gesucht  habe,  denn  der  Drachenkopf  bcHlhrtf,  nach 
Eadoxoä  und  Arat  den  Uorisoat  der  Brette  vuo  Griechenland  (dO'^ — 37"),  was 
Hippaieb  (ad  Arat.  ]>.  84  ed.  Manit)  bestätigt  Auch  würde  M  dem  dia^ 
nehme  MDumorvs  (D.  A.  I,  S.  t49f.)  ss^pfcMen,  daS  awel  yenobiedens  Aal- 
ft^mgen  dM  Krates,  die  eine  «os  dem  firllher  geschriebenen  Aratkommcntnr, 
d\f  ander«  ans  der  nach  Kenntnisnahme  von  «hii  Wr-ikcn  de»  Fvtficii'?  un<l 
Uipparch  bearbeiteten  Homerexegeae,  vorhanden  gewesen  wftren.  Nachreelmeii 
Jifit  Sieh  hier  nicht,  man  wird  auch  die  ptolemtisdie'  Tsbelie  d«r  Tsfsslingt 
(Almsg.  II,  ciQu  S,  se  HasMA)  ftr  Kntes  niebt  henmsieben  dürfen,  wie  Lobbo» 
a.  a.  0.  ä.  41»  tut,  der  Thale  für  des  Krates  Lästrjgonenland  Mh.  Für  Bj^mß, 
F^a^fflrthtnw  und  Hi"''  'rc1i  Isg  Thüle  gerade  unter  dem  PoUrkn  ise. 

■  Od.  XI,  14  t.    Lu>tatk  in  Od.  p.  IttTl,  2  t  Gemin.  isag.  p  74, 10  fL  ed. 
Manit.   WacusHnB  a.  a.  0.  p.  51& 
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gewonDeu  haben.  Der  Zustand  der  Ton  ihm  erhaltenen  Bruchstücke 
ist  wie  immer  nicht  frei  Ton  Widersprüchen  und  eingesoblichenen 
UnklArfaeiten,  nur  die  Hanpteaohen  aetnee  Yetührenn  und  seiner 
Ergebnisse  sind  dnreb  llbemnstinunende  Angaben  gesichert  Von 
seioer  Ani&seung  der  homerisehen  Berichte  aher  die  Fahrten  dee 
Kenelaas  und  Odyssens  wissen  wir  zuvOrderst,  daB  er  den  Sohan- 
plats  dieser  Furten  nicht  wie  sein  berlüunter  Gegner,  der  aleacandrio 
nisdie  Grammatiker  Aristareh,  wie  Polybins  v.  a.  in  dem  lOttelmeere 
snohte^  sondern  in  dem  iafleren  Weltmeere.^  Die  Fahrt,  die  Kene* 
lans  TOT  der  Heimkehr  za  bestehen  hatte  nnd  im  vierten  Bache  der 
Odyssee  enthlt,'  die  ihn  an  den  Athiopeni  den  Sidoniem  und  Erem- 
bem  fthrte  nnd  fon  welcher  er  im  achten  Jahre  znrflckkam,  erklftrte 
Xrates  im  Anschloß  an  die  altstoische  Annahme  von  der  &qaatorialen 
Lage  des  die  ESrdkugel  nmgOrtenden  Okeanosarmes  (s.  ob.  8.  21tfX 
Straho  berichtet  nach  seinem  Zeitgenossen,  dem  Grammatiker  Ari* 
Stonikas,  der  die  Ansichten  and  Untersuchungen  über  die  Menelaas- 
fahrt  gesammelt  hatte,  man  hfttte  die  Erreichung  des  Äthiopenlandee 
auf  dreierlei  Weise  zu  erklären  Taucht,  einmal  durch  die  Annahme 
einer  ümsegelung  nach  Passierung  der  Meerenge  der  Sftnlen,  dann 
aber  durch  Anaahme  einer  Fahrt  aus  dem  Mittelmeere  in  den  An^ 
bischen  Meerbusen,  entweder  über  die  damals  noch  mit  Wasser  be- 
deckte Stelle  des  späteren  Isthmus  (vgl.  ob.  S.  392),  oder  durch  einen 
Kanal,  der  aus  dem  Nil  in  den  Meerbusen  ftihrte.^  Kr.ates  hatte 
die  rrqte  der  genannten  Annahmon  rcrtreten,  die  I  msegelunf^  beflir- 
wortot  und  Lübbekt,  dem  sich  d.uin  Wacu^^muth  und  Mti,i,ENH0FF 
anschlössen,*  will  in  diesem  Peri})lus  eine  Kril'unsegeiung  in  äqua- 
torialer l\ichtung  erkennen  und  ui«'iat  dazu,  Kraten  habe  in  der 
AnsalK'  ülier  die  Daner  der  Rt.'iso  eine  Anlehnung  au  «lie  erato- 
stiu'iiisciic  Ertlmessung  gestiebt.  l  >or  Auffiit!in1t  auf  der  luael  Pharus» 
Bü  rechnet  Lübbert,  nahm  Tafxe  in  xVusi)ruch,  es  blieben  somit 
bis  zum  erstrii  Tage  des  a«  htt^  n  .lalues,  dem  Termin  der  Rückkunit, 
nocli  sieben  Jahre  vou  ;}»'>()  Taigen  iihri::  und  in  diesen  2520  Tagen 
hätte  Meuelaujj  die  ^ölMkki  Sta-lii  n  der  b^idraessung  abse^reln  können, 
unter  der  Voraussetzung,  »laß  er  taglich  100  Stadien  zurücklegte. 
Mit  dieser  Beieclmung  zunächst  kaau  ich  mich  nicht  einveiv 

«  A.  G«IL  Qoct  Ate  XIV,  6,  3       vtoiuii     tf  An»  «»UMjf  Ülim  wn^ 
verit  mt  Jl^wfgw  an  ^  tfi  l$u  mtä  X^vfwuf  — )    YgL  Wacimrim 

a.  a.  0.  p.  :>b. 

«  Od.  IV,  81  f.  '  Ötrsh.  T.  r 

*  LUBiiBitT  «.  «.  0.  6.  43üf.  Wacmühuth  a.  a.  O.  p.  2I>.  MCujoraorp«  l>.  U 
8.  250  Aiim. 
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staudeu  erklären.  Sollte  Krates  wirklich  so  weit  gegangen  sein,  das 
übrigens  zu  seiner  Zeit  schon  angefochtene*  Resultat  der  Erdmessung 
des  Alexandriners  für  seinen  Homer  vorauszusetzen,  so  ist  doch  die 
Ansetzung  einer  Tagesfaiirt  vuu  100  Stadien  nach  allem,  was  wir 
von  der  Abschätzung  der  Tagesfahrten  wissen,^  unerhört  und,  wenn 
sie  die  Verzögerung  zum  Ausdruck  bringen  soll,  so  willkürlich  und 
geBachty  daB  man  sie  dem  Krates  ohne  allen  weiteren  Anhalt  nicht 
ramntin  dar!  Dasa  lAtte  die  Fahrt  auf  dem  £(|iiator  selbBt  atitt- 
finden  mOsm  tind  es  wftre  mitfain  außer  dem  Anftnthalt  in  Phams 
aooh  die  £B&*  nnd  Rflokfahrt  swiadien  den  Sinlen  dee  Herkules 
(30«  n.  Br.)  imd  dem  Äquator  irgendwie  sn  beredinen  gewesen.  Die 
Annahme  dar  JESidamsegelung  an  sich  paßt  allerdings  trefflieh  zvl 
der  Hanier  des  EraAes,  allein  es  ist  an  bedenken,  daß  nach  Straboe 
Worten  nnr  die  HOgliobkei^  zu  den  Lindern  jener  drei  Völker,  der 
Ätfaiopaa,  der  Sidonier  nnd  der  firemner,  wie  Krates  las,  au  ge- 
langen erUftrfc  werden  sollte;  daß  die  Grieehen  bei  der  Beieichnnng 
Periplns  ohne  weitere  Erilnterong  ntir  an  Sflstenfabrten,  wie  die 
des  Hanno,  an  denken  gewohnt  waren  nnd  daß  Strabo  wie  anderw 
wftrts  (s.  ob.  8.  897  f.)  das  Fehlen  des  Qedankens  an  die  auf  dem 
Wege  liegende  Ökomene  der  Perißken  nidit  anßer  aobt  gelassen 
bähen  würde. 

Ich  halte  mieh  darum  an  die  Anfbasung  von  GossEitUR'  und 
l^ttbe,  Kratea  habe  nur  eineümsegelnng  des  sfidlioben  Teiles  unserer 
Oknmene  dnreh  Menelaus  im  Sinne  Homers  angenommen.  Der  Ver- 
such, zu  erraten,  wie  sich  Krates  dabei  auf  die  angegebene  Zeit  der 
Fahrt  habe  berufen  können,  würde  sich  zur  Not  durch  eine  Ver- 
gleichung  mit  Herodots  Angaben  über  die  Nechofahrt  und  die  Fahrt 
des  Skylax  noch  unterstützen  lassen  (s.  S.  60  f.).*  Brauchte  Menelaus 
wie  die  herodoteinchen  Phönizier  etwa  80  Monate  bis  zum  Arabischen 
Meerbusen,  ehensovipl  wie  Skylax  bis  nach  Indien,  zum  dritten  Male 
30  Monate,  um  zunick  bis  in  den  Aral)ischen  ^teerbusen  und  auf 
eine  der  besi)rochenen  Arten  über  die  Landenge  wieder  ins  Mittel- 
mecr  zu  kommen,  so  fülhe  seine  Reise  sieben  und  ein  halbes  Jahr 
aus.  8tra!)0,  der  wie  Eratobthenes  daran  festhielt,  daß  der  äußerste 
Süden  noch  nicht  umsegelt  sei  and  nur  die  Möglichkeit  der  Um- 

'  i5tp»b.  i,  C.  62.  VgL  die  geogr.  Fr.  des  Hipp.  S.  25  —  de»  Erat.  S.  lOö  f. 
*  8.  IV>HraiB,  Himdb.  d.  a.  Geogr.  I.  8.  550. 

'  GoMtuUDt  bei  Bb£i>ow,  üntertDehangwi  tW  einzelne  Gegeost  d.  alten 
Geflch.  u.  8.  w.  S.  339  f.  Lnu  (Antterah.  p.  t46)  «DiMh«id«t  tidi  fttr  kaüM  der 
bttidMi  ErklArangsarten. 

«  Berod.  IV.  42.  44. 
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segelang  zu  betonen  pflegt  (vgl.  ob.  S.  395 1  401),  hatte  dann  Gnmd, 
ohne  an  der  Möglichkdt  der  Fahrt  zu  zweifeUij  die  Berttfuog  auf 
diMe  Zeitbestinunaiig  abzttwelaeii  und  eboMo  die  BnptieflliehkBit 
der  Annahme  einea  Periiditt  für  mathematiiebe  VotattMOiinngini 
wie  Kugelgestalt  und  GrOfie  der  Erde  in  leugnen.' 

Im  ftnßenten  Sftdoeten  endete  dieser  Feriplna  bei  den  BSremnem, 
den  DnnketfarWgm,  nnd  Krates  erUirto  ne  fbr  die  Inder.'  üntor 
doi  Sidoniem,  sn  welofaen  Menelans  vorher  kam,  kenn  Krelee  nnr 
die  Bewohner  der  Inseln  dee  PerBiaohenMeexbrneoe  fentenden  kdhen. 
Sie  lagen  am  Wege  der  Umedufinng  und  wurden  ron  Vieleii  fllr 
das  StammTolk  der  Fhönisier  des  IGttelmeeret  gdialton.*  Von  den 
Wobnaitzen  der  ÄtUopen  aber  hatte  Eiatea  bereite  an  einer  Miem 
Stelle  ansfthrlioher  gehandelt 

Die  beiden  VerBe  des  ersten  Baches  der  Odyssee,  in  welehen 
Homer  von  den  Äthiopen  sagt,  sie  wftren  in  zwei  Tdk  geteilt  die  äoßeiw 
sten  der  Menschen,  die  einen  nntor  der  dem  Untergang  zneileiiden 
Sonne,  die  anderen  unter  der  emporsteigenden,*  hatte  Krates,  wunder» 
licber^eise,  wie  Geminus  sagt,  nicht  als  falsche  Vorstellung  alter 
Zeit  aaijgefaBt,  sondern  zum  Ausdmck  wahrer  Tatsachen  der  Kngel> 
lehre  gemacht^  Homer  sollte  gemeint  haben,  die  Athio^  «Iren 
nicht  nur  die  südlichsten  Bewohner  nnserar  Ökumene^  sondern  auch 
die  nördlichsten  der  uns  im  Süden  jenseits  des  äquatorialen  Ozeans 
gegenüberliegenden  Antökumene.  also  die  heiderseitif^en  Bewohner 
der  Ozeaoküsten.^  Unser  Einblick  iu  den  Gedankengang  des  Krates 

'  Strab.  I,  C.  8S:      ^  ^  idtwnu  ^^amnK  »ie       Ai&waiap  oi  ftm 

nlmvij  avpouuunffxag,  6v  tpr^mr  nrt  oySiKiTOJ  l'rti  ^iXi^oy,  vi  <Kt  Sin  tov  iitifftov  tov 
xa  1(1  tiw  Jl^ißtOf  »oAnoy,  ot  ü  diu  idf  dtuii^vfiav  tifo^.    ovtt       6  n^^ilev^ 

'  S.  WAOHSKun  a.  a.  0.  ]>.  48.  £iitt«th.  in  Od.  p.  14S6»  1.  BtpaoL  nagn. 

*  Boatath.  fai  Od.  p.  iiSi,  34  C  Vgl  Berod.  1, 1;  VII,  89.  Strmb.  1,  a  4S: 
XVI,  C.  t84  «ad  die  geogt.  Ftsgm.  daa  Eratorth.  &  21S£ 

*  Od.  I,  28  f.:  Äl^ionut  sol  MalAWt  Agfat^i  <M(m»,  \  ni  ^  Am»* 

ft4y9V  'TVf f'^i/oro.",  Of'  fV  r'tftörrn:  — 

^  Gtimiu.  itiag.  p.  ed.  Manit.:  A(Mf(#/»  fttf  ovy  naffado^oioYt'tr  xtt 

vqr'  Oftij^ov  a^ffaütütg  mri  tÖt/ntumis  tifftiftira  ftexäftt  n^ö;  li/f  «nr'  aX>,ift*m9 

'  Strab.  r,  0.  81:  'O  fih  fh^{K{iäffj:}  »xoho>v9um  roig  fia&mtmtutAg  Uf*a^tt4 

doytn'm  lijv  diaxexavftirijy  ^'''irrr  r'tiij(6attai  qyrjaty  vno  Tov  uutBayov'  nap'  tjr«t- 
tf-iiijr  dt-   lavitj;  fiyai  lijy  fi'KQnjoy  iqv  Ii  xaO'  xni  Triv  ini  \^Tt(fiiy  ftiffui. 
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Hud  abei  i4üch  wesentlich  erweitert  durch  eme  von  Strabo  besonders 
beigefi;ebene  Bemerkung.  Krates  hatte  den  zweiten  der  bonieriachen 
Verse  willkürlich  verbessert  er  hatte  an  Stelle  der  Worter  die  einen 
—  die  anderen  die  Worte  bowuhl  —  als  auch  gesetzt,  f< o  dati  nuti 
der  Vers  lautete:  sowohl  unter  der  dem  Untergange  zulaufenden 
Sonne,  als  auch  unter  der  aufsteigenden,^  Der  Dichter  sollte  den 
Vers  ausdrücklich  hinzugesetzt  haben,  so  sagt  Strabo  wörtlich,  weil 
eg  unter  Berücksichtigung  des  Umstaudes,  daß  die  Ekliptik  des 
flinmeb  fiberaU  Uber  der  Ekliptik  auf  der  Erde  liege,  diese  aber 
in  Ibrar  Sofakfe  das  Gebiei  der  beidereeitigen  ÄÜdopea  aadi  aafien 
bm  atofat  libenebieite,  notweDdig  sei,  daß  andi  der  {aase  Umlaiif 
der  Sonne  in  dieaer  breite  wahrgenommen  würde  and  daß  daaelbst 
ftr  Tersefaiedene  Fonkte  anch  entspreobend  tenehiedene  Aufgänge 
and  Untergänge  eiatcfiten.  Emtee  f^aabe,  aetit  Strabo  fainau,  darefa 
dieee  DanteUang  den  Anfoiderangn  der  aatronomiioben  AaC&Mungs- 
weiae  besser  gereebt  la  werden.'  Darob  Sonderang  der  TofSteUangen« 
die  in  diesea  geiwangsnen  and  dem  ÜberiiefBrer  wabrsebeuiütob 
anvenrtiadUclien  Sltiea  verschlangen  sind»  bliaaen  wir  wanigsteas 
swei  Tatsaeben  deatlieb  eriManen.  Zaersl  sebea  wir  aas  der  Be- 
merkaag,  die  Ekliptik  ttbeEscbrsite  die  Gebiete  der  Ätbiopen  naob 
außen  hin  nicht,  daß  Erates,  wie  es  zu  seiner  Zeit  und  bald  nach 
Entdeokang  der  Lage  von  Syene  auf  dem  Wendekreise  auch  gar 
oiobt  anders  sein  koaater  den  äquatorialen  Okeanoe  nicht  die  gaaae 
astronomische  Tropenaone  esrfbllen  ließ,  sondern  das  Gebiet  der 
beiderseitigen  Ätbiopen  tou  den  beiden  Wendekreisen  nach  dem 
Äquator  hin  ausgedehnt  dachte,  jedeaiaUs  nach  Maßgabe  der  erato- 
ethenischeii  Karte  und  Breitenvermessung  (s.  ob.  S.  412.  417).  Die 
Angaben,  nacb  welcben  der  Okeanos  des  Kratee  den  ganzen  Baam 


l^nnt  itif  »ai  tiBQar  tov  b»teayov  vo^adai  wag  At&ionag  iaxuiovg  rtuf  rilluy 
tCiv  t'y  r'  htfoif  Fr'sfpwTM  naffOiHOvvtag  rbf  ttvib»  tovxov  utMayov  Sirrrmg  de  «tyai 
Mit  di/^a  öedaa&tti  vno  tov  4Mt»a»ov'  —  VgL  Hjgin.  astr.  1,6:  Iiaque  Aethiopea 
•ab  Qtvpqae  eibe  nweMMirio  finnt. 

*  BMb.  I,  0.  80  s.  B.:      «nfi  to9  intiftfoitimv  ^tmrf  Aun^p^^onm,  6  ith 

fjl^^  övfrofiivm*  '  TneQtoroc,  f]6'  nvtnvvnf*. 

'  titmb.  1,  0.  3i:  at^oarttiaitui,  öt  to  „'ifiev  dvaofitpov  'Tn»Qiot/(fi,  f)d'  it^ 
9itn»^y  9m  tov  Cwfc— >i  »mk  «0^7 r>  Jkn^s  dbi      iv  tjj  ff  ^uöiaiuo,  n&nv  6* 

Jßtov  nairctr       iio  nlatu  lovtto  roaiad^at,  nai  tag  avatolng  xai  tag  dvffBtf 
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zwischen  den  Wendekreiheii  cHiüeiiiiH»n  sollten,  sind  unguuau  und  nach 
diesem  Zeugnisse  zu  berichtigen.^  Zum  zweiten  werden  die  Worte 
Strahns  ühor  die  Verschiedenheit  der  Auf-  und  Untergangspuukte 
der  Sonne  nur  dann  begreiflich  und  sinnvoll,  wenn  wir  nicht  die 
Venehiedenheit  nach  der  Breite,  sondern,  wie  eine  gegen  Krates 
Korroktar  gerichtete  tadelnde  Bemerkung  des  Pösidonius  lehrt»' 
naok  der  Lftoge  TentefaeiL  Dm  zeigt  aber  den  eigentUshen  Oe- 
danken des  Erates.  Er  hatte  gesBeinl^  Homer  habe  mit  der  amken- 
den,  dem  Untergänge  snstrebendea  Sonne  nnd  dann  mit  der  mm 
Aufgange  ansteigenden  die  Tagebogon  der  Tecschiedonony  nArdfich 
und  sttdlich  wm  Äquator  Hegenden  Henusphftren  besmehDen  wolh», 
nm  damit  ansodenten,  daß  nioht  nur  die  beiden  Erduisehi  nnaever 
HemisphSre»  sondern  auch  die  der  unteren  Halbkugel«  der  Poriökeu 
und  der  Antipoden,  an  den  Kttsten  des  äquatorialen  Oaeanannee  von 
gleichen  Bandgebietea  sannveibnnnter  Äthiopen  eingelaflt  wflideo» 
fiuie  ganz  anders  Riöbtnng  nahm  Kraftss  flir  die  Iir&hrteii  des 
Odyssens  an.  Wir  haben  schon  oben  bemerk^  wo  Erates  den  Wohn> 
siti  der  Lästrjgonen  und  den  der  Kimmerier  oder,  wie  er  aohriebb 
der  Kerberier  suchte.  Seine  Ansicht  Uber  den  letzteren  fuhrt  zu 
weiteren  Fragen.  Wie  der  Kerberos  gehören  aucii  die  KerLerier 
Bum  Tartarus.*  Nach  Geminus  verlegte  Krates  den  Ort  der  Ker» 
berier  nn  den  Pol,*  den  Tartarus  nach  Stephanus  von  Byzanz  an 
beide  Pole.^  Zu  seiner  Zeit  und  fbr  ihn«  der  mit  größtem  Eifer 
darauf  ausging,  die  Vorstelinngen  Homers  im  Bereiche  der  Kugel* 


*  Aach  Makrnbitis  ^ht  im  Somn.  Bcip.  II,  8,  3  f.  eine  miBige  Bewohnbar» 
keit  nber  Syene  und  Meroe  hinaus  bi-5  zur  Zimmtküste  setzt  aber  irrtOm- 
lich  Start  bOW  Stadien  swisobea  Sjcne  und  Meroe  nor  3»00  Stadien,  d.  i.  die 
«mtoHlMiüseh«  Bntl«mqiig  MifDtt>Ziaaitkfltfce,  wihnnd  er  Ar  die  kttt^  nar 
800  Stadien  angibt  Za  diMem  ZngwttndaiaM  leitet  ihn  andi  nur  der  Ver^ 
•och,  die  Worte  in  Virjr.  freorp.  I.  238  zu  berichtigen. 

'  Posid.  bei  Strab.  II,  C.  108:  xai  fdei  {tftjai)  ^etnf(ftt<pei$t  o^rMlC  fi^^ 

*  Hfl^eh.  V.  Kaoßi^  iic^e^o;.  Vgl  Ariftoph.  xtn.  181.  Saetath.  lo 
Od.  p.  1S71,  S.  WAcnwnrni  e.  a.  O.  p.  51. 

*  Geain.  Isag.  p.  74,  S£  ed.  Manit.:       fj  fttfkmj  6i  i^ftiifa  iMf*  «Etfoof; 

*  Stepb.  Bja.  v.  Ti^w^:  K^r^  tw       tote  nHotf  d4f«  tngg^  n  wm 

^^ooc  Tifit  xni  t'upMftaioy.    Vielleicht  hat  auch  Marcianud  Cspdia  diese  Vor 

Stellung  de?i  TaHams  im  Sinnp,  mtl<?m  f»r  T,  p.  RS  von  einer  die  pnnze  Wolt  hl« 
tna  einzebt«  dargreUendeu  Sphäre  in  richtiger  iieihenfuige  engt;  lUic  CMehiiu  omne 
aer  freta  divcrsitasque  telluri«  dauatraque  fueraut  Tartarea,  orbee  etiam  etc. 
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lehre  zu  finden,^  war  es  das  Natürlichste,  das  alte  Ende  der  Erdo 
und  des  Okeanos  an  den  Polen  zn  suchen,  in  der  erfrorenen^  Zone 
des  geronaeAen  Meeres,  wo  nach  monatelanger  Nacht  auch  der  lange 
Tag  in  den  didien  Nebel  fibermSAiger  Dtmitentwickeliing'  gehtlUt 
kein  Licht  bfiishte.  Ein  andern  ^de  Y<m  Land  und  Meer  war 
nicht  denkbart  denn  der  Horizont  war  nur  noeh  eine  von  Ort  zu 
Ort  wechselnde  Erscheinung  und  die  heiße  Zone  setite  anßer  dem 
Weltmeere  der  Bewohnbarkeit  kein  Ziel  mehr.  Auch  ohne  eine  weit 
tersprengte  Notiz  ttber  die  mrzigtttgige  Daner  des  längsten  Tages 
bei  den  Kimmeriem*  wttrden  wir  wohl  nicht  daran  zu  zweüSaln  haben, 
daß  ErateB  als  Sitz  seiner  Eerberier  nicht  nnr  den  Pol,  sondern  die 
erfrorene  Polanone^  die  nach  t^theas  eine  gaaae  Tagesfishrt  hinter 
Thüle,  also  hinter  dem  Polarkreise  begann  (vgL  ob.  S.  847  f.)  gemeint 
habe,  und  den  Gedanken  an  wirkliche  Bewohnbaikeit  des  Eerberieiw 
gebietes  schließt  die  Beziehung  auf  das  Todtenreich  von  vomhetsin  ans. 

Den  Zugang  zn  diesem  Ende  der  £Me  bildete  nach  Erates  ein 
Busen  des  Okeanos.  Wie  Stephanus  von  Bjzanz  lehrte,  haben  wir 
aher  den  Tartarus  nicht  allein  in  der  nördlichen,  sondern  auch  in 
der  Hüdlichen  Polanone  zu  suchen,  in  welcher  natürlich  die  klima- 
tischou  Erscheinungen  jener  wiederkehrten.  Dadurch  nun  wird  die 
ausdrückliche  Bemerkung  Strabos  Terständlich,  Krates  habe  den  das 
Totenreich  verlassenden  Odysseus  aas  einem  Busen  des  Okeanos, 
der  sich  vom  südlichen  Wendekreise  nach  dem  Südpol  hin  erstreckte, 
in  den  äquatorialen  Hauptarm  des  Okeauos  zurückkehren  lassen,^ 


»  Vgl.  >rfM:FvnoFF.  D.  A.  I,  S.  247. 

'  Eustath.  in  Iliml.  p.  429,  40:  xai  fj  y.mn  to»  (ivitov       I D.nvtmptio^  2jv^ 
TnqxÖQii)  trvfxaiir^rvxtai'  utp'  ov  xni/c  tovi  naltuovs  xai  fo  la^tagi^^Hr  ini 
tw  nyay  ^ifft^n«^  Uftrat,   Vgl.  p.  694,  60.  98ft,  41:  —  Stiov  wl  6  TäQrnQQg, 
txetfoi  litpatimot         futl  dut  jovto  fffv/fföintog» 

Etymolog,  mag.  v.  Täqmqo;:  —  o*  öi  tbv  neffi  rn  vdtpr]  rdnov  ovrw  ie- 
yonni'.  nXlm  8s  rör  uxotetröiaxor  lonof,  nagn  to  ixxitaqäx^m  xni  ovyxe/vffi^rat 
in  eV  nvtM  nvttna.  Die  letztea  Worte  erinnem  ao  des  Pytheos  Beschreibung 
TOm  ZutMide  de«  höcbsten  Nordsnt  («.  oben  S.  847  f.).  Vgl.  Lttoao.  Phar«.  IV, 
104  f.:  —  lenun  discrimiiia  iniecet  |  deformis  caeU  Ikeiee  ionotseqne  tenebrse.  > 
Sic  mundi  pars  ima  jacet,  quam  zona  nivalis  |  perpetaMl|ae  prenniat  hiemes  eto. 
«ttd  Ped.  Albtnov.  trasrtn.  de  uavigat.  Germ.  16  f, 

*  TmU.  Chil.  Xil,  841  ff.    Vgl.  Procop.  bell.  Goth.  U,  i:;. 

*  Stiab.  I,  G.  5:  W  ^''Q         ÖllW  dUä  ti»  it>  lo»  (jxenydi  nowu'n'  üomß 
Svw  ffov  (i&XMrpov,  S»  ifi^0t  6  Kifiv^  M^ptabf  Ttra  xai  xölnov  b'ni  TOP 

96itoy  nöloy  ci.io  lov  /e(,u£^iJ'Ot!  tQOnixov  di^xavta.  rovjov  faq  dvvatt'  nr  ri; 
ixXtJfüy  tfi  tiiyfH  iy  ii'i  utxtayi't'  lOy  dß  HXny  ixlinutv  frt  ^fVffi  s'v  Öhtt  oi»/  oloy 
M.  "Oft^iio»  di  fs  ovtüi  (pijdi  „Jioia/ioio  Aijiey  Qooy,  tino  ö  ixeio  xvfin  &akä(KT^; 
(Od.  XII,  1  f.)"  fjtii       £Uii  jti  4rr«r  dlia  Auavof, 
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Die  Kahrt  des  Odvaseus  sollte  nho  nach  Krates  ATi^iclit  ^\nr  ;;i  ri- 
dionale  Richtung  gehabt  und,  was  wir  zunächst  hei  voriu  beii  uHüH^eii. 
kein   unübtrachreitbares  Hindernis   in  der  heißen  Zone  gofuudeu 
haben.    Krates  nahm  demnach  wie  sein  Schüler^  Panätius,  wie 
Polybius,  wie  der  Peripatetiker  Eudorus,  wie  Posidüiiius,  öeminus, 
Marinus  und  Ptoleniäus.*  wenn  wir  von  dem  Hindernis  des  Gürtd- 
ozeans  absehen.  Bewohubarkeit  der  Tropenzone  ohne  Uro«chweit"  an 
und  ping  nicht  mit  auf  dem  Wege,  den  andere  Freunde  der  Stoa 
einschlugen,  indem  f<ie,  ?ne  Strabo,  Kleomedes  und  Makrobius,  ge- 
zwungen durch  die  Nachrichten  über  Meroe  und  die  Zimmtkilste, 
noh  zwar  m  einer  Einschränkung  des  für  unzugänglich  ansonehmen* 
dea  Rattmee  veretendeD,  dabei  aber  docb  an  der  Dnbewohnbarkeit 
und  ünlLberBcbreitbarlMit  dieeer  engeren  iqnaterialsoiie  IMiielten.' 
Dieeen  ersten  Pankt  der  VerBcbiedenbeit  der  AneiohteB,  m  welchen 
nbh  noeh  ein  anderer  geeellea  wird,  dfirfen  wir  nloht  aofier  aebi 
laesen,  wenn  wir  minmehr  bei  weiterer  ErOrtemng  der  von  Krates 
Tertreteaen  Erdensidtl  dem  Melorobhis  folgen,  wie  Lübbbüt,  Waobb- 
MUTE  and  HOUiBivaovi'  eiamütig  and  mit  gatem  Rechte  empfohlen 
and  getan  haben.*  Ei  liegt  nicht  fmt  ansnnehmen,  daft  dieeee  Erd- 
bild durch  den  SinflnB  der  Stoa  vielleicht  aaf  dem  Wege  der  Bhe- 
tofilc  bald  in  weite  Kreise  tob  allgemeiner  Bildang  drang  and  dort 
IVift  &ftte  aad  daft  tfakrobins  nicht  den  Kommentaren  des  Krates 
selbst,  sondern  anderen  Qnellen  der  IVaditioa  seine  Kenntnis  ret* 
dankte.    Die  Gleichartigkeit  des  Ton  ihm  gebotenen  Haaptbtldes 
bleibt  durch  die  bereits  besprochenen  und  durch  weitere  Angabea 
gesichert  Dem  von  Strabo  beseagteu,  nach  dem  Sfkdpole  gericlitetea 
Bnsea  des  Aqaatorialea  Oxeans  muB  ein  nordwärts  gericliteter  ent- 
sprochen haben,  wie  aas  der  oben  bcrührti n  Ansetzang  des  Lästr^- 
gonenland^  und  schon  aus  dem  Dasein  des  die  Ökumene  im  Westen 
begrenzenden,  wohlbekannten  Atlantischen  Meeres  hervorgeht;  daß 
die  Ökumene  des  Krates  auch  noch  andererseits  vom  0/ean  begrenzt 
war,  müssen  wir  schon  aus  der  Angabe  des  Agathemerus  aohUefien, 


*  &  Stieb.  XIV;  0.  S7S.        *  8.  die  geogr.  WnguL  dm  fiialosih.  B.  «81 

'  Strab.  II,  C.  96.  113. 115.  ns  119. 132.  Cleomed.  eye!,  tlieor. m«t  I,  S  p.  8f 
Balp.  Miifi'.i!?.  >^omri.  S.  ip.  II,  ^5  fvi;l,  oben  4!">0,  Anm.  —  nam  Syene  sub  iptO 
tropico  est,  Meroe  aut«m  tribus  milibuB  octingentis  staüiis  in  penurtam  a  Sven« 
intronnm  reeedit,  «t  ab  Ula  usqoe  ad  temm  einoamomi  fentoan  msnt  «tadia 
öetiiifenta.  Et  per  haee  oimtia  «patia  perostaei  Itoet  rtai^  tuam  viCa  fmimuar 
IwbitAntr  .   UHra  rero  jum  Inac  .-^suin  est  propter  nimium  soUs  ardoran* 

*  S.  LOnssT  a.  a.  O.  ti.  481.  WAcasims  a,  a.  O.  p.  SM.  MeumMvw  a.  a.  O* 

a  ff. 
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sie  habe  die  Form  eines  Haibkieises  gehabt.'  denn  diese  Form  der 
ebenen  Zeichnung  kann  nur  einer  innerhallj  oines  Krdviertels  be- 
gfLuzlcü  Kisiinsel  zukommen.  Es  ist  daher  eintttch  Uie  Zusammen- 
fassung der  bisher  ^'oiuiuienen  einzelnen  Punkte  zu  einem  Gesamt- 
bilde, wenn  Makrobius  vom  Ozean  wörtlich  su^i:  ^au  iiaupkum 
gabt  durch  die  heiße  Zone  und  trennt  den  oberen  Teil  der  Erde 
Toa  dem  unteren,  indem  er  dem  Laofe  des  Äquators  folgt  Im 
Oeten  aber  eaHeiidet  er  iwei  Golfe,  den  eineii  näsAk  dem  äußersten 
Norden,  den  anderen  gegen  Sftden.  Wiedentm  werden  in  Weeten 
gleldiervetoe  twei  Bneen  gebildet,  die  fieb  aafib  den  eben  gemuuiteii 
Himmelsgegenden  ergießen  nnd  den  beiden  an  der  Oetaeite  abge- 
zweigten entgegenlaafui.  Indem  dieeelben  aber  mit  groBer  Gewalt 
und  haftigem  Anprall  naammentreffen  nnd  gegencinaader  andringea» 
entiteht  ans  dem  ZneaauneoaeUeg  der  WaMermaaten  jenes  viel- 
bcaproobene  Steigen  nnd  FaUen  dee  Omene  ^  «-  ~  Obriggna  ie^ 
soaasagen,  dae  eigentliebere  Bett  des  Oieana  das»  welefaee  die 
▼ei)>rB]mte  Zone  inne  bat,  nnd  dieses,  den  Verlanf  des  j^naten 
begleitend,  sowie  die  aas  ibn  hmorgehenden,  in  ibrem  Undanfe  den 
Kreis  des  Horixontee  Terfolgenden  Ensen,  teilen  die  gesamte  Erde 
in  fier  Teile  und  machen,  wie  oben  gesagt  ist,  diese  fier  bewobn- 
baren  Teile  zu  Inaein.' 

Die  Abweichun:]!:  dieses  Schemas  der  Erdoberflächenverteilung 
TQA  der  eigenen  Vorstellnng  dee  Eraitea  ist  meinea  Braiobtena  darin 
an  soeben,  daß  Makrobius  von  einem  nnmittelbar  zusanmenbaagen» 
den,  nnr  dnrob  Gegenströmung  an  den  Polen  geatanten,  meridionalen 
Weltmeerarme  spricht,  während  jener  die  westlichen  und  die  öst- 
lichen Golfe  jener  meridionalen  Richtung  durch  ein  festlandartiges 
Hindernis,  wahrscheinlich  das  Eis  der  Polar/one,  getrennt  gedacht 
haben  muß.    £r  hätte  anderenüdls  keinen  Anhalt  gefunden  flür 

*  Agaren,  geogr.  laC  I,  S  (Oeogr.  Gr.  mfai.  ed.  Vma^  II,    471):  (H  fih 

ew  nalaioi  tijp  oiKOVftitnjp  fyifwpoy  trrgoffiiJapf  K(föttif  M  ^  ^fUr 

jijwiior  —  Vgl.  Schol.  in  Dionys,  p.  Geogr.  Or.  min.  IT,  p.  4'_'S*.  11 

*  Macrub.  »omn.  bdp.  11,  9:  Ceteram  prior  djus  curuaa  per  zouam  terrae 
ealidam  meat,  superiora  teinnmi  «t  inferiora  cingens,  flexum  eirei  Mqvboctislis 
torifala  ab  Oftenta  wo  d«M  riana  vafiuidili  waoia  ad  ixtranilalaM  lapteDtvioiiii, 
ad  aaitrolts  ahanna,  nnsiiHpie  ab  owidente  doo  puiter  eaaBcuntur  mnus,  qoi 
nsqn>'  »'i  ainba9,  qnn«  «npra  Htximnü,  extremitatea  refüsi,  ocrun-nnt  ab  Orient« 
üetui^tii»,  ut  dum  vi  tiainina  et  impetu  iminantore  miacentur  iuvieemque  se 
feriunt,  ex  ipsa  aqnarosn  coUiaione  naaoitar  iUa  £unota  ooeani  aoteMi»  pariter 
•t  waaMio  »  — .  —  Cateran  iravior,  ut  Ha  dieam,  ^|ai  alTens  taaet  Maam 
paraslain,  et  tarn  ipae,  qai  aeqoiBootialein,  quam  rinns  eoc  eo  naä,  qai  bcnri- 
BODtem  circulani  Rmhitn  »nae  flptionis  tniitantnr,  omnem  tPimm  qnadrtfidafli 
diiridimt,  et  atagulas,  quas  supra  diximua,  babitationes  ioanlas  faciuot. 
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seine  Erklärung  ¥on  dem  Besuche  des  OcIysseuB  am  k^trande  der 
Kerberier,  und  die  Bezeichnung'  jener  Weltmeerteile  als  Meerbunen 
bei  Strabo  (s.  ob.  S.  451,  Anm.  ö)  und  bei  Makrubius  selbst  wäre 
grundlos  gewesen. 

Neu  ist  in  der  Darstelluiig  des  Makrobius  der  Hinweis  auf  eine 
sonst  unbekannte  Auliassung  der  Ursache  für  Flut  und  Ebbe.  Eine 
doxographiscbe  Notiz  von  Johannes  Damascenus  herstammend  sagt, 
ErateB  hab«  gelehrt,  Elbbe  und  Flut  wfirden  durch  Gegendmck  oder 
Gegenspamifiiig  des  Meeiee  herroi^braoht*  Nach  dieser  Notis  aXkm 
irHrden  vir  wohl  suaftobtl  an  die  unter  den  Stoikern  Tfirbreitete* 
Lehre  des  Athenodor  denken,  der  mit  einem  Ankkng  aa  Plato  (vgl 
ob.  8.  286  iL)  die  Geieitenbewegung  Ton  einem  dem  Ein-  und  Aus- 
atmen Tetigleiohbaren  Torgange  im  Innern  der  Erde  herieitete.  Der 
WorOaut  des  Fhigmentes  ist  aber  trots  der  soeben  herroigehobenea 
Abweichung  so  wohl  Tereinbar  mit  der  Angabe  des  Makrobius,  dalt 
sioh  Uber  die  Herkunft  derselben  kein  Zweifel  regen  wiIL  Wir 
können  daher  mit  grofier  Wahrscheintichkeit  annehmen,  Kratoe  habe 
den  AnpraU  und  die  Btt<MirOmung  der  notd-  und  sadwftrts  getri»' 
benen  Fluten  des  Oseans  als  den  Grund  des  Flu^h&uomens  be- 
trachtet, nur  werden  wir  nicht  entscheiden  können,  ob  ihm  als  Grund 
fiir  die  Strömungen  der  meridioualen  Teile  des  Ozeans  die  Lehie 
de^  Oiiysippns»  das  ftqnatoriale  Weltmeer  folge  in  seinem  Laufe  der 
Kreisbewegung  der  oberen  £lement43,^  genügte,  oder  ob  er  diese 
Lehre  des  Chr}'sippu8  noch  mit  der  bei  Flato  und  Athenodor  toi^ 
liegenden  in  Yerbindong  gebracht  habe. 

Die  mit  eigenartigem  Eifer  betriebene  Ausprägang  der  physisch- 
geographischen Folgerungen  der  Erdkugellehre  vollendete  Krates 
BchiieiUich,  indem  er  einen  Erdglobas  anfertigen  und  als  eiudruoka- 


^  S.  Wachbmüth  a.  a.  0.     94.  SS,  llf.:  Xffäi^^  i  f^fiftmtuAi  fo>  dl»ti- 

fTTiPffTi;.",)  'hih'tiirjg  ailiutai.  "Ejfcrpt'A  ex  ms.  Flor.  Joann.  Damasc.  io^iv 
A«)  7.  btol».  i'ol.  pliyri.  p.  775,  1  Oai-k.  Snid.  v.  rlvrarTinp  ist  dieie«  WoTt  duvoh 
iiVai'UOvcrv/ut  erkitirt,  bei  Hesyeh.  u.i'iüfiof  durch  t)  naju^j^ta. 

'  8ti«b.  I,  <X  58:  (oatt  jnf,  {f,  Hluna)  tok  :<''oti:,  mi  mt^iauif  imOm 

dai  ih  ffw^ioi  nahvd^fttx^  timt  luptnfftäytj  uiffjai*.    III,  C  113:  U  6\  ^vmaif 

ntfft  r'c>  ufiTiuiH;  Souter  —  Auf  die  Schrift  Atbeoodors  über  die  Ueieiteo  waiit 
tMnbo  hin  I»  C  e  IL  55. 

•  Cbiydpp.  b«l  AefaOL  Tte.  Urnotog.  P«i  p,  ISO Af.;  fgL  bSMindM  dit 

Wort«:  it^tiQta  di  or6to6  «^Vfir  t&m  ü^ifaw        mv  uktiof  it*(fi  «^fv 
Y'ff  i^fFfffv  Tov  /rßf^r,:  xai  Ttjc  frj^.  —  —  —  mä  »fV<r  ftiß  UJag  tQtig  mfmi^:  \ 
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volles  Denkmal  aut'stpllen  ließ.  cSirabü  und  (ieminus  sprechüü  von 
diesem  (ilobus,  nie  beschreiben  iho  aber  nicht.  Btrabo  fordert  daß 
eiü  Globus,  auf  welchem  die  Ökumene  ausfülirlicli  und  deutlich  ver- 
zeichnet werden  solle,  einen  Durchmesser  von  zehn  i  ußen  habe. 
Daß  er  mit  dieser  Forderung  die  Größe  des^  jyergamenischen  Globus 
iiu  Auge  gehabt  habe,  sind  wir  nicht  gezwuugen  anzunehmen.  Ihm 
und  allen  anderen,  deren  Ansichten  er  dabei  etwa  berücksichtigeu 
konnte,  war  die  Ökumene  die  Hauptsache,  denn  an  diese  iwr  mnd 
blieb  ja  die  Tätigkeit  der  eigeotliohen  Kartographie  f&r  dUe  grie- 
ddfichen  Geographen  duii  eininal  gebmideo.  Br  begrlkndel  die  Not- 
wendigkeit der  geforderten  GfOfie  ganz  auf  eigene  Hand  dwnoh  den 
Hinweis  auf  die  Qeringfügigkeit  dar  Ökumene  im  Yeri^eicfae  lur 
gameo  Kogel  «od  auf  die  Hasaanhaftii^t  dee  einaoaeichnenden 
dtoffes.  Den  einen  Vorteil  dee  Globus,  der  darin  besteht,  daß  er 
die  Ökumene  in  den  Verh&ltnissen  der  Wiiidiohkait  seigt,  erkennt 
8trabo  an,  indem  er  sagt»  wer  im  stände  sei,  einen  so  gvoSen  Globus 
hersfeellen  m  lassen,  tue  damit  allerdings  am  besten.  Er  geht  aber 
doeb  rasch  auf  die  ebene  Dazstsllnng  über,  Ulkr  welche  er  auch  eine 
betrSishtliehe  GrOBe^  sieben  Ftiß  Lftnge,  veriangt  und  deren  Berech- 
tigong  er  ausdrücklich  auseinandersetzt^  Vom  Globus  ist  keine  Rede 
mehr.  Die  Nachteile  desselben,  den  Umstand,  daß  außer  einem  kleinen 
Teile  der  Oberfläche  die  ganze  übrige  Kugel  leer  blieb,  die  Schwierig» 
keit,  bei  solcher  Größe  eine  eingehende  uud  bequeme  fiesichtigung 
der  Karte  zu  ermöglichen  und  mit  einer  naturgemäßen  Lage  des 
Abbildes  der  Erdkugel  zu  vereinigen,  erwähnt  Strabo  nicht. 

Geminus  sagt,  Krates  habe  den  gansen  Globus  mit  der  £in- 
zeichnung  der  abteilenden  Kreise  Tersehen  und  den  Ozean  zwischen 
die  Wendekreise  gelegt*  Nehmen  wir  zu  dieser  kärglichen  Bo- 
merlcnng  unsere  wohlbegründete  Kenntnis  dee  ton  Kiates  Tertretenen 


'  Strab.  n,  C.  116:  xal  det  roi»  i^YviaJui  Öia  Jtjv  /ei^oxjuijrbii'  o^ijjuätwi' 
ftifuyvutfov  Tijv  (tlfjffftny  TxmrjOnvra  o<jpai(fay  tip'  f^*',  xaitÖTjFn  Tr;v  fTtmtriismv, 

vi  hjC^  ibavir  fm/Mta  Winv^  WfStg  tit  n^ooifitotna  fiiqtj  xtjs  «Umf 

ftiinf^f  Mai  i^r  oUeiait  nn^axeiv  oifity  xoig  enißkeTTOvaiy  ito  fiiy  övvafiivto  *ata- 
<THeväana&at  tr^Xixitvtip'  wnu  noieir  ßsKnoy  iaxto  M  Hrj  «te/w  ÖFxa  nndüv  t/oftro 
{itttfAat(fOv'  iü)  06  fii]  6if¥a(iBy(0  iißuavitjp  tj  fitj  noiuü)  iuvit,i  b^■^tb(}H!ffay  ev 

*  CkaOa.  IMg.  16  p.  173,  15  «d.  Msait:  ol;  <ixolov»*K  ^i^rvs:  &  r9^H¥»- 
ttlUK  nUafipr  rov  *O9%tO0iui  duttaauiay  xai  tij»  olfjy  a(paiiftty  z^j  fijg  xam- 
^(iä^riif  rnt;  ^iH':oufiyoig  KvxXoig  xaittJr  Tjffosi^tjxuftey  noMc  futa&i  tuv  T^wauKÜf 
tity  tiixioyov  xeiftttyoy  —  £>.  Wachsmctu  «.  a.  0.  p.  55. 
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allgeinemen  Bildes  der  Erdoberiläche,  so  können  wir  uns  nach  den 
oben  besprochenen  Angaben  Strabos  über  die  Athiopenländer  und 
naeb  denen  des  Hakrobios  über  die  Oaeane  im  grofien  und  gaaiMi 
wohl  TOKtteUen^  wie  der  GraamiAtiker  owdi  EioMMsliiumg  der  Zoneik- 
kreite  die  Umrine  der  vier  ISidiaeeilii,  den  äquatorialen  HjanptoMan 
md  die  meridional  geiioliteten  OfeaagoUe  auf  leineai  Olobna  habe 
daxstellea  laaeen*  Zweifelhaft  bleibt,  in  weloher  Weiee  er  die  er» 
froreDen  Polanregio&en  dem  Bilde  eingefügt  habe.  Voii  den  Am- 
dehnanfflTerfagltmeeen  der  emielnen  Teile  der  Zeichnung  ist  nn» 
kseiBe  aichere  8fm  geblieben.  Eratei  erfclirte  allerdinga^  daa  WatMr 
nehme  den  gri^ßeren  Teil  der  firdoberfl&ofae  eis  ;^  er  Iconnte  eetner 
Obeneugnng  nach  an  dieae  Dntemohnng  gehen,  wihrend  alle  Ge<K 
graphen,  die  sich  etrang  enqtiriaoh  in  den  Sdmnkan  dar  naohwei^ 
baren  Konde  hielten»  dieeelbe  Termeiden  mnfiten  und  bis  auf  allge- 
meine Vennntnngen  nnd  Andeutongen  Aber  das  Verhiltnis  den  die 
Ökumene  nmgebenden  und  durchsetienden  Heeres,  die  am  fiSade 
wieder  nnr  zu  hypothetischen  Rechnungs&nschlftgen  führen  konnte 
auch  vermieden  haben.*  Wie  Krates  aber  seinen  Satz  begründete, 
wird  och  nicht  erkennen  lassen.  Wir  wissen  nicht,  wie  er  Uber  die 
Länge  und  Breite  der  Ökumene  und  ihr  Verhiltnis  sam  Erdumfang 
dachte;  wir  können  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  wie  er  innerhalb 
der  Figur,  die  in  ebener  Dan^tellung  zum  Halbkreise  wurde  (s.  ob. 
S.  452f.),  das  eigentlich  geographische  Kartenbild  unserer  Erdinsel  ge- 
staltet, ja,  ob  er  dies  überhaupt  p;otan  habe  und  wir  Ic «Innen  auch 
nicht  wissen,  wie  weit  er  in  seinen  Schlüssen  von  der  Kusten- 
entwickeluiifj  dieses  Karteiibildes  mit  seinen  innpron  M eerei^iteilen 
auf  die  (Testaltung  der  anderen  Knlinseln  ge3:angen  sein  möge. 

EigenUiclier  (Teo^^ranh  w-<r  Krates  nicht,  er  war  nur  wohl  be- 
wandert in  der  allgemeinen  brtjo^raphie  seiner  Zeit  und  sein  Auf- 
treten verstattet  uns  einen  Blick  auf  die  wtdte  Verlireitung  des  In- 
teresses für  die  Geo^aphie  der  Krdkugel.  Die  Schule  Hipparchs 
begann  mit  der  Korde i  iing  strcn-ier  Vermeidung  aller  die  Ozefkuirage 
l>erührendeii  Hypothesen  ^  und  endete  bei  Ptolemäus  mit  einer  Ozean o- 

*  Plat  de  fte.  in  orbe  hm.  p.  9S8  X):  jn  öi  Tilitata  natit       ptfAiüis  Mmm 

iwofifvütniovio;:  btxtayo;,  ootcsq  fireaic  nuvieaai  xexvxiun  [  nvöif^aw  ^cot^ 
nktiatnv  im,  faia»  Itiaw  (U.  XIV,  246).  &  Waouhoib  *  «.  O.  p.  44,  ISl  VfL 
Noan.  ]>iooj«.  I,  875. 

*  PHn.  h.  D,  II,  171:  Ita  terrae  tris  partis  iibstttlir  eaelum,  oceani  rsplea 
in  inccrto  est.  Vgl.  Oie.  toma.  Ödp.  S.  Stnb.  11,  C.  lld.  Die  gsogr«  Frag», 
de«  Eratwth.  S  116  f. 

'  ä.  die  ^i^ogr.  Fragm.  dea  lüpp.  &  79  £  ^  dm  ErstOftk  S.  S. 
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grapbie,  welche  der  pythagoreiscljeu  (s.  ob.  S.  2l5f.}  geradezu  entgegen- 
gesetzt war;^  Polybius  hält  die  O^eauixage  fikr  ungelöst  -  und  die 
Anhänger  der  praktischen  Länderkande^  wie  Strabo,  verwiesen  alle 
Fragen  nach  den  unbeschrittenen  Teilen  der  P'rde  aus  ihrer  Wissen- 
schalt:' der  Hauptvertreter  der  dikilarchiach-eratosthemachen  Guo- 
graj)liie  in  späterer  Zeit  Posidonius,  erklärte  sich  gelegentlich  gegen 
den  Mißbrauch  der  Hypothesen.*  Auch  bei  allen  Schriftstelleru,  die, 
ohne  selbst  Geographen  zu  sein,  doch  der  wissenschaftlichen  Geo- 
graphie ihre  Bekhnuig  oder  auch  nur  ihre  Wendungen  und  ihr  Stück- 
inrk  inttdmokten,  behielt  die  aiH  der  arietoteUachen  Lehre  ton  den 
ünechen  der  Verikademogen  der  BrdoberflAohe  (a.  8.  295  ff.),  mit  der 
BSrkenatttiB  von  der  BewohnbeilEeit  der  l^ropensone,  mit  dem  be- 
liebten Gedanken  aa  die  nnaereat  Menaehengesohleohte  gezogene 
Schranke  dea  ftufieren  Meeres  gut  ferdnbare  Anaioht  von  der  Ün- 
bettimmbarfceit  der  Zahl.  QrOfle  und  Lage  aoderwftrtB  foraoan- 
w«MMlerÖkiMeiiM(«.a8lU)dMÜbe(gMieiit.  Mudiagi  Mbebit 
in  aolehen  Stellan  hftnfig  nur  noch  ein  Wort,  noch  ein  entacheidender 
Schritt  mm  Übertritt  in  den  Eieia  der  Pythagoreert  dea  Kratea»  dea 
M«krobtna  ond  ihrer  Fiennde  an  fehlen,  oft  nnr  eine  Verdonkdong 
und  Yerdiingnng  ihrer  Lehre  vonniUegen.'  Denn  erhalten  ha;t  aioh 
daa  Bild  der  rierfibch  geteilten  Erdkagel,  namentlich  in  den  Sreiaen 
aUgamainerar,  enctyJdopidtaQher  Bildung.  Eleomedea,  Ampeliaa  und 


*  Vgl.  die  Grundlagen  des  marin.-ptol.  Erdbildcs.  Ber.  d«r  phiL-histKl. 
der  Kgl.  Sächs.  Ges.  d.  Wisa.,  Mai  ima,  ö.  88  f.  103  1".  u.  ö. 

*  Folyb.  III,  38:  XBt&6n$if  di  mil  t^g  Jißvijg  mi  i^g  Aaiag  xatj^  awiit- 
MMt»  m^lmf  Mfl  AUhomia»  cMf  ir»  Ufa»  dr^smäf  tmf  xä»  tm9*  ^/tif 
MN^dr,  A^n^or  ^jmmqis  4vv»  mra  i6  mmgig  nQOS  patiiß^ftmp  ^  &alarTft 
TTf mf/f  rrrf  •   TÖf  avibf   tQcmop   \xni]   rö  iierrtSv  Tttvaiiog  MK  N^^t>99f  »ig 

'  Ö.  bes.  Strab.  II,  G.  98:  oi  /»^  nvfoi  avffdovi^  ipairüf  «um  «er  loMflii^r. 
—     —  inatg  M  d^t»  To9r'  4^**       fmf^^pm^  /u^lBof  JC«f  lUnut.  C.  tlB: 

rm  rrspt  xnv  <T7tf>rM').fn<  -rtnvth^  liyoutf  ^i'jftj:  r'khjg  upbg  intat^ittjg  iaiiv,  nfof 
tt  n^ffiOiMhifm  xai  «ara  {fätst^up  ieiatfii,fiOQior  ö  onöv^log  —  G.  13S:  toi,'  de 
febifffi^ovai)'  ovie  lür  Ifoi  f^;  »ui&'  tjfiüg  oiKOVfuyi]g  qi^rttcsdotr  — 

*  Poirid.  bei  Strab.  n,  0.  lOSt  XfAtwn  6*  tMfwm  xipr  oAnM^ir^i', 

^  oxm  oiötir  X)fii](>og  dovlevett^  vno>^*^<rf-i. 

*  Z.  B.  M;inil.  a.^tr,  I,  246.  87Ö  f.  l'.'Hip.  Mol.  T,  1  (4).  CIc.  TtK^c.  disp.  1,  28. 
Füa.  Ii,  ^  i  (0:  Sic  iiiarta  circumfuaa  undique  divtduo  globo  partem  orbiä  auferuot 
Bobis  —  Kare.  Cap.  I,  p.  92:  —  qaalis  ait  numerus  manoori»  baiMtäbna  |  et  qnctt- 
tMtapiatmMgfaWMfdiiiM.  VI,p.6ai:  qnMtUMfteDa^iinmaiitoqeoeiiigte 
iUa  ptoAmdo  I  Inttnivete  narmore  tellns  erat.  8«nec.  cons.  ad  Marc.  18,  6:  Tin* 
cnlnm  teminim  oceanus  contin<-nti»  ir*»ntium  triptici  «inu  sciudeiis.  Vgl.  noch 
C«D«or.  fr.  XVf  p.     «d.  Jahii.  Scaec.  floaaor.  L   Hjgin.  poet.  astr.  I,  tü. 
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Marciaims  (  apella  bringen  seine  Gnindztige  zur  S})rHclie,^  Nonnus 
uiid  der  l^anef^yriker  Eumenins  erwähnen  es  uiit  aller  Bestimmt- 
heit* und  daß  die  Omameiite  des  bekannten  Reichsapfels,  zwei  sich 
kreuzende  Ringe,  oft  nur  ein  Hi[ii  iiurialer  liing,  auf  welchem  die 
Hälfte  eines  niendiuiüilcn  stell den  Ijoiden  Ozeangürteln  des  Maki'O- 
bius  ihren  Ursprung  verdanken,  ist  ein  naheliegender  Gedanke. 


ITfiniter  Abschnitt 
Die  Kritik  und  die  Pläne  Hipparctis. 

Neben  dem  Uoucbiriuige«  der  sidi  seit  der  GrOndang  de«  mafc^ 
donisches  Reiches  in  der  ÖffisntUohen  Meinung  sn  Gnnsten  der  all- 
gemeinen Geographie  foUzogen  hatte,  war  ftbr  die  üntemethmniig  des 
Eratosthenes  der  Fortschritt  der  Mathematik  und  Astronomie  m 
anssehlaggebender  Wichtigkeit  gewesen.  Die  V«rbeasening  der  In- 
strumente, die  Yerfeinerang  der  astfonomiaohen  Beobachtung  und 
Meosnng  hatten  seine  Methode  der  Erdmessung  und  die  Zahl  und 
Genauigkeit  seiner  Breitenbestimmungen  ermdgUehi  Der  Aufrehwung 
der  mathematischen  Wissenschaften  Uberdauerte  aber  die  Zeit  des 
Eratosthenes  und  so  kam  es,  da0  sich  von  ihrer  Seite  her  neuer 
Fortschritt  geltend  machte  und  zur  Elritik  der  eratostheniachen 
Leistung  trieb.  Wir  wissen,  daß  vor  Hipparch,  also  schon  in  den 
eisten  Jahrzehnten  nach  dem  Tode  des  Eratosthenes,  Mathematiker 
aufgetreten  waren,  die  sich  mit  dem  Ergebnisse  seiner  Erdmessung 
nicht  einverstanden  erklärt  und  andere  Losungen  der  alten  Aufgabe 
ausgearbeitet  hatten.^  l^^  ider  wird  uns  nirgends  gesagt^  was  sie  in 
tadeln  und  zu  ändern  fanden;  welche  neuen  Grundlairen  sie  heran- 
zogen; ob  sie  vielleicht  an  dem  schwächsten  Punkte,  der  Behandlung 
der  terrestrischen  Maße,  Anstoß  genommen  und  den  üehel  zur 
Besseninp  angesetzt  hatten.  Möghcherweise  gehörte  Serapio,  der  von 
Cicero  genannte,  aber  sonst  nicht  näher  bezeichnete  Gegner  des 


'  0eoiMd.  cycl  th.  J,  a,  p.  15  fiu*.  Anpd.  lib.  tum.  S.  Mare.  Uap.  VI» 

p.  608  f. 

'  Nonn.  L>ioii/e.  11,  247:  ^vvn«f')>  i**tt  neCa  nciAt/tno^^o»  utwumo  \  t»ti/a/n 
tfaioidtnpf  n^QtßAlUuu  ärtvfm  «tftrmo«.  Vgl  XXXm,  68.  Eunca.  pnne^c. 
Const  OkesHii  reoeptm  BrUtäimia  dict.  4:  qoipps  Uto  tnnakit«  veitci  sobmio 

«tTmmu  umTii  (  nitaTitur  et  g^ndnit,  clementA  qitAlllOr  St  luad  Vto»  0L 

orbia  qiuidntuham  liuplici  (ii»cr«tut  ooeMAO  — * 
»  VgL  obeu  S.  409. 
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Eratostheues  zu  ihnen.  ^  Zweifellosen  Kort'ichritt,  d  r  die  erato- 
Bthenische  Arbeit  Iiütto  liesoitigen  müssen,  üciieuien  sie  aber,  wie  wir 
noch  seilen  wenieu,  uichi  gebracht  zu  haben. 

Kin  Astronom,  und  zwar  der  größte  Astronom  des  Altertums, 
war  aacii  der  Manu,  der  die  eratosthenische  Geographie  am  gründ- 
lichsten beurteilt«  und  verurteilt«  und  der  auf  dem  Wege  dieser 
Beurteilung  die  Grimdzüge  zu  eiuer  abermaligen  Hebung  der  wissen- 
scliaftHchen  Geographie  feststellte,  Hipjiarch  von  Nicäa  in  Bithynien. 
Seine  Wirkungszeit  war  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  vorchristlichen 
Jahrhunderts.  Etwa  fünfzig  Jahre  nach  dem  Tode  des  Eratosthenes 
muß  er  auf  der  Höhe  seiner  Tätigkeit  gestanden  haben,  wie  sich 
»ÜB  den  Angaben  des  Ptolernftut  Uber  die  von  Hippfurob  selbst  an- 
gestellten BeolMushtniigeD  erweisen  lißt*  In  Besog  anf  seineii  Aitfenl- 
Kalt  Iftfit  sieh  mit  Bestimmtlieit  nur  angeben,  daB  er  im  Jabre  126 
in  Bbodns  beobachtete.* 

Bemeikenswertenreise  gefaOrto  der  grofie  Astronom  nicht  unter 
die  Oelifarton,  die  in  selbetsafriedenem  Forsohiragpdrange  befangen 
die  forweg»  der  leitgenOsaisefaen  Bildung  aehleehtbin  Teraohtoten;  er 
griff  ein,  wo  er  sah,  daß  der  Fortschritt  semer  Wissenschaft  bemftn 
sei,  die  OffemtUohe  Meinong  snrecht  zn  rtleken.  Ein  starkes  Gefbhl 
ftkr  Wabzbeit  imd  Beebt  wird  ihm  zugeschrieben.  Es  leaehtet  auch 
überall  ans  seinem  kritischen  Verhalten  herfor  und  scheint  ihm 
die  gedankenlose  Tersehl^piihg  alter  Fehler  nnd  angerechtfertigten 
Eirfi^g  nnertrti^h  gemacht  zu  haben.^  So  wandte  er  sich  gegen 
des  Aratus  gepriesene  poetische  Bearbeitong  der  eudoxischen  Stem- 
hnnde  und  zugleich  gegen  die  neuen  Irrtümer,  welche  die  Rommen» 
tatoren  jenem  Weriw  hinzageitllgt  hatten;*  so  griff  er  den  Eratoethenee 


*  Cic  ad  Att.  II,  6:  A  scribendo  prorsua  adhorret  animus,  eteuim  geogra- 
phica qiiM  oomtitneram,  magniim  opos  est;  ita  Tslde  Erato«tii6D6i,  qnam  mihi 

propoauerain,  s  Serapione  et  ab  Hipparcho  reprehenditar.  Vgl.  Anecd.  Or« 
1:^8.  t-H  TuAM.  T,  p.  .{73  u.  die  g.-o^T.  Fr.igm.  dee  Eratoeth.  8.Sf. 

•  ts.  die  geogr.  Fragin.  des  Hipp.  b.  6. 

'  PtoL  Almag.  ed.  Hujia  V,  3,  p.  295.  Die  IVagm.  des  Hipp.  S.  7  f. 

*  Vgl  Ptol.  Ahn.  8,  p.  160;  IX,  t,  p.  116  «nd  Happeveht  «ig«ne  Er- 
klining  ad  Arat.  p.  4,  16  f.  ed.  Manit.:  St^ti«  '^s  «r^c  Jmmt  ifU/^»^Hm9  wai 

XOlvr^:  f')(ft/.fin^'  (it^nYQÖtffai  tn  doxovytü  ftOi  öitifianTrrrffm.  tOVIO  Sf  noifjnrn  rroofl- 
aiU'  ifeita  tov  fi^u  ffs,  ftrjie  zoifi  lomoiii  tili»  (filoftatHäy  änonlapaa&ai  ttj;  ne(fi 

•  Seine  Kritik  Arats  ist  unter  dem  Titel  t^tjjr^aetc  »-i:  (patföfupa  Jf^tfi» 
rov  Kai  Jivöo^ov  im  I^ranologium  Petavii,  p.  171  ff.,  «ibgadraokl,  1894  Ups. 
B.  G.  TxDnrsR,  herausgegeben  v<m  0.  ilutmui. 
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an,  um  zu  zeigen,  was  er  in  seiner  Geojjraphie  versänrnt  uud  ver- 
naclilässifft  und  was  er  vurschnell  zur  Austahrung  gebracht  habe. 

Strabo  bat  uns  die  kostbaren  geographischen  Fragmente  Hipparchs 
erhalten.  In  seinen  beiden  ersten  Bücberu,  die  im  allgemeinen  der 
Geschichte  und  der  Behandlung  der  physikalischen  uud  mathe- 
matischen Grundlagen  der  Geographie  gewidmet  sein  sollten,  be- 
richtet er,  leihet  weitschweifig  und  spitsfindig  kritisierend,  Uber  aeiae 
aohtungswerten  Vorgänger,  saent  1Lb«r  BntoiÜieaei  und  die  hip- 
panshisobe  Kritik  gegen  denselbeD,  dann  ttber  F^lybins  «ndPoaidoiiiiiai 
um  sukftat  nach  einem  Überblick  aber  leine  eigene  SteUvng  und 
Mine  folgende  Arbeit  mit  einem  Aneange  a«i  Bipparobs  Breiten- 
tabelle  an  acUießen.  Wir  erfiüuen,  da6  Hipparob  drei  BOcber  gegen 
BraloatbenM  geaobrieben  und  die  eigenflicfae  Beiennon  im  AatebUd) 
an  die  bei  dem  Qegner  voriiegende  fieihanfitlge  dea  Stoffea^  in  aeuien 
beiden  ersten  Btebem  vorgelegt  hatte,  während  aein  dntfeea  Bneh 
nach  Straboa  Angabe  nnr  malhematische  Arbeiten  entiiielt* 

Gegen  die  Geaduchte  der  geographiaehen  Wiaaenacbaft^  die  im 
enten  Bncfae  dea  Sratoatheoes  atand,  wendete  aieh  Hipparch,  indem 
er  sich  geneigt  leigte,  der  Vorgeachicbfee  ob.  S.  SS6.  388)  eine 
größere  Bedeutung  beizvlegen  und  sie  in  gleicher  Weise  wie  die  mit 
Anaxiniander  beginnende  Geschichte  der  eigentlicli  wissenschaftlichen 
Erdkunde  la  behandeln.  Wir  müssen  anf  dieee  Haltung  Uipparcha 
schließen,  weil  wir  wissen,  daß  derselbe  zur  großen  Frende  Strsilio^^ 
die  Geschichte  der  Erdkunde  bei  Homer  beginnen  lassen  wollte,* 
dafi  er  GcV^f^rilieit  nahm,  auf  die  richtige  Reihenfolge  hinzuweisen, 
in  welcher  der  Dichter  entfernt  wohnende  Völker  aufzuzählen  u  ußte* 
und  daß  er  an  der  Streitfrage  über  Wesen  und  Zweck  der  Dichtang 
nnd  aber  die  darana  her?orgehende  Beurteüang  des  Wertet  der 

'  Süab.  I,  C.  15:  UQwtof  8'  AiMtMirritv  'E^wm^hv  üVfanMmrf 

ti->  Yn.nio/ou  JTifo;  avtof  lirnloYiav. 

*  8trab.  II,  C.  94:  —  nirtnaniKm;  (V  ot'i'  iiva  tC)v  At'^mrftxur  {"rTt'xngjrn;\ 
ini    likti  lov  öevidqov  vnuf4ki/f4itiu^   rüf  n^u;  rijif  .K^fntoalten'QXfg  Yktayi/atf-utr 

fUHToy  a  Mti  yanfi^yiity*  vdd*  iai  noaby  uiftoi  doKti  om  ««M^Mirfihit  ftütff^ 
(f^txqv,  nXkn  näaap  fia9rjpmwapf,  —  VgL  Btmb.  II,  G.  17.  M  »ad  die  fee^. 
Fragnv  des  Hipp.  S.  10  t". 

*  HferalK  I,  O.  ai:     MW  ^  tit  mamUrm  ta^  fü"  nölmf  ed»  dpfg^f  Itfm 

CY)fHfffOi)'  ni  ^nff  Avairxatov'  rn  di  f&Plf  itfe^t}.:   6fioiu>;  de  mal         nb>  £n»0&Mt* 
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wissenschaftlirh'^Ti  fMkhing  des  Dicht^r^^  in  feiner  leider  nicht  mehr 
zu  erkeimeuden  W  eise  gegen  Krato^thenes  teilnahm.^ 

Das  von  Strabo  brockpvju(  is  ■  voreobrachte  Urteil  Hipparchs 
gegen  einen  Hauptteil  der  jthvsiHchen  Geographie  de^^  Kratosthcnes, 
die  Ozeaulrage  und  die  nachweiül>aren  Veränderungen  der  Erdober- 
fläche (8.  ob.  S.  891  f.  395 f.),  läßt  glücklicherweise  gleich  die  wichtigste 
Eigent1\Tnlichkeit  der  hipparchis^hen  Kritik  erkennen,  die  lebhafte 
Abncigiiiig  des  an  unerbittliche  Tiechnuug  gewöhnten  Asiiunomen 
gegen  noch  unerwiesene  Hypothesen  und  gegen  die  nngednldige  Er- 
hebung zeitgemäßer  Lieblingsvermutuugen  auf  die  Stufe  dogmatischer 
Geltung.  Wir  wissen,  daß  Eratosthenes  seine  Lühre  vom  Zusammeu- 
bange  des  Weltmeeres  und  von  der  Inselnatur  der  Ökumene  auf 
sipiebohe  Weiaa  zu  erhftiten  suchte  (s.  S.  395  ff.],  durch  den  Hinweit 
Mf  die  •»  aflfln  Kütten  dee  taBeran  Meeres  gleiofanAfl^  «iftraleiide 
Fhit  mid  Ebbe  und  nveiteiM  dvrsh  den  Verteob,  ans  den  Berichten 
der  Seefthrer  «ad  naefa  Erkimdigungen  Über  die  Bebbrenbeit  der 
indiseben  Gewüner  nacbzvireiieii,  daB  die  Ökumene  mit  Anmabme 
swder  nocb  onbefiEdiiener  Strecken  im  Norden  nnd  im  Süden  bereits 
nmaoMm  tei.  Hipparofa  bebanptete  gegen  Eratoitbenea,  der  Zn- 
aammenbang  des  die  Ökumene  begrenienden  Weltmeeres  sei  niobt 
festgestellt  BSr  berief  sieb  snnilcbst  anf  einen  seiner  Zeitgenossen, 
den  Fligrsiker  Selenkns  vom  Selenoia,  nnd  leugnete  naob  dessen  V<nv 
gange  die  Oleiobmftfiigkeit  der  FlntersoheiBn^eB  an  allen  laßeren 
Küsten,  bestritt  aber  sagleiob  weiter,  daß  diese  OleicbmSßii^eit,  wenn 
sie  wiridiob  nachweisbar  wftre,  einen  triftigen  Grund  für  den  Zu^ 
sammenbang  des  Ozeans  abgeben  könne.'  Wie  siob  Hipparob  gegen 
den  anderen  Teil  der  eratosthenieohen  Beweisführung  verhalten  babOi 
wird  nicht  berichtet,  doch  war  dieser  Teil  in  fielen  Pnnkten  an» 
greifbar;  fielleicbt  ist  die  Bemerkung  Strabos,  wegen  äst  noch  unbe- 
&hrenen  nnd  unbekannten  Strecken  des  äußersten  Nordmis  und 

mm 

Südens  der  Ökumene  brauche  man  nicht  gleich  anzunehmen,  daß 
das  Meer  dort  von  Landengen  unterbrochen  sei,*  gegen  eine  Vor- 

*  Vgl.  SCrab.  I,  €.16  uud  über  die  Erklärung  dieser  Stelle  die  geogr. 
FVign.  de»  Bipp.  &  71  f.  —  dei  Enloeth.  8.  SS. 

*  Btnh,  I,  C.  6:  —  Inna^gOS  nt&arö;  tativ  nvuXiftav  jtj  io^tj  tavtfh 

it:  wff'  Auntn'iitffovyxOf   xov  M^Firov  rrrrrraiwc  o'i'.   fi  i)n'^n:   ntvio.  fixoXov- 

hftotonaft^  ^ä^tv^  ^^ü/Mvot;  £ekBwt<(>  Baßvltafia.  VgL  Ö.  RnoB,  Der  Chat- 
dler  Mmkos,  Ihudtn  18S5.  Die  geogr.  Fr.  des  Hipp,  a  79£  —  des  Beet  B,  M. 

*  8tnK  I,  OL  5:  od«  ttni  M  Milaitoy  e^ai  t6  Äikayxutim  ig^fMfl 
ififioy/itKror  nrni)  mrrf^T:  rni;  xnlvnv^t  rir  IM^^ffliow  di0  ASfdt.  dsS 

Eratoith.  S.  «9  f,  ^  d^  Hipp.  S.  19  f. 
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mutuTig  «rerichtet,  die  Hipparcli,  wie  er  zu  tun  pflegte,  der  gegen» 
teilifjen  Vennutnüf^  des  i^^ratosthenes  als  gleichberechtigt  gegenüber- 
gestellt hatte.  Die  ^^aTlgelh:lftigkeit  der  Kenntnis  seines  Vorgängers 
von  der  Insel  Taprobanc  ^  benutzte  er  iu  solcher  Weise.  Er  wies 
darauf  hin,  daß  ja  keine  Nachricht  von  einer  Umschiffung  der  Inael 
▼orhanden  sei,  daß  man  es  demnaoh  möglicherweise  nicht  ndt  wna 
großen  Insel,  sondern  mit  einem  nur  teilweise  bekannt  gewordenen 
Feeflandey  einer  Antdknmene»  su  tun  haben  bOnne.  Dieser  Hinweb 
EipparchSf  der  sich  bei  Pomponins  Hda  rein  erhalten  sa  haben 
seheinty*  was  ich  firtther  wohl  mit  Unrecht  besweifiBlt  habe,  kann 
sein  Verfiüiren  recht  dendich  seigen;  wie  er  HOgUchbeit  gagsn 
HOglichkeit  setsend  daranf  ausging,  Geltang  nnd  Werl  der  erato- 
sthenisehen  Annahmen  anC  das  ihnen  ankommende  Ma0  snrilek* 
zafbhren.  Diese  Haltung  aber  konnte  Hippardh  nnr  annehmen,  anf 
die  Möglichkeit  eines  anderen  Kontinentes  konnte  er  nnr  hinwelM» 
wenn  er  seinerseits  nicht  durch  lüfibranch  nener  Verrnntongen  über 
die  Grense  Torlänfig  xweifelnder  Znrftokbaltang  hinanstrat  DaB 
er  diese  Grenae  eingehalten  wissen  wollte  und  daB  er  sie  selbst 
einhielt»  zeigt  sich  noch  oft  genug  und  Strabo  bestätigt  und  tadelt 
es  ansdrückhch,  wie  wir  sehen  werden.  Es  ist  darum  falsch  anzn» 
nelimen,  Hipparch  habe  die  Lehre  von  der  Geschlossenheit  ▼erseliie» 
dener  Becken  des  Weltmeeres  an  die  Stelle  der  Lehre  von  dem 
Zusammenhange  desselben  gesetzt  Er  hat  nur  durch  seine  Fcmt- 
derung,  die  Ansicht  der  pythagoreisch-eratosthenisohen  Schale  (a.  obu 
S.  394  ff.)  nicht  ohne  hinreichenden  Grund  nnzunehmen,  ohne  ingene 
Schuld  unachtsamen  Nachfolgern  den  Anlaß  zu  ihrem  Lmdchwung 
der  Lehrmeinung  geboten,  uijd  es  würde  nicht  zn  diesem  f^ekomtDen 
sein,  wenn  man  auf  seinem  Wege  getreulich  fortgewaadelt  wäre. 


»  S.  di(i  Fra^ni.  des  Eratosth.  S.  190  £.  —  de«  Hipp.  8.  80. 

*  Pomp.  ,\lfl.  HI,  T.  7  (TOi:  T;iiMV)1)ane  ant  grandu  admoilum  itisul?»  an: 
primit  yiar^  orbi»  alteriti.s  iiipparcLu  (iicitiir,  et  qnia  habitatur,  nec  quim^u^m 
circum  eam  isae  traditur,  prope  verum  est.  PUu.  VI,  g  81  sagt:  Taprobanea 
•MwoiD  oriMm  tefwuum  mm  di«  exialiiiiittiia  eit  AatielitiioiraB  sppsUaiioiM. 
xtt  insnlam  liqnaMt  MM  Aleiaiidri  Magni  aetM  iMqse  praestitere;  vgL  SoUn. 
p.  21  n.  IS  (■<].  MoMM?.  Man  rt\phf  nns  ili  r  Stelle  nnd  bei  Bctrachtnut;  der  P:ir! ii.. 
in  wtjkher  Htebt,  "iaLi  IMiiiius  utMiü,  be?<aere  N.'iclirichtcn  tnit  lieii  :iltor<?Tk 
vermischt«,  Ute  Vennutung  Hipparvlis  aU  alte  VoralaUuug,  tiio  Augabeti  «1«^ 
BnlotthenM  aber  ils  «ine  B«ii«htiguDg  dflnelbea  ftiilliißt»t  weU  sb  odt  dsa 
neuen  übereinstimmten.  Vgl.  di«  Fngra.  Hipp.  S.  Hl.  Die  TjeMit  B*  HiMSBM 
Pir  Hippar^  lio  (ut  Hipparcho  WArri^sM  >  =  id  psrcius,  fVir  die  MAi.A%'TAtiK,  Revu« 
«It!  i'liilol.  ;kDn<^e  et  turne  XXIV.  livraison  l,  J.iiiv.  i;t<>0,  p.  29  eiaintt,  wiunki 
ufiH  hier  tTeiliüh  die  Beziehung  aut  lien  Aetronouieu  kost«u. 
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In  dem  Ttämliclien  Sinne  behandelte  er  die  von  Aristoteles, 
Strato  von  Lanipaakus  und  Eratostheues  ausgebildete  Ansicht,  welche 
erklärte,  das  Mittelmeer  sei  dnst  durch  den  steti^eu  Abtluß  der 
pontischen  Meeresteile  überfüllt  gewesen  und  habe  dai'uiu  verachie- 
dene  Teile  der  umliegenden  Länder,  insbesondere  Ägypten,  Libyen 
und  die  Landenge  von  Suez  überschwemmt,  bis  sein  Spiegel  durch 
eiueu  Ausbruch  OAch  dem  westlichen  Ozean  hin  gesunken  sei  (a.  ob. 
8. 381  £).  "Es  wiw  aveh  gelegentlkk  dasmf  bin,  daß  BoBpocoi 
iiteht  immer  gleiohmäßig  uach  Sftden  stritana;^  er  meintet  trotz  der 
ftozanehmenden  Höhe  des  Meevesspiegeto  küiuie  Ägypten  meht  gaas 
unter  Waeaer  gestanden  haben,  wfthrend  im  Qegentetle  die  Ober- 
fintnng  weiter  gegriffen  haben  mOge  in  Libyen,  A»en  und  auch  in 
Europa,  wo  die  angenommene  Teilung  des  leter  (8.ob.  S.4S8)  in 
ihren  Niederungen  die  Gelegenheit  su  einer  Verbindung  dee  Sohwaisen 
und  des  Adriatiscben  Meeres  geboten  habe;'  er  warf  dem  Brato* 
ethenee  die  Frage  entgegen,  warum  nicht  infolge  dee  Zueammen* 
banges  des  inneren  Meeres  mit  dem  Arabisohen  Meerbusen  und  des 
allseitigen  Zusammenhanges  der  ftufieren  Meeiesteile  die  'Oberlttllnng 
und  der  endliohe  Durchbruch  des  Mittelmeeres  unmöglich  und  nn- 
nötig  geworden  sei.^  Er  berücksichtigte  dabei  auch  den  Hinweis 
des  Eratosthenes  auf  die  Angaben  iiber  ungleiche  Spiegelhohe  be- 
nachbarter Heercsteile,  wie  des  Korintiiischen  und  des  Saronischen 
Meerbusens,  allein  Strabos  VerHechtung  der  kurzen  Notiz,  die  dies 
bezeugt,  läßt  uns  weder  Sat/.  noch  Gegensatz  erkennen,  auch  wissen 
wir  heute  noch  nicht  zu  erklären,  welche  eratosthenische  Behauptung 
Hipparch  eigentlich  vor  sich  gehabt  habe  bei  der  Bemerkung,  das 
Amrnonsorakel  k^iine  nicht  rrioichzeitig  mit  der  Stadt  Kyrene  am 
Meeresstrande  gelegen  haben.* 

Wie  sich  Hipparch  nach  dieser  sfiiier  Ansicht  über  die  Ozean- 
trage gegen  die  behauptete  inselnatur  und  gegen  die  äußere  Küsten- 
gestaltung der  Ökumene  wenden,  wie  er  diese  Zeiclinung  des  Erato- 
sthenes als  einen  ungerechtfertigten  l^ergritl'  betrachten  mußte,  so 
bestritt  er  auch  die  Znlas«iigk-eit  der  Konstruktion  und  des  inneren 
Ausbaues  der  Erdkarte  Punkt  für  Punkt.  Mit  genmetrischen  Gründen 
griff  er  die  einzelneu  Teile  des  Kartenbildes  au  und  zergliederte  sie, 
um  die  Unzulänglichkeit  des  fiir  ihre  Zeichnung  verwandten  Materials 
zu  zeigen  und  die  in  demselben  verborgenen  W  idersprüche  ans  Licht 

*  Strab.  I,  C.  65.    Vgl.  Fragm.  -les  Tlipp.  S.  83. 

*  Strab.  I,  C.  56.  57.    Vgl.  dM  fxagm.  Hipp.  &  S9f. 

*  8.  oben  S.  J^f^S.  Anm.  1. 

*  Strab.  I,  C.  5t>.  VgL  die  Fragm.  Uipp.  S.  85 i  88 f.  Die  Fr.  des  Erat.  6.  57  fi^ 
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zu  ziehen.  Wenn  Strabo  nicht  müde  wird  zu  wiederholen,  geome- 
trische Kritik  sei  von  geographischen  Fragen  fem  zu  halten,*  so 
vergißt  er  ganz  und  gar,  daß  der  Kartenentwuii  des  Erat^sthenes 
auf  geometrischem  Boden  stand,  daL»  die  Sphragideu  geometrische 
Gebilde  waren  uud  geometrischen  Zwecken  dienten.  Hipparch  liatte 
Grund  und  Recht  ftir  sein  Verfahren  und  den  für  die  Geographie 
unumgänglichen  Spielraum  der  in  abgerundeten  Zahlen  vorzustellen» 
den  Luden  hat  er  nirgends  außer  acht  gelassen.'  Ans  gewissen 
Punkten  der  enAoftheniadien  Spbzngiden  bildete  er  Dreiecke  nnd 
prüfte  an  dieseii  Dreieekio  die  MO^ehkeit  der  «ogegebeaett  Lagen» 
Teriiftltnwwe  der  Orte,  indem  er  mit  Hlklfe  der  Entfemnngwitah Irni, 
die  Ektttoethenes  angenommen  hatte»  aneh  mit  Hlllib  eigener  astre- 
nomieeher  Breitenbeetimmnng  Seiten  nnd  Winkel  trigonometrieck 
beceohneto.  E«r  hatte  diese  trigonometriechen  Untenndrangen  anf 
alle  Teile  der  Karte  anagedehnt»'  8tmho  heiichteft  aber  nnr  ton 
einigen  dieeer  Dreieoke^  deren  Winket  und  Seiten  in  der  dritten  und 
vierten  Abteilung  der  Karte  lagen.*  Ihre  Betraoktnng  gewahrt  einen 
genügenden  EinblioL  Die  eineOnippe  derselben  war  bereofanet,  nm 
den  Nachweia  zm  fUbren,  dafi  SrEtosthenes  die  Weetseito  der  aweiten 
Sphmgie  oder  Abteänng  (e.  SL  4S8£),  die  Linie  TOn  den  kaapieehen 


*  Strebt  II,  G.  79:  nYv^iitiOVBtv  drj  Öo^mtr  t»  4  Tnnno/of  ngog  IWVtf» 
ö)Loax6(}eiay  fetafittfftxüg  linütj'oiy  —  C.  83;  ^jnrTnxoij  d'  tov  f$4üftet{ftMt'ii 
to  tinlütg  xai  6loaxeif(ttg  ixayuy,  0.  bb:  nüMy  fii(f  nknaag  taviM  l^^tftuta  jrM** 
luiffuiUi  ttvaaxtivüittr  la  mi*  iMiMfV  nmuniCji  le^ift^ra.  C.  87:  ftaria  nrC'ia 
UfU  fMtftnfftx&e  üifxw,  od  m9taf&e*   Vgl.  noch  C.  98.  (t.  98. 

*  Man  sieht  das  nuB  (1en  dnsiollMfl  Beispielen  zur  Ckallge  und  Hipparch 
sagt  selbst  bei  ^tntb.  II,  C.87:  —  si  ith  naga  fnxQa  SuMtrr^fiata  vn^^/ni'  i 
^**TX^*f  trvffytövut  Uv  ^mJij  <}fi  na(^ä  /uUö^af  QW&yu»  ^aiitwu  irnnimtmp^ 
otiW  a&o«  avf^ytaffia'  — 

*  Strah.  n,  G.  92:        U  n»  Agvü^  4ir^r^»  

rov  'A'^rtiiO(rd«Vov?  ne^i  tt'y  ft/-ii\  ini  riorrnr  rr^-rwr,  —  C.  94:  rirtfn  rrnirfr 
lUtQattnt  "JnnnifJlOg,  iv  TB  loig  nt^iti^r  kt^OutSt  uai  ity  olg  ta  ntfA  t^tf  J^humvwmv 
H^ifi  Battjifibiy  xot  tüy  mixeiya  e'^r»«'  ixfi&tiai  ötmut^fimiUf  iml  iit  ta  äan 
Xi^i59f  imi       'Tifmm^  4NUlan«v.  —  ^  ^  mitmeiifuroe  i*  o8r  mm  tfi» 

*  L>ie  Beruciiiiuiig  dieser  Dreieck <e  imch  den  Augüben  Straboi»,  «Kiwiti  dte 
Verteldigtmg  des  bipp&rcbiachen  VerfahreiM  g^en  Strabos  Angriffe  Ut  vor* 
gelflgt  in  d«n  googr.  Fngmentm  des  Hipp.  ö.  10l£  Vg^  OosnuiRi  RtebmtSkm 
rar  la  g<k»gf.  d'HlfqNirque  in  den  Recherebes  sur  la  g^ographle  systAlHsHqie 

et  pt  -itivf  dpfl  ancienn.  Pari*  ITO^  181??,  vol.  I;  die  firan?;.  StrnboQhprsrtTTJTi:r. 
Fnris  i^u5,  tnm.  I,  p.  ^09 E  Gauskurds  ÖUaboäbeaetsung,  BerUo  luut  äteUui 
1631,  Bd.  I,  6.  UüS. 
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Pforten  nach  dem  Punkte  der  Südküste,  wo  Persien  und  Karmauieu 
aneinander  stießen,  fölschlich  als  meridional  betrachtet  haba  Die 
Konstruktion  dieser  Abteilung  als  Parallelogramm,  die  Meridionalität 
des  Induslaufes  als  Ostseite,  die  Parallelität  ihrer  Nord-  und  Süd- 
seite und  die  Qlflichbeit  der  LSiigenzahlen  derselben  beweisen  zur 
(teüge,  dafl  Stmliog  «ioderiiolt  ▼miolitor  Einwurf,  Eratosthenes 
liabe  diese  Westaeite  nioht  auedracUieh  senkrecht  genannt,^  niobt 
das  mindeste  Oewieht  haben  ItSnne.'  Hqpparoh  bildete  snaftchst 
ein  recfatwinUigee  Dreieck,  dessen  rechter  Winkel  eingeschlossen 
war  fon  der  rein  QsÜioh  laufenden  LängenUnie  der  dritten  Abteilung» 
die  ton  Babylon  Uber  Snsa  nnd  Persepolis  bis  zum  Meridian  der 
kaspisdien  Pforten,  slso  der  Westseite  der  sweiten  Abteilung  ging 
und  nach  £ratoethenee  9200  Stadien  enthalten  soUts^  nnd  Ton  dem 
dmoh  diese  Linie  abgeschnittenen  Teile  des  Meridians  der  kaspischen 
Pforten.  Die  Hypotennse,  die  Entfernung  «wischen  Bal^hm  und 
den  kaspischen  Toren,  war  nach  Eratosthenes  nur  6700  Stadien 
lang,  also  kürzer  als  die  eine  Kathete.'  Durch  weitere  Berechnimg 
Ton  drei  anderen  Dreiecken,  zu  deren  Konstroktton  Hipparch  noch 
die  gegebenen  Entfernungen  zwischen  Babylon  und  Susa,  zwischen 
Snsa  und  den  kaspischen  Toren,  zwischen  Susa  und  der  Westseite 
der  zweiten  Sphiagis  heranzog,  ergab  eich  gleicherweise,  daß  diese 
Westseite  der  zweiten  Abteilung  nicht  der  Meridian  der  kaspischen 
Tore  sein  kOnneb  sondern  daß  dieselbe  südöstlich  yeriaufen  müsse.^ 
Er  fügte  hinzu,  wenn  diese  Seite  parallel  sein  solle  zum  Laufe  des 
Indus,  als  der  Ostseite  der  zweiten  Sphragis,  so  müßte  auch  dieser 
Strom  nfich  St^dosten  fliegen  und  diese  fiichtung  habe  er  wirklich 
auf  den  alten  Karten.'^ 

*  8tKvb>  II,  C*  78  s  tipf  ^*  Jt^y^v  t&g  fs  if^Hs  niUv^nr;  ij^ovaav  «v- 

atjfteiotg  »(^pogiaai  Öia  to  dTinkl&w^m»  Aimotf  T&  T9"f*f!i  ^^'^  S/Uif  9ifkoi 

T*   i'rnl)  Kttirrtitav  nvXCiv  bni  in  Sxnn  irj:   Knmifrrlng  relevrtiäijfj  tet  fntrtrnTnyrn 

rftr  1rd6*r  noQäUrjXm  tf'  od  lifH.   Vgl.  ebend.^C.  81. 

*  8.  die  Pkagm.  des  Hipp.  8. 105  ff. 

•  Strab.  II,  C.  86:  (prjoi  yhq  (TnnnQjgof)  odroi'  (tot  'Effarov&dyr})  Uyety  t6 

tr.  BnßvltTtro:  ctV  fiiv  Kaaniovi  nvln,  i'in'KTt'jfin  <rTnSii,>y  ^SrtxifTjrtlioiy  tTitaxoaiüiv, 
6ii  de  lovg  Öffovc  i^;  Ka{}fiaviai  xai  HeffOidug  nxtiopta^  if  tynixtaxtiMiU'j  ön«^  dni 

MUt*  mM»  avpidt'K-'ftti  itjiyuyop  OQ&oyuiyior  d^'H/y  fx^v  rrjp  itQOC  foig  OQOtg 
Xü^ßnpUiq,  xai  tijy  vnoif-ii ovaay  styni  iXüttui  fiutg  Tf'ir  TfoJ  ri^»'  i*)off tjy  ^OVCtäv '  — 

♦  btnib.  II,  C.  86  f.    Vgl.  die  Fragm.  dee  Hipp.  Ö.  lUö— Ul. 

'  *  8lxab.  U,  C.  87 :  utvtji  V  «iMM  na^alkiikop  titf  *h9^  nowfioff  u(n9  «vi 
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Zu  einem  anderen  Zwecke  entwarf  Hipparch  ein  rechtwinkliges 
Dreieck  an  der  Westseite  der  dritten  Abteilung,  der  Euplimtlinie.* 
Zur  Hypotenuse  nalim  er  hier  den  Lauf  des  Stromes  zwischen  Tiiap- 
s  ik  L-,  und  Babylon,  4800  Stadien  nacli  Eratoathenes ;  die  kleine 
Kathete  gab  die  Längeudifferenz  zwischen  Babylon  und  dem  Meridian 
von  Thapsakus,  hervorgehend  aus  der  Länge  der  Nordseite  der 
dritten  Spbragis  »  10  300,  10000  Stadien  (s.  oben  S.  419)  und  der 
Sftdsaite  denelbeii  —  9200,  9000  Stadien,  alto  nmd  1000  tedien 
betragend«  Die  große  Kathete,  das  Stück  dee  Meridiane  von  Thap- 
aaktis,  das  zwisohen  dieser  Stadt  und  dem  Dorehschnittsponkte  des 
Parallelkreises  von  Babylon  lag,  berechnete  Hipi  arch  also  aaf4700 
(4695)  Stadien.  Zn  dieser  Zahl  rechnete  er  nnn  znnichst  nach  Era- 
tosthenes  1100  Stadien  von  Thapsakns  bis  zn  den  armenischen  Pforten 
(s.  oK  S.  483  f.),  dann  die  nngemessene  Strecke  dnreh  die  Vorberge 
des  Landes  der  Gordyler  bis  znm  Hanptkanune  des  Hoohgebivgeab 
das  als  Fortsetsung  des  kleinasiatischen  Tanms  das  gaaize  Asien 
darehschnitt^  nnd  Teranschiagte  dieselbe  mit  1000  Stadien,  was  sieh 
ans  einer  Angabe  Strabos  rechtfertigen  Iftßt'  Der  Breitennnterschied 
zwischen  Babylon  und  dem  Haaptgebirgszuge  betrag  also  nach  £ra- 
tosihenes  gegen  0700  Stadien,  und  da  Hipparch  nun  selbst  dureh 
eine  astronomische  Breitenbestimmung  nachweisen  konnte  (s.  nnten), 
daß  der  Breitenonterschied  Babylons  und  des  Hanptparallelkreises 
von  Rhodus,  der  am  Südrande  des  großen  Gebirgsrückens  hinlief 
(s.  oV)  J^.  425),  nur  2400  Stadien  betrage,  so  schloß  er,  daß  dieses 
Mittelgebirge,  auf  dessen  dorohaas  östlich  gerichteten  Verlauf  Era- 
tosthenes  der  ganzen  Karte  von  Asien  eine  andere  Gestaltung  ge- 
geben hatte,  bereits  in  der  Länge  von  Babylon  weit  nach  Nordosten 
abgebogen  sein  müsse,  daß  also  die  Zeichnunsz  der  alten  Karte, 
welche  diese  nordöstliche  BensT;un?r  des  Gebirgszuges  wirklich  zeige, 
ohne  Fu'^  und  Hecht  abüfeiindt-rt  worden  «ei.  Daß  diese  alte  Karte, 
dif  Hii^parch  wiederholt  gegen  Er;)t  i^Oit  nes  in  Schutz  nimmt.*  iiii  fit 
die  des  Dikäarch  sein  konnte,*  L'enl  daraus  hervor,  daLi  eben  bei 
Dikäarch  schon  die  Hauptparalleilmie  mit  diesem  üebirg&zage  xu* 


fitia^v  tnvtTji  MB4  f»}>-  MijfAs^tf^i  ^inxtoi^it  na^mnQ  ir  roi;  äqigaimt  mimit 

xataxijQantai. 

*  Strab.  IT,  0.  8t.  Vgl.  ebend.  0. 80  and  die  Fngm.  des  Hipp.  &  tOt  f, 

'  det  Eratostb.  8.  194.  260  f. 

»  Vgl.  Strab.  XVI,  C  "46  z.  E. 

^  Hipp,  bei  Strub.  II,  C.  69.  71.  ST.  90. 

*  Vgl  die  geogr.  IVagm.  des  Elratoötlu  S.  114  f. 
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sammenfiel  (s.  ob.  S.  378  f.),  Wu  können  nur  an  die  dem  Ephorus 
vorliejs'endeii  Karten  der  Joiiier  denken,  die  noch  znr  Zeit  des  Ari- 
btüteles  abgezeichnet  wurden  fS.  324  f.)  und  auf  welchen  Indien  noch 
nicht  iu  die  Südostecke  der  Ökumene  herabgedrückt  war,  sondern 
die  ganze  Ostküste  derselben  einnahm  (s.  S.  109). 

Um  die  Eigenart  der  hipparchischen  Knük  nicht  mißzuyerstehen, 
mOsaen  wir  aooli  hier  darauf  fainweiseii,  daß  dio  Verteidigung  der 
altea,  ohne  aOe  Htdfmiittel  Ibrtgeecihfittaiien  ABtnmomie  ent* 
worfeaen  Karte  nicht  deren  Wert  an  deh  im  Aoge  haben  kann, 
Bondem  aanftohat  nur  gegen  die  naoh  Hipparchs  Keinung  unbefugte 
Korrektor  der  diktarohiseh^eratoethenisohen  Sohnle  gerichtet  Ist; 
daß  die  VemrteilQng  des  Eratosthenes  immer  von  dem  Nachweise 
mangelhafter  and  ftlscher  Verwertung  und  Verlmflpfiing  des  flir  seine 
geometrisch-geogfaphisehen  Konstroktionen  gesammelten  Materials 
ausgeht  und  auf  die  Vemaohlftasigung  erreichharer  astronomischer 
H&lftmittel  ausgedehnt  ist  Hipparch  wendet  sich  noch  öfter  gegen 
die  ununterbrochene  Parallelitftt  des  Gehirgszuges,  indem  er  das 
große  Parallelogramm,  das  Gratosthenee  xum  BSrweiw  dieser  Paralle- 
lität entworfen  hatte  (s.  ob.  8.  418  (.),  angreift  und  anseinandersetst» 
daß  für  die  Breiten ansdehnung  Indiens  alle  übrigen  Angaben  zu 
Gunsten  der  patrokleischen  Ternachlftssigt  seien ; '  daß  astronomische 
Angaben,  aus  welchen  man  die  Gleichheit  der  Breite  von  Meroe  und 
TOn  dem  südlichen  Indien  erschließen  könne,  wohl  für  jene  Stadt 
zu  Gebote  ständen,  aber  nicht  ftkr  dieses  Land;^  daß  man  endlich 
durch  Angaben  über  Temperatur,  Produkte  and  andere  derartige 
Vergleichungspunkte  die  mangelnde  astronomische  Bestimmung  für 
lange  Linien  gleicher  Breite  niemals  ersetzen  könne.'  Dieser  letstere 

•  Strab.  II,  C.  6Ö:  dni&ayoy  öfj  rtov  vofti^it  to  ftorot  dsif  niaievuv  Jluiqo- 
ibUi^  vn^hnc  reif  ratrairror  <lm/ia^rv(^o«rrac  a^vci,  —  Vgl.  die  geogr.  Fragm. 
d«t  Hipp.  8.  92.  94  f. 

'  Hipp,  bei  Strab.  II,  C.  77:  —  /i»)  dvyaa&ai  fPUirS^pai  nvjo  lovro  on 
Biaiv  inl  lOJ*  ffi'rnt*  nnrn/riliriov  Of'  r^i  roi,  üfyfiv  xrj:  tmv  xltitrtrriiy  mi^xnlfTFf,);  jijg 
Knin  ifüitffOf  toy  t&nov.    rö  (iiy  ovy  »nttt  MeQÖijy  nkijia  <Pu.b)y<t  re  tnv  ovy- 

tov  j'rwuoi'o,'  Tt(fög  re  irn;  jQomxng  <jxin^  xai  tng  iarjfitQtyag ,  avioy  la  'Eqaio- 
(rffft^rj  mniffrorfff  ffptrta  lot  0il€oyt,  rö  d'  dp  r/;  'ryöixjj  xXifia  fttjdeyn  iffinnefr, 
ftfjd   avtöy  Jifiatoaitiyij.    Vgl.  die  Fragm.  dea  Hipp.  S.  97  —  doa  Eratosth. 

8.  iie— ist. 

*  Das  gdit  hervor  ins  der  Art,  wie  Strabo  dieie  Beobachtimgen  befür- 
wortet und  aus  dem  daran  geknüpften  Tadel  gegen  Hipparch  bei  Strab.  II.  C.  71 ; 

'O  M  e|  Jifiumv  rtXnv;  Äii  tijy  fCnl^idn  Ott  datly  iai]/4eQtyi}v  Ayatol^y,  xni 
101  i  nt>if*o*i  dlef^erni  xai  ü^o»;  xni  xa^noig  xai  tal;  at^tolaii  avtati'  uti  d'  av- 

90* 
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Punkt  führt  auf  den  Hauptvorwnrf,  den  Hipparcb  geg«jD  Erato^^tl^^^iu-s 
zu  erheben  hatte,  auf  deu  Grund,  welcher  den  großen  Astronunii'u 
verleitete,  den  ganzen  Fortschrittt  der  Kartographie  des  Aiexaii- 
driners  für  null  und  nichtig  zu  erklären,  auf  das  Urteil,  welches  er 
über  die  Benutzung  der  mathematisch-astronomischen  Hülfswissen* 
Schäften  von  Seiten  des  Kratosthenes  fällte. 

Diese  Beurteilung  der  mathematisch- astronomischen  Leistungen 
des  Eratosthenes  begann  Hipparch  bemerkenswerterweise  mit  einem 
anerkennenden  Zugeständnisse,  indem  er  seinem  kritischen  Onmd* 
sfttse,  frie  man  nebt,  ToUkommen  treu  bleibend  die  eratoithenuoh» 
ISrdmeesoiig  fllr  den  letsten  wahreBi  FortBchritt  auf  dem  Wege  der 
KrdmeeeuigeTerBiiebe  bielt  und  dämm  das  Efgebma  der  Meseimg 
als  braachbar  beibehielt  nnd  empfitht  i2r  icennt  die  neneiteii  aaeh- 
eratoethenischen  Versuche  zur  Lösung  der  alten  Aufgabe  nnd  gedankt 
ihrer»  da  er  sie  aber  alle  beiseite  legte,  kann  man  nnr  annehmen, 
daft  er  keinem  derselben  die  Bedentung  einer  wirklichen  Verbessemug 
znerteilen  mochte.'  Das  Verfahren,  nach  welchen!  Eratosthenes  das 
Verhältnis  des  an  Qmnde  gelegten  Meridiaabogens  sam  ganieii 
dian  gefunden  hatte,  erkannte  er  offenbar  für  richtig.  Der  Fest^ 
Stellung  des  Wegmafiea  swischen  Alezandria  nnd  l^ene  war  natör» 
lieh  keine  mathematische  fiichtigkeit  beizumessen,  aber  er  gestand 
ihr  und  der  durch  sie  ermöglichten  Übertragung  eines  gangbaren 
Maßes  auf  den  größten  Kreis  der  Erde  und  seine  Teile  die  Geltung 

tt»g  Mtil  i;  inl  trjy  Ka<miat>  V7ii(fßaai»  xai     b<f>tiiii  idöi  fiizü^  liäKi(fb>y.  noiuu^ov 
j}  lyäQY^ia  Mal  th  Ar  n&rtt»  a^^mpo^ww  dufApov  nunintqi»  irttm^  ind 

ivfteiag  xal  6n  inl  ta^f»9QUf^p  ^tmjoUpt       nSattf  dQptpatHtf  nai  fMfitiQoe^ 

n.(tßi-)  .  ('iD.'  f>).t]y  tfjf  (i-nb  ntrki'tr  u^^fH  inft'htov  totV  7iA.£f>v<fiv  bniatevtref.  clwr' 

fUjf^  *Ip6äp^  omM*  a/  iai  naffvlXilov  f9«r^j»$;  Arrcr  ^  I6iwnß  (it^fttM  «6mv,  lUJt' 

'  Strab.  I,  C.  €2:    F<'  tS/^  TTjlty.nvrii  ti)  ytj)  ijki»t)v  nvth:  i'Fr,«  rfraitiprf^)  #f^i/> 

fff i/|Hi<riv  iuUnt^  '^oia^o;  im.  to«  Am  JAfAy;  mi  itA«|ai*A(«te;  «m  Jof» 

0ifiwove  fUV^ftfi{nrov,  fWI^  nafinÜ&t99U>  ^^Otig  »Sf«  TfV  dl^99U».     II,  C  111: 

tfrjai  yan  hy.ptrt,.  (InnttQit*:)  Tjotfefuvoz  rb  juiy^^o»   ti}^  pj*  *m«r  'A*^ti>- 

dtoiatw  nffbi  lu  (faiyöuSMt  ovi^urifar  wa&*  duaai'jv  irjy  ofxTjatf  plh^f  ^ÖP^^ 

Tijv  imfiH^ifmtr,  ^  At  oi  9n9gtf  dbroMMMW.  V^ß,  Stetlk.  II,  G»  ist  «nd  die 

FVagm.  Hipp.  S  'J5ff.  —  de«  Eratosth.  108  ff.  Ühtr  die  trrtümlicb«  Ao- 
gabi;  dea  PÜntun  (II,  171)  voti  ein  r  Vermehrung  d«f  «ratO«t^«ai»ohe»  fiaMÜtotca 

durch  llippttfch  s.  ob^  Ö.  413,  Anm.  3  &  £. 
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einea  Annäherungswci  tes  ausdrih  klu-h  zu  und  war  der  Meinuns;,  daß 
die  für  die  geograjiiiische  Anweiulung  besonders  in  Betracht  kam- 
meüden  kleinen  Bruchteile  nicht  in  bedenklicher  Weise  von  der  Wahr- 
heit abweichen  würden.^  £b  wird  uns  nichts  davon  gesagt,  es  ist 
aber  doch  sehr  wahrscheinlich,  Uuli  Hijipaich  uuf  eine  vorauszu- 
aehcude  Berichtigang  des  vorläutig  anzunehmenden  Resultates  gehofft 
habe,  jedenfalls  aber  haben  wir  noch  zu  bedenken  and  können  darauf 
hinweisen,  daß  die  Bezeichnung  der  einzelnen  Ereisteile  und  ifarM 
Verh&ltmBies  zum  gansen  Kreise  durch  eine  terreilriBche  Mademheit 
£war  TOQ  ihm  Inibabalten  wvBsäib,  aber  ftr  die  Forttemngeo,  weldie 
er  aa  die  Entirarfuig  der  Karte  stellte,  nar  von  aebens&chlidier 
Bedeataag'  md  itlr  die  Zalnnft  ohne  allen  EinflnA  eein  sollte.  Denn 
wihrend  Eratosllienes  die  Punkte,  die  seiner  Kartenkonatroktion  und 
seiner  VermesBung  als  Hauptstittsen  dienten ^  teils  dnreh  aatnmo- 
nisebe  Breitenbestimmong,  teOs  doroh  Verimfipfting  gerade  gelegter 
Weg*  md  SehififennaBe^  teÖs  dnroh  Veri^iolinng  Uimatiaoher  Bigen- 
tttmlichkeiten  entfernter  Gebiete  geftinden  hatte,  Tenvatf  Hipparoh 
diese  genusehte  Keihode  nnd  behanptelev  ma  wahrhaftsr,  dem  Stande 
der  mathematischen  Wissenschaft  entsprechender  ForlBcbritt  m  der 
Kartographie  mttise  einxig  nnd  allein  anf  astronomische  Qrtihesthn- 
mnng  gegründet  sein,  auch  l^i  der  Längenbesttmmnng»  f&r  welche 
man  den  rnterschied  des  Eintrittes  der  Yerfinsternngen  nur  Hand 
habe  und  nntsbar  machen  könne.' 

Haben  wir  bisher  aus  der  kritischen  Haltung  Hipparchs  erluunit» 
daß  er  die  bis  an  seiner  Zeit  erreichten  kartographischen  Leisttmgeti 


'  Vgl.  den  Wortlaut  der  vorigen  Aom^aDg  und  die  Bemerkung  Hipparchs 
bri  Mmh.  II,  C.  132:  ov  (iBytilrj  fttn  naqh  rmt'  Ana«  dMi^o^  fö  9«i4- 
Iteva  tr  toi»  yma^  tdv  oüdjattuf  öiucj^ftaaip, 

*  Yffik  PtoL  geogi*.  I,  2,  5:  '£na(fj«a  fof,  ^o^ifUpQVS  MgifietQOv  oviijf 
{t^e  fiif)  yu^tta»  6<rfl}N>vv,  twnin»  imdMiui^im  iwi  tas  «ttra  fii^oi  öiainniTeii 
inl  TW*'  ffftufKtftipw  ii^  oviJj  fiBfiaxfitv  nvxXoiv,  drU*  ttmg  n^ö»  t6  iuXeir  öXjjv 
irfV  .i$ffi(ieT{>nf  »7  tn  us^t]  ravti;;  n':  vnoxeifieya  Mai  fvbiQiua  dmaxffftaTn  mr^ 
^»tiftnti  ÄMafitiQ^m/u    $  6:  ttal  Hut  lovto  ftovov  ayoptaUw  fdfofsr  Äjtio(j/joaot 

Ygt  die  Tnffa.  des  Enioeth.  ^  106. 

*  Ygl.  oben  S.  467»  Anm.  2  u.  8  and  Strab.  I,  C.  7:      M  sa«  Jnnaqxo^; 

rm:  rroo?  'JEifniixiühpfjv  iidatrxei,  ön  rrrrytl  xal  idtüifj  xni  itjt  ffdniinffovi'ji  n/»' 

Mal  r^g  Twr  äiX»mnw6w  nmi^inai  mutgin«^'  ol»  JUtläfd^eMir  ti/y  ngög  Alfimna, 

hmg^tty  /ooif  ff{  9%m  tw  nhftkmv  inttntifpmg.  öpouag  la;  n^Oi  eto  napa- 
fr«/6>^i;xvta;  rtQÖ:  Si'trir  nullov  xni  ^rtov  tritt  kv  fP9i>l  ttg  änfißatg  nk^  *i  ^ 
»tJ»'  ^Kiamtuw»'  iUov  xni  aeJU}»'^,  trvjKfiiabfav. 
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PuuKi  lührt  auf  den  ilauptvui  warf,  den  Hipparcb  gegen  Eratosthenes 
zu  erheben  hatte,  auf  den  Grund,  welcher  den  groben  Astrouümen 
verleitete,  den  ganzen  Fortschrittt  der  Kuitographie  des  Alexan- 
driners für  null  und  uichtig  zu  erklären,  auf  das  Urteil,  welches  er 
über  die  Benutzung  der  mathematisch-astronomiiclMn  Hülftwissen- 
Bchaften  toh  aeitan  des  ESratostfaenes  fällte. 

DieM  Beurteilung  der  mathemetieoh^aeteonoiiuacheo  Leiekuigeo 
des  ESratOBttbeiiee  begaim  Hipparoh  bemeAeBewerterweiie  mit  eaamm 
anerkeimeiideii  Zugeettodnieee,  inden  er  eemem  kriti8Qhe&  Ghnmd» 
eaftie,  vie  man  sieliti  voUkoiimieii  trea  bleibend  die  eratoeAeiiieclie 
Eirdmeesimg  IHr  den  letiten  wahren  Fertwdiritt  auf  dem  Wege  der 
]^«rdmeesangmn1leh6  hielt  and  dämm  das  Ergebnis  der  MesBung 
ala  branchbar  beibehielt  und  emp&hL  Er  kennt  die  neuesten  nach* 
eratoetheniaohen  Versuche  sor  LOsnng  der  alten  Anigabe  und  gedenkt 
ihrer y  da  er  sie  aber  alle  beiseite  legte,  kann  man  mir  annehmen, 
dafi  er  kemem  derselben  die  Bedentong  einer  wiiidiohen  Terbessemng 
znerteilen  moohte.^  Das  Verfahren,  nach  welchen!  Eratosthenes  das 
Verhältnis  des  zu  Ghraode  gelegten  Iferidianbogens  som  ganzen  Merl* 
dian  gefunden  hatte,  erkannte  er  offenbar  fUr  richtig.  Der  Fest» 
Stellung  des  Wegmaßes  zwisc  hen  Alexandria  and  &(yene  war  natür- 
lich keine  mathematische  Hichtigkeit  beizumessen,  aber  er  gestand 
ihr  und  der  durch  sie  ermftglichten  Uhertragung  eines  gangbaren 
Maßes  auf  den  größten  Kreis  der  Erde  und  seine  Teile  die  Geltong 

lu).  xui  t)  dni  iqy  Kaania»  inUf^ut;  xat  ij  aipe^i};  odo;  Bä»iqti/P.  nuiJuayav 

iUtl  avto^  {>  "Jnnaqxo^  trjv  finö  iTTrjltoy  u£/()t  trji  fCiliMtn^  fqa^firjr ,  Sn  AtII^  4/9* 

tih'ttlii,    xat    itti    kni   i(Tt]^e{fiyf]i>    nvnmi.ijy   ov  n'vTtd-  f'irt^mx^'i.-  xm"  jrf^cnift^tMtii 
tlafky,  nlX'  i'dr]y  ftjy  ürto  atr^hlty  ^6X(}i  no^tfuoi'  toi,-  niLeovon  t  linitwre*.  t\iat 
ovd'  kneü/Q  fiv  üj-ii  tö  ^tnuöij  ovx  txoftty  Xsfbiy  ovtt'  i^fiiffag  ft^fiaa^^  n^u« 

uf/{ft  'Iyd<7ty^  ovd'  ti  t'ni  nitfffdkf^Äov  Y{>oufirj^  itfXt»  ^  iÖ^AWIf  ^OfU»  «ütitt»,  Uik* 
itOß  ddiÖQitbiioy,  lo^iji  ifjvkn^aytSy,  a».'  ot  i'^t/ttioi  ntytyf-'  tafji-'/"iHTt'\ 

*  8trab.  I,  C.  62:  ICi  Öe  ttj'iixnviii  [i)  ^z;)  t'iXixtiv  at>ro.-  {l^^ifaiaoiteyi}.')  eifr 
xiff  ovx  ofioio^ovotv  Ol  voitifoy  ovö'  tniuyovai  tijy  uyofuifi^iny.  Oftüti  Öi  ;i^ä{ 
17**  v^ftditov  vwF  anra  ra;  obi^ns  ituantg  tifmyoiimmr  n^oag^^tm  toi^ 

Vtl^OW  AtBÜHHi  TmuqiOf  iai  tov  6iU  Mt\fötji  xai  Ale^ayö^tia.  x„t  Bo^nf 
(jittvov;  fit<Tquß(iiypv,  tiirnöy  Tiaffat.iütitiy  qi](Tni  .-in^ä  fijy  nkt'ji^ttay.  II,  C.  118: 
(fr](ji  txtiyo^  ('7ri;tfi^/o.-)  vrto&efifyo;  rö  fisftöo.;  r»/»  yi};  ot^o  ttnty  't'^to- 

aifdifjif   tyiivttty  dftiV  nouiv^tai  ir^y  oixovfiiytj^  ü<pai^e>oiy'  Ott 

i^if  i09ftdi{>r}aiy,  7  ot:  oi  {'mtnin  ,''..iniyi-i>,  K^nmv.  Vgl.  tStrab.  II,  C.  132  und  die 
Frt'j-m  1].  -  Iljpp,  S.  1:5  fr.  —  dfr^  Ki ;iri);-(ii.  S  lOSfl'.  Über  irrtiiir.Hrlio  Ad- 
giiUe  des  I'hiii'i '  fll,  171)  von  einer  Vermebrang  de«  «mtottkcaiachga  KeguIWfll 
durch  iüppai^cii  H.  obcu  S«  413,  Aniu.  3  z.  £. 
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eines  Annähenmgtwertes  ausdrücklich  zu  und  war  der  Meinung,  daß 
die  für  die  (^eogiaphische  Anwendung  besonders  in  Betracht  kom- 
menden kleinen  Bruchteile  nicht  in  bedenklicher  Weite  fon  der  Wahr- 
heit abweichen  würden.'  Es  wird  ttns  nichts  davon  gesagt,  es  igt 
aber  doch  sehr  wahrscheinlich,  daß  Hipparch  auf  eine  Toraiisiii- 
sehende  Berichtigung  des  vorlänfig  anzunehmenden  Resultate  gehofft 
habe,  jedenfalls  aber  haben  wir  noch  zu  bedenken  und  können  darauf 
hinweisen,  daß  die  Bfzeichnimg  fler  einzelnen  Krei'^teilc  und  ihres 
Verhältni?;ses  zum  ganzen  Kreist^  durch  eine  terrestrische  Maßeinheit 
zwar  von  ihm  beihehalten  wurde,  aber  tiir  die  For  l^^rungen,  welche 
er  an  die  Entweriuog  der  Karte  stellte,  nur  von  nebensächlicher 
Bedeutung*  und  für  difi  Zukunft  ohne  allen  KinHnß  sein  sollte.  Denn 
während  Kratostheueä  die  Punkte,  die  seiner  Kartenkonstruktion  iirul 
Beiner  Vermessung  als  Hauptstützen  dienten,  teils  durch  astrono- 
mische ßreitenbestimmnng,  teils  durch  Verknuplung  gerade  gelegter 
WpiT-  und  SchilfermaÜe,  teils  durch  Vergleichung  klimatischer  Eigen- 
tum luiikeiten  entfernter  Gebiete  gefunden  hatte,  verwarf  Hipi)arch 
diese  gemischte  Methode  uud  behauptete,  ein  waln  h  itter.  dem  Stande 
der  mathematischen  Wissenschat t  entsprechender  ortschritt  in  der 
Kartographie  müsse  einzig  und  allein  aut  astronomische  Ortsbestim- 
mung gegründet  sein,  auch  bei  der  Längeubestimmung,  für  welche 
man  den  Unterschied  des  Eintrittes  der  YerÜDSterungen  zur  Hand 
habe  and  nutzbar  machen  könne.' 

Habon  wir  liiilier  ana  der  kritiseliea  Haltung  Hipparch«  eikannt, 
daß  er  die  bis  sa  eeiaer  Zeit  erreichten  kartogzi4>hi8chen  Leistmigen 


*  Vgl.  d«tt  Worflant  der  voiigeo  Aamerkung  und  dia  Beniexkmig  Hipparehs 
bei  Stitib.  H,  0*  18S:  od  fUfHf  fä^  nmfi  t$vr*  ürm«  Aw^o^A  itfbt  tn  ^>4- 

fitFO  ttr  toii  fteia^v  jur  oixrjaeuty  dianttjftaaiy. 

*  Vgl.  Plol.  googr.  T.  2,  '>r  'FnaQxei  j'«^,  tmnff^pa^wovf  ti/y  negifisrnof  avrtfg 
(j^i  T'i^y  T^'i(iät(ßiv  ö<f<avovVy  toaovtuy  inuietxvvyai  ttai  in:  xain  fidf^i  Öiaaiäaeti 

^uugt'ii  nraftetffijaeai.    §6:  ml  di&  mvro  (t&pw  ärnyKautr  fifOPitP  itpaQftioi 

Vgl.  diu  Fragm.  de«  Eratostli.  S.  Iü6. 

'  Vgl.  oben  S.  467,  Anm.  2  n.  8  oad  Stiab.  I,  C.  7:  dj  wi  Timaqxog  ii^ 
tots  nifbe  *.Efanir&ip^  MioMtf  Sn  ntofü  Mti  tduatji  nai  (pdoftet^owu  T^g 
feoiYf/ntpuc^^  iatngin;  n^otr^tiowr^i,  liWwroi'  [avif/y]  hiß&ty  ilvtv  r^c  xCiv  ov{favUi)¥ 

nöieQov  tiffxitxiitit(ta  Ba^vioii>Oi  ^  voiuaiii^  laßtiif  017  o/öf  t«,  ovd'  ttp'  dnöaop 
imaiqfiv,  Xttfii;  t^i  did  rar  »i^vwr  iHunifmaf,   ^»oktg  tif         Ib  wf 
aywfüwwfaig  1^  sifof  dm  ^dUo»  mi  ^rtoif       fir  pfoHi      iti^tfi&s  nU^  W  di« 
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der  Geographie  der  Erdkugel  für  verfrttht  und  vertehlt  ansah,  diiü 
er  die  alte  Karte  der  firdscheibe  vor  unbefugten  Korrekturen  ver- 
sohont  winen  wollte,  so  lernen  wir  mmmehr  durch  die  hinzukom- 
meude  Erwägung  der  ebtn  ausgesprochenen  Forderung  rein  «atro- 
nomiflcher  Ortebegtimmeng  und  gJflcUiöherweiM  nioht  minder  dnioii 
die  nooh  Torznnehmende  Betmditung  setner  flkr  die  Erneuerung  der 
Geographie  unternommenen  Arbeiten  begreÜBn,  was  er  eigentUeh 
wollte,  welchen  Weg  rar  Ecieiehnng  des  Zieles  der  zeitgemttfien 
Geographie  er  illr  den  rediten  hielt,  beieiohnete  nnd  selbst  beschtitt 
Wir  wissen,  da6  außer  den  Breitenbestinunnngea,  die  man  ans  dem 
Werke  des  Fjrtheas  für  die  nördlichsten  Ponkte  der  Ökumene  ea^ 
nehmen  konnte  (s.  ob.  8.  840  £),  solche  Bestimmungen  Torhsaden 
waren  ftr  Heroe  und  Ptolemais  Epitberas,  für  Bjeo»  und  Bmnike, 
für  Alezandria,  Bhodns,  Athen,  Ljsimachia,  Maasilis,  Boiystbenes 
und  Tielleicht  noch  ihr  einige  andere  Stidte,  wie  Syrakus  (s.  ob. 
S.  419).  Beobachtungen  Uber  den  Zeitunterschied  beim  Eintritt  der 
Verfinsterungen  scheint  man  damals  noch  nicht  gehabt  zu  haben, 
mit  Ausnahme  der  an  die  bertUunte  HondfiuRternis  von  Arbela  an- 
geknftpften,  und  erhielt  auch  bis  sur  Zeit  des  Ptolemäus  offenbar 
nur  weuige  (S.  172).  Mögen  sich  nun  auch  die  Breitenbestimmungen 
bis  auf  Hipparchs  Zeit  und  dann  durch  dessen  eigene  MUhwaltung 
verdoppelt  oder  verdreifacht  haben,  besonders  für  die  von  Griechen 
bewohnten  Länder,^  so  ist  doch  klar,  daß  man  auf  ihre  immer  noch 
geringe  Zahl  hin  und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  der  geforderten 
Längenbestimmungen  nicht  an  die  Entwerfung  einer  rein  astrono- 
misch bfgriiiuleten  Erdkarte  donken  konnte.  Da  blieb  denn  nur  ein 
Ausweg;  die  Geogr;i))heii   iiiuLUeri   die  An^ftihrong  der  Karte  ver- 
schieben und   daflir  ihre  iiiii  hstt'  Sorge  und  ihre  volle  Kralf  ilt-n 
iiotwendigeu  und  unentbchrliciitMi  Vorarln'iten  zuwenden.   T^ml  'li.'s»' 
zwtiit*'  Fonlerung  al^  unmittL'Ucm'  Ki>lgr  jenor  ersten  hat  Hipparch 
alles  Ernstes  wirklicli  erliobea  uml  liat  (hi/.u  für  si'inen  'i'eil  einen 
gliiu/eudeu  Auiaug  lu.  ihrer  KrfiiUung  gctuachu  Sollte  das  praktiM-ho 
BedüriuiS  einer  Landkarte  sich  l'iihlltar  machen,  so  emplahl  er,  wenn 
wir  Strabos  Worte  für  vollgiVltii:  aniiehmen,  den  vurläutiifen  (iehrauch 
der  alten  Karlen,  doch  kann  nach  dem  bald  anzuführeudeu  Zeug- 

'  S.  Strab.  VIII,  C.  332.    Die  Worte  äHot  Ö'  «4'  tö»  qpv0txor  rönor  «at 

TwwmiiL  habe  ich  laider  bei  ZuMunmcnstellung  der  IVapnente  IlippwrcU«  UbCB^ 

Kben.  Vg!.  Ft"l.  ^eogr.  1,4.  2:  c'i^^  <V'  uom^  <'  'f-t-nnn^o.  i-  i'  .mi*-*.»»  i.'irtf»» 
dt;  ii{fQi  touoviop  Tikt'jito;  lüif  Katataacofitriny  isV  li  ^^ia^ffoifif  iidfifuita  mv 
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uisse  dieser  Zug  eines  überwallenden  Hifers  gegen  Eiratosthenes,  der 
über  die  Grundsätze  der  lii])parcbischen  Kritik  selbst  binansgriff, 
wobl  nur  gelegentlicb  aufgetreten  sein,  und  die  Vernachlässigung  des 
Gedankens  an  dieses  praktische  Bedilrfius  wird  in  den  Vordergrund 
gestellt  werden  müssen.  Von  einer  Kurte  Hipparche  kann  demnach 
natfirttdi  keine  Bede  sein.  Alle  Angaben  Hipparohs,  nach  welohen 
man  sieh  in  ▼oUstftndiger  Verkennung  der  wahren  Verhttltnisse  ver^ 
gebUch  bemttht  bat»  eine  solche  zu  rekontfemieren,  und  weiter  nichts 
als  Züge  der  alten  Karte  nnd  andere  Annahmen  nnd  Vennntnngen, 
welche  Hipparch  im  Verbuife  der  £inzelkritik  den  nach  seiner  An- 
sieht unbefugten  AlAnderangen  und  Zeichnungen  des  Eratosthenes 
als  gieichbereohtigt  gegenllberstettte.  Aach  die  Zeugnisse  ftr  diese 
schon  auB  der  Sachlage  herroigehenden  Tatsachen  sprechen  ganz 
nnsweideutig.  Strabo,  der  fiber  die  Wunderlichkeit  der  hipparchi- 
schen  Forderungen  nicht  hinauskommen  kann,  sagt  wfirtlioh:  Gegen 
Hipparch  mu6  ich  noch  bemerken,  daß  es  sich  gehört  h&ite,  außer 
der  Verwerfung  dessen,  was  Eratosthenes  lehrte  auch  eine  Verbesse- 
rung der  Febler  desselben  zu  bieten,  wie  ich  es  tue.  Wenn  ihm 
aber  auch  einmal  ein  solcber  Gedanke  kommt  raeint  er,  man  solle 
sieb  an  die  alten  Karten  balten,  die  doch  in  viel  höherem  Grade 
der  Berichtigung  bedttiien.^  Strabo  nennt  darum  auci  In  H  [  ]  ir(  b 
nur  unter  den  achtangswerten  Gegnem,  nicht  unter  den  üeograpbeo, 
als  deren  jüngste  er  Eratostbenes,  Polybius  und  Posidonins  neben- 
einander stellt;^  er  sagt  ausdrücklieb,  Hipparcb  habe  keine  Karte 
entworfen,  sondern  nnr  die  dee  Eratosthenes  kritisiert und  meint 

'  Strab.  11,  C.  00 :  rino;  IUI  'Inna^ov  xäxftyri,  llii  ^yoi'it'.  b>g  nax^fo^Utv 
ntmoitjjai  iu}v  \m  txHvov  k^xifitftuif,  ovita  xai  bitnyö^/itbun^  um  noi^ana&ai  tCtv 
T}fiaf(j/jfidrw  oiUQ  i^ftefi  aoiovjittf.  uieirof  ti  xai  nov  lovzov  n6if((6fTi»e, 
mMS«»  ^St  wie  i^x«U»g  niiv^  nifoaix9»f  990f$i»ott  nttftn6U^  rm  ^alCoM»;  imt- 
p<ff^^9»(  7  6  ^JSQuroo&iMtVt  niva^  n{foadeiiai.  —  Ebend.  C.  92:  xai  ovxof 
{'Tnnnop^oc)  tn  uir  naffaltinei  riuv  ijfia^vjun-'  :>■  i«  d'  ovx  enaro^ffoC,  ''V.'  t-Uy/si 
ftOfOf  QU  ipevöuts  ff  ^a/ofidyb);  s^or;Tn^,  Diu  Bezeiebnnng  fiaxofisra  für  VV'iiier- 
sprUche  briugt  PolybiuB  wieder  gej^en  Eratosthenes  vor  bei  Strab.  II,  C.  107. 
Stiaboa  Vorwutf  gegeu  Hippareh  achehit  Ptolernftua  gekannt  su  haben,  denn 
er  sagt  (Geogr.  1, 18, 1):  —  swa  kbI  ^6Suft4^  tunm  (hvtaw»  nife3[H(fUntir9m 
JHti  (iij  Stigfttjaiv,  — 

'  Strab.  1,  C.  14:  —  t'nti  wöt  ngoi  ünaria^  <fiXoao<ftif  ofto»»"  n{föf  .Effa- 
loaittftj  di  xai  'lnna{ixQf  xoi  UwiiHiäviov  xai  Ilolvßioy  xai  äXXovf  loioviovi 

mO^.  Die  Anfaihinng  der  Geographen  •ebließt  (I,  C,  1):  ft»  M  wv- 
lOv;,  *.^atoa9iyr};  re  xui  Ilolvßtos  »ai  HoaeiöbutoSt  S*9Q»g  ^Aöcro^oi.. 

'  Strulj.  II,  C.      :   ' T^Tinq^fri  fiiv  ovf  fjn]   vHiifi^f^fpovyti  tili'  t'S^tit ^ut  ii  lü 
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andi  einmal,  b«i  irigcciditi^  Anwendung  eeiner  Onndeltie  hi^ 
er  eigentlich  anraten  mflsseD,  die  Oeogr^ihie  IlberliMpt  aofzageben.' 
Wie  fern  ein  eoldier  Gedanke  dem  AstronMnen  läg,  Imucben  wir 
nicht  auszuführen.  Seine  Vorarbeiten  geben  davon  lautes  Zeugnis 
nnd  dem  Strabo  selbst  haben  wir  die  Erhaltung  der  wichtigifeen 
Fragmente  dieser  Vorarbeiten  txi  verdanken-  Der  große  Astronoa 
hatte  sich  eben  getäuacht»  getäuscht  in  der  Erwartung,  die  tr^m9 
Welt  werde  seiner  £yiielmng  der  Kartographie  «nf  eine  ideale  Hobe 
mit  Freuden  entg^nkommen,  ^täim^bt  in  der  Beurteilung  des 
Volk^^s,  das  zu  seiner  Zeit  schon  mit  dem  Ansprache  auf  die  Welt- 
herrsc  liaft  aufgetreten  war  nnd  auf  dessen  Unterstütznnc  er  gerechnet 
haben  muß.  \\  ir  werden  bald  sehen,  daU  sein  Zeitgenosse  Polybius 
diese  Zeitverhältnis^e  viel  nüohiemer  ZU  beurteilen  und  prakttadiec 
zu  verwerten  verstand. 

Wenn  wir  lesen.  Hipparch  habe  selbst  ^esapft,  im  dritten  Buche 
vtlrden  seine  Untersuchun^ren  hauptsarhlich  auf  matheniatisehe  Fragen, 
zum  Teil  aber  auch  auf  geofrrapiiische  .gerichtet  sein,  und  wenn 
Strabo  hinzusetzt,  er  könne  sie  durchweg  nur  al>;  rein  mathematische, 
in  keinem  Bezug  zur  Geojrrajiliie  stehende  betrachten,*  so  erkennen 
wir.  daß  der  Astronom  in  diesem  dritten  Buche  eben  die  iiiDi  n<iiig 
erscheinenden  V(»rarheiten  für  die  Geographie,  wie  sie  sicb  uacb 
seiner  Über/eu^jung  entwickeln  sollt«,  nieder^ielegt  hatte.  Sie  be- 
standen aus  i'iner  Breitentabelle,  einer  Fiusiemistabelle  und,  wie 
es  scheint,  aas  dem  Versuche,  zu  einer  richtigen  ebenen  Projektion 
zu  kommen. 

Kreilich  dürftig  und  mit  überwiegenden  fremden  Bestands len, 
wie  £.  B.  mit  den  Angaben  des  Eiatostheues  über  den  östlichen  und 
westlichen  Verlauf  der  Parallele  (rs.  ol).  S,  422  f.)  vermischt  »lud  die 
Überbleibsel  dieser  Breiten lalidle,  die  6lrabo  um  Ende  seines  /weiten 
Buches  in  eine  unvermeidUche  Übersicht  über  die  Klimata  verailteitet 
hat.  \  orher  schickt  er  aber  etliche  Bemerkungen,  aus  welchen  mau 
sich  in  Verbindung  mit  der  Betrachtung  der  eigentlichen  Fragmente 
eine  genügende  Vorstellung  Ton  der  Arbeit  bilden  kann.  Strabo 
sagt,  Hipparch  habe  nach  eigener  Aassage  die  Verftndemngen  der 
Himmeberscheinungen  für  jeden  Ort  der  Erde,  dmr  in  «Meran  E2rd- 


'  DI.'  F<irfy<'f7.uii|^'  .!t'r  -i^'l,  Anm.  3  gegeb?»nf»n  Stf»!!»*  laatet:  n^rof  >tf^ 
'  VgL  «ben  &  46<lp  Anm*  S. 
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viertel  zwiscIm  n  (tN  jclipp  und  Pol  lie^e,  verzeichnet.^  Kurs?  daratif* 
wiederliolt  er  (in  Angabe,  daß  Hijiparch  das  Resultat  der  erato- 
stheüischeD  ErdnitHsung,  den  größten  Kreis  von  252  ÜOO  Stadieu, 
anpenominen  habe  (ob.  8.  468 f.)  und  m\ii  dann  wörtlich:  wenn  nun 
jemaiui  den  größten  Kreis  der  Erde  in  3öÜ  Teile  teilt,  so  wei-den 
auf  jeden  dieser  Teile  700  .Stadien  kommen.  Dieses  Maßes  bedient 
sich  flipparcb  für  die  Abstäniie.  die  auf  dem  genannten  Meridian 
von  Meroe  zu  aelunen  sind.  Er  beginnt  mit  den  Bewohnern  des 
Äquators  und  unternimmt,  indem  er  von  hier  an  auf  dem  genaiiiiiea 
Meridian  die  je  700  Stadien  voneinander  abstehenden  Breitenpunkte 
durchläuft,  die  Himmelsencheinungen  für  jeden  derselben  darzu- 
legen.' Hkruf  eetst  Strabo,  wie  achon  kon  rorher,  noch  einmal 
tadelnd  aneeiDaader,  daft  Hipparch  die  Ürauen  der  Oeograpfaie 
ttberecbreitey  indem  er  noh  nicht  an  die  bekannte  Ökumene  haltei 
sondern  seine  ünterBnchongen  avf  die  unbekannten  IMle  des  Tetar- 
temorions  im  Sflden  von  der  Zimmtkflste  nnd  nOrdlioh  von  lerne 
ausgedehnt  habe,  daß  er  jeden  der  neunzig  Grade  fbr  sich  in  Be- 
tracht »ehe  nnd  auf  alle  Himmelsersobeinungen  eingehe.* 

Wir  sehen  aus  diesen  Vorlagen ,  daß  Hipparch  mne  mUhsame 
AiMt  untenommen  und  auagefthrt  hatte.  Er  hatte  die  notwendig 
eintretenden  Vetftndenmgen  der  vom  Horisontwechsel  abhftngigen 
PUlaomene  für  jeden  der  neunzig  Grude  Tom  Äquator  bis  zum  Nord- 
pole berechnet  Br  hatte  die  Gradeinteilung  gebraucht  und  für  den 
Grad  nadi  etatostfaenischem  Maße  700  dtadien  angesetzt  Die 
Grenzen»  weldie  von  der  hypothetischen  Annahme  eines  südlicbea 
Ozeans  nnd  auch  einer  nördlichen  Eiszone  gezogen  waren,  hatte  er 
Ikbersehritten  und  die  teils  bereits  angenommene,  teils  mögliche  Ent* 

*  Strab.  11,  C.  mit.:  ü^h^i^ifte  jaf/  ("inna^/«.),  (u>  avtoi  9>99i,  lö»  ftinh- 

i^ie  nm^j^fieifi»  rnv^^MiPWt  Ufn  9»  Tur  inb  toS  tmifu^uvi  ftin^ 
^tiov  nolov. 

'  A.  a.  0-  C.  132:  —  {nOi^ftiet'ni:.  ünTifn  ixeirt):,  Htni  rb  fteijre&o;  tfj;  f^f 

*  A.  s.  O.  w.  QnteD:  W  dij  iig  ei;  idumovta  i^i^xotmt  tft^fivia  tiftot  ti» 
fiifmrtt»  t^f  f%  «tfal«r,  Unm  Agwowiw»  «rvtewr  £cawn»v  tä^  tf$ifftAtmp*  «wirre* 
dr;  ZQ'i*'*^  tA  iminrjUttitt  rä  iv  v'»  iex^^*'^^  ^^"^  Megit^  ^wijußqtyc 

^fttißfffftrf^nt  in'i.XnrtfT.  ^KFtrog  (Mtiv  dij  a(ffexni  d?iö  lüHf  if  rr*»  icrrjnFmrr'  in'xm't" 
jtav  xai  lomof  »et  dt    t^ntaxoaitav  trtaÖifMH'  mg  d<f>a^^g  otx^cng  änuür  xatn  rov 

^  A.  a.  O.  w.  onteii:  4  M  ftaifg^yog  immmitt  tm&v^  |*^*^      m^'  ^a; 

ttmovftivtpt,    nviq  d'  Atfogiileiai  neQaet   koiiw  ftif  t&  dm  1^  KtwafKaftofpnffov 

naQtfXlr'.i.to ,  ßontioi  <5»  ttü  dt(t  TtVi»  »;.-*  rnnt  <V*  /«V  rrtirrr i'rnr.-  ntxrrTft:  i^mrfoy  09^^ 
vnofOQewt  to  itj[*^^  fut«^  Ötätrujfta,  ovtt  nurta  m  ifturt^evo  tfeieor,  — 
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Scheidung  der  ZoiitiiUage  für  uiiucschraukte  Zugaugliclikeit  berück- 
sichtigt Den  alten  Meridian  seiner  geographischeu  Vorgänger  hatte 
er  beibehalten,  sicherlich  als  Notbehelf  und  in  der  Voraussicht,  daä 
derselbe  im  Verlauf  der  Zeit  durch  L&iigenuntersachuiigeii  nMh 
seiner  Art  der  Berichtigung  anhaim&UeD  werde. 

Wir  mtlSBen  mui  fragen,  welche  Fbinomene  Hippeioh  bei  diesen 
Berechttaagen  berQckeichtigt  habe»  Stmbo  kommt  einmal  auf  dea 
Nutsen  der  Himmelskaade  fttr  die  Geographie  so  epreolien,  er  lenkt 
aber  bald  ein  nnd  sagt:  man  darf  es  nidlit  so  genaa  nehmen»  daft 
man  sUenthalben  die  gleichen  Aufgänge  und  Untergänge  und  Kulmt- 
nationen,  die  Polhfthea  und  die  Scheitelpnnkte  nnd  was  sonst  alles 
an  Veränderungen  durch  den  Wechsel  des  Horisontes  und  des  arkti- 
schen Kreises  eintritt«  entweder  nach  der  Beobachtung  oder  auch 
nach  der  nat&rlichen  Notwendigkeit  feststellen  wilL^  Daß  dio  Be- 
merkungen gegen  Hipparch  gerichtet  sind,  ist  nach  allem  bisher  von 
der  BreitentabeUe  bekannt  Gewordenem  nicht  zu  bezweiÜBhL  Die 
letzten  Worte  der  dtelle,  bei  Casaubonus  und  in  C.  Müllers  Strabo» 
ausgäbe  richtig  übersetzt»  berieben  sich  auf  den  Unterschied  zwischen 
astrononÜBcher  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  und  zwischen  den  Be- 
rechnungen der  BreitentabeUe,  welche  die  notwendigen  Phftaomane 
(Xkt  bloß  angenommene  Punkte  des  Globus  erörtert  und  ausammefr* 
stellt  Die  fieihe  der  zu  beachtenden  Himmelsersoheinnngen  bricht 
Strabo  hier  zwar  ab,  aber  sie  läBt  sich  aus  seinen  späteren  Angaben 
und  anderwärtsher  einigermaßen  ergänzen  und  die  angegebenen 
Punkte  finden  sich  bestätigt.  Von  Aufgängen,  Untergängen  und 
Kulminationen  der  Sterne  hat  Strabo  allerdings  nichts  behalten,  aber 
Mariuus  von  Tyrus  hatte,  wie  wir  durch  Ptolemäus  erfahren,  sicher- 
lich aus  Hipparchs  Tabelle  entnommen,  dab  auf  dem  Äquator  der 
ganze  Orion  Tor  dem  Sommersolstitialpunkte  und  daLJ  zwisrhen  deiu 
Äquator  und  Syene  der  Sirius  vor  dem  Prokjtm  ;int'«j«4it\-  Audi  die 
Angabe  ixm  dem  driUeu  Buche  des  Diodor  von  Saujus.  datJ  man  auf 
der  Fahrt  nach  dem  indischen  Limyrike  die  Piejaden  im  Zeuiih 


*■  Strtb.  I,  G.  18:  —  oi»^*  omwg  ixfißovy,  oiart  täf  nmwfogov  wvmmtokA^ 

f«  »ft'f  (n'-fxntrtdvfTFi:  Hai  ovfifiCfrm'imrTjnftc  xnl  t'^nnunTn  nSlbti'  xn)  rn  »ata 
*0(/%fqptj¥  mjft$ia  nai  Öaa  Skia  tomvtn  matä  tru;  fibtantütatti  tiHy  ä^t«o«>ruf  äua 

*  Ptol.  gcogr.  I,  7,  9:  ^nitpiQU  di  xoi  a^iig  (Mß^6^)  na{feiXt/q*yai  dtf*  rw# 

na^rt  folV  V7i6  i6y  totjiitqiyuy  oixvvair,  ö  dt  xvuiv  ni^om  nrnKKut  i'nixftm  roi*  Vf#> 
Kvruy  no^  fot,'  \m\t  lOf  ia^fitififOf  oütovaWf  xai  an   avitüf  ft^^i 
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sehe,*  mii^  von  diesem  selb>t  oder  von  Marinus  mit  einem  hipparchi- 
scJien  <Tra(le  in  Verbmduiij:  gesetzt  worden  -"Wi.  Die  Polhöhe  war 
durch  die  Nummer  des  Grades  gegeben.  Oh  p  Um  einzelnen  Grade, 
wie  den  wenigen  vou  Straho  herrorgehubLiR-n,"  die  Stundenzahl  des 
lüügsten  Tages  beigefügt  wai*;  ob  Hijjparch  bei  Angabe  der  Gnomon- 
zahlen,  die  wir  nur  liir  einzelne  Städte  (s.  unteni  angegeben  hiidcu, 
wie  Ptoleraäns  verfuhr,  der  sie  im  Almagest  zu  den  daselbst  in 
Distanzen  von  l  —  1  Grad  aulgestellten  l'iirallelen  nach  dem  sechzig- 
teiligen  Gnomon  für  die  beiden  Solstitien  und  das  Äquinoktium  be- 
rechnete,* ist  nicht  überliefert,  ebensowenig,  ob  Hipparch  die  Sonnen- 
höhen, die  sich  im  Anschluß  an  Pytheas  (s.  ob.  S.  340.  342  £.)  für  die 
Gnde  höherer  finden,^  för  alle  Gi»de  feetgettellt  habe.  In 

Bezug  auf  die  Soheitelpimkte  finden  wir  bemerkt:  die  ZenittisteUung 
der  Sonne  im  Sommereoletitinm  aof  dem  Wendekreue/  den  Hipparch, 
obsefaon  die  üngenaoigkeit  uttonter  andeutend»  doeh  för  die  Geo- 
graphie mit  ßratoethenee  anf  24^  setste»*  da  der  Breitennnterechied 
swiiehen  dieser  Zahl  und  der  genaoeten  jedenfidk  betrftehtlich  ge- 
ringer war»  eis  der  den  geographisehen  Linien  zugestandene  Spiel- 
raum (s.  ob.  S.  410);  dann  die  Zradthatellnng  des  Arkturas  für  81^ 
und  die  Zenithstellung  dee  arktaaehen  Kreises  aut  den  Sternen  im 
rechten  Ellenbogen  des  PorseoSf  der  etwas  nördlicher  lag,  und  im 
Halse  der  Kasdopeia  fhr  45^.'  Von  Verftndsänmgen  des  ansehen 
Ereises  wird  erwfthnt»  daß  nördlich  von  12^'  die  fortwährende  Sicht* 
baikeit  des  ganaen  kleinen  Bären  beginnt,^  die  dea  großen  Bären 
mit  Ausnahme  der  Füße,  der  Spitze  des  Schwanzes  und  eines 
Sternes  im  Viereck  bei  24**  die  der  Kassiopeia  bei  48° — 49**.^*' 

Uber  die  Finsternistabelle,  die  Hipparch  bearbeitete,  haben  wir 
nur  ein  bestimmtes  Zeugnis.  Flinius  sagt  bei  seiner  Behandlung  der 


'  A.  a.  0.  S:  fn|»  (Jfir^foof),  ort  ml  oi  fibf  \6no]  r$f  ^Iviu^f  ds  xhv 

ftpam'nfTffn'iftu  xui  tijr  lllfiadn  xatn  fie'n.f  tt,y  x&iviht)  '  — ■  nnu  vor  r^;  Vyö(/r~ 
hat  VV  luBWitt,  PtoL  geogr.  p.  22  nach  Lexkokke  mit  Kecht  geetricben.  C.  Mo«.leb 
vermutet  ifaii  t^g  Ztijfpa^, 

*  vgL  Bmb.  n,  aissft 

'  Ftol  Almag.  ed.  Hauu  U,  6«  vom.  I»  p.  78ft 

*  Strab.  II,       lS->.  '  A.  a.  O.  C.  las. 

*  Ftol.  Aimag.  1,  l  p.  49,  vgL  oben      411  und  die  geogr.  Fr.  des  lilraL 
&  181. 

*  Stmb.  IL  a  0.  C.  188.  184. 

^  Strub.  II,  a  182  s.  £.    Ptol.  geogr.  I»  7,  4. 
^  Strab.  II,  C.  133.    Ptol.  Almg,  VII«  8,  Kmi.  II,  p.  18. 
»tnb.  IX,  C.  m  s.  A. 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


476 


Finsteroisse :  Danach  hat  Hipparch  den  Lauf  der  beiden  (Tcstirne 
auf  sechshundert  Jahre  voraus  verkfindet  und  liat  dahei  die  Anstihen 
über  die  fverachiedeuen,  Alouate  der  Völker,  über  Ta;^  und  Stunde 
und  über  die  Wahrnehmung  der  Völker  zusammengefaßt^  uacli  dem 
Urteil  der  Zeitgenossen  nicht  anders,  als  wenn  er  in  die  Pläne  der 
Natur  eingeweibt  wäre.'  Es  ist  schlimm,  daS  wir  die  Angabe  des 
FUniiiB,  die  in  ilirer  poetischen  Fassung  doch  wichtige  EmseQieitsa 
richtig  mr  3pnu)he  bringt,  an  keinem  anderen  Zengnisea  prOfen 
können,  besonders  seine  Bestimnrong  der  Zeit  der  Voraasbsmdinnng» 
die  scUechthin  fiele  Jahre  beaeichnen  kann,  aber  gestfttrt  und  fW- 
slindlieh  wird  sie  doch  dnrch  die  Fordening^  die  Hipparoh  fllr  die 
Lingenbeetimmung  so  entschieden  ansspraoh  (s.  ob.  S.  469,  Ann.  8) 
und  die  Ptolemäus  wiedeiholt/  and  nicht  minder  dnrch  die  Br- 
wignng  des  Zweckes  und  der  JSinrichtang  seiner  Breitentabelle,  Wis 
die  Arbeit  auch  immer  beechafien  und  ansgefilhrt  war,  wir  mttasea 
im  AnscUuft  an  Gobsbuldt'  schließen,  daB  Hipparch  duidi  dieaalbe 
xn  vergleichenden  fieobachtongen  des  Eintrittes  der  Ftnatenisse  in 
Tecschiedenen  Gegenden  und  an  möglichst  rielen  Orten  atffindem 
nnd  vorbereiten  wollte. 

Wir  haben  bereits  oben  8.  4051  ▼oians  bemerict,  nnd  fwar  in 
Übereinstimmung  mit  Güsselun,  Eitcjb  nnd  Viview  mi  St.  Mabioi/ 
daß  der  Grund  zu  der  ptolemäischen  PiK>j6ktion  schon  von  Hippardi 
gelegt  worden  sein  müsse,  und  dabei  auf  die  Ähnlichkeit  der  von 
Strabo  so  oit  erwähnten  und  bei  Plutarch  beschriebenen  Chlamv5;gestall 
der  Ökumene  mit  jener  Projektion  hingewiesen.  Der  Bischof  Synesint, 
neuplatoniscber  Philosoph  und  Anhänger  der  ptolemäischen  Mathematik^ 
schrieb  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  in  seiner  Schrift  De  dono  <isfrr>. 
lahii  den  8atz:  die  Enttaltunf?  der  lvuirel(iherliii(die,  die  bei  verbind. TitT 
Gestalt  flie  Gleichheit  der  !irs[irün,Ldi(  l)<'n  \'erhäitnis>e  l)ewalirt.  hat  in 
alter  Zeit  üipparch  angedeutet  und  er  hat  sich  zuerst  mit  der  Jjo^uug 


'  Plin.  Ii.  n.  II.  .'>;!;  Fo8t  eo8  llt^ill^^•  (ue  Hideriii  oursum  in  spxrentos  rtnn<M 
praeciuuit  llippttrehu»,  meiises  gentium  diesque  et  liuriu»  ot  »itua  locorutn  et 
Vitus  populonuB  eomplexna,  aevo  tnte  band  alio  modo  ^ua  eoesüloraai  natniae 
paiticepi*  Die  L««art  visus  flr  das  ftltere  MMti  bat  VIctoriM  In  dir  LgjdaMr 

AiMgnhc  von  1 '>r."  .  ingeführt  und  durch  Mptetet  ttUirt» 

»  S.  i't.-l.  -.'.jgr.  1,  4,  2  nnd  S.  172. 

'  GussEU't.'«,  Recherche«  aar  le  systöme  göogr.  d'ütpptu-que  p.  vgl.  Vints» 
M  8«.  ILunnr,  Hbt  de  la  g^ogr.  p.  I4S. 

*  Go68ai4.iN  a.  a.  0.  p.  4h.   Pe{ichel8  Gesch.  der  Erdkaude,  heraosgt^  TM 

S.  Hr  /F,  S.  t)^.  D'AvBKAr,  Coup  dV-fiiil  ]ii:<turiijue  sur  Ih  projtM-tif'n  v!e*»  CÄrtf»*i, 
Buli<{tin  de  la  soc.  de  («^ogr.  l'^f^^.  avnl,  p.  Vmilf  OB  iSl.  UamOM,  ÜM. 

de  la  g^ogr.  p.  143.    Vgl.  den  Atta»  PI.  II. 
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dieses  Problems  beschäftigt.^  Synesius  hat  /.war  zunächst  eine  Stern- 
karte im  Siüue,  aber  ni;in  Icuin  nicht  aniiohiiipn.  daß  Hipparch  diesen 
(Tedankeii  au  die  ebene  Projektion  von  seinen  geograpliischen  Ar- 
beiten fem  gehalten  haben  sollte.  Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe 
hat  der  Bischof  in  wenigen  Worten,  die  einen  Anklang  an  Piatos 
Lehre  von  der  Weltaeele  zeigen.-  gut  zum  Ausdruck  gebracht.  Anders 
verhält  sich  Strabo.  Er  kommt  au  drei  Stellen  auf  die  Arbeit  des 
'Kartenentwnrfes  und  auf  die  ebene  Darstellung  der  iJkuniene  insbe- 
sondere zu  sprechen,'  er  bat  den  Hii)parch  dabei  im  Sinn  unJ  zur 
Hand,  wie  die  Anknüpfung  und  der  Gedankengang  deutlich  zeigen 
(vgl  ob.  S.  469,  Anm.  3),  er  erschöpft  sich  aber  in  allerlei  nichts- 
sagenden Bedensarten  von  der  Schwierigkeit  der  Eartenzeichnung 
ttberli«i|it  und  in.  unpassenden  Vergleichen.  Die  etgontKolie  An%ibe 
«nd  Sdnrieri^Mit  der  Projektion  adieint  er  bd  Hipparoh  gemhen 
WH  hftben.  Er  spricht  von  der  Notwendigkeit)  das  Kortenluld  swiacben 
den  entlegensten  Punkten  der  Lftoge,  Indien  nnd  Iberien,  eo  sn 
Miohneny  ab  ob  dasselbe  durchweg  gemeinsame  Anf-  nnd  Unter- 
ginge  nnd  einen  gemeinsohafUichen  Meridian  habe,  er  meint  aber, 
wenn  man  nur  die  Kugelgestalt  der  Erde  immer  Tor  Augen  behältst 
werde  man  schon  m  einer  echt  geographisehen  Vorstellung  kommen.* 
Damit  verteidigt  er  sehen,  wie  spiter  ausdrücklich,*  die  rechtwinklige 
Zeichnung  der  Meridiane  des  Eratosthanee,  lum  Sdilnsse  sagt  er 
aber:  Wenn  aber  auch  sämtliche  Meridiane  auf  dem  Globus  durch 
den  Pol  gezogen  sich  nach  einem  Punkte  hinneigen,  so  wird  es  lAr 
die  ebene  Zeichnung  doch  nicht  viel  helfiBn,  wenn  wir  nur  die  kurzen 
Abschnitte  der  Meridiane  gegeneinander  geneigt  darstellen.*  Er 


*  Synes.  de  dono  aatrol.  ed.  Pbtav.  p.  311:  24pai(ft*^i  truifafeiag  d^ünibMJit', 

itn^nlnioi  Kai  ind&eio  ff-  njiZco:  t»'»  oniftftttxi.   VgL  PtoL  geogr.  1,90,8. 

*  8.  Plat.  Tim.  p.  85  ff.   Plut.  <le  anin.  pfDoreat.  p.  1084 £. 
»  Strab.  I,  C.  7f.:  IT,  C.  109  f.  116  f. 

*  Strab.  II,  C.  109:  avtö  jaq  rd  tig  ^ineÖoi^  y^agiwr  tntif ufuat'  funr  xal 

nivoijanyit  ti}v  »ov  ov{invijv  öiä&eair  J$  mA  mbnim*  x«i  Xaßofxi,  OTi  a<}paiQuiij  ^iw 
etrup   ')   rat'  nh'jfftitt^   f/'.  h:jiif(fPHa ,  nlittttai  M  PW  Miudof  nfö»  tijy 

'  Strab.  Ii,  G.  116:  dioiaei  fäf^  /iM^öf,  imv  ctpxi  tmt  nmknv  t6r  m  no^oi- 
l^lbm  mtA  td»  pi»aintßftf6p  9A9§lug  fpAipmfUP,  tfir  {tip  »m^aUiU» 

tm^U^kov;,  tüv  dt  offitihv  n^bg  iuipwi  oqx^ü^-  ki).. 

*  Strab.  II,  C.  117:    et  d'  oi  urarußntyo'i  in   kk/  tx/uioi:  din  mv  rtdXov 
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kennt  also  den  Hinweis  anf  eine  Projektion,  deren  Meridiane  m 
ihrer  Neicrune  nt mauder  die  Richtung  nach  dem  gemeinsameu 
Durchschnutspuuku  erkennen  liefen,  und  diesen  Hinweis  kann  er 
nur  bei  Hipparch  gefunden  liaben. 

Den  eben  vorgebrachten  Zeagnissen  schließt  sich  noch  ein  drittes 
an.  An  zwüi  Stellen,  bei  AgatUemerus  und  in  den  Scholien  zum 
Anfange  des  Dionysius  l'eriegetes,  hat  sich  neben  Bemerkungen  über 
die  versehiedenai  Uestaltung,  welche  die  einzelnen  Vertreter  der 
Geographie  der  Ökumene  gaben,  auch  die  Angabe  erhalten,  Hipparch 
habe  dieselbe  für  trapezartig  erklärt,^  das. kann  nur  heißen,  er  haboj 
ganz  wie  Strabo  sagt,  nördlich  gegeneinander  geneigte  Meridiiii* 
afaecliiiitts  durch  geradlinige  Paraltele  gelegt.  Eine  eodgfiltige  Bat- 
leheidvog  am  dieser  ÜbereinstimmiiBg  der  Angaben  bei  Strabo  und 
bei  AgathemeruB  zu  sieben ,  wage  ich  aber  doch  niobt  Wenn  wir 
BOT  VerroUstindigung  der  Zeugenanfnahme  den  EinflnB  in  Betradit 
siehen,  den  die  hipparcbiflchen  Untenuohangen  ttber  die  Ptojektim 
anf  spAtere  Geographen  übten,  so  werden  wir  mehr  ala  anf  Straboi 
bei  welchem  die  Abneigang  gegen  mathematische  Yeihatidliing  im 
Voideigmnde  steht,  anf  Marinns  Ton  l^ns  acht  haben  mflasefi* 
Dieser  Geograph  nun  kannte  die  Arbeiten  Hipparofas,*  hatte,  wie 
Ptolemios  sagt»  alle  ihm  Torliegende  ebene  £artenbUder  verworfea, 
kam  aber  doch  Aber  den  tinmathematischen  ProjektionsTenaeh  des 
Eratosthenes  nur  insofern  hinaus,  als  er  ein  festes  Gradnetz  an 
Stelle  der  bloßen  HOlfslinien  setste.  Die  Meridiane  und  Parallele 
dieses  Netzes  zog  er,  ^ie  ihm  Ptolemäus  nachher  vorwirft,  ooeh  als 
gerade,  rechtwinklig  aufeinander  treflfende  Linien.^  Halten  wir  aber 
diese  Tatsache  wieder  mit  dem  Wortlaute  des  Synesius  zusanmMB, 
der  von  Andeutungen  und  einer  ersten  Aufnahme  der  Frage  nach 
der  Projektion  bei  Hipparch  spricht,  so  liegt  es  am  nftchsten,  tn 


nidtj  fe  06  ^tobm  nbftau  mg  9^Mittf  iitM^e  «vrnvoAnf  noM^^tiM»  lA^/tM^p- 

ßfftpi;  — 

'  Agathem.  geogr.  inf.  I,  2  (Oeogr.  Gr.  min.  Muslu  II,  p.  471):  f\  /jtr  ovr 
mlmol  i^v  oiKOVfuevtjy  (yQtt^w  vr^f^i'Ä^i'  —  —  —  JKfAi^  M  ^  ^ftunrnhctr, 

VgL  Bchol.  in  Dionys,  perieg.  I.  Geogr.  Gr.  min.  Mcblu  II,  p.  498*. 
'  Vrrl.  Marin,  bei  Pf<^l.  fmopr.  I,  7,  4  und  oben  475. 
*  PtoL  geogr.  I,  20,  3.  o/ife^  Mn^itro^  e/;  inlnutatp  ov  t^y  iv/ovaaf  nfnj^w 

99tg*   4:  ta;  (liv  ^^a^  riiri  rdr  «wdiMv  j^fi^^        u  jm^mli4lm9  »cd  tA 

liaarifißiiivtüV  ev»Hn:  i'tnfin^iTftro  -rnffn;.  MU  iir»  «M  wkg  t6f  /UO^^ßfUm^  lifwl- 
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vermuten,  daß  die  hipparchischen  Untersuchungen  ohne  ein  greif- 
bares Resultat  in  einer  Reschaflfenheit  vorhigen,  welche  f^^m  Sti-abo 
und  dem  VnrgMiief^r  des  Agathcinerus  Anlaß  zu  halber  utid  unrich- 
tiger Auffassung,  dem  Mariiius  aber  keine  ausschlaggehende  Hülte 
dargeboten  habe.  Ich  kann  mi(^h  (hiher  noch  nicht  entschließen,  die 
Trapezform  des  hippurcLischen  Gradnetzes  als  ausgemacht  anzu- 
sehen, ebensowenig  aber  die  Ausführung  der  Projektion,  wie  wir  sie 
bei  Ptoleiiuius  tinden,  geradezu  auf  Hipparch  zu  ühertragfMi. 

Uber  diese  Vorarbeiten  ging  Hipparch  noch  hinaus,  indem  er 
zunächst  in  seiner  Breitentabelle  diejenigen  Orte  verzeichnete,  deren 
Breite  astronomisch  genügend  festgestellt  war.  Sie  sind  uns  meistens 
am  Schlosse  des  zweiten  Buches  bei  Strabo  überliefert  und  die  Stelle 
ihrer  Einfügung  läBt  sich  nacli  den  beigefügten  astrODomischen 
Breiteilbestimmungen,  d.  h.  oach  der  Angabe  Aber  die  Stmideasabl 
'  des  l&ngsten  Tages,  für  welche  uns  ptolemSisehe  Tabellen  aar  Ver- 
fügung stehen,^  na«h  dem  Verh&ltnisae  des  Gnomons  zum  Schatten 
nnd  nach  yersehiedenen  StembÖhen  bestimmen.  Wo  solche  Bestim* 
mnngen  fehlen,  mnß  man  sich  an  die  Stadiensnmmen  halten,  in 
welchen  Strabo  nnd  Hipparch  selbst  die  Entfernung  der  Orte  von 
irgend  einem  anderen  bestimmten  Punkte  der  Breite  angegeben 
hatten,  nur  mnfi  man  sich,  wenn  nicht  besondere  Umstände  dazu 
berechtigen,  bei  Anwendung  dieses  HüUsmittels  hüten,  durch  die 
Division  mit  700,  dem  Stadiengehalte  des  Grades,  Brettenbestim* 
mungen  bis  auf  Minuten  nnd  Sekunden  zu  suchen,  denn  auch  die 
Zahlen  Hipparchs  gelien  nur  Hunderte  an  und  schließlich  kommen 
sie  alle  aus  Strabos  Hand  und  dieser  legte  unbedenklich  hippardusche 
Zahlen  mit  eratosthenischen  zusammen,  abgerundete  mit  genauer  be- 
rechneten, trennte  sie  und  verband  sie  in  verschiedener  Weise  nach 
jeweiligem  Anlasse,  rechnete  mit  der  Abrundung  in  anderer  Verbin> 
dnog  weiter  und  nahm  auf  die  Gew&hr  der  astronomischen  Bestimm 
mung  keine  Rücksicht,  so  daß  man  innerhalb  der  Graddistanzen 
selbst  nur  selten  einen  bestimmten  Punkt  zu  erkennen  im  stände  ist 
So  schwanken  seine  Angaben  ül»er  die  Entfernung  des  Äquators  von 
Byzanz  zwischen  29  800  und  30  400  Stadien.*  Jede  Breitenbestim- 
muug  auf  Minuten  und  Sekunden  aus  Strabos  Zahlen  gewonnen,  hat 
an  sich  allein  nicht  tlen  geringsten  Wert  nnd  kann  nur  irre  führen. 

Das  Zimmtlnnd  war  astronomisch  nicht  bestimmt,  aber  die  uot- 
weudig  anzunehmende  Ausdehnung  des  Landes  scheint  den  Hipparch 

^  Ptol.  geogr.  I,  28  u.  Almag.  ed.  H4UI4  D,     toin.  I,  p.  78  ff. 
*  Vgl.  die  etoMbtea  BcstimiBiiBgeD  bd  StnOk  U,  a  11.  16.  108.  IIS. 
116.  184. 
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bewogen  so  haben,  dnaeelbe  nach  dar  antoatheniiehen  Stadianaagibe 
8000  «ftdlioh  von  Heroe  in  seiner  TebeUe  sn  veneicfanea.  Daß  «r 
es  unter  12^  n.  Br.  veriegte,  geht  aas  der  oben  8, 476  angefllhileA 
Beetimmnng  Uber  die  Stellang  des  kleinen  Biien  innerhalb  des  arirti* 
sehen  Kreises  herror  nnd  ans  der  Bemerhnug,  es  nehme  nahem  die 
Mitte  ein  swischen  dem  Äquator  und  dem  Wendskreise.' 

Pfir  Piolemais  am  Arabischen  Meerbasen  and  ftr  das  aaf  gleiche 
Breite  mit  dieser  Stadt  gelegte  Meroe  hatte  man  geomonische  Beob- 
aohtongen  Philos,  die  nicht  überliefert  sind,  und  die  Angabe,  dsft 
45  Tage  vor  der  Sonnenwende  die  Sonne  im  Zenith  stehe  (s»  ob. 
S.  412  u.  S.  467,  Anm.  2).  Der  längste  Tag  von  13»  bezeichnet  naoh 
Ptolemftns  die  Breite  von  16»  25'  (Almag.  IG*"  21\  die  Angabe  Aber 
den  Sonnenstand  nach  neaen  Rechnungen  17"  9'.' 

Für  Svene  und  Berenike  am  Arabischen  Meerbu??pn  war  der 
längste  Tag  13'/»''»  nach  Ptolemäus  die  Breite  von  23''  50'  (Almag. 
23  "  5 1 ').  In  Verbindung  mit  der  Breitenbestimmung  der  Stadt  finden 
wir  noch  die  Angaben,  daß  die  Sonne  daselbst  am  Tage  der  Sommer- 
sonnenwende im  Zenith  stehe  und  «iie  ob.  S.  4750.  angegebene Stellong 
des  großen  Bärt-n  zum  arktischen  Kreise.® 

Ah^xfinrlriH  und  Kyrene  sollen  400  Stadien,  also  (34*/-*) 
nördlich  von  der  Linie  dea  längsten  Tages  von  14''  liegen,  der  narch 

*  btrab.  11,  C.  132:   <i)i,ut  di,  mi.  oixutaiy  ita  ifg  J[ivmfttiifiutf  <tffOV 

mui  vov  ^»Qtpoif  tffonmvv  tov  net/t  2Af^v^'  Anix^  f^Q  £vf)vrjv  neyta»iax*iio*i 

ffOiM»Mtoir  &>ia,  in*  «t^v  Oifw^m  tov  i(fifimtm  mbdo«  «krc*  t^imtv^m  nfi 
^iCorrof.  Vgl.  llviii.  bei  Ptol.  geogr.  I,  7,  4:  Sa^Mvun  M  tov  7ii* 

n^Äov  fiolga;  iß'  xftl  9vo  nifi-nnt. 

*  Strab.  II,  C.  183:   TotV  di  xma  J/c^ö^y  »m  iitoM^iatöa  tijp  i»  Sf  Ti^m- 

D.  A.  I,  &         ScBlm,  PhUolog*  AoMlger  1878,  Nr.  9«  8. 4M. 

*  Stnib.       C.  1H8:       M  So^tj  xui  Bt^t*Ut}  rf,  iv  rro  ^gaßö;»  «olm*  km 
TffbfYloöviixjj  xnTir  f^ffHt'fr:  TooTT":  A  r)in:  xmü  xoovtfiij;  yirrirti .  r'  i^-"  ftax^i>' 

latij   iffidQft   ü}{)(ay   iar/i««^«*'«»!'   «-urit    n^tiTxaidfxa  tuü  t/fitmffiov f   ir  de  tr'»  fi^twi 
fmümmt  mi  >}  f^tfäki}  u^ro»  ökrj  axtöop  u  nl^v  ff«r  mUb'  Mi  lov  Ai^ov 
»dy&f  Mi  Mi  ttop  im      »Uy^i^  ivvi^»  VgL  PtoL  Alnutg.  VII,  8  «L  Hauu, 

tom.  II,  p.  18  f.:  oiffß  t'/.  fi^l^f  SffttiOV  imiof  ibv  e.i*  axf/n;  at*rf; 

ttHtYQÜiftt  ('TT-T'rji/ii.l  f-'i,nf-tnTfi_ntr  toi  ftftjftfintmv  uot^at»  £'  c"  <y.  1Ö¥  Ai  t^frr»- 
(fov  firio  toi'  ux^ov  xnt  tr  ^ttaij  ij^  uv{>n  nnif^<f)tt  ßoffHt»l6i/QP^  toi'  ur^fi*^\f*»t*v 
uoiQuig  i'  5"  Öi  tifilw  Ani»  tov  nxj^ov  xni  w,*  tTii  r*^,-  t'xff  Wft^i  17-» 

nmf^i^  ßo^H6ni(9P  tov  ivifiu^u^v  ftoiifiuf       nai  m^i  nifuttotf. 
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Ptolemaub  bei  30"  20  i'Alnini?.  30**  22')  eintritt.  Fttr  die  Stadt 
Alexandria  war  das  Verhältnis  des  (juuuious  znm  Schatten  des  Äqui- 
noktiums 5:3,  das  auf  80'*  58'  weist  und  otlPiiljai  sehr  sorgfältig 
gemessen  war,  sowie  die  Zenithöt^lluug  des  Arklnrus  31  "  angegeben. 
Auch  f\ir  Karthago  war  dem  Hipparch  eine  g];  n[iinjischc  Beobachtung 
zugL^angen,  nach  welcher  sich  der  Gnomon  zum  Aquinoktialschatteü 
wie  11:7  verhalten  sollte J  Dieses  Verhältnis  würde  zu  einer  Breite 
von  32 28'  passen.  Strabo  bringt  hier  zwei  Stadienzahlen,  in 
welchen  Hipparch  wie  anderwftrti  (■.  unten)  selbst  die  Abstände  der 
Stadt  von  anderen  Punkten  der  Breite  aoegedrAdd  haben  muß. 
Karthago  eoUto  1300  Stadien  nördlich  ron  der  Linie  dee  Iftngeten 
Tages  Yoa  14^  li^.  Nehmen  wir  ftr  die  1800  Stadien 
1*  51V  ^  wflrde,  da  Ptolemftns  den  l&ngsten  Tag  von  14^  auf 
80^  20V  in  Almageet  anf  80®  22*  setzt,  Karthago  nach  üipparoh 
etwa  aof  82*  11'  oder  18'  m  etehen  kommen.  An  einer  anderen 
SteUe  (a*  die  folgende  Anmeikimg)  aagt  Strabo,  der  PandleL  des 
lingsten  Tagee  von  147«^  aai  1600  Stadion  nOrdUeh  Toa  Alesandiia, 
700  n&rdlich  ?on  Karttmgo.  Die  ktstere  Stadt  war  also  nach 
paroh  900  Stadien  nOrdlieh  too  Alezandri^  Rechnen  wir  diese 
900  Stadien  (l'/t^  -  1^17V  wfirde  sich  fbr  Karthago,  wenn  wir 
jene  1®  17'  zu  der  gaomonisdi  bestimmbaren  Breite  tou  Alexandria 
wmdO^hS'  iSUen,  die  Breite  von  82*16'  ergaben.  Die  Voraus- 
setzungen, die  Ar  dieeon  Anschlag  zu  machen  sind,  weil  er  zum  Teil 
anf  fremder  Berechnung  und  Angabe  bemh^  und  die  offenbare  Ab- 
mndnng  der  Zahlen  auf  Hoaderte,  lassen  aber  auch  das  Ergebnis 
dieser  günstigen  Verhältnisse  nur  als  einen  Annäherungswert  zu.  So 
können  wir  denn  auch  die  nächste  hipparohisohe  Angabe,  die  Städte 
Ptolemais»  Tyrus  und  Sidon  in  FhöniEien  wären  1600  Stadien  nörd- 
lich Ton  Alexandria  und  700  Stadien  nördlich  von  Karthago  anzu- 
setzen, nur  als  eine  Einzeichnung  dieser  Namen  in  den  Abstand  von 
33*^ — 34"  auffassen,  was  mit  der  Bestimmung  ihres  längsten  Tniirs 
2U  147«^  nach  Ptolemäus  88^  20'  (Almag.  38''  18')  fuiammcntnilt^ 

'  Strab.  II)  C.  18S:  'J&  M  toi;  [lov]  di'  .^fa^d^eta»  xai  Kvqrjvtii  POnwh- 
3tfor  Tit^eMHUfocc  «nod^Ct  4  HT'^  'INif*  tm^i»qt»w 

tmuaniaqw,  ttaxh  noqvq>fi¥  fiveiai  o  d^oupo;  ftutnif  AotUpuif         p6tot>.  iv 

di  tfj  JlkefayÖQetfi  fyufitüf  löyrn  fyfi  noöc  ri]v  t'af^iieniyffy  axi/n-,  or  f/fi  rn 
Tidvii  iiQOS  J^ia.    Kaffj^rjdöyoi  Öb  ymium^i  etat  jfütot^  xai  tifutxuutui^  otnöiotff 

Mmm         r«  imvL  VgL  PtoL  a.  a.  0.     19:  tav  M  iqtauS^  imy^i^u 

^O^otegoy  lOv  iarji'f^inynv  ftoigni^  Xa'.    Vgl.  Hipp,  ad  Antt.  p.  SS,  SS  «d.  Uanit. 

'  Strab.  II,  (J.  134:   '£y  df   tnt:  tt«^«  JliokeftarÖri  ii]t'       r',  0(Hyk^  itoi 
£i6Ütvn   x'n    Tv{jov   ^  (itjiiTiq   tffieQa   botiy  u^fuiy  iaijfttQiyijy  daxufettü^(i0  «fei 
BsKacR,  Erdkuade.   IL  Aufl.  81 


Digitizeo  Ly  google 


482 


Hipparch  war  auch  im  stände,  die  Breite  der  Stadt  Babylou 
astronomisch  zu  berechnen.  Wir  erkennen  dies  aus  zwei  BemerkTingen 
Straboe.  Die  eine  gehört  zur  BesprechiiDg  der  Berechnung,  die 
Hipparch  anstellte,  um  uucLzuweisen,  daß  nach  den  Ansahen  des 
Eratüsthenes  selbst  d;vs  asiatische  Mittelgebirge  bereits  in  der  Läiige 
▼on  Thapsakus  oder  Babylon  seinen  östlichen  Lauf  verlassend  nach 
Nordosten  gerichtet  sein  müsse  (s.  ob.  S.  466).  Wenn  man  den  Stadien» 
gehalt  des  Meridians,  der  aus  der  eratosthenischen  Erdmessung 
hervorgehe,  zu  Qnmde  lege,  hatte  er  bemerkt,  so  komme  Babjlon 
nur  um  2400  Stadien  sQdlich  ?oa  dem  Pwallel  too  AtiMD  m  Hegen.' 
Er  halte  also  eine  aatrononuach  berechnete  Breitendittana  telbet  in 
Stadien  nmgesetrt.  IMe  Stadien tahl  enteprioht  dem  Abetaade  fon 
3«  25'  nnd  wflrde,  da  Athen  nach  Hippaidi  37«  PoIhBhe  hatte,  fbr 
Babylon  die  Breite  von  38*  35'  ergeben.  Da  aber  Ecatoathenee, 
wenn  es  aof  die  Betraehtong  der  gaaaen  Karte  der  Ökumene  ankam, 
den  Breitenuntersehied  ^n  Athen  und  Bhodue  in  eeinem  Haapt- 
parallelkreiee  aufgehen  ließ,  den  er  dann  bald  nach  dieaer,  flfter 
naeh  jener  Stadt  au  benennen  pflegte  (a.  ob.  8. 415  £),  ao  iat  hier 
bei  den  Worten  Straboe  woU  eher  an  dieeen  Hattp1|»arallel  su 
denken,  der  eben  mit  der  Sfldaeite  dea  Gd>irgea  suaammenfleL  Wir 
würden  dann  den  Abzug  niobt  rm  der  Breite  Athene,  sondern  von 
der  Breite  von  Rhodus,  36^,  zu  machen  haben  und  somit  f&r  Babylon 
nach  Hipparch  die  Breite  von  82®  35'  finden.  Daß  fiUpparofa  die 
wirkliche  Breite  des  Ortes  so  genau  habe  treffen  können,  ist  wohl 
denkbar,  denn  wir  wissen,  daß  er  alle  babylonische  Beobach- 
tungen vielfach  zu  benutzen  im  stände  war  (s.  S.  176,  Anm.  1  und 
oben  S.  828  i).  Die  zweite  Bemerkung  Strabot»  bestätigt  sunlkshst  nur, 
daß  es  sich  um  eine  astronomische  Breitenbestimmnnp  Hipparcht 
ftlr  Babylon  gehandelt  habe.  Wenn  es  aber  heißt,  die  Parallule  von 
Babylon  und  von  Pelusium  sollten  darnach  um  mehr  als  250f)  Stadien 
voneinander  entfernt  sein,*  so  mub  diese  Zjdil  gerechte  Bedenken 
erregen.  Wenn  wir  sie  näiidicli  /.usamnienlegen  mit  jener  oben 
geuanntea,  wiirde  zwischen  Peluaium  und  den  üauptparaliel  ein 

Mro»  de  fntnxoaioi;. 

'  Strab.  II,  C.  82:   ro       fe  anb  rot'        AO^fbn>  nagnkiijkov  mi  luf  <V«t 

*  Strab.  II,  C.  88:  Inßuir  fh^  Öi'  inMittK  fth  9a  6  M  Othvtmlm 
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Breitenabstand  von  4900  Stadien  ==7''  fallen  und  Pelusium  niütite 
somit  jiach  Hipparchs  Ansicht  um  fa^^t  2*^  südlicher  als  Alexatidria 
gt'!<M!on  haben.  Dürften  wir  fftr  25UU  nur  iäUO  lesen,  so  wäre  dieser 
Abataud  auf  5"  3ö'  vermindert  uml  dif  Breite  von  Pelnsinm  oack 
Uipparch  nur  um  etwa  23'  südlich  von  Aiexandria  m  suchen. 

In  dif  P-K  ite  von  36° — 37"  verlegte  Hipparch  liliodu?^.  Xanthus 
in  Lykieu,  Atiien  und  Syrakus.^  Der  längste  Tag  von  147^*^  zeigt  nach 
Ptolemäus  auf  3ti^.  In  Kbodus  stellte  Hipparch  selbst  Beobachtmigen 
an,*  daher  mag  sich  die  bei  Strabo  überlieferte  Ötadiensumme  von 
.H640  erklären  lassen,  die  in  ihrer  vereinzelten  Genauigkeit  nur  mit 
der  von  Erat4)8thenos  für  die  gleicbe  Entfernung  und  auch  nach 
astronomisclien  (Grundlagen  berechneten  Zatil  3750  fs.  ob.  S.  4ir>)  zu 
vergleichen  ist,  oder  uut  der  nach  den  gnomonischen  Beobachtungen 
des  Philo  ausgerechneten  Stadien  summe  von  4820  Stadien  zwischen 
Ptolemais  und  Berenike  am  Arabischen  Meerbusen  (s.  ob.  S.  413, 
Anm.  3)l  Nehmen  wir  die  nach  dem  gnomonischen  VerhSltiiiise  5 : 3 
fBr  Alenmdzia  zn  beieolinend«  Brette  von  80''  58'  aii|  die  uns  freilioh 
eine  eigene  Rechnung  Hippaxcfae  nidit  TolUamimen  ereetit»  so  wttide, 
da  die  Stadienatahl  8640  gerade  6*12'  ergibt,  der  Punkt  der 
hi|i|Murdii8ehen  Beohachtung  auf  die  Breite  Ton  86^  10'  fidlen.  Ob 
dieser  Beobaohtnngspnnkt^  dessen  Parallel,  wie  es  heiBt»  etwas  stidfieh 
Yim  der  Stadt  Xaatbns  veriiefi  die  Stadt  Rhodas  selbst  war,  oder 
die  Ton  Strabo  genannte  Mitte  der  Insel,  etwa  der  Berg  Atabyrius, 
wird  sich,  wie  ich  jetst  i^anbe,  nicht  entscheiden  lassen.  Von  einem 
bestitomteii  Punkte  im  Peloponnes,  der  nnter  demselben  Breitenkreise 
liegen  sollte^  Tcrlaatet  nichts.  Wenn  Syrakns  om  400  Stadien,  als ' 
etwa  84'  nftrdlicher  aof  86*  44'  gesetat  wird,  so  ersehen  wir  daraus, 
daß  eine  gute  Beohachtimg  ftlr  diese  Stadt  torlag.  Für  Athen  gab 
Hipparch  selbst  in  seiner  Schrift  gegen  Aratun  die  Polhöhe  von 
87*  an,  das  Wort  „ungefUir^  fhgt  er  aber  der  Zahl  selbst  hinzu, 
das  Verhmtnis  des  Qnomons  inm  Schatten  der  Nachtgleiohe  4:8, 
den  llagsten  Tag  ton  147.^* 


*  8lmb.  n,  C  lS4s  dk>  M  fj^  HUMUrrr/aa»  bbI  n»ifi  xit  ftiaa  xijg  'Mimg 
ml  Mfl  SMw  ti^  Ävatmg  ^  fma^  wttAitfi»  mi  in  £it^moaki9  mw* 
iftnf«  mfMOViot»  ataöioii:,  irxav&a  ^  fittfUmj  rjfi$(}a  iatlf  di(ftäy  iatjfteQirüif 

ifmxoffiovi  uttaQoxorta  . . .  (L&eke). 

*  &  PtoL  Almag.  ed.  fiUxM4  V,  3,  tom.  I,  p.  M5.  SM. 

*  Hipp  ed  AmiL  pb  W,  14  ed.  Maafl.:  4fmtM»  U  ^  4flSM*  tn* 

nyr^f/ioftor,  r6  U  warn  nUm  «nyi  /loi^  i^.  Ebend.  p.  34, 14;  i  ü 

81  • 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


484   Aiexandria  in  TVoat,  Amphipolis,  ApoUomat  Rom,  Neapel,  Byxam, 


Die  Breiteuhestimiiiungen  der  Orte,  die  zwischen  HO"  und 
angeführt  werden,  sirnl,  wie  wir  scheu,  so  gut  ausgefallen,  dal^  man 
annehineu  muü,  Hi|>parch  habe  die  für  sie  nötigen  Beobachtungen 
entweder  selbst  ausgeführt,  oder  von  trefflichen  Beobachtern  erhalten. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  nun  folgenden.  Sie  weichen  alle  in 
bedeutendem  Maße  von  der  WüklicLkeit  ah  und  dieser  Unibtaud 
läßt  sich  nur  durch  die  Aunahme  erklären,  daü  Hipparch  selbst 
keine  Gelegenheit  gefunden  habe,  in  den  nördlichen  Teilen  Griechen- 
lands EQ  baabachten,  und  daß  das  Beobachtongsmaterial,  welches 
er  ibli  ftr  diMm  Tflfl  leiiier  Arl»it  zn  wicbiAm  im  sta&de  war, 
mit  dem  früher  warbeiteteii  Terglichen  wenig  wert  geweaen  aai 
Zn  der  Breite  toh  41*  Teneichnete  er  Akamadria  an  der  Kflate  dar 
liaadacliait  lYoaa»  der  InaeL  Tenedos  gegenüber  gelegen,  Amphipolii 
am  Stvymon  nnd  die  Stadt  ÄpoUom*  in  E^piraa,  Bom  nnd 
maehia  etwas  nördlicher,  Neapel  sftdlicher;  den  lAngafeen  Tag  voa 
15\  nach  Ptolemioa  filr  40*  oder  56'.^  In  der  Schrift  gegn 
Aratna  wird  in  nngenanerer  Angabe  die  Breite  dea  lingeten  Tigfit 
TOB  15h  anf  den  Helleapost  beacgea.* 

Für  die  Breite  von  48*  finden  wir  den  längsten  Tag  Ton  Wj^ 
angegeben»  bei  Ptolemins  ftr  4S*  6'  oder  4',  das  Gnomonwh&Hait 
nieht  wie  sonst  ram  AqninoktialschatteD,  sondern  snm  Schaifeeo  der 
Sommeraonnenwende  ^  120:41^5,  die  Städte  Byzanz  und  Massiha.' 
Wenn  es  n  m  nach  der  vonStrabo  viermal  wiederholten  £krwähnung 
der  gleichen  Breitenbestimmung  für  diese  beiden  Städte,  deren  Schuld 
Fytheas  tragen  sollte/  einigermaßen  zweifelhaft  eraoheinen  kann,  oh 


Üf^fit^yqt  axuiy  xai  linö  tov  Ttölov  AnfyBt  nun  iiniQOJi  l^. 

*  ötrab.  II,  G.  134:  üb>V  öi  tuii  ntt^i  AAeiärdqeuMf  fHi^tm  t^i  i'i^<<>i(iV..,  «11 

^fioirf^ovp  M  Stanolttast  ^  ft$fkmi  ^fi4(fot  d^wr  Arqjia^tMN»  tfnav«>i** 

—  —  —  fiitiQOP  <?'  Mi^)xru<a»r«9fj>"  ^        ,lv<fttttixf-ia.;  {naftnXl^tjXo^)  — 

'  Hipp,  ad  Arat.  p.  2f>.  17  ed.  Manit. :  onoi"  <Jf  f>  (utfifrrrj  t'tt^uit  lü^ip  {jn 
nQus  tt^v  tiaj[i<ftTj»  of  f,j[ti  Iii  e'  n^ö.-  i«  jr',  dxei  t]  (iff  fityiari;  ^ftif^a  fartr  i^fMT 
<•'*  ro  M  ita^fia  TOV  nilov  ftoi^(of  fiu'      frpvw.  i^lt»  folrvr  Su  «4  J»i«i<> 

1^  tinxlaitiv,  ilklä  uuiXot'  tf  toü  nt^  tw  'EXhiitnortOf  tdtmi* 

'  Strfih.  IT.  C.  lr<4:  Ff  ilf  to<v  ne{H  rö  Jit^läfttnw  t'i  ju«WfrrT;^  vuft^t  m*'"»» 
f'crm  \^b*n:tifit  mt  teiuffioti,  6      fvtaiAUf  nfo»  ii}t>  Omar  iuöfof 

«  StnO».  I,  C.  68:  —       f6«  l&f^  «r^ipi  [JZvMofl  i«v  ^  MmtmUf 

ftoro;  .-T^tn;  TU-  ifxiiif ,  TOf  tii  iöv  rrri  Innngx»^  xain  ti>r  ikfiürvftOP  xai(thr  ^*pnV 
•V  IM  Hv,apm„  qijui».   II,  C.  Tl:  —  ££n«y  u  ai'<u»  »ff«  nayöiU^iLo»  «  du«  J^v>»- 
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das  so  sorgflÜtig  gemessene  cnnirinni^rhe  V'erhältnis  nr^^priinglich  von 
Pytheas  für  Massilia,  oder  von  Hipparch  für  ßyzanz  gelundeD  sei,  so 
ist  doch  in  dieseni  alle  das  HnlfKinittel  des  (Jrteils  nach  dem 
größeren  Grade  der  Richtigkeit  ^i  -l irrlich  als  aussrbla^pebend  zu 
betrachten.  Für  Massilia  ist  die  Berechnung  so  genau,  wie  wir  sie 
für  das  ägyptische  Alexün  lna,  für  Rhodus,  für  Athen,  für  S^r;lkus 
kennen,  für  Byzanz  wurde  sie  einen  bei  den  genannten  Breiten- 
bestimmung&Q  unerhörten  Fehler  von  zwei  Graden  aufweisen.  Es 
bleibt  nur  eine  Annahme  möglich:  Hipparch  muß  auf  Grund  irgend 
einer  falschen  astronomischen  Beobaciitung.  die  ihm  aus  Byzanz  zu- 
gekommen war,  geglaubt  haben,  diese  Stadt  in  die  Breite  versetzen 
zu  dürfen,  welche  das  ihm  bekannte,  s'on  Pytheas  für  seine  Vater- 
stadt gemessene  gnomonische  Verhältnis  bedingte,  und  muß  dieses 
Verhältnis  auf  den  ganzen  Parallel  von  43"  übertragen  liaben. 

FüT  die  Breite  Ton  45  S  die  Mitte  iwisoheii  Äquator  nad  Po], 
bflieichnet  durch  dea  Iftagsten  Tag  T<m  15Vl^  und  duroh  die  Zenitfa* 
etellnng  des  arktiecheii  EimoB,  enf  welobem  der  Stern  im  Halse  der 
Keesiopeia  und  Uber  welchem  etvM  nOrdüeher  der  Stom  im  rechten 
Ellenbogen  des  Ferseas  lag,  wnflte  Hipparch  nur  einen  Punkt  auf 
der  Nordfahrt  duroh  daa  Schwarze  Meer  aniEugehen.^  Er  wird  in 
den  apftter«!  PamUelTeneiohniMen  als  der  Parallel  durch  die  Mitte 
des  Pontns  aid|gefohrt* 

Als  geographiflche  Punkte  Hkt  die  Breite  Ton  48^—49^  Yecveich- 
nete  Hippazoh  die  Gegend  der  Stadt  Boiysthenes  am  gleichnamigen 
Flusse  und  nach  P^ees  die  Keltenkfiste  und  Britannien.  Der 
likagste  Tag  von  Iß^  gilt  nach  Ptolemftua  für  48^  80'  (Almag. 
die  von  Strabo  überlieferfe  Stadienzahl  3800  nördlich  von  Byzanz 
{etwa  5*26')  führt  in  dieselbe  Breite.  Die  Angaben,  die  Sonne  erhebe 
sich  im  Wintersolstitium  auf  9  Ellen  oder  18^  (vgl  ob.  S.  387),  sie 

tiov  w  dti  MmwoUaft  rn^AiUQ  «l^pijKa»  %maif3(0(  ntntiame  Jhr&i»,      0. 106; 

—  «fne^  t)  fter  Nä^ßtof  tnl   roT  aviov  na^akl^kov  c^tMv  TB  i^qmeu  ifo  dia 

yfnrrvuXiii^,  uvit.  dt  iÜj  ötn  Bvlnt  titw,  xnHun^n  xni  TnrrttQj^ac  nei&etat,  —  (J  11 'S: 
f0V  6$  na^ÄktjMv  t(tv  öiit  Tff^nrnov  öitt  Mnacrrö.in:  :i<,)^  äiviti:,  ü:  ^tjutf  In- 

tfomc  «fic  rnui»,  im  liiav  IMHmf  im  MtnwmU^  Vgl  Fun,  PytlMM 
&11  ff. 

'  Strab.  ir,  C.  134:  huTnlevcaat  d'  ftV  iti»'  TTuvioy  xni  nf^ntlf^nvaiy  t'rti  if'ff 

itatanirt»  uoi  ^fUaov;.  ünt^ovai  i'  ai  rono«  oviui  taov  ttnö  ««  tov  noJuav  lun. 
fov  An|yiaf»«6  «wubv,  mi  6  i^tamöf  «Mo;  mmta  «ofv^ta^  m^nlt  in»,  iift*  96 
«•An»  i  t'  dy  lüt  iffox^k^       Smwmthf  mA  6  im  ttfi  d§H^  tfp«p»  ttv  Jb^ 

'  b.  FtoL  geogr.  I,  2d,  15.  Almag.  II,  Hauu  I,  cap.  ti,  p.  84. 
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Dil-  f^reileiibf^timiiiuiiL'fn  *li'r  Hrte,  die  zwif^chen  30*'  und  87® 
augetührt  werden,  sind,  wie  wir  beheu,  so  gut  ausgetalien,  daß  mau 
annehmen  muß,  Hii)parcli  habe  die  iur  sie  nötigen  Heobachtangen 
entwedtr  8ell)st  ausgeführt,  oder  von  trefflichen  Beobachtern  erhalten. 
Anders  Terhält  es  sich  mit  den  nun  folgenden.  Sie  weichen  alle  in 
bedeutendem  MaUc  von  der  Wirklichkeit  ali  und  dieser  Umstand 
läüt  sich  nur  durch  die  .\iin:ih[ne  erklären,  daß  Hipparch  selbst 
keine  Gelegenheit  gefunden  habe,  in  den  nördlichen  Teilen  Griechen- 
lands zn  beobachten,  und  daß  das  Heobachtungsmaterial,  welches 
er  sich  ftr  diesen  Teil  seiner  Arbeit  zu  verschaffen  im  stände  wtr, 
mit  dsm  früher  Terarbetteten  verglichen  wenig  wert  gewesen  eel 
Zn  der  Breite  Ton  41*  venelofaiMle  er  Alenadrin  an  der  Kflite  der 
Landeohaft  Troae,  der  Ineei  Xenedos  gegenüber  gelegen,  AmphipoBs 
an  dttymon  nad  die  Stadt  Apollonia  in  EpiroB»  Born  nnd  I^ysi- 
machia  etwas  nftnUieber,  KeapeL  ettdlicher;  den  Iftngaten  Ttig  Toa 
15^  naeh  Ptolemiae  ftr  40**  55'  oder  56'.^  In  der  Schrift  gegen 
Aratoa  wird  in  nngenanerer  Angabe  die  Breite  des  lAngstsa  Tn^ss 
von  16^  auf  den  Hellespont  beaogen.* 

Für  die  Breite  von  48«  finden  wir  den  Ungsten  Tsg  von  ISV«^ 
angegeben,  bei  Ptolemftos  ftr  48*  5'  oder  4',  das  Onomonverb&ltiiit 
nioht  wie  sonst  amn  ilquinoktialschatten,  sondern  smn  Schatten  der 
SommerBonnanwende  «■  120:41Vs>  die  Stidte  Bjsanz  und  Masailis  ^ 
Wenn  et  nun  nach  der  von  Strabo  viermal  wiederholten  Erwlihnung 
der  gleichen  Breitenbostin)mung  für  diese  beiden  Städte,  deren  Schuld 
Pytbeas  tragen  sollte»^  eimgermaflen  zweifeUiaft  eraohainen  Iomui,  ob 


Aal  (fMvfffbs  xvxXof      «oA?  nt^  Jl&^f  tinotg,  xai  d  fv^pt^m  Mi^to;  Arn 

imf^i^rj;  axiu;  xai  anb  lov  nölov  tiniyft  neni  fiutotof  l^'. 

*  btxab.  U,  C*  134:  1£.V  it  loiV  tmb^i  At^^tt^d^fäutf  ^^«a*  r^;  ii(t<d(ido,',  xni 
^ffinolt»  mit  ÄnoHuwiav  ti/v      'HntL^ut,  xui  loi'i  .Fuift^;  fii»  potmtif^ivi  jh' 
^tctiqove  9i  ytaniUutt  4  fffiatcfl  ^l^iffi  iotiv  ^uthf  loifitä^mMf  4«(mm* 

—  —  —  ftixfföf  d'  HQXuxbitSftö;:  «rrif  o  dtn  Avainuxfiai  {nnqälXr}lo;\  — 

*  Hipp,  ail  Amt.  j).  2R,  IT  cd.  Manit.:  o'noi»  di  i'  iityiait]  finiift*  An^ör  fg» 

ika^itrirjf^  nlkn  fit'tlkor        toi^  neffi  ffttr  *EtXt,iJ7tovtoi'  lonoii. 
'''  Striil».  II,  C.  134:  jF.V        roT,  rö  Bi\ärttoy  t}  fiffiatt)  f^ui^  uw'tw 

iif  xji  tfeQtri,  monf,  6^  tu  «Koxor  «Ikon  inföi  lü  ittiaffcaiorta  iwt  <lMno*r« 

*  t$inb*  If  G.  SS:  —  if  f«^  ilr^^'o»'  etff^  [Jh'{t$ai]  i99  iß  Jfmmiultn  j^rtt- 

^ot>n;  tifK-  T>»'  axtiif.  tof  aviöv  xai  f  inn^tyity  xafii  tOK  ufuarvuor  xaiiiht  >t^|at* 
*V  tot  B^\uyfnu  ^t^attf,   llf  C.  71:  —  ttni-ff  u  ai'cö»  mtm  nmifüij^ioi  9  dUt  ßv^^uf^ 
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das  so  sor!ifäUi^5  gemessene  irnnmonische  Verhältnis  Tirppriinglich  voo 
PyÜieas  für  Massilia.  oder  vou  Hipparch  für  Rvzan?  ir»  tiinilcn  m 
ist  dfifh  in  diesem  Falle  das  Hliltsmittel  des  l  iteils  uacii  dem 
gi»»tjt'reii  (.Trade  der  Richti^rk  it  sicherlich  als  ausschlaggebend  zu 
!)etrachten.  Kür  Massilia  ist  die  Berechnung  so  genau,  wie  wir  sie 
für  das  ägyi^tische  Alexandria,  für  Rhodus,  ftir  Athen,  für  Syrakus 
kennen,  für  Byzauz  würde  sie  einen  bei  den  genannten  Breiten- 
bestimmim^n  unerhörten  Fehler  von  zwei  Graden  aufweisen.  Es 
bleibt  nur  eine  Annahme  möglich:  Hipparch  mut:'  auf  Grund  irgend 
einer  falschen  astronomischen  Beobachtung,  die  ihm  aus  Byzanz  zu- 
gekommen war,  gegiaaut  haben,  diese  Sta.dt  in  die  Breite  versetzen 
zu  dürfen,  welche  da^  ihm  bekannte,  von  Pytheas  ftlr  seine  Vatwr- 
Stadt  gemessene  gnomonische  Veriiftltnis  bedingte,  und  muß  dieses 
Terhältok  Mif  den  ganzen  Parallel  Tcm  48^  fibertvagen  haben. 

Fttr  die  Breite  von  46^  die  Mitte  zwisohea  iqnator  und  Pal, 
beaeichiiei  durch  den  Ittogsten  Tag  Ton  15V,S  und  durch  die  Zanith- 
ateUnng  die  arktiacfaeii  KieiMa,  auf  welohem  der  Stern  im  Halae  der 
Kassiopeia  und  Uber  welcihem  etwas  nördlicher  der  Stern  im  rechten 
BUenbogen  des  Peraens  lag,  wnßte  Hipparch  nur  einen  Punkt  auf 
der  Nordfahrt  durch  das  Schwarze  Meer  amugebea.^  Er  wird  in 
den  spBteren  Parallelveneiohnissen  als  der  Parallel  dnieh  die  Mitte 
des  Pontus  aufführt* 

Als  geographisohe  Punkte  ftr  die  Breite  von  48^—49^  verraioh- 
nete  Hipparch  die  Gegend  der  Stadt  BoiTsthenes  am  gleichnamigen 
Flusse  und  nach  Pytheas  die  Eeltenkflste  und  Britannien.  Der 
lingste  Tag  von  16»  gilt  nach  Ptolemäus  filr  48<*  30'  (Almag.  32}» 
die  von  Strabo  überlieferfe  Stadienzalil  3800  nördlich  von  Byzanz 
(etwa  5®  26')  führt  in  dieselbe  Breite.  Die  Angaben,  die  Sonne  erhebe 
sich  im  Wintersolstitium  auf  9  Saien  oder  18^  (vgl  ob.  &  387),  sie 

tkm  xw       MMVttliat^  na&hta^  «l^^qMiv  Tktut^iOf  mn»v0af  JBMia,  —  C  lOS: 

—  etnB(f  t)  fiif  Ntiffßioy  i-'ni  lov  ctvtov  naQalk^l(tv  uj^M»  W  iSR^vrot  (5f< 
MiiaiTnlinj,  nihij  öi:  n',  dtu  Bv^avtioVf  xaifttntn  xui  "fnnnQ^of  nei&etat,  —  C  l\b: 
rot*  nn^ÄÄrikov  tav  Bv^txriiov  dut  J/ai/auÄia;  nw;  torro;,  gtrjiTif  in- 
na^of  maievaa;  Jlv&e^  i<P']f'*^  f^Q  ^  Bv^vtU^  ibv  avibv  eirai  lö^or  lov  fPt^» 
4f«M»(         ffr  muiw,  9m  tiup  HufUns     JfamUfi)      Vgl.  Fim,  PytbeM 

'  Strab.  II,  C.  134:  tlu  iXyvmtm  S'  eic  rö»'  Tfövtnv  xn't  nooi-lf^ovmv  tui  tti: 
äfpttm/g  iiaop  /liiov^  nai  teiffaxoaiovg  r)  fitfi&trj  r/fie(m  yt^tiiat  iciJuef^PW 
daxanine  ttai  ^üaovi.    ün^ovfft  d'  o£  tonot  ovioi  Ycov  utiö  t»  rov  nUltv 

mttm  o  r'  er  xdt  rifax^l^       Jfawiwtafag  mA  i  iyafi»!  Üi^ 

94ttS  t^i"*."''  ßo^ettiieQo:  UV. 

*  S.  Ftoh  geogr.  I,      15.   Ahnag.  II,  iUiJiA  1,  cap.  tt,  p.  64. 
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gehe  zur  Zeit  des  SommersoLlitiuius  18*^  uuter  den  Horizont,  wa< 
die  dauernde  Dämmerung  der  kürzesten  Nacht  jener  Breite  nach 
sich  ziehe,  weisen  gerade  auf  48 ^  Die  Kasaiopeia  bleibt  von  hier 
an  immer  sichtbar.* 

Nur  noch  nebenher  uml  in  abgerissenen  Bemerkungen  erfahren 
wir  endlich  von  Strahn,  dab  Hipjiarch  dieselbe  ausgedehnte  Kolteu- 
kUste  des  Pytheas  auch  unter  die  Breiten  von  54*^,  58"  und  Gl"  ver- 
legte (vgl.  ob.  S.  340  f.).    Diese  Breitengrade  waren  bestimmt  Jurcii 
die  Angaben  des  Pytkeas  Uber  die  Mittagssonnenhöhen  des  Winter- 
Mbtitiiiiiie  Ton  6  EUen     12«  (64«  Br.),  von  4  £Uen  =  8<>  (58«  Br.) 
imd  Ton  weniger  als  3  EUen  (27,  Elle) »  5«  (61«  Br.).  Die  Dauer 
der  ISngiten  T&ge  ist  ganz  wie  in  den  ptolemüschen  MmUsb  ftr 
diese  Pnakte  za  17,  18  nnd  19^  angesetzt  Die  beiden  Stadien* 
saUen»  die  Sttabo  ftr  die  Breiten  von  54«  nnd  68«  voriiringt,  680O 
.  9«  nnd  9100  -=  18«  nArdlich  Ton  Ifassflia  (48«  s.  oben),  Terweisen 
anf  die  Breitenkreise  von  52«  und  56«  nnd  mikssen,  da  dnrob  die 
Angaben  ftber  die  SonnenhObe  nnd  die  Daner  des  Uagsten  Tages 
die  Gradsaklen  54  nnd  68  gesichert  sindi  dnrcb  einen  Intum  Straboa 
bier  eingesetzt  sein.* 

Nach  der  Betracbtnng  der  reiHegenden  Beste  dieser  Vorarbeiten 
nnd  der  bestinunten  Anssagen  Straboi  über  die  Ansichten  nnd  dae 
Verhalten  Hipparchs  darf  man  wohl  yersnchen,  sich  eine  VoisteUimg 
sn  niaohen  von  der  Art  nnd  Weise,  wie  sieb  der  Astronom  die 

*  Strab.  II,  C  134  1'.;    i:,V  dt   lui»  unexovat  Bv^uhluv  nffbi  o^ror  ö^ro* 
T^io^lftUotp;  i)mtnovio»s  1)  hbyioiti  »Jjue^a  Arrl»  &if6»  larjftHiivQnf  ^tmii*  oZw 
Xawtineia  ir  tfo  qqxxixÖ)  ^ifttn,    lS5i  tM  i'  ot  xönoi  ciisQi  n9gi  Botftf^r&imf 

Kai  lijg  MauaTidog  rot  vÖJtn'  i  de  xata  rn;  ä^iovg  lönof  xoi  ö^t^OfTu,* 

Ölrit:  <x^f86t  n  TfffV  »'^«^tKotV  w^i  TtnantffäCexat  vnö  xov  fßiov  anb  ^i'«tf&>^  e«,>.- 
xtti  tivtttuim]^  ävtmaf^uattt^iivwi  xov  iftaxö;.    6  faq  &6(iwbi  i(fOJUiibs  ont^e«  «16 

^höf  üififTxatm  tov  iQ^jorms  «rra  to  fimroPVHXMv.  A>  ii  mie  jr«a^M^- 

rot,'  6  v^io,'  TO  nleiaxor  ftexeuifi^axai  nrixfig  ervda.    Vgl.  oben  S.  366,  Anm.  I 
Cleomed.  cvcl.  thcor.  mi»t  T.  T  p.  r?7f.  Rai  f.    Strab.  Tl.  C.  75:  0t}ai  üi  6 
na(^Oi  Koitn  xof  Bo(fvO\fepi}  xui  n^v  A'iÄxtxtjr  »v  ökaig  taCf  itt^ali  pv^i  rtaQm- 
Yäi(ff9m      tp&f  TOV  ^Uav  mn^uaxnfttww  hth  f^c  4v9MV  ini       4nm9okiif  ^  va«^- 

*  Strmb.  II,  C.  75  Fort«. :  tV  H  xoi\-  nnfyown  x^e  2lm90*Uaf*  f^axiaxtJü'M^ 
%ni  rmnnfyffini  *.  ov:  psfp/ro-  iief  Sxi  Ji'eiioiK  frrnlfttiHävu  —  —  —  nnit«  tiiriü.»-» 
xoi'To  (fvft(hwtiy.  ip  i)e  xaii  /w^M^traiV  tjfib^tu  6  tjAtog  ^iC6>^«eTa(  n^^J[m*i  »£ 
linaiimi  4*  tUg  dK^^fOVO»  Movönling*  drvaxiaxdioin  m1  iwv^*,  dSUfcimM^  ^ 
mBt  Tfdv  totg  #riAiwm,  —  ^  —  umi  t^tfc»  iu»ai  n^r  fMoti^nbfr  A^i^COa 
^/utf^OV  A^M»  ünj^SQtyiJ»'  dexa  ivyin,  dxxbtxatdtxa  Si  inrtv  ititmifag  6  tlltoi  ttetr^- 

n^FTfri  ir;rf^f:     V  I  die  ptolemütcheu  Tabellen  geogr.  1, 2ft,  lüS,  oad  Ahnaigp.  II 

Halma     cap.  H,  p.  f. 


L 
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Durchfuhrung  seines  Planes  gedacht  habe.  Er  muß  es  für  möglich 
gehalten  haben,  eine  Tereinemftflige  Qesamtarbeit  anzubahnen,  der- 
art, daß  vielleicht  an  verschiedenen  Zentralstellen  Gelehrte,  aetro- 
somisch  gebildete  Geographen,  die  mit  seinen  Tafeln  versehen  waren 
und  untereinander  in  Verbindung  und  Aastausch  standen,  Reisende 
aller  Art,  Forschungsreisende,  Gesandte,  Schiffer,  Kaufleute,  Soldaten 
zur  Mitarbeit  anregten'  und  mit  den  nötigsten  Erfordernissen  der 
Beobachtung  bekannt  und  vertraut  machten;  daß  sie  alle  Hülfsmittel 
des  Verkehrs  in  Anspruch  nahmen,  um  zu  brauchbaren  Nacbricbten 

.  über  Ort  und  Zeit  des  Kiutritts  der  erwarteten  Verfinsterungen,  über 
einzelne  Tatsachen,  aus.  welcben  sich  die  Breite  der  Orte  ableiten 

'  ließ,  zu  gelangen.  So  konnten  sich  allmählich  die  Tafeln  mit  astro- 
nomitjcbeu  Ortsbestimmungen  anfüllen,  8o  konnte  sich  die  richtige 

'  Karte  unter  den  Händen  der  wisseuschattüchen  Leiter  der  Arbeit 
uach  uuti  nach,  Stück  fftr  Stück,  von  Korrektur  zu  Korrektur  wie 
von  selbst  entvNickelu,  da  bei  genügender  Reichhaltigkeit  des  ^late- 

;  rials  nichts  weiter  übrig  blieb,  als  die  leichte  Mühe,  die  wii  haben 
und  erproben  können  bei  der  Zeichnung  einer  Karte  nach  den  ptole» 
niäischen  Tabellen. 

Der  Erfolg  entschied  gegen  Hipparch,  wie  die  weitere  Geschichte 

^'  der  griechuehen  Geographie  zeigen  wird.  Die  Geographie  der  Erd- 
kugel, entsprossen  in  der  pythagoreischen  Philosophie,  in  langen 
Zeitrftamen  vorbereitst  durch  Spesialfonohungen  in  dem  Gebiete  der 

^  Physik  und  der  Astronomie,  emporgehoben  «nd  geseitigt  durch  das 
Interesse  an  allgemeiner  Erdkunde^  welches  sich  im  Zeitalter  Alexan* 
den  des  Oiofien  Bahn  gebrochen  hatte,  ausgeflihrt  Ton  Dikftarch 

<<'  und  von  Eratosthenes  nnd  in  der  Idee  roUeadet  dnrcfa  Hipparch, 
verlor  dnrch  die  nnansbleiblicfae  Herrorkehrnng  der  mathematischen 

^'  Seite  der  Wissensohafti  nnter  der  Last  ihrer  Forderongen,  unter 
einem  nenen  Umschwonge  der  politischen  nnd  der  wissenschaltlichen 

^j»     Znstftnde  die  mftehtige  Wirkmig  wieder,  die  ne  errungen  nnd  noch 

i»     in  dar  Zeit  des  Erates  Kallotes  auf  alle  wissenschaftlichen  Kreise 

\^  ausgeabt  hatte.  In  die  stillen  Schulen,  in  welchen  sie  sur  Zeit 
Piatos  gelebt  hatte,  kehrte  de  anrfick  nnd  nur  Ton  Venuchen,  sie 
Uber  Wasser  zu  halten,  sie  neu  zu  beleben  nnd  zu  Tollenden,  worden 

^    wir  noch  au  berichten  haben. 

^,   

,1 *  Vgl.  oben  8.  469,  Aom.  3  besoDders  die  Worte:  6n  iMVfi  ml  UkAtfl  MtA 


Vierter  Teil 

Der  £iufluß  der  Römer 


Enter  Abwlmitt. 

Die  Reaktion  QeQen  die  mathematische  Geographie.  Polybiue. 

Pie  Nachrichtfln,  na  welelMD  vir  den  Gang  der  von  Hipparok 
ao  Vtokmim  fthfeaden  aelbettadigan  Tätigkeit  der  griechiacbeii 

Geographie  zu  adkenneii  Teniiolien,  sind  lückenhaft  Neben  mancher 
Wendung,  deren  natllrlielie  Notwendigkeit  noh  einsehen  und  erklirea 

lA6t»  tritt  uns  auch  manches  Rätsel  entgcj^en.  Wir  höfen  die  Namen 
vielgenannter,  für  die  Erdkunde  tätiger  Männer,  ebne  im  Bocitae 

hinreichender  Mittel  für  die  Kenntnis  ihrer  Leistungen  za  aeni;  wir 
erhalten  Angaben  über  geographische  Literatur,  von  der  uns  fast 
nichts  übrig  geblieben  ist,  wio  z.  B.  von  den  Beschreibungen  der 
Insel  Sardinien,  auf  welche  Polyhius  verweist.^  von  den  geographi- 
"chon  Lehrgedichten  des  ApoihHlor-  un<i  des  Alexander  Lyclinus  von 
Kphesus.'  von  den  fiinl"  Büchern,  iu  denen  Metrodor  die  ZonenUdire 
behandelt  hatte,^  von  den  zwanzig  Büchern,  die  Demetrius  von  Kal- 
hitis  über  ÄMien  und  Europa,  wie  os  scheint  der  alten  jonischen 
Teilu(ig  folgend,  verfallt  hatte  und  lu  welehen  nach  einem  Fragment 
zu  schlictJen.  gruUer  Fltsiß  auf  Fnigeu  »ler  ]»!iysischen  Geographie 
verwendet  war.^  Wir  stoßen  endlich  auf  schwer  hegreifliclie  Knt- 
wickclungsersscheinungen,  deren  BeUachtung  uns*  nur  den  Weg  der 
Kekonstruktion  offen  läßt,  wie  ehemals  die  Erörterung  dessen,  was 

*  Polyb.  I,  79»  7:      M  noUovp  tmi  Trolwr        o^i^  nmo^vdm  Ufm 
ioßmfKaiov  fjyovfiti^^  tüvai  lavioloytir  vrre^  für  SftölofOVßiP«»*. 

*  Strab.  XIV,  C.  677:  o  di  (Jfn<MUui««Off)      jr«m*9^  4(4im^  iw  aw> 

*  Stnlk  JUY,  (X  648:  ->  ^Mfavt^og  Qi}tb}(/  6  Ai^rog  nifonufo^tvitti^,  6i 

^arl^ttm  nal  Tag  t'fnd^ovg  fmtfi/aq'ei,  xa&'  ittäatt^r  ixdovg  noifjfia.  Ein  grö Berel 
Frftgrrtpnt  von  ihm  ist  m  finden  in  Theo  Smyrn.  ed.  Htlt,.  p.  1  39  f.  Vgl.  Sr«K- 
MiHL,  (iesch.  il.  grieck  Lit.  in  der  Alexaodrinerzeit  X,  i».  IBi*,  Anm.  79.  H.  Maktih 
M  Tbso  Smyrn.  p.  6ft. 

«  Serv.  in  ViigU.  Q^otg.  I,  Ml:  —  adeo  «I  i<ywii>Mn  mtonm  loaMw 
Metiodorus  philoBophoB  vix  qaioqae  expresserit  libris. 

*  O.Mviujn,FragiiLhistOr.IV,p.a0Of.  äoanoML  a.  a.  O.  a  Ml.  fitmki, 
a  60. 
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vor  Plato  und  Aristoteles  in  aller  Stille  tür  die  Entfaltunj2;  der  Lolire 
von  der  Erdknp'pl  ^releistet  worden  sein  muß.  Wenn  wir  aber  auf 
dviu  iiacii^tllege^(ie^  Wege,  darch  B^^trachtiin^i;  der  zu  voller  Aner- 
kt  niiung,  Verbreitung  und  Wirkunir  L",  l;iML't n  yeo^raphischeu  Lite- 
ratur die  Richtung  suchen,  nacii  welclier  die  Wissenschaft  im  Zeiten- 
wechsel  gedrängt  wurde,  so  finden  wii*  /nerst,  daß  sich  eine  Keaktion 
gegen  die  von  Dikäarch  bis  zu  Hipparch  gültige  Auffassung  und 
Behandlung  der  wissenschaftlichen  Geographie  vollzog,  wohl  ver- 
gleichbar mit  der  Bewegung,  die  sich  am  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts eingestellt  hatte. 

Wir  haben  in  der  ersten  Abteilung  unserer  Arbeit  zu  betrachten 
gehabt,  wie  die  Geographie  der  Jonier,  welche  die  Erdscheibe  in 
üttmD  Verhältnisse  zur  Weltkugel  und  zur  Sonnenbahn  zu  begreifen 
anfl  zu  beschreiben,  ihre  Oberflftche  einzuteilen  und  kartographisch 
damutellen  Tersocht  hatte,  durch  die  Verbreitaig  der  Lehre  tob 
der  Kugelgestalt  der  Erde,  dnreh  die  Kritik,  die  nob  gegen  mangel« 
hafte  KenntDis  und  gegen  hypothetieche  Annahmen  riehtete,  ihren 
Halt  ^or;  wie  diese  ftlteste  Geographie  dnioh  eine  Mndeelige 
Begnng  der  mit  der  jonitehen  Physik  lerfallenen  gebildeton  Welt 
lugleieh  mit  den  ersten  Begungen  der  nea  au  bildenden  Geographie 
der  Erdkugel  angegriffen  nnd  nnterdrttokt  wurde.  Wir  haben  ge- 
sehen, daA  der  Gesehichtsschreiber  Herodot  als  l^neeher  der  Oegen- 
psrtei  anflraty  die,  wie  es  achieii,  allein  eireichbaren,  nfltxHoheB  nnd 
anziehenden  Teile  der  firdknade,  die  LAnder-  nnd  Vftlkevfcnnde,  in 
den  Dioist  der  Geschichte  stellte  und  wie  dadurch  der  Zflfsplittemng^ 
der  einseitig  empirischen  Behandlung  bevonugter  Teile  des  geogra- 
phischen Wissens  der  Weg  gebahnt  worden  war.  Die  Yersuche,  den 
Erdkörper  in  seiner  Gesamtheit  aufzufassen,  die  GHrenxen  der  CHra- 
mene  zu  erkennen  nnd  abzubilden  sollten  fallen,  nur  an  das  tat* 
sächlich  Erreichbare  und  anderwärts  Verwendbare  sollte  man  sich 
halten.  Alte  Umstände,  welche  diese  Reaktion  herrorgerafen  hatten, 
auch  alle  Folgen  derselben  kehrten  wieder  in  der  nadieratosthenio 
sehen  Zeit,  die  zeitweilige  Unmöglichkeit  auf  dem  eingeschlagenen 
Wege  weiter  zu  kommen,  die  Wirkung  der  mit  den  Fortschritten 
der  Länderkunde  sich  erhebenden  Kritik,  die  Abneigung  gegen  hypo- 
thetische Behandlung  und  gegen  die  führende  Wis!5enschaf"t  der 
Mathematik,  die  Beschninkung  d**r  Erdkunde  auf  die  Beschreibung 
der  Ökumene,  das  Herabsinken  der  Geographie  zur  Hül^issenschaft^ 
zur  Ausschmückung  der  Geschichte. 

Die  Kritik,  die  sich  aus  dem  eigenen  Lager  der  mathematischen 
üeographie  gegen  f^atosthenes  erhoben  hatte,  ist  bereits  besprochen 
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worden.  Bedentende  Sohfiler,  die  seine  Geographie  weiter  geAhit 
hlUtoiiy  wie  er  eelbel  die  diktechiselie,  seheiBt  Eratoethenee  nicht 
gehabt  sa  haben,'  Gegner  fand  er  dafür  genug.  Mit  eeinem  Bernd» 
täte  der  MeridianTermeesong  war  man  nieht  zufrieden  (i.  &  468) 
Anm.  l\  EineeteiU  mochte  eich  manoher  berufen  fühlen,  beeeere 
Verenche  anf  dem  einmal  geebneten  Wege  ansnitellen,  andemtA 
konnte  den  großen  If athematikem  der  Zeit»  inebeeimdere  wohl  dem 
auch  nm  die  GeodSaie  so  hochverdienten  Hero^*  die  ungenaue 
gtellong  nnd  Behandlang  der  sn  Grande  gelegten  WegmaBe  nicht 
genügen.  Die  Kritik  Hipparohs  kennen  wir.  Mit  ihrer  Abweisuag 
der  Hypothesen  vom  Zneämmeahange  des  Weltroeev«  und  von  der 
Gettaltnng  der  Erdoberfläche  (8.^  4611  468)  trat  dieselbe  absr 
schon  ans  dem  engeren  Bereiche  der  mathematischen  Richtung  her- 
aus anf  das  weite  Gebiet,  welches  der  Beurteilung  des  großen  PabU* 
knms  offen  stand.  Die  Entwiokelnng  zeig^  daß  diese  gegen  ErattK 
sthenes  gericlitete  kritische  Bewegung  weiterer  Kreise  nicht  lai^ 
auf  sich  warten  ließ.  Man  begann  auf  die  mangelhafte  Beschreibung 
nnd  Vermessung  des  westlichen  Mittelmeeree  nnd  der  dasselbe  be- 
grenzenden Länder  iiinzaweisen  and  auf  die  bessere  Kenntnis  dieser 
Gebiete,  welche  die  Römer  erworben  hatten.  Hier  schien  Besserung 
dringend  notwendig  und  leicht  möglich,  während  man  über  die  Erd- 
obertlilche  und  die  allseitige  Bejfrcnziing  der  Ökumene  zur  Zeit  doch 
keinen  genüf^eiirlfn  AulscbluB  zu  erwarten  halte,  während  man  sehen 
mußte,  daB  die  Knlmessunj^  an  einem  uuüi)erselireitbaren  Hm<ler- 
iiisse  angekommen  Entzweiung  unter  den  Bearbeitern  des  Problems 
hervorrief,  und  wie  die  Zoneiii  hre  schon  lauge  voti  dnu  fortschreiten* 
den  Entdeckungi/n  der  Kei  < mli^n  abliiingig  gewtH  l.'n  war.  Und 
wenn  man  nun  einmal  von  ^uU  lien  Gedanken  erfaßt  irHL'tf,  nnf  was 
für  Wegen  denn  ilic  Schule  der  Mathematiker  den  Widerstan^i  M>lcber 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  den  naturgemiLßen  Fortschritt  zu 


'  VgL  Su8»uuL  &.  a.  0  S.  414.  Bei  der  Frage  n»cb  dem  Ho«0««8,  den 
Soldat  ab  ScblUer  des  Ewtotdieiies  ueniit,  rnSohte  i«h  imiMr  immIi  eber»  sb 
«a  dsn.  Peri<^ten  aus  Paters  oder  Patraet  der  kein  geoirraphiBchei  btefens 

zeigt,  80  bedenklich  an  Euemenis  streift,  nach  den  drei  von  £rat<»8theQea  be- 
Pfitirjtf'n  Erdteilen  seine  Pertpgp,=te  einteilt  tnifl  den  in  der  geois^raphwehen 
Literatur  so  bekannten  Sandrakottu«  einen  Pbr/ger  zu  nennen  scheint  (fr.  b), 
■n  jvnen  Mnnen  denken»  deMnn  in  Goiejra  gefimdm  Otnbedirift  «mUt. 
dafi  er  »ich  mit  Astronomie,  Qeometrie  und  boaeriechMi  Stadien  beeeHiliglt 
seinen  Sohn  in  diesen  Wissenschaften  unterrichtet  nnd  bereit«  im  vierst^ten 
Jahre  seines  Lebens  prp<<torbeu  sei.  MuateaePat  fr.  OoU.  &COBK.  M— — _  LttwIaB 
1847,  p.  b.  SusBMiui.  a.  a.  O.  S.  679  f. 
*  VgL  StmnoBL  B.ISTit 
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erzwingen,  das  Versau  mit'  n;t(  h/iiholen  gedächte,  so  traf  mau  auf 
die  Forderuügen  und  \  (irsi  lil  ij^re  Hii  jifircbs,  <^lie  auf  cwic.  Wolt  von 
Mathematikern  zu  rechnen  und  die  gan^e  Zukuurt  der  Erdkunde  m 
Frage  zu  stellen  schien.^  So  glaubte  man  denn  abermals,  wie  in 
der  Zeit  Herodots,  am  richtigsten  zu  handeln,  wenn  man  die  dem 
Feldherr n,  dem  Staatsmann,  dem  Geschichtsschreiber  so  nötige,  den 
wißbegierigen  Lesern  so  willkommene  und  so  leicht  mundrecht  zu 
machende  Länderkunde,  d.  h.  d.a,;->,  \v;is  Eratostheiies  als  letzten  Be- 
standteil seiner  allgemeinen  Geoj^raphie  im  zweiten  Teile  seines 
dritten  Buches  zusammengefaßt  hatte,  befreite  von  dieser  mathe- 
matisoheii  Feeael,  die  ohnehin  wenigen  yerständlich,  manchem  ver- 
dSchÜg,  dtti  mflasten  unbequem  war;  wenn  man  die  Spekulationen 
Uber  Beaeiiafiaiihflit  und  QMe  dea  Erdkftrpan  des  Wiasenachaftaa 
der  Physik)  der  Astronomie  und  der  Geometrie  tbeiiieB,  tob  der 
Oeognphie  voUkommene  Betehiftnkuug  auf  sorgfältige  Beaohreibung 
der  naohweiabar  erreichten  Linder  nnd  H eeieeteile  verlangte  nnd  in 
Bcbarfitf  Wendung  gegen  Hippareh  das  Heil  der  Kartographie  in 
genauer  PtOfang,  Vermeemmg  nnd  Znsammenstellnng  der  dureh 
Landreiaen  nnd  See&hrten  in  gewinnenden  Ansdebnnng  der  Keerea- 
kfiaten  nnd  der  Strafien  dea  Binnenlandea  anohte.  Man  glanbt  Xeno» 
phon  oder  Isokratea  tot  sieh  zu  haben  (a.  S.  228  ft),  wenn  man  lieat, 
wie  aehon  Poljbina  nur  ein  beoohrftuktes  Stadium  der  Malhematik 
empfiehlt,*  wie  dann  Strabo  nur  die  An&ngsgrltaide  Yoraoegeeetat 
wiaaeu  will;'  man  meint  eine  Stimme  aus  der  Zeit  dee  Aristophaaee 
an  hOren,  wenn  ein  von  Pausanias  benutzter  Geograph  den  Erato* 
athenes,  der  eine  westafrikanische  Stadt  nicht  wie  Artemidor  Lynx, 
sondern  Lixos  genannt  batte,^  in  einem  Seitenhiebe  mit  den  Worten 
abfertigt,  Lixiten  nennen  sie  die  Leute,  die  da  vorgeben,  sie  kennten 
die  Hafle  der  Erde:*^  mit  Recht  klagt  Ptolem&ns  im  ersten  Kapitel 
seiner  Astrologie^  daß  allea  achwer  Verständliche  der  Menge  gegen- 
über leicht  zu  verdächtigen  sei.*  Schon  im  letzten  Drittel  des  zweiten 
Jahrhunderts  zeigt  ein  namhafter  Grammatiker  und  Historiker  in 
Alexandria,  Agatharchides,  der  sich  selbst  ftlr  einen  bedeutenden 
Vertreter  der  Läoderkande  hielt»'  eine  solche  Unkenntnis  der  astro- 


»  Vgl.  Strah.  11.  a  71  (8.  S.  471,  Axun.  l).  »  P<jlyh.  IX,  20. 

ä  Strab.  I,  C.  12  f.,  vgl.  n,  C.  110.  *  Strub.  XVil,  C.  826.  829. 

^ifUPOi       t/Mm  Atfltat  Milovtf«,  — 

*  Ptolem.  tetrablbL  I,  1:  inA  M  nif  fikf  f»  Aw^<pixf«r         nft  mUHf 

tidtäßl'jlOi'  tfvtjir. 

^  Ex,  Agatbarch.  de  man  Ezythr.  04  Ueogr.  Gr.  nun.  Mirii.i-  1,  p. 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


492 


noniischeii  ijiierueate,  daß  er  späteren  koiupiiatoren  vorangebt  in 
dem  wunderlichen  Irrtum,  niiin  habe  in  den  notwendigen  Krschei- 
iiungeo  des  teilweiseu  Üntergaogs  des  großen  Bären  und  der  ver- 
änderten Aufgänge  der  Gesürne  wonderbare  £igeattim liebkeiten  des 
dornen  Südens  zu  erblicken.* 

Daß  in  Alex m. Ina,  dem  Hauptsitz  der  mathematischen  Wifssen- 
schafteu,  nach  lange;  Zeit  segensreicher  Fürsorge  unter  Euergetes  IL 
in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  unselige  Wirren  und 
Verfolgungen  einen  großen  Teil  der  Gelehrten  verscheachten  und 
lerstreuten;'  daB  T^scMedeoe  Hochschulen  der  Zeit  in  eifonidM 
Wettstreit  gerieten  md  dnft  die  Neigung  der  ftntüehen  GKliuier 
«eeheelle;  daS  neben  der  Geediioiite  nnd  Gmmnwtik  die  Bhetoiik 
immer  weiter  nm  sieh  griff  nnd  die  Gelehmunkeit  in  der  Form 
encyklopädiwshen  Wiasens  in  ilue  Ereiee  log;  daß  endlich  eine  nene 
Weltbemcheft  aller  Angen  anf  rieh  an  liehen  begann,  anagehend 
fcm  einem  VoUce,  deesen  eigene  geographiaehe  Begnng  ohne  weitefea 
aar  Statistik  fthren  nnd  in  dieser  anijsehen  aoUte,  alle  dieae  Um- 
ttiade  mOgen  wie  für  die  Literatur  im  allgemeinen  ao  für  die  Ver- 
Indemng  des  BegrÜb  der  Geographie  Ten  Bedeotnng  geweaen  asin, 
doch  wird  «ieh  nnr  in  wenigen  FftUen  der  nnmittelbaie  Anatoß  und 
seine  Wirkungen  erkennen  nnd  naehweiaen  laiwifin 

Es  macht  Mflhe,  die  hernnragenden  Beaiheiter  der  Erdkunde 
des  vorliegenden  Zeitraumes  naeli  ihrer  Richtung  und  Auffassang  in 
Gruppen  an  sondern,  ohne  mit  der  Zeitfolge  in  Wideiatreit  zu  kommen 
und  ohne  an  gewisse  Leistungen  und  Züge  eines  und  desselben 
Mannes  auf  verschiedenen  Gebieten  denken  au  müssen.  Die  Not- 
wendigkeit, zwei  Hauptrichtungen  anzusetzen,  muß  die  Schwierig« 
keiten  zurlkk drängen  and  die  Mißstände  entschuldigen.  Das  eaW 
scheidende  Merkmal  der  ersten  Richtung  ist  die  Vernachläsdgung 
und  (Iii'  Zurückdrängung  der  seit  Panne nides  gepflegten  mathematisch- 
physikalischen  Betrachtung  des  ^esjimten  Erdkomplexes,  die  Bc- 
scbrä>!k!n)(7  der  Krdkuude  :iut'  die  zu  beschreibende  und  nach  Weg- 
und  Fahrtan;?abeu  zu  vermessende  Ökumene,  die  Feststellunir  der 
Verwendkarkeit  für  historische  Darstelluni*.  ftir  Politik  und  Verkehr 
hIs  Zweck  der  Krdkuude.  In  die  zweite  (Gruppe,  die  wir  spater 
i»etrachten  haben,  ^'ehören  die  Vcrsu(die,  liie  von  An«toteies  biS  zu 
Hipparch  f^e])tlef;te  Auffassunp  und  Behandluncr  der  (-Jeojfraphie 
wieder  aofzunehmen,  zu  erweitem  und  zum  Abschlüsse  zu  Itlhreo. 


»  8.  s  a.  O.  104.  p.  191. 

•  Vgl.  »ügiuaHi.  a.  a.  0.  8.  451  f.  785  (Anxn.).  757. 


uiyiii^ed  by 


ÄgathartkidiB,  498 

Wir  müssen  nun  hei  Betrachtung;  <1er  nsh n  Gruppe  zunächst 
erwähnen,  daß  sich  aiiezeit  geniic  vSchrittstrllii  fanden,  welche  die 
hergebrachte,  zuletzt  von  Theopomp,  Ephorus  uml  Timäus  biÄonders 
geptlegte  Verbindung  der  Länder-  und  Völkerkunde  niit  aUgemeinen 
historischen  Darstellungf  n  lortsetzten.  Eigen  scheint  ihnen  die  geo- 
graphische Emtciluiig  iLirer  liistorisch-periegetischen  Sammlungen 
nach  den  zwei  Haupterdteilen  gewesen  zu  sein.  Sie  sind  uns  meist 
nur  dem  Namen  nach  bekannt,  wie  der  schon  oben  S.  488  erwähnte 
Demetrius  Ton  Kallatis,  wie  Skymnus  Ton  Chios.^  Nur  von  einem 
erfahren  wir -mehr.  Agatharohidee  von  Khidas,  naoh  bester  Erwfiguiig 

Aitgaban  eiii  ZatgenoMe  des  Polybint  und  Hipparoh,  ia  den 
Gelebfleiikmsen  iJemidms  erwaeliMii  und  sam  Historiker  tmd 
QfaaunatikMr  gebildet,  echrieb  ein  Geeohichtsweik  ▼on  49  Baehm 
ftber  Europa  und  toh  sehn  BOohem  ftW  Asteo.  War  eehon  in 
dieMB  Werke  die  Ltaderkimde  veitreteii,  so  tat  er  fbr  disselbo 
nodi  mehr  in  einem  aadoien  Weske  von  fttnl  Bflehem  Uber  das 
Sfythrüiohe  Meer.'  Sein  Wolmort  nnd  seine  Verhiltnisso,  die  ihm 
reioUiehe  Torlagen  und  insbeeondere  die  Benntsnng  ofifisieller  Samm- 
lungen* der  ans  den  Sftdlftndem  am  oberen  NU  nnd  ?on  den  Kftsten 
des  fleüicheo  Afrikas  einlan&nden  Beriobte  gestatteteo,  das  Vorbild 
anderer  anf  dem  GeUete  der  Lfinder-  nnd  YOtkerkonde  hervorragen- 
der Gelehrter,  von  denen  er  für  die  ÖBtüchffii  Gegenden  Hekataus 
und  ßasilis,  fUr  die  nOrdliehen  Diophantos  nnd  Demetrius,  für  die 
westlichen  Timins  und  Lykus  von  Rbegiom  nennt/  vielleicht  auch 
die  Kmeuerung  des  Versnches,  nach  Indien  zu  fahren,  scheinen  ihn 
im  hohen  Alter  zu  dieser  letaten  Unternehmung °  angetrieben  zu 
haben.  Die  ausgedehnten  Fragmente  seines  Werkes,  deren  Wert 
besonders  durch  den  Umstand  gehoben  wird,  daß  sich  ein  wichtiger 
Teil  von  ihnen  völlig  Übereinstimmend  zugleich  bei  Photius  und  bei 
Diodor*  vorfindet,  lassen  erkennen,  daß  Agatharchides  alles,  was 
durch  Ausnützung  der  Literatur  und  des  Verkehrs  erreichi)ar  war 
von  X.'K^lirichten  über  die  Küsten  des  KrythräiHchen  Meeres,  des 
damals  m  den  Vordergrurid  der  Handelsgt'ngraj)iiio  eintretenden 
Indischen  Ozeans,  über  Arabieu,  Ägypten  und  die  Athiopeuländer 


*  S.  SrgEMniT.,  Oesch.  d.  griech.  Lit  der  AldMdiiMCUit  I,  971. 

*  bo»&MiUi.  a.  %.  U.  ä.  iL 

*  Ex  Agathaicbide  de  mari  ErydoMO  79  (Geogr.  Or.  vom,  ed.  Mmb  I, 
p.  my  *  Eac  Agath.  64  (Qeogr.  Gr.  nhk  I,  p.  160). 

»  S.  SuBEMiTJi  S  R8T.    Ex  Agath.  110  (Qeogr.  Gr.  min.  I,  p.  194). 
"  Diod.  III,  1^  SL  Pbot  bit»l.  «d.  Bkxx.  owL  260,  p.  441b £  ChMgr.  Q& 
nla.  1«  p.  123  ff. 
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am  oberen  Nil,  zusammengebracht  und  in  eine  üuBerst  eingeheiule 
aber  auch  sehr  weitschweifige,  von  langen  literarisch-kritischen  und 
historischen  Exkursen  häutig  unterbrochene,  vielfacli  rhetorisch  ge- 
iialtene,  auch  von  fabelhaften  Bestandteilen  nicht  freie  Darstellung 
verarbeitet  hatte.  Seine  ausführliche  Beschreibung  der  in  tierischer 
Stumpfheit  dahinlebenden  ichthyophagischen  Küstenbewohner,*  dör 
westwärts  und  sUdwftrts  wohnenden  äthiopischen  Stamme,  die  sieh 
TOD  Wündn,  Sriatenii  Zweigspro8a«n  and  Heuschrecken  DfthrtCD,' 
der  Jägervölker/  der  Elefanteojftger,  denen  sbhon  die  Ptoleaifter  fer» 
geblicli  Schonung  der  Tiere  anemp&lileni^  und  der  Stranfiei^^lgir« 
der  troglodytiachenHirtensttaime*  und  ihrer  Sitten  seigt,  mit  welehen 
Interesse  man  seit  PtolenAns  IIL*  die  Etforsohnng  des  SlIdsM 
pflegte,  wie  sieh  diese  Forschung  mit  der  Zeit  nnshreitete  und  wis 
sich  die  Vorstellung  von  der  südlichen  Autdebnnng  Wofivam  erweitert 
haben  mag.  SSn  &Bbam  Maß  ftlr  diese  VoisteUnug^  wie  wir  es  m 
den  Angaben  des  Eratosihenes  Aber  die  Zimmtkllste  finden  (s.  &  417*. 
geben  sie  uns  indes  niofat,  denn  es  finden  sich  nnr  selten  und  xsr- 
etrent  ein&cho  Orientierungsangaben  Uber  westlicheie  und  südlichen 
Lage  in  den  Fragmenten.*  Der  Anhalt,  welchen  der  Nadiweis  des 
heutigen  B^tehens  der  Ton  Agathatehides  in  reichlicher  Zahl  vor- 
gebrachten, indinduellen  Züge  bieten  kannte,  wird  verkümmert  durch 
die  Tatsache  der  Verschiebung  der  aMkanischen  VölkerverhältniiSS 
und  des  arabischen  EinHusses  der  neueren  Zeit  und  durch  die  ebeufO 
naheliegende  Annahme,  Agatharchides  habe  die  einaeln  sehr  richtigen 
und  weitroUen  Angaben  in  seiner  Darstellung  zu  sehr  rerallgemeinert 
und  rhetorisch  ausgebeutet  Etwas  mehr  sagt  die  eine  BemerfcoDg  des 
Geminus,  daß  durch  die  Forschungen  und  Aufzeichnungen  der  Ptole- 
mAer  der  Hedanke  an  den  äquatorialen  Ozpan  bereits  ersrhnttert  «ei.* 

Bemerkenswert  für  die  Stellung  des  Agatharchides  is-t.  dixii 
im  Besitze  so  vorzügüf'hcr  Anj^aften  und  Beobachtungen  —  ich  er- 
wähne nur  die  von  der  kurzen  Lebeuddauer  der  Wilden*  —  sich 


*  Agatb&rch.  90  ö'.  Vgl.  za  den  tolgeaden  Angaben  die  Noten  MtrKU.SH« 
md  HansM  Ide«  II,  1.  &  SM£ 

*  Agath.  M£  *  Agftth.  5SfiL  *  Agsth.  66. 

*  Aprttli.       ff.  "  A^ath.  41. 

"  W.  Kuo£,  Quat>t,  Sirnboniantic  Lipe.  Ibbö  p.  6.ö  f.  erklärt  «iifüien  Man.'"  ! 
dnrcb  die  Aniuüuzie,  Uiodor  und  Fhutios  hätten  nar  einen  Auaso^  dm  Agmtb»r~ 
ätödm  benelBt 

*  Cleniin.  iMg.  16     174,  8C  ed.  llaait.:  —  nmi  ^  jMf»  nvrw  urrof« 

för  tlnunt'ov  vnouexvij&at  ftstm^v  Ith  r^ofwwwv 
'  Agatb.  39.  58. 
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mit  der  einfachen  Feststt  lhnig  der  beglaubigten  Tatsachen  begnügt 
und  System ati 'sehe  Verwertung  derselben  abweist,*  daß  er,  obgleich 
sich  eine  aus  an^tr'tt  lisi  heru  und  anderem  iiute  zusammengearbeitete 
Erklärung  der  vielberiiliraten  Nilüberschweniniuijg  unter  seinen  Frag- 
menten findet,'  übrigens  doch  erklärt,  auch  für  die  Vorkommnisse 
der  pliysikalischen  Geographie,  wie  lür  Ebbe  und  Flut,  nur  verbürgte 
Tatsachen  liefern  zu  wollen.^  Unbefangen  spricht  Agatharchides  von 
einem  vor  Hitze  unbewohnbaren  Südlande,*  während  sich  die  wissen- 
schaftliche Geographie  seiner  Zeit  gegen  die  alte  Lehre  erklärte 
(vgl.  S.  452)  und  seine  oben  8.  491  f.  angeführte  unbegreifliche  Un- 
kenntnis der  mathematischen  Geographie  ftlhrt  uns  mit  Gewalt  an 
den  Band  einer  langen  and  breiten  Kluft,  welche  die  einseitig  im 
Biensle  der  Gesduohte  nnd  der  UsterlialtiiiigsHteratiir  betriebene 
Lander-  und  YHUcerkimde  Ton  den  Stitten  der  inneren  EntifridMlnng 
der  geographisehen  Wiesenaehaft  trennte,  and  zeigt  uns,  daß  die 
Itogkett  der  alezandriniicben  Geographie  xwar,  ivie  das  Beupiel 
des  Erntet  lebrt  (S.466f.),  anf  ireite  Kreise,  namentlieb  die  von 
der  stoisohen  Pbilosopfaie  behensditen,  bleibenden  Einflnß  gettbt 
hatte,  aber  doeh  noch  weit  entfernt  war  von  allgemeiner  Verbfeitang 
und  Wiikong.  Der  ? on  DildLarcb  anhebende  Fortocbritt  der  Wisienp 
schalt  mit  dem  in  Piatos  and  Aristoteles*  Zeiten  geleisteten  Werke 
der  eiBten  geograpbisohen  Ent&ltnng  der  pjthagpreisehen  Erdkngel- 
Idire  war  schon  jetst  in  Gefehr  schwach  aasstAüngen,  wenn  nicht 
xonftcbst  andere  Vertreter  der  Lll&der-  and  Völkerkunde  sich  be* 
wogen  geftblt  hätten,  die  Berechtigang  ihrer  Stellung  zu  zeigen,  im 
bewußten  Gegensatze  gegen  die  neneste  Entwipkelongaetiife  mit  ihccft 
mathematischen  Übergriffen  aa&aireten  und  so  neuen  Widersprach 
der  Freunde  der  Angegriffenen  herausgefordert  hätten. 

DieGrandxüge  die«er  praktischen  Bichtang  entwickelt  nnsStrabo 


'  A^A.  46.  Bei  Gelegenheit  der  Frafro  übor  die  Herkunft  ganz  abge- 
»chloflseii  wolnifnder  StÄmmC  erkiftrt  er:  To<avtr,^  dt  iinnoinc  nf()<  at'toi:  oCiTTjc: 
tmoktinticti  juyeit'  avtoxitovag  trOrot'»  ima^uif,  »{iX'i*'         '»v  n^ütov  fMt^vg  ftr}- 

niofmiß  fAr  ^pnoMlofovfiiptuf  dwyywyio«  JiHn  fnq  negi  t&»  fOMtkaiP  din^ 
^ffw  i9(  i»m^s       oAnvcv  ^^^MÜb  wkiu  lo^     nJiäSn»  im^i^r^drmt  iU- 

jp0n  ycrwOTMi»  ntl. 

•  Diod.  1.41.    Geopr.  Ür.  min.  I,  p.  194.    Vgl.  ß.  148. 

'  Agatb.  IUI :  Jio  ne^t  fiii^  ufmutido;  »ai  ffßtafiov  xal  nvev(iatü)»  xnl  «e^v- 

*  Agath.  79. 
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mit  vielen  WiederholuDgen  unil  uut  Abschweifungen,  die  oft  die  Grenze 
KU  verwischen  drohen,  im  allgenieincn  aber  deuÜicL.    Die  Frage« 
und  Erörterungen  über  Gestalt  und  Lage,  über  Zustand  und  Größe 
der  Ejrdkugel  werden  drei  getrennten  Wissensehafteii,  der  Physik, 
der  Astronomie  und  der  Geometrie  zugewiesen,  die  fon  der  Orond* 
wiiaenflohaft  der  Physik  anegeheod  duroh  ÜbemaluM  der  ErfehnisM 
Tonemaader  sbhiagig  und  wiedemm  »le  Grimdlageii  der  Qeogrephk 
zn  betraohten  sein  sollen.^  Bie  genaonte  Einteiliiiig  etuosrnt  woU 
voa  PoBidoniiifl*  und'  me  wftide  sanftehai  noch  gut  emtaeliheiuaoli 
kUngen,  allein  wBhrend  Strabo,  wie  wir  noch  genaner  aehen  werdei^ 
diesem  ereteiL  Grundaatae  in  Wahrheit  nur  eine  abwehrende  Wiriomg 
verleihen  will,  ihm  nnr  aeltenen  und  geringen  nnniitkelbareii  Binflnft 
geatattet,  macht  er  mit  dem  nnn  folgenden  zweiten  Groadaalae  etat 
recht  Eniit  Der  Geograph  aoll  zwar  nicht  ganz  nnwiaaend  in  mathe» 
matiaohen  Dingen'  und,  wie  gesagt,  mit  den  Bkgebniaa«n  der  ga> 
nannten  drei  Wissenschaften  bdkannt  sein,  er  hat  aber  aelbst  anf 
ihrem  Gebiete  nichts  zu  schaffen.    Die  Untersuchungen  Ober  die 
Gestalt  der  Erde  und  ihre  Gründe  gehen  ihn  nichta  an/  Erato- 
sthenes  hat  darin  gefehlt,  daß  er  diese  Fragen  mit  so  großer  Aas* 
ilÜirUchkeit  behandelte,^  besonders  das  Forschen  nach  den  UraaiohaB 


^  Strab.  II,  C.  HO:  T^p  fii»      fawff  yawga  nwttnami  itt  tufi  tv»  A/or* 

rfr>f  (tvtfö  tä^iv  a^X'iy  Tr^  oXr^y  fijf  jreaifidtffaigy  jovtov^  Öi  toi; 

üatfjofoiuxoiy,  bxeirov;  loiV  q^vautof;.  r)  di  ^wjut*]  fiffeiif  tt»'  —  VgL  C  III  z.^ 
112  s.  A.  Noeh  aicht  beotttsea  konnten  wIy  fOr  dieMO  Teil  data  Werk  troa 
M.  Drson,  Essmoi  d«  la  Geographie  de  Stnbon.  Paris  1B91.  Di«  BerialiugMi 
nriaehen  8trabo  und  Polybius  sind  darin  aosftlhrlich  behandelt  and  hSafig  er- 
Wilmt,  m  p.  S>  133.  252.  254f.  267 f.  2d8ff.,  wie  ich  nachträglich  hWDSik—  wüL 

*  Vgl.  SimpÜc  in  Arist.  pbys.  ed.  H.  Dielb  p-  291,  21  ff. 

*  Stnb.  I,  C.  18.  IS:  Qv  fiigtf  <tvd'  itvtui  i'näf^tif  n.iijoxf  öm  w  «VrtTJc 

VOV;  ftir  naooili^iMV,  tot-;  «)'  6{i&iotu  «««tOVff,  tOV»  AI  JU{i»«A  fil^  r^^** 

Kwr  Tf  sfft*  i'f^fjftegirov  Mii  Z<i>^i"yi'i    'lf->7tr.   —  —  —  —  0  Ut;i 

ntdor,  fi^ö'  iv  tu  odyaMÜ  (»»jiit  xoi'i  inia  ti\i  injäha  u||«rov  aoiif^i  naanftattüf 

rSv,  lUi*  it§i»Qtf  dfngiuf  ii^M^vr,  4>r  gm§if  06»  tüi  fmtf^^^ime  «oNii^w  VgL 
oben  Anm.  1. 

*  6trab.  1.  C.  1 1  :  —  t'tiniifn   di    vnotfujitat   ött   Kai   nMitViäwn  ti»»,-  »«*• 

ifAi^rMo»       ff;,  (u  6i  n>vff«*r  «foit^  tfi'       n  pmm^  tdr  wwßinm  f  af» 

*  Strahl  I«  C  48:  ^  ft»tn;lidiiatp  {'£ifntoijfttrrf^)  t.ik  röf  ntfi  lov  «jr^itaro.* 

{.'.  lim',  xiti  .it\ft  luf  ii/\^(tntf  d  if  tu/,'  tfü^         ^ti^iörtar  ^Äf^uy]  mai  iktvrir. 
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gehört  niclit  in  den  Kreis  der  Geographie  und  miiB  beiseite  gelassen 
werden.*  Die  mittliciiiatische  Vermessung  der  Erde  ist  Sache  der 
Geometrie.^  Fern  muß  sich  der  Geograph  halten  von  den  Er- 
wägungen über  die  unerreichbaren  Teile  der  ErdoberHäche,^  schon 
die  Frage  nach  dem  ZaBBmmenhaoge  und  nach  der  Bescbaffenheii 
und  Lage  dea  die  Ökumene  vmgdraiideii  Weltmeeres,  abo  die  engere 
Ozeanfrage,  geh5rt  nioht  in  die  Geographie;  einem  Manne  wie  Poai- 
donioa,  der  sich  die  .Behandlnng  der  Oiean£rage  als  besondere  An£* 
gäbe  gestellt  bat,  mag  man  sie  zn  gnte  balten.*  Dafür  soll  der 
Oeograpb  nur  den  ttberaebbaren  Raum  der  Lftnder  und  Heere,  die 
Ökumene,'  den  ^banplats  der  mensebliehen  Tfttigkett  im  grofien 
und  im  kleinen,' in  Betraebt  sieben,  insbeeondere  die  Teile,  die  ibm 
in  Bezug  auf  seine  Heimatsaiigehörigkeit  und  sein  StaatsbOigertnm 
nahe  liegeui'  auf  Grund  der  neuesten  üntdeokungen  und.  eigener 
Beiseer&hrung*  beeohreiben  nacb  ihrem  Klima,  ihren  Produkten, 
ihren  EigentOmlielikeiten  und  Sehenewilrdigkeiten,  ihrer  Lage,  Gidße^ 
Einteihmg  und  Begienzung,  ihrer  Bewohnersobaft  und  ihren  staat- 


—  Ci  65:  itiXtw  M  imfthw  tji  ne^i  TOt>  fnfatqoeidri  x^y  f^v  Aai  ioodai^n  ^ 

'  Strab.  I,  C.  12:  —  toig  di  maieveiv^  nav       ^^Jl      Uta  iL    xai  ^"if 

uH.    Vcl.  II,  C.  104  z.  A. 

-'  Stiab.  I,  C.  11:  ulk'  tann^Q  xa  1x9^  ävaftixqiiaiv  ökijf  ßJlloif 
«MmfeMK,  Arfoö^  M inoHvihn  Se^ntk  ^  Vgl.  II,  a  Ulf.  n.  o.  &  40S,  Abbi.  1. 

*  Stnbw  II,  C.  118:  rö  de  xai  neQi  olrji  axQißoloy6üt9ai  xijf  f^e  x«4  aa^ 
TOV  mnwivAov  nawxr>;  1,^  Uyuiny  ^ibrij^  ukltji  xiyb;  dniaxTifiijc  taiiy,  nfof  gi  netHOtm 
xt^xtti  nai  xaxn  &äfeifoy  fefa^if//4Ü^tor  6  vnöydvkog'  xai  fhq  ei  ovxag  ^ei,  oix 
imb  lovxui'  js  oUeixai  xäiv  nag'  t}ftif,  all'  Auipijf  ällijy  oi»ov(iäy']f  &niiu'f  ontq 
ifü  m&vpöp,  J^tüf  H  tn  iif  «iSrj^  wm4tjf  lamwwp 

*  Strab.  II,  C.  98:  Önutg  Si  d^oie  xovx'  S/^ti  ttj,-  faupftupmiff  fitffüog  i^ct 
ninrfi'  doteoy  d'  ÜTta{  n^t^t/Ut^  GMMwav  nf/af/undup  ravr*  ^« 
Bfuiet».    Vgl.  C.  94. 

*  Strab.  II,  C.  112:  —  xby  avxbt^  i^önoi»  Xd^  feofquqfOP  —  —  n^mr 
filr  dkM«^  tifr  obwuUanf»  Mt^'         —  Vgt-  C.  ST:  ^tü  fonf  ^  fHtpfm^ia 

ixd(fai  xtay  svxffÖKuy  äq>o(fi(Tai  t6  oiMOVftarOf  tnf>^  t)ftUiP  ifitjfta. 

*  Strab.  I,  C.  9:  /«'/'j»»  ^'Üo  rwf  rrnn^tun'  iuii  yT)  xrti  ^ulaxta,  fj»  ninnvuty, 
xtay  ittf  itixf^my  /arnffa  lütf  di  ^hfäkw  f*»fuktj,  ftefiifvj  ö'  t)  avftnaiTa,  igyn«^  idititg 

i»vra  dtrir  nlmi^tvf  |^i^psW(M»,  «Bf  fM»^«*  wttrl«  f&9  MI»  f9ff  X^ttlQ  ^fV* 
frf^  iaxiy. 

*  8.  Strab.  11,  C  117  f.,  vgl.  C.  112:  —  TtaffnaijfiaiPofityoy  w/a  /*v  ixuyüf 
B((fiftat  XQti  nffb  ^fuay  toif  ftäkuria  nemaiivfteyoi;  ägiatoi;  ftforimi  naffi  xavxa. 

BM«a»,  Mkond«.  IL  Aufl.  SS 
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Uehfln  mid  gMtUtohAftlMhm  BHnriditimgQDYi  »ebfc  «iwilil  Ihm^ 
«rohioIogiBol»  Unlaranohttii^ii,  Miicleni  den  ^i^BBaftiliiPi  A**' 
im  Auge  behaUead»*  Bei  den  VemeMn^MriMtet  «iid 
die  mathematiiohe  Ortebeatimmang       entbehflidi  n  biMK 
neben  gaten  ZeUen  nnd  Utohtangieiigeben  der  Bgäwitwiiw  ^ 
üfthrer,  die,  wenn  lie  allgemeia  IkberometimnMD»  Muhnei  tnhi» 
das  aetronomische  Initroment*  Und  da»  allnn  aoü  ^BKhtiiefi 
stetem  Hinblick  aaf  den  Zweck  der  Geographie  wad  dieser  Z*h 
iii  za  suchen  in  der  Nutzbarkeit  ftr  den  Fürsten  nad  ^^^aasma^^ 
den  Feidherrn,  die  gebildeten  Lenle,  die  ITiHinliiMir  and  Ci*^ 
Ahigkeit  erstreben.*  ^ 

BahnbrecliLTid  nnd  vorbildlich  wirkend  fttr  diese  durch 
zusammenströmende  EinÜütse  sich  vorbereitende  BeschrÄnkmur  •  ' 
iJtsographie  auf  die  Ökumene  wurde  der  Geschichtsadireiber  PoItw» 
(l«*Hs«n  Bildungsganf?  uns  neuerdings  R.  von  Scala  so  grftti<fl?**ii 
Uiljinulig  zu  schildern  begonnen  hat*    Bei  der  B«tr«chtuii|t 
g»-(i^T:iphiscben  Haltniifj  worden  wir  von  vornherein  auf  i'w*i  Ss^?" 
(|ii<  Hl  II  des  Eintiusses  liinfiewieaeu,  auf  die  been<3onde  Macht  «1«? 
ktuacutritirende  Wisaeuschai't  behandelten  Geschichta  und  »ai  ^' 


•  Stmb.  I,  C.  8:  qp^f«       xff*toffaviti  nohtfm^Üf  m9999*^^  f^' 

fTl  IlT  mm  ihit,naan.     Vgl.  C.  Ä  B.  A.  U.  W.  U.:  ^"iflliOf  fuq  ftv  dtaX^lt^^^^  ^ 

•  Stmb.  XII,  C.  574:    Oll  6*        dtaq^tj  r^g  nnXatii;  (Vf»e*«^. 

O.  5t»o.    I'olyb.  bei  «trab.  X,  C  4(;5. 

*  ütrab.  II«  0.  71:  —  noklaxuv  f'*Q     iväffftm  wl  di 
^ufApw  ntotiu^  iffupy  Am!  mbi  oMg  6  "^ma^gog  ^  ~  —  —  ' 

oXv»  »^*'         <ri7l«!»i>  ^e/pt  noff&ftov  rotV  nA^öv««»'  A»i0^rw<Far.    Vgl-  C  T5" 
^mkfunfutri;  yu^)  nt'tytn  tnvm  [xai]  idulut]  xai  ov  de6fifvn  uuitriftamt^;;  affftf**^**^ 

*  Htmb.  l,  C.  0:  —  öiöti  frj;  fetaYQoqiiai  tö  nkior  tVfi  n^fOf  rä;  Iff',^ 
uttJUtmä»*.  —  —  —  /jc^it/tot  y«^  iw*-  ffiifar^Uin»f  3(roi  dvMwM*  |n|(r  '■^ 
tiff  iftUMPf  ifhnq  ««i  <i<U«i;  «wAfOMaf  Wip  itlw  i|<ww>fa»  «ol  9t^Mif9»  ^^^^ 
tfi/Ao»'  imV  Ol«  »J  Y%My{ia<fixii  näaa  inl  »4f  n^alti^'  «viiyeTflti  rntf  ^f^o'*'^' 

n«4(>m;.  —  —  — ■  lu  i)^  nkko» ,  ittant^  «i^f/tat,  n^ö;  iot»>  'Jj'e^«*'***''*,^ 
Mal  Iii»'  XV^»  ktfiif,    C.  12:  Avri       *5  ixoifiov  Öet  laßni'  fmta^  m» 

B.  0.  IS:  '.Ifdäc  M  «MP^ 


ffe^l^  tot'ro  du'  Mal  noUtiMOf  mml  dr]ftoiq^$lfg  6fioitii  üantif  xijr  rf> 

figittaxofttt  I'/»   I«  frfxvMUov  xiti  avtjifovg  tij-dij'ij^  toii  tAevifmoi,  xai  t**i 
aofpoi'Oiv '  ovdi  fä^      uC'ie  ye^«»-  övrauo  Hahüg  ovt'  tnawtif,  ovte  a^iNV"^^ 
•  BVD.  w  Born,  Die  State      F^Wm  L  BtoUgwt  IMSl 


ft%6Mf»  und  BtrodoL 


499 


Hingabe  an  die  neue  Welt  des  Römerreiches.  Man  kannte  auf  den 
ersten  Blick  versucht  sein,  den  Polybius  für  finfn  nonen  Herodot 
des  zweiten  Jahrhunderts  zu  halten,  so  vielfat  Ii  t retten  die  ^Schritte 
(It'f  Männer  f\uf  ihrem  peoflfraphischen  Wege  zusammen.  Ge- 

iDeiiisam  ist  beiden  ilii  \  erwert uiig  der  Hilfswissenschaften  der  Ohoro- 
praphie  und  der  Kthnograpliie  für  die  hi<?tnri^ohe  Darstellung,  ebenso 
gemeinsam  der  einesteils  auf  zweifelnde  Kritik  der  Nachrichten  und 
_   der  Hypothesen,  andemt^ils  auf  bedeutende  Erweiterung  der  Kunde 
gegründete  Streit  des  eiiun  gegen  die  Geographie  der  .Tonier,  des 
andern  gegen  die  dikäarchisch-eratosthenische  Schule.  Gleichmüßig 
erheben  beide  Kiu.^iauch  gegen  die  abschließende  Darstellung  der 
äußeren  Begrenzung  des  Kartenbildes,  denn  wie  Herodot  infolge 
rrv'i '    seiner  Uberzeugung  von  der  Unbrauchbarkeit  der  Nachrichten  über 
-r«-''    den  Nordwesten  der  Erde,  Ton  der  völligen  Unbekanntheit  der  nörd- 
^  Udmi  nnil  Oetüdiea  Teile  derseibea  za  eeinem  Spott  über  die  kreis« 
I        nmd  ausgeführte  Brdkarto  kam  (b.  8.  84,  Anm.  4),  bo  weiet  Polybius 
,^    *  danaf  luo,  daB  der  ganze  Morden  der  Ökumene,  der  zwischen  Naibo 
;  y.rJ^  und  der  Tanaismfindnng  als  den  bekannten  inneren  Maricen  ftr  die 
,Tff       onbekannte  tollere  i^etreckang  (vgl    365)  liege,  in  der  Tat  onbe- 
^        lunnt  geblieben  sei  nnd  dämm  Gelegenheit  fOt  die  Erdiehtnngen 
des  F^eas  gegeben  habe;  daß  bis  anf  seine  Zeit  noch  niemand 
auf  die  Frage,  ob  im  Süden,  da  wo  Asien  und  Libyen  aneinander 
1 ,  ]■    stoBen»  eine  Ozeangrense  zu  finden  sei,  oder  nicht,  gewisse  Antwort 
,  ;«f'    SU  erteilen  TennSge.^  Beide  zeigen  die  leicht  begreifliebe  Neigen^ 
,^  0^    ihre  Cbovographie  durch  Behandltmg  phjrsikalisch-geographisoher  "Et* 
soheinußgen  Ztt  Tertiefen  (s.  S.  147  f.  391),  beide  halten  die  persönlioh 
auf  Beisen  erworbene  Erfahrung  hoch,  beide  scheuen  endlich  nicht 
surllok  Tor  Mißgriffen  und  Übergriffen  in  der  Auswahl  des  Brauch* 
^  p0*^   buren,  denn  so  wie  Herodot  die  Umsegehmg  Afrikas  durch  die  Phö- 
ggis''    flizier  mit  allen  ihren  fabelhaften  Zügen  wiedergibt,  daneben  aber 
.r^^      anderwärts  auch  von  der  nach  Süden  hin  immer  zunehmenden  Un- 
nirtbarkeit  des  Erdteiles,  von  dem  Zenithstande  der  Sonne  in  Libyen, 
Ton  der  Unterbrechung  der  Fahrt  des  Sesostris  durch  ünbefahrbar- 
keit  des  Ozeans  erzlkblt  (s.  8.  62  f.  64),  so  geht  Poljbias  onbedenk- 


*  Polyb.  III,  98:  Kntii'tntQ  öf-  xal  i^f  Jiaiag  y.ni  jij;  Aißvi,^,  xnff'o  (TW- 
äntm'mr  alXrjXni:  ne{fi  tijv  AiffiDnutf  uvött:  ^fi  Xijtn-  ffiofxtö»  iu);  nor  x(ttf' 
Jjftäi  xat^ü»',  nüttf^v  ^UQÖg  tati  xa$ä  lö  (Wytix*>S  i**  nf^ög  iijy  fieai/ft^iatf ,  7j 

M^KW&ißf  lii jhw»,  Sfwmow^  Uft^  i'iog  rov  i>9if  Ivny,  iav  firj  u  fi$m  tavta  fuhh 
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liehen  und  geaeUscbaftlicheu  Kuinchiuugüu, '  lucbt  Bowobl  hisiünicb- 
archäologische  UntersuchungcD,  sondern  den  gegenwärtigen  Zustati 
im  Auge  behaltend.*    Bei  den  Vermessungsarbeiten  wird  gerate 
die  mathamatisohe  Ortebestimmung  al«  eatbehriich  zu  betrachte« 
neben  guten  Zahlen  und  BiohtuigsangabeB  der  Reisenden  und  S«t> 
fahler,  die,  wenn  sie  allgemeio  ttbewinstiimnen,  Bieherer  fähren 
das  astronomiBehe  Instrument'  Ünd  das  alles  soll  gescbshM 
stetem  Hinblick  anf  den  Zweek  der  Geographie  nad  diaasr  Z«eet 
ist  sa  snohen  in  der  Nutsharkeit  für  den  Forsten  uid  Slaattnam. 
den  Feldherm,  die  gebildeten  Leute,  die  Kenntoiase  and  Uiteil^ 
ftfaij^t  entrsben.*  ^ 

Bahnbrechend  und  ▼ofbildlicb  wirkend  ftr  diese  dtatk  s»  wir 
aasammenströmende  Eintifisse  sieh  forbersitende  Beaduftoknif  4«t 
Geographie  anf  die  Ökumene  wurde  der  Geschiohtssohreiber  Pofybim 
dessen  Bildungsgang  uns  neuerdings  B.  ▼<nr  Soaii4  so  grUadlidi  lai 
lebendig  zu  schildern  begonnen  hat*  Bei  der  Betraditiiflig  ssim* 
geographi'^chen  Haltung  werden  ivir  Ton  vornherein  auf  zw«i  Haa|i^ 
quellen  des  Kintlusses  Iiingewiesen,  auf  die  beengende  Madit  der  sh 
konsenitrierende  Wissenachaffe  behandelten  Gtoaduchte  und  miif  dit 


*  Strab  I,  C.  8:  q>i^  9^  Xft^toattvtfi  nohufm^tlf  «^ovi^dSyu»  d^p» 

ffj  le  xai  i^älnaan.    Vgl.  C.  9  z.  A.  n.  w.  u.:  (fiXiior  vrVr;        (>i/T/Ft()/!"oi?r  ianhfvr 

tas  t'  d»  X(j)  Tie^tc/Ofu  nal  tag  ^  «l6tf., 

*  Stnib  XU  0.  514{  9u  6*  &»  ^«9%  tl^  nmlnBt  ArMffaw',  ff*6»  fm 

baieovy  ov  fn^  tviaväa  rö  t^g  feta^ifaipiae  iffOP,  «A  dl  viw  Uran  iwvdtr.  TfL 
0.  665.    Polyb.  bei  Strab.  X,  C.  465. 

*  Strab.  II»  C.  71:  —  nokia/ov  fnq  ^  iväi^fuu  uni  xo  in  narjüxv  tn^ß^^^vf 
fUivop  dff^avov  nt&t6w»^60  Artu',  tjui  aaii  oMtg  6  "Jbinaiixoi  4Ü' 
ohip       in6  tfi^lSy  fi^pt  nop^uß  ti^  uMmnr»  äuinmmp,  Vgt  Ol  TS:  4f' 

Smlliogtavij  fotQ  navxtt  tavxa  [xal]  tdt&tg  n»i  0^  deofiSva  ftn^t^ftauxif^  ffrfft9u!t9»*K.  — 

*  Striili.  T,  C.  n:  —  öiöu  r^c  /j'^Yf^riifing  ib  nXiof  t'<tii  .tmo,  riV-  /(>>i'n.-  r«: 
noltiixag.  —  —  —  fikfiaim  fttg  xu>t>  af^ttijlaxuy,  öfXOi  ötnmptat  ^'^g  mat  &nlMi' 
r^S  Sfixit^f  i^^ft]  »tti  Tiölug  irvmforxeg  Ug  ftUtp  i^ovaiav  na\  di^üaqvur  soimsy». 

0^  ^  /e<k>/(ia^M«i^  «ao»  M  vAp  «r^pAln;  dwtf»w  «dbc  fripii wie;  — 
G.  10:  —  v6H  fAlf  ^  /^eiot  «rrn/frat*  ftimqiW  i*  «l^iv  /taWxa  lij;  fM«^nr^  *• 
n^ioirtc.  —  —  —  TÖ  ^tf  Öt}  nltov ,  ("rrrfn  ptQrjmif  fl^Öc  tov;  »lorfxtnv  ^•«•K 
»ai  itV;  /^eui^  iaxiv.  C.  12:  Avi^t  d  dtoifiov  Sti  Xa^iy  i'tmi,  mm  »«rv«^  ipt 
IQ)  noAtrix^  *ai  x^  ffxqaxijlättj  ;f(pi;<ri^«u    C.  IS:  'AhJm;  di  »oträ»  eiWu  nt 

jp;(|4iq)ijv.    snx«;  di  noJUtmim  U^ofttv  ovx't  xor  narxonaatw  (^olllMap,  4Hk  dit 

fAtxnaxnvxrt  frr  TP  ^>r»'xi/of  x«/  (/i  i /.'h/r;  ''j'coj'^f  ro*;  ilev99Qoig  xnf  mi-  f^». 
#e^9v<r(r*  avd«  j^jp  Ol»  ot»ie  ^y^v  dvratio  xaAws:  ftift'  ^'7rrtlfg^v^  ovxf  x^u^tw  mtL  — 

*  KuD.  VOM  ScjUA,  Die  ätadien  des  Polybiu«  I.   ^»tut%art  ll^diK 
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Hmgube  an  die  neue  Wdit  des  Bttmeireicbes.  Man  könnte  sof  den 
ersten  BUek  Tenneiht  sein,  den  Polybina  ftr  einen  neuen  Herodot 
de«  iweiten  Jehriiimderls  tu  halten,  «o  nelfikdi  treffen  die  Schritte 
der  beiden  Minner  anf  ihiem  geogrsphisohen  Wege  snsammen.  Ge* 
meiniam  ist  beiden  dieVenrertuDg  der  Hilfewinenadiaften  der  Choro« 
graphie  nnd  der  E^nographie  für  die  historische  Barsteilung,  ebenso 
gemeinaaia  der  eineeteüs  auf  zweifelnde  Kritik  der  Nachrichten  und 
der  Hypothesen,  andemteOs  auf  bedeutende  Erweiterung  der  Kunde 
gegrflndele  Streit  des  einen  gegen  die  Geographie  der  .Tonier,  des 
andern  gegen  die  dikftarchisch-eratosthenische  Schule.  Gleichmäßig 
erheben  beide  Ein^mch  gegen  die  abschließende  Darstellung  der 
äußeren  Begrensnng  des  Karten bildes,  denn  wie  Herodot  infolge 
seiner  Überzeugung  Ton  der  ünbrauchbarkeit  der  Nachrichten  über 
den  Nordwesten  der  Erde,  von  der  völligen  Unbekanntheit  der  nörd- 
lirbr^r)  und  östlichen  Teile  derselben  zu  seinem  Spott  über  die  kreis- 
rund ausj^efiihrte  Erdkarte  kam  (s.  S.  34,  Anm.  4),  so  weist  Polybius 
darauf  hin.  drtB  der  ganze  Norden  der  Ökumene,  der  zwischen  Narbo 
und  der  Taiiaismündung  als  den  bekannten  inneren  Marken  für  die 
unbekannte  äußere  Erstreckung  (vgl.  S.  3ß5i  Hege,  in  der  Tat  uube- 
Ivannt  geblieben  üei  und  dai'um  Gelegenheit  tiii"  die  ErdichtuTigen 
des  Pytlieas  gegeben  Lahe:  daß  bis  auf  seine  Zeit  nocli  niemand 
auf  die  Frage,  ob  im  Süden,  da  wo  Asien  und  Libyen  aneinander 
ßtoücn,  eine  Ozeangreaze  zu  finden  sei,  oder  nicht,  gewisse  Antwort 
zu  erteilen  vermöge.^  ßeide  zeigen  die  leicht  begreifliche  Neigung, 
ihre  Chorosfraphie  dureh  Behandlung  physikalisch-geographischer  EJr- 
scheinuii^tru  zu  vertiefen  (s.  S.  147  f.  391),  beide  halten  die  persönlich 
auf  Reisen  erworbene  Erfahrung  hoch,  beide  scheuen  endlich  nicht 
zurück  vor  Mißgriffen  und  Ubergriffen  in  der  Auswahl  des  Brauch- 
baren, denn  so  wie  Herodot  die  Umsegelung  Afrikas  dnrch  die  Phö- 
nizier mit  iÜMi  Ihren  ikbdbaften  Zügen  wiedergibt,  daneben  aber 
■iBdtrwirtB  auch  rem  der  nach  Süden  bin  immer  zonebmenden  Un- 
wirtbaikeit  dea  Erdteile«,  Ton  dem  Zenithstande  der  Sonne  in  Libyen, 
■von  der  Dnteibreobnng  der  Fahrt  des  Sesoetrie  dnrcfa  Unbefiibrbar- 
koit  dea  Ozeans  erzftblt  (e.  6.  62  f.  64),  so  gebt  Poljbins  vnbedenk- 


'  Pofyb.  III,  88:  Ka&Ajsm  M  m1       Jlokit  mc  f^c  Aißi/rj;,  wa^ 

Jj/t&;  Kat(}iärj  nSuQOV  ^«^ö;  ^atl  xant  lo  avtejfh  r«  n^yoc  ttfr  UFtrrjlißi^inv ,  ^ 
{tnh'iixr]  ntnt&]($taf  top  rtviot'  rmnor  tb  finnSi'  Tayüifto:  xa't  Adt^uro^'  tlg  tui 
&^t<ivi  ür^xo*',  äj^riiHTtOf  fiftip  ititg  lov  rvp  iattp,  tktf  fsr/  ti  /ista  tavta  nokv- 
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liehen  und  gesellschaftlichen  Einrichtungen,^  nicht  sowohl  historiscfa- 
archäologische  UntersuchungeD,  sondern  den  gegenwärtigen  Znstand 
im  Auge  behaltend«^  Bei  den  VermessungsarbeiteD  wizd  geraten. 
dU  tnathemjitiidie  Ortibestimmimg  ah  entbdiriioh  xii  betrttofatsB 
neben  guten  Zahlen  und  Biehtnngsangaiben  der  Beisendeo  und  S9e> 
ifthreri  die,  wenn  ne  allgemein  ftbereinetimmen»  sielMrar  ftliren  ab 
das  aitnmomiaehe  Initnunent*  Und  das  alles  aoU  geecboliMi  m 
stetem  Hinbfick  anf  den  Zweck  der  Geographie  und  dieeer  Zweck 
ist  wa  flachen  in  der  Nutzbarkeit  ftr  den  Fllreten  nnd  Staafarniana, 
den  FeldheTm,  die  gebildeten  Leute,  die  Eenntmsse  und  ürtotb- 
fthil^t  erstreben.*  ^ 

Bahnbrechend  und  mbildlioh  wirkend  filr  diese  dnrcii  ao  tiele 
msammenstr&mende  Einflttsse  sich  Torbereitende  Beecfarinkniig  der 
Geographie  anf  die  Ökumene  wurde  der  Qesehiehtseehreiber  Poljbna. 
dessen  Bxldu&gsi;ang  uns  neuerdings  B.  von  Soala  so  grttndlieli  und. 
lebendig  zu  schildern  begounen  hat*  Bei  der  Betrachtung  seiner 
geographischen  Haltung  werden  wir  von  vomhereiD  auf  zwei  Haupt» 
quellen  des  Kinfiusses  hingewiesen,  auf  die  beengende  Macht  der  als 
konaentrierende  Wissenschaft  behandelten  G^eschichte  und  anf  die 


inoghtP,  olov  l^oxoy  xal  (frvtuv  xal  vdr  Slltof,  ovo  /^ij<rt/ia     Öwrxfiffvtn  7>4fti 
tt  Mtti  i^alaaaa.    Vgl.  C.  0  z.  A.  «.  W.  u.:  ßiXnov  f^q       dtnxetffuoity  txaon 

tttf  t'  A>      nBQidxoyxi  ml  witg  ^  vhff, 

*  Stnb.  Xa,  0.  ttT4;  <n  r       &a4>%       mOmtif  ämQimt,  to8M 

€.  «6ö.    Polyb.  bei  Strab.  X,  G.  465. 

*  Strab.  II,  C.  71 :  —  nolla/ov  fi'iQ  ^  tta^ysui  xni  ib  kM  närtw  avftqrmiww 
pmov  tuffayov  ntnöttffoy  A/iw^  dttH  nai  ai^tog  6  "Itmoi^u^  ^j^L' 

^mllfto<f>ar^  f<'ta  Tii'tvTa  tavta  [xal]  iöuatfl  Mmi  ov  deofiBim  ftn&^ftartK^i  atifttitactitt;^  — 

*  Strub.  I,  (J.  0:  —  d(()ti  f/%-  ypfiyfnnfiifi^-  lu  rtXiov  ictl  rrnn;  rnc  /p>mc  r«>* 
TiOXiiixu,.  —  —  —  liifiaiot  ifaq  tiö»  ünftttrßäiuty ,  öaoi  ävtwiat  iPaini" 

C.  10:  vidi  fitq  ij  7^«ta  innfetm'  flhq»  I*  «9»f  fuftWia  T^;  tomkvft 
Txfimn:.  "  —  —  TÖ  ju#»»  ötj  nleoy,  tooix^ff  elQtjtni,  ttQög  xovi  »Jj'Pmawm/h»,-'  Am-r 
jcai  fitg  /^eta;  bmip.  €•  12:  Nvrl  &'  «'^  itoiftov  Öü  Inßeip  ah^,  iccn  tttv^  «mm 
jüi  nohuM^  ami  iCi  aiffaitflaiji  ^^rjaifjn.  C.  18:  'AmXbtg  ii  »oat^  tibm  tm  avj- 
f^ltf»»  t99to  lif  Ml  n^tiahtf  mI  #ytydlfe  ifnakK  Aomy  «fff  4mffo; 
ffiyip.   sdbdl  M  nolttuco*'  lifoutw  ovx'i  tor  rnnttnafft»  ttnofJatw,  dU«  «i» 

iro^liovcrt*' '  o^e  }>^^  ay  ovt«  ^tykif  dvyutm  Huküf  Our'  *'nat**<*,  uvi«  x^at»  sli.  — 

*  BüD.  von  ScAU^,  Die  Studien  des  Polybioe  I.   Stuttgart  1890. 
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Hingabe  nn  die  neue  Welt  rif^s  Römerreichps.  Man  könnte  auf  den 
ersten  Blick  verRurht  sein,  den  Polybius  ftir  einen  neuen  Herodot 
des  zweiten  Jahrhunderts  zu  halten,  so  vielfach  treffen  die  Sohntte 
der  beiden  Männer  auf  ihrem  geographischen  Wege  zusammen  lie- 
meinsam  ist  beiden  di»  \  .  i wertung  der  Hilfswissenschaften  der  l'iioro- 
graphie  und  der  hithnoiri  i|ihie  für  die  historische  Darstelhing.  ebenso 
gemeinsam  der  eine!?teils  uuf  zweifelnde  Kniik  der  Nachrichten  und 
der  Hypothesen,  andernteils  auf  bedeutende  Erweiterung  der  Kunde 
gegründete  Streit  des  einen  gegen  die  Geographie  der  .Tonier,  de« 
andern  gegen  die  dikaarchisch-eratosthenische  Schule.  Gleichuuiüig 
erhel)en  beide  Einspruch  gegen  die  abschließende  Darstellung  der 
äußeren  Begrenzung  des  Kartenbildes,  denn  wie  Herodot  infolge 
seiner  Überzeugung  von  der  ünbrauchbarkeit  der  Nachrichten  über 
den  NordweBtan  der  £rde,  von  der  völligen  Unbekanntlieit  der  nörd- 
Keheii  und  (toHieheii  Tefle  dertelbem  sa  teiiieiii  Spott  ttber  die  kreia* 
nmd  ausgefalirte  Brdkarte  kam  (e.  8. 84,  Anm.  4^  bo  weist  PolyMiis 
dttmaf  hin,  daB  der  gaose  Norden  der  Ökamene,  der  zwiscben  Narbo 
und  der  TiuBalemllndang  ak  den  bekannten  inneren  Marken  fftr  die 
unbekannte  inSere  Sratrecknng  (vgl  S.  865)  liege,  in  dor  Tat  unbe* 
kannt  geblieben  sei  and  darani  Glelegenbeit  für  die  Erdiohtongen 
dea  Pytfaeaa  gegeben  babe;  daB  bia  anf  aeine  Zeit  nocb  niemand 
auf  die  EVage,  ob  in  Sttdm,  da  «o  Aaien  and  Libjen  aneinander 
atofien,  eine  Oaeangfenie  an  finden  aei»  oder  nioht»  gewisse  Antwort 
SU  erteilen  TenuSge.^  Beide  aeigen  die  leicbt  begreif  liehe  Neignng^ 
üire  Cborogfapbie  dareb  Bebandlang  pbyaikaÜacb-geograpbischer  Br- 
eoheinungen  ta  wliefen  (s.  8. 147  f.  891),  beide  halten  die  persdnlioh 
auf  BeiMn  erworbene  Erfahrung  hoch,  beide  scheuen  endlich  nicht 
sorllok  vor  Mißgriffen  und  tH)ergriffen  in  der  Aaswahl  des  Brauch- 
baren, denn  so  wie  Herodot  die  Uinsegeluug  Afrikas  durch  die  Ph5» 
flisier  mit  allen  ihren  fabelhaften  Zügen  wiedergibti  daneben  aber 
aoderw&rts  auch  ?on  der  nach  Süden  hin  immer  zunehmenden  Un- 
wirtbarkeit  des  Erdteiles,  von  dem  Zenithstande  der  Sonne  in  Libyen, 
Ton  der  Unterbrechung  der  Fahrt  des  Sesostris  durch  ünbefahrbar- 
kait  des  Ozeans  erzählt  (s.  8.  62  f.  64),  so  geht  Polybins  unbedenk- 


'  Polyb.  III.  38:  Kai^untg  dh  y.(u  iij;  Jhjiit:  y.ni  r»}:  Aißvi,:,  xnft-b  (Tvv- 
untovaw  äiJujiaii  npoi  ttfv  Aiitinnutv  ovÖh:  t)(ti  ^tytit  liigexioi  fw,-  not  xatt' 
^ftag  xatifüttff  nite(foy  qnuQog  tatt  Maiä  tu  ov*'«/«^'  tö  n^og  t'/^'  nkai^i^i^ia» ^  ^ 

ä^tnmts  dbifta**',  äfybtnt»         ims  tov  vv»  Ivnr,  iit¥  ft^  u  fuw  tavia  n^Jun» 
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Erster  Einfluß  der  römischen  VerhäUnisse, 


lieh  aus  der  Geographie  seiner  Zeit  anf  jonische  VorsteiiuuEr^art 
zunick.  'iTii  einen  Kähmen  für  die  aiigemeine  Vei;iü»chaulichung  «iör 
ganzen  ^Jkumene  zu  gewieneii  (s.  w.  n.).    Irren  würden  wir  aber, 
wenn  wir  etwa  auf  Grund  dieser  allerdingfs  vorliegenden  Überein- 
BtimmuQgen  den  Polybius  für  einen  Nachahmer  des  Herodot  halten 
wollten.  Die  Übereinstimmungen  siiui  vielmehr  nur  als  wiederkehrende 
Wirkungen  von  Verhältnissen  und  Umständen  zu  betrachten,  die  nach 
dem  Scheitern  eines  Entwickelungsversnches  gleichsuiu  lu  ein  altes 
Recht  wieder  eintraten  und  erst  in  neuer  Zeit  durch  die  erfahruugs- 
mäßige  Bewälti^ng  der  Erdobertiäche  beseitigt  werden  konnten, 
insbesondere  erneute  Aufmerksamkeit  auf  die  von  Herodot  vertretene 
und  von  Aristoteles  verteidigte  antipythagoreische  Ldire  toh  der  Un* 
nachwdsbarkeit  der  Osttichen  Ausdehnung  der  Ökumene  (s.  a8L419t> 
Du  Stadiain  der  griediisehea  Htitoriker,  des  gesdAlate  Bpbonii»^ 
des  Theopomp,*  d«e  zur  ZielBcheibe  bitteren  Tadels  aoMteehsBen 
Tim&iu,*  die  wie  alle  griechiaeben  Geeehiebtaaebreiber  die  Lftiider» 
imd  V((lkerkii]ide  ala  notwendigeii  tuid  anregenden  Teil  ihmr  Welt* 
gesobicbte  an  behandeln  pHegten,  hat  aneh  den  Blick  dea  Polybim 
anf  die  Geographie  gelenkt  Im  weiteren  Verhuif  aeiner  Stndian  bat 
ihn  seine  Gewissenhaftigkeit  erat  dasn  gabraeht,  aich  aneh  mit  der 
Geographie  der  dikftarchisch-eratoetbeaiachen  Sohnle  bekannt  sn 
machen.  £r  ist  aber^  wenn  er  aneh  mancbea  von  Bpboma  Uber» 
nahm,*  doch  seinen  eigenen  Weg  gegangen  nnd  anf  dieasn  Wag 
ftthrte  ihn  das  Bestreben,  seinen  römischen  Freunden,  den  Henen 
des  Staates,  desaen  Znkunft  er  Toranssah,*  die  Bedeutung,  die  eige»^ 
liehe  Brauchbarkeit  der  Wissenschaft  seiner  grieobiacben  Landslente 
fühlbar  m  machen.   Nach  einem  kurzen,  kühlen  Hinweise  nnf  dis 
zahlreich  in  Rom  einwandernden  griechischen  Gelehrten,  denen  man 
sich  zur  Zeit  mit  Eifer  zuwandte,  gibt  er  dem  jungen  Scipio,  der 
seine  Ardemde  f  reondschaft  sucht,  zu  verstehen,  daß  er  in  ihm  den 
eigentlichen,  passenden  Leiter  ftlr  seine  drängende  Tatkraft  tindeo 
werde.*    Seine  Kenntnis  der  Anlagen  und  der  Bedürfnisse  des  Mir 
strebenden  Volkes  sollte  den  Unzuträglichkeiten,  die  ans  dem  seinea 
Landsleaten  noch  anhaftenden  Mangel  solcher  Kenntnis  entapringeo 
konnten,  sie  sollte  dem  Schaden,  den  die  oberflächliche  Berührung 
mit  einer  zeitweilig  gepHegten  und  dann  verachteten  Modesache  mit 
sich  führen  konnte,  vorbeugen  durch  rechtes  Ergreifen  des  wahrhaft 

»  VgL  Polyb.  V,  33,  2;  IX,  l,  4;  XII,  27,  7.   StwO».  X,  a4ia. 

•  Folyb.  VIII,  18, 8;  XII,  87.       *  Poljb.  XU,  8. 5. 7. 8—18.  Ii.  17.  88-18. 

*  Vgl.  Valktos,  De  Polyb  font.  et  «uctoritate  p.  18  f« 
'  Foljh.  I,  2.  «  Aeltq.  lib.  XXXU,  la 
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Notwendigen  und  Wirkungsvollen.  In  rechter  Erkenntnis  des  wahren 
Wesens  der  Leute,  die  sich  ünn  als  Schfiler  verschreibeu  wollten,^ 
führte  ihn  dieses  Streben  zu  jener  rein  für  fien  Staatsmann  berecli- 
neten  AutYassung  der  Wissenschaft,  die  wir  von  ihm  entlehnt  Yor 
kurzem  ^ob.  S.  495  ff.)  bei  Strahn  gefunden  habeu. 

W  ie  in  der  Geschichte,  so  soll  in  der  Geographie  die  Wahrheit 
und  die  Zuverlässigkeit  allein  herrschen.  Unsere  Ökumene,  soweit 
sie  bekannt  und  erreichbar  ist,  muß  möglich  nach  eigener  Erfahrung, 
sonst  nach  sor^ältig  ausgewählten  Zengiiissen  beschriehen  werrlen 
nach  iliren  zur  Zeit  vorliegenden  Zuständf  n  und  bei  dieser  Tie.-^chrei- 
bung  ist  alles  zu  beri^cksichtigen ,  was  zur  l'^rkiarung  historischer 
Tatsachen  verbilit  und  was  lur  die  Zukunft  den  Feldherrn  und 
Regeuten  zu  wissen  dieuhch  sein  kann.  So  weist  er  denn,  wie  es 
Strabo  ihm  nachtut,  mit  Befriedigung  auf  seine  beschwerlichen  Reisen 
bin,  die  ihn  durch  die  Alpen,  nach  Gallien,  Iberien,  Ägypten  und 
Libyen  bis  zur  OieankQsto  fthrten/  verlangt  Yon  jedem  Historiker 
und  Geographen  solche  Beiseerfahmng  und  tadelt  die  Stubengelehrten, 
insbesondera  den  Tlrnftns.*  Bei  Auswahl  der  Naohriehten  Terlangte 
er  natlirliob  Tor  allein  Olailbwfirdigkeit/  ftkr  deren  Zeiöhen  ihm  das 
beseheidene  Maffiialten  gegolten  haben  mag.  Wir  irissen,  wie  er 
den  Ar  ihn  unTent&ndiichen  Pytheas  behandelte  (s.  S.  888. 847 f.  854). 
Ebenso  wollte  er  alle  fabelhalten,  mythischen  Zutaten  yerbannt 
wissen.*  Wenn  SIrabo  dem  Polybius  seine  wegwerfende  Behandlung 
▼olkstflmlioher  Angaben  spOttiseh  yoriULH,^  so  Iftftt  sich  mit  Hälfe 
dner  weitem  Bemerkung*  erkennen,  daB  der  den  höchsten  Staats- 
kreisen  nahestehende  und  ftlr  sie  t&tige  Mann,'  von  den  ihm  au  Qe- 
boie  stehenden  offiaiellen  Nachrichten  der  Statthalter  und  höheren 
Befehlshaber*  stols  auf  Sohifler-  und  Saufmannsangaben^*  hinblickte» 


*  Vgl.  SosBMiux.,  Gesch.  der  gi  iech.  Lit.  in  der  Alezaadrineneit  II,  8. 84  f. 

*  Polyb.  lU,  49,  IS.  59,  7  f.;  X,  11,  4j  XII,  8, 1.  5, 1.  Stnb.  XVH,  C.  797. 

Pliii.  h.  u.  V,  9;  VI,  199.  Pausan.  VIIl,  80,  8.  Vgl.  Strab.  II,  C.  117  vnA  V.  ScAtA, 
Studien  do^  Polyb.  S.  ü  f.  Von  K«'i.spn  in  Asien  spricht  Valeton  (De  Polyb. 
foDt.  et  auct.  p.  191),  er  schränkt  sie  aber  selbst  auf  die  Anwesenheit  au  einigen 
Punkten  Vorderasieus  eiu. 

*  Polyb.  Xlt,  97.  *  Polyb.  HI,  88, 8.  86.  89;  IV,  88, 12.  40  f.;  X,  87, 8. 
»  Polyb.  II,  16, 13.  17, 5 f.  •  Stnb.  n,  C.  104 ;  VII,  C.  817;  X,  C  485. 
^  Htrab.  VIII,  C.  389:    inrinr  (^f   rotirov  to   iti^   Ttjr  avvio^ov  Kajafttrfftb^f 

Üliu  t^f  tv/uvirat'       kthuh  .'//^   rdir  a  toa  i i,y(iiy  i*;.    Vgl.  Iii,  G.  168  a.  A. 

*  S.  V.  ScALA,  Slud.  de»  Puiyb.  6.  7  i\. 

*  Vgl  ob.  Anm.  7  und  Poihfbb  III,  89,  8:  Tovia  fuQ  vw  ß$ßtjiMäturtM  mm 
9mnjfi»itaxat  Min  ataöiovg  6kwu  dut  'J^^Uut  intfuJiMe*  VgL  XXXtV,  18, 8* 

*•  Polyb.  IV,  80,  n. 


Digitized  by  Google 


502  l'oiyimu'  Interesse  für  phjfaiaohe  (Jeographie, 

Seine  erste  Sorge  war,  bei  jeder  Gelegenheit  eine  gute,  auf 
passende  Vergleiche  des  Bekannten  mit  Unbekanntem  gestatzte  Orto- 
beschreilmng  au  biet».  Sr  eeAst  wiederholt  ftneein«ider,  daft  er 
dies  Qbenll  tae,  um  nuAt  alkm  die  Breigniase  su  berichten,  sondeni 
anch  die  Orfinde  dieser  Ereigniete  anlweiaen  in  können,  nm  der  Ein- 
bfldnngskraft  des  Lesers  die  Unterlagen  snr  Bildaug  einer  klaren 
Yerstellnng  an  TsrsohaffiBn.^  Bald  ansfilbriicber»  bald  knapper,  immer 
aaacbanlieb,  gerne  Gunst  oder  Ungunst  der  Lage  erw&gead,  ündm 
sich  diese  topographisohen  Angaben  in  seinem  gansen  Werke  aep« 
streut»*  schon  untenniacht  mit  Beschreibungen  ganxer  Lftnder  naoh 
ihrer  Lage,  Einteilang,  Beschaffenheit  nnd  ihren  Produkten.*  Dafi 
es  dabei  auch  nicht  ohne  Irrtümer  und  Fehler  abging,  namentlieh 
in  Beang  auf  Gegenden,  die  der  Historiker  nur  flüchtig  an  sehen 
bekam,  hat  0.  Cinrrz  neuerdings  nachgewiesen.*  ESgentOasKohe  Ek^ 
wtgnng  aeigt  bei  Erwftbnnng  der  Stftdte  Sestos  und  Abydna  die  Ver- 
gL^ohnng  der  Straße  von  Gibraltar  mit  dem  flellespont.*  Polybiat 
findet  in  dem  Verhältnis  der  beiden  Straßen,  deren  erste  60  Stadien 
breit,  aber  wenig  befahren,  keine  Verbindung  der  NachbarrOlkcr 
bilden  sollte,  während  die  zweite  an  det  schmälsten  Stelle  nur  zwei 
Stadien  breit  und  in  hohem  Grade  belebt  sei,  einen  Hinweis  aaf 
den  natürlichen  Unterschied  der  durch  beide  Straßen  verbundenen 
Meere,  des  mächtigen,  unbekannten  und  anbefahrenen  Oaeaoa  und 
der  kleineren,  übersehbaren,  wohlbekannten  Teile  des  inneren  tfeere& 
Die  äußerst  gUnstige  maritime  Ijage  der  Stadt  Byzanx  —  auf  die 
durch  die  Naclibarscliaft  der  kriegerischen  Thrakier  viel  aasgesetztef» 
Lage  XU  Lauda  weist  er  besonders  bin  —  die  darin  au  suchen  ist 


'  Polyb.  V,  21,  4  f.:    /i<t  öh  (jirj  lüiy  timbiV  tiyyDuvutKi)^-  rr*un(»intxi(«  xrrt  xw^« 
fifyijini  tä  Xeföfiet'tt,  avyanoötixidoy  uv  etij  t^c  tjpvair  hui  tä^iy  avicür'  u  dtj 
nu^*         TT»  n(faYftat»iup  netnutfit&m  noMfr,  ovwAtfWttf  «vi  uwmwmowMng  id 
lovg  ticYyoovftdrovg  xiöy  xöntjy  xoig  fytaQi^oftdyoig  mrl  fttt^oBtSoiiivotc  finAiiftt9* 

ii  Ttf'iyxes  ov^  *>»*rw  lo  yt^ufiu-        xb  nwc  efdveto  ftftcorfxfiy,  nv  nftnnh^ffijteo*' 

noleftixais  —  ftoyug  p'tQ  oviut  i)i-y(iidy  «V  ^yyoutt  ÜYuytü'  iüp  üfyouvfttrttf 
tOi^  ^MViowtas,  Ka9An»^  mal  n^6i$Qoy  ei(fi]xafi8y.  Vgl.  I,  41,  1;  II,  14,8;  Ol« 
M,  1.  88,  4. 

'  BeUpieUbalber  vgl,  Polyb.  IV,  56,5  (Sinope).  r.7.  5  (AgeiraV  6^  (Arabr.ik 
Meerbasen).  65,  9  (Ocniadao).  70.  3  fpsopbisl  77.  8  ( IVipbylion);  V.  3.  ä  (Keplwi- 
leuia).  19,  2  (Amyklat:).  ^2,  1  (Spartaj;  Vll,  6  (Leoutiui);  LX,  27  (Agiigeat);  1 
(Neu  EwUugo);  XVI,  29  (.Siulan  dw  H.);  XVIII,  32  (Eph««ii 

*  Vfi^  die  Bwehraibang  Ton  fiisUien  I,  4S,  tod  UaUm  aad  den 
sipbiscben  Gallien  II,  14  ff.,  von  Medien  V,  44.  55;  X,  27. 

*  S  orru  OuNTz,  Polybtua  nod  tein  W«rk.  Lmpiig»  Tstnnii»  IdQX. 

*  Poiyb.  XVI,  29. 
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daß  die  Meeresstrdmuugeu,  die  Winde,  iH<'  Kiisteiif^estaltung  selbst 
die  Schiffahrt  unter  allen  I  mstanden  nacii  Hyzanz  leiten,  während 
das  gegen übtu  liegende  Chalcedon  TOn  jeder  Seite  her  zur  See  schwer 
zu  erreichen  war,^  führt  ihn  zu  einer  gtaaucu  Beschreihung  den 
Bosporus  uiid  seiner  Stromwiuduugeu  und  von  da  weiter  zu  der 
wahrscheinlich  dem  W  erke  des  Physikers  Strato  entnommenen*  Dar- 
legung der  schon  dem  Aristoteles  bekannten  Lehre  von  der  Abdäm- 
mung, ÜberfUUung  und  stetigen  Ausströmung  des  Schwarzen  leeres 
(vgl.  S.  299).  Das  daraus  hervorleuchtende  Interesse  für  Fragen  der 
physikaUsohen  Geographie  zeigt  sich  audi  noch  anderwärts  und  zwar 
vkdflr  im  Aatdilvß  an  ariitoliliMiha  Q«ophjsik,  die  ilmi  daiaelbo 
Stnto  ibermittolt  babaa  kaaiii  dtui  die  fiitelieiiuiiig,  daft  ein»  in 
Gades  befindliche  Quelle  nr  Fbiftzeit  kdn  Wa«er  gebe,  racbte  er 
dnrob  die  ABwriune  zu  eridlkren,  daß  die  Ltift,  die  aas  der  Tiefe 
emportteige,  fem  Flntgewiner  inrflohgedrängt  ^  Poren  der  QaeUe 
venlople  imd  erst  naeh  FreUegung  des  Landes  wieder  enfeweiohen 
und  dem  AnftiNradeln  der  QaeUe  Saarn  geben  kOnne.* 

Indem  PolTbias  ima  auf  diese  Weise  seine  ohofographischsn 
Stodien  immer  weiter  anesndehnen  geswvagen  wurde,  war  ee  ihm 
bald  nidit  mehr  mOglich  mid  es  enshien  ihm  auch  niebt  ratsam» 
alle  die  enrorboien  Kenntnisse  auf  dem  bisher  verfolgten  Wege 
stftekweise  einsnfleohten.  Er  eelit  weitliafig  anaeiaander,  daß  der 
B^'aden  der  faittorisohen  EbtSUnag  nieht  bei  jeder  (Megenbeit  doroh 
lange  Binschiebsel  lenisBen  werden  kOnne  and  daß  andererseits  der 
ohorograpbisoben  DaisteUnng  der  Zusammenhang  und  der  die  gaase 
Ökumene  snsammen  ins  Ange  fasseode  Überblick,  den  auch  die  all- 
gemeine  Geschichte  erstreben  und  bieten  solle.^  nicht  fehlen  dürfeb' 
Und  so  vereinigte  er  denn  offenbar  nach  dem  Vorbilde  des  Ephorus 
(vgl.  S.  237)  den  Hanptbestand  seiner  geographischen  Ansichten  und 
Kenntnisse  in  einem  besonderen  Buche,  dem  viemnddreifligsten  des 

'  Polyb.  IV,  38—41.  43.  44. 

^  Vgl.  V.  S.  ALA,  D.  Stad.  d,  PoJjb.  I,  &  31. 189  £.  —  Die  gßogr,  Fsagm. 
des  Kimtosth.  8.  60  f. 

*  Stnb,  m,  a  US.  Vgl  eb.  &  SS1£  Aiiitoi  iMSMr.  II,  & 

*  a  PoIyb.  1, 4. 

*  Poljb.  III,  57  f.   Er  tagt  57,  4:  'fffisii;  d'  ov/i  fOfii^ofttg  aXXötQwv  eipai 

rof'fo  th  ft^^oi  rr;c  tirrootnc  tVnr  rnirn  na(ftkiiiOftty ,  filln  nQtotav  ftsy  ov  Biwlö- 

dMeMn«'»  lovs  ipürinoovwias'  devteffOf  M  s^Anowftf  o4  Im(9<|u«V^  oM*  iriHiffi^/^ 
<m«4mw^       «Mfi  «^ifir  iHfi^t  dUUa  an*  tSia»  mm  timv»  mmk  dliM» 
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ganzen  Werkes,  wie  wir  von  Atheiiäus  erfahren.^  Das  Buch  ist 
verloren,  aber  die  erhaltenen  Fragmente  verglichen  mit  den  in  andern 
Büchern  zerstreuten  geographisclieu  Bemerkungen  und  durch  diese 
ergänzt  reichen  hin  für  die  Befestigung  und  Bestätigung  unserer  Ad* 
nfüune  yon  der  Stellung  des  Polybius  zur  wissenschaftlichen  Erdkunde. 

WAhrend  Poljbins  in  den  cndem  Baobern  nur  gelegenüioli  und 
in  allgemeiiien  Wendungen  auf  die  nnTenneidliohen  Irrtlliiietr  und 
die  bedingte  Wertseh&tsong  ilterarer  Qeograpben  zu  sprechen  kommt 
f&hlte  er  dch  hier  verpflichtet  anfllllhrlicher  anf  ihre  BeurteUniig 
einsogeh^'  Den  Gmndeatiy  der  Geograph  habe  die  Fahler  «einer 
bedentendften  Vorgänger  nachsaweieen  und  zn  Terbeiserii,  bat  Stnbo 
aneb  ^n  Polybine  ttbemommen.'  Die  Leistungen  der  liieren  Geo- 
graphen SU  betrachten,  eine  Qeechiohte  der  Geographie^  wie  £ratn- 
ethenee,  za  bieten,  hatte  Poljbios  aber  nicht  im  ^ne,  nur  mit 
seinen  n&chaten  Vorgftngem,  Dihiarch  und  Eratosthenee,  wollte  er 
sich  anseinandereetzen.  Von  Erafcosthenes  auf  die  Homerfrage  ge- 
iührt  (e.  3. 887  £),  stellte  er  gegoi  jenen  den  Gmndsats  anf»  daß  die 
echte  Dichtematttr  sich  nicht  in  grandioser  Erfindung,  somdom  in 
poetischer  Gestaltung  wahrer  Tatsachen  zeige.*  Den  fiiokea&ismas 
der  Stoiker  und  des  Krates  aber  bekämpfte  er  {^eich&lls.  Er  suchts 
im  Bereiche  der  Kttste  des  inneren  Meeres,  besonders  Italiena  nad 
Siziliens  die  Anknü])fungspunkte  fiBr  die  homerischen  Schilderungen. 
So  deutete  nach  ihm  die  Fabel  von  Aolus,  dem  Herrn  der  Winde, 
auf  die  Notwendigkeit  erfahrener  Lootsen  in  der  durch  Wind  und 
Strömung  gefährlichen  sizilischen  Meerenge,  die  Beschreibung  der 
auf  Beute  lauernden  SkyUa  auf  die  an  der  italischen  Kllste  fiblichs 
Jagd  auf  Schwerttische  und  Thunfische.^ 

Hipparch  war  ein  Zeitgenosse  des  Polybins,  denn  die  leiste 

*  Athen.  VIU,  p.  330.  882  A,    Vgl.  Strab.  VIII,  C.  832. 

*  Pioljb.  ni,  08,  9£:  fA^  «dyruy,  tt  de  ^fj  ft  twv  «lalmir  ovf* 

Mti  dui}(^ifU(f  äli'  t'i  tniaiäatüif  —  vgL  57,5  uud  aU,  ti:  On«^  a*''^ 

rovrci,  —  Vgl.  Strab.  II,  C.  104  s.  S.  846,  Anm.  1. 

»  Vfr].  (.ben  8.  497,  Anui.  8. 

*  Strab.  I,  C.  20  f.  25.  Poljh.  \XXIV,  J.  1.  Ich  ^'liuibo  darum  luoiit. 
Uüß  mau  den  elgentlicbeQ  Gedauktju  dea  Polyhiue  mit  Valkton,  D«  Poijrb.  tont, 
et  aset  p.  8  in  den  Wertm  StMbos  (C.  80):  n^NMiwlRtM  fsf,  Ag  tf«ff<^ 
»dnfor  tw  9vtu  ng  fwAotn»,  »i  uarnftU/fot  n  mi  mMh>  rdv  dUf^tMwr  m 
«aeben  hnbr. 

*  SUAb.  I,  C.  88  ff.  86;  Vi,  0.  2U, 
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seiner  vou  Ptolemäas  erwiUinten  Beobachtungen  fällt  in  das  Jakr  126 
(9.  S.  4591  Daß  Polybius  die  Arbeiten  seiner  Zeitgenossen  verfolgte, 
zeigt  M.  C).  P,  vSoHMTDT  an  dem  Beispiele  des  Zp!)o  von  Rhodus.* 
Wenn  iiinn  «^ielit,  daß  Hipparcb  iü  seiner  Hreiteutabelie  die  Sterne 
angegeben  iiatte,  die  im  Zenitb  der  Paraileieu  zu  finden  waren,  daÖ 
Ptolemäus  später  dies  unterließ  mit  ausdrnckhcher  Angabe  des 
(Tnnules,^  so  wird  die  Annnbme,  die  (Teograpbi^*  Hipparcbs  stsunme 
aus  der  Zeit  vor  der  Eutdecicuug  der  Präcession  der  Nachtgltiichen, 
die  höhere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  Wenn  man  weiter 
siebt,  wie  Pojyüius  die  Angaben  des  Dikaarcli  über  die  Länge  des 
westlichen  Mittelnieeres  durcli  Entwerfung  und  Berechnung  eines 
Dreiecks  angreift,  das  ganz  au  die  hipparcliische  Aualjsierung  der 
eratosthenisclien  Sphragiden  erinnert  (s.  unten),  so  lieis^  der  Schluß 
nahe,  daß  der  Historiker  die  geographischen  Arbeiten  des  Astro- 
nomen bereits  gekannt  habe.  Welche  Stellung  er  zu  den  geogra- 
phischen Ideen  desselben  einnahm,  wird  die  weitere  Betrachtung 
zeigen.  Wir  wollen  sonftcbst  das  Verhalten  des  Polybius  bei  der 
fiaftthning  mit  den  natiiemaiiMh-physikalischeD  Grandlagen  der 
fllexaadrioifloheii  Gtaogriq>hie  and  Kartographie»  mit  der  Zonenlehre 
und  Oieanfriige  antersndien. 

Oerade  diese  beiden  Fragen  bilden  ftlr  Strabo,  nachdem  er  die 
bippardüflöhe  Kritik  gegen  ESratoethenee  abgetan  hat^  die  Brücke  an 
einer  Besprechung  der  geographieoben  Leistangen  des  Poaidoniita* 
und  kritiiobe  Bemerknngen  desselben,  die  er  sich  za  eigen  madil^ 
fthren  ihn  dabei  aneb  auf  den  Peljbius.  Da  erfihhren  frir  denn, 
daß  der  Historiker  eine  Änderung  der  Zonenlehre  Torgenommen 
hatte.  Er  nahm  sechs  Zonen  an,  awei  zwischen  den  Polen  und  den 
arktischen  Kreisen,  zwei  zwischen  den  arktischen  Kreisen  und  den 
Wendekreisen  und  noch  einmal  zwei  zwischen  den  Wendekreisen 
und  dem  Äquator.  Die  Äqualonalzone  selbst  hielt  er  fOr  gem&fiigt 
und  bewohnt* 


»  über  die  geogr.  Werk«!  dos  Polyb.  Jahrb.  f.  klaös.  PJiUoL  1882,  B.  8,  8. 118. 

*  S.  8.  475.  481  ff.    Vgl  PtoL  geogr.  Vlll.  2,  2  f, 
»  Strab.  11,  C.  Ö4  rt. 

*  Stiab.  II,  C.  96:  HoUßtot  U  nom  {kwMip  fl|,  dvo  itkf  jkg  xot^  A^kwuOs 

^onrntoiaugf  dvo  Öi  tnf  ueta$if  jo^mp  t«  x»{  xtö»  tff<mi*töp,  [xai  (>m>  i ) :  fietafii 

toi-Koi]  xai  tov  iai^ftefurov.    Strab.  a.  a.  0.  C.  itT:  ii  d\  i'ianto  ' F{)nx<)<T\fiyr}^ 

^o^ftUa»  99^6»  tmtk  tobt  ir^vUie  dkaf  totis  i»aoxq^aai  nq^mmi»tmf  nJMrMtr)  — 
VgL  Oemin.  isag.  16  p.  178,  28  ed.  Msaii:  Uoki^og  di  6  iatoffiof(fa<pof  nm^mf- 
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ganzen  Werkes,  wie  wir  Ton  Atbenäos  erffthren*^  Das  Buch  iit 
verloren,  aber  die  eriialteneii  Fragmente  verf^ohen  mit  dm  in  nndem 
fiflcliem  leiitreiiteii  geographischen  Bemerkangen  und  dnroh  diew 
ergbixt  reichen  hin  fbr  die  Befeetigong  und  BeatiUigang  umever  An- 
nahme Yon  der  Stellung  des  Polybius  rar  wiesenschaftlichen  BrdknndVb 

Wahrend  PoljbinB  in  den  andern  Bttehetn  nur  gelegentliefa  und 
in  allgemeinen  Wendungen  auf  die  unTermeidfichen  Irrtümer  und 
die  bedingte  Wertaehitenng  Altererer  Geographen  zn  qirechen  konunli 
fbhlte  er  sich  hier  verpfliditet  anafishrlicber  auf  ihre  Beorteilung 
einzngdien.*  Den  Omndsali,  der  Geograph  habe  die  Fehler  aeiner 
bedentendeten  Voiglüiger  naehsnweisen  und  sn  TerheeMm,  hat  Straho 
auch  von  Polybius  Ubemonunen.*  Die  Leietangen  der  lUteren  Geo- 
graphen au  betrachten,  eine  Geeohichte  der  Geographie,  wie  ICrato- 
•thenes,  zn  bieten,  hatte  Polybio»  aber  nicht  im  8inne,  nur  mit 
seinen  n&chaten  Voig&ngem,  Dikiarch  und  Eratosthenes,  wollte  er 
sich  auseinandersetzen.  Von  Eratoethenes  auf  die  Homerfrage  ge- 
ftihrt  (8.  S.  337 1),  stellte  er  gegen  jenen  den  Grundsata  aa(  datt  die 
echte  Dichtematur  moh  nicht  in  grundloser  Erfindung,  eondem  in 
poetischer  Gestaltung  wahrer  TatMic!:rii  zeige.*  Den  Ex<  V  anisiuiis 
der  Stoiker  und  des  Krates  aber  beiümpfte  er  gleichfalls.  Er  suchte 
im  Bereiche  der  Küste  des  inneren  Meeres,  besonders  Italiens  und 
Siziliens  die  Anknüpfungspunkte  für  die  homerischen  SchildeniuglB. 
So  deutete  nach  ihm  die  Fabel  von  Aolus,  deni  Herrn  der  Winde, 
auf  die  Notwendigkeit  erfahrener  Lootsen  in  der  durch  Wind  und 
Strömung  gefährlichen  sizilischen  Meerenge,  die  Beschreibung  der 
auf  Beute  lauernden  Skylla  auf  die  an  dar  italischen  Xttste  abliebe 
Jagd  auf  Schwertfische  und  Thtmtische.^ 

üipparoh  war  eiu  Zeitgenosse  des  Polybius,  denn  die  leUts 

*  Ate.  Vm,  p.  880.  882  A.  Vgl.  Stish.  VIII,  C.  889. 

*  Pdjb.  m,  58,  2t:  «Et«^  f«^  niviwPf  tl  M       f  mSr  siMvim»  «vf- 

ttölfäp,  nrngakinbitf  fiiv  ovdafiib;  xa&fjxei,  (^fjauf       ri  n^ö;  avtovg  ovk  ^  nafft^f^ov 

mi  *iu:i((^ift£yb)ü,  du*  i$  iuat&vmf  — >  vgl.  57,  5  und  88,  8:  "Xhu^ 

T0VT6J.  —  Vgl.  Strab.  TT,  C.  104  s.  a  848,  Ann.  1. 
'  Vgl.  oben  S.  497.  Anui.  8. 

*  Strab.  I,  C.  20  f.  25.  Folyb.  XXXIV,  2.  1.  Ich  glaube  darum  nicht, 
dsS  man  den  eigentiiehen  Gedanken  des  Polybios  mit  Vautom,  De  Po^jrb.  (bst 
et  «Mt     8  in  d«D  Woftea  Stmbos  (G.  80):  n^oontmm  fi^      Ms,  Ag  .vi#» 

■neben  hab'>. 

*  btrab.  1,  C.  28E  26i  Vi,  C.  276, 
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seiner  von  Ptoleniüus  ervNiihaten  Beobachtungen  tallt  in  das  Jahr  126 
(8.  S.  459 1.  Daß  Poivhius  die  Arbeiten  seiner  Zeitgenossen  verfolgte, 
zeigt  M.  C.  P.  Schmidt  an  dem  Beispiele  des  7.<^no  von  Rhodus.* 
Wenn  man  sieht,  daß  Hipparch  iu  seiner  Breitcutabelie  die  Sterne 
ang«  ü^^'ben  hatte,  die  im  Zenith  der  Parallelen  zu  finden  waren,  daß 
Ptol' ii[,uis  später  dies  unterließ  mit  ausdrücklicher  Angabe  des 
Grundes,'  so  wird  die  Aunnlmie,  die  (Teographie  Hipparchs  stamme 
aus  der  Zeit  vor  der  Entdeckung  der  Präcession  der  Nachtgleichen, 
die  höhere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  Wenn  man  weiter 
sieht,  wie  Pulybius  die  Angaben  des  Dikäarch  über  die  Länge  des 
westlichen  Mittelmeeres  durcli  Entwerfnng  und  Berechnung  eines 
Dreiecks  angreift,  das  ganz  au  die  tii]>parcliische  Analysieruug  der 
eratüsthenischen  Sphragideu  erinnert  (s.  unten),  so  liegt  der  Schluß 
nahe,  daß  der  Historiker  die  geographischen  Arbeiten  des  Astro- 
nomen bereite»  gekannt  habe.  Welche  Stellung  er  zu  den  geogra- 
phischen Ideen  desselben  einnahm,  wird  die  weitere  Betrachtung 
zeigen.  Wir  wollen  zunächst  das  Verhalten  des  Polybius  bei  der 
BeiUhrong  mit  den  mathematisch-physikalischen  Grandlagen  der 
alexandriDiaehen  Geographie  und  Kartographie,  mit  der  Zonenlehre 
und  Oaeanfrage  untersadieti. 

Gerade  diese  beiden  IVagen  bilden  für  Strabo,  nachdem  er  die 
hipparobiaohe  Kritik  gegen  Bratoefthenea  abgetan  bat»  die  Brücke  ao 
einer  Besprechung  der  geographischen  Leiatnngen  des  Posidonitts' 
und  kritiaohe  Bemeiknngen  desselben,  die  er  sich  zn  eigen  ma^ 
ftbren  ihn  dabei  auch  anf  den  Pdjrbins.  Da  er&hren  wir  denn« 
daß  der  Historiker  eine  Ändemng  der  Zoneolehre  forgenommen 
bntte.  £r  nabm  sechs  Zonen  an,  swei  swischen  den  P61en  und  den 
aiktisoben  Kreisen,  swei  swischen  den  arktiseben  Kreisen  und  den 
Wendekreisen  und  noch  einmal  swei  awischen  den  Wendekreisen 
nnd  dem  Äquator.  Die  Äquatorialzone  selbst  hielt  er  ftr  gemifligt 
und  bewohnt* 


«  Über  die  gcogr.  Werke  des  Polyb.  Jalirh.  f.  klass.  PhiloL  18&ä,  H.  8,  8. 118. 

•  a  8.  475.  461  a.    Vgl.  jetoU  ge<^gr.  VllI,  a,  2 
»  Strab.  U,  C.  94  ff. 

*  Btnb.  U,  C.  9S:  Ikl^of  M  noi$t  iumf       diSo  f»h  xms  voür  A^nuiok 

•dnonrnrovoo;,  dvo  di  rix;  uero|v  jovtfav  i«  xai  tüy  i(fonix<a$'f  [noi  öv<t  lug  fistüt^ 
xovxüty]  Mai  lov  iaijfieQiyov.    Strftb.  a.  ü.  0.  C.  97:       tV.  f'mrtfo  ' F.tjnjotifUrtjg 

dofti  {7i(f09li%t^<rt  d'  oviOi  xai  i^tuu  v^njkouttij  k\nt'  diunen  mm  xntOftßQtitat^  twf 
ßt^riw  Mfditr  «III«  Ttin  it^9iB(  ämt  tote  itnat^fiaai  nfioanrnniitm  nUl^tm)  ^ 
yjL  Qemin.  iitg.  16  p.  176, 18  ed.  Manit:  IToiv^  di  6  Ivso^toY^i^  nncfsf- 
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Die  alte  Zonenleiirr  Jer  Pythagoreer  fvgl.  S.  204  f.),  neuerdings 
fest  bestimmt  durch  die  denkbaren  SchattenverhältTiisse  (S.  303),  war 
für  Zf^it  ffeerri inleL  und  konnte  auch  durch  die  Ablesung  der 
ph>  jik  ilis(  li-irt oun  iphisclien  Zonen  der  Kleaten  fS.  2()Sf.),  auch  durch 
das  ^chwmde^  der  Vorstellung  von  der  Unbewohnbarkeit  und  die 
dadurch  eingetretene  Veränderung  ihrer  geographischen  Bedentung 
nicht  aufgehoben  werden.  Strabo  weiß  sie  an  der  Hand  des  Fosi- 
doniusi  gut  zu  rerteidigenJ  Der  erste  Teil  des  von  Polybiut,  unter- 
nommeneu Eingnlkb  war  ein  Rückschritt,  die  von  Posidonius  wie 
von  Strabo  scharf  vorurteilte  Ansetzui^  des  wandelbaren  arktischen 
Kreises  als  Grenze  der  kalten  und  der  gemäßigten  Zone.-  Zur 
Geltung  konnte  diese  Begrenzung  nur  kommen  durch  die  Übernahme 
aher  jonischer  Vorstellungen  (vgl  S.  78  oder  durch  den  Mißbraodi 
einer  festen  Sphftrenstellung,  oder  dnroh  dis  sa&llige  ZnnmiMii- 
tnffen  der  angenommeoeD  Greoie  der  Bewohntheit^  d.  Il  der  taBera 
BeedtrlidEung  der  gemAfiigteo  Zone,  mit  der  DeUinntte  des  arfcÜ- 
Bcfaen  Kreises  tob  Griedienlaad  (s.  8. 80<l  Q.  Seitdsm  nach  Badem 
der  Abstand  des  Poles  der  Ekliptik  vom  Pole  des  Äquators  bestimmt 
war  (3. 208),  seitdem  F^tbeas  behauptete,  Naobrieht  tu  baben  wa 
einem  äußersten  Pnnkte  der  bewobnten  firde^  der  onter  dem  Folav* 
kreise  liege  (SL  842.  844]^  konnte  eigentliob  von  diesem  MiSbianobe 
oder  von  dieser  Lücke  der  Erkenntnis,  wenn  man  ans  blödem 
Hangsl  der  Überlieferung  an  eine  solcbe  denken  darf,*  kaum  Bede 
mebr  ssin  und  der  Polarkreis  mußte.  Ar  die  Aabftnger  der  mathe- 
matischen Oeogiaphie  die  Greese  d«r  astronomisclMn  wie  der  geo» 
graphischen  Zonen  bilden.  Hier  aeigt  sich  der  Gmad,  dar  den  Paly- 
bius  in  seinem  BAckscbritte  trieb.  Die  Veracbtnng,  die  er  gegen 
den  vermeintliohen  Lflgner  Pytbeas  empfisnd,  driiagte  ihn  zurück  in 
die  Zeit  des  Aristoteles  und  zu  der  Ansiebt  von  der  nflrdliehen  Be» 
sduinkung  der  gemftfitgten  Zone,  die  man  damals  annehmen  an 
mttssen  glaubte. 

Der  zweite  Eingriff  in  die  Zonenlebre,  die  Teilung  der  Tropen* 

de  bctiif  tf  (ie<rij  tfi  dutxemvfiäi'r]  '^btyrj,  xai  {ptjaip  oiM9k/%tai  rovg  limm^  «i«  tinffn- 

^  8ti»k  n,  ass. 

'  Posld*  bei  Stfmb.  II,  C.  95:  roiv  rc  nifxnmiif  drr«  fMfa  «idw  aimm  oCw 

PosidotituH  spricht  hier  gcgeu  Aristoteles,  htrab.  II,  C.  97:  'O  Öi  iloli^mf 
tovto  fitp  ov*  »V  so  noudf  wag  ^«üroy  io<V  tffttnso^'  diafniofUraf  —»  ^  ^ 

«i^nw  fof  iiH  tok  f^ntthttmun  0itii»ims  Sqimiw  ti  ^ituimmam.  Vgl. 
lleixxMHOPr,  D.  A.  It  S.  164. 

*  Vgl.  di«  geogr.  FrtgDi.  dm  ErmUMth.  &  14,  Aimi.  4. 
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Zone  durcli  den  Äquator,  würde  die  Greschlosseidjeit  der  alten  Zonen- 
lehre  unnötigerweise  stören  zu  Gunsten  einer  leeren  Schematisie- 
runp.  wenn  man  nicht  annehmen  könnte,  dali  der  (ledanke  an  die 
Korrespondenz  der  gleichen  n<ir(ili(  lü  ii  wial  sinllichen  Breiten,  der 
anch  in  Strahns  Erwägang  des  vorgeschlagenen  VertVilirrns  jueiirfach 
hervortritt.'  zu  der  neuen  Teilung  geleitet  habe.  Wir  ^v«  r  len  später 
nocli  tuderer  Zonenteilungsversuche  za  gedenken  hal  '  n,  jetzt  ist 
daniul  zu  achten,  daß  ihnen  allen  die  seit  der  Ent^ieckuiig  der  Lage 
vt;u  Svene  unter  dem  Wendekreise  unumgängliche  Erweiterung  der 
gemäßigten  Zone  zu  Grunde  liegt,  die  nut  Notwendigkeit  zu  der 
rage  über  die  Beschütieuheit  des  nur  noch  nicht  erreichten  A(iua- 
torialklimas  führen  mußte.  Ich  bin  überzeugt,  daÜ  viellciülii  schon 
Dikäarch,  sicher  aber  Eratostheues  diese  Frage  erörtert  hatte,  denn 
alle  Grundlagen  für  ihre  Behandlang  waren  für  ihn  bereits  gegeben 
and  insbeeomdere  ein  Hauptgrund  ftr  die  Annabme  eines  gemäßigten 
ÄqnaAnulkliiBM,  die  lange  ZenitluteUiiiig  d«  Sonne  am  Wende- 
kteiwy  die  in  allernloheter  Verbindnng  steht  mit  dar  eben  auf  Erato- 
fltbenes  fthrenden  Kenntnis  des  libysoben,  arabieehen  nnd  gedrosi* 
sehen  WftstengOrteb  (s.  S.  438).'  Daß  ich  miefa  trotsdem  nnd  treU 
▼ecsehiedener  Mahnungen'  immer  neeh  nicht  entaohließen  kann^  mein 
Bedenken  an  der  endgültigen  Entaeheidong  des  Sratoetiienes  fidlen 
an  lassen  (v^^  S.  S98£]^  hat  aeiafla  Orand  darin,  daß  man  nicht  ge» 
awangen  ist»  neben  der  Tatsache  der  ElrOnerang  auch  die  der  Ent- 
seheidusg  anzunehmen;  daß  im  Verlaufe  dieser  Erltrtening  aneh 
QrOnde  gegen  die  Bewohnbarkeit  des  Äquators  geltend  gemacht 
wurden,  wie  a.  B.  der  Hinweis  auf  die  Iftagere  Zeit  der  Abkühlun^^ 
weldie  dem  Klima  der  Wendekreise  an  statten  kommen  müsse; ^ 
daß  nach  Erstosthenee  der  Oiean  jene  Qegsud  bedeckte;  daß  end- 
lieb Polybios  bei  der  Aufoahme  dieser  die  gaase  Qeografihie  seiner 
Zeit  bewegenden  Frage  nicht  durchaus  von  Eratosthenes  abhfiagig 


'  Strab.  II,  C.  97:  —  &<ne  hoI       ^ftttfqmi^to»  txihhQow  d(  oLa»^  ov^rera/- 

*  VgL  die  geogr.  Fragm.  des  Eratoath.  S.  8i. 

•  &  &  &  Maz  a  P.  SowiiM  a.  a.  O.  &  US. 

'  S.  Fragm.  des  Eratosth.  S.  84.  Cleomed.  cycl.  tfaeor.  1,8  pi.  82  Balf.:  All' 

anö  fliu'  xioy  tQomxtTjy  :ic'tXit'  tni  nÄ^''fy  »»  '  f  to:  ffff  ntm  rnt  .  yni  ovtbi  ital  b  vn 
otvroiV  nifQ  bni  nMoy  üyny^'v^tim^  tmi  öi'yaiai  lai'ia  m  xiifiuiu  uumurd'at'  lov  6$ 
ünifitqtifoi  fiMov  ttity  tifimvtü/p  orioi  Kcri  7i(fos  6lijroy  dtpiatatat  xat  «ijfeta»'  tf/f 
dbf  *  4ii«9iftf^  MOMftm.  Hssptaathltob  aagm  M  dtaeerGvtoda  aU«^ 
dings  die  strengeren  Staikst  gsgoB  die  Nevoraagiii  dsi  PialliH  und  dm  PteU 
doaina  bedient  haben. 
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sein  mußte/  sondern  die  Anregung  und  die  Unterlagen  zu  der^^ol^en 
sehr  wohl  von  dem  Stoiker  Panätius,  mit  dem  er  in  persöiilicheui 
Verkehr  stand  ^  und  der  als  einer  der  ersten  Vertreter  der  Bewohn- 
bnrkeit  des  Äquators  ausdrücklich  genannt  wird,'  empfangen  haben 
kann. 

Polybius  berief  sich  für  seine  Annahme  der  Bewohnbarkeit  zu- 
nächst auf  Augenzeugen."*  Wir  brauchen  unter  deuselben  nur  die 
Reisenden  zu  verstehen,  die  nach  Bratosthenes  (8.S.  417)  über 
3000  Stadien  südlich  von  Meroe  sfekommen  waren  und  die  Zimmt> 
küste  erfor^clit  hatten,  es  kann  aber  aucli  niclit  in  Abrede  gestellt 
werden,  daß  für  die  Zeit  (k^s  Polybius  die  Möglichkeit  weiteren  Vor- 
dringens angenommen  werden  dürfe,  besonder!»  wenn  nuui  die  Kennt- 
nisse des  Agatharchides  vergleicht  (oh.  S.  403  f.),  und  daü  schüu 
damals  ähnliche  Uberschlagsrechnungeu,  wie  die,  welche  später  den 
liarinus  von  T}tu8  gleich  bis  zum  südlichen  Wendekreise  ausgreifen 
UeBen,*  Platz  gefunden  haben  konnten.  Polybius  weist  ferner  auf  die 
Bohon  erwAlmte  Tatstohe  bin«  daA  die  Gegend  des  Wendekreises  Ar 
lingere  Zeit  den  Zenifhstaad  der  Sonne  in  ertragen  habe,  ile  der 
Äquator,  von  dem  eiob  die  Sonne  in  nOfdIicher  und  elldÜclier  Bich- 
tung  schneller  entferne.*  Nach  Strabo  f&gte  er  noeh  einen  Orond 
hinsn,  die  hohe  Lage  der  Äqnatorgegend,  welche  die  dvroh  die 
Btesien  eüdwirfes  getragenen  Wolken  abfange  and  in  erfriaehende 
Regen  umsetze.*  Bei  Oeminns,  der  Strabos  Bericht  ergftnst,  Mit 
diese  Angabe.  Es  ist  der  Grund,  den  Demokrit  ftr  die  £«QtBtel»iog 
der  die  Nilaohwelle  ersengenden  sQdliehenBegenseit  anfahrte  (s.8L  142). 
Wenn  nnn  Strabo  sagt,  Posidoniaa  greife  den  Polybius  an,  weil  er 
die  Äquatorgegend  die  hOohstgelegene  nenne,  denn  ee  gebe  keine 
Hobe  aaf  der  Engelflftche  wegen  ihrer  Gleichartigkeit  (oder  Olfttte) 


'  Max  C.  P.  Scmmiot  a,  a.  0.  S.  115. 

*  &  B.     SoAu,  Die  Stadien  dn  Poijrb.  &  848  ft 

*  Fragm.  des  Emtostli  8.  83.  Schol.  in  Arat.  6  n«pi  t^oiptäp  hu  l'fftnol.  Pet 
p.         tit'h  1^/^  <of  tiTit  Ilnrainog  6  nmbng  mi  JSUm^  6  ibMt^f^Nrfxö^  o^- 

*  Gcmizi.  IB  p.  178,  2  ed.  Mauit.  (vgh  ob.  S.        Äoui.  4):  «tl  u  füar  iaiOfft»i 

»  Ptoi.  gfogr.  r, »,  e. 

*  Gemiii.  n.  a.  0.  p.  178,  4  ed.  Miiiiit.:  —  «  i^*  t-'-uluyill^rrit  frü  r^i."  <f\Hjtxii; 
n*(»i  tiiy  rltor  v-napj^ovfX^i  xtrijaefo:.  <  >  j(ii>  ^hn;  :if-oi  ftft-  ntvg  f^üiixoiT  xvjflm-i 
noXi't'   tTttfibiki  jrffopof  xaiii   t'{f  .lu^udi^f  ti^f  n^o»  uttuf»  Mai  t^r  ilmu/uf^ija**' 

'  »timb.  II,  a  97. 
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und  es  gebe  auch  keine  Gebirge  auf  dem  Äquator,^  so  hat  man 
allerdings  nicht  ohne  allen  Grund  aus  diesen  Worten  den  schweren 
Vorwurf  gegen  Polybius  abgeleitet,^  er  habe  von  vollkommener  Un- 
kenntnis der  aristotelischen  und  stoischen  Lehre  von  der  Kugel  und 
ilireni  Schwerpunkt  bpfringen  nn  eine  absolute  Erhabenheit  des  Äqua- 
tors der  niatln  ijiatischeu  Kul:^*  !,  wie  im  Verliältnis  zu  einem  aus- 
wärts IM  suchenden  Punkte  gedacht  So  grol)er  Irrtum  kommt  frei- 
lich in  nicht  viel  späterer  Zeit  vor.  Er  zeigt  sich  bei  Diodor  und 
bei  Justin  in  der  Auiialime,  die  Flüsse  uiüliteu  sich  in  ihrem  Laufe 
nach  d^r  hohen  lio^e  fies  Nordpols  und  der  tiefen  Lage  des  Süd- 
pols richten-^  und  findet  sich  in  dieser  Gestalt  sogar  als  unleidliches 
Einschiebsel  in  dem  Texte  der  aristotelischen  Meteorologie  (S.  80, 
Anm.l).  Ich  glaube  aber,  mau  kaun  versuchen,  den  Polybius  in  diesem 
Falle  zu  reinigen.  Die  zweigliedrige  Entgegnung  des  Posiduinus 
läßt  nach  ihrer  Voraussetzung  einer  zweiten  Möglichkeit  der  Auf- 
fassung erkennen,  daU  dieser  den  besprochenen  inium  bei  Polybius 
nicht  bestimmt  ausgesprochen  faud  und  ihm  denselben  vielleicht  nur 
zutraute,  wenn  er  nicht  gar  mit  dem  ersten  Teile  des  Angriffs  nur 
die  so  vielfach  herbeigezogene  Unerheblichkeit  der  Bergeshöhen  im 
Veigleicha  snr  Gr5ße  der  Erdkugel  betonen  wollte  (vgl  a  380.  389). 

Polybius  seigt,  wie  wir  Beben,  sehr  rege  Teilnahme  an  der  Zonen- 
frage, wenn  wir  «lob,  wie  Max  G«  P.  Sohiiidt  snr  Oenllge  erwiesen 
hat,^  nicbt  §|Mw  linken  sind»  naob  den  Worten  des  Geminns  ans«- 
nehmen,  daß  er  die  Frage  in  einer  besonders  hsfansgegebenen  Schrift 
behandeli  bebe.  Zn  dieser  Teibmbme  mag  ihn  wohl  Merai  das 
Stadium  der  eratostbenischen  Geographie  geftlbrt  haben,  wir  dOrfen 
aber  (Ibeneugt  sein,  daß  ne  weseniliob  nntentfttst  and  enÜSMsbt 
wurde  einesteils  durch  die,  wir  wissen  nicht  in  weUsher  Form  bekannt 
gewordene  Entaobeidung  dee  Panfttins,  andemteils  durcb  den  üm^ 
Staad,  daß  die  Zonenfirag»  in  der  Gestalt,  in  der  sie  uns  jetst  ent- 


'  Strab.  U,  G.  97  i.  K.:  'JSW<rmrat  d'  t  HoffeidüAo:  xü  Jlolvßi^^  9iin 
tpijai  iijv  vno  tft}  iaijfieQiyü  otx^aiy  vy/tjlotattjf  oväet^  Y"Q  xati't  tijf  aq>ai- 

*  Max  C.  P.  Sohiiiot  a.  a.  0.  8. 116.  IIS, 

*  DIod.  I,  40.  Jcutin.  II,  1.  Vgl.  die  mit  fklscher  AnIRneung  der  altea 
Lehre  der  Krliebiinp  tles  Nordpols  der  UimmeLskugel  (S.  80,  A.  1)  in  Vt^bindung 
Btuheiult'ii  Kückschritte  *ttr  VorsteHtmp  von  der  Erdschetbe  btti  Vitruv.  VI,  1 
und  Virgil,  geurg.  i,  238.  vgl.  Macrob.  jomn.  Scip.  II,  8. 

«  a  Max  a  P.  tamn,  Jahib.  l  klsH»  Philologie  1882,  Heft  2,  a  Uff. 
Dm  Titel  {ßtßUop  l  äuf^at^  4fM  a.  t.  w.)  ksaa  leb  mir  fireilfeh  nor  alt  aiaea 
bei  BsBiitmig  dü  PpsMoeiss  iMgaafUMa  Irttsai  das  Gemlnet  eiltliras. 
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gegentritt,  für  die  ganze  Zeit  und  besonders  für  den  Polybius  s('lb*?t 
eine  vorwif irr'Tirl   prnktische  Bedeutung  gewonnen  hatte.    Der  von 
deu  PtoleiiKieni   un;ius2:p??ptzt  mit  Eifer  geptimte  Terkehr  mit  den 
L&ndern  am  oberen  Nil  und  den  äthiopischen  Küsten,  <l«  r  Hi'iiuat 
der  Elefanten,  brachte  immer  neue  Nachrichtt^n,  Schätze  uml  S-  hens- 
wüniiirkcitt  II,  aar  nicht  Nachrichten  von  eiin  r  fib^chlieBenden  Meeres- 
grenze, aul  deren  baldige  Entdeckung  Eratosthenes  nach  seiner  vor- 
lautigea  BegreozuDg  der  Ökumene  im  äußersten  Süden  (s.  S.  401. 
417)  gerechnet  haben  muB.    Daraus  mußte  für  den  üniversalhi^o- 
riker,  der  als  Wegweiser  der  künftigen  Weltheherrscher  den  Blick 
auf  die  ganze  Ökumene  gerichtet  wissen  wollte,  die  Notwendigkeit 
entspringen,  den   mit  diesen  erreiclil  aren  Ländern  in  Beziehung 
stehenden  Teil  der  Zonenlehre  genau  /u  untersuoheu  und  daraus 
konnte  namentlich  für  einen  Mann,  der  weit  entfernt  davon  war,  auf 
astronomischeu  Nachweis  zu  dringen,  die  Annahme  hervorgehen,  der 
Äquator  sei  durch  die  seit  Eratosthenes  gemachten  Fortschritte  er» 
mcht,  ohne  daß  sich  eine  Ozeangrenze  oder  ein  sonst  absehbarM 
Skide  gewigl  habe.  So  q^riokt  Pol jbius  naoh  den  Worton  dei  6«Biitttti 
mobt  Ton  Bewohnbarkeit,  aondera  Toa  Bewobntiieit  nach  Angebe 
Ton  Angenseugen  (s.  ob.  S.  605,  Anm.  4.  Q,  608,  Amn.  4)  und  in  dieeer 
Ajinabme  wurden  wir  den  enten  erirannberen  Grand  der  epfttMen 
Anadehnnnff  der  Ökumene  in  die  sttdliehe  Hemispbire'  nnd  der 
Aolfiuming  der  Ökumene  als  einee  zusammenb&ngenden  Ftetland- 
beetandee  der  gansen  dstiiohen  Halbkugel,  auf  die  Strabo  einmal 
binzndeuten  leheint  (a.  8. 811,  Anm.  8^  an  finden  beben. 

In  nahem  Zusammeabange  mit  diesem  Bingrifle  des  fMjbina  in 
die  Zonenfrage  sieht  die  Bebandtang  des  Teiles  der  Oaeanfrage^  die 
mit  der  Begrenaung  der  Ökumene  an  tun  hatte.  Wir  haben  hier 
seine  eigene  Erklärung,  denn  in  der  geogr^hisclien  Uinleitung  inr 
Darstellung  des  sweiten  Panischen  Krieges  sagt  er  wOrÜioh:  Gleidn 
wie  aber  Ton  Asien  und  von  Libyen,  dn  wo  sie  in  der  Gegend  ron 
Äthiopien  sussmmen treffen,  bis  auf  nnaere  Zeit  niemand  mit  Gewiß- 
heit  sagen  kann,  ob  die  Fortsetzang  nach  Sflden  hin  Festland  sei* 
oder  vom  Meere  begrenzt  werde,  ebenso  ist  alles,  was  sich  nordwlrta 
▼on  Narbo  bis  zum  Tanais  ausdehnt«  bis  jetzt  unbekannt,  wenn  wir 
nicht  noch  nachträglich  durch  fleißige  Forsohang  etwas  darüber  iii 
ErftUmmg  bringen.   Von  denen  aber,  die  sohon  dnton  reden  oder 


*  D«B  TsiMaelplits  d«r  roa  AgathaMb.  da  nari  iwbr.  71  (Oeogr.  Gr.  nta. 

I,  p.  ItVif  YgL  ArtMoid.  bei  Strabo  XVI,  G.  774,  besohriebenen  MsABnier  veilegtt 
HvriMM       Tjm  in  dto  •adbdM  g— Iftgla  Zorn  a.  PioL  geo^«  1,  a»  a.  ft. 


Digitized  by  Google 


Paij^M  JbuMkIm  üter  dk  Om&mfm^  611 

schreibeiii  ist  aazuaehmeii,  daß  sie  luwiftsend  sind  uad  Fabeln  ver- 
breiten.^ 

Daß  Polybius  mit  den  Wortf»n  „wo  Asien  und  Libyen  zusammen- 
Btoßen*"  schon  eine  ueiie,  besondere  Vorstellung  verbünd,  n  liabe, 
planbp  icli  nif-ht.  Wenn  der  Nil  (-rrenze  hliel»  s,  unten\  so  ^^^ciiorte 
ja  schüü  das  ganze  rechte  Ufer  des  Sironieb  /.u  Asien  und  leuseits 
der  Enge  des  Arabischen  Meerbusens  nahm  Arabien  den  Zusammen- 
hang wieder  auf.  Zudem  hängt  Polybius  hier,  wie  mir  scheint,  ganz 
von  seinem  Vorbilde  Ephorus  ab,  der  ja  den  ganzen  südlichen  Bogen 
seines  h^rdicreises  Äthiopien  nannte  (vgl.  S.  108  f.  237  f.l  Wohl  aber 
konnte  der  ganze  Sinn  der  Stelle,  wie  die  Kritik,  die  Hipparch  gegen 
die  eratostheniscbe  Entscheicinng  der  engeren  Ozeaofrage  richtete 
(8.  S.  461  f.).  nicht  nur  zur  Li  ugaung  des  äquatorialen  Ozeans  luhren, 
sondern  auch  zur  Stütze  für  die  später  bei  Ptolemäus  aultretende  Ge- 
schlossenheit des  Krythraiscben  Meeres  werden  (vgl,  S.  313,  Anm.  3).* 

Ein  weiterer  und  klarerer  Ausblick  tut  sich  vor  uns  auf.  wf  nn 
wir  die  Wirkung  der  Worte  des  Polybius  über  den  Norden  Europas 
verfolgen.  Offenbar  meint  er  unter  denen,  die  Fabeln  Aber  den 
Norden  vorbreiict  hüben  sollen,  den  Pytheas  und  den  Timäus  (vgl. 
S.  333.  347.  353  L  500].  Wenn  wir  nun  sehen,  daß  Strabo  nach  den 
neuen  Entdeckungen  Caesars  und  seiner  Nachfolger  zwar  die  äußeren 
Kfisten  Europas  bis  zur  Elbe  kennt  und  bespricht*  —  die  fleißigen 
Fonchnngen,  die  Polybius  in  Aossidit  steUie,  waren  ja  wirklioli  eis- 
getrelen  — ,  dabei  aber  die  riohtige  Mchnung  dieser  Eflsten,  die 
EcatostheDes  nach  Pytheas  entworibB  hatte  (B.S.560ff.),  durch  die 
hartofttildge  Leugniing  der  groBen  HaSbinsel  der  heaügeD  Bretagne, 
durch  die  Behauptung,  die  SttdkOste  Britanniens  Hege  der  ganien 
ICftote  GalBens  vom  Bheine  bis  su  den  fyrenften  paraUel  gegenttber, 
vollkommen  beseitigt,  niefats  von  dieser  Zeichnung  llbrig  Iftßt,  als 
einen  unbedeutend  ersdieinenden  ftußeren  Galatisdien  Meerbusen 
am  NordfuBe  der  I'yren&en  und  sie  im  allgemeinen  durdi  eine  ein* 


'  Polyb.  HI,         KnÜimhsi  dt  xtti  t^f  Äiriag  xai  jrji  Aißvqs,  »aifb  avv- 
äntovmy  all^Xaii  lijf  Aiittoniup,  oirdsii         HfM^  6ifftxbii  ecj;  tCiv  xa^' 

ijjpif  wai^m^,  noi^fo»  tpmq6g  im  wkw  ih  9wtg[ie  J&  nigbe  t^f  jWMrq^jSjpfay  4 

u^xfovg  tirrjxoy  dyvioiTjnv  ho;  jov  viiy  iaxiv^  {av  ftij  u  fuin  Tni  in  rroitmorr v(f o- 
yovrtg:  iiiioninTGifitv.  lov^  dt  kfyorjms  Ii  ntffi  WVtm»  HJiMg  tj  fffä^WXtti  ttfrotiv 
xai  (tvi^ovg  dian&erai  rofttoteoi^. 

*        di«  Orandkigen  dM  nuuiniseb-pto].  ErdbÜdei.  Ihr,  der  KBalgL 
Siebs.  Oes.  d  Wies.,  fUMAkL  Kl.,  Ifsl  1808»  &  llOC  litt 
>  (teabw  Vll,  a  IMi 
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fach  von  Nonl(Mi  nach  Westen  abgebo^^ene  Linie  ersetzt;^  wie  er 
trotz  der  treÜlicheu,  ihm  bekannten  Angaben  des  P.  Crassua  fs.  S.  356f. 
301)  das  in  früherer  Zeit  wohl  bekannt  gewordene  Zinulaud,  die 
Westspit2e  Britanniens,  zu  einer  nördlich  vuü  Spaiuen  gelegenen 
Inselc?rup))e  macht, ^  die  seither  von  seinen  Nachfolgern  Ter^ohens 
bald  da  bahl  dort  gesucht  wird  und  zu  deren  Aultauchen  nur  niiU- 
verstandene  Angaben  über  die  auf  dem  We;;e  des  Zinahandels  lieL'eu- 
den  lusehi  an  der  Küste  Frankreichs  Anlaß  geboten  haben  können, 
80  zeigt  sich,  daß  Polybius,  der  auch  hier  den  Strabo  beeinflußt  hat, 
der  wahre  Urheber  dieses  Rückschrittes  in  der  Kenntnis  der  äußeren 
Küsten  Europas  gewesen  ist  Er  bat  zwar,  wie  er  im  dritten  Buche 
ankflndigt,*  ?oii  doi  britaimiMdieii  Iiiteln  gesprochen  und  inn  disr 
Gewinnung  dea  Zinna,  aber  wie  er  das  getan  haben  mö^,  davon 
können  wir  ana  eine  VoisteUung  machen,  wenn  wir  bedenken,  daft 
ea  Qrundaata  bei  ihm  war»  dem  Pytheaa  nichts  au  glaabeUf  die  gam 
Kttate,  die  außen  herum  nördlich  zwiachen  Narbo  und  dem  Tanais 
lag»  ftir  unbekannt  zu  halten,  und  wenn  wir  daau  erwigen,  daft  aeine 
hochgeachteten  QewUunsleute,*  römische  Heerfthrer  und  Staatunftnner, 
Iberien  und  Gallien  nur  von  der  Landseite  her  kennen  lernten  und 
mit  ihren  CSrkundigungen  Ober  das  Zinnland  und  Britannien  geradem 
wieder  von  vom  anfingen.  Daß  Britannien  Insel  aei|  meinte  noch 
viel  a|i&ter  Dio  Gaaains»  sei  erst  dnroh  Agriook  und  dann  durch  dea 
Kaiser  Severus  entaohieden.' 

Im  Gegensatz  in  der  eigenen  B^kUbmng  dea  Polybius,  daß  so> 
wohl  der  Süden  als  der  Norden  der  Ökumene  anerforscht  sei,  scheint 
eine  Angabe  dea  Strabo  zu  stehen,  die  besagt»  jener  habe  den  Zu* 
aammenbang  des  Ozeans  angenommen.  Wenn  wir  die  Stelle,  die 
diese  Angabe  bringt,  betraohten,  so  müssen  wir  die  Übersengnag 
gewinnen,  daß  Strabo^  indem  er  sie  hinschrieb,  allen  Überblick  Ter- 
loren  hatte,  daß  er  mit  wenigen  Blicken  in  die  Bilcher  dea  Poljrbtas 
und  des  Posidonius  einige  Äußerungen  der  beiden  Männer,  in  denen 
er  Widersprüche  zu  entdecken  glaubte,  ganz  zusammenhangslos  auf- 
griff und  die  durch  Irrtum  und  Verwechselung  angerichtete  Ver- 
wirrung schließlich  mit  dem  Geständnisse  der  Unsicherheit  ahscbloflw 
Er  berichtet  nämlich  von  Posidonius  ^vgl.  S.  509  A.  1),  er  hätte  gesagt, 
daß  anter  dem  Äquator  keine  Glebirge  lägen,  sondern  das  Land  wäre 

1  iytnb,  ü,  C.  120.  12«^;  IV,  C.  Ido.  Itfd.  Wo.  Idd.  Vgl.  dkgcogr.  Fragm. 
d«  Entoftb.  S.  214.  SIT.  A.  Hlius,  Die  Noid-  md  WaHMsli  tüipaaiaM^ 

Lcipdg  1H86,  a  4  £ 

«  Strab.  HI,  C.  175  f.  »  Polyb.  ITT.  ^7,  2  ff. 

«  VgL  Valktox,  De  font  «t  Miot  Polybii  p.  *  Oio  Oh».  «1,  M. 
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dort  eheu,  wie  der  Meeresspiegel.  Die  Kegeiimenge,  die  den  Nil 
überfüllte,  käme  vom  äthiopischen  Gebirge,  und  nun  fährt  er  fort: 
„Indem  er  (Posiduniubj  dieyes  hier  sagt,  stimmt  er  anderwärts  dennoch 
bei  und  meint,  man  könne  annehmen,  daß  unter  dem  Äquator  Ge- 
hirs:e  wären,  an  welche  die  aus  beiden  gemäßigten  Zonen  herkom- 
menden Wolken  anstießen  und  so  den  Regen  erzeugten.  Dieser 
Widerspruch  zunächst  ist  also  klar,  aber  wenn  nun  anp^enommen 
wird,  unter  dem  A(juator  wäxen  Berge,  so  sollte  nuiu  doch  meinen, 
daß  noch  ein  anderer  auftauche.  Denn  dieselben  Männer  (Polybius 
und  Posidonius)  sagen,  der  Ozean  sei  zusamiaciihängend.  Wie  können 
sie  nun  Berge  mitten  in  denselben  verlegen?  Sie  müßten  denn  gerade 
Ton  Inseln  reden.  Indes,  wie  sich  das  auch  verhalten  möge,  in  die 
Geographie  gehört  es  nioht^' 

Vom  Pondoniiifl  haben  wir  hier  nicht  zn  reden,  was  aber  die 
MitleideDschaft  des  PolybinB  angeht,  so  bleibt  noeb  eine  Vemraton^ 
möglich.  Strabo  kann  in  seine  offenbare  Verwirrung  dadurch  ge- 
raten sein,  daft  er,  in  dieeem  Punkte  ein  Anhänger  des  Eratosthenee^ 
bei  der  Frage  Ober  den  Zusammenhang  des  Oieans,  wie  seine  Worte 
dartnn,  schlechterdings  nur  an  einen  ftquatorialen  Arm  denken  an 
mtaen  glaubte,  wShrend  Polybius  infolge  sdner  Ansicht  von  einer 
zusammenhangenden»  die  ganze  Hemisphäre  eil&Uenden  Landmasse 
und  Ton  einem  bewohnten  Äquatoriallande,  nicht  von  einem  Äqua- 
torialen OMan,  wohl  aber  geLegentHoh  von  der  llSgliobkeit  des  Zu> 
sammenhanges  der  meridionalen  Teile  des  anderen  Meeres  geredet 
haben  kann,  eine  Ansieht^  auf  di^  wie  wir  oben  8.  510  und  8.  Sl  1  « 
bemerkt  haben,  8tiabo  selber  anderwArts  anq^ielt  und  gegen  deren 
GHlltigkett  MacrobiuB  Einspruch  erhebt*  Bine  derartige  gelegent- 
liche Brwfthnnng  dieser  Möglichkeit  würde  aber  mit  dem  Satze,  man 
wisse  zur  Zeit  nichts  von  dem  ftufiersten  8ttd-  und  Nordende  der 


*  Die  FDrtMtenng  Ton  Anm.  1  a  509  (Stialk  II,  C.  M)  lautet  nach  UÖä  ^ 

6^$lti'i]r  etvtti  Ti}v  vnb  rru  iarmtqwMi  iAXk  fmklov  nedtüda  tatmM»  n&S  tft 

(fiftreia  tij,-  t7(i7.(a r/;.-"  TOf,"  3fi  nlfjQOVftac  Tor  NftXo*'  önßnovg  ix  xwy  Ai^ionutw 
ofjütv  av(i(üüfeu>.  tuvta  d'  einuiv  ivtav^a  ev  ä/Lkoig  avjfX^ti^i  tp^Oag  wtofotlf 
Of/tj  uyai  la  vno       /tr^/if^*'^,  n^o;  u  exat«^(a^«v  Anb  tw  tAit^tmp  ift^poip 

nlla  xal  So&tviog  xov  6q6U^  a^MM  T^y  vno  xto  l(Tr]y,sqtvio,  alXij  xig  6imxvnxeiy 

hv  !i(i^ettv'  Ol  y('i{J  nvmi  avqnm^  tfrtmr  eiyai  JOr  i')xt(tri'iy.  noj:  uvt'  uorj  xtita 
(itijiH  i'BffvatMJiy  avtu» ;  nllp  f:i  ft^novg  itvhg  ßovkoriai  iä^eir.  onus  [dijjnoiA 
rot>r    tj[tif        ijfttaf(^a(f>tx^y  fi6(^idag  t'ffai  niniat. 

*  Haetob.  aoma*  8eip.  II,  9:  Hia  qaoqoe,  «t  aiUtror,  non  otioaa  hupeellMie 
Uaetatia,  nime  de  ocaaao  qiuiod  pronüfimus  adatwiamna,  noa  m»,  aed  genuno 
^oa  amblta  fenrae  coue  coipna  einsaaifliiL 
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514  Des  Polybius  DarsicUung  der  Ökumene. 

Ökumene,  nicht  in  Widerstreit  komuiea.  im  übrigen  müssen  wir 
uns  an  lie  eigenen  Worte  des  Polybius  haiten,  wie  wir  sie  oben 
S.  511,  Auiii.  1  mitgeteilt  haben. 

Wenn  also  Polybius  annaiim,  die  bekannte  Ökumene  erstret-ki.' 
sich  ohne  eine  Unterbrechung  der  Bewohntheit  von  Seiten  der  Trupun- 
Zone  zu  erleiden  über  den  Äquator  hinaus,  nur  sei  zur  Zeit  noch 
ihr  nördliches  und  ihr  südliches  Ende  unbekannt,  so  war  der  erato- 
sthenische  Abschnitt  der  Erdoberfläche,  der  die  Ökumene  einfaßte, 
ftr  i}m  za  enge,  das  dnicb  den  erateu  ProjektionsTersuoh  von  einem 
d«r  nördlkheii  £rdneitel  abgehoboie  Piurallekgzainm  (v^l.  S.  4tS) 
nicht  mehr  b»iichb«r.  WoUte  er  seineii  Leaem  die  Mögliclikeil 
emer  GnindTOiiitellung  zar  AdmUpfong  der  Etnieluigaben  übar  «b- 
beknante  Gegenden  und  Orte  Tencheflen,  d.  h.  ein  Gemmtbild  d«r 
Ökumene  su  allgemeiner  Orientierong  entweifeo,'  so  muBte  er  sn 
andern  Mitteln  gretfim.  Seine  teils  bekumte,  teils  noch  xn  earfbr* 
sehende 'Ökumene  war  nnr  in  einer  meridional  begrenstonHemispliire 
nntenubringen,  und  die  Brwignng  dieser  Notwendigkeit^  unterstfitit 
durch  sein  Streben  nach  aUgemetner  Verstftndlichkeit,  mu6  Um  zu 
EphoruB,  cur  Vorstellung  der  alten  Jonier  surftckgef&hrt  haben,  rar 
Annahme  eines  die  giiuce  LtadermaiBse  eiuschlie6eBden  HoriacMii- 
krsises.  Er  teilte,  wie  wir  schon  S.  86  geieigt  haben»  wie  Hippo* 
krates  und  Bphorus  (S,  821  108  f.)  den  HoiiiODt  nach  den  vier 
Hanpthimmdsgegenden  und  den  Tier  Äußersten  Punkten  der  sommer- 
lichen und  winterlichen  Auf-  und  üntergftnge  der  Sonne,  den  Erd- 
kreis nach  allgemeiner  AuiTassung  in  die  beiden  Haupterdteile  Europa 
und  Asien  als  nördlichen  und  endlichen  HalbkreiSi  getrennt  durah 
das  Mitteimeer  und  durch  einen  vom  Wes^unkte,  den  Sftulen  des 
Herkules,  ausgehenden  Durchmesser,  dann  teilte  er  in  genauerer 
DarstoUong  erst  deu  sttdUohen  Halbkreis  wieder  in  die  beideii  Erd^ 


>  Polyb.  III,  36,  3  f.:  —  ini  K  iup  itffomifUpm»  $li  jiUg  ifl^tf  fytt 

övfafiiy    »/    tbtv    oyoftatwf   b^ijyTjtrif    xn»,   niiavoi'jiotf  xwi   XQnvtTiiarixai:  i/J^tfi, 

tuvoif  tn'  ovöis$>  fftitf^fior  ttyvnotaxto;  xni  xuKptj  ji^ytttu  t)  dtyj^j^tft;.    ditime^  t*»»- 

'  VgL  Polyb.  II,  14,  7:  —  i<5r  jwtÄ         Kv^üntir,  öan  nenttoxtf  {mu  i^» 

i/U6it(my  i'aiO(fiuf.  37,  4t  'F-tri  yi'in  —  —  —  otinv  öi  T«c  fcV  to*V  fK-)QilnfifPui4 
li»((»%Ji  t%  oiitQiu^vtii  atufi^uif  tu  eiiu(,iij(tiitijMafin,    III,  1,  4:  —  lov  niits  xai  aütt 

iriwo.   XV,  S,  5:  fi?;  Atß6^i  v^qi        tiif  IC^funq:  ^«Uor  $mft*im» 
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teile  Libyen  und  Asieo,  geschieden  durch  den  nach  dem  Sfidpankte 
weisenden  Nilstrom,  und  fügte  endlich  zu  dem  Bereiche  Asiens  noch 
den  Bogen  des  Horizontes,  der  zwischen  dem  Ostpunkte  und  dem 
Hutiersten  Paukte  des  sommerlichen  Sonnenaafgangs  liegt,  weil  von 
diesem  letztgenannten  Punkte  der  Europa  und  Asien  trennende 
Taniiis  herkam.  Dadurch  wurde  die  siidliclie  Länpe  Europas  gegen 
die  gesamte  Länge  Libyens  und  Asiens,  den  Durchmesser,  uni  die 
Strecke,  die  zwischen  der  MUuduDg  des  Tauais  uad  dem  Ostpunkte 
liegt,  verkürzt 

Schon  Strahn  griff  diese  Darlegung  an.  Er  tadeit  tlie  Umständ- 
lichkeit der  Auseinanderst't/.uiig  Ix  i  so  selbstv<>rständlielien  Dingen 
und  die  Verlegung  der  Tanaisiiuelle  nach  Nordosten.'  Neuerdings 
ist  ditj  Auffa.ssuiig  der  verglichenen  Läneenlmieu  getadelt  worden.^ 
An  sich  l)etrachtet  würden  beiderlei  Vtuvvilrfe  nicht  sehr  schwer 
wiegen,  das  wahrhaft  Befremdliche  au  der  Haltung  de»  Polybius  ist 
vielmehr  die  durch  diesen  Schritt  leiclitliin  vollzogene  Preisgehung 
der  mathematischen  Geographie,  der  so  schwer  erruugüiiüii  mathe- 
matischen Gruiidlagen  der  allgemeinen  Erdkarte.  Der  Horizont  eines 
Punktes  auf  dem  .Äquator  wäre  für  die  ebene  Vorstellung  nacli  der 
neuen  Zouenlebre  passend,  mit  der  Vorstellung  einer  die  Okumeno 
enthaltenden  Hemisphäre  der  ErdoberHäche  vereinbar  gewebcn,  die 
FeststeUung  eines  Horizontes  mit  dem  Standpunkte  im  Mittelmeere 
aber  ftUirt  ohne  jeglichen  Gedanken  an  die  naohgewiewneii  Bmtan- 
beetimmuigieii  und  m  die  Bedeatung  der  Breiienbeitimmimg  Uber* 
hanpt  sur  ebenen  Anlbmog  eines  bloßen  Kreisantaohmttes  der  Erd- 
oberflftohe,  der  nioht  mü  der  mfigliofaen  £rstredung  der  Ökumene 
in  TomUnftigen  Znsammenhang  gesetzt  werden  konnte.  Das  Ver- 
üdiren  wird  so  an  einem  wirklidhen  BttekachsiU  sehUnunster  Art  und 
hat  bOse  fVttchte  gebrachi»  denn  Poljrbini  ist  daduroh  fttr  die  Folge- 
seit  sam  Urheber  des  orbis  teirarom  geworden,  in  dessen  Vorstellong 
die  Erianerong  an  einea  unprOngbohen  Znsammenhaag  des  Karten* 
bildee  mit  einem  gewinen  Teile  der  Oberfläche  der  Erdkugel  gans 
erloschen  war.  Wir  sehen  mit  einem  Male,  daß  daa  Studium  der 
Geographie  des  DikSareh  und  des  EratosthsM^  daß  die  Anknflpfnng 
an  die  Zonenlehre  der  Geographie  der  Erdkugel  den  Polybius  in 
seiner  einseitigsn  Behandlung  der  Lftader»  und  Vmkeikunde  und, 
wenn  wur  gelinde  reden  wollen,  in  seiner  GleichgAltigkeit  gegen  die 
mathematische  Geographie  gar  nicht  stArte.  Auch  die  erkannte  Not- 

»  Strab.  11,  C.  107. 

*  HOuaNMrv,  D.  A.  I,  8. 364.  IL  a  P.  tScnmi«,  Jibibb.  für  kliss.  PhitoL 
im,  Heft  S,  &  116. 
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wendigkeit,  ein  einheitliches  Erdbild  zu  entwerfen,  fülirt*  ihn  nur 
auf  Abwege  und  Rückschritte.  Mit  der  praktischen  VfM  wertung  der 
Länder-  und  Völkerkunde  h<>rte  eben  sein  geugraphi^rhes  Interesse 
auf.  Die  Ozeanfrage  wax  für  ihn  abgetan  mit  dem  Hinweis  auf  «he 
üübekauntheit  des  großen,  äaBeren  Meeres  ^  und  um  die  OberÜüche 
der  Erdkugel  kümmerte  er  sich  nui-  ins  weit,  als  sie  zum  Schauplatz 
für  das  erwartete  Weltreich  werden  kouute.* 

Den  weiteren  Beleg  für  die  vollstämlige  Abwendung  des  Polybius 
von  der  mathematischen  Geogra])hie  seiner  Vorgänger  und  Zeit- 
genossen bietet  die  Tatsache,  daU  wir  uuBer  den  besprochenen  Ein- 
tiriiieu  in  die  Zonenlehre  auch  keine  Spur  mathematisch -geogra- 
phischer Grundlagen  bei  ilini  vorfinden.  Trotzdem  nimmt  er  die 
Gelegenheit  wahr,  mathematische  Kenntnisse  zu  zeigen.  Er  weilt 
auf  die  Notwendigkeit  hin,  nach  dem  Stande  der  Gestirne  die  Zeit 
bestimmen  za  können  und  erklärt  das  einzuschlagende  VerCahren, 
Ton  dem  auch  Hipparch  gesprochen  hatte;'  er  eiwihat  die  MlSgUcb- 
keit»  die  Höbe  einer  Huer  ans  der  Feme  trigonometxieok  in  menen,* 
nnd  den  Umstand,  daS  man  sieh  gelegeatHdi  ans  Hangel  geomatii* 
scher  BUdnng  nach  blofier  Kenntnis  des  Um&ngs  fiüsohe  Vontel- 
langen  Ton  dem  sn  beraohnenden  Flfteheninhalta  mache;*  er  wandet 
sich  mit  einem  auf  neuere  Fahrtangaben  g^grOndsten  trigonomeCri- 
sehen  Yersnohe,  den  er  als  eine  Schflleian^he  betnushtet,  gegen 
Bikftarch  (s.  nnten).  Die  Yermeidnng  aller  mathematisoh-geographi- 
sehen  Httl&mittel  wird  aber  dadurch  nur  noch  anflMliger  und  mnlV 
wenn  wir  aandunen,  daß  sdn  mathematisches  Ventlndnis  wiiUieh 
ansreichend  war^  einen  besonderen  Gmnd  gehabt  haben.  Ich  denken 
es  wird  die  Ansicht  gewesen  sein,  daft  mit  jenen  Hlüfcmitteiln  der 
Geographie,  wie  er  sie  wollte,  nidit  gedient  sei  Die  Geographie 
sollte  dem  Staatswesen  n&tzlich  ssin,  sollte  die  Fehler^  die  er  in  den 
Kartenbüdem  des  Dikttarch  nnd  des  J&atoethenes  hnA,  Yorbeeoem, 
aber  sogleich,  wie  es  sein  Material  erianbte,  nicht  erst  nach  Er* 
ledignng  unendlich  schwieriger,  anssichtsloeer  Vorarbeite«,  die,  wie 
Strabo  freilich  nicht  ohne  Grund  bemerkt  (s.  S.  472),  die  gaua  geo> 
graphische  Arbeit  aufhob.  Die  Soxgialt,  die  Polybius  dagegen  auf 
die  Maßangaben  verwandte,  indem  ei  B.  das  griechische  Stadium 
in  seinem  Verh&ltnis  cor  römischen  Meiie  genauer  fostsleUte*  und 

»  Polyh  XVI,  29,  12.  *  Vfr!.  oben  S.  514,  Aum.  2. 

•  Poljb.  IX,  U,  5f.    Vgl  Hipp,  md  Ax»L  p.  124,  15  ed.  Mauit. 

•  Polyb.  IX,  19,  6  f.  •  Polyh.  IX,  21. 

•  Foljb.  bei  Smb.  Vn,  0.  888$  ü  U       Jnci3i»»he  ttg  JfawJwto»  < 
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sich  auf  flie  Benutzung  genau  abgeschrittener  römischer  Heerstraßen 
beriet'/  der  geringere  Wert,  den  er  seinen  hochgestellten  Gewährs- 
leuten gegenüber  den  Schiffer-  und  Kaut'nmnnsangaben  über  Ent- 
termiugs7,ahlcn  bei)e?tf»  ob.  S.  501),  zeigen  ganz  »IrMitlicli.  worin  er 
d;i>^  wnfireHeil  der  Kartographie  erblickte.  Der  geographische  Gegner 
Hipparchs  ist  meines  KrnclUens  nicht  zu  verkennen.  Die  Haltung 
seines  Nachfolgers  .A.rtenii(l  »t ,  fHe,  wie  nnilere  Angriüe  gegen  Erato- 
sthenes  :s.  unten\  wahrscliemlK  h  von  diesem  stammende  spöttische 
Bemerkung  gegen  liie  Erdme-simg  is,  ob.  S.  491).  die  Andeutungen 
Strabos  über  den  Wert  guter,  aiigenit  in  beglaubigter  Streckenangaben 
neben  der  astronomischen  Bereciinung  (s.  ob.  S.  498,  Anm,  3),  die 
übergehung  Hip])arch8  in  der  Reihe  der  großen  (reographen  (vgl. 
S.  471,  Anm.  2)  lassen  anch  erkennen,  daß  sein  Vorbild  Nacheifernng 
fand,  daß  man  die  Gedanken  Hipparchs,  die  astronomische  Orts- 
bestimmung, als  aussichtslos  verwarf  und  statt  dessen  auf  Ausbildung 
und  Verbesserung  des  Stadia.  idus  drang.  Bei  dem  späten,  nnselb- 
staiuiig'  ü,  namentlich  von  Artemidor  abhäugigen  Aus/ugverferiiger 
Marcian  von  Heraklea  findet  sich  der  bestimmte  Hinweis  darauf, 
daß  die  geographische  Ortsbestimmung  ohne  Vermessung  der  Ent- 
fernungen in  Stadien  keinen  sicheren  Anhalt  bieten  künne.^  Polybius 
flohon  hatte  den  Weg  zur  späteren  römischen  Geographie  eingeschlagen, 
die  pABTSCa  so  treffend  charakterisiert  mit  den  Worten:  Der  ge- 
waltige Untenofaied  swiaehen  emem  ESratoithenes,  d«*  die  Maße  der 
Erde  in  den  Stemen  las,  und  einem- Agrippa,  der  ana  den  Ziffern 
der  Ifdlenateine  berechnete,  wie  lang  und  wie  breit  jede  Frofinz 
sei,  ist  niohta  anderes,  als  der  l^na  des  Gegensatesa  des  hellem- 
sehen  und  des  zQmiaohen  Geistea* 

Beeht  bestSrkt  mußte  sieh  Poljbins  in  seinem  Entschluß  dadurch 
fhhlen,  daß  er  im  stände  war»  nach  den  Htüftmitteln,  die  ihm  die 

Kvxpi'Miiv  aai  .E^{iöv  noiaftov'  fiüioty      ÄTti  tunaxoaioit'  loinrnria  nivxo'  Xoft' 

ttxtf'i .  fh  fQtrop  jov  Tuy  ftiXiriir  Aoii^unv.  Strab.  VII  frj^.  .^7:  nnnTTt'tijnt  r1'  S 
Jloivfkog  *nl  nXXovs  ixaibf  öj^Öo^KOriaj  lö  Ji^iioy  tov  atttÖiov  nfioalafi^ruy  tni 
toif  dxrÄ  tov  fuXiov  naSiote. 

*  S.  die  forfaerg^ende  Ann.  nad  oben  8. 601,  Ama.  9. 

*  Mvoiiüi. Heracl.  peripl.  mar.  ext  I,  2.  Geogr.  Gr.  mhi.MüSU.^pk51T,19f.: 

*  J.  PiMMH,  DÜB  Dantenmig  Enropes  in  dem  geogn|ibIidMn  Weike  des 
Agnppa.  Biedan  &'8(k 
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römischen  Flotten-  und  Heerführer  aus  eruter  Hand  lieferten,  -Ati^ 
Felller  der  dikäarchisch-eratosthenischeii  Karte  nachzuweisen  uuU 
sie  verbesi^ern  zu  können  glaubte.  Wir  haben  S.  105  vgl.  S.  427 f.  zu 
zeiireii  vi.-rsuclit,  ihiB  man  .sich  bis  auf  Eratosthenes  das  westliche 
MiUelnieerbecken  als  einen  einzigen  nordwärts  gerichteten  Meerhusen 
?on  geringer  Läugenausdehnung  vorgestellt  habe,  östlich  von  der 
italischen,  westlich  von  der  li^ystischcn  Halbinsel,  in  der  gau2  Iberiea 
aufging,  begrenzt.  Zur  Auffassung  des  Meerbusens  kann  die  Ver- 
gleichnng  des  Ailriatischen  und  des  Afzäischen  Meeres  l)ei«;etragen 
haben,  die  Verkürzung  der  Länge  niuB  aus  tuiem  Mibverbältuis  der 
erreiclibareu  Schifferuacliricliten  entsprun^jen  sein.  Die  unterschätzte 
Entferuung  von  der  sizilischeu  Meerenge  bis  zur  Meerenge  der  Säulen 
des  Herkules,  7000,  nach  Eratosthenes  8000  Stadien  (175—200  M.). 
kann,  wie  im  Periplus  des  Slgrlax  angedeutet  ist  (s.  8. 105]^  auf  der 
Angabe  eines  SchneUseglerBy  Tielleicht  eines  karthagisehea,  beruhen, 
wihrend  im  Gegenteil  die  Avsdebming  der  italisctben,  Ugunsehen  nnd 
iberischen  Kflsten  nach  Angaben  der  alten  Kttsteniahrer  bedeatsnd 
ttbersehSM  vorlag.  Ebenso  mag  man  sieh  die  Breitenanadsiiniiag 
des  Meerbusens  im  G^edanken  an  die  nngeAhr  absnsehende  Breitsn- 
erstredcang  des  Adria  nnd  aof  Ornnd  der  weit  im  Meere  liegendeo 
großen  Inseln  nnTethiltnismftßig  groß  vorgestellt  haben.  Nach  liip* 
parchischer  Bechnang,  Ton  der  die  eratosthenisobe  nicht  sehr  ver- 
schieden gewesen  sein  kann,  wttrden  swischen  Messiii«  48*  nnd 
Karthago  82n5'  (vgl  S.  481.  464 1)  fast  11  (ca.  7700  St. »  190  g.  M.) 
liegen.  Hier  griff  Polybins  ein.  Nicht  gegen  Eiatosthenes»  bei  dem, 
wie  die  zu  8000  erhShte  Lftngenzahl  seigt,  Besaefung  torgelegn 
liaben  mag,  sondern  gegen  Dik&areh  wendet  er  sich  mit  Hülfe  der  ' 
Konstruktion  und  der  Berecbiiung  eines  hiiyparcbischen  Dratedka.  Er 
bildet  ein  stnmplirinkligee  Dreieck^  dessen  nordiriMs  gelegene  Spitae 
Narbo  ist,  die  Westspitze  ist  die  Meerenge  der  Säulen,  die  Ostspitie 
die  sialische  Meerenge,  die  Grundlinie  swischen  den  letzteren  liegt 
im  Meere.  Vom  Ostpunkte  bis  Narbo  rechnet  er  11200  Stadien, 
▼on  Narbo  bis  zum  Westpuukte  8000  Stadien,  Angaben,  die  .^ich 
schon  bei  Skylax  (S.  104  f.)  finden.  Die  Grundlinie  sollte  nach  Dikä- 
areh  nur  7000  Stadien  enthalten.  Ihn  nun  aber  die  Höhe  des  Dreiecks 
zwischen  Narbo  und  der  Grundlinie  zu  bestimmen,  fflhrt  Polybins 
einen  neuen  Wert  ein  mit  der  Vt  rsicheran^  nach  allgemeinem  Zeugnis 
betra^'e  die  grOüte  Breite  des  westlichen  Mittelmceres  zwischen  Europa 
und  Libyen,  im  ösilichereu  Teile,  dem  Tyrrhenischen  Meere,  gelegen 
nicht  mehr  als  3000  Stadien,  und  sie  nehme  ab  naeh  Westen  hin 
im  banloischen  Meere.  Kr  gibt  aber  auch  hier  '4000  Stadien  in 
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und  setzt  als  Höhe  seiues  stumpfwinkligen  Dreiecks  nach  Abrechnuug 
von  1000  Stadien,  die  südlich  außerhalb  der  durch  das  Meer  laufen- 
den Grundlinie  nach  der  afrikanischen  Küste  hin  zu  rechnen  sind, 
2000  iStadien  nn.  Die^se  Höhe  ist  die  genieinschaftlicliu  kleine  Ka- 
tbete der  beiden  reclitwinkli<]jen  Dreiecke,  in  welche  sie  r!;is  ■^ttimpf- 
winklige  zerlegt,  und  aus  dem  Verhidtnisse  dieser  kleinen  Kalliete 
Yon  2000  zu  den  beiden  Hypotenusen  von  SüüO  und  1 1  200  berechnet 
er  nun  die  f»roßo  Kathet«  des  westlicheu  Dreiecks  zu  7700.  die  des 
östliclien  zu  1  lOOO,  so  daß  die  Grundlinie  des  ganzen  stumpfwink- 
ligen 1  Dreiecks  hsTOO  Ijetragen  muß,  folglich  nur  um  500  Stadien, 
wie  ausdrücklich  l)ei  Strabo  steht,  geringer  ist,  als  die  Summe  der 
beiden  Hypotenusen  11200  4-8000  =  19  200.  Wenn  also  zu  der 
Längenlinie  von  der  Meorenf^e  der  Säulen  bis  zur  sizilischen  Meer- 
enge (18700)  noch  die  diliaarcbischen  3000  Stadien  zwischen  Sizilien 
nnd  dem  Peloponnes  kämen,  deren  Berechtigung  Polybius  hier  nicht 
untersuchen  will,  so  würde  die  volle  Summe  der  Läntrenlinie  Pelo- 
ponnes —  Säulen  dos  Herkules  die  Annahme  des  Dikuarch  von 
10000  Stadien  tiir  dieselbe  um  mehr  als  das  Doppelte  übei*schreiten.* 
Ob  Polybius  selbst  an  dem  Ergebnisse  dieser  Rechnung  fest- 
gehalten habe,  ist  nicht  zu  erkennen.  Die  Entfernungsangaben,  die 
wir  VOD  ihm  besitzen,  sind  so  zerrissen,  unvereinbar  und  unsicberi 
daß  flio  fdilechterdings  keinen  Überblick  gewahren  IcSnoMi.'  Die 
HypotennM  des  westlichen  rechtwinkligen  DrdeckSi  die  Linie  von 
den  SBnlea  bis  naeh  Narbo  wflrde  etwa  gedeckt  werden  können  durch 
die  Angabe  des  Polybiusy  daß  die  Straßen  von  den  Sinlen  bis  2iim 
Fnße  der  I^rrenien  von  lömisehen  Bematisten  in  Heilen  Ton  je  acht 
Stadien  vermessen  wAren  und  eine  G^esamtansdehnung  von  8000  Sta- 
dien entiiielten«'  Behielt  er  die  gewonnene  Längenzahl  bei,  so  setzte 

'  Strab.  IJ,  C-  105.  F>aB  von  Strabo  ausführlich  vorgelcirte  Rerl)iniii;;si'rf:«_'b- 
ni»  erwülatsicb,  wie  SaiwuuuiUrseii  (Pulyb.  tom.  VlU.  I,  p.  liot.;,  (ioi$8Ei.LiN  (zur 
hrnnrnS»,  StnboQbflis.  tom.  I,  p.  282  f.)  und  Obokved  (Scrtboabari.  1, 8. 171  f.)  ein« 
■timerfg  'gtftmden  haben,  als  riehlig  und  imanfeehdMur  und  die  «bvetchenden 
und  unsicheren  Angaben  df:s  Püiiius  (V,  26.  40;  VI,  20C)  können  dasaolbe  nicht 
in  Frage  stellen.  Die  aufli  liaudöcimltlit  h  mit.  lötritf.te  Leaart  Groskuhds  n(foei- 
Ijifitui  d'  iif  tovtoi;  für  tni  lovtoty  iialie  ich  für  richtig.  Die  Abrunduu^  der 
Wnnelii  see  den  Quadraten  der  beiden  groQeu  Katheten  n  ToUen  Unnderten 
verlsagt. aber  die  Zahl  500,  die  Btmbo  alt  OberecbnB  der  Hypotenneea  nennt 
VgL  A.  llÄBLER,  Die  Nord-  und  Westküste  Hispauien.H  S.  6  ff. 

'  Nach  Strab.  I,  C.  2.^  Eahli«  l'  -lyhiti»  von  den  S.iulen  bis  zum  V<>rp«  hiri?c 
Malen  22  .'>00  Stadien,  nach  PHn.  V,  4U  aber  21  äÜO  von  Karthago  hiä  Kanoltosi, 
nach  Polyb.  III.  39.  3  dann  von  den  phUänirchen  Altfiren  bis  sa  den  Slnlen 
aar  ISOOO.  Vgl.  nneh  PUn.  Y,  SS;  VI,  Ü06. 

■  PMyb.  III,  89^      VgL  oben  H.  501,  Aam.  ft. 
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er  an  die  Stelle  der  früher  um  etwa  ein  Drittel  des  Wertes  unter- 
schätzten I^änge  des  westlichen  ilitt^lmceres  eine  in  viel  höherem 
Gnide  üIr  i^^chätzte,  an  die  Stelle  der  ungefölir  in  demselben  Maße 
zu  ifroü  ant^enommcneu  Breite  eine  za  geringe  Breite.  Gewonneu 
vuti  üur  die  richtige  Vorstellung  von  der  gestreckten  Gestaltuiig  der 
Nordküsten  und  von  der  Richtung  der  Halbinsel  iULlien,  deren  Webtr 
kiiste  im  allgemeinen  südöstlich  verlaufend  gedacht  war.* 

Italien  selbst  überspannte  Polybius  nach  der  Art  des  Eratosthenes 
mit  einem  zusammenfassenden  Dreieck,  dessen  Westseite  gegen  Süd* 
Westen  gerichtet  das  Tyrrhenische  Meer  vor  sich  hatte,  die  Ostseite 
das  Adriatische  Meer.  Die  Spitze  des  Dreieoks  nannte  er  daa  Vop» 
gebiige  Kokynthos  an  der  Ostselte  von  Bmttinm,  sirisohen  dem  Jörn* 
sehen  nnd  dem  Sixiliaohen  Meere,  die  fiasia  war  daa  Alpengebirge.' 
Dieses  Qebiiige  hildet  hei  PolyMns  noch  nichts  wie  spftter  bei  Stnlni^' 
einen  Halbkreis,  der  den  Neiden  Italiens  einschließt,  sondern  eine 
gerade  Linie,  die  nicht  weit  von  Massilia  am  Sardoischen  Meere  be* 
ginnt  und  2200  Stadien  lang  bis  fost  an  die  ioBerste  Spitn  des 
Adrin  heranrsichi  Den  nördlichsten  Teil  Italiens  bildet  ein  aweites 
Dreiedc,  die  gepriesene  Poeben&*  Die  Seiten  diesee  Dreieeka  sind 
die  Alpen  und  das  im  Winkel  mit  denselben  snsammentreflende 
Apenninengebii>ge,  welches  sich  von  diesem  Winkel  ans  in  einsr 
LBnge  von  8600  Stadien  \nst  nach  Sena  am  Adiiatisehen  Meere  hin* 
liehtL  Die  Basis  ist  ein  Teil  der  Kflate  des  Adiiatiscben  Meete^ 
2600  Stadien  enthaltend.  Bitte  Polyhins  fOat  die  beiden  GefaiissattfB 
wie  die  lAnge  so  aaoh  die  Biditnng  genau  angegeben,  so  wtUndea 
wir  uns  eine  Uare  Vorstellung  von  diesem  Teile  seines  Kartenbüdes 
machen  können,  nmentlioh  von  der  Richtung  des  Adfin  nnd  der 
nördüohen  Ausdehnung  desselben.  Es  wird  nns  aber  nur  geengt^ 
daß  von  den  beiden  von  ihrem  gemeinsamen  Westpunkte  aus  im 
Winkel  auseinandergehenden  Gebirgszügen  der  eine  die  nördliche^ 
der  andere  die  südliche  Grenze  bilde.'  Da  das  Dreieck  auch  infolge 
des  nicht  abgeschätzten  Abetaodes  der  ftufiersten  Alpenkette  vom 
Adriatischen  Meere  nicht  ganz  geschlossen  ist,  so  kann  man  höchstens 
sagen,  daß  der  Winkel  zwischen  den  beiden  Gebirgen  vtwii  iO-^dO* 
ausmnche  und  somit  bleibt  die  wahrscheinlichste  Annahme,  das 
Adriatische  Meer  hnbe  sich  entsprechend  der  allgemeinen  Richtung 

»  Polyb.  ii,  14,  4ti*  •  Vgl.  Polyb.  a.  a.  Ü. 

•  Stieb.  V,  0.  210£  *  Polyb.  11,  U,  8  ff. 

•  Polyb.  a.  a.  0.    S:  vär  M  nltvfm^  «m^  M  f«»  i^mtmm,  A$ 

iniuot  ?i(Mfffor,  Tag  Akntt(  «n'rnc  mi  dtcr/ii/on.-  xai  dunroWoiv  otttdiov;  na\it)wim 
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der  Hall)insel  nordwestwärts  rrstreckt  und  sein  innerster  Winkel 
habe  Dach  derselben  Richtuug  in  ziemlich  hoher  Breite  gelogen^ 
doch  ohne  allen  Ansprach  auf  Genauigkeit. 

Noch  üiuc  andere  Veräniierung  der  Karte  ist  auf  Polybius  zurück- 
zuiühren.  Er  sagt  di**  beiden  Mündungen  des  Poiitus,  der  kimme- 
risehe  Bosporus  unii  der  tlirakische,  \Ti(*m  mch  djaiuetml  gegenüber.* 
riiiaus  bringt  die  Angabe  wieder,  bei  Aiumian  scheint  ein  Nachklang 
derselben  vorhanden  zu  sein,*  zum  weiteren  Verständnis  aber  verlnlft 
uns  Sti'abo.  Er  bringt  an  zwei  Stellen,  iu  welchen  er  vom  Tanais 
sphcht  und  gegen  die  seiner  Ansicht  nach  fälschte  Annahme  des 
Polybius  ^  (Ml  dem  südwestlich  gerichteten  Laufe  des  Stromes  streitet, 
dessen  Aus  lrurk  diametral  wieder  und  weist  daiaut  hin,  daß  der 
Tanais  nicht  uul  einem  Meridian  mit  dem  Nil  liegen  kr)nne.^  Wir 
brauchen  uns  nicht  daruu  zu  sioßen,  daß  Polybius  statt  der  Tanais- 
mttndung  die  Mündung  der  Mäotis  genauiil  halte,  wir  erkennen  aus 
Slrabos  Bemerkungen,  daß  es  eben  Polybius  war,  der  den  eratosthe- 
Disch«hipparchi8o]ie&  Meridian  Nil  —  Borysihenes  zerrissen  und  für 
die  Mündnag  des  Borysthenes  die  Mündung  des  Tanais  eingesetzt 
hfttte  (f  gl  8.  98^  Bs  Uftt  sich  auch  eimgennafien  erkennen,  welchen 
Grand  er  daftr  gehabt  baben  kamt.  Es  hieß^  mtn  kOane  Toa  eiaer 
Stalle  des  Findus  ans  sogleioh  das  Ägäisobe  Heer  and  dem  Ambril 
Idaeben  lleerbasen  seben,*  and  eine  andere  alte  Naobricbl  besagte 
eogar»  daß  es  möglich  sei,  Ton  einem  bobea  Berge  der  isthmasartig 
▼erengten  Balkanhalbiasel  ans  zugleich  das  Adriatiscbe  and  das 
Sdnrane  Meer  za  eikeaaen.  Diese  letstere  vird  von  Skymnaa  aad 
TOB  Strabo  ia  karsea  Wortea  dem  Tbeopomp  zugeschriebea.*  In 

*  FolyKIVi  39,  \:*0  9^  »wiw^W»o>  nöt'ti).  f/t^t  tijp  fth  neqiftn^  iff lam 

fwr  StcrpvQttifv  Hai  Ötaxtli<ay  rrrnSmr'  vtofiatu  öi  dtitit  xarTi  öinitergw  dlh^iotf 

*  Pliu.  IV,  7  < :  At  iuttir  duos  Bosporot»  i'hraeium  et  CLuiuieiium  directo  uunu, 
et  «i«l(i»r  «t  PoIjMiM,  DM  p«N.  iatenont  AsudIm.  Marc.  XXII,  8,  iZt  Ex- 
trcmiutes  aut<^  tueoM  otrimque  tauuM  «qptinittiil  Bospori  e  itgione  ^  Oppo- 
titi,  ThraciiiB  et  Cirnmerioiis. 

*  Strab.  IT,  0.  107.  los:  —  xni  yno  ff  fnoFt  nvTt.%:  ih  Tnrtn:'\,  nt'jt  av  iWi- 
tfttfttM-    IM  AiriAbJ   Mnt   iffviioi    lim  xuiü  dut^tiffuf  (ftir  nviu^  mitifaii'nvio  oi 

imsi^  noxuft^.   XI»  0.  498  &       <M(aMH  fth  «ir  dmh  «Ar  i^utüty  /teftd», 

*  iStrab.  Vli,  t'r.  6:  tfutfi  d   (ino  tt'itf  vy/tiluinnat^  ummüif  uipoifiv&ai  tv  it 

*  Bepun.  Ch.  W9t   th'  äntw  it^^Mm^  dnUni«  Itfftiini*  j  ^tdm^m^f 


Digitized  by  Google 


522     Mmditm  TmuM 


NU.   Einengung  der  BtUkankaibimeL 


wek'lic'iu  Zusaiuinoiih;iiip;e  die  Anj^abo  der  pseudoaristotelischeii  Mim- 
bilien,  von  einem  Berge  in  der  Nähe  istrieus  könne  man  die  St  hitiV 
nach  dem  Schwarzen  Merre  hin  fa])ret!  sehen,  mit  dieser  Ansiclit 
Theopomps  ^Pfätanden  haben  möge,  weib  ich  nicht  zu  erklären.^  Nabfr 
geht  uns  an.  dab  LiviuH  «^r/ühlt,  K(»ni,L'  Phihpp  von  Makedonien  b.ih«' 
von  dieser  viclverbmteteü  Ansieht  geh5rt  und  es  der  Mülie  wirt 
gehalten,  sieh  von  der  Wahrlieit  zu  über/eii^jen.  Mit  wenigen  Be- 
gleitern und  nicht  ohne  Mühsal  hai)e  er  von  der  Landsehaft  Maedika 
aus  den  Gipfel  des  Hämus  erstiegen  und  habe  später  die  Richtigkeit 
der  Nachricht  nicht  in  Abrede  jfestellt  So  erzählt  Livius  nnd  fugt 
hinzu,  der  Köni^  habe  wohl  nur  die  Fruchtlosigkeit  seiner  Unter- 
nehmung nicht  eingestehen  woUey,-  denn  wie  auch  Strabos  Worte 
zeijB^en,  /.u  seiner  Zeit  war  die  falsche  Ansieht  beseitigt.  Polybius 
aber  hatte  sie  angenommen  und  vertreten,  möglich  dab  er  selbst 
von  der  Bergbesteigung  Philipps  berichtet  hatte,  und  diese  Einengung 
der  Halbinsel  zu  einem  Isthmus,  die  eine  größere  westliche  Aus- 
dehirang  des  Pontos  Euxinus  nach  ach  zog,  kann  den  Anlaß  geboten 
babeony  die  Ifitotia  und  den  Tanaii  aach  iroiter  nach  Weiten  Ms  tum 
ICeridian  des  Nils  zu  verlegen.  Die  eigentOmliehe  Geslaltang,  weldM 
die  HftmnihalbinMl  dadurch  erhieHi  l&ßt  es  aaoh  einigennitei  be> 
greif  lieh  erscheinen,  wamm  Polybiae  mit  der  fftr  nne  ao  einleaehteo« 
den  Lehre  des  JSratoathenes,  die  EigentünUichkeit  der  Kflslengiiede* 
rung  dee  südlichen  Europas  benihe  auf  der  Sondening  der  drei  grofien 

ätrab.  YII4  C.  317:  xai  ü^Au  ö'  ov  nirrrä  lifH  {tftonoftnoi)  tö  avftft^tjüittii 
Mil  ro  afkff*A  xerronr«iW<^t  ik  it«2o]!^  imih  Yiro;  S^mv»  —  vgl.  Pomp.  MeL  II» 

'  Ps.  Aristot.  de  mirub.  aase.      III  vA.        km.    Aiynai  di  ftfiaSv  f""- 

vqttjlüi'.  ini  tuviof  tbf  köffep  Staf  di-aßaii'taaiy  01  Jlit'foff^i  oi  lov  Jid^iaw 
oAttfvrrfir,  in»9Htqo99t  ti  9k  th»  Uim^  f/owUbrni  nlökt.  Vgl.  die  Holaii 
Krckmanks,  MOlUMHOFk,  D.  A.  I,  8.  489.  Die  gco|,'r.  Fr.  de»  Erat  S.  34s.  Vgl. 
•!a-  hom.  Epos  aus  den  Denkmiien  erliatert.  Areh.  Unters,  t.  W.  Hbu» 
Leipzig,  TFruvpi»  IH87,  S.  8.». 

"  Liv.  Xi>,  cnpido  eum  cepenii  in  vcrticem  llHemi  monttit  lictceodeudi, 
quia  volgatee  opinioiii  eredidenU  Pontievtn  •itnid  «t  Adrimtiomn  märe  «t  HlMnMi 
ttoioem  et  Atpee  eonqilei  pos.sc  —  cap.  22:  tertiu  daainai  die  ad  tertieem  per- 
vcntnm.  nihil  vulgatae  opinioni  degressi  indc  detraxeniot,  mrigis  credu.  nv 
\»v\\tm  itineris  ludibrio  cäact,  quam  quod  divursa  iiitcr  86  maria  inooteai|ite  4K 
auiuctt  ex  quo  luco  couapici  potueiiut.    Vgl.  Flor.  II,  12. 

*  8tnib.  VII,  C.  813:  JJ{}o;  fti»  JUwt^  ro  Afymr  iniw  Bifo.-,  urf*- 

ejnr  tön-  tavtjf  ml  ^f^nfÜtmjop,  ftiinff  fiwy-  dtatqavv  lif»  «i^'  f^m 

Uelv(heg  d^ori^^'  mtfe^^o»  tmf  dmUwt,  ote  dUy^^  i^fttv*  — 
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Halbinseln,  die  das  Tyrrhcnische  und  das  Ad  riatische  Meer  ein- 
schließen (vf^l.  S,  105,  Aiiin.  7.  S.  435},  niclit  zufrieden  war,  sondern 
mit  Hinzunahme  der  thrakischen  Chersones  und  der  taurischen  Halb- 
insel fünf  «iolcher  Vorspriin^!  >  als  seibstäiidige  Glieder  der  Küsteu- 
entwickelung  anzunehmen  empfahl.* 

Noch  ein  Blick  auf  die  Karte  des  Polvbius,  wenn  wir  iron  einer 
solcli«  II  reden  dürfen,  ist  uns  gestattet.  Maüdebukg  hat  richtig 
darauf  iiuigewiesen ,  daB  Polvlnus  nach  8ein^^?l  Antraben  ül)er  deu 
Tanius  und  über  die  Vvohusilze  des  skythischen  A  ^  Ikes  der  Apasiakeu 
den  Zusammenhang  des  Kaspischen  Meeres  mit  dem  äußeren  Meere 
geleugnet  iuiheu  müsse.^  Es  heißt  in  den  Auszügen  aus  dem  zehnten 
Buche:  Die  nomadischen  Apasiakeu  wohnen  zwischen  dem  Oxus  und 
dem  Tanais.  von  welchen  der  eine  in  (hui  Hyrkanische  Meer  läuft, 
der  Tanais  aber  ergießt  sich  in  den  Mäotischen  See.'  Ks  ist  nach 
diesen  Worten  in  der  Tat  keine  andere  Annahme  möglich,  als  die, 
daß  Polvbius  hier  den  Kratoslhenes,  den  er  sonst  als  gute  Quelle 
für  die  Beschreibung  Asiens  anerkeant,'  verlassen  habe.  Der  Au- 
baltepunkt,  der  uns  für  die  Erkenntnis  der  Tatsache  geboten  ist, 
bestehtj  wie  man  sieht,  in  der  Verwechselung  des  Tanais  mit  dem 
Jazartee.  Das  ist  aber  ein  geographischer  Irrtum  der  Yoreraiosthe- 
tiiwheii  Zeit,  in  welcher  ^elleioht  das  auf  den  Zttgen  Alexanders 
gewonnene  Material  noch  nicht  geographisch  and  kritisch  vetarbeitet 
war,  und  er  findet  sich  schon  bei  Aristoteles.'  Es  liegt  also  aber- 
mals ein  BAckgriff  de«  Poljrbina  auf  Uteie  Aneichten  tot,  nnr  wird 
sich  bei  der  Kflne  der  ans  gebotenen  Angaben«  deren  weiterer  Zn- 
sammenhang  durch  £rw&hnung  eines  merkwürdigen  vom  Oxns  ge- 
bildeten und  den  Baum  eines  Stadiums  überspringenden  Wasser- 
fidles  nebenher  auf  Benutanng  der  Lftnderfoeschreibung  des  jüngeren 


'  Strab.  II,  C.  108:  ouco»  d«  {Holvßio^)  tn;  fiiy  övo  ra^  n(ftiita^  önoibtg 

ta  Mira  JSt/fftov  xal  kßvdw  neiti  (fyown  S*  a^tip'  Sq^*»^  afyta^p  9i  imwä 

*  Maqdcbdkq,  De  Polyb.  geogr.  p.  14. 

*  Polyb.  X,  48, 1:  Oi  6*  IbsmmiiHU  ro/MÖd«;  «arroMoi«»  ßi»  fßiaw'üfw 
Md  TMOoit  &p  h  Ith  »Ii  tipf  'Tfwmmf  i/ißutht  ^dUotisr,  6  M  Timtf  i&iimf 
«4*  ^7*'  Matiütty  liuyrjf.    Vgl.  Strab.  XI,  C.  513.    Steph.  B]r><  V.  Jlnttaiaxai. 

*  Strub.  XIV,  C.  R63  Z.  E.:  T'i'  <V  h'n'  M','>-f'-  r'.i'rot,-  fie/«»  i'JC  'frdiy.Tj:  Tf't 
nvfft  xeiiai  xul  iKifta  t(ö  Jl^tefiidto^M  n;ie^  Hat  .luftu  itji  'JS^iofTttireu    XSfH  di 

*  Afiflol.  iseloor.  I»  18,  IS  p.  8fiO*,  881  Bent.  £Mtr.  bei  tiejm.  Cb.  860f. 
Streb.  XI,  a  609£  PUa.  h.  n.  TI,  49.  Oort  Bnf.  VI,  4, 18. 
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Kii(lo\u>>  liin\'>i-t,'  !;ii'ht  entscheiden  lassen,  ob  sich  Polybius  für 
dicst'ii  Rik'ktjiiil  entschieiltMi  habe,  w«.'il  er  wieder  an  der  nur  liyi'o- 
tli«'ti=;rb  begrüüdeteu  Annahme  vor!  dem  Zusiinniienhanfie  de^i  Kaspi- 
heil  Meeres  mit  dem  O/ean  Anbtuß  nahm,  oder  ob  schon  zu  seiner 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  deu  alttu  Handelswe^^  im  Nordeu  de« 
Seeg,  welche  durch  die  au  Alexanders  Eroberuüp;en  anknüj>fende  jreo- 
grapliisclie  Hi  wcguiig  uuterbroclien  worden  war.  wie  ehedem  ieur  Zeil 
des  Herodot  vgl  8.  227  f.),  und  später  bei  Marimis  und  Ptolemäoi 
wieder  rege  und  wirksam  i^eworden  sei. 

Was  die  Läuderhesclireihuni:  aii;2eht,  9o  (.»eniif^t  e>  für  unser* 
Zwecke  auf  die  besten  Proben  die^n-  dem  Poiybius  beeonderäi  aiü 
Herzen  liegenden  Tätigkeit  binzuwü^tn,  auf  die  eingebende  Schilde- 
rung der  besonderen  Fruchtbarkeit  Lusitaniens*  and  des  cisalpini- 
schen  Galliens,*  d»  r  Produktionskraft  Liityens,*  der  Produkte  der 
Pontusländer.^  auf  die  Beschreibung  der  liparischen  Inseln/'  Cor^^icas^ 
und  Mediena,'^  auf  die  Anj^aben  über  den  Reichtum  und  den  Hetriei; 
der  spuuischeu  Bergwerke-'  und  der  Goldbergwerke  im  Laude  der 
Taurisker  und  Noriker.^®  Ötrabo  iiat  ihn  auch  in  dieser  Hinsicht 
Tiel  benutzt,  besonders  seine  Originall)erichte  über  die  westlichen 
li&nder,  manchmal  ebne  ihn  zu  ueunen.^*  Wir  dürfen  unsere  Er- 
Örterong  Ober  die  Stellung  des  Polybius  schließen  mit  der  Über- 
zeugung, in  ihm  den  dnflaflreiehen  Uxiieber  und  Führer  derjenigen 
Bichtoog  gefunden  za  baben,  die  dae  Heil  der  ESrdknnde  wiedemm 
in  der  praktieohen  Lftndeiteide,  in  der  LSenog  derselben  ton  der 
Betmohtoog  nnd  Erfönehung  der  Erdkugel  nach  ihrer  Natur  nod 


«  Polyb.  X,  IS.  2  fr.  Stnib.  XT.  C  ^10.  Pomp.  Mel.  HI,  5.  r.  (40).  Vgl. 
Diod.  XVli,  Ib.  Wvnii  wir  Eudox.  bei  Apollon.  bist,  rairab.  38  (Bkamde»«  über 
dm  Zeitalter  dm  Geogr.  Eadozns  und  dea  ABtronomen  Geminus  £r.  35),  bei 
AeBia.  U«t  mdm.  XVII,  14  (BiAMon  fr.  48)  adt  Polyb.  301,  8  vci«l«ieb«B. 

finden  vir  ähnliche  Angaben  über  deu  künstlichen  TTotii^  der  Afrikaner  imd 
ühfT  iVie  Oröße  dor  StniuCcii  un*l  amh  die  von  Eudozus  pliu.  phil.  IV,  1 
(B&A.Mi>»;8  fr.  64)  bericbteti'  Angabe  über  die  Nilnbcrschwemtmin^  setzt  pini* 
ähnliche  Aiuicht,  wie  die  dec»  i'ülybioä  von  der  uuunteibrucbüueu  Er<»txeckuDg 
lAbjtoM  Aber  dm  Äquator  hinweg»  wmoM.  Za  dem  jüngem  Ocograpb« 
KtidoxuB  8.  S.  2t  Jir.  iitul  1'n(.i  u.  Eudoxoa  von  KttldM  und  Endoxoa  TenBbödoi» 

Fhilolog.  1891  N  F   n.l  IV.  Heft  2.  S.  192.  218  ff.  221. 

»  Athen  \  III.  830.  ötrab.  IH.  C.  139.  14Ä.  151.  •  Polyb.  U,  14f; 

*  Pülyb.  Xn,  2.         •  Polyb.  IV,  3H.         *  Strab.  VI,  C.  276. 
'  Polyb.  XII,  3.         •  Polyb.  V,  44.  55;  X,  27  f.         •  Ötmb.  lU,  C.  147. 
»  Btnb.  IV,  C.  906. 

"  V^t.  Sti«b.  IV.  a  ISS  mit  Afheo,  VIII,  |».  88Sm.  StMb.  V,  a«8 
P^jrb.  U,  14. 
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ihren  Verhältnissen,  in  der  Befreiung  von  den  Fesseln  der  mathe- 
matisch zu  begründenden  Kartographie  und  Ortshestimmung.  insbe- 
sondere der  unezschwingliohen  Forderangen  Hipparchs  erkannen  2U 
müssen  glaubte. 

Zweiter  Absehnitt 
Die  Nachfolger  des  Polybius. 

Wie  wir  schon  oben  S.  51t>f.  bemerkt  haben»  die  Saat  des  Polybius 
ist  angegangen.  Trotz  zeitweiligen  Besinnens  der  Beeinflußten  auf 
eine  andere  Zeit  und  eine  höhere  Auffassung  der  geographischen 
Wissenschaft  war  der  Niedergang  unvermeidlich  und  brachte  im  Ge- 
folge der  neu  gestärkten  Periplusarbeit  die  Radkarten,  die  Streifen- 
karten  und  andere  Verirrungon  der  späteren  römischen  Kartographie, 
deren  später  Vertreter  Mag.  H.  BCntixg,  Pfarrer  zu  Grunaw.  im 
Jahre  1585  die  dreiteilit^e  Ökumene  dem  Wappen  seiner  Vaterstadt 
Hannover  zu  liebe  „einfältig  und  simpel''  in  Gestalt  eines  Kleeblattes 
abbildete.^  Bei  Arteniidor,  der  um  die  Wende  des  zweiten  und 
ersten  vorchristlichen  -Tahrhuuders  Arbeitete,*  tritt,  wie  sich  aus  den 
wahrhaft  wichtigen  und  beredten  seiner  /alilreichen  Fragmente  er- 
sehen läßt,  die  Abneigung  gegen  die  mathematisch-physikalische  Erd- 
kunde noch  stärker  hervor,  als  bei  Polybius.  In  Rom,  wo  er  als 
Gesandter  seine  Vaterstadt  Epliesus  so  erfolgreich  vertrat,  daß  man 
ihm  daheim  eiu  goldenes  Denkmal  setzte,'  wird  er  ähnliche  Ein- 
drücke wie  der  Historiker,  vielleicht  die  Anregung  zu  seiner  geo- 
graphischen Tätigkeit  empfangen  haben.  Wie  der  Fiilirer  seiner 
Richtung,  wie  schon  i'rüher  der  Perieget  Polemo,'  wollte  er  ferne 
von  der  Studierstube  eines  Timäus  oder  Eratosthenes  in  der  Fremde 
mit  eigenen  Augen  sehen  und  forschen  uiid  seine  Reisen  führten  ilui 
über  die  Säulen  des  Herkules  hinaus  und  durch  die  Mittelmeerländer.^ 
Diese  Forderung  eigener  Reiseertahrung  ist  eiu  besonderes  Merkmal 
der  Nachfolger  des  Polybius  geworden*^  und  es  ist  bemerkenswert, 

'  Itiiicr:iriniii  sacrae  acripttirap  i»tc.  e<l.  M.  Hkimik  ii  ÜCminu.  I*farrer  «u 
Gruiiaw  iui  Bnmiirfcliwfii^'isctieii.  Mit  ein»:;r  Vorrtide  der'  1  *r.  Maut.  CufiuimUS. 
Gedruckt  Leipzig  bei  Job.  Di-yer.    Verlegt  bei  Joh.  Francke.  1585. 

*  M««iiüi.  Hemel*  epit.  peripl.  Menipp.  3.  Geogr.  Gr.  min.  Motu.  I,  p.  M9. 
Vgl.  SusEMiHL,  Gesch.  d.  Iii  d«r  Aleuadrincneit     S.  69S£ 

»  Strab.  XIV,  C.  642. 

*  Polem.  perie^.  frapm.  e4.  Pselleb  p.  8.  Die  gfop^r.  Fragm.  des  Erat.  6.  12. 
'  Strab.  Iii,  C.  r6a\  XVif,  C.  804.  829.   SriEaLE,  Uer  Geogr.  Artemidor 

ron  EphMu,  PhUolog.  XI,  i»5ü,  S.  1B4. 

*  Vgl.  noeh  dam  »tnb.  II,  G.  117.  ScTinn.  Oh.  v.  ISSA 
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daü  spätere  Venirbciter  des  gcopraphisclioii  Materi;)!'«.  wie  l>ionyf»iii<? 
Pf'rierT»  te<,  wiciler  ( ii'le;;enbeit  nehmeu,  ganz  bestuiunt  auf  die  Kal- 
bt hrlrlik'  iL  ei^'ener  Reiseu  liiuzu weisen.^    Ganz  im  Tone  d^a  Poiy- 
bius  bpracli  Artemidor  von  Timäus*  und  warnte  vor  dem  vermeint- 
lichen Lügner  Pjtheas  (vgl.  S.  358).  Auch  er  tadelt  an  Kratoslhenes. 
daß  er  die  Angaben  des  Massiliers  über  Iberien  augeuomoien  habe.' 
Als  eifriger  Streckenvermesser  setzt  er  die  nach  den  Tagefahrten 
des  Pythea>i  abgescliiitzte  Entfernung  von  Ga4es  nach  dem  heiligen 
Vorgebirge  von  300Ü  Stadien  aul  1 700  herunter.*    Er  leugnete,  wir 
wissen  nieitt  aus  was  für  (iriinden,  die  Angabe  von  der  leichteren 
Befalirliarkeit  der  spanischen  Nordküste  und  warf  dem  Pytheas  vor, 
behauptet  zu  haben,  daß  die  l^'luteröcheinuug  aui  heiligen  Vorgebirge 
ihr  Ende  erreiche,  was  nur  auf  Unkenntnis  und  zusammenhangloser 
Auflassung  einer  Einxelbemerkung  beruhen  kann  (vgL  S.  359).  Wie 
Polybios  gab  «r  nch  Kühe,  die  Maßeinheiten  zu  bestimmen  und  la 
vergleichen.* 

Was  Artemidor  von  seinen  Fahrten  heioihn43hter  war  nicht  mehr 
vnd  nicht  weniger,  als  das  aasgecndite  Kaiarial  einer  neuen  Kttaten* 
heschieibiing  des  inneren  Heeres.  Wie  Marcian  von  HeraUea  wieder- 
holt bezeugt,  Terarbeitete  er  diese  Samminng  sn  einem  elf  Btteher 
fUlendea  Periplos/  der  offenbar  so  songftltig  angelegt  nad  au^a^ 
arbeitet  war,  daß  er  £sst  allenthalben,  oft  genug  anoh  gegen  Polybins 
selber,*  Berichtigiuigen  bringen  konnte.  Das  Werk  enthielt  aber  ancb, 
wie  SttBBLB  nut  Backt  behauptet,'  die  IbrtUufende  Bewhreibnng  der 
lAnder  und  V&lker,  wohl  sum  Tdl  aas  eigener  Forschimg  gasebApfti 
aber  aoch  auf  dem  Wege  starker  Benutzung  Älterer  Vertrater  dar 
Lfinder-  und  Völkerkunde  gewonnen,  denn  Strabo  entlehnte  ihm  «ine 
lange  und  eingehende  Schilderung  der  Kflstsn  des  Arabischen  Maeiw 


*  Vgl.  Diooya.  perieg.  ?.  TOT  IE 

«     *  Vgl.  obtD  a  MOi  and  Btrab.  XIV,  C  MO:  ^  U  yiifwVA  m» 

tit  f»ii9hm  t6f9  tf)f}(f>ia(4ata ,  Stuf  ii|WOO«irra  ^^«nir  4  A^UftiSia^o^  lor  IWMf»- 

*  Strab.  III,  C.  148. 

*  Vgl.  d.  g«ogr,  Fragm.  dei  BratotHi.  8.  SeT.  Ohw  die  sUgUMliis  LUg«»' 
berechntmg  dm  Artemidor  vgl.  A.  Mti»r»*,  Die  Kord>  «ad  Watftflito  Ui^pttiimt 

».  12  ff. 

*  Strub.  XVII.  C  ?<04,  vp!  oben  S  M«.  Aum.  ö. 

*  Marciau.  iieracl.  penpl.  mar.  •  xt.  1  pruotni.  1.  Geogr.  Gr.  mm.  ed.  Mufux- 1, 
p.  51S.  —  EbMid.  p.  54S.  —  9fit,  pci  ipl.  Mcuipp.  B  p.  Mf. 

'  VgL  I,  a  Strab.  III,  C.  ITS;  VIU,  a  SS«.  SSS;  X,  & 

*  Sniau  ^    O.  a  ItS. 
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busens,  der  Trüglodyteu  und  Ichthyophagen  und  der  oheren  NiUänder, 
die  Artemidor  selbst  aus  den  uns  anderwärts  her  bekannten  l)ar- 
stellangen  des  Agatharchides  von  Knidos  (s.  oh.  S.  494)  Zug  für  Zug 
abgeschrieben  liatte.'  Die  Schrift,  aus  welcher  der  schon  genannte 
Marciau  eiueii  Au-/.iig  m  einem  Rnclie  herstellte,-  wurde  berühmt 
and  lauge,  noch  im  achten  Jahrhunderte  von  Uonstantinus  Porphyro- 
geoitus  benutzt' 

Bei  seiner  Benutzung  und  Berichtigung  der  älteren  Periplus- 
Schreiber  lag  dem  Artemidor  der  geachtete  Timosthenes  (S.  385  £) 
am  nächsten.  Ganz  wie  Polybius  sprach  er  sich  auf  Grund  des  Fort- 
schrittes der  römischen  Epoche  gegen  dessen  ünkunde  des  Westens 
aus,'  derselbe  Timosthenes  aber  gab  ihm  auch  .InlaB,  seiner  Mili- 
achtung  ja  seiner  Gehässiirkeit  gegen  den  Hauptvertreter  der  mathe- 
matischen  Geographie,  den  Eratostlienes,  die  Zügel  schießen  zu  lassen. 
Wenn  wir  nämlich  die  Verhältnisse  allseitig  zu  ßate  ziehen  und 
insbesondere  auf  die  durchgängige  Abhängigkeit  unseres  Hauptbehcht- 
entattan  Marcian  achten,  der  mit  Ausnahme  der  AnkllBdigangen 
und  Empfehlung  seiner  Anazfige  alle  seine  Angaben  und  ürtefle, 
selbst  ganz  gelegenflkhe  Wendongen*  von  anderen  bezogen  hat»  so 
wird,  wie  sehen  anganommen  worden  is^*  kaum  n  baswaifeUi  sein, 
daß  der  Vorwarf  Eratoathenes  habe  den  ganzen  Tiiaoethenes  Wort 
i&r  Wort  abgeschrieben,*  ancb  wohl  die  weitere  Verbreitung  des 
Spottnamens  Beta,  mit  dem  Eratosthenes  als  ein  Mann  «weiten 
Banges  auf  ailan  Glebieten  in  Alezaadria  bedaeht  worden  war,*  von 
Artemidor  herstamme.  Daß  die  oben  S.  491,  Anm.  5  beigebrachte 
verSchiliche  Nebenbemerknng  gegen  die  mathematische  Erdmessnng 
gerichtet  sein  soll,  das  zeigt  eben  die  Bezngnahme  aof  den  Erato- 
athenes, dam  ja  Artemidor  die  Beibehaltung  des  hannonisohen  Namens 
Lfzos  Torgeworfen  hatte*  und  ee  ist  noch  von  KALUCAinr  richtig  be- 
merkt worden.'*  Der  artemidorische  ürsprang  der  wegwerfenden 


'  Artem.  bei  Strab.  XVI,  C.  769—779. 
Maiciaii.  cpit.  peripl.  Mt;iiipp.  4.   Geogr.  Gr.  min.  1,  p.  567. 

*  Coustaut.  Porphyrogeii.  de  theuiat.  I,  17  de  adm.  inttp.  28. 

*  Murciaa.  epiL  peripl.  Meaipp.  ö,  p.  566. 

■  V^.  a.  B.  MtNian.  peripL  m«.  eit  I,  4  p.  519,  19 f.  mit  Theopbnai 
fr.  XLVIll  cd.  Wimm  HI,  p.  114  und  M.  epit  peripL  Menipp.  8,  p.  seft,  4f. 

mit  8trab.  I,  C.  47;  II,  C.  104. 

*  BfKNUAROY,  Eratosth.  p.  14  f. 

'  MurcüiD.  epit.  p«ripl.  Menipp.  ä,  p.  666.  Vgl.  d.  geogr.  Fr.  d.  Eratosth.  S.  18  f. 

*  Mareiaa.  qpit  peripl.  Menipp.  2,  p.  Mb* 

"  Strabw  XVU,  0, 8Sö^  8S9.  VgL  Haan.  perIpL  Oeogr.  6r.  mia.  I,  p.  5. 
>*  KauMaMM,  PaoMwaa  4cr  Fsiicget  a  IST. 
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528  Angrifft  gegen  ErcUosthenes. 

Äußerong  aber  itfc  sehon  dnieh  BetaotiiaDg  dar  8tiiiimiiog  Ejphe- 
eiers  gegen  IfintcMitheiies  walinekeiiilich  wid  dieae  WahnehfliBHaii* 
kelt  wird  iu>ch  gehoben  dordh  die  Bemerkong  dee  Ümataadei,  daft 
Pannnias  in  der  Partie^^  in  der  er  danuif  ausgeht,  das  Baaein  6uh6 
Stn»mea  Okeanoa  in  der  Naofabanoliaft  der  Äfhiopen  ab  irrig  n 
erweisen,  wie  aaderwftrta'  wenigstens  mittelbar  von  Artemidor  ab> 
hftngig  ist,  denn  die  Erwfihnnng  des  ftoBersten  befohrenen  Heeres 
bei  den  Iberern  und  Kelten,  in  dem  die  Insel  Britannien  Hegt^  paBt 
in  Artemidor,*  die  Erwftbnung  der  lohthyophagen  nnd  dea  von  ihnea 
benannten  Meerbnsena  dentet  anf  ibn  nnd  Agafharcbidea^  nnd  das 
▼on  Strabo  zweimal  vorgebraohte  fiVagment,  nach  dem  Artemidor 
eine  tob  der  Lotosfrucht  lebende  BefOikerang  der  Ubjscben  Wllsts 
Ton  den  wesdiohen  Ätbiopen,  den  Nachbarn  der  Maaren,  bis  m  dso 
Gegenden  im  Süden  fon  Eyrene^  bis  an  den  Nasamonen  fthrt^*  llBt 
aich  trots  aller  Verdrshnng  als  Gmndlage  eines  HaaptbestandteiU 
in  den  weiteren  Angaben  dea  Paosaaias  nicht  Terkennen.*  Gerade 


>  Paus.  I,  83,  3  ff.  *  KALCMAm  a.  a.  O.  S.  159  ff. 

•  Paasaa.  I,  33,  4:  'Sixattn')  yno  in>   rninm',  4)ro.inTiii]  3t  t<TZ"*f)  '"Jf 

JBffiiww,  Vgl.  Artem.  b«i  Strab.  lY,  C  108. 

«  PauMUi.  a.  a.  O.  Forts.:  M9tinmf  M  xw  iniq  Swpnji  Aw 
^o;;ato(  r^y  'Jüffv.'tQap  JMKtoocoMFi»  *J^[9vo^pAf0tf  nmi  6  xilnof  na^omovt» 

'^1hro<p<'Y(n'  'in>u(tZt-Tnt. 

•  Strub.  III,  G.  157;  XVil,  G.  82ö:  avioi  öt  {AffUftUkigos)  nttkv  jf^i^tn  ujti 
neqi  lov;  uvtoi)^  lönovg'  fi6iavüoiai  jinq  iwui  iaio^ei  Auuxpäfovif  ol  t^r  Sv9' 

nui^i)xnv  d'  nvxov;  ftt/Qi  tup  ^ni^  JCvQ^yrjf  löntjy'  —  (Vgl.  Dionys,  perieg.  205). 

ötrab.  XVIT,  C.  Sf^H  :    Tr/y   d'  tirFOXFiufi  r^i'   f»    ßaifi^i  /unjity   n;,  St'uthi.j:  xm  i'i 

•  PaOSSD.  I,  83,  5:  Naaafnoye,-  jäg,  ~-  — -  —  AlfiüUlf  oi  §9J[9tOtf  »f^  2^ 
Xttfn  oänwrtf  onf/^oftec  ftey  ovdtv,  «'mb  di  Aftniixüy  Myv .  i'iyitluy.  Lottw  bv 
den  Nasamonen  s.  PHn.  Ii.  n.  XllI  104  Die  artemidorische  Bextirliiiiint:  uft 
aviiatn;  bei  Strabo  zeigt  sich  wieder  bei  Mel.  T.  7,  37:  ora,  quam  Loto]>h.t;;i 
tenuisse  dicuntur.  Die  Verdrehung  der  ursprüngiichen  Angabe  bei  Pausaui.«» 
bestebt  namentlich  ia  der  iirttnlieheD  UmkehraDg  der  beielelineten  TBUtemihi 
der  Lotophagen,  nacb  welcher  die  Namnonen  nicht  der  östlichste,  sondern  der 
westlichste  Stamm  derselben  am  Okeanos  werden,  unr)  so  findet  sich  ihr  Wohn- 
ort angegeben  bei  Philostrat.  rit.  Apoüon.  T}*an.  VI,  'Ib  p  123,  7  ed.  KiT^r^ 
(vgl.  Geogr.  Eav.  ed.  Pmn.  u.  Pabthby  p.  136  f.;.  Bei  I'hiloütratus  aber  finden  sicii 
«neh  sonet  Erinnenuigen  an  Artemidor«  m»  die  Angabe  Uber  den  aehaeUcB 
Wedhiei  von  Tag  nnd  Naebt  In  Gadea  (vit  Apollon.  V,  8  p.  6«,  ItlL  TgL  Am» 
bei  Btrab.  III,  C.  188)  tmd  die  artemidorische  Ansicht  von  den  Sänlen  des  Her 
ktilfs  im  'IVmpel  zu  GaHpi«i  (vit  Apoll.  V.  ;'>  p.  s",  11  f.  vpl.  .\rt<*in.  bei  Marritia. 
peripL  mar.  ext.  II,  4  p.  543,  14  tj.   Aua  dem  Lotosweiu  (PUo.  h.  tu  XI M,  lü& 
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dieae  Feindseligkeit  gegen  Enktoatbones  aber  wird  die  gleiche  Miß- 
atiiomong  Strabos  gegen  Artemidor  zur  Folge  gehabt  haben.  Sie 
seigt  sieb  besonders  darin,  daß  Strabo  einmal  Artemidors  Bmchrei- 
bong  des  Oangeslandes  Tenriirti  schlecht  und  der  Beaobtung  unwert 
nennt, ^  und  noch  mehr,  venn  er  ihn  mit  seinem  Versuche,  die  Be- 
schaffenheit der  schon  von  Polybius  (s.  ob.  $.  503)  besprochenen  Quelle 
in  Oades  m  erklären,  als  einen  unwissc  nschaftlichen  Menschen  zur 
Ruhe  verweist*   Auch  tler  Tadel  Strabos  gegen  die  Vernnchlrissigung 

,  der  Himmelskurule  bei  eleu  Periplusschreihern  'vgl.  S.  250).  der  da» 

dui'ch  so  nTiOrdlig  wird,  daß  er  die  Abwendung  von  den  astronomi- 
scheii  mul  uKitliPniatischen  lliilt'smittelii  als  spe/itisclies  Merkmal  der 
Periji'iisarbeitcu  hinstellt,'  läßt  sich  am  besten  verstellen,  wenn  wir 
anru  liiücii,  er  sei  eben  auf  den  hervorragendsten  Periphisschreiher 
gemünzt,'  und  eine  Erinnerung  an  solciie,  wahrscheinlich  auch  von 
anderen  Seiten  erhobene  Vorwürfe  muß  zu  der  Benierkuno-  ^^arcians. 

^  Artemidor  sei  y.w.ir  der  beste  Periplusverfertiger,  doch  lasse  seine 

übrige  geographische  Tätigkeit  zu  wünschen  übrig»^  den  Anlaß  ge- 
geben liahen. 

Von  Bestand  ist  diese  Stimmung  gegen  Eratostiieoes  freilich 
nicht  gewesen.  Kur/  nach  Artemidor,  wenn  nicht  schon  zu  seiner 
Zeit,  traten  Männer  auf,  die  wenigstens  eine  andere  Haltung  gegen 
die  Vertreter  der  Ei^lIvUL'<  l^eographie  annaliuien  und  verbreiteten 
Eratostlienes  und  selijot  liipparch  kamen  wieder  in  Achtung,  an  die 
Stelle  der  Anfeindung  trat  Anerkennung  und  mit  der  Zeit  eine  frei- 
lich nur  hohle  Lobpreisung.  An  eine  Umkehr  in  der  Auffassung 
des  Begriffes  der  Geographie,  an  eine  Weiterbildung  der  eratosthe- 
nisobea  Bichtung  ist  aber,  wenn  wir  zon&chet  von  dem  be^tttendtten 

Polyb.  XII,  2),  der  naeh  Artemidor  dasGeü-ank  der  Waascrlosca  gevoten  aoin 
muß,  abiti  in  der  VorIngo  des  Pnusanias  wilde  Kcbcii  gewordt  ti. 

'  SUab.  XV,  0.  119:  UfH  di  *txi  tikln  ur«,  ovfMtxvfiit'iiii  Öi  icai  ä(fplt^f 

;  *  Strab.  III,  C.  178:  Aqu^iöiü{inf  M  fljrrtinuv  tovtai  im«  S^in  nn^*  ndnw 

>  funjftrig  li^ta  eineiy,  ütg  ur  »diuni};  neQi  tavm  xni  aviö;  xni  ^ilavöf. 

*  Strab.  I,  C.  13:  ot'rb);  xni  oi  xov:  hfjdvas  xeii  rat':  nt^tiiknv:  xn).m'- 
r  fiiifov:  nffnjrftaitivt^ti'isg  uiCiU/  iqv  inUtxi^iv  notovriat,  ftij  n^oautttvie-  öaa  tx 
V            jß»  /la^j^anwv  ml  £i  tüp  vAq^adav  vwnattt»  «foa^mp, 

y  *  Ähnlich  urteilt  M.  Duwi«,  Examen  de  )a  giographie  de  Strabon  p.  816 1 

*  llMdan»  €§AL  pcripl-  Menipp.  8  p.  &6R,  BO  ff.:  AqitftiHta^o;  St  6  'Eijpe'mo; 

1^  lyttafQitffo;  T^,-  it(P  tix(ftßoVf  f6tiif{fafftrt:  'i.Finfxm,  top  06  nef/inkoff  rij; 

y  tJUQS  'J/ffaxkeiov  nO(ftf(ioi>  yiakäaam  xni  lijy  «<»^u^£(^>/ai»'  lavcv^  fuia  i^g  n^oaij- 

MMTf;  inmütiag  4v  SfÖrnm  pt^Uoig^  big  aaq^inaw  jcm  4afi(9im<itor 
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und  «nflnfinichsteD  dieser  HSmier,  dem  PoddoniiU)  hier  absehee, 
dabei  nicht  zu  denken.  Die  einen  brachten  weiter  nichts^  als  un- 
selbständige, poetische  Verarbeitungen  fremder  Vorlagen,  die  anderen 
hielten  an  dem  Hauptgrundsatze  des  Poijbius,  der  Beschränkung 

auf  die  Ökumene,  auf  die  Länder-  und  Völkerkunde,  auf  die  Straßen- 
und  Küstenvermessung  streng  fest.  Unter  jenen  finden  wir  den  be- 
rühmten Apollodor  genannt^  und  his  in  späte  Zeiten  fanden  sich 
Nachfolger  genug,  die  ihre  Verskun-t  an  geographischen  Stotl'en  ?er- 
suchten  und  die  nicht  unterließen  darauf  liinzuweisen,  daß  ihre  Arbeit 
dem  Leser  die  Mühsal  und  die  Gefahren  der  Forschung^^reisen  ent- 
behrlich mache.*  Für  die  Gf  st  hichte  der  Wi«?spn9chalt  sind  die^^e 
Scliriftpn  natürlich  nur  als  Quellen  von  I^odf  utung  und  von  Wert 
Schon  m  dem  (Tcilirlitr  des  sogenainiten  Ps»  lula-Skvmnu'^,  das  noch 
zur  Zeit  des  ArU^imdor  ahgefabt  zu  sein  scheint,  '  wird  h^ratostheues 
ehrenvoll  genannt,*  der  erhaltene  Teil  von  978  Versen  zeigt  aber 
nicht  den  geringsten  Zusammenhang  mit  dem,  was  wir  als  eigenüich 
eruLosthenische  Geographie  kennen.  Er  bietet  nichts  als  bunt  zu- 
sammeugeraflte  Bruchstücke  und  Notizen  aus  Herodot,  Theopomp, 
Kphorus,  Timäus,  Demetrius  Kallatianus  und  anderen,  die  au  eine 
Jlei Zahlung  der  Völker,  Städte  und  Flüsse  der  Mittelmeerländer  von 
Gades  bis  zum  Tuaais  angeschlossen  sich  liauptsächlich  auf  Besiede- 
lungs-  und  Gründungsgeschicliten  bezieliea  iiud  mitunter  so  ui  .  u- 
reichend  aufgefaßt  sind,  daß  ü.  B.  die  alte  Kunde  von  den  gewaltig-  d 
Seetieren  der  äußeren  Meeresteile  (vgl.  S.  330)  als  Notiz  von  einer 
Eigentümlichkeit  der  Gegend  Ton  Gades  auftritt^ 

Wir  erfahren,  dafi  Cicero  einmal  Lust  bekam  zu  einer  Bearbeitung 
der  Geographie  und  den  ISratoatlienes  zur  Vorlage  für  seine  Dar* 
steUnng  auMnehen  lifttto.*  Daß  ihn  die  Bebamtschaft  mit  Posi- 
donins'  aof  diese  FBhrte  geführt  habe»  nahe,  aber  auch  Theo- 
phanes  Ton  Mitjlene,  der  QeBohiehtatehreihar  der  I^Rten  den  Bampcyas^ 
hei  wefehem  der  Einfloß  des  EiratostlieneB  naehanweisea  ist^*  war  nit 


'  streb.  XIV,  C.  r.T7.  »  Scymn.  Ch.  v.  98  ff. 

^  SrsEioHL,  Gei^ch.  d.  gr.  Lit.  in  der  AiexandrineraeU  I,  &  STS. 

*  Scymn.  Ch.  v.  112  ff. 

*  Scymn.  Ch.  t.  191:  ItAH^^  itnm  ftifurm  fin^Sm  X6^o;  \  mtjr^.  — ' 

*  de.  ep.  td  AHL  II, «.  TgL  die  geogr.  Tt*  d.  Erat  8. 6. 

^  Cic.  de  natar.  deor.  I,8;n,8A.  —  dein.!,!.  —  T^ne.  qasML  D,  H 

ad  Att.  TI,  1. 

"  W.  Fabhiciüs,  Theophanea  von  Mitylcue  und  Dellms  als  (Quellen  der 
Oeogr.  des  Strabo,  Stntfiburg  S.  188.  Vgl.  Strab.  XI,  C.  530  (FAjta.  fr.  I«) 
mit  den  geogr.  Fir.  d.  Eni  &  SSS. 
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Cicero  bekannt^  Er  wandte  sich  bald  wieder  ab  und  gestand  seinem 
drftagendeD  Freunde  Atticus  ein,  die  Aufgabe  sei  ihm  zu  fremd  und 
sa  schwierig  und  kein  geeigneter  Stoff  für  seine  Darstellongskunst' 
Dikftstrahy  auf  deu  er  walmeheinlich  von  Eratosthenes  gekommen 
war,  zog  und  regte  ihn  mehr  an.'  Es  ist  ebensowohl  möglich,  daß 
das  schöne  Bruchstück  aus  dem  Werke  über  den  Staat,  der  Traum 
des  Scipio,  die  Beste  und  Früchte  der  eratosthenisclien  Studien  des 
f Cicero  enthalte,  als  daß  es  auf  den  EinHiiß  des  Posidouius  zurück- 
zuführen sei.  In  der  darin  niedergelegten  Beschreibung  de*^  Himmels, 
der  Gestirne,  der  Lage  der  Krdo,  des  Errlhildes  und  der  Erdober- 
fläche^ sind  die  aristotelisch-eratoslheniscin  n  (^rundzüge  klar  zu  er- 
kennen. Insbesondere  die  Auffassung  der  Ukumeno  als  Insel,  die 
Annahme  der  Tatsnrhe,  daB  man  sich  die  OberÜäclie  tler  Erde  mit 
anderen  derarti'^^i  n  Inseln  deckt  zu  denken  habc,^  weisen  bestimmt 
auf  Eratosthenes,  des?-€ti  S(  tmle  man  in  späterer  Zeit  an  der  Lehre 
vom  Zusammenhange  des  die  Ukumene  umgebenden  Ozeans  zu  er- 
kenneu  gewohnt  war.'  Cicero  hatte  auch  den  Hipparch  und  den 
Serapio,  die  mathematischen  Hpffner  des  Eratosthenes  zur  Hand  ge- 
nommen,' doch  ihre  Kritik  and  oflenbar  noch  mehr  der  Maugel  an 
Verständnis  ftir  ihre  Arbeiten  schreckte  ihn  ab.*  Zu  gleicher  Zeit 
hatte  er  aber  die  Gedichte  des  Alexander  Lychnus  von  E]»he8ns  ge- 
lesen.® Er  nennt  ihn  eiuen  unbedeutenden  Dichter,  lobt  aber  dabei 
seine  Keuiitnisse  und  seine  Brauchbarkeit.  Alexander  hatte  nach 
Strabo,  der  ilm  uhiit  nähere  Bestimmung  mit  Artemidor  unter  die 
jüngeren  nennenswerten  Ephesier  stellt,'^  ein  Werk  über  den  Himmel 
und  ein  anderes  in  drei  Büchern  über  die  drei  Erdteile  verlaßt 
Einige  seiner  erhaltenen  Verse  über  Taprobaae.nnd  fiber  Ogyrift  im 
Erythräischen  Meere  stimmen  zu  dea  eratostheniscben  Angaben  über 
diese  Inseln,"  und  ein  längeres  Broditkaek  ans  seiner  Danlelhuig 


'  Cic.  ad  Ate.  Ii,  ä,  •  Cic.  ad  Att.  ii,  4.  7.  8. 

•  die.  sd  Alt.  n,  B.  IS.  18. 14. 16;  IV,  2;  VUI,  4.        *  Bm.  8dp.  8 £ 

^  Sonm.  Bcip.  6. 

•  Eaatnfh   nii  Dionys.!.    Geogr.  Gr.  min.  «d.  MuEtr,.  II,  p.  217,  21. 

^  Cir,  I  1  Att  [[.  6:  —  ita  vald«  üratoi»ttieuos ,  quem  mihi  propasueram, 
a  Serapiouti  et  ab  ilipparcho  repreheuditar.   Vgl.  Fragm.  des  Erat.  S.  7. 

*  Cto.  ad  Att  1^4:  Feewti  nllii  peigratitm,  quod  Serapiooi»  ttbmn  ad 
ne  niiM,  «x  quo  qoideiii  ego^  qpiod  inter  lieeat  dieeie,  Bitilethüne  ptrtem 
vil  intelligo. 

•  Cic.  Md  Att,  II,  20.  m.    Vgl.  SüsEMiiiL  a.  a.  O.  a  80& 
Strab.  XiV,  C.  642.    Vgl.  Süseiuhl  a.  a.  0. 

Steph.B7z.  V.  Tanqo^ni.  EtwUth.  adDiooys.  v.591  ygLErat.bea8tnikX7, 
CL  690.  ^  Evateth.  und  SehoL  inDioiijs.  606f.  vgl  diegeegr.  I^.  dMEMt  &  mt 
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der  Himmelaenoheiniingen,  das  die  Reihe  der  Planeten  nnd  ihre 
harmonischen  Abstände  behandelt,  erimiert  stark  an  den  Herrn« 
des  Eratosthenes.^  Diese  Übereinstimmung  nnd  die  Benutzung  von 
Seiten  des  Cicero  machen  es  wahrscheinlich,  daß  sich  Alexander 
wieder  zu  Eratosthenes  gewandt  habe,  nnd  p«?  findet  sich  nnch  die 
von  Artemidor  verpönte  Form  I.ixos  wiediT  bei  Alexander  P<>ly. 
lii^tor,*  einem  Zeitgenossen  des  Cicero,^  der  neben  seinen  vielen 
liistoriselien  Werken  auch  geogrnpliisclie  gesebrifbrn  und  in  seiner 
(lescbicbte  der  alten  Philoso))bie  auch  von  den  geographischen  Grund- 
erkenntTH'^'^pn  der  Pythagorcer  gesprochen  hatte  (vgl.  S.  18H,  Anm.  1). 

Durch  diese  Wendung  wird  nm,  wie  die  kurze  KrwabnTinir  des 
Eratosthenes  bei  Varm,*  so  auch  das  Verhalten  des  Isidor  von 
Charax*  begrt  iili<  b  Kr  war  in  der  augnsteischon  Zeit  ein  hervor- 
ragender Vertreter  der  Länderkunde  und  der  Landervermessung  und 
uiirde  nach  Betrachtung  der  Fragmente  seiner  Schrift  über  Parthieo. 
seiner  Be8chreil)ung  der  Ökumene,  mit  Rücksicht  auf  die  Verbindnnp 
mit  dem  kaiserlichen  Hofe"  als  der  reinste  Nachfolger  dos  Polybins 
erscheinen,  wenn  wir  nicht  bemerken  müßten,  daß  er  wuid  nicbt 
ifiituer.  aber  doch  gerade  an  zwei  sehr  gelahrlichen  Stellen  auf  die 
Mal3e  des  iiiiatostheneSj  ja  was  mehr  sagen  will,  des  Pjtheas  zurück- 
gegriffen habe.  Er  weicht  von  dem  Alexandriner  ab  mit  seiner  An- 
gabe über  die  Entfernung  zwischen  Rhodus  und  Alexandria '  und 
zeigt  dadurch,  dali  er  sich  um  die  mathematisäche  Geograpliie  nicht 
kümmerte,  denn  sonst  hätte  er  gerade  diese  nach  den  besten  astro- 
nomischen Bestimmungen  berechnete  Zahl  (vgl.  S.  415.  483)  behalten 
müssen.  Dagegen  hielt  er  »ch  wieder  an  die  von  BratosÜienes  nadi 
den  Tagefahrten  des  Pytlieas  ftlscUicli  bereohneie  «ngeheore  GfO0t 
der  Ipsel  Britannien»  (vgl.  S.  8631).  behieli  die  entostfaemeofae  Llc^ 
der  Ökvmeue  (S.  417  f.)'  ned  setite  nr  artemidoriachen  Breite  d« 
Ökumene»  die  ihr  Ende  gleich  hinter  der  Mftotia  üaä,  nooh  eioe 

'  Theo  Kmyni.  cd.  liiM.SB  p.  188  ff.  Vgl.  Brat  cacm.  r«L  «d.  Btu.n  p.  S9. 
Die  Venie  eiud  von  Tlicon  fklschlicb  dem  Alexander  Alolw  sugeschrieben.  \sl. 
ll.MAUTjN.Tli.  onia  libcr  deaatron.  Pfiria  1849  p. «n.  Su»e«ihl  a. a. O.  S  iss.  AB«.iSt 

*  S|.  ]ih.  Hyz.  V.  Ai^n.    Fragm.  hirt.  Gr.  vi.  \frFM.  III.  p.  23». 

*  Frugtn.  UUt  Gr.  Iii,  p.  2üti.    G.  F.  UvoeR,  i'liiiul.  XLili,  p.  ä2)»lL 

*  Vano  de  n  mt  T,  8.  8.  78,  Anm.  8. 

'  G«ogr.  Gr.  nun.  ed.  Moaix.  I,  p.  LXXX  (F.  a.  OMOOOBca,  de  IL  VemM 

et  ilo  Isidoro  Cliunicono  etc.   Lipa.  1873,  p.  38  tt*. 

"  IMMr  h.  II.  VI,  i^Ul   Vgl.C.MoKU.SRn.a.ap.  LXXXI.  Oaoiicnnt ». ».  < 

'  i'iiii.  h.  ü.  V,  Jj  lyj. 

»  Ptin.  b.  n.  IV,  ^  1(12.   Vgl.  die  geoffr.  Fr.  d«>  Eml.  K  877. 

*  Fliti.  b.  11.  II, 
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die  eratostlit'msche  Angabe  (Borysthenes-Thule  S.  416)  wieder  auf- 
Behmendo  Entfernung  von  10  000  Stadien  bis  zur  Inse!  Thule,^  die 
erst  aus  Erzüliluüp;en  der  Briteu  zu  den  (uiechen  gekonimen  (S.  364f.), 
dann  von  Fulybiiis  ius  Reich  der  Lüf^e  vorwiesen,  auf  einmal  wieder 
hervorj^ezogen  wurde,  um  nun  iliren  nierkwuiihgeu  Tratmpbzug 
durch  die  römische  und  die  spiUere  Literatur  zu  bej^innen. 

Von  Lsidors  Zeitgenossen ,  Menippua  von  Pcigamum,  eriahrcn 
wir  weiter  nichts,  als  daß  auch  er  einen  Periplus  des  inneren  Meeres 
schrieb,  da£  seine  Küstenbeschreibung  von  der  Taiuusmündung  aus 
»Mnt  die  Kflataa  Biiropu  bb  zur  Meoreoge  der  S&ulen,  dann  die 
Ubjriehe»,  dann  die  anatisoheii  Kfisten  bi»  mrieder  sur  TanaismUn« 
dang  verfolgte,  und  daß  er,  irie  «dioii  PseadoekylAK  getan  hatte 
(e*  8*  25S£),  anoh  auf  Bestimmung  der  übeifahrten  bedacht  war.'  Daß 
Uafdan  Ton  Heraklea  anknüpfend  an  den  gegeu  Artemidore  geogra- 
phieohee  Material  gerichteten  TMlel  (e.  ob.  S.  629J  auf  deb  historischen 
und  geographischen  Inhalt  des  menippeischen  Periplas  hinweist»* 
bietet,  wie  das  Epigramm  des  Dichters  Krinsgoras,  der  sich  die 
Mfllfe  des  Geographen  f&r  seine  Beile  nach  Born  erbittet,^  nicht 
genügenden  Anhalt  f&r  die  Bildung  einer  Vorstellung  von  der  geo- 
graphischen Haltung  und  Bedeutung  des  Menippns. 

Eiin  Zeitgenosse  der  letztgenannten  geographischen  SchriAsteller 
war  Strabo.  Dankbarkeit  muß  das  erste  GeHkÜ  sein,  das  sein  viel« 
genannter  Name  bei  uns  erweckt,  denn  ihm  allein  verdanken  wir 
die  Möglichkeit^  die  Oeschicfate  der  griechischen  Geographie  im  Zu- 
sammenhange au  erkennen.  Ging  auch  sein  Werk  verloren,  so  war 
der  Nachwelt  diese  Erkenntnis  versagt  Alles  Geschick  überlebender 
Autoren  ist  Aber  Strabo  eigangen,  Überschw&ngliches  Lob  der  ün« 
eingeweihtfltt  —  man  kann  ihn  noch  den  gr6ßten  Geographen  des 
Altertums  nennen  hören  —  besounene  Beurt^ung  und  lierbe  Ver- 
urteilung der  von  verscliii  denen  Seiten  näher  tretenden  Kritik.  Der 
rechte  Weg  zu  seiner  W  ürdigung  ist  schwer  zu  finden  und  inne  zu 
halten.  Der  letzte  Bearbeiter  des  Strabo,  ^I.  Dubois,^  hat  diesen 
Weg  gefunden,  indem  er  sein  Urteil  aus  der  Untersuchung  der  lite- 
rarischen und  geographischen  Verbältnisse  der  augusteischen  Zeit 
und  der  verschiedenen  Kntwickelnngsstufen  der  Wissenschaft  her- 

»  Plin.  Ii.  u.  II.  J5  24f'. 

'  Maruian.  Heracl.  opit.  punpl.  Muuipp.  'd.  ü.  (iaogr.  Gr.  min.  1,  p.  566«  568« 
'  Marc.  a.  a,  0.  3  p.  566,  42 1 

*  Vgl.  Geogr.  Gr.  min.  I,  p.  CXXXV.  CioMoutn,  Bom  und  MityL  Leipiig 
1868,  S.  58  f. 

*  Exsneii  de  1»  g6ogc«|»liie  de  Üttahon  ete.  jfut  Maho«.  Oobo».  Fwia  1^91. 
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leitet  GrundzAge  7511  dieser  Auffassung  finden  sich  schon  bei  Gbos» 
Ki  Kii.*  DuBois  geht  al)cr  über  ihn  liiuau?*  in  dem  Nachweis  der  auf 
Stiaho  wirkenden  Einllüsse,  in  seiner  Verteidigung  und  der  Ent- 
schuldiguug  seiner  Schwächen  nnd  Fehler.  Die  Untersuchungen 
haben  Din^ois  zn  der  Annahme  geführt,  daß  Strabo  in  rechter  Kr- 
kenntnis  der  Bedürfnisse,  Forderungen  und  Neigungen  seiner  Zeit 
ein  ganz  eigenes,  grobartiges  Werk  geplant  habe,  das  zu  Nutz  und 
Frommen  der  regierenden,  zur  Anregung,  Belehrung  und  Unter- 
haltung der  gebildeten  Klassen  der  BerölkeniDg  des  RömerreidieB 
unternommen  nnd  in  stetem  Hmblick  auf  die  Hervorkebning  der 
diesem  Zwecke  am  besten  dienenden  Teile  des  sn  Gebote  stehenden 
Hnteriflls  in  grofien  Ztigen  ansgeAdurt  sei* 

Nach  nnserar  Eäntetlnng  gehört  Strabo,  wie  anch  BüBcm  herfor- 
bebt,'  ZOT  Gefolgschalt  des  Pdybins,  sn  derjenigen  geographisebsa 
Biefatung,  welche  di^  Fortbildung  der  Geographie  mit  den  malhe- 
matisehen  Überfbrdemngen  Htpparcfas  bekftmpfte,  nm  dnroh  Be> 
sobritailnmg  auf  die  erreichbare  nnd  zunehmende  Linder^  nnd  Vdlkt r- 
Inmde  der  Ökumene  dem,  wie  man  annahm,  wesentlichsten  Mle 
der  Erdkunde  Leben  und  unmittelbaren  Binflufi  auf  die  geistige 
Bewegung  der  Zeit  za  Terleiben  und  tu  erhalten.  Die  F<wderungBn 
Strabos»  die  wir  als  Ornndefttze  dieser  ganzen  Biehtong  oben  SL  49^1 
angegeben  haben,  geben  da^on  klares  Zeugnis. 

Der  n&diste  selbtt&ndig  sammelnde  Nachfolgier  des  Bo]jbin% 
Artemidor,  war  in  seiner  Wiederau&ehmung  der  alten  IWpliiaaibsil» 
in  seiner  Sorge  für  Vermessung  dnrdt  Straßen-  und  Sohiffismafifl^ 
in  seiner  Mißachtung  der  astronomischen  HüUaarbeit  geradeans  fori* 
geschritten }  und  dasselbe  tat  später  nach  ihrer  Art  die  allmihlich 
erwachende  rOmische  Statistik.  Allein  was  Polybius  schon  bemerkt 
nnd  angedeutet  hatte  (s.  ob.  S.  500),  das  war  in  vollem  Maße  ein- 
getretra,  die  Beeinflussung  der  wissenschaftlich  angeregten  ELreisc 
Borns  durch  eine  Menge  von  griechischen  G^elehrten  aller  Art  griff 
um  sich  nnd  ▼erlieh  unyersehens  auch  der  neuen  geographischen 
Richtung  eine  andere  Färbung,  so  daß  ihr  nur  die  Hauptmerkmale, 
die  Hochschätzong  der  Reiseerf  ffirtPig,  dieBemfong  auf  eine  rtaisohs 
Epoche  der  Wissenschaft,  die  Beschränkung  auf  die  Ökumene  und 
deren  Beschreibung  erhalten  bliei>en.  Mit  viel^  andern  wurden  die 
Namen  und  Taten  des  Dikäarch,  Kratosthenes,  Hipparch  in  dem 

enqrklopädisohen  Strudel  herumgetrieben  und  wenn  auch  mancher, 

—  —  , 

*  GwMKOtt,  8trilK»ttb«KMtBiiis,  Efadeitimg  §§  7.  8. 

'  Ähnlich  lautet  das  kufse  Urteil  A.  v.  Humboldts  Komm»  II,  R  BIS. 

•  VgL  DvMmB  p.XV.  8S.  ISd.  iUl  867 f.  mt 
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wie  Cioero,  bei  oSherir  KenntoisDahroe  sich  gleich  wieder  schea 
inrllfikzog,  so  UeB  doch  der  befeoktigte  Stols  echter  Griechea  auf 
die  aUee  Winen  der  Zeit  behemcheiide  Verarbeit  ihrer  Ahnen  nicht 
BOy  solche  Leistungen  sn  fibeigehen.  Daan  kam,  dafl  die  ?erIaMene 
Geographie  der  Erdkugel  in  PoiidoniaB  wieder  einen  Verteidiger 
von  grÖBem  Gewicht  geftniden  hatt«^  nnd  ao  nmg  es  geecheheo  eein, 
daß  Inder  von  Ghana,  wie  wir  sahen,  der  Heiaensmeinong  des 
Poljbios  stmoks  entgegen  den  Pytheas  wieder  an  Ehren  brachte. 

Anf  Strabo  wirkten  nicht  nnr  diese  Umstinde,  sondern  nodi 
eine  psrsOnliohe  Ne%iuig^  sein  Eifer  ftr  die  aUnm&ssende  Philosophie 
Homers  nnd  eeine  Anhfaglichkeit  an  die  Behandlnag  der  Homer» 
esegese,  die  von  den  Siteren  Stoikeni  nnd  Ton  der  pergamenisohcn 
Schale  gepflegt  worden  war  nnd  deren  geogn^^ihiBohen  Ml  Krates 
von  Malice  (s.  SL  441  am  voUstiteidigsten  snm  Ansdrock  gebracht 
hatten  Diese  pets5nliehe  Neignng  Stiahos,  die  sieh  ans  seinen  gram> 
maftiflohen  Studien  nnd  ans  seinem  von  DuBom  gegen  Aqbkbaiqb^ 
gewiß  allzasehr  in  den  Hintergrand  verwiesenen  Stoisismos  wohl 
begreifon  läßt,  wurde  nach  meiner  Anajftl^^  der  Anlaß  zu  der  Tat- 
sndM^  daß  sich  Strabo  nicht  damit  hegnfigte^  die  griechischen  Geo- 
graphen der  Alexandrinerzeit  ehrenvoll  zu  erwähne  und,  wie  Poly« 
biaSf  ihre  Arbeiten,  ilire  Mängel  und  Fehler  zu  besprechen  und  so 
Terbessem,  sondern  daß  er  sich  geradezu  die  Aufgabe  stellte,  die 
Geographie  nach  der  Auüsssang  des  Polybius,  aber  im  Eahmen  der 
eratosthenischen  Karte  zu  behandeln.^  Das  Erdbild,  das  Homer  ge- 
kannt und  in  dunkeln  Bildern  angedeutet  haben  sollte ,  verlangte 
nämlich,  wie  wir  von  Krates  und  Kleanthe»  vnssen,  einen  äquatorialen 
Gürtelosean  (s.  S.  442.  452.  456),  der  die  Ökumene  im  Süden  be- 
grenzte, und  andere  Arme  dieses  Ozeans,  die  sie  westlich,  nördlich 
und  Östlich  umschlossen  un«l  /nr  Tnsel  machten.'  Der  Erdkreis  des 
I'olybius  {s.  ob.  S.  508  ff.  513  ti.),  der  die  bewohnte  Äquatorialgegend 
einschloß  und  dessen  eigentliche  nördliche  \m<\  südliche  Begrenzung 
tur  unbekannt  galt,  paßte  also  zu  dieser  Vorateliung  von  der  Öku- 
mene nicht,  wf>hl  aber  die  Karte  des  Eratosthenes,  seine  allseitig 
abgeschlossene  iilnüusel  in  einem  der  ^ordviertel  der  Erdkugel  ge- 


»  S.  DüDOis  p.  51.  112  u.  ö. 

'  Vgl.  D^BOis,  Ezameu  de  ia  geogr.  de  Strabon  p.  268  f.  280. 

*  Strab.  1,  2:  Kai  nqätor  fiiv  wx«u«^  ne^iüdvatov,  ütmeq  Cattr,  ami^Mu- 
P9f  ah^*  —  C.  81 1.  E.:  Mii  fiir  «lüi^fovc  ^  niov  Jtflavfui^  Mlom,  mI  fdlivw 
if  mia  fuarjft^iav.  Die  Worte  *ui  ftalm«  iMlielMD  sich  aaf  die  stoiBche  Lehre 
von  der  Nntwendipkfit  des  äquatorialen  Ozeans,  vgl.  8.  442,  Anm.  U.  Diegeogr. 
l^agBk  des  KiaX.  ü.  2S.   Vgl.  noek  Stab.  1,  C.  4.  b\  U,  C.  III.  118. 
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legeu.  Diese  Erwägung  nötigte  den  Strabo  zum  teilweisen  Ansoiblnft 
an  EratostLenee.  Die  naeh  dem  Vorgange  des  PdjMoB  m  unter- 
nehmende BeBprechnng  und  Bericfatigung  der  ▼onH^ichsfieii  Vor- 
gänger (vgl.  ob.  S.  497,  Anm.  8.  8.504)  gestaltete  eieh  darum  zur 
Sntwickeluiig  oinea  geographischen  Systems,  das  im  Gmnde  gegen 
Polybius  gerichtet  war.  Jm  Oegensati  zu  ihm  and  an  seiner  Wiedel^ 
aafnahme  des  jonisehen  Erdhorisontes  gibt  sich  Strabo  ao  Tide  Mfthe^ 
die  eratosthenische  Abhebung  dee  ftr  die  Erdinsel  der  Öknmaae 
erforderlichen  Ranmee  Ton  der  OberflAohe  der  Erdkugel  ao  klar  ab 
möf^ich  zn  beschreiben  und  die  ?ollkonmkene  Einsdiließung  der  Öku- 
mene in  einem  der  n5rdlichen  Tetartemorien  der  Erdkugel  darautnn.* 
Sein  Omndsata,  im  Sinne  des  groBen  Historikers  Oeograqplde  n 
treiben,  blieb  von  dieser  teü weisen  Abwendung  nnbetObrt,  wia  die 
langen  Aoseinandersetsangen  Uber  Wesen  und  Zweck  der  geogra- 
phischen Wissenschaft  (s.  ob.  &  496  f.)  deutlich  genug  Beigen,  nur  so- 
weit die  Btoiseh'pergamenisehe  Vorstellnng  von  dem  homeriacben 
Erdbilde  es  erforderte^  sollte  Eratostfaenes  wirklich  benutst  werden. 
Im  übrigen  waren  seine  und  seiner  Nachfolger  Leistungen  nur  histo» 
risch  und  kritisch  an  beleuditen  und  dieselbe  Homerfrage  führte 
Strabo  gleicli  wieder  gegen  den  Alexandriner,*  der  ja,  wie  wir  wis^n 
(?gL  B»  887  f.),  eine  ganz  andere  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Diohtaag 
und  von  der  Bedeutung  der  geographischen  Angaben  Homers  ver- 
treten hatte.  Das  entachiedene  l^'esth&lten  an  der  bevorzugten  Aul* 
fiissnng  der  Uomerfrage,  insbesondere  der  Dtnitnn^art  desEzckea- 
nismus,  d.  h.  der  Annahme,  Homer  habe  die  Dichtungen  tod  den 
Ozeanfahrten  seiner  Helden  zum  Zwecke  verhüllter  DarlegnTiL'  Irr 
wahren  geographischen  Verhältnisse  unternommen;'  andererseiU  das 
Festhalten  an  der  auf  dem  We^e  des  Polybius  gewonnenen  Be- 
schränkung der  Wissenschaft  und  an  der  Notwendigkeit  der  Abwehr 
der  zu  w<'it  ausgiTifenilcn  Ocojzfraphie  der  Krdku^'el:  die  trot/.dem 
nie  verkMigijcto  Hochachtung  vor  seint-n  {großen  Vorgängern  uml 
Landslenti'ii,  die  es  wün sehenswert  und  jWlichtgmiati  erscheinen  lieü. 
ihre  grundlfc^enden  Vorarbeiten  /.ur  ^Sprache  zu  ?tnTic«'n  und  zu  wür- 
digen und  die  es  verursachte,  daiS  8trabo  mit  cmem  gewiseen  Sic»!/ 
nui  Arteuiidor  luul  die  l'criplusschreiber,  ja  nicht  selten  aut  <iii- 
üoust  so  bevorzugten  lionier  herabsah  (s.  ob.  8. 52811);^  dia  aller 

*  Btmb.  II,  C.  Ut.  118:  JI^fiMMia^ia  öi  ^  ftip  fv^o.  «V  r«i  k^»ipu  tnif*- 
nitvQ^  u.  a.  w. 

»  Stiab.  I,  C.  2f.  C.  Ij— 47. 

*  I>ie  fTP^pr.  Fragm.  des  Erat  ^  21.  2C 

*  Vgl  Ötrab.  Iii,  U.  lüt»;  Xi,  C         Xii,  C*  ^öö^  XiV,  C.  Wib. 
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Augenblicke  wechselnden  Verhältnisse  der  übereinstuiiuiung  und  des 
Zerwürtiiisücs;  alle  diese  Umstände,  Tcrbiniden  mit  einer  dentlicl} 
hervorstechenden  Neigung  zur  Spitztiudigkeit,  haben  durch  ihren 
Widerstreit  dazu  beigetragen,  der  Kritik  des  f^elehrten  Mannes  ein 
eigenartiges  Gejiräpe  zu  geben.  Immer  sprungbereit,  nach  allen 
Seiten  blickend  und  absehweilend,  aianchmal  knäuelartig  verwirrt 
und  den  Zusammenhang  der  für  die  Greschichte  der  Geographie  so 
auberurdentlich  wichtigen  Fragen  verwischend  zieht  sich  diese  Kritik 
durch  das  erste  und  den  Hauptteil  des  zweiten  Buches,  nimmt  viel 
weniger  auf  die  Bedllrfoisse  des  Lesers,  als  auf  die  Gelegenheit  zum 
Streite  Rücksicht,  versteigt  sich  manchmal  zu  ungerechten  und  zu 
fonchneUen  Angriffen,  die  eine  ruhige  Betrachtung  des  vollständigen 
ZoBammenhBiigM  immOgliob  gemacht  hätte,^  und  maolit  erst  am 
SeUasie  des  zweitiii  Boches  eiDer  roMgeran  Darlegung  der  über- 
BomnMiieii  Orandlagon  Plate. 

Was  ans  diesen  Vorbeaprechungen  Strabos  fta  EiatosllieDes,  lllr 
Hipparcb,  fttr  Polybins  und  ftr  die  Stellung  Straboe  zu  Polybius, 
fdr  die  Ansiehi  Ton  der  Beiahrftnknng  der  Geographie  und  ihier 
Abhftngigkeit  tod  den  selbstiiidigeB  Qehieien  der  Physik,  Astronomie 
und  Geometrie  sn  gswinnen  war,  ist  in  der  dritten  Abteünng  imd 
oben  8. 495  £  dargelegt  vorden.  Hier  haben  wir  sonftohsi  nur  sa 
betraohtant  was  Strabo  ttbeinommen  nnd  was  er  an  Stelle  des  nicht 
Überaommenen  gesetzt  habe. 

In  Beng  anf  Pfayrik  md  Astronomie  bekannte  er  sich  an  der 
Lehre  ? on  der  aentrska  Lage  der  firde  in  der  Wsltkogel  nnd  Ton 
dar  gngsigestslt  der  Erde'  mit  dem  Meerenpiegel  nach  dem  Ge- 
setae  der  Hydrostatik»*  sodann  znr  Lehre  TOn  dem  Znsammenhange 


*  &  die  geogr.  Fr.  des  EmU  b.  64  tf.  und  daa  Eiiigestauiluiö  btraboe  11, 
C*  HhA  fth  e^  ino9ift$Mn  is  ponAtam  tqi  'IpÖm^s  ärwiiftuf  foii?  mtiw 
J/tfj^r  inM^^  Tff  vvßßuiponu  ^mta.  iitti  U  i  'Tnfioffo;  Miif 

«W^'V«.  — 

'  Strub.  11,  C.  110:  anpaifkotiöijg  uiv  ö  MOfffto,  xal  o  uv^ufu;,  t)  gonij  ini 

fth  o^sop^  #Mra(  M»  v^t^  n.    w.,  ▼gl.  I,  0. 8. 11;  XVII,  &  809  £  Die  Istrtlie 

Stolle  eriunert  «a  Chfjriipp.  bei  Stob.  ed.  I,  81, 5  (Adiill.  Tat  üraaol,  p.  168 

A.  Fa.  Ariat  de  mund.  2  p.  n!i2",  31). 

Stntb.  I,  C.  54:  O  d   {  E^tooifevrji)  ovto);  tjdvg  tatiy  burie  xnt  nanrj- 
fiuiixos  Ci¥  ovöe  lijy  ji^x*M^^»  ß^P**toi  dö^ui',  ort  tp^aU'  MMOf  tt>  xoii  nB^i  luif 

ki'tu,  tfff^niqn;  xnvfh  xdftgm  fy^fi^       f^*  —  II,  C.  118:  'Tnomiff^M  ^  «|Ktt^ 
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legen.  Diese  Erwägung  uötigte  den  Strabo  xum  teüwwuen  AuhUvA 
an  EraAosthenei.  Die  nach  dem  Vorgänge  des  Polybiu  stt  nnttr- 
nebmende  Besprechaiig  uud  Berichtigung  der  vonft^ichateii  Vor- 
gänger (vgl.  ob.  S.  497,  Anm.  8.  B,  504)  gestaltete  sich  dämm  inr 
Entwickelung  eines  geographischen  Systems,  das  im  Grunde  gegse 
Polybius  gerichtet  war.  Jm  Gegensata  sn  ihm  and  an  seiner  Wieder* 
anfnahme  des  jonischen  Erdhoriaontes  gibt  sieb  Strabo  so  viele  MIUm^ 
die  eratostbcniscbe  Abhebnng  des  i&r  die  Erdinsel  der  Ökumene 
erfoFderlichen  Baumes  Ton  der  Oberflicbe  der  Erdkugel  so  klar  als 
möglich  SU  beschreiben  und  die  ToUkommene  Eiasohlieftmig  der  Öku- 
mene in  einem  der  nOrdUcben  Tetartemorieo  der  Erdkogel  danutan.* 
Sein  Grundsats,  im  Sinne  des  grofieo  Historiken  Geographie  su 
treiben,  blieb  von  dieser  teilifeisen  Abwendung  unbertthrti  wie  die 
langen  Auseinandersetsungen  aber  Wesen  und  Zweck  der  geogia- 
phiscben  Wissenschaft  (s.  ob.  S.  496  f.)  deutlich  genug  seigsn,  nur  oo- 
weit  die  stoisch- pergamenische  Vorstellong  von  dem  homerischen 
Erdbilde  es  erforderte^  sollte  Eratosthenee  wirklich  benutst  werden. 
Im  übrigen  waren  seine  und  seiner  Nachfolger  Leistungen  nur  histo» 
risch  und  kritisch  zu  beleuchten  und  dieselbe  Homerfirage  führte 
Strabo  gleich  wieder  gegen  den  Alexandriner,'  der  ja,  wie  wir  wissen 
(vgL  S.  387  f.),  eine  ganz  andere  Ansicht  von  dem  Wesen  der  DiohtuBg 
und  von  der  I^edeutung  der  geographischen  Angaben  Homers  vor* 
treten  hatte.  Das  entschiedene  Festhalten  an  der  bevorzugten  Au^ 
fassung  der  Homerfrage,  insbesondere  der  Dcutnngsart  des  Exokea- 
nismus,  d.  h.  der  Annahme,  Homer  habe  die  Dichtungen  von  den 
Ozeanfuhrten  seiner  Helden  zum  Zwecke  verhüllter  Darlegung  der 
wahren  geographischen  Verhältnisse  unternommen;^  andererseits  da3 
Festhalten  an  der  auf  dem  Wege  des  Polybius  f^cwonnenen  Ro- 
schränkuiii:  der  Wi<?f?enscliatt  und  au  der  Notwendigkeit  der  Abwehr 
der  zu  weit  :iusgreit"eiulen  (ioograpliic  der  Knikugel;  die  trot/dem 
nie  verleiigni  te  Hochachtung  vor  seinen  großen  Vorgängern  un«l 
Landsleutt'n,  die  es  wünschenswert  nnd  priiclitgemiib  erscheinen  lieb, 
liire  gruudk'gendt  11  Vorarbeiten  zur  Sj)ni'"li*'  brinür?!  und  zu  wür- 
digen und  die  ea  verursaclite,  daß  Stralto  mit  einem  gewissen  Stulz 
auf  Arteniidor  und  die  iV-npiusschreilier,  ja  nicht  selten  auf  die 
sonst  so  bevorzugten  Horner  herabsah  (s.  ob.     öÜÖl);*  die  aller 

'  Strtb.  II,  C.  III.  IIS:  JInoMUfr^ia  lU  ^  fiar  »ijtfo»'  »V  tht  itxil^iint  wrip- 
niivpfti  u.  B.  w. 

'  Strab.  I,  C.  2  f.  C.  15-47. 

'  I>ic  geogr.  Fiagm.  d(!s  Er:it.  S,  24.  2ß 

«  Vgl.  btzmb.  Ul,  C.  lüti^  XI,  a        XJi,  0.  bbü;  XiV,  C.  mSh 
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Augenblicke  wechselnden  Verhältnisse  der  Übereinstimmuitg  und  lian 
Zerwürfnisses;  alle  diese  ümstilnde,  verl)uiKlen  mit  einer  deutlich 
hervorstecbeinieu  Neii^auj^  ^ur  8j)itztiijdigkeit,  liabeii  durch  ihren 
\V  idexstreit  dazu  beigetragen,  der  Kritik  des  gelob rtun  Mannes  ein 
eigenartiges  Gepräge  zu  geben.  Immer  sprungbereit,  nacli  allen 
Seiten  blickend  und  abschweifend  ^  manchmal  knäuelartig  verwirrt 
und  den  Zusammenhang  der  fllr  die  Geschichte  der  Geographie  so 
aoBerordeiitlidi  wichtigen  Fragen  Terwiachend  süeht  sich  diese  Kritik 
durch  das  ente  und  deo  Hanpfttefl  de«  sweiten  BuoheB,  nimmt  rid 
weui^cr  Mf  die  Bedfir&isse  dee  Lesen,  als  auf  die  Gelegenheil  smn 
Streite  R&oksicht,  ▼efiteigl  sieb  mendunal  in  nngereohten  und  zn 
fonchnetten  Angriffen,  die  eine  rahige  Betrachtung  des  Tollsttndigen 
ZnaemmeiihaQges  uuaOgUeh  gemacht  hUtCi^  und  macht  «nt  am 
Sofaluaie  des  sweiteD  Boches  einer  nüugeren  Darlegung  der  tthtf- 
noBunenen  Omndlagen  Platz. 

Was  ans  diesen  Vorbesprechnngen  Straboe  (br  EratostheaeSy  fbr 
Hippuefa,  ftr  Polybins  nnd  fbr  die  Stellung  Straboe  so  Polyblus, 
Ibr  die  Anaiefat  von  der  BesohrBabing  der  Geographie  und  ihrer 
AbhiogigMt  fon  den  selbetladigen  Gebieten  der  Physik,  Astronomie 
und  Geometrie  su  gewinnen  war,  ist  in  der  dritten  Abteilung  und 
oben  S.  49511  dargelegt  worden.  Hier  haben  wir  zunlchst  nur  zu 
betrachten,  was  Strabo  libemommen  und  was  er  an  Stelle  des  nicht 
Obemommenea  gesetzt  habe. 

In  Besag  auf  Physik  und  Astronomie  bekannte  er  sich  su  der 
Lehre  you  der  zentralen  Lage  der  Erde  in  der  Wdtkngel  und  Ton 
der  Kugelgestalt  der  Krde^  mit  dem  Meeresspiegel  nadi  dem  Ge- 
setze der  Hydrostatik,'  sodann  sur  Lehre  Ton  dem  Zusammenhange 


'  8.  diu  geugi  .  Fr.  des  Erat  <>4  S.  und  da»  Eiiigeatändui«  Strabos  II, 
(7.  76  JBfvrl  fitv  o9v  ^o9ifi»t^oi  i«  tfonAtma  t^f  *Ip9tM^e  dmrj^My  to^f  Mrot 
Jlffjjfr  —  —  —  tTtiöei^itftef  tn  avfißiiii'ovtd  «ron«,    tTtti  Öi  i  "J.xna^goi  viÖiv 

^  äUaU.  II,  C.  110:  ittfitij^ottöij^  tief  o  xöapu,'  xtii  o  ov^airup,  i)  ifoitif  d' 

fih  o^^drä  fld^M  Mai  itviij  u.  8.  w.,  Vgl.  1,  C.  8.  11;  XVII^  C-  809  f.  IM«  IsIlllM 
Atolle  eriiitiort  an  Chrysipp.  bei  Stob.  ed.  I,  21,  b  (AcUlL  Tat  UfSoel.  p.  IM 

A.  Ps.  Arist.  dl-  nmiid.  2  p.  3<^2»,  Sl). 

Strab.  I,  ü.  M:  O       [  /uj><toa9erti?)  ovtui  rjivi  ivtif  utaib  iinfttj- 
/Mttubs       oM^  ti^  J^ixtft^ov^  ßeßtuoi  öö^hp,  Ök  <f>tj0i»  itaHfOf      totg  at^t 

tivai.  ntfftiifti^-  nivto  xeVi^  ^go^f  T.9       —  IT,  O.  IIS;  'Tn9Kiiit0u  «^nm^ 
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des  Weltmeeres^  und  der  natürlichen  Teilung  der  Erdoberfläche  in 
ftonf  Zonen. ^  Bei  der  Ozeanlehre  beschäftigte  ihn  nur  die  engert 
Frage  nach  der  Begrenzung  der  Ökumene.  Wie  sehr  er  auch  der 
Homerdetttoiig  der  pergameniicitfln  Sdiiile  ergeben  mur,  so  folgte  er 
doch  dem  Kratee  mcht  bis  wa  der  hjpothetisoben  Ansetiuug  der 
vier  Erdiasela.  Das  geht  hervor  ana  seiner  BemailRiiig,  auf  dm 
ParaUelkreise  von  Bhodiu  kfttmte  vieUeiefai  noch  eine»  k&mtsn  noch 
mehrere  solcher  Brdinseln  Hegen.'  Hit  der  Verteidigung  der  alftsa 
Feststellnng  von  ftnf  «steonomisefaen  Zonen  nnd  der  Annahme  des 
Issten  Polarkreises  als  SSonenteiler^  trat  er,  wie  wir  sahen  (oh.  &  606), 
gegen  Polybina  an£  Dasselbe  tat  er  aber  mit  dem  SOokgriff  anf 
die  alte  parmenideische^  schon  aar  Zeit  des  Po^btna  abgotano  Lehre 
Ton  der  Unbewohnbarkeit  der  Tropenaone^  oder  wenigstsDa  dee  Bastes 
dersdhen»  der  südlich  vcm  der  Zimmtkosto  in  snelMn  unr  (vgl  8L  8781 
898).  Die  BeschrSnknng  anf  die  Öknmene,  die  Obenengnqg  fon 
dem  Dasein  des  ftqnatorialen  Oieaa^  der  so  wie  so  der  Bewohnbar- 
keit eine  Schranke  seiste,  machte  es  dem  SMio  mSglidii  asine 
Ansicht  gewOhnUch  ohne  alle  BegrQndnng  anamspraehen  (vgL  ob. 
S.  452,  Anm.  8).*  Wenn  wir  nach  ein«oci  Grunde  für  dieeen  Bikck* 
schritt  soohen,  so  kiSnnen  wir  nor  an  den  EHnflnfi  der  Stoa  denken 
nnd  daran  erinnern,  daß  auch  Kleomedes  als  strenger  Stoiker  die 
Unbewohnbarkeit  gegen  Posidonius  verteidigt'  Die  Annahme  van 
der  Begrenzung  der  astronomischen  Polarzone  hat  auf  Strabos  An- 
sicht von  der  Aosdehnnng  der  physikalisch  betrachteten  kalten  Zone 
keinen  Einfluß,  denn  er  laßt  die  üubewohnbarkeit  im  Norden  lange 
vor  dem  Polarkreise  eintreten,*  Mit  dem  Gedanken  an  die  Abhftiigig^ 


'  Rtrah.  I,  C.  2.  4.  5:  Ort  jj  oütovfiiyi]  rfjao:  ^«rrt  n^'nof  rtfv  fx  iij; 
eUatt^attai  *ni  i^i  7jeiQa{  Irfnieow.  II,  C.  112:  er  xfttsiiftii  öij  rär  ter^tnUrvffur 
minuf  —  —  üffwr&ui  (fafiMr  xijv  Ma&*  f}juü;  oütovfiiinjr  ntqiidvewi'  ^tdittg  »ml 

*  Strab.  II,  C.  III:  UlfiÖMvor  fiir 
tii^ßumr  di  xn)  ifjp  jr^'i  —  ^'gl-  ri,  C.  04  f. 

'  Stxab.  I,  C.  65:  i^tüi/hvi  <V  h  nviJ  (vx^nxM  ^tüvtj  x>u  övo  omovptmmi 
eiMui  9  iuii  nltiovf,  —  Die  1  ra^^e  uacL  lieu  uiilMskauuteQ  TeÜeii  der  Erdolxr' 
Iiiehe  bcriihrt  Stnibo  noeb  eiai^  lUle  üttehtig  und  ahwefarMMl  I,  C  e  (vgl. 
Ober  diese  Stelle  der  geogr.  Fr.  des  Erat  S.  54  f.).  II,  C.  118  s.  obeu  S.  48t, 
Anm.  4  und  I,  C.  6*J:  lö  fitp  ovr  i<i,-  fjtt&rjftauxrtg  vno&e^ft:  ficrnffty  mni  i^truM,- 

Dtm  VVuri  nv^toijtf-tr'/i  bezieht  sieh  auf  den  gMiiKen  Umioiig  der  Auttpodeuiebr«*, 
die  Vn§ia.  des  &etMtb.  a  80,  Aask  8. 

*  Nur  am  gariagor  Vetaaeh  an  «aar  B^ründung  i«t  Strab.  XVII»  0.  Sil 

an  finden.  '  Cleomed.  cycl.  theor.  mvt  I.     p-  31  Bai  k. 

*  titrah.  1,  a  ttS  1.  £.  18.  14.  lUf.   VgL  oben  &  84ä,  Anm.  8. 
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keit  der  Vegetatinn  und  der  andern  klimatischen  Kii^riit  niiUchkeiten 
von  der  Breite^  schließt  sich  Strabo,  wie  wir  sehen  w*  rdni,  ganz  an 
Posidunius  an.  Seine  Bemerkung  von  dem  Einflüsse  dci  Höhenlage 
auf  das  Klima  ^  kann  verglichen  werden  mit  dem  anstoielischen  Hin- 
weis aaf  die  Schneebilduug  und  Schneebedeckuug  der  Bergeshöhen.' 

in  d(;r  langen  Ansei nandersetzung  über  die  schon  von  Xeuo- 
phanes,  X^iiiüius  Lvduti,  dann  von  Plate  und  Aristoteles  ausföhrlich 
behandelte  Lehre  von  den  Veränderungen  der  l^t  düberÜäclie  (vgl. 
S.  IS7.  295 — 299),  die  nur  darauf  ausgeht,  Schwachen  bei  Erato- 
sthencs  zu  finden,  kommt  Strabo  auf  manche  Ein/elfragen  der  engeren 
physischen  Geographie  zu  sprechen.  Er  nimmt  nach  Posidonius, 
Hipparch  und  firatosthenes  (vgl.  S.  392)  die  schon  von  Aristoteles 
(s.  S.  292)  ausgesprochene  Kenntnis  von  der  durch  unterirdische  Luft 
und  WindbUduog  fenmachten  Hebungen  und  Senkungen  des  Erd« 
bodflni«  besonden  dea  Meeresbodens,  an/  spricht  TOn  den  alten 
Bttolüiefatungen  der  Sttdimeiitaablagerung  an  den  flaßm&ndungen 
CSL  297 £X*  TOS  der  bei  Plato  und  Atbenodor  findenden  VoreteUnng 
▼om  Bb-  und  Anaatmen  dea  Meerea  (8.  464)*  und,  wie  der  fon 
iltm  onabliftDgige  Seneka,*  von  der  an  FlachkOaten  wahmefamliereii 
lasdw&rta  gerioliteten,  adbatftndigen  Bewegnng  dea  ndugan  Meefea, 
welobe  daa  Ausspülen  feater  Gtogenattnde  aar  Folge  habe»*  In 
Besag  aaf  Keereatiefen  nnd  Gezeiten  verveiat  er  auf  Poeidoniiia  and 
Atbenodor/  die  Uateraoohongen  ftber  die  StrOmnag  der  Ifoerengen 
weist  er  aoa  der  Geographie  in  die  eigentliche  Fhyaih.^*  Unter  den 
vieton  Beiqnelen,  die  er  ftr  Erdbeben  nnd  deren  Wirkangen, 
Hebungen  dea  Bodeai^  AaabrOche,  nene  Landbildnng  n.  deigL  tot* 
bringt,  kann  hier  and  da  eine  eigeae  Beobaehtoag  vorliegen,  aoaat 
nennt  er  biafig  Quellen,  wie  Demetrina  von  Skepaia,  Myiailaa,  Daria, 
Demetriaa  Kallatjanaa.^' 

Von  den  natbematiaohen  Gmndlagen  der  Karte  iftftt  Strabo  die 
Breitenberochnungen  gelten,  aoweit  aie  aeine  Anaioht  von  der  Breiten^ 


'  Stnb.  U,  C.  Ilff.  VgL  DuBOU,  £xan«ii  de  la  g^.  de  Stnbon  p.  saiiC 

860.  370. 

•  Strub,  ii,  C.  7  a.   

•  Aiiilot  nctaor.  1, 11  p.  847%  as.  PkobL  XXVI,  15  |>.  949%  If. 

4  Strab.  I,  C.  51. 

"  Strub.  T,  C.  52,  vgl.  XI,  a  501. 

•  Ötr«b.  1,  C.  Ö3;  III,  C.  173. 

'  Seaec.  oat  quaeat.  HL,  30,  2:  Non  vides,  at  fluctus  in  Utora  umj^uam 
eiltufoi  taiGunat? 

•  Strab.  I,  C.  58.  •  SmlK  I,  C.  54.  55.  »  Strab.  I,  a  55. 
"  84ndk  I,  C.  58.  60. 
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aosdebnun?  der  Ökumene  und  der  Bewobubairkeit  uiclu  krtiu^en, 
also  voTi  (1(  r  Ziinrntküst*'  \m  zum  Borysthene«,*  ebenso  die  Breiten- 
tafel Hi{>parcli«,  doch  uur  m  der  verkürzteu  Ge£»talt  eiu^r  durmgea 
Aafzählaog  klimatischer  Angaben  für  die  Hölfsparallele  der  erato- 
fttheniscbeo  Karte  fvL'l.  S.  470  ff,;,  endlich,  wie  Hipparcli,  die  Erd- 
messiinf]^.-  I>aB  er  die  Methode  derselbeu  mcLt  koiinte,  zeigt  sein 
Versuch,  sie  zu  erläutem.  Mau  vermiöt,  sagt  er  wörtlich,  erst  das 
bewohnte  Land  durch  Abschreitung,  das  öbrige  nach  dem  Verhältnis 
der  Abstände.  So  kann  man  finden,  wie  weit  es  vom  Äquator  bis 
zum  Pole  ist  Dae  ist  der  fierte  Teil  des  grOBiMi  Kreiae«»  Hai 
mau  dies  geümden,  so  hat  num  anoh  daa  Yieffrehfly  aiid  das  iit  der 
ütofang  der  Erda.*  ihnliahe  UnUariiait  aaigt  m,  «eim  aieh  Stiabo 
bewogen  fthlt»  m  beaieilmi,  daß  auch  nadi  einem  anderan,  kleineren 
Erdmeaanngsei^ebois  daa  VeriiBltDit  fOn  suei  ntttebaader  wglMhe> 
aeo  Streoken  soemaader  aanfthemd  daaaelbe  bleibe.*  Wiokligw 
war  ftr  ihn  ans  den  oben  angegebenen  Gctodan  dar  eratoatheniache 
Vefandi  dar  Projektion,  die  HflUaHnian  der  Karte  vnd  der  Kartea* 
nam0.  Ab^eaeben  ?on  dem  Umataade,  dafi  er  die  ToUattadiga  Be- 
feehnnng  der  ErdoberflAehe,  dea  YerbiltatsaeB  derMlbea  an  den 
Banma^  dea  die  Karte  einnimmt,  nnd  dea  weiterea  Vetbittniaaea  dea 
Featlandaa  amn  ganaen  Kartenabaebnitt  beiaeiia  llAt  (?gL  a  412. 
4d2£)/  achildert  er  denn  anoh  daa  Ton  Eratoatbenea  dabei  eiag^ 
addagaae  Yeifidufen  Fvakt  ftr  Pankt  aaohgemiß  nnd  aiemlicb  nn^ 
aOndUcb.« 

Zaatimmead  afiricfat  aieh  Strabo  aaob  ftber  die  eflatoetbeotM^bea 
Httlftlintea  nnd^  g^gen  Hifiparcba  ProjektiimsvorBcbl^  (8. 476  f.),  über 
die  rechtwinklige  Anordnung  denelben  aus.^  Er  nimmt  die  beiden 
Haoptlinien  der  Lioge  and  Breite,  die  sich  in  Rhodus  schneiden, 
an,^  indem  er  der  Nenerung  des  Polybius,  der  wie  wir  sahen  ao 
Stelle  dea  Borysthenes  die  Mündung  des  Tanais  in  den  Hanpr- 
meiidian  Terlegto,  widerspricht  (s.  ob.  S.  521,  Anm.  2  u.  8).  Er  hält 
nach,  obflchon  er  in  einer  späteren  Stelle  die  größte  Brette  der 

»  ötrttb.  I,  C.  8S.  •  Strub.  1,  C.  6*->;  II,  C.  1 13  f. 

•  Strab.  II,  C.  Ulf.:  —  tutta^itt^tt  (6  /twiifr^y,)  r»}»-  jut»-  oi*i]itt^or  t>fjfit- 

tiT]  IQ  (in'o  luv  iiTi/ufQirov  fitxQi  it6lmt,  iin9if  iaii  ttTu^ftiffiiffU»  fov  nf^frimr 

•  Strab,  II,  C.  95. 

•  VgL  die  geogr.  (Vngni.  des  Emtosth.  8.  llSf 

•  Strub,  n,  C.  112  f.  »  StnOk  II,  C.  116  f. 

•  »trab.  U»  a  118.  ISO. 
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Ökumene  in  der  Umgegend  des  Kaspischen  Meeres  Teroiutet,^  aa 
diesen  beiden  Hauptlinien  des  Eratosthenes  fest,  weil  sie  die  be- 
kanntesten Gegenden  durchschneiden.^  Die  Länge  der  Ökumene 
setzt  er  aber  auf  rund  70000  Stadien  herunter,  die  Breite  auf  30000. 
Er  erreicht  auch  seinerseits  damit  den  Grundsatz  der  alexnntlrini- 
schen  Geographie,  daß  die  Länge  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite 
betragen  müsse,  ein  Grundsatz,  der  sich  aus  der  Betrachtung  des 
für  die  Ökumene  bestimmten  Raumes,  des  halbierten  gemäßigten 
Zoneugürtels  der  nördlichen  HMihkugel,  ergeben  fiatte.^  Die  Ver- 
kürzung der  Lilntr«'  kann  er  durch  Abweisung  der  ErweitpruTigen  des 
Kratosthenes  ntnl  durch  Abzüge  von  dessen  Angaben  nhvr  lüe  west- 
liche Ausbeuguug  Europas  (s.  S.  4I?if  '  gewonnen  haben,  die  Ver- 
kürzung der  Breite  durch  den  Zweitel  an  den  Angaben  des  Pytheas, 
es  ist  uher  auch  möglich,  daß  sich  Strabo  hier  eutAvciler  von  Posi- 
donius  oder  von  Arteinidor  leittju  lieB,  mit  deren  Aiigahea  seine 
Zahlen  und  seine  Grenze  der  Bewohnbarkeit  im  jN  ndon  ziemlich 
übereinstimmend  lauten.*  Die  Geradelegung  der  Streckeuaugaben 
tlurcii  Abzug  det»  dritten  Teiles  der  Summe, ofl'enbar  nach  dem  Ver- 
hältnis des  Durchmesiiers  zum  Halbkreise,. verlangt  Strabo,^  sie  ist 

'  Strab.  XI,  C.  519. 

•  Strub.  II,  C.  1"2U:  t'nti  «''f  öin  yvix/tuMr  z!i:iuiv  htfifi<u'fir!hti  (^cT  n't;  iC" 
l^ein;  taOta;,  tti  fthi>  ik^S^iiaav  ifin^  kiyu)  Öi  jag  fiiaag  Öio  jr/y  re  tov  /i^acov; 
iMit  tttv  nlatovg^  — 

*  Steel}.  II,  C 116;  —  «mtw  th  mSyent»'  nlätog  tUt  oikin^f^s  «A?  HUirtor 
l^UffUt^Ut¥  linh  yi'niii'  .loö.   uay.ioy    jö  da  ye  fi!jxo;  ni{Jt  ^'un  ftvfiiädtts 

X^(tn><,  Tovin  (V  i-'ijr'n  irifi  dvijf:i:t^  in^  uKirolng  jo  r'r  in  jüii>  u/.nt,iy  ttjg  Ißf}' 
ffUxg  trti  ti'i  uxort  n]:  Iidix^^,;  ro  fiif  öÖoig  to  de  taig  yaviiuni^  t'tpufie^et^tJiMiroy. 
üu  ö'  trVfu,  tuv  ktx*^^"'^'  ret(}a^ievQov  rb  (i^xog  iau  xovio ,  i*.  tov  t6fw>  xÜMf 

»  Posi.l.  btn  Strub.  II,  C.  102.  Piin.  h.  n.  II,  242.  244.  Agathcm.  IV,  16. 
n  ((Jeogr.  iit.  miu.  .-d.  .Mn:i.t..  II,  p.  476  ff.).  Pliii.  a.  a.  O.  24«:  Ab  csHo 
Tuiais  uihil  modicum  diligentiMitni  auctores  fecere.  Artettiitiorus  ulteriura  in- 
eoaperia  tHttf**^.  —  Stnli.  VII,  C.  S94:  t4u  f«^  roAr  BanAfffof  ol^it  tt^ 
JStnifayiÄi«;  tmi  Aalüe  wiv  Mi  Uimm  ^imäißtui  tviu»,  o^'  bnoaoy  on»- 
Xovai  r$ff  Ätla»tunig  HvXairqi,  wx^  e»  avrantovaty  avrjj.  C  306:  vni({  di  tuir 
'J'i  >^"knt>Zy  et  ftff^:  n'^iwuttf  ovx  i'apsr.  Strub.  I.  C  6J?  z.  E.  heißt  es:  im  d'  <'»• 
Hui  ufoxnainji  lejroi  to  nno  tov  äia  Hoiiktj;  ew,-  fov  dt«  Boffvatferovg  ftvf^Uay  mu 
XtUv9  nmoMoeUar,  017  d^i&f.  Sfnoh  entqneolieiiden  Anedrack  bnndit  PHnhu, 
fadem  er  'von  deieeUMn  Eptfareaeg  %  M  «igt:  laidorae  e^jeeit  duodedeae  ees- 
tehe  Biilia  usque  ad  TlgrleHi  guae  conjei  tm  a  flivioatioim  t$U  Vielleicht  atammte 
<t;"'<  r  AiiHilruck  rrrojfft^;  —  ooi^eotura  diviaationi«  beideneita  von  Pol;]rbius 
(Mint  vou  Artetnidur. 

*  S.  die  gcogr.  Fr.  des  Eraloatb.  S.  3t8  and  Amn.  1, 

•  Utnb.  II,  a  107;  VIU,  C.  8tt9. 
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aber  toh  ihm,  wie  später  von  Ptolemäas  in  einer  Weise  geübt  worden, 
die  keinen  bestimmten  Grund  mehr  erkennen  läßt  und  nachgerade 
mehr  von  vorgefaßten  Ansichten  über  Ausdehnung  und  Gestaltung 
abhängig  erscheint.  Asinius  Pollio  hatte  die  Länge  des  Rheines 
auf  6000  Stadien  angegeben,  Strabo  zieht  ohne  weiteres  fast  tlie 
Hälfte  nli,'  wfihl  nur,  weil  jenes  größerp  Maß  mit  der  nördliclien 
Ausdehnung  und  der  äußeron  Gc-tnlt  tli  r  ( ikuinrnp,  die  den  Choro- 
graphen  nicht  kümmerte,  niciit  m  Emklüng  zu  bnnizm  war. 

Mit  seiner  Vorstellung  von  der  Gestaltung  der  Ökumene  ginu 
ätrabo  nun,  wie  schon  bemerkt  ist,  zuvörderst  auf  Erntostb^-ms 
zurück,  haupteächlich  um  den  Abschluß  durch  den  Ozean  uo(i  die 
Lage  der  Enliusel  in  einem  der  nördlichen  Erdviertel  zu  gowinnen 
(8.  ob.  S.  535).  Er  hält  sich  auch  sonst  an  die  eratosthenische  Zeich- 
nung, nur  nicht  in  allen  Glücken.  Wie  schon  in  der  Ansetzuiig  der 
Länge  und  Breite,  so  kommt  auch  hier  wieder  der  Einfluß  des  Po- 
lybiuB  und,  wie  ich  glaube,  der  seit  Polybius  mit  so  vielem  Aufwaml 
geförderten  KttBtenbeschreibung  des  inneren  Meeres  zum  Vorschein. 
Mit  dem  Hinweise  auf  die  vier  großen  Meerbusen  des  Ozeans,  den 
Arabischen,  den  Fersischen,  den  Kaspischen.  au  welchem  er  mit 
Eratosthenes  festhält,  und  das  Mittelnieer  geht  Strabo  auf  die  Be- 
schreihuii;^  des  letzteren,  als  des  größten  und  wichtigsten  näher  ein.' 
Er  führt  sie  sorgfältig  durch,  indem  er  mit  einer  Anzahl  neuer  Be- 
zeichnungen ftir  einzelne  Teile  das  abgesonderte  westliche  Mittel- 
meerbecken, den  mittleren  Teü  des  Meeres  mit  dem  Adriatiscben, 
das  östliche  Becken  und  die  noch  schärfer  abgesonderten  aber  dodi 
«im  Ifittelmeere  gehörigen  (vgl.  S.  436)  pontisohen  Meeiesleile  mit 
allen  üueo  Ineeln  und  Inselgruppen,  ikren  HeeNngen,  ihrer  Ana- 
dehnnng  tmd  endlich  ihren  Küsten  beschreibt  Ifit  einer  Wendnng 
za  Hipparcbs  Breitensetzung  von  Massilia  nnd  Bysanz  (ß,  484  £)  aber 
mit  nenen  Maßen  Ar  das  westliche  Mittelmeer  greift  Strabo  die  m 
Peljbias  gegen  Biktarch  gerichtete  Beiechnnng  der  Liage  nnd  Braita 
dieses  Beckens  nnd  die  darana  hervorgehende  ttberra&ßige  Ddmnng 
und  Eüiengung  desselben  (s.  ob.  8. 518  £)  an  nnd  rechneti  besser  als 
ans  jener  Berechnnng  herroigeheo  mOfite^  fibr  die  Lftnge  nnr  12000^ 
f&r  die  Breite  aber  5000  Stadien.*  Das  ist  eine  nnverirannbaps 
Fmoht  der  Periplnsarbeii  Er  gibt  anch  Gründe  an  ftr  diese  Be- 
▼orzngnng  des  Mittelmeeres.  Die  Kfistenllnder  dieeet  Meeres^  «rUirt 
er,  bilden  den  bekannteeten,  vichtigsten  nnd  bestbewohttten  Teil  der 


«  Stilb.  IV,  C.  198.  *  StralK  II,  C  tSlft 

•  Stnb.  II»  C.  m. 
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Ökumene,  Toran  fkiropa,  sie  geben  uns  ingleich  einen  Einblick  in 
di\s  Maß  der  Küstenentwiokelung,  nach  welcher  Asien  hinter  Europa» 
Libyen  hinter  Asien  steht  und  lassen  sugleioli  die  LagenverhAllnisse 
wichtiger  Punkte  zueinander  erkennen.* 

Von  den  äußeren  Küsten  der  firdinael  spricht  Strabo  ganz  anders. 
Auf  das  Geständnis  des  Polvbins  von  der  Unbekanntheit  ]SM  er  sich 
nicht  mehr  ein.  Ex  nimmt  zaiiilchst  den  Eratosthenes  wieder  zur 
Hand  und  l^t  nur  die  beiden  ätrecken  des  sQdUchsten  Zimmtlandes 
und  desjenigen  Küsten bereiches,  der  Ton  dem  Kaspischen  Meerbusen 
bis  zu  der  neuerdings  von  den  Römern  erreichten  Elbemündung' 
r^Mcht.  unerforscht  sein  (vgl  S.  400.  404),  doch  ohne  diesen  Lücken 
irgend  welclie  Bedeutung  beizumessen.  Seine  Überzeugung  von  dem 
Zusauimenhange  des  Ozeans  steht  fest  und  auch  der  Gedanke  an 
das  Land,  das  sich  in  jenen  noch  unbefahrenen  Küstenliicken  in  das 
Weltmeer  und  in  den  Bereich  der  ünbewolinbarkeit  hinaus  erstrecken 
könnte,  stört  diese  Therzengun«:  nirlit.^  Ebenso  fest  steht  aber  lu  i 
ihm  die  Ansicht,  daü  mit  Ausnahnic  der  großen  Meerbusen  des  Ozeans 
eine  starke  Küsten^'ntwickchiiii;  der  äußeren  Meeresgrenzen  nicht 
anzunehmen,  daß  <li*'  .lußerdem  vorbandtMn^  l  iiflKiilM  ir  der  Küsten- 
linien unerheblich  sei."^  Besondt-ie  irrunde  für  diese  Ansicht  bringt 
er  nicht  vor,  mit  Ausnahrae  des  g(  U>gentlichen  Hinweises  auf  die 
ihm  genügend  erscheinenden  Nachrichten  der  Erdumsegler,^  deren 
keiner,  wie  er  besonders  liervorhebt,  durch  unüberwindliche  Hinder- 
nisse der  Küstenentwick«  lung  zur  Umkehr  genötigt  worden  war.  Der 
Fälscher  Pytheas  war  natürlich  bei  solchen  Berufungen  ausgeschlossen 
und  so  kam  Strabo  an  der  Hand  des  Polybiu.s  und  im  Vertrauen 
auf  den  einmal  gewonnenen  (Trundsatz  von  der  gleichmätiigen  Ein- 
fachheit der  äußeren  Küsten  zu  der  schon  oben  S.  511  f  angegebenen 
Beseitigung  der  von  Eratosthenes  nach  I'ythea.s'  Angaben  entworfeueu 
richtigen  Zeichnung  der  Westküste  von  Europa  (vgl.  S.  360  £),  zur 
Ersetzung  dieser  stark  ausgeprägten  Küstengestaltung  durch  eine 
angebrochene,  leicht  abgebogene  Linie  von  der  Elbe  bis  zu  den 
Pyrenäen  und  zn  den  weiteren  damit  in  Verbindung  stehenden  Irr* 
tflmem.  ünter  der  dns  nördliche  Ende  der  Bewohnbarkeit  treffen- 
den Insel  Jeme*  soUte  die  Insel  Britannien  liegen,  ein  Dieieel^ 
denen  nnr  etwa  4400  Stadien  enthaltende  giOfite  Seite  oha»  wesent- 
liehe  TTnterbvechnng  geradlinig  nnd  paraUel  der  Küste  des  Kelten* 
landes  Tom  Bheine  bis  2n  den  Pyren&en  an  der  iberischen  Grenie 

>  Strab.  II,  C.  122.  »  Ütmb.  VII,  C.  291.  2S4.  Vgl.  oben  S  r>n  f. 

•  Stnib.  I,  C.  5;  II,  C.  112  z.       XVII,  C.  Ö25.  *  Strub.  II,  C.  l;t:i. 

*  8tnb.  I,  a  &  SS.        *  StMb.  I,  C.  es  s,  E.;  II,  C.  TS.  115;  IV,  a  SOI. 
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in  •^n  ringer  Entfernung  gegenüber  lirc«  ^  Weltlich  voB  dieser  Insel 
and  somit  auch  westlich  ▼on  den  Pyrenäen,  udrdUch  tod  der  Nord- 

westecke  Iberiens,  dem  Vorgebirge  der  Artabrcr,  wies  er  den  er- 
fundenen Kassiteriden  (vgl  ob.  S.  511),  die  fortan  das  durch  die  Kritik 
des  Polybius  verlorene  alte  Zinnland  ersetzen  maßten,  in  schwerem 
Irrtum  ihren  Platz  an.^  (Fig.  14.)  Im  nbrigen  nimmt  er  den  Grundriß 

dt's  fCratosthenes  für  Hif  nußorcn 
Kütten  an  fs.  8.  309 ff.;,  tür  Libyen.» 
Arabien,  Hen  Persischen  Meer- 
bnsen,*  Ariana,^  Indien*  und  den 
nordöstlichen   Teil    Asiens  ivpL 

tu»  ;^      'S'^'^  ^  ^•)»  ^^^^  einen  Hauptzug:  der 

inneren  GeRtaltnng,  die  Teilung 
Asiens  durch  das  jL,'rotJe  Scbeide- 
gebirpe  (s.  S.  418).'  Zur  Annahme 
der  weiteren  Teilung  der  Okuniriie. 
die  Eratusthenes  nach  physikalischen  und  mathematisehen  Gründen 
vt)i>;tjnoramen  hatte  fs.  S.  435  f.),  ließ  er  sich  aber  nicht  bewegen. 
Wie  alle  seine  Zeitgenossen  und  Nachfolger  ist  er,  he>onders  durch 
einen  verungliickten  nenen  Erdteilungsversuch  des  Posidomus®  be- 
lehrt, davon  überzeugt,  ihtü  man  die  durch  zaiallige  Umstände  auf- 
gekommene und  vererbte  Dreitciluu;;  durch  keine  bessere,  wi5*sen- 
schaftlich  zu  begründende,  zu  ersetzen  im  stände  sei  (vgl.  S.  89)  und 
er  weiß  auch  gelegentlich  auf  Unterscheidungsmerkmale  der  alther- 
gebracbteii  Erdteile  aofmerksam  zu  machen.*  Strabos  oft  wieder« 
holte  Veri^chung  der  Erdineel  mit  der  Chlamys,  far  die  er  nur 
auf  die  sipfelartige  Verengung  der  ivOersteii  08t<  und  Weillclltlin 
hinweuen  kann,  iel  ond  Ueilvt  unklar  vni  aie  kann  nnr  aif  mangel- 
hafter Kenntnit  der  G^ndiagen  bernhea,  die  wabreebeintiQh  den 
Uipparah  auf  diesen  Vecgleieh  gefohlt  hatten  (fgU  €L  400ft). 

«  Stvah.  IV,  C.  letl   Vgl.  lU  C  IVL         JOtii  9i  taHhfr  (t^  '^ißn^* 

nuifu  nttiTij^  fiiixo^  uüov  nti>(axi(Jj[tliovi  tn£j[ovua  —  IV,  C.  190.  IM, 

•  Strtb.  III,  C.  17Ö. 

<  Stnb.  U,  C.  IM;  XVII,  C.       Vgl.  8. 4nD£       *  tMnlK  XVI,  a  Tefti 

•  Strab.  XV,  C  728.  *  StrRb.  XV,  C.  688  £ 

'  Sfriih.  XI,  C.  490:  (j'.ifjt  ovr  Ji!f)ato<itfeyr];  tip'  ölijc  iifg  o/xoiKfViyc  tLtm'^trr. 

•  tttrfth.  II,  a  102  s.  £.  Vgi  unten. 

•  Stnib.  II,  a  mt  lU, 
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Es  folgt  nun  dieser  KOstenbesprecliung  ein  kurzer  Überblick 
Ober  die  Länder  der  Ökumene,  der  auf  Lage  und  Ordnung  derselben 
und  auf  hauptsäcbliclie  kartographische  Merkmale  Rücksicht  nimrat^ 
Strabo  leitet  diesen  Überblick  mit  einer  VorbemerkTuiL':  über  Europa 
ein,  die  in  politischer  und  ethnologischer  Bezieliung  nicht  unwiclitig 
ist.  Zum  ersten  Male  finden  wir  hier  wieder  Bemerkungen,  die  uns 
erkennen  lassen,  daß  die  schon  bei  Hippokrates  vorliegenden  An- 
fluge einer  j!eo(_'rHf>hischen  Ethnologie  (s.  8,  81  f.)  nicht  verloren 
Wären.  Der  Veriiiitlier  wird  Posidoniua  gewesen  sein  (s.  unten). 
Ötrabo  weist  deutlich  hiu  auf  die  Lehre,  daB  das  rauhe,  gebirgige, 
unzugängliche  Land  die  Heimat  der  wilden,  ungestümen  Tapferkeit 
sei,  wie  die  zugängliche,  bequeme  Ebene  die  Heimat  des  Friedens 
und  der  Bildnng.*  Kuropa,  reich  an  allerlei  Gütern,  viel  Herden- 
vieh und  im  Gegensatz  zu  Libyen'  wenig  wililc  Tiere  beherbergend, 
nur  beim  Ubergang  zur  Unbewohnbarkeit  im  höchsten  Nordoii  ;iLjii 
und  öde,  ist  am  viLllUlügsten  gegliedert  nicht  nur  durch  seine  Kiisteu- 
entwickelung,  sondern  auch  durch  die  Abwechselung  der  Boden- 
beschatleuheit.  Es  zeigt  infolgedessen  auch  den  größten  Reichtum  * 
an  ethnologischen  Gegensätzen  und  hat  neben  den  Bewohnern  ge- 
segneter Ebenen  eine  Fülle  kriegstüchtiger  Männer.*  Strabo  unter- 
läßt aber  dabei  nicht»  darauf  hinzuweisen,  daß  die  lOmische  Regierung 
bereita  «ngefm^  habe,  eine  weUtätige  Yeneliineisiing  soldier 
0egeniitee  aaiubsbnen  doioh  Brt^ffiiung  eines  eUgemeinen  Verkehn, 
der  tmok  die  fernen  und  vom  Meere  abgescUonenen  ViVlker  bertthre. 
Er  «eist  auch  enderwArte*  auf  die  infolge  dieses  TerkehiB  nm  sieb 
greilMe  Bfldnng  bin,  nur  läftt  er  bier,  dnrdi  die  Oelegenbeit  der 
AnknOpfting  anders  gestimmt,  das  Hauptgewioht  aof  die  mit  dem 
Verkehr  leider  in  Veibindong  stehende  moralisohe  Verdeibnis  feUen, 
gerade  so,  wie  er  schon  Tocfaer  gegen  Posidonius  den  fiiniiiiB  des 
Bodens  auf  die  Bniwickebin|i;  der  Kenseben  and  Tiere  ein&di  be- 
awHifeit  bat« 


»  Str»b.  U,  C.  126—131. 

•  Vgl.  bea.  die  Wort»«  C.  127:  oaov  5'  tiTily  m'r^c  f'r  Sualto  xai  evxQäiM 

§i^ipnit&Vf  th  9*  ^  t§  iim^.'  uu^i^uf  mi  6t'dqm6yf  — 

'  Sftnb.  C.  151 :  nSva  9*  if  M  Xg^nWinte  fi^xn^  mil&r  iatt»  t^td' 
/ttar,  &ij^tOtg6^og  öi,  üantQ  xal  ^  ^wgAfotn  naaa.    ovx  ineixbg  Öi  nai  vOft&Övt 

aotd»-.    Vgl.  XVII,  C.  824  z.  K 

*  Strub.  U,  C  127:  ml  fuq  t6  fiäxtftof  nl^of  aip&wvif  i^H  mi  ib  ^ffs* 
{diMPor       fijif  Mal  16  fkg  nSime  awigw, 

•8Crab.VII,a801;  XI,C.50S;  vgl.XIII,a5M.       «  Slndbw  II,  a  108. 
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546  Die  »nzeinm  Länder  der  Okumens. 

Auf  wöüigeu  Seilen  '  tolgt  nun  tler  (j[)erblick  über  die  eiaztr-lneit 
Gebiete  der  Ökumene.  Iherien  Yergleicht  er  mit  einer  Stierhaut. ^ 
Den  Hals  der  Haul  bildet  die  schmälste  Stelle  des  Landes,  die  im 
Osten  mit  dem  rein  nordsUdlich  gerichteten  P}  renäengebirge  an  das 
Keltenland  grenzt  Ich  glaube,  man  wird  sich  die  Stierhaut  zu- 
sammengelegt  denken  miUsen,  so  daß  die  nördliche  und  die  west- 
liche atUatische  Küste  dem  Backen  und  dem  Hinterteü,  die  sadliche 
Kittelueeikfiite  imd  ibre  Vonprünge  den  imtenB  Tefle  dei  Fell« 
mit  den  Beeten  der  Beine  entsiireGiien  kSnnta'  Oteaiea  des  Kellen» 
lendee  eind  im  Westen  die  Pyrenäen,  im  Osten,  panM  mit  diisMi 
Oehirge  nordwirts  fließend,  der  Bliein,  im  Neiden  der  Kanal  svisehsn 
Britannien  nnd  Gallien  (s.  oh.  8. 544),  im  Sftden  die  Alpen  und  sin 
innerer  Galatischer  Meerbosen  dee  Mittelmeeres,  der  einem  Infieran 
Bosen  gleichen  Namens  am  Novdioile  der  I^3rrenAeo  gegenllher  liegt 
Der  ikandlelen  Loge  des  I^yxeniengshiiges  ond  des  Bbeins  sohUefisa 
sich  auch  die  fthrigen  naeh  dem  Osean  ahUiofenden  Flosse  Onllseas 
ond  die  Oennaniens  bis  zor  Elbe  an.^  Von  den  F^renften  linft 
•  leofatwinUig,  also  ostwSrts  gerichtet  daa  Kemmenongehiige  mitten  io 
die  Ebene  hinein.  Von  den  Kelten  ethnographisch  so  trennen  sind 
die  Ligjor,  die  Qeloigsbewohner  des  Südens.  Von  Italien  wird  hier 
nor  die  nördliche  Ebene,  die  Halbinselgestalt  xwischen  dem  l^iibe* 
nischen  und  dem  Adriatischen  Meeren  die  Alpen  als  Nordgrenze  ond 
das  dorchlaufende  Apenninengebirge  genannt  Die  weitere  Teilung 
Eoropas  schließt  sich  an  den  Ister.  Von  Westen  nach  Osten  läuft 
derselbe  dem  Pontus  zu.  Zur  linken  semes  Laofes  wohnen  die 
Germanen,  die  Tjregeten,  Bastamer,  Sannateu  bis  zum  Tanais,  nr 
rechten  liegt  Illyrien,  Thrakien  und  die  griechische  TIalhinseL 

Jenseits  des  Tanaia  kommt  erst  die  JNordseite  Asien«;,  von  den 
Griecl^  das  Xiand  innerhalb  des  Taurus  genannt  Strabo  zählt  die 
Völker  zwischen  dem  Tauais  und  dem  Kaspischen  Meerbosen,  daun 
die  weiter  bis  zum  östlichen  Ozean  wohnenden  her,  wendet  sich 
dann  und  verfolgt  die  Völkernamen  von  der  Südküste  des  Kaspischen 
Meeres  bis  nach  Kleinasien.  Tm  südlichen  Teile  von  Asien,  außer- 
halb des  Taurus,  liegt  das  große,  reichgesegnete  Indien,  östlich  und 
südlich  vom  Atlantischen  Meere  bespült,  ihm  gegenül^er  im  Süden 
die  Insel  Taprobane,  ni<  ht  klein*'!-  :ds  Britannien.  Daraut  folgt  west- 
wärts Ariane,  vom  großeu  Gebirge  im  forden  bis  nach  Gedrosiea 

<  8trab.      C.  127- 181.  *  Stisb.  III,  C.  187. 

'  V^d.  aber  die  QesUdt  Sguaiexa  bei  Ktrsbo  A.  HZsus,  Die  Mwd- 

WVatkÜBt»!  Hispaniens  S  17  ff 

*  Httab.  IV,  Q.  190.  1^2.  m\  VU,  C.  2(t0. 
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und  Karmaaien  reichend,  dürftig  und  Ton  Barbareu  bewohnt,  dann 
Persien,  Susiaua,  Babyionien.  Nördlich  am  und  im  Gebirge  wohnen 
Partlier,  Meder  und  Armenier,  dann  folgt  Mesopotamien  nnd  inner- 
halb des  Euphrai  Syrien.  Arabien  und  Ägypten. 

Libyens  Umriß  l*  srlu  cibt  8trabo  zunächst  nach  ?>atosihene,s 
(8.S.  399f.j  aib  rechtwinkliges  Dreieck,  in  <lein  die  Süilwesiküstp  jds 
Hypotenuse  die  Nord-  uthI  Ostküste  überspannt,  doch  wird  Uieriea 
Dreieck  infolge  der  ünbekaimtbeit  und  Unhewctlniliai  ki  it  '  süd- 
lichsten Spitze  und  der  deshalb  notwendig  gewordeneu  Absciüießung 
durch  eine  gerade  Linie  zu  einem  Trapez.*  An  die  wohlbekannte 
und  bewohnte  NurJküste  grenzt  die  Wüste.  Ein  Römer,  Gnäus 
Piso,  iler  dort  Statthalter  war,  hat  dem  Strabo  bestätigt,  dali  luiui 
dieüe  W  üste  mit  den  eingestreut*» n  huchtbari n  blecken,  welche  die 
Ägypter  Uasen  nennen,  ncLtii^  uiit  einem  Pantherfelle  verglichen 
habe.  Erwähnt  wird  dazu  die  eratosthenische  Lehre  von  der  Fort- 
setzung der  Wüste  über  Arabien  nach  Gedrosieu  (s.  S.  423).  Nach  " 
einer  Bemerkung  über  die  Unbekanntheit  des  südlichen  Libyens  und 
flauer  Bewohner  ifthlt  Stralio  noch  von  Süden,  von  den  Äthiopen  ' 
an,  die  bekaimtMten  Namen  ^ttwlben  her,  wie  ne  in  nArdlidier 
BiohtoDg  anfemanaer  folgen.  Er  besohliefll  damit  den  ObeiUiok 
and  wendet  «ieh  mr  Beaprechung  der  Slimate  (a.  oh.  S.  ft89  Q.  Daft 
er  dteeelbe  gans  wie  PUniot  mit  emem  Hinweia  auf  die  anTermeid- 
liohe  Notwsndigkait  am  Schlnase  kee  anknüpft,'  könnte  wohl  aof 
beideneitigo  Befolgung  etaer  eohon  Torliegflndea  Gewohnheit  denten. 

Wir  lind  dieeen  Vorhemdifcmigen  gefolgt,  weil  lieh  ans  ihnen 
Straboe  Halfenag  an  den  Tereehiedeaen  geographiecheB  ^yttemen 
seiner  Voigliager  eikennan  läßt  und  weil  aie  eeine  Vontallnng  ? om 
Eartenhilde  der  Ökumene  im  giofien  nnd  ganien  erkennhar  machen, 
int  dem  dritten  Bnobe  beginnt  aein  engeatliohee  Wach,  daa  er  idbet 
Periegeee  nennt  (S.  250  £),  eine  chorographiedi^uatoriBahe  Behand- 
lung der  LAndor-  and  VAlkarkande,  deren  Eigentilmliahkiiit,  wie 
DuBO»  riohtig  bemerkti*  darin  beateht^  dafi  >te  rieh  gkiehwelt  ent* 
ftrnt  hftit  Ton  dar  rOndeehen  Staditik,  wie  TOn  der  einaeitigen  ptolo- 
mlisehen  Kartogniiihie,  den  siiiteren  Awl&nfeni  der  Ton  Polybine 
nad  von  Hipparoh  anagehenden  Hanptrichtnngen  der  Geographie. 


«  Strab.  X\ai,  C  R25.  »  Strab.  O,  C.  ISO. 

'  Sfrub.  II,  C.  131:  Amnhv  emftf  ne^i  rwi»  Khuntt^tr ,  i't7tt(i  x'»t  in'n»  hyu 
ma&oiuMitf  vnotwuoatf  y  ~  Flin.  fau  a.  V  I,  §  211:  His  addemoii  etiaainuui  uuuat 
GzMOM  inventtoiiis  ■ententiaw  nÜ  «xquiftitiiiiiue  aablilitetia^  ot  nihil  dMit  ia 
ipeemade  taroam  atta,  ^ 

*  Uvam  &nB«n  de  Ja  gtegr.  de  Stnboa  p.  14t. 
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Mne  Abdohti  der  Politik  «nd  der  Bildong  sa  dienen,  nicht  vor 
allem  dem  Yafcehr,  wie  die  Periplusechfeiber,^  das  Vorbild  des 
Polybius  zeichneten  ihm  seinen  Weg  hier  tor.  Oani  in  der  eben 
angegebenen  Reihenfolge  beschreibt  Strabo  nunmehr  sehr  ansftlhrlieh 
die  Länder  der  Ökumene.  Ohne  noh  mn  eine  bestimmte  Ordnimg 
der  Gegenstände  zu  binden,  nur  tou  dem  periegetiMiieii  Intereeee 
und  von  der  Verarbeitung  und  Verbindung  eeinei  grofien  Quellen* 
materials  geleitet  schildert  er  ihre  Lagen-  und  Grenz  verbal  tnisea^ 
ihre  Gebirge  und  Flüsse,  ihre  Bodesbeschaffenheit,  ihr  Klima,  ihre 
Produkte,  ihre  Eigentümlichkeiten  aus  dem  Bereiche  der  physischen 
(Geographie,  ihre  Merkwürdigkeiten,  die  Verkehrsverhältnisse,  die 
Städte  und  Häfen,  die  Völker  nach  ihren  ethnographischen  Eigen- 
ttimHchkeiten,  ihrer  Geschichte,  ihren  Wanderungen  und  (irüudungeo 
und  ihren  politischen  Zeitverhiiltnissen.  An  Abschweifungen  fehlt  es 
nicht,  namentlich  wenn  die  Homerfrajxe  in  Siclit  kommt  lälit  er  sich 
gellen  und  ^fiidet  sich  ab  von  dem  antreTiommenen  (Trundsatze  des 
Polybius,  dab  man  sich  an  die  Darstellung  der  gegenwärtige© 
stände  und  V^rhfiltnijae  zu  halten  habe  'ti?1  ob.  S.  497  f.). 

Klarheit  der  kartographi'«chpn  Vorsb  lluiiL:'  n  tritt  zunät^hst  da 
ein,  wo  viril  Strabo  an-^  \f3!iL:i'!  jti  iiriirr.-r  Hiiltc  genötifft  sieht,  auf 
Eratobthenes  zurückzugreifen,  \vh'  Ik  i  r  1  iesciireibung  des  sndlicluMi 
AHieus,  und  es  ist  beuierkenswerl,  dab  er  sich  aucli  eium  il.  id  den 
Angaben  über  die  wenig  erforschten  Liimler.  die  östlit'h  von  iter- 
manien  liefen,  mit  dem  Hinweise  auf  die  eratostheuischeu  Paraileleu 
und  auf  die  Lage,  welche  nach  diesen  Grundlinien  den  Ländern  zu- 
kommen müsse,  behiiit.-  Auch  fconst  weiß  er  größere  Einheiten  der 
Karte  in  den  Haupt7:tVgen  anschaulich  zu  schildern,  aber  an  solch« 
Schilderungen  knuplen  sich  dann  immer  Erweiterungen,  deren  Einzel- 
heiten mangelhaft  miteinander  verbunden  sind.  Die  Erweiteruugeu 
sind  auü  den  Quellenschriftstellem  und  wohl  aueh  aus  einer  großen 
Zahl  höchst  wertvoller  neuer  Speziaibenchte  hervorgeholt.  Strabo 
hat  bei  ihrer  Benutzung  an  die  Notwendigkeit,  sie  einzuführen,  ge- 
dacht, doch  nicht  an  die  Aufgabe,  sie  zur  Korrektur  und  zur  innere» 
Vervollständigung  der  Karte  zu  benutzen,  eine  Aufgabe,  die  bei  6« 
Nator  der  Spezialberichte  und  der  itinenrisoh«!  QueUen  auch  gro0i 
Schwierigkeiten  mit  doh  brühte.  So  beschreibt  Strabo  i.  B.  recfal 

>  Ober  den  BmptMfimk  Artemldon  tgL  W.  B«ra%  QuMt  Strak  p.  C 

*  Strab.  Vli,  C.  294:  —  oviP'  oi  'Futftaioi  niu  n^otßi^o*  »if  tn  ntfttt^ 

^'/««,'  iovaif  tut  itjv  to»  I«  «Ol«  10»»  Boqvaifbvij  aiu  nt  ;i^t>»  ^^(por  rot»  Hwtif» 
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übersichtlich  den  Grundriß  von  Gennanien.  Westgrenze  ist  der 
Bbein,  Nordgrenze  der  O^ean,  Ostgrenze  die  Elbe,  Südgrenze  die 
Alpen  oder  der  Ister.  Mitten  durch  das  Land,  in  gleicher  Richtung 
mit  den  Alpen,  niedriger  als  diese  aber  ^^elfach  als  ein  Teil  der- 
selben betrachtet,  zieht  sich  als  Mittelgebirge  der  herkynische  Wald 
und  entsendet  seine  Gewässer  nach  Norden.'  Die  Angaben  über  den 
Isterlau!-  mit  dieser  Fassung  in  klare  Verbindung  zu  Hpfzen,  ist 
aber  nicht  versucht  und  nicht  möjlic  }i  und  die  besonders  gute  An- 
gabe über  die  Lage  des  Rodensees  zwischen  den  Quellen  des  Rheins 
und  der  Donau^  ist  ohne  alle  Verbindung  eingefügt,  T)ie  bekannte 
und  schon  öfter  getadelte  Verwech^^elung  des  Toten  iMi  •  r»'  mit  dem 
Sirbonis^ff»*  zeigt  dazu,  daß  auch  in  nächster  Nähe  seiner  R*  ispwege 
Ortschatten  liegen  konnten,  die  ihm  nnlif  kannt  blielten.  Zaliireiche 
Beispiele  dieser  Art  sind  angeführt  worden  und  mau  wird  dentieißigen 
und  gründlichen  Versuchen,  die  Fügungen  der  Quellenyerbiudung 
des  Werkes  zu  erforschen,*  sofern  sie  sich  von  Übergriffen  ferne 
halten,  die  Beachtung  nicht  versagen  dürfen.  Als  Entschuldigung 
Strabos  Wild  man  aber  imuior  anführen  können,  daß  eine  durch- 
arbeitete  K'  n  tograplue  für  ihn  nicht  möglich  und  nicht  seine 
iiaupUiulgalu'  \\ar. 

Ln  eiu^ülnen  zu  verfolgen,  wie  Stiabo  seine  eigentliche  Haupt- 
aufgabe, eine  fesselnde,  charakteristische  Schilderung  der  Natur  und 
der  Verhältnisse  der  Länder  und  Völker,  verfolgt  und  gelöst  habe, 
von  seinen  botanischen  und  zoologischen  Bemerknngen,  seinen  An- 
gaben über  Waren  oud  HandeliveriiUtDiaRe,  über  Eiigentfimlichkeiten 
und  Meikwfirdigk^tan  der  Lftoder,  Über  EStbnographie,  Qeadiiohte 
und  Politik  auch  nur  einen  Anesiig  su  veranstalten,  würde  weit  über 
den  m^"^*»  nnd  den  Zweck  dieser  Arbeift  Mnausgreifen.  Der  von 
ihm  ansammengebraehte  Stoff  ist  überreieh.  Bin  Blick  in  das  Tor- 
trafffiche,  an  wenig  beachtete  Sacbregister  der  Strabofibersetaning 
QBoanrBDe  kann  am  beaten  einen  Begriff  davon  geben.  Nnr  an- 

*  Strab  VIT.  C.  289  f.  »  Vgl.  neob  Strab.  U,  C.  128;  IV,  C.  207. 

*  Strab.  \'JL  f".  'i'*'-'  *  S.  die  geogr.  Fragm.  des  Erato.sth.  S.  267. 

*  Ks  sei  hier  nur  autinerksam  ^'eina<  ht  auf:  Anton  Millke,  btrabiMi  Quellen 
über  Gallien  und  Urit&uuieu,  Jalirebbericht  des  Gjntn.  211  Regensburg,  Stadt- 
amhof tMB.  Aqo.  Yovml,  De  Ibotibaa  qulbns  Strabo  in  Ubro  XV  eooteribeiido 
tttnttlt  Gotting.  1874.  G.  HmiRATH,  Die  Quelloa  Strabos  im  YL  Bnehe.  Gaasel 
1879.  KiRi.  Jon.  Nettwaxx,  Strabos  Quelleti  im  XI /Huclif.  Leipzi^^  1881.  R.ZriniKR 
MANN,  Qiiibun  nuotoribu«  Strabo  in  Ubro  tertio  (»('ographicoruin  coti8<'rihetido 
usus  eit.  Hai.  Sax.  1863.  W.  Bdok,  Quaestione«  8trabonianae,  Lips.  Ibbb. 
W.  PAimiü*,  llieophaiiei  fea  lfityl«ne  und  Q.  Dellini  als  4^Ileo  der  Oeo- 
gispUe  des  Sfenbcn.  StnUmig  1888. 
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saniinonf«8*'eiule  Spezialarbeiter!,  wie  Meyers  hotanische  Kriäute« 
Hingen,^  kömien  dem  sehr  begreiflichen  Verlangen  genügen,  das  von 
Strabo  aufgenommene  Wi'ssen  Altertums  von  diesen  einzelnen 
Gegenständeu  im  Uberblick  vor  sich  zu  haben.  Mit  rechter  Be- 
ftchtuug  der  Quellenforschung  und  der  Entwickelung  der  geographi- 
schen Wissenschaft  wird  man  bei  solchen  Zusammenstellungen  den 
Fehler  vermeiden  können,  dem  Strabo  mehr  zuzuschreiben,  als  ihm 
zukommt,  ohne  die  Achtung  vor  dem  gelehrten  Grammatiker  und 
Historiker,  dem  für  allgemeine  Bildung  sorgenden,  fleißigen  geogra* 
pilischen  Sammler  hintansetzen  zu  müssen.  In  manchen  seiner  ge- 
legentlich eingestreuten  Bestandteile  der  Sehildening,  wie  7..  B.  in 
einer  Bemerkung  über  die  Gefahren  der  Alpenübermuige,-  die  er- 
kennen l&ßt,  daß  er  von  Firn,  von  Gletschern  und  Lawinen  gelesen 
oder  gehört  hatte,  in  den  übernommenen  ausgedehnten  ethnographi- 
schen BesohreibiiQgeu  der  Iberer  niid  Lasitanier,  der  Gallier  und 
Ligyer,  der  aftdafrikaiiitehea  Vfflker  und  der  Ichthyophagen  kann 
man  moh,  wie  tu  Abnliehea  Angaben  seiner  Zehgenosaen  and  Nach- 
folger nene  Eenntnisae  finden,  die  au  spftt  kamen,  nm  nooih  den  Platt 
in  der  aUgeniemen  iriaaensehaldiolien  Geographie  an  eibaHan,  den 
ihnen  eine  fortgeeetite  systematisobe  Venrartang  nnd  VeraiMtoag 
des  Materiala  der  pbysisoben  Geographie  nnd  der  Eftfaw^ogia  an- 
gewiesen haben  wttrde. 

Dritter  Absobnitt 
Wiederaufnahme  der  Qeographie  der  Erdkugel.  Posidoiiiiia. 

Wir  haben  bisher  betnohtot^  wie  die  diktarehisoh  eratoathitiiaaiM 
Geographie  dornh  eine  Beakiienf  fthnliGh  der  von  Herodot  flsnn  die 
Jonier  erfiffneton,  wdiftngt  werden  sollte  (s.  ob.  8L  60t  164C  8S8£ 
255;  ä  4891).  Wihrend  allezeit  neben  der  geschlMsenen  Wiaa»- 
Schaft  der  Erdkunde  die  Behandlong  der  Lftnder*  nnd  Valhmkade 
fon  Seiten  der  Geschichtssohreiber  ihre  Wege  ging  (f|^  ok  &  49^ 
hatte  zuerst  Polybius,  dann  Artemidor  und  andere,  anknüpfend  an 
die  Kritik  gegen  Eratosthenes  und  an  die  UnmOgliohkeit,  di«  Ge- 
danken Hipparchs  aosinfUiren,  die  Beeohrinkang  der  Geographie 

'  Botanische  Erläuteruugeu  v.%i  Strsboa  ( ico^mpliiü  und  etttctn  FrAf;mi-nt 
dea  i  >ikjttiircliu«.  Ein  Vunucb  vou  Dr.  E.  U.  F.  Mevlu.  Köuig»herg  Vgl. 
Hmim  Fnona,  Ober  einige  G«e«iwtlade  der  pliyiiteh«i  GeogiupU»  W 
Ktnbo,  ab  Buitrag  zur  Geflch.  der  «Itm  G6ogr4ilüeb  Wenrfgeroda  iai9. 

*  Btnb.  IV,  a  a04  1.  £. 
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auf  die  Beschreibung  der  Ökumene,  die  Abweisuns^  fior  matlipmati- 
scheii  (ieographie  und  die  Ausbildung  der  Peripiusai  Im  it  mit  Krlolg 
betrieben.  Du~  l^  Tufung  aul  eme  m^ue,  römische  E]t()rhr  tlrr  Wissen- 
schaft, welche  die  mit  Alexandt  r  (lein  i^nißf  n  lu  i^'innendc  in  den 
Schatten  stellen  sollte,  hau*;  •  rumtigt  uud  kräftig  unterstützt 
und  obscboa  ein  gUostiger  Umschwung  des  Urteils  über  Eratostheues 
und  seine  Genossen  bald  eintrat,  verblieb  die  neue  Richtung  doch 
fest  bei  ihrer  Beschränkung  und  bei  ihrer  Zurückweisung  der  mathe- 
matischen Kartographie.  Wie  aber  gerade  in  der  Zeit,  (he  zwischen 
Herodot  und  }"^]»hnrtis  fiel,  die  pythagoreischen  und  eleatischen 
Gniudzügc  der  UNtronoiiiiächen  und  physisclieu  (Teu^n ajiliie  in  den 
Kreisen  des  Plate  und  Aristoteles  aufs  tiefste  ergriflca,  entwickelt 
uiui  zusammengefaßt  wurden  (vgl.  8.  257  fl".),  so  gescliah  es  auch  jetzt, 
daß  in  der  Zeit  zwischen  Polybius  und  Straho  sich  Verteidiger  und 
Förderer  der  verlassenen  Geographie  der  Erdkugel  fanden. 

Die  lebendige  Teilnahme  der  Stoa  an  den  Fragen  der  mathe« 
m^tiachen  und  physischen  fiirdkande  war  alt,  wohl  beMogt  diiroh 
ÜB  Hbnmxegese  der  Bltem  Stoürar  und  dei  Eratw  IfaDotss 
(t.  & 44tfL\,  OluM  an  Eifer  ttoiublUeii,  kam  si«  mit  der  Mma 
HaManig  der  Sdnüia^  seit  don  Anftmien  des  Ftofttiiu,  der  dn  Yeiw 
ehrer  dee  Fhto,  Aristotolee  and  Diktaroh  war,^  aa  einer  maeniehaA- 
Uoh  Cniofalbarerea  Biohtong;  wie  nna  der  Schüler  dee  Panitiiu,  Poeip 
deoina  ana  Ag$m&A,  von  dem  Haoptorte  seiner  Tätigkeit  der  Bhodier 
genaontt  erkennen  l&0t*  Im  geraden  Qegenaatie  an  Ftoljhins  be- 
nntate  der  auf  allen  Gebieten  der  Wiaeenachaft  t&tige  löum  eeine 
aatronomiaeheD^  mathiHiiali^^Thfn  nnd  pfajaikaliaGhen  Kenntniesei  die 
Avabreitang  der  rOmiaohen  Linder-  und  Ydlkerkonde»  wohl  anoh  die 
ihm  reiflhliflh  in  teil  gewordene  Frenndachaft  mAchtiger  Börner* 
niobt  allein  ftr  die  Duzohaetanng  aeiner  grofien  histoxiaoben  Werke 
mit  neuem  geographiaehen  Stoff,  oondem  aneh  an  einem  Versuche, 
die  Onmdlehren  der  eratoethenaschen  Geographie  der  Erdkugel  dnrch 
neue  FMibng  nnd  DanteHnng  an  erwutem  nnd  au  eriialten,  ohne 
sieh  fon  den  Fordemngen  Hipparchs  beirren  au  laasen.  „Über  den 
Ozean",  so  nannte  er  wie  ehedem  Fytheaa  kurz  sein  geographisches 
Buch,*  nach  dem  alten  Zanberworte  der  griechischen  Geographie. 
Wir  dürfen  bei  dieeer  Benennung  nicht  bloft  an  die  Untersnehungen 

*  ScsaiUBL,  Geacb.  der  griecb.  Lit  d.  Alesaiidnnerxeit  II,  S.  61. 

*  Dia  literatur  über  Pos.  s.  bei  Scsemuil  a.  a.  O.  S.  128  ff. 

*  Suoain  «.  a.     Ü  199£  Meumorr,  D.  A  II,  S.  IST. 

*  ütnh.  II,  C.  84t  TieyMr  H  mi  Mo^mdAmott  1k  ffnr  ^  M^r  n»qi  i^tunr- 

M«.  VgU  obtt  a  4a7,  Adm.  4i 
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über  die  Begruiizung  der  Ökumene,  die  engeiu  Weltmeerfrage,  dduken, 
auch  nicht  allein  au  die  weitere  Fragi'  üher  die  allgemeine  Gestaltung 
der  EnloberÜilche,  denn  wie  schon  lür  die  alte  Dichtung  der  dkt  ütios, 
der  Vater  der  Götter  und  Menschen,  das  Band  zwischen  lliinir.el 
und  Erde  gewesen  war,  t'iir  die  joinsclu'  und  stoische  Metourulugic 
der  li^ruiihrer  der  himniiibchen  Ucsuiüc,  dessen  Schwinden  und 
Wachsen  die  Oberfläche  der  Krde  enthüllte  und  verhüllte  (vgl.  S.  2861. 
441),  80  blieb  derselbe  für  die  physische  Geographie  als  Haupt- 
bestand des  dritten  der  in  ewiger  Wechselwirkung  stehenden  Ele- 
mente,  mit  der  Erde  zu  einer  Einheit  TerbnndeD  und  selbst  die  Erd- 
kugel snmmmeiihaltend  (s.  S.  285  aooh  «n  Haiiptfi^ktor  fix  die 
Bilduiig  und  Entiriflkilimg  dei  ErdkOrpen  imd  die  Ibit&ltmg  tönet 
Lebens  im  großen  und  im  kleinen.  Untere  Kenntnii  Ton  dem  Is- 
Iwhe  dtt  Bttebet  tntqiricht  dieter  An&atoiig. 

In  teiner  einltiteiiden  Benileiliiiig  dar  bedtiittndtte  Voigi&ger 
besfineht  Stnbo  anck  diete  SehiÜb  des  Potidoniiit.  Er  tadelft  nien^ 
daß  aaek  mit  die  Gremen  tetner  Geographie  tu  Gmnteii  der  HttiM» 
matik  ttbertekrdte,'  daß  Posidomnt  tltb»  nie  wir  gttrott  kiBiiiaetieB 
kSnnen,  idoh  nach  Art  det  Eratotthtnes  auf  den,  Gebieten  der  Grand- 
wistenschaften  der  Physik,  Astronomie  and  Geometrie  (fgL  ob.  8. 497) 
bewege  und  daß  er,  wie  anderwirtt  bemerkt  wird,  in  aiittolelitdbtr 
Welte  tich  in  der  Physik  auf  Ergrfindnng  der  ferbofgenen  Unachea 
einlaste.*  Dagegen  Iftßt  Strabo  gelten,  daß  die  Untertnohang  m 
der  an  die  Engelgettalt  der  Welt  angetchlotsenen  Kngdgettall  der 
'  Erde  antgehe  sn  den  Folgenmgeii,  die  ans  dietam  Tttbettenda  ant* 
tpringen.*  Wir  kennen  alt  solche  Folgerungen  die  ^"*fHTif  eintt 
die  Weltkugel  mit  der  Bkdkogel  verbindenden  Achsensyttems  (fgL 
S.  802),  das  die  Übertragung  der  himmlisohen  Kreise  und  Punkte 
auf  die  Erde  ermOglichl^  and  die  Batraehtung  der  Stellung  der  Erde 
aor  Soanenbaha  niid  der  darant  harforgalMiiden  YtrhUHnitta  der 


*  YgL  OfM.  oMt  1, 80t  eheuBihm  haarar  |  intfana  poMtfit,  aoUdaafM 

MCtCUit  nrb«im  — 

'  ätrab.  tu  &.  0.:  Öoxei  fü^      avtoif  lo  noUa  f«tif^f»M#»  fi  für  oiMtimt 

*  8tnb.  n,  C.  104  I.  A.;  lOV&Om  «al        SomdAmw*  ««UA  fv^  «w  4r 

tCi¥  aUuäv. 

*  Strab.  H,  C  04;  Anw  «Sr  n  rar  nq'og  fmYQnq4nP  c^r  ffp 

fii.rji'  xTjof^iiT&m  (TifmQOftS^  xa&äntQ  xai  rör  xövfioy  x"i  t'i  nliu  IWf  Jif f IK ■ 
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Beleuchtung  und  Erwärmung,  die  znr  physikalischen  ZüncnU  liie  tüiit  t 
(TgL  S.  189  ff.  207  ff  ).    Auf  diese  Zonenlehre  fieht  Stral)!)  süt'ori  t  in.' 

Posidonins  begann  seine  Beh;nullung  der  Zoiienli  lue  mit  einem 
geschiclitlu:lien  Uberblick  üher  die  Entwickeluii/_;;  des  Zoncnliegriffes 
?ou  Parmenides  an.  Siint  Angaben  allein  habi^ii  uns  m  den  Stand 
gesetzt,  dies©  Eutwickiliuipr  an  der  Hand  dt  s  <  IruTuisat/f  s  von  der 
notwendigen  Unterscheidung  der  adtronomisclien  Zonen  von  den 
ph^öiBcb-geographischen  zu  begreifen  (s.  ob.  S.  197  flf.  205  ff.  209  ff.). 
FOr  unsere  Kenntnis  der  älteren  astronomischen  Zonen  fehlt  uns  die 
Möglichkeit^  das  Alter  des  uaterscheidenden  Merkmals  der  Schatten- 
yerh&ltnisse  zu  bestiojiaön.  Wir  konnten  nur  S.  303  darauf  hin- 
weisen, daß  Jie^t  s  Merkmal  dem  Aristoteles  bekannt  war,  u;i(l  können 
weiter  daiaul  auimcrksum  lauchen,  daß  die  unlösbare  Verknüpfung 
des  astronomischen  Zonenbeerriff*  s  mit  der  Beleuchtung  der  Erd- 
kugel durch  die  Sonne  um  LoLua  Aker  dieser  Erkenntnis  voraus- 
setzen läßt,  die,  wie  die  Lehre  von  dem  laugen  Tage  der  Polar- 
gegend (s.  S.  192,  Anm.  1  and  195  f.),  so  auch  die  natürliche  Begren- 
zung der  gemäßigten  Zone  und  der  Polarzone  durch  den  festen 
Polariaeu  im  Gefolge  hatte,  und  die  wir  bei  FyÜttBM  imd  bei  £ra- 
toethanee  fiadett  iß,  898).  FoBidoniin  bat  die  Lehre  too  der  Zwei- 
flcbattigkeit  der  hetßeii,  ton  der  Eineohattit^t  der  gumftfiigkeii  und 
der  ümechftttigkeit  der  Foianone  sorgftltig  «naeiiiaiidergesetit*  und 
bat  lieh  eifrig  gegen  den  Bflefcfril  das  Poljbius  m  der  Annahme 
des  wandelbaren  arktiachen  KreiBes  als  Zeneateüer  ausgesproohen 
(>L  ob.  S.  506).  Jn  Beeng  auf  die  physisch-geographiiohen  Zonen  er- 
fishren  wir  tob  PosidoBiiii,  da8  der  BogrAndar  dieser  ZonentefliiBg 
and  der  Lehre  vea  der  ünbewohnbarkeity  Parmenides»  seine  tot* 
braante  Zoae  fiel  breiter  als  die  astnmondsehe  l^epensone  ange- 
Bommen  habe,  beide  Wendekreise  naoh  Norden  Bnd  SOden  bin  weit 
flbsssdireiteBd  (8.a208.  Sllf.).  Ob  er  dieOrOnde  des  Parmenides 
aagegeben  habe»  sagt  uns  Strabo  nicht  Wir  haben  S.  212  £  Ver^ 
mntongen  8bsr  einen  solchen  Grund  geioBert  und  wollen  hier  nnr 
noeh  hinmftgen,  daß  eine  flbennftitige  YorBteOnng  des  Eleaten  von 
der  Gr66e  der  Erde,  die  im  Verlaufe  der  Erdmessung  TOn  Stufe  zu 
Stufe  geringer  gefunden  wurde,  wohl  dabei  im  Spiele  gewesen  sein 
kann.  Weiter  erfahren  wir,  daß  Aristoteles  im  Grunde  bei  der  par- 
nienidoischen  Zonenlehre  verblieb,  obschon  er  nach  der  Angabe  des 
Fosidonius  die  ünbewohnbarkeit  im  allgemeinen  auf  die  astronomische 
Tropenzone  bescbr&nkte  (s.  S.  8021). 


>8t|ab.  UyCMC  •  SM»,  n,  a  9i.  ISft. 
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Posidonius  führt  nun  zuerst  die  seit  Dikäarch  feststehende  Kennt- 
nis von  der  Lage  der  Stadt  Syene  auf  dem  Wendekreise  (s.  oh.  S. 
2I0f,)  und  der  somit  südlich  vom  Wendekreise  gelej^enen,  bekannten 
und  bewohntön  Länder  ins  Fehl '  und  vertritt  dann  ent^'.chieden  die 
schon  von  Panätius,  Poiybius,  Krates  und  vielleicht  von  I^i  atostbenea 
(s.  ob.  S.  392  f.  und  S.  506  f.)  angenommene  Lehre  von  der  Bewohn- 
l>nrkr'it  der  Aquatorialzone,  die  er  ausdrücklich  als  gemäßiL't  be- 
zcicimeL^    Kr  begrinidft  diese  Lehre  folgendermaßen.    Die  wohl- 
bekannten T"^ragebungen  des  Wendekreises  sind  bewohnt,  obgleich  sie 
den  Zrnitlistand  der  Sonne  wegen  der  Umkehr  vor  und  nach  der 
Sonnenwende  unausgesetzt  längere  Zeit  zu  ertragen  haben.  Weiter 
im  Süden  und  auf  dem  Äquator  selbst  geht  diese  Zenithstellung  der 
Sonne  rascher  vorüber,  auch  wechselt,  wie  bei  Strabo  hinsEugefftgt 
wir!,  die  Mittagsstellung  der  Sonne  auf  den  größeren  Parallelen 
schneller,  als  auf  den  kleineren,  weil  die  gleichen  Zeitraum  ausfüllende 
Bewegung  auf  dem  größten  Kreist  am  schnellsten  vor  sich  gehen 
muL».  *  Diese  letztere  Bemerkung  verleitet  den  Strabo  später,'  dem 
Posidonina  talschlich,  wie  schon  Groskukd  bemerkt,  schwere  (Un- 
wissenheit vorzuwerfen.    Er  halt  es  für  geboten,  ihn  über  den  not- 
wendigen Wechsel  des  Horizontes  nach  der  Verschiedenheit  der  Länge 
zu  belehren.    Den  Anlaß  zu  dem  Irrtum  mag  eine  Erwähnung  der 
aristotelischen  Lehre  gegeben  haben,  nach  der  die  von  der  Sonne 
emporgezogenen  Dflnste  sieb  ent  naoh  Enttennng  der  Sonne  in 
weitUcher  Bichtung  za  Wolken  nad  Bogen  wdkhten  (S.  S77£  289. 
289),  wie  eiah  die  Winde  erheben  nnd  Ugan.  Die  Zeiten  der  BSr» 
wtannDg  und  AbkOhloag,       und  Nadit,  dnd  auf  dem  Iquter 
immer  gleich.   Dam  liegt  die  Äqnatorgegend  wlhrend  der  Naehft 
im  tiefrton  Schatten  nnd  dai  trflgt  zorEneugung  erfineehonder  Winde 
nnd  aar  Begenbildung  bei,^  ine  man  ja  die  8ommerregen  £thio|newb 
den  Grund  der  NüttberBduremmnng,  wohl  kenne.*  Die  Verteidiger 


>  smb.  n,  a  96. 

*  Cleomed.  cycl.  theor.  I,  6  p.  31.  Baut.  Streb.  II,  C.  95  f. 

'  Streb.  II,  C.  97:   m'ft^ff^QSt  9t  mvTOic  xfti   r«   roiavta,  uty  ftififtitm  xni 

aj^«ff  ml  tag  &n  aroioAi};  ini  96m»  tot»  ^iott'  6^vtfqni  fitff  mi  mti  tttji^wtm 
wUm  rw  a^taaffir  mt^vm»,  Ygl.  Plnt  de  aaioi.  piDcmt  p.  1988  E. 

*  Streb.  XVn,  0.  830. 

*  V^l.  Spnec  qnacst.  nat.  ITT,  9,  1.  2. 

*  Gieumed.  cycl.  theor.  1,6  p.  3lf.  Half.:  lh%o%i  faq^  ipi<fii'»  f'ni  nieov  toi 
t'/iiov  7i£(fi  rot«;  i(fOJHMVi  dutt(fipoPto^^  ovk  bauf  uoix^io  tä        «rtioigt  ovü  ii 
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der  Unhewohnbarkeit  sachten,  wie  der  strengere  Stoiker  Eleomedes 

berichtet, '  alle  diese  Punkte  zu  entkräften.  Sie  wiesen  darauf  hin, 
daß  der  Gegend  am  Wendekreise  eine  längere  Abkühlungszeit  bei 
weiterer  Entfernung  des  Zenitlistandes  der  Sonne  vergönnt  sei,  als 
dem  \f|nntf)r:  (^aH  m\  dpn  Wcndekrriscn  die  von  Norden  und  Süden 
eiiiti  etl*  iiilrii  Ktesien  noclj  KiililunL'  \ o  ui-sachen  könnten,  daß  der 
gleiche  N'v  echsel  von  Taf:  und  Nacht  die  Wirkung  der  senkrechten 
Bestrahlung  nicht  erhebiicli  unldt  ru  könne.  Posiiloiiius  muß  diese 
Einwendungen  nicht  gekannt  oder  nicht  für  gültig  betrachtet  liahi  ii. 
Er  scliritt  finf  seine  Gründe  hin  zu  der  Annahme,  daß  die  BelKui  l- 
lung  der  pbysisch-geograpbiöchen  Zonen  aus  der  einen  verbraimteu 
des  Parmenides  und  Aristoteles  drei  Zonen  zu  bilden  habe,  eine 
gemußigte,  wohl  bewohnbare,  die  sich  in  ziemlicher  Breite  nördlich 
und  südlich  vom  Äquator  ausdehne,  und  daneben  zwei  von  der  Glut 
der  längeren  Zenithstellung  der  Sonne  besonders  schwer  betroffene, 
kümmerlich  bewohnte,  die  den  nördlichen  und  südlichen  Wendekreis 
in  geringerer  Breite  umgeben.*  In  der  historischen  Begründung 
«lieser  Lehre  hielt  sich  Posidonius  zuiiachöl  an  Ki atosthenes.  au  die 
Festsetzung  des  Wüstengürtels,  der  den  W^emiuknis  duidi  Libyen, 
Arabien  und  Gedrosien  begleitete  (s.  S.  423),^  sodann  an  die  bestimmte 
Angabe,  daß  die  Hitze  und  Regenarmut  dieser  Wüstenstriche  weiter 
im  Soden  wieder  ?ei8ohwinde,*  Angaben,  die  schon  seinem  Lehrer 
Pan&tiaa  und  dem  Polybius  vorgelegen  haben  müssen  (s.  ob.  S.  507 1), 
Wie  oflli  Pondoniitt  in  Beeng  ml  die  geographiaehe  Begrenzung  dar 
kalten  Zone  TerbaltBB  Iiabe,  erialiren  wir  msAii,  doch  iek  Gmnd  genng 


Mal  fii]  ifg^orVSsnof  iuqI  tb  Mfi»,  nul  ni}v  Ünk  nmtög,  tptjviy^  tatjc  ttjg 

ro  diaaiijftn;  xai  xov  adffoc  jovtov  er  ifai  fitaniiäita  xni  ßattviau^  x^y  (Txuti  SvtOe 
xtti  djißgoi  yfrjfrnvint  xnl  nvevuntn  dvtraft^rn  nrmtnr/nv  tbf  ddqa'  tnft  xal  negi 
(i^y  Aid^ioniaf  oft^Qot  ovre/etV  xa  ia<fid(feaitui  ititof^owiai  nsQl  TO  ^i^og  xai  fia» 
lamm       ix^qv  o^ov*       ^  nm  h  NtUos  nl^Mtiir  «ov  ^igovg  ^m^MtUu. 

*  dtomnä.  «.  a.  0.  pb  SS  Baus. 

'  Strab.  II,  C.  95:  A4t^  M  UtttQäv  »V  t"S  ^üm;  nirn  yJv  q>rjakt>  atvai 
Xfit}<fi(tov?  ngOy  ta  ovffttpux  —  —  —  UQog  di  in  ^rf^Qbmeia  tavtag  «Je  xni  ^{*o 
älhtc  (rj9vag  tag  1^6  tot;  iQOruxoig,  »a&'  ag  ^fturv  nug  fl^pog  xatu  HOifV<fip'  mit» 

*  8tnl»*  ib  a.  O.  Fort».:  4r*o'  1^  Wmp»  uigptf^^  t« 
^ÜMC  ml  il^^MiHhrff  ^iii«|)/ovffaf  xal  ätfiöiiovg  niiiv  atX<piov  xal  av^tMif  wmm 

xnfjrihjv   (Tüpt&xaviitrfixv'    noij    yng   firj  e?y<n  nk^iop  &m9         "^9^  tlfOVnktWnu 

*  Strab.  IJ,  0.  ^6  :  ou      rnvr'  löta  tüp  i^wCw  tovnar^  ö^low         th  mvg 
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vocluuideii,  daA  er  auch  in  dieser  Frage  mit  Eratosthenes  gegangen 
Über  die  angenscheinlicbe  Unvereinbariceit  dieser  Zonenlehre  mit 
der  altstoischen,  die  Makrobius  neben  Eleanthes  auch  einem  Pmip 
donius  zuschreibt,  ist  anderwärts'  und  oben  S,  442 f.  gesprochen. 

Tn  nahem  Zusammenhange  mit  der  Zonenlehre  steht  für  Posi- 
donius  die  ätiohigische  f^rtrnehtun^  tlor  Völkerkunde,  für  die  er  auch 
durch  au=;L'cdrhnte  SaumiluiiL'  ethnographischer  Berichte  aus  :illeii 
Teilen  der  (>kumeue  tätig  war. ^  Wie  nj^ch  dpn  bei  Hij^f'iokrato« 
erhaltenen  Angaben  (vgl.  S  12111',)  die  Jomer  die  kürperticln  n  um  1 
geistiir»'!!  Eigentüniliehkeiten  der  Völker  abhängig  erklRrteu  von  gieich- 
bleibender  Hitze  "(ii  r  Kälte,  von  mäßigem  und  schroffem  Wr-chsel 
der  .Taln-eszeiten,  von  Ebenheit,  Manuigialtigkeit  und  Wildheit  d*^r 
Bodengeötaltung,  die  auch  Strabo  (s.  ob.  S.  545)  berührt,  so  erkeiini 
Posidonius  in  dem  Landesklima  eine  der  Grundlagen,  welche  die  Eat- 
wickelung  des  ^  oiiv^charakters  bedingen.  Galenus  deutet  in  einer 
Stelle,  in  der  er  gegen  die  Behauptung  des  Chrysippus  von  der  ur- 
sprünglichen Neigung  des  Mcnscheu  zum  Schöuen  und  Guten  auch 
den  PosidoiiiUB  mehrfach  auftreten  läßt,  den  Zusammenhang  des  zu 
dieser  Auffassung  liitii  t  isden  Gedankenganges  mit  den  beiden  Sät^eu 
an;  Die  Luftmischuü;^  wirkt  uul  die  Beschaffenheit  des  Leibes;  dieser 
folgen  die  Erregungen  der  Seele.  So  trägt  das  Klima  viel  bei  zur 
Verschiedenartigkeit  der  Menschen  nach  Feigheit  und  Mut,  Genuß- 
sucht und  Arbeitsamkeit,  Unterschiede,  die  sich  schon  durch  das 
Studium  der  äußeren  Erscheinung  in  ihrem  Verhältnis  zum  Charakter 
erkennen  lassen.'  Das  Klima  hat  also,  was  Stiabo  bestreitet,^  Ein- 
flnS  auf  Begabung  und  BescbKftigung.  Schon  unter  benacfabartea 
imd  stanimferwiiMlten  Volkern,  auf  deren  8pradifer«aiidlaBluill  Pesl- 
deniiis  dnrdi  die  Eenntnis  der  BeTOlkemg  «einer  qfiisdieii  Heünai^ 
der  mit  Arabern  nnd  nadi  seiner  AnsiGlit  mit  Armenieni  Terwandtsn 


'  8.  die  Fra^.  des  Eratosth.  S.  23,  Anm.  4.  Vgl.  Ba&b,  Postd.  Khod.  doctr. 
TCÜq.  p.  101. 

'  Vgl.  AJSbmu  IV»  P.151B. 

'  G  lien,  vo]  V,  p.  463  ed.  Kühm  (vgl.  Pragm.  hist  Or   od.  Mlkh..  TTT 

p.  2hHi:  <ri'»(irnrK  (ijtriTd):  fni":  loyot^  tovtoi:  ^  T/ofTft^Mrfo,  ii\  xnnt  rot  tfimn- 
jTWfiora  (fnn'Oftei'a,  mü  yit^i  i(öv  %<aur  xni  ttht  ttritftutnMP ,  önv  avp  (rti|^*«rr»|^rtf 
n  mA  ^t^fi^nffm^  ^VfuxuieQa  Jt^P^*  ^aQgetk  ffvntt  Hott  M  nltiwiggti  t«  wti 
i^QÖttQa,  9$d6t§ifa.   Kai  mni  Tag  7*^»      ouixqm  tm  dtMmi90g4ßm$  nU  §9*m 

Kam  to  7i«^u'/ov  »gatfetai  ov  »at'  öili^oi'  nkiotovai^u    Vgl.  Fi.  Amt.  pbjniogii. 
8.  5.  «;  evek  Oalee.  toL  IV,  p.  Tesf 
*  SM.  II»  ClOSt 
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Aramäer  aufmerksam  geworden  fleißig  achtgab, '  zeigt  sich  die  Wir- 
•  kung  des  nördlicheren  und  des  südlicheren  Wohnsitzes.^  Äußer- 
lich schon  zeigt  sich  die  Mneht  des  Sonnenbrandes,  der  die  Ge;:;cn- 
d^fi  am  Wendekreise  7.m  unlruchtbaren  Wüste  verdorren  läßt,  in  der 
tarbe  der  Bewohner  dieser  Länder,  der  Ichthyophagen,  in  ihren 
platten  Nasen  und  wulstigen  Lippen,  in  ilirem  krausen  Haar  wie  in 
den  gewiiiHii  nni  H-iiijorn  der  Tiere, ^  Posidonius  war  in  Versuchimg, 
den  Zü«aiiinj('nliarj;_^  des  Klitnas  iml  di-r  \  euctul n m  und  der  [''.iMung 
der  lebenden  Wesen  zu  euier  Abänderung  der  liiiriteiiung  der  Öku- 
mene zu  benutzen.  Er  gedachte  die  Ökumene  nach  den  n})f'r«jängen 
der  Beschaffenheit  der  Tier-  und  rtiauzenwelt  und  der  Trjiii  *  rutur 
in  pai  a,liele  Striche  zn  teilen,  offenbar  nacli  deui  \  ort  lüde  der  kli- 
matischen Teilung  der  Jonier  (S.  121  ff.).  Strabo  erwähnt  diese  Über- 
einstimraurjg  zvrischen  Hippokrates  und  Posidonius  nicht,  und  das 
lilßt  scliließeu,  daÜ  er  auch  die  oben  S.  545  berichteten  Gedanken 
dem  letzteren  euuiommen  hal)e.  Im  Verlauf  seiner  ethnographischen 
Forschungen  hatte  Posidonius  aber  gelunden,  daß  die  Inder  schöner 
gewachsen,  weniger  von  der  Sonnenhitze  verunstaltet  waren,  als  die 
Athiopen  in  Libyen,  die  doch  nach  Eratosthenes  mit  diesen  unter 
gleicher  Breite  wohnten.  Darum  zog  er  in  der  richtigen  Erkennt- 
nis, daft  die  BMile  allein  nioht  maßgebend  sein  kfone,  daß  auch 
ttoob  aadM  Faktmeo  bei  der  fintwidraliing  der  Völker  mitwiiken 
mllftteii,  dieaen  BrdteilimgeTenclüag  irieder  mrack,  oder  empfahl 
Um  weiteier  Begntachtong,  und  Heft  die  ahe  DreiteilnDg  bealehen. 
So  beridifiei  Strabo»^  leider  mir  kans,  dann  die  natergeordnete  Neheim 


*  Sinb.  I,  0. 41:  #(c«fv  9*      SS^mm^  lAuiy  i  IXo^Mn^  mAnav^v  M 

xtti  i6  itoir  ^vfftjy  Kot  Äftäßijf  nolkt/p  ufio<pv3Mxy  tfUfuiPti  »niä  le  tij^  diultuiotf 
xai  itfiff  ßiovg  *o*  f'^'^'-'  Zbtf  atoftntt,)!'  /(fprixriyrxf.*,  xai  ftäkunn  xntfh  rtlrjfTtn/dioni 
fiiat.  —  —  —  C.  42:  etxaCc*  je  öij  xui  lu»  iw*'  ti/fuiy  tovküp  »uioyo^aaut^  i^- 
Kpe^nif  ilX^latg  *&««.    toitg  foff  v<p'  r)fiiäy  2a>(iovs  MMlovfiir9vf  ^*  aifwr  tvf 

Mi  tovg  2^aßag  *ai  .Eiftftßovg  —  Vgl.  XVII,  C.  784. 

'  Strab.  I,  C.  41:  et  de  itg  rtaQu  ta  xXiftaia  ifiyftni  Sta(poQä  lotV  nf^oaßüff- 
Ifuii  ini  itlbop  n^s  toitg  fuaijfißifiMoüs  xai  tavioii  n(fOi  ftevovg  tovi  öffW^f  oiU' 

*  Sirtbi  II,  C.  00  &  A«;  di/Ai$9^  cÜd^q^  tuA  o^Aw^«»(  mu  n^Uluuf  nmk 

*  Stimb.  II,  C.  102:  'Fnixet^^fnc  di  miicctr^cit  tovs  ovr(,}  rnc  t'rietQovc  dio(>i- 

ty  dimutmiftipfit  &OU  oAumi  ifipmg  Am  d&c  ^al^tntg,  ämmmtAt»  nUu»  ml 
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beuierkung  des  Posidonius,  dieser  Unterschied  stiuime  zu  der  home- 
rischen Teilung  der  Südländer  in  östliche  und  westhche  Athiopen 
und  die  darangefügte  Abweisung  der  Erklärung  des  Kratöü  MaUotes 
(s.  S.  449),  nimmt  sofort  seine  Aufmerksamkeit  gefangen. 

Welohen  Fleiß  Posidonins  auf  die  SammltiDg  des  ethnograplii- 
aeh^n  Stoffes  Terwandte^  seigen  saUreiohe  BruchstOoke  teiiier  h^to» 
risehen  Wtrke.^  Ab  Probe  leiBar  Beobeohtiiag  und  Duilelliiag 
mag  eia  von  Aliheitiiis  wOitlieli  eriialteiiee  Stiele  Miser  wßMMskm 
BeeohreibiiDg  der  Kelten,  die  er  «ns  eigener  Aaaohaaimg  kamita^ 
deren  wilde  Sitte,  die  Köpfe  ereohlageiier  Feinde  an  den  Halt  der 
Pforde  la  binden  und  an  die  Türen  m  nageln,  ihm  anÜangs  Schänder 
▼enneachte^'  hier  Plata  finden.  Er  eohrieb:  die  Kelten  litnn  beim 
Mahle  auf  Henlagem  vor  niedrigen  Tieehen  Ton  Holl.  Sie  eeean 
nieht  ^el  Brot»  aber  viel  Fleiaeh,  in  Waeeer  gekooht  nnd  anf  Köhlen 
,  oder  an  Spieflen  gebraten«  Sie  genieBea  die  Speiae  sonst  reinlidib 
aber  wie  die  Iiöwen,  indem  sie  ganse  Stttohe  nnd  CHieder  mit  den 
Hftnden  fassen  nnd  ahbeiBen,  nnr  wenn  die  Zftfane  versagen»  nehmen 
sie  ein  knnee  Messer  sn  HQlfe^  das  an  der  Sohwertaoheide  in  einem 
besonderen  Fntteral  eteekt  Die  FlnB»  nnd  Seebewohner  essen  uoh 
Fische,  gebraten,  mit  Salz,  Essig  und  Kümmel,  den  sie  anch  in  ihr 
Getränk  werfen.  Ol  ist  selten  bei  ihnen,  und  weil  es  ihnen  onge» 
gewohnt  ist,  lieben  sie  es  auch  nicht  Beim  Gastmahle  sitzen  sie 
im  Kreise  herum,  der  durch  Kriegsmhm,  Adel  oder  Reichtum  her* 
vorragends^te  in  der  Mitte,  die  andern  rangweise.  Hioter  ihnen  stehen 
die  Schildträger,  die  Speerträger  aber  sitzen  anderwärts,  wie  sie,  im 
Kreise  nnd  ^t  hmausen  mit  Daa  Getränk  reichen  die  Diener  in 
Bechern  von  Ton  oder  Silber  hemm.  Von  Ton  oder  Silber  ^ind 
nach  die  Schüsseln,  sie  haben  aber  auch  solche  von  Erz,  auch  hölzeriM! 
oder  getiochtene  Körbchen  in  Gebrauch.  Die  Reichen  trinken  Weini 
den  sie  aus  Italien  oder  aus  Massilia  beziehen,  die  Geringeren  ihr 
Bier,  aus  Weizen  und  Honig  bereitet,  Korma  genannt  In  großen 
Zügen  trinken  sie  nicht  aus  dem  Becher,  nur  soviel  als  ein  Cjathus 
enthält,  aber  oft  hintereinander.  Der  Diener  trägst  das  GefäB  nach 
rechts  und  links.  Wenn  sie  sich  vor  den  Göttern  neigen,  wenden 
sie  sich  rechts.^ 

4gO¥to^'        Kai  "Ofiqfioy  nuftac  Xiyopxa  Aiitiunai  di/a  iktkkiir 

>  Vgl.  Fragm.  bist  Qr.  «d.  Mvellkh  III,  p.  2W1^.  Fr.  2S— M.  tt.«!.  Mt 
•  titemb.  IV,  g.  Idl  t  •  Athen.  IV,  p.  XM£. 
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Wie  I'üsidonius  seine  Keiseu  geographisch  auszunutzeu  verstauii, 
wie  er  nicht  nur  von  gelegentlichen  Begegnisaen  nnd  Beobachtungen 
spraci),  (iie  sich  ihm  im  \ Oi  ueigehen  darhoteu,  wie  die  Betrachtung 
einer  Affenherde  bei  einer  Landung  an  der  libyschen  Küste/  das 
anhaltende  Weheu  der  Etesien  auf  seiner  Fahrt  durch  das  Sardoische 
Meer, 2  sondern  wie  er  im  Sinne  des  Poljbius  bemßht  war,  die  Länder 
grüudlu  h  /AI  durchforschen,  das  zeigen  besonders  die  Spuren  seines 
Aufentlialtes  in  Spanien.  In  der,  wie  mit  Recht  bemerkt  wird,^  noch 
lange  nicht  vollständig  herausgehobeneu  Anzahl  von  Fragmenten, 
die  das  dritte  Buch  Strabos  enthält,  die  aber  von  denen  des  Poly- 
bios  aohwer  zu  sondera  sein  weideiii  ist  zu  finden,  in  wie  ausftlhr- 
Ikher  Weiw  er  die  Netar  dei  Lui^  eeiiier  Bewohaer  and  seiner 
Pfodnkte  gescbüderi  hatte.  Der  rihniaehe  Fortschritt  feierte  hier 
eetM  Triomphe.  Wie  schon  hei  Polybins,  so  erregte  auch  hei  ihm 
4er  Beichta»  des  Laiidee  and  iashesoadere  der  MetaUreichtnia  die 
Aafmeifcsamkeit  Aach  er  besohrieb  die  länrichtaag  der  Bergwerke 
and  die  Art,  wie  das  von  den  Flttssea  gefahrte  Uetali  daroh  Ane- 
waacheo  gewonnen  warde.  Die  UnersobOpfliohkeiti  die  ihn  nach 
Straboe  Urteil  sn  ttberschw&ngltohen  Sohihiemngea  rerleitetei  ließ 
ihm  die  Sage,  ein  mächtiger  Waldbrand  habe  in  alter  Zeit  die  nahe 
an  der  ObttrflSche  Uegendea  Erae  geaehmolaen  nnd  zum  Yoraehein 
gebracht,  nicht  nnglaabUoh  and  grandloa  etsoheinett.  Als  eine  be-> 
sonders  befonmgto  Oegend,  reich  an  Silbert  goldhaltigem  Silber  and 
Zinn,  beaeicbneto  er  das  Land  dar  Artahrer  im  Norden  Ton  Lnsi* 
tanien.^  BSr  nennt  auch  die  Eassitefideninaeln,  doch  ist  die  Er- 
wähnung 80  kan,  daß  sich  nicht  ersehen  lAßt,  wo  er  sich  dieselben 
gedacht  nnd  was  er  sich  nntor  ihnen  vorgestellt  habe,  nameotUoh 
da  er  ^ich  daneben  auch  den  alten  von  Pytheas  berichteten  nnd 
epiter  von  Puhlius  (Lassos  bezeugten  Zinnhandel  swiachen  firitan* 
nien  und  Maasilia  erwähnt^  (vgl  S.  356t  861). 

Zu  den  wichtigsten  Beobachtungen  Teihalf  ihm  ein  längerer 
Aufenthalt  in  Gadeaf*  der  altberühmten  Hauptstation  der  Ozean- 
forschung. Er  stimmte  dem  Artemidor  darin  bei,  daß  der  Name  der 
Säulen  dea  Herkolee  nicht  auf  zwei  Berge  zu  beiden  Seiten  der  Heei^ 


*  Stnh.  XVII,  C.  827.  «  Strab.  III,  C.  144. 

*  B.  ZrmRVANN,  Eatnm  Bd.  88,  H«ft  1,  1888»  &  108—180. 

*  Strab,  III,  0.  147. 

^  Strab.  a.  ü.  0. :  yBivaat^ai       £y  is  loig  vni(f  lovs  Avaiiapov^  ßafißä{fOi( 

*  älMb,  III,  C.  188. 
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enge  zu  beziehen  sei,  wie  andere  Griechen  glaubten,^  sondern  daB 
er  von  zwei  Gedenksäulen  herkomniCj  die  von  Seefahrern  im  IVmpt'l 
des  Gottes  zu  Gades  errichtet  wnren  (vgl.  ob.  S.  52S,  Ä.  6).-  DageijeLi 
wid(T8prarh  er  dem  Artemidor  und  allen  d<mon.  welche  die  Sage  vou 
der  ungeheuren  Größe  der  untergehenden  Öoune,  von  dem  plötzHchen 
Übergang  der  Tageshelie  zur  Nacht,  von  dem  zischenden  GeräuscJi 
beim  Eintauchen  der  Sonne  ins  Meer  verbreitet  hatten.'  \\  o!il  im 
Interesse  für  seme  Arbeit  üb^r  die  wahre  nnd  sc ln/intuire  Grüiie  iler 
Sonne*  hatte  er  den  öuhücü Untergang  selbst  oft  beobachtet.^  Die 
Fabel  von  dem  Geräusch  des  Untergeheus  wies  er  einfach  ab,  die 
Bemerkung  über  den  plötzlichen  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  be- 
schränkte er,  indem  er  auf  den  Unterschied  der  Beleuchtung  bei 
ebenem  und  bergigem  Horizonte  aufmerksam  machte,  die  scheinbare 
Größe  der  Sonnenschbibe,  die  sich  an  jedi  iij  Meereshorizont  beim 
Auf-  uiiJ  Untergange  zeige,  erklärte  er  durch  die  optische  Vk  ii  k;iüu 
der  aus  dem  Meere  aufsteigenden  Dünste,  die  auch  durch  Uuckeue, 
dem  Gestirn  dann  eine  röthche  Färbung  verleihende  Austlünstungen 
hervorgebracht  werden  könne.®  Weitere Himmelsbeobachtungeu  führten 
ihn  za  der  Entdeckung,  daß  der  Stern  Kanobos,  den  Eudozos  in 
Ägypten  gesehen  und  in  Enidns  tief  am  südlichen  Horizonte  wieder- 
gefunden hatte  (s.  S.  247.  266),  auch  in  der  Qegend  von  GadM  n 
ebenso  geringer  H5he  nohäMr  werde'  und  damit  sti  neuer  Beilft* 
tigung  der  BiolktiiMfc  >dteii  HaiiptjßarftUelkniwi^  der  seil  DiUU 
areli  die  Ökumene  und  das  Jlittelmeer  durahsclmitt  und  Bhodus  und 
die  Sftnlen  des  Heikulee  berOhrte  (s.  8.  378). 

jB!s  war  uAtOrlich,  daB  Posidonius  in  Oades  auoh  den  Erseiiei- 
nungen  der  Ebbe  und  Flut  besondere  Aufinerlcaamksit  eoiieBkl&  Seit 
l^ytfaeas  er&bren  und  gelehrt  hatte,  daB  die  Geaeitea  im  Zuiammett* 
hange  mit  dem  Mondlaufe  stehen  (S.  551  £),  hatte  Eratee  Mallotss 
nach  Obereinstimmung  der  doxographischen  Notii  mit  den  Aagita 
des  Makrobius  eine  andere  neue  ErUftrung  des  Fhloomeiis  Tusiudit 
(8.  S.  454).  Gegen  ihn  war  der  Astronom  Seleninn  fmi  Selendi»' 

«  Strab.  III,  C.  170.  «  Strab.  a.  a.  0. 

^  htrab.  III,  C.  138.  *  S.  Cleomed.  1,  11  p.  65  Balk. 

'  Strab.  a.a.O.:  lü  äi  y/6vdoi  tJJjr^tti  vp^ai  ufiÜMr^^  ^fti(fae  dmtfftifHti 
I\t9§lfots  MH  fij^iytfa;  tag  Mmt(. 

*  VgL  Cleomed.  II ,  1  p.  66  Baut.  Die  aristoteluche  Unteracbeidui^  6k 
feucbtf  n  tiutl  der  trockenen  AusdUustoiig  (•.  S.81SC)  hielt  Poikloiriog  aaeh 
nach  Seuec.  4u:i«.^t.  nat  11,04,11  fett. 

^  Strab.  11,  C.  119. 

*  VgL  &  Rvw,  Der  CbaMler  Sdeokoe,  DrasdMi  1866*  Somn»  Oetffc- 

der  gr.  JUt  fai  der  Aleiandriiieneit  1,  S.  t64. 
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der  Verteidiger  des  Ton  Aristarch  von  Sainos  imsgeführten  helio- 
zentrischen Weltsystems  (s.  S.  182),  aufgetreten. •  Wie  Seleukiis  nach 
den  Angahen  bei  Pluturch  insofern  über  Aristarch  hinausging,  als 
er  für  dessen  IlypothLSo  der  Erdljeweguni::  den  Nachweis  der  Wahr- 
heit zu  führen  nntr  rnahm,-  so  hndeu  wir  ihn  auch  bemüht,  *^if'b  die 
bereits  bekannte  Emwirkung  des  Mondes  auf  die  Ge/pitt-u  durch 
einen  bestimmten  Vorgang  zu  erklären.  Im  Anschluß  an  die  aristo- 
telische Ansicht  von  der  Erzeuanng  der  Flut  und  Kbbe  durch  stei- 
genden und  uachla-ssenden  Druck  icr  Winde  auf  das  Weltmeer 
(S.  289  f.)  schrieb  er  der  jeweiligen  vSieliuug  des  Mondes  einen  vor- 
übergehenden, Störuug  und  Druck  erregenden  EinHuß  auf  die,  jeden- 
falls an  der  Erdrotation  teiln«  Ii  inende'  Erdatmos]*}i  ire  7U,  der  nun 
an  Stelle  ihT  sich  erhebenden  und  sich  legenden  iitJo  des  Aristo- 
teles den  weiteren  Druck  auf  die  GewUnser  des  Ozeans  ausübend  die 
Klutbcwegung  ciidcitete ,^  und  der  somit  die  lu  neuer  Zeit  gelehrte 
Wirkung  der  Anziehungsvcrhältiiisse  ersetzte.  In  dieser  Krklärungs- 
art  war  zugleich  die  bei  Plinius  hervorgehobene  Tatsache  der  nach- 
träglicben  Erscheinung  der  Wirkung,^  wie  auch  die  Wahrnehmung 
der  Ungleicbartigkeit  der  Fluten  nach  Zeit  und  Ort  begründet,  die 
Uipparch  mit  seiner  Bemeikung,  der  Ozean  zeige  nach  Selenku 
sieht  überall  die  gleichen  Sncheionngen  (s.  S.  461),  im  Auge  gehabt 
haben  muß.  Jene  Verspätung  dee  Eintritte  kami  wolil  auf  die  an- 
zunehmende Zeitdauer  der  Wirinmg,  der  Bildung  und  Yerhreitnng 
der  Flutwellen  g^Bohoben  worden  eeiB,  diese  Un||^eichmft6igfceit  er- 
idftrte  man  durch  den  Wechsel  der  DeUinaftion  des  Mondes.  Nach 


^  VgL  mteo  Aiuttt-A. 

'  PlnL  Plat  qaaeflt.  pu  1006  C:  —       vategop  Ji^iam^x**»  2^ltvxo; 

KvoK  «.  a.  0.  S.  IS. 

*  VgL  ScBUPAMLU,  Die  Vorl&ifer  des  Kopemikus  im  Altert.  Ubers,  von 
M«  Oman  a  76  f. 

*  Plut  plac  pbiL  III,  17  (Dox.  383):  2« 6  lAattqfiVwAc 

nvTog  j/fy  y'iv  ufiutönitiv  itviij^  li)  öiVi,  ff  ijui  xtii  i7  Äti  ijOfi  t  'i  v  TifnirTTQfnj  ijt  trg 

^tninioflog  Jiiiafttxiiy  Ttdiafog  xaiö  litfat  aviM  axyyxvuüaiiai  tr/r  Häluaaaif. 

Bei  Stob.  floriL  ed.  Mmsu  yqL  IV,  245  (Stob.  ed.  I,  p.  SiM,  16f.  ed.  Wacww.) 
■lebt  •lie.Holbe  Notiz,  nur  itt  Mch  fta^ijiiaiutüi  eingetlduibcn  i$fnfafffn^iKXf& 
t^n;  für  xai  (m'/u,  stellt  Hnvtug,  für  avYxvxüaitai  aber  avfxvftaivea&at, 

*  l'liu.  h.  n.  11,  ^  216:  nec  tarnen  in  ipsis  quos  dixi  temporum  articnlis,  scd 
pauci«  po8t  diebuA,  aicuti  nec^ue  m  picua  aat  uuviaaitua,  sed  poatea,  nec  statim  ut 
InnaBi  mandtu  orteadat  ooeoltetve  aat  media  plag«  deoUnet,  Tonn  tee  doebas 
horia  ae^niooctUUbo«  aerina,  terdiore  seraper  ad  terrae  onalom  qnae  gei— tui 
in  coelo  effeeta  cadente  quam  TiflOr  aieiiti  flilgtitia  et  tonilim  i-t  fulmimni. 

Baaeaa,  BrttanAii  U.  Aafl.  86 
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Miai>f'  hf^richtete  Posidonius,  Selenkus  habe  gelehrt,  daü  die  An- 
näherung des  Mondes  an  den  A<iuator  Gleichmäßigkeit  d»^r  Krschei- 
nuugeo  bewirke,  die  KntferDung  des  Mondes  nach  Norden  oder  Südeo 
nach  Verhältnis  Un^rleK  hmäßigkeit  derselhen  in  Stärke  und  Schnellig- 
keit der  Veränderungen.^  Die  Bemerkung,  die  UnjrleirbmHßiiikpit 
nehme  im  im  Verhältnis  zur  Entfernung  des  Monden  vum  Aquautr, 
läBt  erkennen,  daß  eine  theoretische  Betrachtung  der  Flutverhäit- 
uisse  für  die  ganze  Erdkugel  die  Vorlage  des  Berichtes  bei  Posi- 
donius  und  Strabo  gewesen  sei,'  und  da  der  Gedanke  an  eine  Mit- 
wirkung der  Sonne  oder  an  die  Erdnähe  des  Mondes  weder  hier 
noch  sonst  ül  *  r]i;iw]it  iür  Seleukus  bezeugt  ist,  so  würde  sich  als 
dessen  Meinun;^'  uu  strengen  An.scLluLi  au  die  Worte  Strabos  ergeben, 
daü  die  am  Äquator  entstandenen  Flutwellen  sich  gleicLmäBig  ^egen 
Norden  und  Süden  hin  verteilen  könnten,  im  Gegensatz  zu  den  Flut- 
wellen der  Wendekreise,  und  die  Annahme,  Seleakus  habe  an  der 
Lehre  TOm  äquatorialen  Ozean  festgehalten,  die  wie  wir  wissen  durch- 
ane  niöht  aasgeechloesen  itt,*  wOrde  dieee  Erklärung  noch  bekrl^ 
tigeiL  Ob  8i6  dM  Richtige  wiiUiefa  treffBi  nag  MUdk  hei  der  Kflne 
und  Ternnselmig  der  Angabe  noch  dabingeetoUt  bleiben,  und  ich 
wage  aach  nicht  sn  entscheiden,  ob  die  Notis  des  FHmiis,  nadi 
welcher  die  Erdnfihe  dee  Kondea  am  Äquator  die  sttrkaten  FMea 
eraeogm  BoUte,*  auch  anf  Seleokoa  sarftckgefdhrt  und  mit  eeisir 
Lehre  Teretnbart  werden  könne. 

Beobachtiingen  Uber  daa  FliitphaiKMneii  forderten  wette  Beiaeo; 
Die  Abhnngigkfflt  der  Bewegangea  im  Ifittehneere  tob  den  regel* 
müßigen  Fluten  dea  Oaeana  hatten  die  Griechen  bald,  icboii  anr 
Zeit  dea  Ariatotelee  (S.  269  £)  erkannt  Ober  die  Gecelten  im  Ära* 
biBchen  und  Persiaohen  Hewbuaen,  im  Lidiachen  Oiean,  an  «ien 
galhachen  und  britannischen  Kttsten  hatte  man  wohl  Nachiiehte» 
von  Neaich,  Ton  Pytheas»  Ton  Philo  und  von  anderen  Seefahrenit 
der  nftohate  Punkt  fftr  eigene  Forschung  war  und  blieb  aur  Zeit 
Oadea  Die  II  üf^chkdt  hier  längeren  Aufenthalt  zu  nehmen,  duifla 

^  8trab.  III,  C.  174:  0qai  Ö'  mip  (JioaetÖtäno;)  2^ievx<iy  löf  tim»  t^i 
*Ji^ö(füg  •&alttttT]i  xai  aftofiallay  tmlr  tp  rovroic  xai  6(iaX6T^ia  itfitp  Mtn  tüi 
tä»  K«fiKw  9*m<foqäi-  ip  fih  fuq  rotg  icrjue^ipol^  tvH«9t  tfff  «tZ^fr^C  •^"tf; 
ifiaki^iip  TÖ  nat^tf^  iß  di  toi;  t^mimo^  ivuftaliap  etpot  xai  nh^9u  mi  tigflh 

«  Vcl   Hlüm  a.  a.  0.  8.  Ift. 

'  Vgl.  die  geogr.  Fragm.  dvi$  Enttoüth.  S.  Mb  und  >S.  461. 

*  PUb.  h.  b.  II,  §  Sl5t  «Mtea  (huia)  «quOoni»  «t  a  Iwrit  longiat  leoadeoSa 
wMttm  (aeatas)  quam  cum  ui  anitroi  dlgiMta  pfopfaie  idM  Tto  seaai  «mesi 
Vgl«  BQck  die  ilffklinuig  Biwm  «.  «.  O. 
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demiiAOb  Posidonias  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  seine  Kenntnis 
VOR  der  bisheiigen  Bearbeitung  des  Problems,  vielleicht  auch  eine 
auf  diesem  Gnmde  scheu  gewonnene  Ansicht  an  eigenen  Beob- 
achtungen zu  messen.  Die  Überzeugung  Ton  der  Beschaffenheit  der 

Flachkästen  des  südwestlichen  Spaniens  und  von  der  Stauung  der 
dort  mündenden  Flfisse,  die  Strabo  im  dritteu  Ruche  viel  benutzt 
liat^  führte  ihn  gegen  die  Behauptung  des  Aristotel*  s  daß  Steilküsten 
jener  Gegend  die  Meereserhebung  förderten  (s.  S.  290),  der  Augen- 
schein und  die  Erkundigung  bei  zuverlässigen  Gewährsleuten  schienen 
ihm  ausreichende  Mittel  zur  Aufstelhinfi:  einer  Theorie  der  Gezeiten 
zu  gewähren,  die  uns  Strabo  und  Plinius  mitteilen.^  Der  Bericht 
Strabos  ist  klar,  aber  unvollständig.  Die  Untersuchungen  über  die 
Ursachen  der  i?lut  läßt  er  weg,  seinem  (7rundsat/-e  getreu  (s.  ob. 
S.  496  f.),  vielleicht  aus  Vorliebe  für  die  mehr  stoisch  lauteude  Lehre 
seines  Freundes  Athenodor,  der  an  Plato  anschließend  's.  S.  '2^9) 
die  Ansicht  von  dem  mit  dem  Km-  und  Ausatmen  vergleu  hbita-u 
Auf-  und  Abwogen  der  Gewässer  im  Erdinnern  wieder  aufgenommen 
hatte.-  Er  macht  auch,  wie  so  oft,  eine  Nubeusaclie  zur  Hauptsache. 
Die  Quelle  in  Gades,  von  der  schon  Polybius  und  nachher  Artemidor 
gesprochen  hatten  (s.  ob.  S.  .^03.  529)  und  deren  behauptete  Eigen- 
tümlichkeit Posidonius  für  eine  Täuschung  erklärte,  die  auf  dem 
jeweiligen  Zusammenfallen  der  Ebbe  und  Flut  mit  dem  Aufsprudeln 
und  Versiegen  des  Brunnens  beruhe,''  nimmt  Strabos  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch.  Er  leitet  seine  Angaben  mit  einem  Tadel  gegen 
Posidonius  und  gegen  die  von  diesem  hochgeachteten  Phönizier  ein, 
der  außer  dem  Rückblick  auf  die  Täuschung  über  die  Natur  jener 
Quelle  nach  dem  Wortiaute  nor  noch  anf  die  Beaastaadung  einer 
tilglichen  Periode,  die,  was  ninins  hervorhebt,*  mit  dem  eigentüclien 
Sonnentage  nicht  genau  zasammeniallen  kanu,  hinauel&nft*  Er  bringt 


»  Strab.  III,  C.  ild  f.    Hio.  h.  n.  II,  212—217. 

*  Streb«  a.  a.  O.t  9t  S*^  &on»^  Jt&rjyödoigSf  gtfjfnp,  gianvo^  n  xal  Amvoff  th 
avfifiaßnv  ntql  t&s  nbfft'fivifiidus  mtt  nt^  jag  dftniäiBi,  ^otxey,  —  Tgl.  Strab.  I, 

C.  fi.  53.  55.  Das  von  Zimmermann,  Hermes  Bd.  23,  Heft  1,  1»^«*^  S  104  ent- 
deckte Fragment  des  Pnstdfniius  ist  demnach  zu  hewchrluk«  !!.  Stiaho  wirft  auch 
deD  Poaidouius  nicht  die  Zuruckfübruiig  der  Naturerdcheiimugen  auf  verborgene 
UiMMshen,  Mmdera  nur  dM  Foncbea  nach  diesen  üiaachen  tot.  Zq  Atbenodor 
fgl.  SusxaiBL,  Gesch.  d.  gr.  Llt  in  der  Alexaadiineneit  H,     248  f. 

'  Strab.  III,  C.  172  g.  E.:  tnetöl^  5i  avftninxH  xnxn  u>r  t!};  avftnltjQdjfrefog 

*  Plin.  II,  §  218;  —  nec  unquam  eodem  tempore  quo  pridie  reflui  — 

»  Strab.  lU,  a  17«;  Oin  i^  di  n&s  'U«  Stu^^  diro^polwr  I  ifo- 
ntSwnog  nvi  Mnmt;  i^xtAdm  pu^w  ^fiUer  %  ^^tfn&tfta  o^rdr  «atlpwiMr. 
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Ciscii-iT  Le-.ir-^a  irri  :--  s«:iL  xa:  iria  7ai:-CAa»i-  za^  P'>!3.ii«>ci:is  dj* 
f^v«s«a  wir*?!. 

bL>        <:'  >:nin,  7j.::i':a,    I"*:i2  .^r-r—H  es  iruKler  la  r*Il«i-  bis 

der  M  ;i  -ir^-i-X  «rrii-e   ib^jr  i^ni  Uzref^u^spankte  stdrt. 

L^ana  ma  ScIIsSftCii  e;^  ta  cjt  Sccil;^  «ks  Moaiies  ^raBig  Grmde 
ant«r  d«m  ümi«f)pux^«£ks»  cnevfiM  SteÜEM  der  Cf  1mm  Wiaft. 

dm  bk  IV  antefvs  K2*a2=4fe*>c  ta^.t,   I>tnBX  fidgt  itii  tliji  ■ 

Sinkea  bis  der  Mk-siI  bei  dni^^  Gnd  «inMr  dMi  AiUguigsp«akM 
cintnA  and  daan  wieder  Scdlstud  bts  m  Rnthqgna  dM  »irhirtM 
TifM.  also  rar  SceLsu  de«  Moodet  dretlttg  Gnd  tbar  daM  A«^ 
g^apponneL'  Kach  d:«9em  SebemA  bcviikt«  «Im  dM  AatwaigM 
dM  Gest!»  um  Xtnöüui  die  Flau  das  Abitaiga  i«m  Maridiii 
die  Ebbe,  die  Steliacg  in  der  Nabe  dM  HormsIm  dMi  SHIIiifil 
dM  MeeiML 

Die  monatlicbe  Periode  dM  Poeidooi«  Mit  am  ab  mm 

Nun  i\ji£t  dt;T  Gruti  -le«  o^-aen  T*j'.L*  tr.:r  den  WvJrten:  ijtJt^  aiw  «ai 
rv^  il   iiji  riutrv  fnifftttmt  tvi*  fur  cnv  j'«,  ürrov  i<>*ie  ^  VTtiff  f',^ 

ifti*%ßUM0vr*  f  i(«t  M  t%p  iwf  ^lttmum^  «r^nr  iHoav  «tfr^oi*^  rtt^^odw^  (fr  /lir 

*  iknh.  XVL,  C.  757:  m  ü  i»i  Uo<rnSi*wm  nuntviraty  mm*  Mfi  «d»  di^pNir 

■  btrab.  III,  C-  ViA:  otaw  j>to  at'f\  ^tjdiin-  ufjtifoi  vatfft^tj  i«^  u^v"«'*«^»' 

«r  w'<«4mm'  ^M^/f  rf;  <i<W4ij  i  ««uivf »  ^"«^  u<r^ir  «Mroün»  d*      »vn*  mw 

tjoiior  öuof  xtrf,tJ ti'Jtt   t-no  -Oior  «T(i<;3^©t  ür  luf-  ö^«.o»IQ>'   *»i  t^ai^trH^ 

nüLif         luv  vno  jt^r  fitaut  j/ut  t^uuit^'  m'  aj^cij^tür  i^u;  är  n^ö*'  lä,' «traroi«^ 
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Faktor  der  Gezeitenbewegun^  die  8oimc  ein.'  Si«  ist  bisher  als 
aolclier  noch  nicht  genannt,  es  sei  denn,  daB  wir  an  die  alte  Er- 
klürüDg  des  Aristoteles  (h.  ob.  S.  554.  561),  die  Abhängigkeit  der 
Ebbe  und  Flut  erzeugeiiilen  U  md Verhältnisse  von  der  Süunenstellung 
zu  denken  hätten.  Strabo  sagt  uns,  wie  bemerkt  ist,  kein  Wort  über 
die  Vorstellung,  die  sich  Posidonius  von  dem  Vorgange  der  W  ii  kung 
der  beiden  Gestirne  gtirKu  ht  habe.  Die  Anspielung  de.s  Pliuius,  die 
nur  von  spaterer  Wirkung  himmlischer  Vorgänge  auf  die  Erde 
spricht,^  seine  Bemerkung,  das  die  Klüt  beherrschende  Gestirn  lühru 
das  Meer  durch  Emporziehung  mit  sich,*  einige  Verse  Lucans,  der 
die  Lösung  der  Frage  abweisend  die  Ansicht  des  Aristoteles,  die 
Lehre  vom  Mondeiniiuß  und  die  letztgenannte  Bemerkung  des  Plinius 
andeutet»^  geben  ans  leider  kein  genügendes  Licht»  zamAl  bei  Plinius 
Teile  einer  mir  bkhar  umaohweisbar  gebUebenen  filntiefara^  die  der 
des  Posidonias  in  mwieben  Stnchen  widevspricht,  eingeflochten  sein 
müssen.  Wir  eifthren  um  der  monsAliGhen  Periode  nnr,  daß  die 
sOixlBten  Finten  snr  Zeit  des  Neumondes  und  des  Vollmondes  ein- 
treten,  die  scbwftehsten  bei  allnUUiliGber  Abnahme  mit  dem  ersten 
nnd  leisten  Vierte],*  daB  also  die  Steigerung  Ton  der  gemeinsohaft* 
liehen  Wirkung  der  beiden  Gestirne  in  der  Konjunktion  und  von  der 
entgegengesetsten  sur  Zeit  der  Opposition  abbftngig  gedacht  war. 

DaB  jBhriich  zur  Zeit  des  Soäunersolstitiums  die  größten  Fluten 
staltftnden,  hatten  die  Gaditaner  dem  Posidonius  t ersiehert*  Bei 
seiner  Anwesenheit  war  mit  dem  VoUmond  der  Sommeisonnenwende 
dieser  Umstand  nicht  eingetreten,  aber  am  Neumond  desselben  tf  onats 
hatte  PoeidoniuB  in  Hipa,  gegen  700  Stadien  landeinwArts»  eine  un- 


'  Vgl.  Plii!.  h.  n    II,  ?;  212:  —  sed  aostiis  maris  ucc-edere  et  redpcOOSn 
«wxome  mirum,  phinhu«^  qtndetn  modi^f  Terum  cauM  iu  sole  lanaqae. 
'  S.  oben  6.  661,  Aum.  ö. 

■  Pli».  b.  n.  II,  §  218t  —  vk  «adllaatev  (aotus)  ddmA  «vldo  tnüientiqiie 
Hcnm  hJHUtQ  maria  — 

*  Lvcan.  Phars.  1, 412f.:  Ventua  ab  extremo  pelagiis  aic  axe  volutet  |  dceti- 
tnatqae  fcreriB;  an  sidcre  mota  »ecundo  |  Thetyo»  undu  vagae  lunaribuH  aoatuet 
horia;  |  Flammiger  au  Titan  ut  alentea  hauriat  ondas,  |  Erigat  Oceanum,  iluctas- 
qne  ad  dämm  dnoat,  |  Qaaeiite,  quo»  agitat  Bwodl  Ubor,  at  adM  sempcr  |  Tu, 
qsMeuDqM  aMVW  tSBi  oiebfM  mtm  niMtM»  {  Ut  mpari  volmre,  late.  — 

*  Stnib.  III,  C.  174  z.  A.:  jfjy  di  fttp^mlttp  Sit  fUfunat  (tiv  ni  nali(}QOiai 
flrortm  neql  xa?  <r»'i  ottoi  , ,  shn  ufioyrTfri  jitF)(oi  i^iyoJOfiOV'  näht'  d'  nvSovtat 
fitXd*  riavfTtk^oVf  xoi  ftetovvtat  näiUr  eiw»  d</oni/uov  (pxtwöAoi'  ifag  mv  ao- 
p6^v  tu  avi^aatf. 

*  tesb.  IU  a.  O.:  9*  htmmmkif  int(pA  tS»  iif  ^^iri, 
lefovntp  ^  mmtit  &a^Hfis  t^onie  pkh&m  «iGSotno  «•!      iw^^v^^mt  tu 
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fi:e\vöhnlic}i  blaike  Stauung  und  Überschwemmung  des  Bätis  za  be- 
obachten Gelegenheit  gehabt.^  Er  schloß  daher  ftlr  sich  weiter,  daß 
im  Verlauf  der  jährlichen  Periode,  ähnlich  wie  m  dem  der  moiial> 
liolieii,  TOD  den  stärkaten  Flatea  der  Solitiüai  Yeiviiidttung  bis  su 
den  aehnMisten  der  Äqeinoktien  aasaBefameB  «leL'  Hedk  dem 
ikhte  des  Plinliis  irar  das  gerade  «mgekehr^*  anoli  finden  wir  hur 
die  besondere  Bemerkung,  daß  eine  abefmaUge  Yenttrinrng  in  jedem 
hnndertoten  Monate  sieh  erkennen  lasse.* 

Schon  Aristotelee  nnd  £|»horas  hatten  Ton  grofien  Finten  be- 
riohtet,  weiche  die  von  den  Kelten  bewohnten  Küsten  des  Ozeans 
mit  Gefahr  nnd  Verwflstung  bedrohten  (s.  &  286f.>  Andere,  sp&tsn 
SehriftsleUer  hatten  darauf  die  Vermntimg  gsgrftndet»  daß  die  Kim- 
bern, deren  Erscheinen  die  politischen  wie  die  wissenschaftlichen 
Kreise  anfii  lebhafteste  besohftftigte^  durch  eine  große  Flut  ans  ihren 
Wohnsitsen  vertrieben,  sich  auf  die  Wanderang  begeben  bitten.  Auf 
Grond  seiner  Anschannng  nnd  seiner  Untersndnmgen  Uber  den  Ver- 
laof  der  Ebbe  nnd  Flnt  glaubte  Poeidonins  dieser  Annahme  dnrobans 
widersprechen  zu  müssen.  Strabo  setzt  auseinander,  daß  die  immer 
wiederkehrenden  GezeitenlMwegungen  die  erfahrenen  Stnndbewobner 
unmöglich  in  Schrecken  imd  Gefahr  versetzen  könnten  und  sdüießt 
mit  der  Bemerkung,  Posidonius  liabe  diesen  Umstand  den  anderen 
Geschichtsschreibern  mit  vollem  Rechte  entgegengehalten  und  mit 
größerer  Wahrscheinlichkeit  in  den  Kimbern  das  altbekannte  wan> 
demde  B&nberrolk  der  Kimmerier  wiedererkennen  wollen.*  Nach 


trvrtrö  'fi    rn;   byuMvaioVy   dtnrj-dnä;.     71*^»*  ^i-t  roi  ai  i  01)01   t-'xnnßv  tov  ut'fit^ 

n^oo&mf,  if  utti  vidi  üng  l^ftUrws  xms  6x9us  ^[fi^ex»'  w6n  9'  iaeqg»S99m  wh  99tt§ 
&r^*  i8tf»vie&in  rot','  vtfnuAwi  oAtüH  (<itijgm  4*  *IUnm  i^e  9pidtn^i  Jttfi 

inWitniTi'',}':  nTct^inv:)'  — 

*  tSurab.  H.  ;i  (>.;   mkii^bi  6'  nvtöi  ano  lüy  Jifonui'  unnrir^ai  ftit>  toj^  iatj- 

*  PI»,  h.  n.  II,  $i  »15;  —  ■<ili>  aMuam  cnwfai  dmbai  ■egeiiwetili  maaaamm  t»- 
meikkeSi  et  autumuali  amplius  quam  vcriio,  inanes  vero  bnima  et  magis  lolstitiow 

*  PHn.  a.  n.  O, :  per  octonoo  qttnq«r  amios  arl  priiu  iiiia  motus  «t  paris  fan* 
crementa  cc'nt4»itno  iuoae  revocantur  ambiiu,  augonl«  ea  cuocta,  — 

*  Btnk  VII,  C.  m:  fMv^  6i  tt^t  <^vaut(}  mA  «&w^  m/Ni  9ie  Atm&t^s 

evftß^ml  notM  imffßAHovmt>  nlijfipvffida'  itmatiH:  ^«r  fn^  mk  Apitmf  #^n«, 
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euMT  aadetmi  Stelle  »ber,  die  walmefaeiiilich  nur  dnKdi  ungehörige 
Einaohiebnag  eines  WArtobens  entateOt  ist»^  machte  Poaldoiiiiui  nadh 
meiiier  Anaifibt  gekgeatlioh  anf  die  Mdg^hkeit  anfinerlnaiii,  daß 
eine  ? on  den  regebnftfiigea  Bewegungen  der  Ebbe  und  Flut  ganz 
veCBOhiedeiie^  pUMaUche^  durch  gewaltsame  Hebung  des  Meerasbodens 
eintretende  Meereserhebong,  eine  EidbebenweUe,  wohl  jene  eng»; 
nonuaene  Wirkung  anf  die  Eflstenbewohner  aussnttben  im  stände 
sei  Pmidonins  hatte  nbnlkih  in  der  Partie  seines  Buches»  von  der 
Strabo  hier*  in  kurzen  S&tnen  Berieht  erstattet,  Uber  die  durch 
Auftreibung  und  Einbruch*  hervergebrachten  Verftnderungen  des 
Bodens  gesprochen,  die  schon  Aristoteles  und  Eratosthenee  berück- 
sichtigten (s.  ob.  8.  292*  889  fif.),  und  hatte  demnach  seinerseits  die 
Lehre  ven  der  Bildung  und  Umbildung  der  Erdoberfläche  behandelt^ 
die  uns  von  Plato  und  Aristoteles  her  bekannt  ist  (s.  £L  295 — 300). 

war  anoh  in  Rücksicht  auf  dieses  Ergebnis  der  geophysiscben 
Forschungen  geneigt,  das  tatsächliche  Blreigoie^  des  Plato  als  Unter- 
lage ftlr  seine  Atlantismythe  durch  Berufung  auf  ägyptische  Über- 
lieferung andeutet  hatte,  nicht  nur  ^  mö^liohf  sondern  als  wahr- 
scheinlich anzunehmen  und  fand  diese  Annahme  passender,  als  die, 
Plato  habe  die  Insel  selbst  geschaflfen  und  selbst  beseitigt,  wie  nach 
einer  Bemerkung  des  Aristoteles  Homer  die  zweimal  erwähnte  und 
nicht  wieder  l)eriicküichtigte  Erbauung  einer  festen  Mauer  um  das 
Lager  der  (iriecheu.* 


Aldi»  llgn^unk  Sntg  xal  nlavtit9e  oi  Kifißqoi  »ai  fidxQt  t^**  negi  rifir  Mai&UP 

JCtftß^OS,  hiiiiut{>iovg  toifg  Jkifißifov;  iifountjuiKo*'  ttir  h'i.X^na»'. 

*  Strab.  JI,  C.  102:  $1x0^61  de  »ai  tijr  njjf  KiußfUüP  xai  tCjp  avjfSvCiif  dS- 
mwivn^ut  Ar  T^ff  oAitfa;  ftiri^Sm  mra  ^alAtiijg  ((podof  {ovx)  nüQoar  ovfißamip, 
VgL  OmuuM»,  Stnlioeiien.  I,  8.  I66,  Anm.  1,  die  Betnerkmigm  der  Ani|^ 
Obajcebs  und  Müu.BirHOFP,  D.  A.  1,  S.  230 f.;  II,  8.  168.  Die  allgemein  für 
richtig  gehaltene  Streichnng  von  ovx  vor  Ad^nönv  genügt,  um  der  Stelle  ihren 
rechten  Sinn  xu  geben.  Wie  den  PoaidoniuB  dort  die  Ähnlichkeit  der  Namen 
ÜT^^o«  vod  JTi/i/i«'^  la  Miner  VenMitiuig  («tk«;»)  lottete»  so  konate  Um  hier 
ia  ga&i  anderem  Zanminonhsoge  der  wohl  ni  beaditende  Uateraohied  swkdMn 
der  Erdbebenwelle  ond  der  ilglidieii  Hat  ni  einem  Kqgeilliidiiis  der  liBg- 
Uehkeit  veranlaasen. 

*  Strab.  II,  C.  iOS.  '  VgL  Vo&.  bei  äenec  quaetst,  anL  VI,  21,  8. 

*  Stmb*  a.  a.  O.:        M  i^nif^Baftai  tijr        fioft  Mit  ffii^9ä  lafißänaf  Mmi 

Mml  ^jfuie  (vgl.  Strab.  I|  C.  54X  6(}&tüs  »titai  no^'  a^p^'  nifbe  i  nai  jh  JOV 

JTlitTtijvn:  ST'  nrtmxfiftrjtTiv,  ött  ^fddxeitu  xai  tif;  nXiurnn  ftvni  Tf>  ttfoi  fij;  j-tJo-ow 
t^i  Äiiutirtithi,  nt(^  »i'i  bxairog  iatOff^irm  ^iÖAtnyä  tpijfn  nsnvv^ipor  mt{)n  n'nf 
Ätpmtkur  tsfitiuy,  &>>  unä^owd  i««ta  d^oMaii^«^,  t6  itif%9os      tkktiw  tpaii^av' 


Digitized  by  Google 


568  Erdoberfiäeht,  (hrnnfrag«* 

In  iKilieiu  Zusammeuliaiige  mit  dieser  Lehre  von  der  Bildung 
und  Veränderung  der  Erdoberfläche  stand  uuu  die  Frage  nach  dem 
gegenwärtigen  Zustande  derselben,  die  Weltmeerfrage,  an  welcher  sich 
Posidonius,  wie  schon  der  Titel  aeines  Buches  zeigt  (s.  ob.  S.  551t), 
lebhaft  beteiligte.  Bis  kann  abermals  bei  einem  Hinweise  auf  den 
Gegensats  sn  den  Wirkmigen  der  Ebbe  und  Fhit,  >n  den  dnrdi 
Stanung  ventTsaohten  überschwemninngen  der  in  den  Oaean  mdndeii» 
den  Flttsse  gescbebon  sein,  wenn  Posidonius  bericbtete»  daB  der  Ebro 
oft  anbeeinflnOt  ?on  Sohneeschmelze  und  Bogen  ans  seinen  Ulbm 
trete  nur  durcb  die  Wiikung  von  Nordwinden,  die  das  Wasser  eines 
von  ihm  dnrchmeosenen  Sees  in  sein  Bette  trieben.  Die  fiinleitang 
der  Notis  IftBt  den  Qegensaia  erkennen,  denn  sie  wird  gebildet  von 
dem  Satse  des  Eratosthenes  Uber  die  Vetbreitnng  der  gleielien  Fint- 
erscheinungen an  allen  oieaniscben  Kflsten  (s.  8.  S86.  461)»^  *  Mit 
der  Annahme  dieser  Lehre  und  ihrer  physikalischen  Bedeotoog  ftr 
die  Eiinheit  des  Weltmeeres  mu6  der  Streit  gegen  die  von  Hippuch 
erhobenen  Zweifel  an  dem  Zusammenhange  des  ftnBeran  Heens 
(s.  S.  4dl  ff.)  begonnen  haben  und  diesen  Kampf  hat  Posidonius  ofieo» 
bar  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  unternommen  «ad 
gefklhrt  Naoh  Strabos  Bericht  schloß  er  seine  Erörterungen  fiber 
das  Weltmeer  mit  dem  Gefiild  der  ^Sicherheit  und  in  einem  Anflog 
von  Siegesgewißheit  mit  swei  Versen,  die  doch  wohl  von  Ermto» 
sthenes  stammen  mögen.  Posidonius  sagt,  so  heißt  es,  ans  aUedem 
gehe  hervor,  dab  die  Ökumene  ringsum  vom  Ozean  umflossen  sei: 
j,Keine  Fessel  des  Landes  umfringt  des  Okeauos  Fluten,  endlos  ist 
er  ei^ossen  und  frei  von  eniwcihmden  Schranken'*.*  Welchen  Be- 
trachtungen der  Verteidiger  des  Jj^ratosthenes  aber  diese  Sicheclfteit 


mi  fovio  obttt»  ß&uo»  a&ni  lifu»  %  hin  i  nk&mui  avt^  dtpayiaev,  atg  h  mMf- 
%  tw  j^x^Uw  T«^o;.  Vgl  Strab.  Xm,  C.  S98.  Bild.  YII,  SSTf.  «SAf. 
BmwK,  Gr.  Literaturgesch.  I,  S.  585  f. 

'  Strub.  IIT,  C.  17.*»:  rorro  fitv  d»;  lö  näii^n:  xntrhv  ifrTnqfftftt  unrn  nwar 
t^y  xvxlfü  Tta(funteafint> ,  rö  d»  wv  'fßijQo^  noraftov  Kttipöf  xai  löiow  qi/iaif  ovto»" 
nhjituv{)Bfy  fiiff         iSno»  ml  /w^<»  oftßf^p  nml  x*^'t  ^tmiMir  tat  fii^mm 

PaStP  vnh  upttiui. 

*  Strab.  II,  C-  !(•'•  tx  naifiutf  ^rj  invTfov  rrrtm  ^(■Ufvirftai  9t6n  ij  (Wkcn^f^i; 
xvxltj  ntQifi({€itat  tf,t  tuxmi'fji'  „ov  fa(f  ftty  «}«cr/i6;  ne{fi{iäAi€fai  t'fnsiffoto,  |  Ali^  »V 

fintiiftai^y  xd^viai^  rö  fur  ovti  fimivau^*  über  die  Herkoufi  <kr  Veno  vgl.  Ach. 
Tat  in  Fetsr.  Unuiol.  p.  148  C.  8oAU»n  ad  UanU.  tttr.  IV,  frST  p.  81«.  Mnm 
▼Ind.  8Crnb.  p.  lo.  AuB«r  Ifsimn  weift  «le  auch  BciiKpriu  (De  PoHidonio  Apa- 
mf"nff\.  T^rnm  ^rMiriniii  tenaittBi  Mriptoie,  tiondanliOB.  1888  p.4i)  dea  £rato- 

titheuiecben  Hermes  zu. 
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Annahme  des  ZummmeHhmtgee  des  (heaiu,  Mhtdoxue  von  Kyxikus.  569 

f  erdankt  haben  könne,  das  erfahren  vvir  leuier  nicht,  denn  ahircaeüen 
?oii  der  ob.  S.  51  Ii",  besprochenen  verzweifelten  Stelle,  in  der  gesagt 
ist,  Posidonius  habe  den  Zusammenhang  des  Weltmeeres  vertreten, 
geht  Strabu  nur  auf  die  historisclien  Belege  ein,  die  jener,  wie  ehe- 
dem Emtoathenes  (s.  8.  für  seine  Ansicht  vorgebracht  hatte, 
und  deren  einer  seine  kritische  Laune  in  Wallung  brachte.  Die 
Angaben  des  lleruilijt  über  die  Umschiffung  Afrikas  (ob.  S.  62  ff.),  die 
des  Heraklides  rouLikus,  der  in  einem  seiner  Dialoge  einen  Magier 
crzähleu  ließ,  er  habe  die  Unisegelung  volUuhrt,  wies  Posidonius  als 
unbezengt  ab.*  Großen  Eindruck  aber  machte  auf  ihn  folgende 
Lebensgeschiofate  eines  Zeitgenossen,  die  er  jedenfalls  in  Gades  er- 
kundet hatte.' 

Bin  voniehaier  nnd  reioher  Mann  nue  KyzikaSi  £2ndozu%  kam 
als  Feet-  und  Bondeigeeandtor*  nach  Akzandria,  wo  er  Zatritt  beim 
Könige  PtolemSna  Boergetea  IL  (146—117  Chr.)  eridelt  Die 
Wunder  Ägyptens,  die  Naehriehien  ttber  den  obeieü  NüUnf  hatten 
fon  Anlmg  aa  die  Anfinerkaamkeit  dea  nntemehteton  tfamies  an- 
gezogen nnd  Bein  geograpfaiaehea  Intefeaie  erregt  Nnn  traf  aiefaa» 
daft  ZOT  Zeit  ein  Ltdier  in  der  Stadt  war,  den  man  ala  leisten  Obeiv 
lebenden  ? on  der  dem  Hnngertode  Tef&Uenen  Mannaohaft  eines  Ter^ 
aoUagenen  Sehiflfea  gerettet  hntte,  nnd  der,  ala  er  sich  mit  aeuian 
Bettam  veratlndigen  konnte^  von  aeinem  Schicksale  berichtete.  Daa 
mag  großes  Anftehen  gemacht  haben,  man  beschloß  unter  der  Führ 
rang  dea  Fremden  die  Fahrt  nach  Indien  an  wanchen  nnd  Endmraa 
aigriff  die  Qelegeaheit^  eich  an  dem  Unternehmen  an  beleiligan.  Die 
Fahrt  gehmg,  die  Sehiffar  kamen  wohlbehalten  nnd  mit  reichem 
Oewina  zurück,  aber  was  sie  fSa  ihre  mitgenommenen  Geschenke 
na  indiaohen  Kostbarkeiten,  Gewürzen  und  Edelsteinen  nmgetauscht 
hatten,  nahm  der  König  für  sich  in  Anspruch.  Nach  dem  Tode  des 
finergetes  wnßte  fiSudoxus  die  Königin  Kleopatra  in  gewinnen  und 
Dochnials  wurde  er  wohlausgestattet  nach  Indien  gesandt  Auf  der 
Rückfahrt  trieben  ihn  diesmal  widrige  Winde  weit  nach  SttdeUi  über 
Äthiopien  hinans»  wie  es  heißt  Bei  einer  Landung  machte  er  sich 


'JB^ÜotW  fih  ot»<r&ttl  iptimv  iah  Aaqelov  ntfitfi&ivtag  ttrag  rsliam  tor  neQtnlovr' 
' fffHtytlelSijr  He  tw  Jlotrtixhv  ^tftXhyf^}  nntctv  lifptffiti'tn'  noQtt  I^iXiitt  i  iiayot'  ttrh 
nt{tinkmnjm  tpaOKOi'ra.  n/jti^rv^a  de  lavf  iiyai  (prfaas  xtk.  —  über  die  Fahrt 
deb  Magiets  kaan  man  vgl.  Aruob.  adv.  geat  ed.  Lagd.  Bat.  16&1  p.  31,  Qber 
die  ftlsehe  Angabe  mm  Herodot  oben  8.  78,  Amn.  4. 
»  Strab.  II,  C.  98—100. 

*  Zu  di«Mii  BeMiehnoagea       die  Notea  bei  Obobv»  und  ^»^»^ 
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die  KüsttiJibcvvoiuier  durch  Geschenke,  Wein  nud  Leckerhissen  genei^^ 
erhielt  Wai>üur  und  (Teleitunßj  und  schrieb  sich  einige  Worte  des 
fremden  Volkes  auf.  Am  Strande  zeii^te  man  ihm  das  Wrack  eines 
SchiÜes  und  deutete  ihiii  an,  Juli  dieses  Schiff  von  der  entgegen- 
;4Laetzten  Seite,  also,  wie  er  gleich  annahm,  von  Westen  hergekommen 
sei  Ks  führte  am  Vorderteile  das  Rild  eines  Pferdes,  und  das  nahm 
er  als  eiüön  kostbaren  t'und  mit  sich.  Er  kam  glücklich  wieder  in 
Ägypten  an,  wurde  aber  zum  zweitenmal  aller  seiner  Waren  beraabt» 
denn  der  inzwischeo  zur  Begierung  gelangte  Sohn  der  Kleopaira  warf 
ihm  Tor,  er  habe  vieSee  «nteisohlagen.  IfH  Übergehung  aUer  Vm^ 
wiokelangen,  die  nach  w>  beivandten  ümsfelnden  wo,  ermurteo  «ann 
nnd  von  denen  eich  anderwBrtB  eine  Spur  erhalten  hat  (a  viten),  sagt 
Strabo  weiter,  Bndozns  hitte  am  BiAn  daa  Wahneioheu  jenes  ge- 
eebeiterten  Sohiffee  heramgeieigt  und  die  Sduffdente  hltfcen  eridiiV 
flolche  Bilder  trügen  die  Fahnenge,  mit  wekben  gaditaniache  Fieefaer 
die  Etktte  Manfetaoiene  bia  anm  Finne  Lixoi  an  befiümn  pflegte^ 
ja»  einige  h&tfeen  daa  Bild  eelbet  eikenneB  wollen  ala  daa  einea  SobiffM^ 
daa  weiter  hinanagefiüiren  und  nicht  snrflckfekommen  oei  MvnioliM 
Endoxna  beatimmt  auf  die  ümeebiffbarteit  Ltbyena.  Ür  fahr  aaoh 
■einer  Heimat,  nahm  lein  Veimdgea  an  eich  nnd  he^ah  aiidi  ecid 
nach  Dihiafchia  (Pnteoli)  in  UnteritaEcii,  dann  naoh  Maiwiilia,  fliwiHMih 
nach  QadcB»  ttbendl  lein  Abenteuer  enShlend  nnd  Teilnahme  Klr  aoin 
Dntemehmen  anehead.  Hier  in  Gadea  bante  er  ein  liaetK^hilf  nnd 
swei  Boote,  nahm  mnsinerende  Midch^,  ein  nadi  jkü  ^terem 
Berichte  beliebtes  Geschenk  f&r  indische  Könige,^  Ärste  nnd  Hand- 
werker an  Bord  und  fuhr  bei  bestilndigem  Westwinde  ab  nach  ladia^ 
schlug  also,  wie  wir  hinzusetzen  kOnnen,  den  Weg  des  Karthagen 
Hanno  (s.  S.  231)  und  des  Menelnus  nach  der  Auffassung  des  Eratos 
Eallotes  (s.  S.  445  ff.)  ein.  Durch  Leldea  der  Sobiffi^eMUschaft 
gern  und  in  Voraussicht  der  Gefahr  zum  Landen  gezwingen  ferier 
er  sein  Schiff  durch  Auffahren»  konnte  aber  die  WaM  retten  und 
aaa  dem  nicht  wieder  flott  eu  machenden  Fahrzeuge  einen  FflnCug- 
mderer  bauen.  So  fuhr  er  weiter,  bis  er  Leute  fand,  hek  denen  er  die- 
selben  Worte  hörte,  die  er  an  der  Ostktiste  Äthiopiens  aufgeschrieben 
hatte.  Das  war  an  der  Grenze  von  Mauretanien,  wo  Bogos  (der 
Schwiegervater  Jugurthas)  regierte.  Nun  kehrte  er  zunächst  um  — 
es  wird  nicht  gesagt  &nn  welchem  Grunde  — ,  merkte  sich  an  der 
Küste  eine  wasserreiche  und  woMhewachspno  Tnsel,  verkaufte  seine 
Schiffe  und  wandte  sich  zu  Laude  zum  ikön^e,  den  er  als  nenen 

*  FeripL  am.  EijrtkE.  49. 
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Helfer  für  st'iu  Untenieiuneii  zu  gewiimuu  suchte.  Aber  Boguji  faßte 
Venlaclit  und  fiirchtete  für  die  Sicherheit  seiner  Grenzen.  Er  stellte 
öich,  Iiis  wolle  er  dem  AiikömmlinK  Scliiffe  anvertrauen,  gab  aber 
heim  licht  u  Jiefebl,  ihn  auf  einer  wusien  Jii>*  1  auszusetzen.  Dhs  merkte 
Eudoxuä  zum  (Tliicke  noch  zeitip  genug  uüd  entkam  auf  römisches 
Gebiet  Wiederum  kam  er  nai  li  Iberien,  baute  nochmals  cm  Ijasi- 
scbitl"  für  das  hohe  Meer  und  einen  groüen  Fünfzigruderer  fl^r  die 
Untersuchung  der  Küste.  Er  nahm  Werkzeug,  Samen  und  Ziuimer- 
leute  mit  und  fuhr  zunächst  aus  in  der  Absicht,  die  entdeckte  Insel 
zu  erreichen,  bich  dort  nach  Bedürfnis  aufzuhalten  und  von  da  aus 
sein  Unternehmen  weiter  zu  betreiben,  fßo  weit,"  hatte  Posidonius 
am  Schlüsse  gesagt,  „bin  ich  mit  meinen  Foiwhungen  Uber  JCndoxus 
gekommen.  Wm  qtftterhin  Booh  geadieben  sei,  kttonen  die  Iieote  in 
Gades  imd  Ibarien  «isaett.**^  Viel  Rußaung  zeigen  diete  Worte  nicht 
Wahnoheiilicfa  hatte  man  in  Gades  schon  aar  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Posidonras  lange  nicht»  mehr  gehört 

Anf  Grand  seiner  Abneigung  gegen  die  Wunder  der  Entdeekungs- 
ieiseo»  wie  Dobois  richtig  bemerkt,'  sncht  Straho  die  knngeiaftte 
Folge  der  Begebenheiten  Schritt  f&r  Schritt  als  unwahrscheinlich  an 
erweisen^  er  mihlert  aber  selbst  sein  Urteil  durch  die  eingefllgte  Be- 
merkung, keiner  dieser  ümskSnde  sei  an  sich  geradezu  nnmflglioh, 
nur  undenkbar  ohne  seltsames  Walten  des  Geschickes.'  Die  meisten 
der  neueren  Beurteiler  haben  an  der  Wahrheit  der  Geschichte,  die 
amen  Tsrloekend  tiefen  Hinteigrund  hat  und  so  vtelfiwlie  Gelegenbett 
an  Vergleichen  bietet»  nacht  gesweifolt,*  ich  glaube  mit  Beoht  Unserer 
Erfahrung  ganz  entsprechend  ist  die  VerKhliogang  der  Gewin»- 
sudht  und  des  Forschungstriebes.  Nach  den  Angaben  über  die  tctw 
geblichen  Versnche  Arabien  zu  umschiffen,  die  zur  Zeit  Alexanders 
und  der  ersten  Di  <  1'  eben  gemacht  wurden und  die  man  zu  Gunsten 
(kr  hlrforBchung  der  Länder  am  oberen  Nil  und  der  ostai'rikanischen 
Kttsten  zeitweilig  angegeben  zu  haben  scheint;  nach  den  Angaben 


'  Strab.  II,  C.  100:    'TWio         ovr"  (ftr/ai  t^tigni  im>ijn  u;:  n^m  ibtf  £\'9n^ov 

*  DsBoo»  EiSOieB  de  1«  g^ogr.  de  Strsboa  p.  848. 

•  8fnb.  n,  C.  10«:  immw  «Ar  woimt^  Mmw  fA>,  gal»- 
mi*  «üi  mua^wf  fu/ifuvw  fuw  tins  «unk  — 

*  Vpl.  Mai.tb  Bru«,  Abriß  der  allpr.  Opop-  I.  Bd.  Die  Oeach.  der  Erd- 
kunde. Auä  deut  FraoE.  von  E.  A.  W.  vom  ZutHEiuiAifN.  Leipz.  1812,  S.  123.  2^«$. 
Ukbht,  Geogr.  d.  Gr.  o.  R.  I,  &  Ult  A.  v.  Homooldt,  Krit  Unten.  I,  &  tTS. 
mt  Yiwmi  m  Sr.  Munw,  HiiL  ds  la  gtegr.  p.  Ult  MBumawr,  D.  A.  ^ 
&m;  II,  S.  128. 

•  AniSD.  hitt  lad.  48.  —  saah.  YU,  80^  1  L 
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Strabos  über  den  zu  seiner  Zeit  erst  Idiihendi  n  Seeverkehr  zwischen 
Agvi)ten  und  Indien^  wird  es  gfanz  wabrschemiicli,  daB  sicli  um  das 
Ende  (h's  zweiten  Jahrhunderts,  in  der  Z^'it,  als  Agatharchides  das 
Werk  seines  Alters  über  das  Ervtbräisehe  Meer  vertaBte  (ob.  S.  493f.), 
ein  AnlaB  zur  Erneuerunj]:  der  Versuche  der  Indienfahrt  geboten  habe. 
Eine  kur/r  -iber  vollständige  Zusammenfassung  unserer  Kenntnis  von 
der  EntwickeluDg  des  ägyptisch-indischen  Seeverkehrs,  eine  Aijdeu- 
tung  über  die  Möglichkeit,  daß  schon  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Eiier- 
getes  II.  die  Fahrt  nach  Indien  unter  Leitung  eines  schiffbrüchigen 
Indiers  ins  Werk  gesetzt  werden  konnte,  bietet  «ns  die  in  der  zweitf»n 
HaUie  des  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  von  einem  Kauf- 
mann verfaßte  Beschreibung  des  Erythräischen  Meeres.  Es  heiÜt  da 
vuii  einem  Landungsurt  un  der  Südküste  von  Arabien,  A  ra  b  1  a  E  U" 
dämon  genannt,  folgendermaßen:  Eudämon  wurde  er  genannt,  da  er 
früher  eine  Stadt  w&r,  als  er,  wie  man  noch  nicht  TOn  Indien  nach 
Ägypten  Mir,  noch  auch  von  Ägypten  in  die  entfernter  gelegeaen 
Orte  XU  segeln  wagte,  sondern  nur  bis  hierher  gelangte,  die  voa 
beiden  Seiten  kommenden  Warenexporte  anfinahm,  wie  Alexandrien 
aowohl  die  von  anewftrls,  als  anch  die  Yon  £gniten  herbeigebraditeii 
Waren  anfiiimmi  Jetst  aber  hat  nieht  lange  vor  nnaerer  Zeit  EKiar 
dieie  Stadt  nnterworfen.*  Coelins  Antipater,  der  etwn  bii  sun 
Jahre  120  t.  Chr.  sohrieb,'  hatte  einen  Mann  gokaani^  der  in  Haa» 
dehgeach&ften  von  Gades  nach  ithtopien  fthr.  Die  Notii  hat  keine 
besondere  Bedeatnng  nnd  beetfttigt  nnr  das  Bettehen  des  wohl» 
beaengten  Seehaadele  der  Gaditaner  (?gL  S.  855)l  Zar  Zeit  dea  Pom- 
donins  aber  tritt  die  Neigungi  Angaben  Uber  oteantiche  ümaeg» 
langen  xaaammenxabringen,  stark  herror.  Gomelias  Nepoa,  aen 
jüngerer  ZeitgeooesCi  ensfthlte,  daft  sa  Q.  Ifetattoa  Oelert  dem  Kok» 
sal  dea  Jahres  60  t*  C^t,,  als  er  Ptokonsnl  ^ran  Gallien  war,  vm^ 


•  Stnb.  II,  a  118:  ~  mi  t&p  i»       JUcf«w0(div(  ^MÖe«»  vUkMs  fi| 

nl«örrciiy  fka  tov  NtiXov  xai  tov  Äqaßiov  nihmv  ftdz9*  'Mutijf,  nolv  pmllm 
xrti  Tftvtn  ^yrftffTTni  roig  yvf  xoig  nffö  fjftütv.  8i»  fovp  rälXoc  i-troxe  Aifvatw, 
ijvr6rt»s  nvt(;t  xai  avvamßävie;  ftexQi  ^v^mjg  xai  i^p  Ai&iomixchy  nuup  ürro^ot'^«», 
Ol»  Mtü  immth»  mid  •botfi  y/ef  JÜdiM»  it  JMs  ö^ffuiv  n^o;  r^r  'fvduiji'f  n^tit«^ 

*h  tftnoQ»vBü»iu  ipd^wp.    Vgl.  XV,  C.  6B6.  7>5  ft.  E.;  XVII,  C.  798.  BIS. 

•  S.  DerPertplti?  det»  Erythräischi-ii  M«^pr*»^  von  einom  Unbekannteo.  Orie- 
chisch  und  Deutsch  u.  s.  w.  v.  B.  FABKiru  b,  Lri|>2ig  läbS,  8.  63 f.  Die  tjhvr- 
»cUung  von  Fabaicius  iai  beibehalten.  Über  die  Abfaasungneeit  des  BadMi 
■.  8.  tS  f.  n.  V^.  Agalharah.  do  mn.  EiTihr.  lOS.  (Qeogr.  Or*  nria.  «d.  ICoaLl, 
p.  190  f.) 

•  Di«  Fiagm.  des  Coel.  Antfpator,  ▼«  W.Sooia,  Mps.  ISTtb  ikm 
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Rcltlaffene  Schiffer  aus  Indien  anf  dem  vermeintlichen  Wege  des 
Patrokles  (vgl.  8.  72)  gelangt  "wären,  von  unserem  Eudoxas  aber 
soll  derselbe  nach  Plinius  berichtet  haben,  pr  «lei  auf  der  Flucht  vor 
dem  Koni  [je  Ptolemäus  Latburus  vom  Arabischen  Meerbusen  aii'^ 
bis  iia  1)  (indes  gefahren.^  Das  gründet  sich  entweder  auf  emea 
anderen,  schlechteren  Bericht  über  Eudoxus,  der  wohl  umlaufen 
konnte,  oder  es  ist  eine  von  H?»nd  zu  Hftnd  verwahrloste  Ancrahe  nncb 
der  Krzäblung  des  Posidomus,  <lic  wir  nn-.  dann  au>;fü}!rli(  lit  i ,  als  bei 
Strabo,  mit  Zwischengliedern  der  em;selnen  W  endepunkte  ausgestattet, 
denken  rnOßten.  Posidonius,  für  den  die  Gescijichte  des  Eudoxus  von 
i:r r  öter  Wichtigkeit  war,  hat  gewiss  mit  allem  Kleiß  in  Gades  nach- 
L^.  fnrsclit  und  imindliche  Angaben  von  Leuten  gesammelt,  die  den 
Kyzikener  selbst  gekannt  haben  konnten.  Er  forschte  aber  auch  mit 
ailcf  Vorsicht,  denn  es  ist  zu  heacliten,  daß  sein  Bericht  weit  davon 
entfernt  ist,  die  Tatsacben  zu  Gunsten  des  zu  erweisenden  Satzes  zu 
gestalten  und  zu  übertreiben.  Die  Menge  der  speziellen  Züge,  welche 
die  Geschichte  enthält,  könnte  auf  einen  ausgeführten  Roman  deuten, 
abor  die  Aonabme,  daß  ein  solcher  zu  Grunde  gelegen  habe,  an 
der  Autorititt  des  Berichterstatters  and  an  dem  Maagel  eines  be- 
friedigenden Alisdiliiaeee  soheitem  rnttflie,  so  wirkt  sie  vielmehr  als 
Beetätigung  derWahiheit  In  Aleiandxia  hatte  Bndozas  die  beste 
Odegenheit,  Mi  mit  der  eratoatfaenischen  Geographie  Tertrant  an 
machen.  Es  ist  danun  nicht  hefiremdüeh,*  wenn  er  jenseits  der  an- 
genommenen &nßersten  SttdostspitM  Libyens  (s.  S.  401)  an  die  Küste 
Tcneidagett,  die  spAter  ? on  den  GewAhrslenten  des  Marinus  von  lyros 
weiter  befitfaxan  wnrde,'  endUdte,  er  sei  Aber  Äthiofuen  htnans- 
gekommen  nnd  wann  er  sich  den  Weg  des  gescheiterten  Schiffes  nach 
den  Andeatnngen  der  kängeboreaen  and  nach  der  allerdings  rftkselp 
halt  bleibenden  Aasknnfty  die  er  bei  den  Sedeaten  in  Alexaadiia 
erbiell^  in  der  oben  aagegebenen  Weise  erUArte.  Daß  er  in  Gadea 
den  Westwind  abwartet«^  bkngt  mit  seiner  geographiachen  Xetnnng 
ansammen  nnd  mit  der  Kenntnis  von  dem  Beridite  ftber  die  Hanno- 


'  Pßn.  h.  n.  Ii,  §  169  f.:  Praeterea  Nepos  CorueliuB  »uctor  est  Eudoxam 
iiaeadsai  «am  aetefe^  eon  ImlUxjtxm  regem  fogeret,  Arabieo  itea  «giünnm  Oadit 
wqne  |iervectum,  mnltoqiie  tatei  eoni  Oodins  Aatipater  vidiMe  m  qvA  navi- 
gasset  ex  Hiapania  in  Aethiopiani  commerci  gra^  Idem  Sepoa  de  septen- 
trionaü  c-ircuitii  tradit  Quinto  Metella  Celf*n  L.  Afnini  i»  consnl^t«  coUegae, 
aed  tum  ixalliae  proconsuii,  lodos  a  rege  bucvonim  dono  datos,  qui  ex  ludia 
«muaerd  omm  navIgMitta  tempflstatibna  anent  «breptL 

*  Vg^  die  Eiawflife  bei  Bmdow,  UatemMboBgea  o.    w.  8. 374  £ 

*  PioL  geogr.  1, 7.  S. 
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fahrt  ^  und  deDselben  Wind  braachten  wohl  die  gaditanischen  FiRcheTf 
wenn  sie  bei  ihren  Fahrten  an  der  mauretanischen  Kfiste  nicht  in 
Gefahr  kommen  wollten,  in  das  weite  Meer  getrieben  zu  werden. 

Wir  kennen  die  Stelle,  aus  der  geschlossen  werden  kann,  daß 
die  von  der  Tatsache  der  gleichen  Fluterscheinongen  an  allen  be- 
kannten Ozeanküsten  hergeleitete  physikalische  Begründung  der  An- 
nahme von  der  Einheit  des  Weltmeeres  ihre  Geltuni?  V»<3haltcn  habe 
und  von  Fosidouius  benutzt  worden  '?ei  (s.  ob.  8,  f)f!8i;  wir  wissen,  daB 
PosidoTiins  bemüht  war,  die  l  i)erlieterungen  üln  r  ausgedehnte  Be- 
fahrung  der  äußeren  Küste  der  Ökumene  zu  sammeln  und  zu  he- 
urteilen,  daß  er  die  schleeht  beglaubigten  derselben  verwarf,  die 
Geschichte  von  den  Fahrten  und  von  der  felsenfesten  Überzenjning 
des  Eudoxus  von  Kyziküs  aber  mit  vollem  Vertrauen  aufgenommen 
hatte,  weitere  Spuren  jedoch,  die  uns  veiraten  könnten,  in  welcher 
Weise  Posidonius  mit  solcher  Festigkeit  gegen  die  hipiiarchischen 
Angritl'e  aut  die  Lehre  vom  Zusammenhange  des  Ozeans  aufzutreten 
im  Staude  gewesen  sei,  sind,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  nicht 
vuilianden.  DaB  er  den  Kaiupi  gegen  Hippareh  geführt  habe,  zeigt 
der  oben  8.  568  mitgeteilte  Schluß  seiner  Erörterungen,  und  es  bleibt 
uns  nur  ül)rig,  zu  fragen,  zu  welchen  Ansichten  über  die  weitere 
Ozeanfrage  und  über  die  Gestaltung  der  Ökumene  er  gekommen  sei. 

Was  die  Frage  nach  der  Anordnung  der  Festlandmaasen  und  der 
Meeresteile  auf  der  Erdoberflftcbe  angeht,  so  können  wir  daran  er- 
innern, daB  Biel»  PoeidosinB  mehrfach  gegen  die  ^omerexegese  des 
Krates  Maüotes  and  dabei  gegen  die  ta  groO  aogeaoinmena  Trag- 
ftbigkwit  der  Hypothesen  ansgesproehen  halt»  (S.  448  £  457).  Dia 
kurz  ftberlieferten  Bemerkungen,  denen  wir  dieee  Tatsache  mtnAmm, 
besogen  sieh  aber  vielleicht  nur  anf  Ahweichnngen  in  JSiiuelfirageo 
nnd  wir  finden  daram  einen  festeren  Anhat^  wenn  wir  den  cweiftl- 
los  richtigen  Nachweisen  über  den  Einfloß  des  Posidonius  auf  die 
Schriften  des  Cicero  nnd  des  Fiendo-Äristoteles  über  die  Welt*  aadk 
gehen  und  dort  die  Spuren  seiner  Anaichten  anchen.  Wir  haben 
bisher  in  jenen  Schriften  nnr  die  dikKarchisch^eratostheaisohea  LeliraB 
nachsQweiaen  gesach%  in  Posidoninii»  dem  trenen  Vertreter  wd  Ekv 
weilerar  der  aratosthaniachen  Oeogc^bJe,  haben  wir  nun  den  y«iw 
iriltler  derselben  an  eihückeiL  Wenn  wir  die  Annahme^  Emtoathanea 
habe  m  vorsichtiger  Haltung  auf  das  Dasein  aadenr  unhestunmlwknr 
Kidinseln  geschlossen,  nur  als  eine  beachtenswerte  UOgUcfakait  au 

*  Hmiiu.  peripL  4.  8.  (Geogr.  Gr.  tuiu.  e<l.  MutcLt.  1,  p.  ä.  7.) 

*  Sie  riind  gmaodiiclt  voo  8o«iiimi)  Geseh.  der  gr«  Llt  in  der  A)«nadiiHv>> 
Mit  II,  a  188,  Anm.  tSO.     144,  Anm.  808.  a  88S  ff.  b«a.  Adoh.  488  C 
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betrachten  hatten  (S.  396— 898^  so  wird  SM  Ar  PoddoBius  zu  einer 
Wahrsehemlichkett  höheren  Grades  und  wir  werden  wohl  uieht  fehl* 
gehen,  wenn  wir  ihm  die  dem  falschen  Arittoteles  vorliegende  Fasenng, 
die  Annahme  einer  nach  Zahl.  La^o  und  Größe  unnachweiabaren 
Menge  von  Ökumenen  (vgl.  ob.  S.  311  f.  imdS.  531)  zuschreiben,  dte, 
weil  das  Hindernis  der  alten  Ztmenlehre  nunmehr  beseitigt  war,  mm 
Tdle  auch  in  die  Breite  der  von  Poaidoniiis  nach  Gründen  der 
Physik  behaupteten  Bewohnbarkeit  der  gem&iiigten  Aqnatonalaone 
(vgl.  ob.  S.  554  i.)  fallen  konnten. 

Für  die  engere  Ozeanfrage,  welche  die  Begrenzung  unserer  Öku- 
mene betraf  und  die  Ansiciit  über  Raum  und  Gestaltung  derselben 
einschlietJen  mußte,  steht  uns  außer  der  Entscheidung  des  Posidonius 
für  den  Zusammenhang  äußeren  Meeres  eine  kiir;^  aber  deutlich 
redende  Notiz  zu  < Gebote,  Agatln  nu  ru^  nnaX:  (l(!r  iStoiker  l'osidoniuB 
beschrieb  die  Ökumene  in  Gestali  einer  iSphendone,  breit  in  der 
Mitte  von  Süden  nach  Norden,  sclimal  gegen  Osten  und  Westen,  das 
Südoststück  bei  Indien  aber  doch  wieder  breiter.^  Die  let/.ten  Worte 
beziehen  sich  offenbar  auf  das  große,  weit  nach  Süiloslen  ausgieilunde 
eratosthenische  Rhomboid  von  ludien  is.  8.  402  f.  433),  das  ja,  wie 
wir  oben  S.  557  gesehen  haben,  auch  Posidonius  in  die  Breite  von 
Äthiopien  verlegte,*  und  der  weitere  Inhalt  des  Satzes  liißt  den  era- 
tosthenischen  Uninlj  der  Ökumene,  die  Chlam^a  des  Strubo  l^vgl. 
S.  433)  auf  den  er-tcii  Blick  erkennen.  Mag  man  mu  unter  der 
Sphendone  die  Schieuder,  oder  eine  Stirnbinde,  oder  die  Fassung 
des  Steines  im  Ringe  zu  verstehen  haben,  die  Bestimmung  breit 
swischen  Süden  und  Norden  in  der  Mitte,  spitz  zulaufend  nach  Onten 
and  Westen  weisen  eben  auf  jene  Figur  hin,  die  Dionysius  Periegetes 
iilme  dnnkttbi  VergleiQli  am  klarsten  beschretbt  ab  swal  mit  ihrsn 
Gmndlimen  aneinanderliegende  Dreieokai  und  die  man  flkr  weiter 
nlehts  zu  bähen  bat,  aJs  fUt  den  etnfiudkaten  und  a]]gemeinBten 
geometariachan  Grundriß  der  Öknmene,  der  dnrali  geradlinige  Ver- 
faiadttig  der  Endpunkte  der  grOOten  Lftnge  nnd  Breite  hergestellt  ist 
(vgl  81 482  t).  Ob  PoddoiiiiB  inderongen  in  den  Einaelheiten  der 
eratostheniaeben  Kllstenieicbnnag  voigeschlagen  habe,  wie  Strabo 
aof  Grand  der  Kritik  des  Pdybivs  (s.  ob.  S.5i81),  wie  .  er  Uber 


*  VgL  &  4M,  Abbi.  2. 

'  Eine  Notiz  des  l'liniuB  (VI,  57 j  lautet:  Posidonius  ab  aestivo  solis  exortu 
ad  hibernnm  exortum  mct.itu.i  est  eam  (Indiam\  advrTBam  Oalliam  Hfaftiens,  quam 
mb  oocideot«  aisstivo  ad  occidentem  bibca^um  luetabatur  totam  a  fiavonio  ete. 
vgl.  Hol  62,  s  ed.  Hon.  Mt.  Itoe.  Cap.  VI,  6M.  Dm  irt  41»  YoiitSUng 
des  £pborw  (ji.  H 106    »1  f.)  end  die  Angtbn  taum  aaf  Irrtum  bcnibiHi. 
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Pytheaa  gearteilt  habe,  von  alledem  erfahren  wir  nichts.  Die  Länge 
der  Ökumene  gab  auch  er  nach  Strabo  in  runder  Summe  anf 
70  000  Stadien  an, '  von  seinen  Annahmen  über  die  Breite  ist  eine 
einzige  iiltrig  geblieben,  denn  es  wird  berichtet ,  Posidonius  habe 
gleirli  firm  Isthmus  von  Suez  und  dem  Tsthmns  zwischen  dem 
S<  li\\:irzen  und  dem  Kaspischen  Meere  auch  den  zwischen  der  Mäoti» 
und  dem  nördiicheu  Ozean  liegenden  auf  1500  Stadien  breit  ge- 
schätzt.^ Diese  letztere  Annahme  erinnert  an  die  des  KleomtMies, 
der  die  Milotis  in  die  liohe  Breite  der  sieb*  nstiindigen  Solstitialnacbt 
versptzt.^  sie  läßt  veriiinten,  daß  ihr  Urheber  sich  den  Tauaislauf 
entwecier  wie  Polybius  ob.  S.  515),  oder,  wie  der  ihm  nnbestehende 
Theophanes  von  Mitvlene,  erat  vom  Kaui<a.sus  aus  nördlich,  dann 
aber  nacli  Süden  uiuhiegend'*  gedacht  habe,  und  dazu  ist  es  be- 
merkeuawert,  daß  Strabo  geneigt  ist  die  hier  auftretende  Annahme 
der  nördlichen  Weltmeergrenze  aüzugreifen  und  für  diese  (rep^end 
lieber  UnbekauQtheit  oder  Übergang  zur  Unbewohnbarkeit  eiutteteu 
zu  lassen.^ 

In  der  Homerfrage  wandte  sich  Posidonius  von  seinem  Führer 
ab.  Er  fand,  wie  Ilipparch  (s.  S.  4()0;,  beaclitenswerte  Kenntnisse  in 
den  Bildern  und  Ausdrücken  des  Dichters.  Kine  Bemerkung  über 
die  Winde,  nach  der  Pomdonius  die  nach  Aristoteles  von  Timosthenes 
«ad  andflraii  ausgearbeitete  Tafel  der  allgemeinen  Winde  annahm, 
leigt  snifleieliy  daft  er  in  den  homerischen  Bezeichnongen  der  Winde 
den  liSnflaft  treffender  Beolmolitangefi  eikaante.*  Er  «oUto  die 
Kenntme  ? on  den  Brecfaainnngen  der  Ebbe  and  Flut  finden  in  der 
Anfiatinng  des  Okeanoe  als  Strom  und  in  der  Besebieibmig  des 
Vorgangee  der  abwechselnden  Bedeckung  nnd  Btoßlegnng  der  Fdsea 
dnrofa  die  an6pnidelnde  nnd  sorflckstnkende  Wassermasse*  nnd  die 
bomerisehe  IMnng  der  Itbiopen  in  tetUcbe  nnd  westlialie  sdiiea 


*  Btiab.  II,  a  102.  YgL  «ntea. 

■  Stndn  ZI»  O.  4SI:  nonOAmos  9i  gdtmm  mal  ntnmmgtm  tlH"* 
U&n^pf  Soow  mU  tbp  dnh  Urilovahv  ia^i«'»-  h'^  ri>  'Fitv»Q<tw  „MS  ^Pf» 
,l|ff  nolv  dingidoeii'  ftr}di  töf  ünr,  tq;  Mnn',)niHt,-  ti;  MMBf^r**« 

*  Cleomud.  cycl,  theor.  inet.  11,  l  p.  öö  liALP. 

*  Strib.  XI,  C.  49a.   IMonya.  perieg.  v.  $63  L 

*  Stiak  XI,  a  4SI  s.  E.:  oAi  oOb  M  w  <r  r«;  «Mft  tfir  MfMir  «^lA 
nuntv9tu  fi^Mr  eütoc  ^o^u  afir«ft»  n«^i  «vrcOv,  "iku-  nf-fji  rwr  fwi^fi»  w^m 
na^Uj^  Wfiy  -  VgL  äCialk  VII,  C.  SM  b.      XL  a  4SS.  «WT. 

*  Stnb.  1,  C.  29. 

liipmte  wi  M  fa/mfUnvt  (vg|.  Od.  XII,  SSSf.)  wai  t9§ 
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ihm  mit  seinen  eigeneu  Erfahninpjen  über  die  Versrhicdf  nheit  der 
Inder  von  den  Athiopen  übereinzustimmen.*  Das  ist  tür  die  Ge- 
schichte der  Geof»raphie  von  gerillterer  Bedeutung,  dagegen  liat  die 
anch  Ton  Eratosthenes  abfllhremlo  Haltung;  des  Posi  lnnius  iü  d^r 
Erdniessungsfrage  eine  tiel  emgreüeude,  nicht  Toraoszuseheude  Wir- 
kung gelnibt. 

Letho^^'k  bat  zuerst  nachgewiesen,  daß  das  von  Kleomedes 
berichtete  Verfahren  des  Posidonius  kein  selbständiger  Erdmesmings- 
versuch  sein  könne,  sondern  nur  als  ein  Beispiel  für  die  Metbode 
der  Berechuun^'  aufzufassen  seL*  Wir  können  zu  QiinsteTi  seiner 
Ansicht  darauf  Iiinweisen,  dali  seit  dem  j^roBen  Aufschwung  der 
mathematischen  Wissenschaften  der  Alexandriner,  insl>eaondere  seit- 
dem die  Metrologie  gründlich  wissenschaftlich  behandelt  wurde,  die 
zur  Zeit  vorliegende  Unmöglichkeit  der  genügenden  Lösung  des  Erd- 
messungsproblems  klar  gewurden  war.  Man  mußte  bemerkeui  daß 
die  Genauigkeit,  mit  der  man  den  Meridianhogen  am  Himmel  diureh 
gnompniache  Beobachtungen  bestimmtei  bei  der  Fettotellung  des 
zugehörigen  terrestrischen  Streekenmafies  auch  nieht  annihemd  zu 
erreichen  war»  daß  man  infolgedessen  wohl  riele  andere  Ergebnisse!, 
aber  kein  ahsdat  befriedigendes  finden  konnte  (s.S.  409  f.  459  fil 
468  £>  Danun  hatte  Hippareh  die  Measong  des  Eratosthenes  ror- 
Iftnfig  behalten  als  die  noch  onflbertrofiene  und  als  noscb&dlich»  da 
de  keinen  ausschlaggebenden  Einfloß  auf  seine  Kartographie  hatte 
(vgL  8.  468  f.).  Die  Lösung  des  Problems  mußte  bis  zur  Auffindong 
eines  Mittels  fOr  die  geeignete  Feststellung  des  Streckenmaßec 
▼ertegt  werden,  das  heißt,  es  war  ans  mit  den  Erdmessungsreranohen 
der  Griechen. 

Betrachten  wir  den  Bericht  des  Kleomede&  Nach  einigen  er* 
Iftntemden  Vorbemerkungen  beißt  es:  Weiter  sagt  Posidonius,  der 
hellste  Stern  des  südlicheu  Himmels  sei  der  Kanobas  im  Stouermder 
der  Argo.  In  Griechenland  ist  er  unsichtbar,  darum  nennt  ihn  anoh 
Aratus  nicht  Geht  man  nach  Süden,  so  erscheint  er  zuerst  in  Rhodus, 
sowie  man  ihn  aber  am  Horizonte  erblickt  hat,  verschwindet  er  gleich 
wieder  nuter  demselben.  Führt  mau  nun  5000  Stadien  südwärts  bis 
Alezandria,  so  findet  man,  daß  sich  der  Stern  dort,  wenn  er  gerade 
durch  den  Meridian  geht,  um  dnu  vierten  Teil  eines  Zeichens,  das 
ist  der  achtundrierzigste  Teil  des  Zodiakus,  über  den  Horizont  er- 

'  Ötrab.  II,  G.  lOS  a.  oben  S.  5&7,  Anni.  4. 

*  Imnammf  Mtooirai  de  Vinttitat  tojti  dt  IVsdm.  Acadtefo  des  üuerlpt 

t't  bi  lles  lettre«,  toio.  VI.  Paris  1822.  4.  p.  315.  Bearbeitet  von  S.  F.  W.  TIoKFMAire 
(Über  d.  Erdme«Bungen  d.  alexandr.  Math.  v<m  IiRBOMm.  Ldpa.  laSö)  i>.12l£  18«. 
Bnasa,  ficdknndt.  IL  An«.  81 
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Pytheas  genrteilt  habe,  von  alledem  erfahren  wir  nichts.  Die  Länge 
der  Ökumene  gab  auch  er  nach  Strabo  in  runder  Summe  auf 

70  000  Stadien  an, '  von  seinen  Annahmen  über  die  Breite  ist  eine 
eluzi^e  ülirig  geblieben,  denn  es  wird  berichtet,  Posidoniua  babe 
gleicii  dem  Isthmus  von  Suez  und  dem  Istbmus  zwisciien  deuj 
Se1i>\  rtr/PTi  und  dem  Kaspischen  Meere  auch  den  zwisohen  der  Milotis 
und  dem  nördlichen  Ozean  lioq^enden  anf  1500  St.nlufi  }»reit  (H'- 
scbiitzt. *  Diese  letztere  Annahme  eriinu  rt  an  du  Ars  Kleomedes, 
der  die  Mäotis  in  die  Ik  Ii  )  Breite  der  sieht  ustündigen  Solstitialnacht 
versetzt,^  sie  läßt  vermuten,  daß  ibr  Urheber  sirli  den  Tanaislauf 
entweder  wie  Polybius  (s.  ob.  8.  515),  oder,  \v\c  di  r  ihin  nahestehende 
Theophanes  von  Mitvlene,  erst  vom  Kaukasus  aus  nördlich,  dauu 
aber  nach  Süden  umbiegend*  gedacht  habe,  nnd  dazu  ist  es  be- 
merkenswert, daß  Strabo  geneigt  ist,  die  hier  auftretende  Annahme 
der  üördhchen  Weltmeergrenze  anzugreifen  und  für  diese  Gegend 
lieber  Unbekanntheit  uder  Ubergang  zur  Uubewuhubarkeil  eintreten 
zu 

In  der  Homerfrage  wandte  sich  Posidonms  von  seinem  Führer 
ab.  Er  fand,  wie  Hipparch  (s.  S.  4t)0),  l)eachtenswerte  Kenntnisse  in 
den  Bildern  und  Ausdrücken  des  Dicbters.  Eine  Bemerkung  über 
die  Winde^  nach  der  Posidonius  die  nach  Aristoteles  von  Timosthenes 
und  anderen  aasgearbeitete  Tafel  der  allgemeinen  Winde  annahm, 
zeigt  zagldoli,  datt  er  in  den  homerischen  Bezeichnongen  der  Wioda 
den  EinBnfi  treffender  Beobaehtongen  erkannte.*  Er  wollte  die 
KenntniB  von  den  ErtcheinungeQ  der  Ea>be  ond  Fiat  faidm  in  dar 
Anfihniuig  des  Okeanoa  ab  Stram  md  in  dar  Beaebiaitttttg  das 
VcKigangea  dar  abwaohaelndan  Badackung  and  Bloßlegnng  der  Naen 
dudi  dia  anüipnidalnda  und  sorftokamkaada  WaaMmaaia*  und  die 
homeriaeke  Teilnag  dar  Ithiopen  in  östlieka  imd  waaüliciha  aobiaii 


*  Strab.  n,  a  lOi.  miteik. 

*  Stmb,  ZI,  a  4ai:  HomiMmoc  M  mI  n»nm9k»  dgvm  tkm 

ifrifftöy,  ÖW  iuU  tbt^  dx6  Ilrilovoiuv  inihinv  tig  j^y  'JCgvi^naV  „lod*  M" 

*  Cleomed.  cycl.  theor.  met.  11,  l  p.  ö8  Balf. 

*  Streb»  XI,  C.  498.   Dionju.  perieg.  y.  663  f. 

»  StnO».  XI,  C.  491  n.fL'.  aiit  tSdm  di  n&c  Up  ft^  n9^  jm^  «M 
nuntwrtt»  ^i^Uy  ««6?  ^/o^it  eine«'  Trepi  ayfi"/j ,  uiny  rtf^  r«3r  fiaHl|6»  «Sn» 
ntt^Urto:  lefTj  -  V0.  ätmb.  VJI,  O.  SM  a.  E.;  Xi,  UiM.  AOT» 

*  btrab.  1,  ü.  2d. 

*  Strab.  1,  C.  4:  Iloattdutfioi  de  »ai  6x  tov  (TMoneiov^  äa^***-  tutt  ukf  xaivnro- 
lUp9vt  fof«  «  j^ifmyrfMNv  (vgl.  Od.  XII,  SM  f.)       dif«9  m^ii^  ^fimn 
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ihm  mit  seinen  eigenen  Erfahrungen  über  die  Versc}nVfl*'n!ioit  der 
Inder  von  den  Atliiopen  übereinzustimmen.'  Das  ist  für  (iie  Ge- 
schichte der  GeoLM'Mj  hie  von  geringerer  Bedeutung,  dagecreii  liat  die 
auch  von  EraLostlieaes  aljfiiljreiide  Hnltnnff  (h.'s  Ff)*''i  lomu'^  in  der 
Erdniessungsfrage  eine  tief  eingreifende,  mciit  vorauszusehende  Wir- 
kuug  gehabt 

Letronne  hat  zuerst  nachgewiesen,  daß  das  von  Eleomedes 
berichtete  Verfahren  des  Posidonius  kein  selbständiger  Enhnessungs- 
versuch  soiu  könne;,  sondern  nur  als  ein  Beispiel  für  die  Methode 
der  Berechnung  aufzufassen  sei.^  Wir  können  zu  Gunsten  seiner 
Ansicht  daraut  hinweisen,  daLJ  seit  dem  groben  Aufschwung  der 
mathematiücheu  Wissenschaften  der  Alexandriner,  insbesondere  seit- 
dem die  Metrologie  gründlich  wissenschaftlich  behandelt  wurde,  die 
nur  Zeit  vorliegende  Unmöglichkeit  der  genügenden  Lösung  des  Erd- 
meesungsproblams  klar  geworden  war.  Man  mußte  bemerken,  daß 
die  GeiiAfugkeit»  mit  der  man  den  Hendiaabogen  am  Himmel  dtirch 
gnoQpaiache  Beobachtungen  bestimmte»  bei  der  Festitellung  des 
sngebörigen  terrestriscben  StreckenmaBea  asich  niebt  annfthemd  za 
erreidien  war,  daß  man  iufolgedewen  wohl  viele  andere  Ergebnisse, 
aber  kein  abaolnt  beficiedigendee  finden  konnte  (8.8.  409  f.  459  ff. 
4681)  Damm  hatte  Hipparoh  die  Messung  des  Eratosthenes  tot- 
lAnfig  behalten  als  die  noch  anlibertaroffene  und  als  nnsohftdlich»  da 
sie  keinen  aoseehlaggebenden  Einflnß  anf  seine  Kartographie  hatte 
(YgL  8.  408  f.).  Die  Lösung  des  Problems  mußte  bis  zur  Auffindung 
eines  Mittels  für  die  geeignete  FeststoUnng  des  Streckenmafies 
▼ertagt  werden,  das  heiß^  es  war  aus  mit  den  Erdmessnng8?ersuoben 
der  Griechen. 

Betrachten  wir  den  Bericht  des  Kleomedes.  Nach  einigen  er- 
Utntemden  Vorbemerkungen  heißt  es:  Weiter  sagt  Posidonius,  der 
hellste  8tern  des  südlichen  Himmels  sei  der  Kanobos  im  Steuerruder 
der  Argo.  In  Griechenland  ist  er  unsichtbar,  darum  nennt  ihn  auch 
Aratus  nicht  Geht  man  nach  Süden,  so  erscheint  er  zuerst  in  Rhodus, 
sowie  man  ihn  aber  am  Horizonte  erblickt  hat,  verschwindet  er  gleich 
wieder  unter  demselben.  Fährt  man  nun  5000  Stadien  sfldw&rts  bis 
Alexandria,  so  findet  man,  daß  sich  der  Stern  dorl^  wenn  er  gerade 
durch  den  Meridian  geht,  um  den  vierten  Teil  eines  Zeichens,  das 
ist  der  achtundriendgste  Teil  des  Zodiakus,  über  den  Horizont  er- 

*  Btmb.      C.  103  B.  oben  S.  551,  Aiiin.  4. 

*  Lmomn,  M^moiM  de  rioatitat  royal  de  Fktaoo.  Acadtode  des  Ineerlpi 

et  helles  lettres,  tooft.  VI.  Paris  1822,  4.  p.  315.  Bearbeitet  von  S.  F.  W.  HorrMAKJj 
(Über  d.  Erdmcosungcn  d.  alexandr.  Math,  voa  Imonm.  LeipB.  1888)  H.  li8. 
Jimeam,  KidtiiiiA«,  U.  Aal.  S7 
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hebt.  Notwendig  ist  also  der  Teil  des  Meridians,  der  zwischen  Rhodus 
und  Aloxandria  li«'gt,  gleich  dem  achtundvier/.igsten  Teut  des  Zo- 
diakus, denn  der  Horizont  der  Khodier  steht  soweit  von  (]*mi  der 
Alexandriner  ab.  I)a  nun  die  Krdstrecke.  die  unter  diesen»  Bnich- 
teile  des  Meridians  liegt,  500U  Stadien  betragen  soll,  so  enthalten 
die  andern  gleichen  Bruchteile  ebensoviel  und  so  liudet  man  alsci, 
daß  der  größte  Kreis  der  Erde  240  000  Stadien  enthalt,  wenn  niim- 
lich  die  Entfernung  von  Rhodas  Itis  luicli  Alexandria  öÜOO  Stadien 
ist;  ist  das  nicht  der  Fall,  so  richtet  sich  das  Ergebnis  nach  der 
anderen  (intBe  dieser  Entfernung.  Da,8  ist  die  Methode,  nach  der 
Posiduuius  die  Erdmessung  behandelt* 

Woher  die  Bestimmung,  der  Kanobus  erhebe  sich  in  Alexandria 
den  vierten  Teil  eines  Zeichens,  also  TVs*^'  entnommen  sei,  wissen 
wir  nicht  Man  tiebt  aber  zuerst,  daß  Posidonias,  Tielleicht  angeregt 
dnxch  seine  in  der  Nähe  von  Oadea  gemachte  Beobachtung  dat 
Siemes,  den  er  für  den  Eanobns  hielt  (&  oben  8. 560),  auf  eine  alte 
Beobachtong  oder  Arbeit  des  Endoxns  von  Enidos  anrUckgrüf  [vgl 
8.  247.  265f.)b  Wundem  muß  man  sich  üemer,  daß  Poetdonina  dm 
großen  Fortschritt  des  EratostheneSi  die  ErmiiteLnng  der  Breitaa- 
distani  dorch  Vergleiohung  gnomonischer  Messnngen,  wieder  auf- 
gegeben haben  sollte  xa  Gunsten  einer  älteren,  unsicheren  Methode^ 
deren  Unsicherheit  ihm  besonders  nahe  liegen  mußte,  denn  er  war 
es  ja,  der  im  Anschluß  an  Aristoteles*  die  scheinbare  GrOße  der 
auf*  und  untergehenden  Sonne  durch  die  tftoschende  Einwirkung 
der  ?om  floriaonte  aufsteigenden  Dunstmassen  erkl&rte  (s.  oK  Sw  5641) 


*  deomed.  cjcl.  thcor.  met.  I,  10  p.  51  Balp.  92  Z.:  Tovrtar  ovtio;  ^ö^tv» 
t^fj;  (ftj'Ttf  f)  r/ooiidüifio^,  Uli  6  Aär(<>^og  Knlovfiero:  tiait/{f  knfinffotaiöi  »Ott  nffoi 
^fiT>jfiß(fiay  w,'  ini  toi  nijöitiuo  Ttj^  Ji^^ov;.  Ovio^  t>  ' f'lJ.n^t  mS'  o'iw,-  Ini^mr 
oUef  ovö'  o  AQatof  fcV  loiV  Q'atfo^iivm;  iii^nja»6tai  oviui.  Ana  de  tCir  liftKttxtjw 

xov  o{ii^nrtof  t^^ivg  xaxa       vt^oq^tjf  inif  xöufjov  mmiwnu  'On6tm»  Si  wif 

i'mb'J'ööov  71  tyiaxtaxiktov;  aiadiov^'  dimiltvaaptec  t'y  Ale^ttrÖ^ei^  ywwufi^n,  e^'-^i- 
axetni  o  i'nJt>j()  ovtoi  t'r  Ale^afÖrnüt  vyitn-  <'r:tr'^('ty  ror  noi^nrin:,  f'iftötiv'  axQi^itjj; 
fiiaovQayr^aif,  litantof  C(>)dwv,  u  tun  ifaau^uxoa top  uij^doov  tov  v^dtmoC'.  Ärä^m^ 

ftBta$t>  'I'ödov  Mal  Jiltiav^(9f  tMov^tnoatöv  Bfdow  ß4ifO{  «dfov  Amt  ^ 

Ttai  xov  6{iuoyTa  XMv'l'odlw  rov  iffiZorm;  tCtr  ^iltfntßdfiinf  ^if>kttm&iHn  ftonmfm 

xuaibv  itytfoor  tor  In^^inxov  xvxlov.  J'Tfi  nrr  ro  rotirw  f^»  tHTunri  f'rfnn^iui-^f^* 
fii(fOi  I/}»  fiji  ntyiitxitTxuibty  ixiudiutt'  nytti  doxff,  xai  tn  ro(>  tijum,  tur^am* 

a^anttat  fiv^iuv  woiifti»  mml  «fitotfiy»  Vdrr  2i9ir  oi  ämk  Wir  l^lilitpifMi» 

ntftftxttt/i'/.iOf  H  6t  fiij,  n{tb;  i.öyoy  lov  itMOt^fUtnCm 

*  Vgl.  Arifltuti  metttor.  111,  4,  i. 
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und  auf  ihn  ist  violleiclit  die  hei  Kieornedea  ausf;esi)rücliene  Ahnung 
der  horizoiitalt^n  HefraktioQ  ^  zurückzuführen,  ikidlich  spricht  die 
letzte,  eindrinf!:Hch  wiederholte  und  he iL'^e fügte  Bemerkung,  das 
Resultat  sei  von  der  zu  ermittelnden  h>ntlernung  zwischen  Rhodas 
und  Alexaudria  ahh^n^ip,  so  deutlicli.  daß  man  der  Annahme 
LetRONNKS,  rosidonius  habe  mir  ein  einleuchtendes  Beispiel  zur 
Erläuterung  der  Erdmesäungsuietiiodo  hieten  woUen,  mit  JuuU'ren 
ßeurteilern'  beizustimmen  nicht  umhin  kann.  Posidunius  kannte 
seinen  Leserkreis,  kannte  wohl  das  Staunen  und  gewiß  auch  <laa 
Wißtraueü  uiui  den  Spott,  mit  deui  mathümatisch  ungebildete  Leute 
das  Unternehmen  der  Erdmesssung  kopfschüttelnd  betrachteten  (s.  ob. 
S.  491.  527  f.)  und  mag  es  darum  für  gut  eraclitet  haben,  eine  recht 
einfache '  Erklärung  dem  weitereu  Berichte  vorauszuschicken.  In 
ganz  ähnlicher  Weise  verfllhrt  er  im  Streite  gegen  die  epikureische 
Lehre,  diu  Sonne  sei  fußgroß,  nicht  größer,  als  sie  uns  erscheine.^ 
Er  weiii  darauf  bin,^  daß  in  Syene  zur  Zeit  der  SommersonneDwende 
oiae  Strecke  toü  300  Stadien  keineti  Mittagsschatten  habe»  mmmt 
an,  der  Kreie  der  Sonnenbahn  solle  sehntaneeadmal  grOfier  als  der 
Erdom&Dg  sein»  eine  Annahme,  die  er  anadrtlcklioh  für  eine  nnr 
betansgegrifiene  erklBrt»*  nnd  berechnet»  dafl  dann  der  dem  schatten* 
losen  Stttck  entsprechende  Teil  der  Sonnenbahn,  der  den  Durohmesser 
der  Sonne  enthalte,  10000  x  800  Stadien  grofi  sein  mfisse. 

Üie  Frage  nach  der  Entstehung  nnd  Bedeutung  der  Erdmessnng 
des  Posidonins  würde  damit  erledigt  sein,  aber  ihre  Oescbichte  ist 
noch  nicht  aus  und  sie  endet  merkwfirdig.  Strabo  sagt  einmal,  Posi- 
donins habe  unter  anderen  ein  Erdmessungsresnltat  angegeben,  nach 
welchem  der  größte  Kreis  nur  180  000  Stadien  enthalten  solle.'  Ein 
anderes  Mal  bemerkt  er,  wie  oben  gesagt  ist,  Posidonins  halte  die 
größte  Lftnge  der  Ökumene  f&r  ungefähr  70000  Stadien  und  den 
Patallelkreis,  auf  dem  sie  su  messen  sei,  ftlr  doppelt  so  groß,  so 


'  Cleomed,  II,  6  p.  124  Balf.,  vgl.  II,  l  p.  66  f.  Balf, 

*  S.  Abbmdboth,  Darstfllnnp'  und  Kritik  der  ^tltcftiii  Oradmcssungen. 
Dresdeu  1860.  S.  43.  Müu.£XHorF,  U.A.  1,  S.  29i.  ^scuäfbb,  PhiloL  Anseig. 
8ept  1S78,  S.  420. 

*  Clsomed«  1, 10  p.  60  Buv.s  ^  ^  H  mv  Momdatpiov  Arrir  imUnßni^ 

*  Ygh  Lncret  de  rer.  nat  V.  bßbf.,  592  f.  *  Oleomed.  II,  1  p.  79 f.  Baw. 

*  Oleomed.  a.  a.  0.  p.  80:  Alka  mvin  fih  xmrt  rmaviijp  t'rn'/i/^.ru  ^Tlrpuni' 
xai  niOuwüf  (it)  ikäiiova   ^  uvqionXaaioifa  £tViu  tbv  i)Xa*ibv  xvxkOP  lov  iqg 

'  Streb.  II,  C.  9b:  nav  t&P  996»i6{ftüv  di  nra^»tQriiTeb)t>  »i^Aftftat  ^  ilaxun^ 

87» 
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(laß  man  eine  Falirt  von  TChhmj  ^jUidieu  vor  sich  iial)e,  wenn  luaü 
westwärts  nacli  Indien  segeln  wolle.*  Der  Parallelkreis  von  Khudus 
(80  "j,  die  Kauptlängenlinie  der  eratostbenischen  Karte^  erLüll  aber 
einen  .Stadieninhalt  von  140000  Stadien,  wenn  der  größte  Kreis  eben 
180  (>()()  enitmlt.  Nach  diesen  Berichten  Strabos  mm  muß  Püsidouiuä 
doch  einmal  bei  irgend  einer  Gelegenheit  an  Stelle  der  Schiflfer- 
angabe  von  5000  Stadien  zwischen  Riiodus  nnd  Aicxuiidria  eine 
andere  Zalil  eingesetzt  haben.  Die  B reite ndifi'erenz  zwischen  ithodus 
und  Alexandria  war  der  48.  Teil  des  größten  Kreises.  Die  Division 
48:180000  gibt  die  Zahl  8750.  Diese  Zahl  muB  also  Posidonius 
eingesetzt  haben.'  Sie  ist  aber  alt  imd  uns  wohlbekannt  Erato- 
sthenee  hätte  seiner  Zeit  auch  die  Schiffenrngaben,  naeb  welchen 
xwiachen  Bhodna  und  Alexandiia  4000  oder  gar  5000  Stadien  liegen 
sollten,  Yerwoffen  nnd,  wie  wir  bei  Strabo  lesen,  die  Entfemong  der 
beiden  Stftdte  mit  Anwendung  gnomoniaofaer  Beobaohtongen  auf 
3750  Stadien  berechnet,*  das  heißt  also,  er  hatte  dnrofa  VergLeiohung 
der  Mittagsschattenlftngen  eines  bestimmten  Tages  den  reinen  Bretten- 
nntersohied  gefanden  und  hatte  Ar  den  dadnrch  bestimmten  Bruch» 
teil  des  Meridians  nach  seinem  Erdmessungsergebnis  von  260000 
Stadien  des  ganzen  Meridians  die  Teihsahl  8750  anagereehnet,  abo 
etwa  nach  der  Plcoportion  S60<» :  6*^1^^  -  250000  (252000)  Stad. :  x  St 
Es  ist  klar,  daß  diese  Teilzahl  an  die  eratosthenisohe  Erdmessnag 
gebunden  war  nnd  mit  ihr  fitUen  mufite  und  darum  bleibt  ea,  wie 
manche  Bearbeiter  der  Frage  mit  Staunen  gesehen  haben,^  rein  nn* 
erklärlich,  wie  Posidonius  sieb  so  vergessen  konnte,  wie  W  im  Stande 
war,  sich  über  die  Herkunft  dieser  Zahl  zu  täuschen,  wie  es  ge- 
scheiioQ  konnte,  daß,  wie  wir  im  nächsten  Abschnitte  sehen  werden, 
MarinuB  Ton  Tyms  und  Ptolem&us  diese  soganannte  Krdmasanng 


*  StniK  II,  C.  102:  ^wotS  Si      j^s  obcov/Umf^  ft^i  intA  icov  nv^tiim 

*  Da»  sah  schon  Kj(<  ioi.i,  «ieoiri-.  n  rumi.  Üb.  \',  cap.  8.   VenoL  lö72. 

»  Vgl.  ob.  S.  415.    L)ie  get.gi.  i  rugin.  des  Erat.  S.  118.    Strab.  U,  C.  125: 

6  6'  'JKifttioadiv'};  xnvtf^v  utv  noy  vaviixCty  eiyai  ifOffH       ^Mi^rf»  ni4f  dtAffl&ne 

tov  7Jt/.äyov;,  tCiv  (ley  oviu  Hfj'öynjjy,  jü>y  di  xai  ncirax^T/tJli'ov»'  ovx  6xyovrMtjf 

n6fiqxoyia.  Vgl.  II,  C.  86.  Piiii.  Ii.  ii.  V,  162:  8ed  pulchemma  et  iiber«  Uhuda« 

 dittAt  ab  AlexsDdrU  Aegypti  DLXXX2II  M  ut  laldorai  tradii,  bI 

Emtoathenes  CCCCLXIX  M  («>  8758  Stadien). 

*  V^gl.  6oH>«fvi.LiN,  G6ogr.  des  Grecs  analysee  p.  55.  WoOTWlf  Ad  PboImd> 
neogr.  p.     f.   8<"HKFPio,  De  Potid.  Apam.  etc.  p.  47. 
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des  Posidonias  bei  ihrer  Reformatioii  der  Kartographie  gebrauchten, 
ohne  sich  um  ihre  Entstehung  zu  kümmern.  Einen  Weg.  der  um 
diese  erstaunliche  Tatsache  honimfOhren  kann,  gibt  es,  aber  auch 
nur  einen.  Letronne  bat  uns  diesen  VN  ejj;  gezeigt  (s.  ob.  S,  577). 
Wer  ihn  nicht  mitgeben  will,  für  den  bleibt  der  grobe  Posidonias 
ewig  unverständlich.  Icli  baVie  ihn  nftderwiirts ^  au'^fiilu'Hch besprocben 
und  will  hier  nur  dir  Haii]»ts:!oben  hervorlieben.  Posidonius  sab 
(lit  (iefahr  berankoiunn  II,  die  aicb  hinter  den  von  Polybius  irre  ge- 
leiteten Römerü  auliuimte.  Die  Freude  über  die  Beireiung  von  deu 
astronomischen  Fesseln  war,  wie  das  so  zu  gehen  pflegt,  in  Spott, 
\  erachtung  und  Haß  umgesciilagen.  Bei  Cicero,  der  seinem  Freunde 
insgeheim  doch  leichten  Herzens  eingesteht,'  er  habe  yon  dem  Buche 
des  Serapio  kaum  den  tausendsten  Teil  verstanden,  zeigt  sieb  der 
Anfang.  Hei  Pliniuö,  der  gerne  eine  vermittelnde  Stellung  einge- 
nommen halte, ^  sieht  man  (  Iton  die  hellen  Flammen.*  Posidonius 
kt»niite  seinen  mächtigen  Fiuüuli  aul  die  römischen  Geister  nicht 
besser  verwerten,  als  in  dem  Versuche,  sie  von  diesem  unbeilvolleu 
Wege  zurückzurufen.  So  ging  er  in  seinem  geographischen  Buche 
an  den  Nachweis,  daß  die  griechtsofae  Erdmessung,  bei  der  wir 
blmbeot  mcht  aof  großsprecherischem  Sehwindel  beruhe,  fondem  auf 
einer  »ehr  einfachen  Metiiode.*  Um  dieee  Methode  so  klar  uüb  mOg- 
liofa  danuildlen,  maehte  er  sich  ans  Yerschiedenen  Stücken  ein  recht 
einfaehee,  einleaehtendee  Beispiel  snrechte,  üm  am  übersehbaren 
Himmel  die  unfiberaehbare  Erde  so  messen,*  brauchte  man  die  Vor- 
stellung eines  Teiles  des  Himmelsmeridians.  Die  Vergleichung  gno- 
monischer  Messungen  konnten  nicht  unmittelbar  sn  dieser  Vorstel- 
Inng  fthran,  darum  griff  Posidonius  unbedenklich  auf  BSudozos  zurttck 
und  entnahm  tou  ihm  die  Differenz  der  oberen  Kulmination  des 
Kanobasstemes  in  Znidos  und  in  Unteitgypten,  unbekOmmert  darum» 
daB  sich  Hippar«^  gegen  die  Angabe  ausgesprochen  hatte.  Sie 
sollte  7Vi^  betragen,  also  den  48.  Teil  des  ganzen  Meridians.  Das 
zweite  Haupthttl&mittel  war  die  dem  augenommenen  Teile  des  Him- 
melsmeridians entsprechende  Strecke  des  Erdmeridians.  Hier  zeigte 
er,  wie  Kleomedes  ausdrücklich  aus  ihm  herrorhebt,^  die  Schwäche 
der  Methode»  die  der  griechischen  Erdmessung  nach  Eratosthenes 


'  n.  nrlite  derbist-phnol.  Kl.  der  Königl.  Sudis.  Qas.  der  Wiai.,  Mai  1897: 
Die  bteüuujj;  «ie»  PoRidouiti^i  zur  £rdoie88uug.«t"r;i:ji'. 

•  Cic.  ad  Attic.  11,  4,  l.  *  Pün.  h.  n.  II,  85.  löl.  247. 

*  Plia  h.  B.  II,  248;  m,  i5i;  XXXVII,  80  tt.  8. 

»  Vgl.  oben  (S.  218)  Fig.  6.  •  Vgl.  PtoL  geogr.  1, 1,  7. 

'  8.  oben  8.  678,  Aam.  1. 
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Halt  geboten  hatte. ^  Setzte  er  nach  den  Angaben  gewisser  Schirter 
für  die  Strecke  Rhodua-Alexandria  5000  Stadien  an,  so  erliielt  er 
die  mit  so  großem  Unrecht  viel  bewunderte  Zahl  240UUO  (4H.5lM)(»'. 
Einmal  setzte  er,  Yielleicht  nach  anderen  Versuchen,  die  Zaiil  HT5(> 
fär  diese  Strecke  ein,  die  KrntoKthMnes  nachtrilglich  mit  Benut/.ung 
seines  schon  gewonnenen  Kriljuessungsrf'sultates  für  die  Kntfernung 
von  iiiiodus  nach  Alexandna  ausgerechnet  liatte.  Hätte  er  eine 
neue,  eigene  Krduiessung  damit  anstrengen  wollen,  so  wäre  er  da- 
durch fiir  alle  Zeiten  zum  Idioten  gestempelt  worden.  Pflr  em 
bloßes  Beispiel  konnte  er  die  Zahl  aber  brauchen,  denn  sie  ver- 
laugte ja  keine  direkte  (reltung  und  gewährte  dabei,  gegenOber  den 
Schifferangaben  als  Rechnung  des  Kratosthenes  eine  wenn  auch  uur 
annähernde  Richtigkeit,  da/u  aber  da^,  wenn  auch  nur  als  Beispiel 
gültige,  Resultat  einer  kleinsten  Erdmessung  (48.3750).  Hatte  er  so 
die  Methode,  die  im  wesoDtlichen  in  der  Alultiplikatioji  der  terrestri- 
schen Strecke  mit  der  Gradzahl  des  ihr  entsprechenden  Teiles  des 
HimmelsmeridianB  bestand,  eingeprägt,  su  konnte  er  weiter  gehen, 
um  den  Einfliiß,  den  die  firdmessnng  mit  ihren  so  verschiedenen 
Besnltaten  auf  die  Breite  der  Erdssonen  und  anf  die  Xiehren  der 
Eontinentalfinge  hatte,  zn  zeigen.  Das  hat  Posidonins  nim  ofieobar 
getan.  Strabo,  der  Ton  alledem  kein  Wort  Terttandf  eo  wenig  wie 
irgend  ein  BOmer,  hat  uns  die  zwei  Angaben  ttber  die  sogenannte 
kleinste  £rdmessung  aus  dem  Buche  des.  Posidonins  euseipiart  und 
hinterlassen  (s.  S.  579,  A*  7  n.  8.  580,  A.  1).  Andere  tateas  ihm  nach 
und  so  sind  die  beiden  Angaben  von  einem  Elxieipt  anm  andern 
geschleppt  worden  nnd  hahcm  schliefilich  die  Oeltang  erlangt,  die 
ihnen  ein  MißTerstftndnis  schlimmster  Art  beflegte.  Den  Posidonins 
aber  konnte  aneh  die  deutUchste  Erklämng  Uber  die  Umstftnde  des 
Gebrauohes,  bu  der  er  verpflichtet  war  und  die  wir  bei  ihm  wohl 
Yoranasetxen  dflrfen,  nicht  schfitsen  Tor  den  unsauhem  Händen  der 
Exzerpierer. 


Vierter  Abschuitt. 

Ilarlnut  von  Tynit. 

Nach  der  Krueuerung  and  teilweisen  Krg&nsong  der  eratoeihe* 
nischen  Geographie  der  Erdkugel  durch  Posidonins  nnd  nach  Strabot 
chorographiseh-historischer  Behandlung  der  L&nder-  and  V5Ikerkande 
yerschwinden  die  selbständigen  Bemühungen  der  Oiieohen  ftr  die 

*  a  oben  &  678,  Anm.  1. 
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Wtiterl'ild'jni:  ihrt-r  Äilru  wi*iS«?ii^ch:i;tlK-lirn  Krdkun^io  \vii\i»M  \\\ 
tiefti-m  [>ui;kr-l.  uni  nach  Verlauf  eiu^  J^ilu'huudorts  ^iwri  pl'i.  lu  U 
Doch  einmal  auUiiieaLhi-:^!!.  I  m  di'?«*»  «nvennitt««lt^  Krschinnu«^ 
emiiTt rmaÜeü  lo  ver>tehen.  vvollon  wir  vorsiu^luii .  uns  .i.'H  utMio« 
Zuätüöd  der  Verkeiiraverliälausjiö  £ii  veirgeijonwariiiiiMi  \uui  daxnx 
untersuchen,  wi«  sich  die  zur  Zeit  harrsehrmlen  Kirhiuii^^m  dor 
"Wissenschaft  bei  der  AufnAhnie,  Ausw  alal  und  Vfi-wcrUmg  der  diesu^ui 
Verkehr  entHießenden  N:\c'h richten  Terhalten  haben. 

Die  Ausbruituug  Jts  ruinischen  Reiches  hatte  sith  ini  wcHont- 
ücben  so  vollzogen,  wie  es  Polybius  vorausgesehen  hatte.  Was  er 
geblendet  von  der  neuen  Kenntnis  der  Alpen,  Galliens,  Iborious  und 
des  westlichen  Teiles  der  Nordkftste  tod  Afrika  fiXr  «eine  Zeit  ■rhnn 
in  voreiliger  Ubertreibimg  augeoommen  hatte,  wm  im  Munde  ieiner 
nSduten  Nachfolger  rar  Fbitaee  geworden  war,  die  Behauptung,  datt 
dmoh  die  eingetretene  Epoche  der  ROmerherrtohaft  schon  alles  fahri 
bar  und  fibersehbar  geworden  sei/  konnte  man  etwa  iweihuudert 
Jahre  nach  ihm  mit  gaos  anderem  Bachte  aussprechen«  Die  LAnder^ 
knnde  mnßte  sichere  Portschritte  machen  nnter  der  tanehmenden 
Stetigkeit  des  Weltverkehrs*  und  sie  wurde  immer  nnabhktgtgor  von 
dem  ebenso  oft  irrefilhrenden  als  wahrhaft  erleuohtendMi  KtuiluMMe 
einselner  kfihner  Vorstöße.  Die  viel  verachteten  Kaufleute,  tlie  indmi 
schon  Cftsar  wieder  aber  Britannien  befragte,*  kantitim  Kugland 
und  waren  auch  in  dem  entlegeneren  Irland  so  su  Hattte,  daß  sie 
dessen  Ausdehnung  nach  Tagereisen  anzugeben  wußten**  I>in  unU»r 
dem  Kaiser  Claudius  im  Jahr»  48  n.  Chr.  bogonnene  Uiiterwiirfung 
Britanniens*  war  durch  Agricola  unter  Domitian  etwa  vioralg  Jahre 
sp&ter  weit  gsArdert."  Fast  um  dioselbo  Zeit  konntii,  wir?  IMutarch 
en&hlti  einer  seiner  ZeitgenoHsen,  der  gricchiHrlm  Grammatiker  Deme- 
trius, eine  wissenschaftliche  Fahrt  nach  Hritantiic«n  autiiroehinftn«* 
Die  Mjthen  des  Volkes  zogen  Ilm  :m.  Mit  ( IiititmttttKuUg  ein«Mi 
Fürsten  erreichte  er  selbst  die  riä4;)ititli«g«)fide  der  ciiiHumen  Inmlln, 
die  nur  von  wenigen  KinHiedlem  bewohnt  wakmi.  Kr  hftrte,  wi«  man 
einen  furchtbaren  Hturm  aU  Aasej<:li''n  vom  Todo  rnun*  flewaltig4»u 
aufliste.  Er  hOrte  von  der  grfißen  Innel  im  WesteUt  wo  liiK-b  si-iiinr 
Deutung  Kronos  in  Bauden  den  S' hlale«  trelan^r'-ri  li'  ^r«-,"  Sol<:)(e 
Kunde  und  darunter  nene  Augab^u  ul>«r  die  «fdinAiu«  Natur  und 

•  pf/iyu.  IV,  K},  l  •  l'Ha.  ymi»%^t.  Vi.  *  Vjum.  Uil.      iV,  20, 

•  PtoL  g'//i{r.  J,  J 1.  ^-  Vgl.  Tac  k^.  t/k, 

•  Dm  Cai«.  UL  l»C  Tee.  Agr,  \%t  AmiuL  «ml  II»  IWi. 

•  T^i  Agr.  l*     v/l  I>io  CiM.  LXVl  i^u 

•  Hat.  de  «mK.  41<i  A,  *  Hut.  d«  «tmc,  AH.     41*  hf. 


Digitized  by  Google 


584  DU  Gebiete  im  Sorden  des  Fontut,  Nordasien. 


die  Benenuungeü  des  Nordmeers^  lülirteii  freilich  meistcüs  nur  zu 
spielendeu  Vergleichen  und  Erklärungsversuchen,  die,  wie  wir  bei 
Plutarch  und  bei  Tacitus  gleicherweiae  sehen,  bald  mit  den  Fluten 
der  Bomandichtang  inMunmeofloasen.'  Dafür  brachten  aber  andere 
Leute  nttchteme  Beobachtungen  mit  Aber  Orlsehafteii,  poKtiBdie  Ver- 
bSltniflsey  Sitten  nnd  Verkehr  der  Bewohner,  auch  Uber  die  Ettatea- 
geetaltnsg  der  Insel,  die,  wenn  Tacitna'  gans  sieher  berichtet^  schon 
ÜTias  anders  als  Cisar  nnd  Strabo  nach  ihm  beschrieben  hatte.^ 
Sie  wurde  nicht  mehr  ak  Dreieck  anige&fit,  sondern  man  gab  ihr, 
soweit  die  Yergleiöhe  erkennen  lassen,  eme  Tiereddge  Qestalt,  die 
eine  Einengang  von  awei  Seiten  seigte.  Die  Insel  Thüle,  toh  der 
I^iheas  gehört»  die  in  der  ftlteren  Geographie  nnr  durch  ihre  aatr»* 
nomische  Bestimmung  Halt  bekommen  hatte  (s.  8.  842.  8tt41),  die 
viel  geleugnet  doch  seit  der  Zeit  des  Isidor  toh  Gharaz  (s.  oh.S.  632) 
und  des  Virgil*  wieder  herflhmt  geworden  wari  begann  man  jetst 
emstUdi  su  suchen  und  glaubte  sie»  wie  die  Ansetning  des  Marinus 
und  des  Ptolemäus  (s.  unten)  zeigte  in  einer  der  Inseln^  die  im  Norden 
TOB  Britannien  liegen,  gefunden  sn  haben.' 

Was  Pytbeas  teils  nach  eigener  Überseugnng,  teils  nach  Hören* 
sagen  (vgl.  S.  365  f.)  über  die  im  Osten  weit  nordwärts  Terlaufanden 
Küsten  der  Nordsee,  über  den  großen  östlicher  gelegenen  MeerbuM 
mit  der  Bernsteininsel  berichtet  hatte,  das  wurde  jetzt  durch  die 
gewichtige  Aussage  von  Bömern,  deren  Flotte  die  Nordseeküsten 
befahren  hatte,  durch  neue,  klare  Angaben  über  die  Inseln  der  Nord- 
see, über  die  icimbrische  Halbinsel,^  durch  die  Bekanntschaft  mit 
den  Ostgermanen  und  die  Nachrichten  von  den  Inseln  des  Nordmeeres 
bestätigt.  Germanien  war  durch  langen  Verkehr  in  Krieg  und  Frieden 
bekannt.  Ans  (b?m  Munde  der  Osti^ennanen  konnten  Gesandte,  Sol- 
dat'Mi,  Kuutleutr  von  den  noch  weiter  östlich  wohnenden  Völkern, 
von  dem  beeniäehtigen  Reiche  der  Suioiien  im  nördlichen  Ozean  innl 
seinen  Nachbärn  boren,  so  daß  -^i(;b  die  Kenntnis  bis  zu  den  tinni* 
sehen  8Tinnmen  und  tief  in  das  Innere  des  heutif^en  KuBbinds  er- 
streckte.'' Immer  neuen  Zuwachs  mag  diese  K.ennlnis  t^rhalten  lial>en 
aus  den  alten  Kolonialstadten  an  der  Nordküste  des  Poutos,  die 


'  Vgl.  MÖLLENHOFF,   D.  A.  I,  S.  410  ff. 

*  Plut  de  fac.  luu.  p.  94lAf.    Tac.  Greim.  4d. 

*  Tsc  Agric.  10.  *  Cms.  bell.  6aU.  V,  18.  8tiab.  IV,  a  IM. 

*  Vifg.  geoig.  I,  SO.  *  Tbc  Agr.  10. 

'  Sfrab.  VII,  G.  294.  Pomp.  Mal.  III,  8, 81.  PUn.  h.  n.  II,  lei;  IV,  94  ft; 

XXXVII,  42 

Tac.  Uenu.  44  f.    Vgl.  Müllekhopf,  D.  A.  II,  S.  6  ff.  89  ff, 
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Barbarei*  «tlber  mchi  eIl:^ei:^eI:  konnten.*  durvh  N^^chnihts^v. ,  vito 
man  aos  den  Krit-^^  an  der  ni:t;>rwi  IXviäö  und  \«  I^äkjo;;*  nnt- 
brachte  tiod  ans  dem  Kaicy-te  um  das  K'»$}v^nu\\soh<»  Ko\oh,  d^T  h\* 
an  die  Grenzen  der  Aorser  and  der  Simken  in  do«  Kl>ouo«  ü  t\»o\t 
des  Don  führte*  Ehe  schon  früher  durvh  die  loteten  .\nstivn>raiijr»M\ 
des  Mithridate^  too  Pontus  omiTte  Aiif!i>ed<^<<n>k*Ht  ««f  dto  VorhckJt* 
niste  inj  Nordt-rj  de>  Sc:'.w;ir.-en  Meer«.^!»  kaun  ^>^>ll|  AnlrtÜ  »ix*- 
boitn  haben,  niaai  die  <oit  Jor  Zeil  AUxauders  otV«M>l>«r  voi** 
nachlässi?te  Spar  der  in  tmem  Au>t:msch  von  V»>lk  «u  Volk  Uo- 
stehender;  H:uui. 'sheziehuDgen  /wisolu  ii  den  juintisoU«'»  Kolomeu  \\\\\\ 
dem  Inneren  Asiens,  von  deneu  iltn>dot  soviel  m  sAijot»  wulUo 
(8.  S.  227),  wieder  aufuaiim,  denn  nur  auf  diesem  Wejfo  konnte  uuiu 
ZQ  der  TOIL  Ptolemäns  wieder  vertretenen  Ansieht  Ob^r  ilii* 
•ehlottenheit  des  Easpischen  Meeres  kommen.  Die  IWkaanthtnt  dnr 
tlldliehai  TeOe  dtent  MeereBi  ttber  dtm  der  fon  l^troklmi  »nvUlmlii 
und  Ton  Pompejne  naefaher  beaUtigte  Handeltweg  vtin  IndlMi  naHi 
dem  Sottwanen  Keere*  fohrtd^  hrntto  die  liobre  der  abnmndrlnU«'bim 
Geographen  toh  dem  Znaanuaeiihange  doe  KaapiiHibim  Meum  mit 
den  nMUchen  Oaean  nioht  au  beeintriUsbtiitim  vem»iHit  Ut  lUi 
nur  ▼ermutnngaweiae  aaaaaspreoheD,  ao  iat  daAlr  um  m»  «iob<«n*r  iIIa 
Nacfarieht  Ton  einer  EamwanenatraBe,  anf  der  nunm»lir  infidgi«  tUm 
aeit  dem  ersten  Jabrbnndert  ?.  Cbr.  emgeireUmen  dirnktnii  VurkiOim 
der  Chmeaen  mit  den  weataaiatiaohen  liändem'  ffrlMibiw^he  Omll- 
hindier  ibre  Leute  Jahrebinge  Reisen  dnroh  Klpinaabm,  MniliHQ, 
Torkeatan  und  Oattorkeatan  bia  nach  China  auafbhren  linttnn.* 

Von  grSfierer  Bedeutung  war  die  Kntwinkolung  dnr  HgyiiU^fbitfi 
Seefahrten  nach  Indien  geworden«  Fdr  die  KimtittnllunK  dr»  AiiftingN 
derselben  haben  wir  weiter  ni(!)itH,  alH  (he  AriKnhun  t)lH^  KudoKiii 
▼on  Kjrzikoe  (a.  8.  509  £).  Agatbarobidoa  acbnnt  nin  noßh  ninUi 
m  kennen.  Er  spricht  nur  von  Fulirten  aui  X^y|>i^'<i  tinrl  ntuli  rt  i^ 
aetta  aus  Indien,  Karmanien  und  i'emieß  fiA':h  S\i<\tirti\nru.''  \nn 
geographische  (lirundUige  des  Bomans  vom  HchifTir  Jaiubtilu«/  4<ir, 

*  Dto  CbrymMt  or.  84  «d.  Dino.  11^  p.  49, 

•  n  0  Ta^w  Lxvri, K  ff.:  Lxv'iii,  *.  fr  •  r»^,  muh,  XII,  »vr 

•  fttrab.  II.  C.  7'^:  XI,       '><)1.  I'Ihi.  VI.  :,y,. 

GesrJlwek.  f  £nlk<uidc  s.  B<sriiri  lnTX   IM,  IV,  h.  m. 

*  D-.'Ai  ILy^t  Lu  i^u.  itT,  u.MU  i,      VKtl^»«M,  1*4  Äiutn  lil«M  2V;ir 
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waa  bich  öfters  hervorgehoben  findet,  einer  Kaufmännsfamilie  eut- 
BtÄmmte,*  bei  einer  Fahrt  nach  Äthiopien  gescheitert,  gefangen  und 
unter  merkwürdigen  üniKtiiuden  nach  einer  im  vollen  P'abele^lauz 
erscheinenden  südlichen  Insel  getrieben  wurde,  von  der  er  endlich 
nach  Indien  gelangte,  läßt  nur  die  Keniitiüs  des  A^nitliarcliides  und 
die  seit  Polybius  verbreitete  rechte  Ansicht  vom  Kliina  dtT  Äqua- 
torialgegend erkennen.  Das  erste  vollwichtige  Zeugnis  gibt  Strabo 
(s.  ob.  8.  572,  Aum.  1).  Folge  des  Verkehrs  war  die  Entsendujag 
indischer  Gesandtschaften  nach  Rom.  Die  eme,  die  Nikolaus  D»» 
mascenus  in  Antiochien  sah,  brachte  dem  Angiratiis  ein  grieehkeh 
ferfaßtes  Schreibeii  dee  EQiiige  Fandion  mid  ausgewählte  Geeehenke,* 
die  andere  wurde  TOn  einem  EAnige  der  Inael  Taprol»ne  an  den 
Kaiser  Claudios  gesohiokt  nnd  war  dadurch  veraalafitk  daß  ein  Frei* 
gelassener  eines  römischen  Steuerpachters  auf  der  Fahrt  naoh  Indien 
Yorschlagen  gastliohe  Anfiiahme  auf  der  Insel  gefunden  hatte.*  Die 
durch  sie  erregte  Aufinerksaoikeit  wird  der  bedeutendste  Teil  des 
geographischen  Gewinnes  gewesen  sein,  den  sie  bringen  konnten, 
wenn  man  nach  den  Angaben  des  Plinius  ttber  die  Anskunftt 
man  von  ihnen  erhielt/  su  urteilen  hat  Über  die  Ausdehnung^ 
welche  die  Fahrten  gewannen,  gibt  uns  der  schon  Sw  572  genannte 
Periplus  des  Erythrftischen  Meeree  Aufschluß.  Wie  die  afrikanische 
Kflste  bis  in  die  Gegend  TOn  Zausebar,*  so  kennt  er  die  indischen 
Küsten  bis  Uber  die  Gangesmttndungen,  zu  welchen  in  Strabos  Zeit 
nur  wenige  gelangten,  er  weiB  auch  von  Handelsstraflen  zu  berichten, 
auf  denen  serische  Waren  nach  Indien  gelangten  und  Ton  einer  tief 
im  Innern  gelegenen  Stadt  Thinae.°  Uberboten  wurde  aber  auch 
diese  Kenntnis  bald  von  den  Gewährsleuten  des  Marinus  von  Tyrus 
und  des  Ptoleinäus.  Sie  gelangten  offenbar  nach  HinterindieOt 
sprachen  nicht  mehr  von  einer  fern  im  Osten  liegenden  Insel  Chryss^ 
sondern  von  einer  bekannten  Halbinsel,  der  Goldenen  Qhersones  and 
konnten  schon  bestimmte  Angaben  über  eine  noch  weiter  östlich 
liegende,  von  ihnen  erreichte  Stadt  Kattigara  und  Uber  das  Land 
und  eine  Hauptstadt  der  Chinesen  machen  (s.  unten). 

Mit  der  Seefahrt  an  den  östlichen  Küsten  Afrikas  hatte  die  Er- 
forschung der  oberen  Nilländer  ^deichen  Schritt  gehalten.  Kmige 
Kunde  von  den  Nilseeu  war  schon  bei  Kratosthenes  vx  ündan,  dessen 

'  VgL  zu  Diod.  Ii,  55  noch  Dionys,  perieg.  710.  FtoL  geogr.  I.  U,  1  (6  iL\. 

*  Streb.  XV,  C.  68«.  71».  Dio  Gsm.  LIV,  9. 

*  Plin.  h.  n.  VI,  84  ff.  ♦  PHn.  a.  n.  O.  S  87. 

'  S.  Faukic.  Erlfiftreruugeu  i.  peripL  Ottr.  £c7thr.  8. 184  f. 

*  Peri|»L  mmc.  Erythr.  K  68  C 
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EenntDis  30UU  6tadien  weit  siuUich  üher  MeiXHä  hiDauögiirj:  [vgl, 
S.  417.437).  Plinins  mnnt  von  den  ErforsclR  rn  der  Nil^ehieto  l>aliou, 
der  zuerst  weit  über  Meroe  hinanskaiu,  dann  Aristokroon  uiul  BasUis, 
den  AgJ»t!mrchide«i  hoch  hielt  s.  ob.  8.  49B\  Bioü,  der  übtr  Ätliio- 
pien  schrieb,  urui  >;iiii>:ii<les.  der  selber  l'iiut' Jahre  in  Meroe  gewohnt 
hatte. ^  Wenu  Anstukreou  wirklieh  der  Neffe  des  Chrysippus  war, 
8o  könnten  vielleicht  die  drei  ersigenannten  schon  als  Quellen  des 
Eratosthenes  betrachtet  werden.  Welche  Fülle  von  Angaben  über 
die  6titmme  dieser  Gegenden  bei  Afrutharohities  zu  üudou  war,  wissen 
wir  's.  8.  404  t.\  Die  Erklärung  des  rolybius,  die  Bewohntheit  der 
Ärniatorialgügend  sei  <lurch  Auirenzeii^en  erwiesen  (s.  ob.  8.  508), 
kaii:i  uiuii  wohl  i.uiUihren  als  ergimzeudeu  Hinweis  auf  die  Ausdeh- 
nung, die  man  deu  zu  Grunde  liegenden  Entdeckungsreisen  zuschrieb. 
Unter  Augustus  wurde  Krieg  gegen  Äthiopien  geführt,^  aber  einen 
wirklich  neuen  Anhalt  bietet  erst  Seneca.  Er  hörte  tou  iw«i 
römischen  Oifiiieran,  <lie  m  einer  Tan  Kaiser  Neio  war  Anfettohnng 
der  Nilqaell«D  ansgesanclten  müitSiuohAn  Expedition  teilgenommen 
battOB,  sie  «Sren  mit  Unterstfttiang  des  Königs  der  Äthiopen  nnd 
mit  Emi»feblimgeii  an  weiter  sadliob  wohnende  Forsten  weit  naoh 
Sttden  gekommen,  bis  endlich  nndurofadringUohe  Sttmpfo,  aus  welchen 
der  Strom  herrorkam,  ihrem  Yordringon  ein  Ziel  gesetst  h&tte.' 
Die  Beschreibung  dieser  Sumpfj^egenden  ist  so  deutlich,  daB  man 
wohl  mit  Yrmor  db  St.  Mabtin^  annehmen  kann,  sie  passe  auf  die 
mit  dem  Einfinsse  des  Sobat  in  den  Bahr  el  Abiad  bei  n.  Br. 
wirklich  beginnende  Sumpfrogion  dos  oberen  Nils.  Wie  der  SohifiEev 
Diogenes»  ein  Gowfthrsmann  des  Marinus  ?on  T^ms,  lu  der  Behaup* 
tong  gekommen  sei,  der  Nordwind  habe  ihn  vom  Vorgebirge  Aromata 
an  der  Kflste  \h»  so  d»  Nilseen  getriebeui'  ist  nicht  zu  erkennen. 
Daß  er  sie  wirklich  in  der  Nähe  der  Kttste  Torrnntet  habe,  kinmt^ 
aus  der  EIntgegnung  des  Ptolemäus  hervorgehen,*  der,  wohl  nach 
Kenntnis  der  Handelsstraße,  auf  der  das  Elfenbein  vom  Nil  her  an 
das  Rote  Meer  geschafft  wurde, ^  bestimmt  aussagt,  die  Nilseen  wftren 
nicht  an  der  Kttste,  sondern  tief  im  Binnenlande*  Naoh  PUnius  er^ 


«  FUn.  VI,  ITSf.  188.  Vgl  Suuuhl,  Qeieh.  der  grieeh.  lit  fai  der  Aleistt- 

drinerzeit  I,  S.  81  f.  660.  663  f. 

»  Plin.  VI,  \^2.    lYw  C;i.«8.  UV,  5. 

»  Senec.  quaeat.  unL  VI,  b,  3  f.    Vgl.  Plin.  VI,  181.  IU\  Xll,  1». 

*  VrviEN  OE  St.  Mjlbtix,  Uist.  de  la  g^^gr.  p.  IIb  C 

*  PtoL  geogr.  I,  9, 1.  1, 1»,  10  (11 

*  PtoL  geogr.  I,  17,  6. 

'  PoripL  Mr.£i7thr.  g  4,  FioL  geogr.  1, 16, 11. 
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zählten  einig:e  auch  von  dem  Zwergroike  der  Pygmäen,  das  m  den 
Sümpfen  des  Nils  wohne.' 

Spärlich  und  uudeutlirh  sind  die  Nachrichteu,  die  aus  den  west- 
licheren Teilen  Libyens,  dem  Hinterland c  der  römischen  Provinzen 
an  der  Nordküste,  zur  Verbreitung'  o;elangten.  Nach  Plinias  soll 
Cornelius  Haibus  der  Jüngere,  einer  der  V)eiden  so  beuanuten  Lradi- 
taner,  die  unter  Cäsar  in  Kom  zu  hohen  Ehren  gekommen  waren,* 
bei  einem  ihm  wahrscheinlich  wie  anderen  zugestandenen  Triumphe/ 
eine  ziemliche  Menge  von  Namen  und  Wahrzeichen  im  Sflden  dei 
AÜas  gelegener,  besiegter  Städte  und  Linder  wmgMut  baben.^ 
Unter  Yesttasian  schlng  Valerius  Feetos  die  Ghtramanten,*  nadbdem 
er  die  Hindernisse,  die  frflher  dem  tfarsehe  dnreh  Versohflttong  der 
Brunnen  entgegengestanden  hatten,  su  umgehen  gelernt  hatte.  Unter 
Domitian  schlug  Flacous,  der  Statthalter  Numidiens,  die  Nasamonen* 
und  man  kann  nur  an  denselben  denken,  wenn  Harinus  tou  l^jna 
sich  auf  einen  Septimius  Flaecns  beruft,  der  auf  einem  Feldiuge 
in  Libyen  von  den  Garamaoten  in  drei  Monaten  su  den  Äthiopen 
gekommen  war.'  Ein  gewisser  Julius  Matemus  reiste  von  Qto8- 
Leptis  aus  und  kam  mit  dem  Könige  der  Garamanten  in  vier 
Monaten  in  das  Land  Agisymba,^  das  fortan  für  den  sfidlichsten  b^ 
Iraiinton  Punkt  des  Westens  galt  Die  Glückliclien  Inseln  im  Westen 
Libyens; ,  von  welchen  früher  nur  dunkle  Kunde  kam,*  waren  zor 
Zeit  des  Plinius  bekannt  ^'^ 

Vor  dem  Beiche  Alexanders  des  Großen  und  der  Anregnng,  die 
seine  Eroberungen  brachten,  hat  das  römische  Reich  und  die  mit  ihm 
beginnende  Epoclie  (1er  (leof^raphie  besonders  die  nur  stellenweise 
und  auf  kurze  Zeit  unterbrochene  Stetigkeit  der  Entwickelung  und 
Ausdehnung  und  in  deren  Foljre  die  immer  weiter  p:ehende  Samm- 
lung und  Verw  (M'tnnj^  des  Stoffes  für  die  Länderkunde voraus.  Pie 
Staatsverwaltung'  und  die  Heeresverwaltung  waren  seihst  ani'  diese 
Tätigkeit  angewiesen.   Aus  Neros  Zeit  wenigstens  wissen  wir,  daß 

'  Plin.  VI,  188. 

*  PliiL  h.  n.  y,  86.  Vgl  Oic.  ep.  ad  Att  VIII,  9  —  sd  fiun.  X,  8S.  TMit 

«m.  XI,  24;  XII,  60. 

»  Vgl.  Dio  Gas».  XMII.  42.  «  Vgl.  Prop«rt  oL  IV,  8, 1«. 

*  Plin.  V.  m.    Tacit.  hist.  IV,  .^0 

*  Zouar.  XI,  19.  STncell.  a«i  atjii.  7i>.  Vgl.  ünukk,  Dion/oius  Pene^ieüa«, 
Jaltrbb.  ftr  Ums.  PhU.  188S,  Haft  7,  8. 45S.  Bei  Sneton  «ad  XSpUUaos  ftUi 
die  Angabe. 

»  Ptol.  geogr.  I.  «.  5  f4  M.>  «  Ptol.  a.  a.  0. 

»  P«.  Arietot.  inirab.  80  Bbckm.    Plut.  Sert  8. 
Fiin.  h.  n.  VI,  201  f.  "  Vgl.  z.  B.  C.  Plin.  panegjr.  15. 
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Speziaikarttiu  vom  Kric;^'ssch;iu|)latze  in  Aruieoien  ein^esaiult  wunleu.^ 
Die  Verwaltungsbellörden  müssen  somit  auch  ihrerseits  immer  klarer 
über  die  Ansprüche  ^euonieu  sein,  die  sie  an  die  sowohl  unter- 
stützte Wissenschaft  zu  machen  hatten.  In  V^orausöicbt  des  Kom- 
menden hatte  schon  Polybius  diese  Ansprüche  erhoben.  Praktische 
Bcschreibimgeii,  genaue  Land-  und  Reichskarteu  muL>te  man  haben. 
Varro  spricht  in  seinem  Buche  über  die  Landwirtschaft,  das  er  im 
achtzigsten  Jahre  seines  Lebens,  also  im  Jahre  86  t.  Chr.  schrieb, 
TOD  einer  Karte  fon  Italien»  die  im  Tempel  der  TeÜns  aufgahftDgt 
war.*  Später  nahm  der  Kaiser  Auguati»  mit  eaiiiem  Vertranteii 
Agrippa  selbst  die  Fürsorge  ond  die  Leitung  der  Beiehsgeographie 
in  die  Hand*  and  die  Fmoht  dieser  Fflrsorge  war  die  große  Welt- 
Inrte,  die  ebne  Zweifel  zu  weiterer  Forderung  der  geographischen 
Arbeiten  und  2ttr  Nachahmang  angespornt  hat*  Domitian  lieft  einen 
gewissen  Hetins  Pompnsianns,  dessen  Horoskop  aaf  sp&tere  Henv 
sobaft  deuten  sollte,  nmbringen  nnd  unter  den  gegen  ihn  gerichteten 
Bescbuldigongsgrtnden  wurde  hervorgehoben,  daft  er  eine  Karte  der 
Ökumene  besaß.*  Wir  sehen  daraus,  wie  tief  man  die  Notwendigkeit 
solcher  Kartenwerke  empfand.  Wie  (He  große  Weltkarte  des  Angustus 
gestaltet  und  ausgeführt  war,  ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Daß  ihr 
eine  genaue  Straßen^  und  Statiouenverme6sun<;'  /u  (7 runde  lag,  zeigen 
die  Fragmente  dos  Agrippa,'  daß  s^ie  und  ihre  Nachbildungen'  mit 
reiclilichea  fiinzeichnungen,  deren  Strabo  gedenkt,^  erftlllt  waren,  hat 
ScHWEDFK  neuerdings  gewiß  mit  Recht  angenommen.'*  Man  wird  zu 
beachten  haben,  daß  Ptolemäus  auch  an  diese  Karten  denken  mochte, 
wenn  er  ttber  die  allmählich  eintretende  Verunstaltung  durch  bloßes 
Abzeichnen  redet, mehr  noch,  wenn  er  ältere  Kartenzeichner  be- 
schuldigt, sie  hätten  die  Ausdehnung:  und  Verkürzung  der  verschie- 
denen Kartenteüe  Ton  der  Menge  und  Ton  dem  MntifrH  des  einzu- 
zeichnenden Stotles  Mlihiinui^'  ^jemacht:^^  daß  Marmus  die  ebene 
Darstellung  alier  Karten  semer  Zeit  verurteilte.^^   Man  wird  auch 

»  Flin.  h.  n.  VI,  iO.  •  Varro  de  re  ruat  I,  2. 

*  PKd.  k.  D.  III,  17.  46;  IV,  189. 

*  Mt'LLEMiopvt  Ob^  die  Weltkarte  and  die  GhofOgraphie  des  Kais.  Aug. 

Kiel  l8^.r,.  S.  i. 

*  Dio  Cba».  LXVII,  12.    Zoiiui.  XI,  l.t.    Suetou.  Domit  10. 

*  Gcogr.  L&L  min.  ed.  A.  Kieöb  y.  l  tl  '  Vgl  Plut.  Thes.  1. 

*  Strab.  n,  C.  190. 

^  K  ScHWEDKB,  Weltkarte  und  Chorographiu  des  Kaia.  Aug.  Nene  Jdubb. 
(&t  l'hilol.  u    Vll].  14Ö.  u.  I  f'",  Bd.,  Ueft  2.  1892,  S.  1151-132. 

"  Ptül.  gcugr.  r.  !«,  2  (3  M.).  "  PtüL  geogr.  VIU,  1, «. 

»*  PtoL  geogr.  1,  20,  2. 
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darau  denken  müssen.  daÖ  die  Römer  nach  dem  Voiluide  d#»9  P<)ly- 
biuR  (s.  S.  514  1.)  von  der  Abhängigkeit  des  Kartenumrisses  von  drr 
Gestalt  der  Erdoberfläche  nichts  mehr  wußten.  Es  ist  endlich  in 
Bezug  auf  die  nach  und  nach  sich  einschleichende  Autlas^üuiE^  der 
Geogra)ihie  zu  bemerken,  daß  die  große  Abneigung  des  Polybius  vor 
der  bloßen  Herzählung  leerer  Namen  ^  geschwunden  war  und  daß 
Plinius  diese  nackte  Nomenklatur  geradezu  als  die  Aufigabe  des 
geographischen  TeikB  Beiner  großen  MatoigewIiiQlite  besadiiiet* 

Das  lebhafte  GefUhl  ftlr  diese  Notwendidfkeit  der  praktisolMn 
Erdkunde  und  Kartenzeicfanung  ging  aach  auf  die  6tiech«B  fibar. 
Wir  haben  schon  früher  seine  Wirkung,  das  Streben  rnusb  Nntibar^ 
keit»  gefunden  bei  Polybins  und  seinen  Naohfolgemi  dringlich  ans- 
gesprochen  bei  Strabo  (s.  &49d£).  Das  was  am  allerwenigsten 
▼or  dieser  immer  asonehmenden  Strömung  Bestand  haben  konnte^ 
war  natOrlich  der  GManke  Hipparchsy  wie  wir  ihn  ans  Strabo  kennen 
(s.  8. 469  ff.)y  Forderang  schwerer  nnd  langwieriger  VorarbeiteB 
für  eine  Karte  der  Zaknnli  Alle  wandten  sich  yon  ihm  ab,  auch 
FosidoniuB  (s.  ob.  S.  574.  568  £).  Der  Eindruck  freilich,  den  Hipparohs 
Ideen  gemacht  hatten,  ließ  sich  nicht  ferwischen  und  die  Neigung^ 
auch  seine  Arbeit  nutzbar  zu  machen,  trat,  wie  wir  sehen  werden, 
im  Lager  der  griei  hischen  Geographen  l)ald  ein.  Übrigens  drängte 
alles  zur  raschen  Vollendung  möglichst  vollständiger  Weltkarten.  In 
der  kuzen  Zeit,  die  zwischen  Marinus  und  Ftolemäus  tallt  (s.  unten), 
hatte  sich  gleich  eine  Mcnee  von  Geographen  gefunden,  die  sich  die 
Au8arl)eitung  der  letzten  unvollendeten  Karte  des  Marinus  angelegen 
sein  ließen,'  und  nur  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  lassen  sich  die 
letzten  Erscheinungen  der  selbsttätigen  Geographie  der  Grieoben 
begreifen. 

Wpfin  die  Vertreter  die>er  lie\ve:,Minfi  der  allert'ruchtbarsten 
Auftasbuag  ilirer  Wi«sen<?rh:it't  huldij^'t^n,  indem  sie  ihrt-  neue  k;trt«>* 
irnifihi^clie  Aufgabe  durchaus  auf  (-irund  iler  Hetraclitunj^  der  Erd- 
kugelübir;la(:he  an«?zuarbeiteu  unternahmen;  wenn  üiaii  ets  ihren 
Leistuiiiren  ansieht,  wie  sie  mit  allem  Flciße  den  Weg  zeigen  wollten, 
aut  urlrlH  in  (h^r  Absturz  zum  kartographischen  Uarbareutum  ver- 
mit'den  wtjiden  küuue;  wenn  sie  l'bersiriffe  der  eratostheuisch* u 
Geographie  verließen,  daneben  aber  die  veriorencii  \  ur^iige  derselbcu 
wieder  hervorsuchten,  so  war  dagegen  ihre  Arbeit  mit  einer  aus  den 
Zeitverhältuissen  henorgcheuden  Schwäche  behaftet,  die  einen  wahr- 


»  Folyb.  iJi.  m.  «  Pliu.  h.  u.  111,  2i  vgl  Pomp.  Md.  I,  l. 

'  Ptül.  geogT.  1,  18,  3. 
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haft  folgerichtigen  Fortschritt  auf  dem  Wege  der  wiraenschaftUcbeo 
Geographie  nidit  aofkcmimeiL  Uefi.  Von  der  Kutographie,  ?oii  dem 
GedenkeD  Anaadauuiden  «n  die  Entwerfong  emer  Erdkarte^  wer  die 
wieeeMcheftliche  Erdkmide  der  GriedieD  easgegangen.  Die  Karto> 
graphie  büeb  aaeh  ihr  Heaptriel,  denn  alle  Unterrachniigeo  ftber 
Lage,  GestaU  und  OrOBe  der  Erde,  Uber  die  Beeehaflenheit  und 
Einteilinig  der  Erdobeiflftche,  die^  wae  man  immer  in  Gedanken  sn 
behalten  ha^  den  alten  Geogiaphen  noch  Tollkomnien  nen  entgegen- 
teaten  nnd  von  ihren  Anfingen  aas  Stück  fOr  Sifiek  entwiekelt  werden 
moAten,  aBe  diese  Hanpüeistmigen  der  allen  Geographen  sind  ala 
Vontnfen  der  richtigen  AnffiMsong,  DarsteHang,  Einteilang  und 
Beschraibnng  der  Öknmene  entnommen  und  behandelt  worden. 
Das  Seheitem  der  Erdmessungsfenoche  (s.  ob.  8.  577  £),  die  Kritik 
ffippardit  gegen  das  in  seiner  Art  vollendete  System  des  Knito- 
sthenes,  die  unmöglichen  Forderungen  und  PUkae  des  groBen  Ästro- 
nomen hatten  die  Verfolgung  jener  Untersuchungen,  die  weitere  Be- 
arbeitung jener  Vorstufen  der  Kartographie  als  ansnchtloe  ersdieinen 
lassen.  Nur  das  Endziel  der  unterbrochenen  Bewegung,  die  Ent- 
werfung  der  Erdkarte,  war  das-«elbe  geblieben  und  zog  gerade  j<'tzt 
aller  Augen  auf  sich.  Dieses  Ziel  mußte  nunmehr,  wenn  man  den 
Weg  Uipparchs  einmal  nicht  verfolgen  konnte  und  wollte,  auch  von 
den  Griechen,  die  sich  der  mathf-niatiRchf-!:  'Jeographie  wi^^rler  zu- 
gf^wfsndt  hatten,  auf  einem  kür/**r"n  \^  e^e  gesucljt.  dorcl»  einen 
Seitensprung,  durch  die  gewaltsame  Verbmdung  un/'asammeij?*  h"n^F«»r 
Maßnahmt^'H  »rreicLt  werden.   Man  erkennt  d 

daü  die  Versuche,  astrononjische  Längenbestimru untren  zu  tewinnea. 
ganz  aufffeu'eben  waren,  daß  die  astronomische  Breit»-nb'-'jtiminung 
nicht  gei'jrdert  wurde.'  vor  allem  aus  der  s^ijon  obt^n  berülirten 
folgenschwerer!  Gleirh;rültij?keit  geszen  «i:e  ron  d-ü  Allen  hinter- 
lassiL^c  A-;gabe  der  Er iineä-sung.  dieser  u:ifciitbcLrii<:h'-'ü  Gruniiage 
der  Karti.nkon-iiruktion. 

Die  Bearbeitung  des  Erdme>:äuiig^[rroi>i':^uiä  war  nach  Erato» 
gtbenee  in«  Stfjcken  frerat4ta.  weil  man  die  Notve^dfi'keit  «in«r  mathe- 
nativch  fncb^ren  Be^tinjm'jDg  der  zwiscLen  zwei  PaLkten  der  Erde, 
gelegenen  Strecke  immer  drii^geLder  f^U:«.  d<^cb  oL&e  Mittel  war, 
die  Aufgabe  so  M^sßtn  TgL  ob.  577 f..  H:^  j^ch  iah  gaoi  klar  in 
die  yeri*ä!trii«ie,  vw  empfah.  G«4cH  nnd  vorUafge  Benvtzong  d<r 
emtotthf-u^Len  Mf**aBe.  v«r:*.  er  vaBte«  daß  alle  weiteren  Ver- 
suche di«^vrlrie  tir  Zeit  do?b  Lklt  ^'^nrenen  k'-^i-tet     «i-b.  &  4^*?!^ 
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Han  sollte  meinen,  den  U&nnern,  die  noh  der  nnxDAtheaiatiBeheD 
StrOmnng  ssnm  Trots  za  wetterer  Befaaadlimg  der  matbemstiachen 
Geographie  der  Erdkugel  entsohlossen,  lifttte  der  Gedanke  an  dieaes 
altehrwiirdige,  große  und  wichtige  Problem  keine  Snhe  gelaaaea,  sie 
hätten  die  immer  welter  geförderte  Mathematik  ihrer  Zeit,  die 
wiaaenachafUiche  Metrologie  za  Hülfe  nehmen  mflaaeii,  am  weiter 
za  kommen,  oder  de  hätten,  wenn  daa  einmal  nicht  mö^ch  war, 
wenigstens  die  Geschichte  des  Ptoblema  genttgend  atndieien  mflaaea, 
um  sich,  wie  Hipparch,  an  die  beste  der  erreichten  Lösungen  sn 
halten.  Nichts  von  aUedem  ist  geschehen.  Nicht  einmal  Ton  einer 
genaueren  Bestimmung  des  üblichen,  schwankenden  StadienmaBoa, 
die  sich  doch  die  Gegner  der  mathematischen  Kartographie  (s.  obi 
8.  510  f.  526)  angelegen  sein  ließen,  ist  eine  ^or  zu  entdecken» 
Marinas  hat  sich  begnttgt^  die,  wie  oben  S.  Ö80  f.  gezeigt  ist,  irrtQ.ni- 
lich  aufgefaßte  Bestimmung  des  Erdum&ngs  und  die  daraus  herror- 
gehende  Bestimmung  des  Stadiengehaltes  des  größten  Kreises,  die 
hei  Posidnnius  zu  finden  wnr,  als  die  neuest<^  unbesehen  anzunehmen^ 
und  bat  auf  dieses  unverstandene  Scheiiin  '-'iltat  seine  alles  uni- 
stürzenile  Aniifilnue  von  dem  Verhältnis  der  IJkumene  znr  Krdnb»-!- 
fläche  ^ohatit.  Ptoleraäus  aber,  der  Mathematiker,  der  sich  dazu 
rühmen  konnte,  ein  InstrunuMit  ertiinden  zn  haben,  dai»  m  jeder 
Tag-  und  Xai'lit/.eit  die  Mitbi^'slinie  linden  lieB,  das  al'^o  ditj  Mög- 
lichkeit bot.  die  reine  l^>reitendistan/.  von  zwei  beliebigen  Urten.  auch 
wenn  sie  nicbt  unter  eiueni  Meridian  lajjen,  auf  tritjonometrisciiem 
Wege  zu  linden,''  der  sicli  angelegen  sein  läßt,  die  Bedeutung  und 
die  Grundziige  der  Krdmebtsung  nach  Hipparcli  wortreicb  auseinander 
zu  setzen,'^  er,  rtulemäus,  denkt,  wie  es  zur  Eatscbeidun^;  kommL, 
nicht  an  einen  neuen  Versuch,  nicht  an  die  Prüfung  der  vorüegen- 

'  Ptul.  geogr.  I,  7, 1:  xoy  de  nrtQullrjlnv  toiior  ^noätütpww  4is  in  ftaUcf 
Öi  iifi<TftV(iiov^  /(JUov»;  neytaxoaiovi,        tiji  (toifiag  nevia»o<fiovi  UffUfiu  a-foO*ov» 
*  PioL  geogr.  I,  9,  8:  KTn  9i  »&p  /m^  ötk  t&f  n6lu)f  Iaf$fii»u(tw  ««i» 

ivvntni  fifiyif^'tj&ni^  tCtw  tV«   tot:  nf'w'np  h^a{ffiäib)f  ftftoii<>:  irjotjf^nTW  xrtt  rr: 

attMoirxevijf  oQYtti>ov  fieitMQOiixonutov,  Öi      noXkik  ta  £Ua  m^uxui^ia;  lafißäiroftm 

vwior  S^Offfia  tov  ßoifaiov  nolov,  näaij  di  iüq^  xrjv  te  fttatiiißQiyrjy  &hair  xai  iTi; 
rioy  duiyv(Jto»K  nnö;  avi))y,  xoviiati  nijXixn:  noiet  fuivias  6  iwi  xrjz  oöov  jrysi^ö» 

'  Ptoi.  gi'ogT.  l,  2—4.  Vgl.  1,  8  f.  C6f.H.)  mit  den  hippArcUaBh«  Oedttke» 
bei  Stnb.  I,  C.  T.  8. 


den  LösuniTO  iir  Ar-\-r--*  d-rf  TrräAlt2^:«2tä£:g  b^teu»  uu'ht 

an  sein  Vori'Ji  HiwT-ir^:^,  K-n  i-em  :  1^  :li!3ii  «seiaem  i!:,V'b>!r!\  Wr- 
gän?er  Marti?.-  währ^c-i  ■!>.%',  s«:'L«t  di«  iLr^iiA  ^-.^-.i,  ü^j-c-v'-L.  r". 

eigtLr  «ieo-zrir^c  :ri^.    Ich  kjiLn  ic  die^^er  Tnisaohe 
DiiT  ersctrrckeL'ie  NacLIis^igkeit  \xx  Bt-nutju.ng  der  VorlA^vn  sehou. 
Mnneo  Gvzri^m         sie  eiaen  sUrken  Anhalt  fevihrm»  mau 
denke  aber,  daß  die  Zarcch&siMEsfikhi^kett  de»  FosidoBiu  anf  dm 
%iek  itehL« 

Xarisu  von  TSrna  «nd  Ptokmiiui  sind  meisten«  Mit«taand«r 
bebandeh  «osden.  wefl  der  eine  obne  die  AnfechlflaM»  die  der  ander« 
ftber  ihn  gibl.  verecboUen  tein  «ftide  ond  «eil  sie  wiiUicli  enice  mit* 
einander  «erbnnden  land  dorcb  den  Einflwll^  den  die  nene  I«a|te  der 
Wiflwnaefaaft  nacb  den  Zeitreifaftltaissen  anf  «ie  ansftbte,  dmli  die 
Abbängigkeii  det  einen  Tom  andern,  dnreli  die  nur  noch  von  ihnen 
nntemomniene  Aufgabe,  die  nene  Karte  mit  mathematiach*|te()|{ra* 
phtüfthen  Hfll&oiittebi  henostellen.  Im  tttrigen  al>er  haben  wir  in 
ihnen  zwei  ganz  vencbieiiene  Mlnner  vor  noa,  in  Marinns  ^ucrtt 
einen  Geographen,  der  sich  nicht  nnr  dnreh  seinen  YorhUo^niütoUett 
Fehler  der  Annahme  des  Erdmessnii'^resultatos  an  Posiilonius  hu- 
achloß,  aondem  auch  in  dem  Streben,  die  eratosUienisohe  Uoographie 
wieder  emporzuheben  and  zu  vervollständigen,  Qnd  der  auf  'XtVX 
Wege  dieser  Vervollständigung  über  Posidonius  hinautgtng»  indoin 
er  den  Gedanken  faßte,  die  eratostheuiseho  Methode  /\i  verbiutlou 
mit  der  aus  der  Zeit  des  Polyhius  ^s.  ob.  S.  ."lOS  f.)  stanuneiulen  uud 
zu  immer  höherer  Klarlu'it  £rokomni(^n(Mi  Atinjt'ht  von  der  weit  (d>er 
den  A'iuatfir  hinaiisL'*ln'utlfH  Kr^irfrLuii^  I 'tl»yt*nt  und  ?Ott  «^ini^r 
unabseljliari'n  An^^dehnini;;  Asii-ns  narl»  Osten. 

Von  den  V».'rli:iltnis>>tn  des  Manwus  wissen  wir  niehts,  l>f»!5  er 
L'in  sreborenfT  I  vrier  w  ir.  isi  iür  sein  Werk  so  weni^  vt»u  i^<deuiuiig 
wiü  etwa  iur  Hii»it;irch  die  Horkuntt  im«  Niktut.  I>ie  Ausdtdiiiunf^ 
des  von  ihm  bf-nutzten  litoransehen  und  UHrt»>K'nndiiNeln'h  Miit«>n»U 
läßt  auf  iieiscü,  auf  den  Besuch  nielu-erer  Hiiuptorte  de«  1»<  k  lu  j* 
schließen,  oder  auf  AnsäsaigkiiL  in  einer  durrh  liiiwuriseia  n  und 
geschäftlichen  Verkehr  herv(>rrageiuh?n  SUilt.  DuÜ  Ptid»uuUuH  auf 
ihn  aufmerksam  wurde  und  seine  ÜintitrhiHäenHidu^ii  iicur  Vt^riilgung 

'  PtoL  geogr.  1, 11,  2:  —  itnl  iV«  th  iljf  ,uh'  jWKir  ftuninf,  oiWr  iailt»  6 
ficrof  MÜtlof  poiffiöy  r{',  ntk'iu^t.ijittvg  ink  tifi  limfaptia^-  ilj^  ff/;  fknolaftfUn^w 

inadiov:.  nn  rat;  hnoiu-fuv^ivHi;  ih»i^tt<i{»i)ni,tji  tivfuf  utfut'  Arri, Vgl.  VII,  12: 
(h:  r/;,  </^»'  fioi(ia,-  ^^*'raxu<;<»l^-   i     f/oi  rrr .   Tf(,f^i'fn.c,  Imtii  i!>t  nhp  änqt^U* 

•  Vgl.  oben  &  581 1 
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hatte,  könnte  vielleicht  auf  Alexandria  deuten.  Die  lan^^'e  Arbeits- 
zeit, (He  er  fiir  seine  8ainmlun<?Gn.  für  die  Begründung  und  wieder- 
holte  Erweiterung  und  Verltesserung  neines  Werkes^  l)rauehte,  zu 
dessen  letzter  Ausgabe  die  Karte  nicht  fertig  wurde. '■^  nniß  in  dift 
Zeiten  Trajans  und  Hadrians  fallen,  denn  der  Bericht  des  Septimiu» 
Flaccus.  der  unter  Domitian  die  Nasaiuoiien  schlug  (vgl.  ob.  S.  5881. 
war  eine  seiner  Haupt<jueilen  und  Ptolemäus,  der  nach  eigener 
Aussage  unter  Antoninus  Pius  '2<U)  .Jahre  nach  Hipi)arch  seine  Haujd- 
beobachtungen  anstellte/  nennt  ihn  den  letzten  Geographen  uiui 
seinen  Zeitgenossen.^  Nach  dem,  was  Ptolemäus  berichtet,  maß 
Marinas  ganz  in  eratostheoiscber^  Art  durch  Untersnchungen  Ober 
die  ozeanische  Begreozang  der  Ökumene,  Aber  die  grtfite  L&oge 
und  Breite,  durch  Vergleichnng  derselben  mit  den  Dimennionen  der 
Erdkugel  nach  der  Möglichkeit  gesocht  haben,  den  ümriß  der  Erd- 
karte  von  der  Kugeloberflftohe  abzuheben  und  gleich  dieee  Unter» 
euchungen  wurden  bestimmend  fiftr  seine  neue  geographische  An- 
Bchauungeweise. 

Seine  größte  Breite  gewann  Eratoethenes,  wie  wir  wissen 
(s.  3,  41 2  ff),  indem  er  auf  dem  alten  Meridian  von  Bbodos  sieben 
Punkte  filr  astronomisch  bestimmt  annahm,  Thals,  Beryathenesir  den 
Hellespont,  Bhodus,  Alexandria,  Syene,  Meroe,  nach  Entfernung»* 
angaben  der  Beisenden  die  ZimmtkQste  als  sfidlicbes  Ende  der  Öku- 
mene gelten  ließ  und  nun  mit  Hülfe  des  Ergebnisses  seiner  Erd- 
messung die  einzelnen  Strecken  berechnete.  Tn  seiner  Breitentafel 
der  neunzig  ßrade  zwischen  Äquator  und  Nordpol  hatte  Hipparch 
die  astronomisch  bestimmbaren  Orte,  die  er  bei  Eratosthenes  ^d, 
eingetragen  und  andere  aus  eigener  Erfahrung  hinzugesetzt,  wie 
Karthago,  Tyrus,  Babylon,  Alexandria  in  Troas,  Byzanz  und  MasstUa, 


•nn{}it  ihi  uru)9er  ttig  yvCiaif  tkitowa;  ttai  in;  ntivfon-  ir/ddht^  für  n^fo  «^ro»  ft$t^ 

»ivfX"''^  n6nttfi*v/i«W  xnt  im'  tubwuiv  mtt  v*f  '  tavtov  rö  nQ*ifi»f  &)»  ttt  tutr  t»* 

v*im8i¥.   JUU*  tl  ftip  iioQÜftw  ft^ih  Mior  adro0  t§  T«AfVfalp  (rwio^ct  — 

Ptol.  geogr.     17,  1:  Tovioii  ftif  olr  tuti  to(s  towvvui  oib  iniar^otv  A 

(ftf(M<Ttti  xai  xuTÜ  lilf  iiikivtaiaf  (xdoaif,  a»,-  aviö;  (ft}Ot,  nmiKa  )tai»fff9ipau 
Vgl.  18,  8. 

*  Ptol.  geogr.  I,  8,  5  (4  ILV 

♦  S.  Pfol.  Alma^r.  VII,  1.  2  ed.  Halha  Tom.  II,  p.  6.  12f. 

^  VtfA.  goo>.:r.  ],  «i,  1:  Jaxn'      Ma^iyo;  ff  Tvifioi  Znaiös  n  räv  tmä'  ^ß&g 
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die  llitto  des  Pontut  ak  die  Mitte  zwiachea  Äquator  und  Pol, 
emseliie  Punkte  der  NordeeekOaten  nach  Pytlieas  (&  8. 889  ff.  486ff.). 
Schon  Strabo  hatte  in  seiner  Aaswahl  ans  Hipparishs  Tabelle  dessen 
Erweitorongen  berücksichtigt  und  auf  demselben  Boden  stehen  die 
Breitonbsstinimangen  des  Harinns,  ans  welchen  nns  die  Parallele 
ton  Thüle,  der  Mitte  des  Pontos*  Bjsaaz,  Hellespont,  Rhodos  nnd 
ein  neuer,  der  ton  Smyrna,  genannt  werden.^  Wir  finden  alle  diese 
bezeugten  Paraliele,  auch  den  ron  Smjnia,  wieder  in  den  Breiton- 
taiehi  des  Ptolem&os.*  Die  astronomischen  Hfllfsmittel,  die  Marians 
für  die  Breitenbestimmnng  vorbrachte,  waren  nach  Aussage  des  Ptole- 
m'&ns  gering  nnd  nmrareicheDcI.  Einige  seiner  hierher  gehörigen 
Bemerkungen  waren  nur  ganz  allgemein  gehaltene  Hinweise  auf  die 
Verinderlichkeit  der  Himmelserscheinungen  bei  wechselndem  Hori- 
zont, wie  die  Erwähnung  der  Notwendigkeit  des  Schatten  Wechsels 
der  tropischen  Zone,  des  Auf-  and  Untergehens  aller  Sternbilder 
daselbst,^  die  Bemerkung,  wenn  man  nach  Süden  fahre,  steige  der 
Südpol  empor,  umgekelirt  der  Nordpol,*  die  weitere  Bemerkung,  daß 
im  Süden  neue  Sternbilder  erscheinen  und  daß  iu  den  südlichen 
Meeren  die  Schitier  ihre  Fahrt  nach  dem  Kanobusstem  richteten, 
der  dort  das  Pferd  genannt  wükI.  T>al5  bH  dem  Paralk-l  von 
Okflis  mit  11^94'  n.  Br.  die  fortwähr»  tMl.  Si(  htlMrkeit  de«  klf^inen 
ii4ren  eiozutretea  begiime,''  hat  Marinus  aus  der  Breiteutabelie  Hip- 

*  PtoL  geogr.  I,  7, 1.  1, 11,  IS.  Ift.  1«  TgL  SS. 

*  PioL  ähug,  n,  •  ed.  Bmmma  vol.  I,  82C  Für  Mjwmn  mM  Ptoleiaiaa 
Mavlia  (fi  &  4  ; '     Geogr.  I,  23  fehlee  fSr  di«  Psvsllals  to  Sinjna  «ad 

TOM  Bjjmuu  nur  iiit;  N^irneii  der  Stildte. 

*  PtoL  geogr.  I,  1,  4;  iiai  fit*  uvr  lür  (ffCurouirtov  tft,(j'tr  tr  tT  ^v- 
rö^et  wutm  ovtu;'    „'jEr  fff  ti,  dl&K$HBViiirr^  ii-tyr^  6  Ittiitaxöi  öko^  vniff 

*  A.  a.  O.  W.  U.:  .,Kal  rof;  fiif  «nö  i'»r  >*rrutoifO\-  tut  tor  ftt^ivof  TQoni- 
»vr  rufoiovaiy  6  lAty  ^<^^fU*ti  nöiMi  "«  ft§Ub/{it,erai  i'nto  tor  uoi^nrxn.  6  dt  rbrto; 
4nh  Ter  itf^i^una  ^i^tmi»  Toi;  Öb  dno  vov  int^^nfjiroi  m^l»;  i'uv  /ttfitf/ifuf  t^on^ 
mim  ßadiim^eim  6  pi»  pvwfs  ivoio;  ^««^«u  «or  i^Xfimm,  4  A»  jMgNOg  im» 
jhm  liii^otrta  fbf$tot.  ' 

*  Htol.  gtfojrr.  I,  7,  6:    ^'t   6'   n;   tr/r   A^trinr   «rro   r^."  ji^^'ßin:  ''r^-föutroi 

tnnoi  xrni  iau  poluJtmto;.    avtffm  di  ^fmufttmg  nmf   ai'toiff  £  nai^'  rfiüf  «dU 
"*  A.m,0,  t,  7,4:  J/«rf  di  f  ß»*^  i^tos  nfgvtmt        ^"^h  7''*  ^i^»«^ 
X^iko;  iz',i^tnt  ft'M^i  m   »nt  dvo  ntuniu.     ll<t(>rt')i^',tnt  dt  irro  toi  Inau^ffv  tr^; 

tft  m*  Kp  ndpnMm* 
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parchs  entnommen  {\g!L  S.  475);  daß  auf  dem  Äquator  der  ganze 
Orion  TOT  dem  F^uürte  des  SommenokfitiiimB,  Sürias  vor  dem 
Procyon  aufgehe,^  wie  er  in  mathematlsohen  Berechnnogen  gefundeB 
hatte,'  weist  gleicherweise  auf  Hipparchs  IM>elle,  denn  in  dieeer 
waren  eben  die  verschiedenen  Aaf*  nnd  Untergänge  anter  den  Übrigen 
Wahrzeichen  der  Breite  mit  angegeben  (s.  8.  474).  Als  nener  Ver- 
sneh  zn  einer  Breitenbestimmong  kann  nnr  die  ans  dem  dritten 
Buche  des  Diodor  von  Samos  entnommene  Angabe  gelt»n,  die 
Schiffer,  die  nach  LimTrika  in  Indien  fthren,  Aen  den  Stier  md 
die  Plqaden  im  Zenith  mitten  über  ihrer  Segelstange.'  Daß  Marinns 
keinen  Punkt  vorbringe»  ans  welchem  die  Lage  sttdüch  vom  JLqnator 
hervorgehe,  wird  von  Ptolemäus  besonders  betont* 

Träger  aller  Hauptbreitenpunkte,  wie  in  CrOherer  Zeit  .  kMinfte 
der  alte  Meridiau  von  Rhodos  nicht  mehr  sein.  Wie  die  Lilngen- 
bestiiniiumgen  des  Ptolemäus  zeigen,  hatte  man  seine  Unxiehti(^Mit 
besonders  für  die  Strecke  zwischen  Syene  undBhodnsw^ui^enommen.' 
Die  brauchbarsten  Angaben  ftr  die  Bestiramimg  der  Breiten  des 
hohen  Nordens  scheint  man,  nach  den  Tabellen  des  Ptolemftas  zn 
schließen,  aus  Britannien  bezogen  zu  haben ^  und  deswegen  und 
wegen  der  notwendigen  Verwendung  von  Itinerarangaben  aus  dem 
westlichen  Libyen  und  von  Schifferanjrabon  t\bcr  die  Ostküste  von 
AtVik;i  war  Marinus  prezwnn^en,  verschiedene  AI eridiaustücke  bei  der 
Ermittelung  der  gröl^ten  Breitenausdehnung  zusaumenzaaetzen. 

*  A.  a.  O.  I,  7,  6:  mi  6  «ivo»»  to9  JB^^iwaf  nffdnQoe  tutiHum,  ml  4  'ft^tmm 

*  A.  a.  0.  1,7,  9:  J'rtitpe^et  de  xai  otJrö-  Ttaonh,iftyitL  Sn'i  lur  tift&ijftaimCt* 

iÜj'  iuii^6{^öv  oixoi'Otv  o  öi  xvw  nffoayattlkur  ufi/eiai  lov  llf^ÖMvroi  noffä  toi^ 
^6  tor  i9iif»»Qt$'hiw  oi»ovintf,  ml  4n*  «^cmt  jue^^t  2M^$ig, 

*  A.  1.  0.  I,  7,  6:  0iivl  ynQ  ort  nal  ot  ^if  iqe  'iMhit^»  «4  tifr  Atfnfftm^ 

*  A.  a.  0.  I,  7,  3:  Jhiiiüiai  di  lu  evl^for  ruü  fotiuv  ne^tof  dfucyi'*««!  utu 
it&  ^ptupoftipwp  Tuw,  &s  f9  v^ths  oft»»       9  7:  mi«  fovmr  «ür  ygcx 

Tnv^o;  Hai  i)  nXfi'i:  y.nxtt  xr>nv*f'/i  yituu^m,  ßoQeioieuir  y<'<h  x»«i  f«f  arrrof*  rovra 
lov  iatjfieQiyov,  lu  d  ovdif  ftftiioi'  lai  fotitjjtdfM;.  ^  O:  O  te  fa^f  Aitrtjfiu^  *h- 
rniai  tfaiytaäui  xui  forV  avivüt  lov  dm^n-ov  iffOnuiov  ffofftwidi^ii  «lÄ.   ^  9  x. 

As  ft^i  twtw  tw  tptupoiUv&ir  IStor  ff&eil  ti  t&¥  mumt^m  oAifvMi»  to» 

iai^Hi^iynv. 

'  Syeue  Ptol.  geogr.  IV,  5,  78  «  SS*  L.  Alflsaadfia  IV»  5^  S  »  fiO*  Stt'  U 

Bhodui»  V,  2,  34  =  08»  20'  L, 

*  Ptol.  Almag.  II,  6  ed.  Halma  vol.  I,  p.  32  flf.  Vgl.  AliJLLftMiiurr,  L>.  A.  i, 
&  863. 
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Ihn  itfi  M  fiw mnft  mi  tm 

Der  Nordpankt  für  die  groBte  Breite  der  Ökumene,  bei  deren 
ÄnsetzuDg  natürlich  das  noch  unbekannte  Land  des  B&dlielisten 
Libyens  ^  und  des  nördlicbai  Anens  aubenicksichtigt  bliebe  war  nach 
wie  vor  die  Insel  Thüle,  weit  nach  Westen-  und  ton  Marinus  nicht 
mehr  auf  den  Polarkreis,  sondern  auf  die  Breite  voti  6^^'^  versetzt.' 
Man  muß  im  Verlaut  der  Ijritannischen  Feldzfi«ie  gewisse  Anfraben 
erhalten  haben  über  eine  Xordinsel.  die  man  für  Thüle  halten  konnte, 
wie  über  die  Kntfernanj:  derselben,  aus  der  äich  eine  Breitenbestim- 
mun?  ü'estalten  ließ,  vielleicht  in  der  Zeit,  in  welcher  Agricola  Bri- 
tannien umsef2;eln  ließ,  eine  solche  Insel  selbst  in  der  Ferne  wahr- 
genommeu  hal)en.'  I)pr  T^nter-(  hie<l  von  drei  Graden,  den  die  mari- 
nische  Breite  der  Insel  zu  der  eratosthenisch-hipparchischen  aufweist, 
15ÜÜ  Stadien  nach  den  Grüden  der  marmischen  Erdruessuiig  würde 
gerade  den  ünt«  iNchied  der  eratosthenischen  Breitendistanz  Bory- 
sthenes- Thüle,  li5üü  .St^idieu  {s.S.  410,,  von  der  letzten  Breiten- 
angabe des  Isidor  von  Charax  (bis  Thüle  lOOÜÜ  Stadien,  s.  ob.  S.  532) 
treflfen,  wenn  diese,  wie  die  eratosthenische,  von  Borysthenes  und 
nicht,  wie  wir  ans  den  Worten  des  Plimns  zu  entnehmen  haben,* 
Ton  dem  Neidende  der  Kftotis  berechnet  wftre. 

Wir  eiiahren  nun  Ton  den  nördlichen  Breitendietanien  des 
Marinas  weiter  nichts,  als  die  Hanptsamme.  Die  Entfemnng  vom 
Äquator  bis  Tbnle  auf  63*  n.  Br.  betrug  nach  den  Graden  des  Posi- 
donins  nor  31500  Stadien.*  Wir  er&hren  nichts  darflber,  wie  er 
sich  verhalten  haben  möge  sn  den  HifiheUigketten,  die  notwendig 


*  Ptol,  geogr.  I,  8, 1:  —  ßvt»  ll^v»  «fat^i^^iov  ml  Äpov^ßm 
A/t0Mfniftp  — 

*  Ptol.  geogr.  II,  3,  HA  (14  bei  Mleix.)  setzt  I  hule  zwischen  29  n       40' I.. 

*  Ptoi-  geogr  I,  7,  1:   J£ni  toiwv  lov  akäiov;  nqUitof  wioji&nat  }ity  xtn 

«hi^/ovra  tov  hriit-nivnv  ttmrm;  1^/,  o'ibiy  tatlf  6  utaijfjßQtyö;  xvxlo;  ffiaöiov; 

^  Tsoit  Agile.  10:  Ben«  oflmm  noviitfini  maris  tnne  |«miim  p^«»»  dSM» 
eifciunTeeto  iBmlsin  ene  Britanniam  adfirmavit»  ae  iinnl  inoognttsa  acl  id  teapu 

insulas,  qtift«  ^h^c:?')^  vx^nnf,  mv«>Dit  domiiitqiie.  djapsote  6tt  st  T1mi1i9|  %Qia 
|lgf!teiiii..i  jumutii,  *ti  iiietua  adpetohat. 

^  i^iitu  h.  u.  Uf  246:  Ab  o»üo  Tanais  utliil  modicom  dihgenüiwiuii  auciuriMi 
fteeie.  Artssaidonw  idteriom  iocomparta  eziatiinaTi^  eom  dna  TaMdm  fieisaa- 
tenmi  gends  degove  fiitoratar  ad  MpteutrioiH.  .^  v^iuk  Indonw  s^jeeit  dwode- 
^(BM  centenn  mitta  qtrinqwiginUk  nsqne  ad  Tli^leD,  — 

*  K.  obcu  Anio.  3. 
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eiiktreteD  mußten  zwischen  den  Torliegenden  Vermessungen  nördlich 
fahrender  Straßen  und  Seewege  und  dorn  kleinen  Gradmaßp,  d;is  er 
nun  einmal  übernommen  hatte  und  liehielt  T>!e  G rundzahl  der 
eratcsthcnischmi  Erdniessung  z.  B.  (S.  408  f.),  5ÜUU  .Stadien  zwischen 
Syene  und  Aloxandria,  die  zwar  nicht  niatliematisch  genau  fienommen, 
aber  doch  aus  sorgfältiger  Vermessuug  hervor^jegangeu  war,  mutite 
einer  Stadiensumme  von  3500  weichen,  wenn  die  beiden  Stallte  auf 
24"  und  31**  verhhehen;'  die  vüü  dem  eratostheiuüchen  Kr^ehnis 
abhängige  Zahl  3750  Stadien  (ö*"  21'  26")  zwischen  Alexaudria  und 
Khodus.  deren  irrtümliche  Einstellung  zu  deui  Scheinergebnis  des 
Poshionius  verleitet  hatte,  wurde  uach  dem  neuen  Gradma^t  \öu 
50Ü  Stadien  auf  etwa  2  lierabgedrilckt.  Marinus  kann  keine 
Forschung  über  die  Entstehung  der  Znlil  angestellt,  kann  nur  eine 
ungenaue  Notiz  über  dieses  zweite  Ergebnis  des  Posidonius  gekannt 
haben,  wie  die  etwa,  die  Strabo  einmal  vorbringt  (vgl.  ob.  S.  579,  Anm.  1\ 
Bonst  wäre  hier  die  Entdeckung  des  Irrtoms  an?eraeidlich  geweMB. 

Die  Notwendigkeit«  den  Einklang  der  Breitenbertiinniangeii  mit 
dem  Stftdiaranis  hematellen,  mag  EinHnß  gehabt  haben  auf  da* 
Bedttktionsferfahren  des  Marinns,  dessen  üigeDtfimlichkeit  bei  Be- 
trachtung der  Art,  wie  er  die  südHcb  vom  Äquator  m  suchenden 
Teile  der  bekannten  Ehrde  in  bestimmte  Breiten  Terlegt,  sich  adir 
bemerkbar  macht,  doch  ohne  recht  klar  zu  werden.  Ffir  die  Zeich* 
nung  und  Vermessung  der  Ostkttste  von  Afrika  hatte  er  lUTÖrderst 
drei  Schifferangaben.  Der  Indienfahrer  Diogenes,  welcher  schon 
den,  wie  man  erzihlte,  zuerst  Ton  dem  Steuermann  Htppalus  ein- 
geschlagenen' geraden  Weg  Aber  das  hohe  Meer  mit  dem  SQdwest* 
monsun  bsnutst  haben  muß,  war  auf  der  Rückfahrt  von  dem  Vor- 
gebirge  Aromata  (Guardafui)  \  on  Nordwinden  erfaßt  und  nach  Süden 
Yerschlagen  in  ftnfundzwanzig  Tagen  nach  den  Nilseen,  wie  es  heißt 
(?gt  ob.  8.  687),  etwas  nördlich  vom  Vorgebirge  Bhapta  gekommen.^ 
Theophilus,  der  die  Ostküste  Afrikas  betuhr,  war  TOm  Sttdwiude  in 
zwanzig  Tagen  Ton  Rhapta  nach  Aromata  gefllhrt  worden  und  hatte 
selbst  die  Tag-  und  Nachtfahrt  auf  1000  Stadien  taxiert^  Von 

*  Syttn«  naeh  Ptol.  geogr.  IV,    78  «  88*60'  Br.  —  Alenadtia  aadh  IV. 

6,  9  «  81<>  Br. 

»  Vgl.  Peripl.  mar.  Erythr.  ?^  57.    Plin.  VI,  100.  104. 

*  Ptol.  poogr.  I,  9,  l :  —  .'Imyrrrf  iifr  rirrt  qr;iri  rw»*  ffV  t'/f  hdix^tf  ai^ör* 
tUf  vnoaioe(foytn,  rö  dtvitftop  ut€  i^irtio  /.um  lit  A^wuata  iniwöC^»/rp*  As^n^ 

*  A.  tu  0.:  ßfdqfiXor  nvn  tiof  eL  i^r  Ä'^nviav  nktoruov  mh  i-'t  i  it^- 
t&i^  Avt^&^tMu  rit^  Kai  »i»oat^  ij'fii^  ikifkvtfimt,  tig  r«  Jffii^Mu    VgL  v.  a. 
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einem  drinen  Scinner.  D::'>kon>s,  wui>;e  tvau»  litA  *r  wn  Kli«i|«ti^ 
nach  dem  noch  s&dlicher  selegenen  Vor|iebin:e  P)r*ätw  in  Ti^W  Tii^'u 
gekonmen  sei  Msrinnt  uhn  itkr  di«8e  Fahrt  ii«r  5000  ^Ititli^n  m 
auf  6md  der  Lehro»  datt  unter  dem  Aquior  h&utigiftr  W«ehi«)  d«f 
Windriditiiog  «intreteii  mam.  weil  dk  SiMem«  di««e  Teil^  d^  ¥«ri« 
diaaa  ohne  CmiDehr  dnichkofe«^  eine  Bemeffcniig,  die  a«ch  im  Wort* 
Innte  maf  Poodonioi  mrllckveist  , vgl  oh.  354\  Auft  «Uen  di«»«ett 
Angnhen  sott  er  «ne  nnrektiliiierttt  Summe  ron  ST  800  ^dien  flir 
die  ISatfemnog  nmi  Äquator  nach  Kap  PraMm.  dem  »adKchtteii 
Ponkte^  eatoonunen  hahen.' 

Ztt  der  froher  fon  Meroe  ausgehenden  Fonchnnit  C^^r  die 
lAnder  det  obeien  Nik,  der  ISratortheDett.  Agatharohtde»«  IVl^rhiu«  u«  a. 
offionhar  den  besten  Teil  der  AufkUiruug  Ober  das  inner«  Afrika  und 
über  die  südliche  Ersireokaog  des  KrdttMls  zu  danken  hattrn.  waren 
bei  Marinne  als  Haaptquellen  römische  Nachrichten  Ober  w östlichere 
Gegenden  getreten.  Von  der  bei  Seueca  erwfthnton  KxiuMliliim  y.ur 
Erforschung  der  Nilqnellen  (s.  ob.  S.  587)  vorlimt»it  nicht«,  Ualür  ho- 
nutzte  er  die  Angabe,  Septiinius  Flaccu}«  (a.  ob,  i^.  588)  noi  in  drei 
Monaten  von  den  Garamanten  ettdwilrts  bis  m  dmi  AthiopiMi 
kommen,  wie  Julius  Matomus  von  dersdbon  (^ogtMid  ntis  txU  Mo« 
gieiter  des  Königs  der  Garamanten  in  viornuaiatlicbor  UoiN«»  W\h  in 
das  äthiopische  \ji\m\  Api^ynihn.-''  Ati'^  ^oincnj  UlHM-Hrhla^  ^in^  nurh 
diesen  Anjsraben  wieilt  r  vom  Acpiator  hiih  ^jiTochnnt  hin  mich  Vri- 
sjrmba  eine  iinreküfiziertQ  iSunime  von  ;ii4  ÜHU  Stüditm  honrur.^  Witt 


4  fr(  or).  MrpM.V  -  xal  toxi  tßMqilov  so»  lov  nufO^fii^tv  ^nifw  nüniii*  gtUuur 

VTIO uifttfitiiu'  ,rt(ii)iüif,  — 

*  A.  H.  (J.  §  4  (3  MfKLL.j:  —  ufiui^  tfi^aii'  vnü  Jmm/ho^ou  tuf  üitü  iwi'  '/tin- 
tMr  inl  th  UfAoop  niovr,  ijfi§(fw  noHup  ^rriv,  nßPtttmaxdiap  ft^mf  ^»tit^Mätu 

aittdiüiy,  tvfittaßöldiv ,  ot^  ttxn.-,  oftotf  Hot-  vnii  rof  ifnifitmfhl>  nPt^'fH'IM^  dl»  th 

MUi  Jng  xni'  artui   i'rtl  T"  rih'tfia  loT  t'jkinv  nnfjoA<n\  «lifff^»'»»  ilvfiitiniifhih 

'  Ptol.  giju^r.  I,  S,  1 :        dti         hiihi   'füiuinnii'  Aiti  ti'of  fffih^^üty  mUif  tun 

mnrifu  nai  tovjo  potmi»^  toi  i(ri)fi»(/ufoO  vtitHot-s  di9ftv(fUu^  fniUfiU^iiiiH^ 

dl(fCIX0<7tOt,-   

^  A.  a.  O.  %  't  14  Ml'km,.):   fl{fi*}i(if   iiif   Y''^  oAmutn/iii ,    i>f,  i'nth 
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Marinas  zu  dieser  Zahl  gekommen  sei,  ist  aas  den  sosammeniiBiigi» 
losen  Bemerkungen  des  Ptolem&os  soblechterdings  nicht  ta  ersehe 
Der  dreimonafliche  Marscli  des  Flaocas  Ton  Gamma  zu  den  Äthiopen 
bat  keinen  bestimmbaren  Bndpnnkt  und  für  die  Berechnung  der  fter- 
monafUchen  Reise  des  Matemns  nach  Agisjmba,  die  nach  einer 
anderen  Stelle  vier  Monate  und  vierzehn  Tage  dauerte»'  fehlt  nos 
das  Stüde  zwischen  dem  Äquator  und  der  Hauptstadt  der  Gar»- 
manten.  Wollte  man,  was  bei  der  Frage  nach  nicht  gerade  gelegten 
Strecken  natOrlidi  unzulftssig  ist»  fhr  das  fehlende  Stflek  den  reinen 
ptolemftischen  Breitennnterschied  zwischen  G^arama  und  dem  Äquator 
«nsetaen,  21^  oder  10500  Stadien,'  die  Uber  den  Äquator  hinana» 
fUirenden  24  680  Stadien  hinzurechnen,  die  Samme  von  35  180  Sti^ 
dien  durch  vier  Monate  und  14  Tage  186  Tage  dividieren,  so 
würde  sicli  schon  ein  bedenklich  großer  Tagemarsch  von  wenigstens 
260  Stadien  ergeben.  Einen  ähnlich  großen  befürwortet  allerdings 
Ptoleinäus,  indem  er  zwischen  Groß^Leptis  und  Gnrama  20  Tage 
5400  Stadien  annimmt.^  Nach  einer  anderen  Stelle  rechnete  Marinas 
ftlr  eine  siebenmonatliche  Reise  nur  36  200,  für  die  Tagereise  also 
170  Stadien. Die  Annahme  so  großer  Tagereisen  würde  sich  nur 
dadurch  einigermaßen  erklären  lassen,  daß  Maternus  als  Begleiter 
des  Kf^Tiirjs  in  dessen  eigenem  Gebiete*  reiste  und  daß  die  Länge 
der  Taue  reisen  vicltach  durch  die  Abstände  der  Wasaerstationen 
vorgeschrieben  war.° 

Die  von  Marinn«?  vollzogene  Reduktion  der  Gesanitsumuie.  iiach 
der  südlich   vom  Äquator  von  24  680  nicht  einmal  die  HäUUi, 

avfißa  x^f^S  avyäfH  tavitjv  t'OTUt)U(^y  lov  ürtjfiSQivov  aittdi(H£  AuffHffiUHS  stt^ai» 
xwj(ilioig  i^axoaioi^  d^do^xoyia,  — 

*  PtdL  geogr.  1, 11,  5  (4):  udtnl  fäff  io9  mnmptithw  vmdm^u»  9m  lAv 

»  Broit..'  von  Garaina  Ftol.  geopr.  IV.  n.  rto  21'»!?0'. 

*  Ptül.  geogr.  I,  10,  2:   Tijf  fidyiui  f^äin^v  öiäiriamf  Ttji  fitfaktji  Atnttut.; 

n9tntauaj(diup  atarj  nr^iMMriafr'  at  n  fa^  tfitow  ^i^«  Bwtiqtie  9Mp  Mov  nmfm 
wjr  ngdtttpr  initeturjuifrj;,  — 

*  A.  a.  0.  I,  Iii  4  (3  M.1:  —  fr?  ifjf  nnö  jov  Att}ipov  IJvfffW  f'/(><  S>)^>n.; 
tri;  ttoi'  2^fi{iC}v  fitjiffonöktitiif  dÖov  ftey  ^rfpw  mnät  ataöiut^  di  i^^i'^tu» 
xtaxuiuir  diaxoaiuy,  — 

»  Vgl.  Ptol.  geogr.  I,  8,  6  (5  M.),  t.  o.  8.  601  A.  S  und  1. 11, 6  (h  11.):  «vfT 

M^rOtn»  tu,"  ttxoc  nv   fr).-  tV)(OV"'>;:  — 

*  Ptol.  geogr.  i.  10,  2:  xni  inv  ixnaii};  >;ud{fa;  fftndutoftof  «tt'-rov»  tfi/^^«' 
ütjt&tiai/ai  lov;  udtvmtytai  niioiäxtf  ovx  tfie/öfteii'oy  oria  fi6»ur^  alXä  xmi 
Aimfmiotf  ^  taf  täm  ^tvf»6t^ 
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12üO0  iStadien,  übrig  blieb,  versteht  schon  Ptolemäiis  nicht.  Er 
meint  i'^  ließe  sich  überhaupt  kein  niaßgebeudes  Verfahren  ersehen,' 
dann  aber  wirft  er  seinem  Vorgänfier,  weil  er  selbst  die  Reduktion 
noch  weiter  tr»'ibon  will,  vor,  er  hätte  nur  die  Ansbeugungen  vom 
geraden  W  ege  und  die  wechselnde  Liinpre  der  T.'il'^  in  irsche  beriick- 
siclitigt.  hätte  aber  dazu  noch  notwendig'  ?Hizaijeamende  Unter- 
brechungen der  Reise  rechnen  müssen.*  Marinas  batt(>  aber  tatsäch- 
lich einen  Grund  i:u  seiner  Verkürzung,  der  iim  bewog,  die  Reduktion  . 
der  Maße  einfach  abzubrechen,  und  zwar  den,  auf  welchem  Ptole- 
inäus  selbst  das  Gebäude  seiner  geographischen  Hauptpositionen  er- 
richtet,^ die  Breitenbestinuuung  nach  klimatischen  Wahrzeichen,  der 
Körperbeschaffenheit  der  Bewohnerschaft  und  der  Eigentümlichkeit 
der  Tierwelt,  die  nach  den  Anfängen  der  Jonier  (s.  S.  1201)  Erato- 
sfhenes  benutzt  hatte  (&  S.  421),  die  Strabo  gegen  Hipparcb  Ter- 
tflidigte  (ob.  8.  466  £  u.  S.  496  ft)  und  die  den  Poridoniue  auf  den 
Gedanken  gebracht  hatte,  die  Tetlang  der  ökomene  in  drei  Erdteile 
dnrch  eine  Teüang  in  Uimatiflehe  Streifen  zu  ersetzen  (e.  oK  557). 
Es  maß  in  den  Nachrichten  des  JnL  Matemas  su  lesen  gewesen 
sem,  daB  Agisjrmba  TOn  schwarzen  Menschen  bewohnt  werde  und 
da0  das  Nashorn  im  Lande  Terbreitet  sei,^  eine  Bemerkung,  die 
wohl  den  Gedanken  an  die  Erreichung  einer  sadlicheren  Gegend, 
als  der  ron  VmiBr  db  St.  Maetdi  ftr  Agisymba  erUArte  Oase 
Aaben,'  nahe  legen  kann.  Wie  Plinius  in  seinem  Berichte  ttbor  die 
mehrfach  erwähnte  Eizpedition  des  Nero  bemerkt,  daß  auf  der  Wan- 
derung nach  Sftden  erat  in  Meroe  wieder  eine  blühendere  Vegetation, 
Waid  und  Spuren  des  Ele&nten  und  des  Nashorns  zu  finden  wären. 
so  kann  auch  Maternus  schwerlich  etwas  anderes  als  das  erste  Auf- 
treten der  besondera  hervorgehobenen  Tiergattung  gemeint  haben. 

*  I,     6  (&  M.):  "D^Nr  i  fth  d£at^og  t*ix^i  /iu^ov  fOV  ^et/i«^<i«Qtr  t^OftMoS 

tiff  avt'ftiQfiJBCoc,  — 

*  I,  «,  4  (a  M.):  ila{t<t(i;t iKn  dt  nhln;  rr}^  (Tvtfai{fd<reo}C  rn:  Tf  r'n  t,^vTBrr7)i> 
tUiffonnc  xni  tag  äfufialuig  twf  ömifvobtap  fiöfu^f  7io^*i>  itt  n^ore^^»  x««  n^o- 
jf»(^ore>flr;,  ^  £v  o4  f 6  /MMuvon  ^for  ^Unut  Apvfutiw,  AUA  mti  ih  ftexQt 
vtftfo^rov.  —  i$  6  (5  IL):  —  ual  dm  lö  napiiauun  fiuLoto»  r>jf  lov  ßnaiUttg 
üiftodov  ti'f>'  vnnrrTfTYitfvr >t'  ^:rf  uiay  Öttiantaif  fi6yr)f  ytviaftm  ttjv  lirt'  ilifutuiv 
jtlfog  fi£<ttffi^matr,  n*.tii}ioi^  t:if>  txät^ffa  njiö;  üyntoln:  xai  dvan»;  lutv  ittyair  lOvfuir 
^teiMOlutfuiff  xai  £h  fifidaft}  öiati^iptti  a^iokÖYovi  ifinoi^aai  vgL  9,  7  (ü  M.). 

*  Ptol.  geogr.  I,  9, 8  (•  M.).  «  &  ctNm  8.  699,  Ann.  8  a.  E. 

^  ViviEN  DR  St.  Martin,  Le  nord  de  FAbiqne  dans  raDti4|idt6  p.  21Sff.  — 
hiML  tlc  1:»  -'♦'oprr.  p.  20b  vgl.  476. 

Flin.  h,  n,  VI,  ISO:  herbas  circa  Meroen  demum  viridioret,  silvarttju  ali- 
quitl  Ätiparaiüe  et  rhiiiooerotuin  elepha&torumque  yestigia. 


602  Längenbestimmufig.    Karaivanenstraße  nach  China. 

Es  ist  daher  wiederum  unerklärlich,  wie  Mariüus  die  Bedeutung  der 
Auga!)e  vollkommen  umkehren  konnte,  wie  er  nicht  au  eine  An- 
näherung an  die  Aiiuatori^cgeml  von  Norden  her  denkt,  sondern  nach 
dem  deutlich  erkennbaren  (iruudsatzc,  das  Rhinozeros  komme  aar 
iuuerhalh  der  Wendekreise  vor,^  die  Begrenzung  der  Reise  durch 
den  südlichen  Wendekreis  aas  der  Notiz  herleitet  und  damit  die 
äußerste  Sudgrenze  des  bekannten  Landes.  Seine  größte  Breiteii- 
linie  ging  also  von  Agisymba  auf  24*^  s.  Br.  bit  nur  Insel  Tbnle  auf 
68'  n.  Er.  nnd  enthielt  87  Grade  oder  48500  Stadien.* 

FOr  die  Befitimmung  der  grdfiten  L&nge  folgte  Marinna  aafiuige 
der  alten,  wohl  bekannten  und  bewftbrten  Mittelmeerlinie^'  Auf  den 
ParaDelkreive  von  Rhodas,  auf  welchem  sein  Grad  400  Stadien  hatte, 
rechnete  er  Tom  ACeridian  der  Glflckliohen  Inseln  bis  aum  Heiligsa 
Vorgebirge  in  Spanien  27t^">1000  Stadien,  ebensoviel  bis  snr  KUn- 
dung  des  Bfttis  und  wiedenun  TOn  da  bis  cur  Meerenge  der  S&ulen» 
Kalpe;  Ton  hier  bis  nach  dem  Vorgebirge  Karalis  in  Sardinien  25* 
-10000  St,  nach  Lilyb&um  4V/-1800  St,  nach  Pachynum  8<^- 
1200  St  Die  L&nge  des  westlichen  Mittelmeeres,  die  man  bis  hierher 
rechnen  kann  (18  000  St.),  erinnert  an  Polybius,  der  suerst  im  Strette 
gegen  Dikäarch  diesem  Meeresteile  eine  so  große  Lftngenausdehnung 
beilegte  (s.  ob.  S.  518  f.).  Von  Pftcliyniim  bis  TÄnarum  waren  10'^« 
4000  St,  bis  nach  Rhodus  87^« »  3300  St.,  nach  Issus  UV**- 
4500  St,  bis  zum  Euphratühergange  272"=^  1000  Stadien.« 

Die  zweite  Hauptstrecke  der  Länge  führte  von  Hierapolis  in 
Commagene  über  den  Euphrat  durch  Mesopotamien,  über  den  Tigris, 
dnrch  das  Land  der  Gnramäer,  A'5??Trien  nnd  Medien  über  Ekbatana 
nacli  den  kn«?pischcn  Toren,  dann  nordwärts  nacli  Hekatompylos  in 
Parthieu  und  nach  Hyrkanien,  wieder  südwärts  diuvli  Arien  tnid  von 
da  wieder  gegen  Norden  narli  der  0.»se  Mnriiiana  mit  der  v.»n  An- 
tiochus  I.  von  Syrien  angelegten,  großen  und  reichen  Stadt  Antiorhia, » 
von  da  östlich  nach  Haktrien,  wo  sich.  \vu'  selion  Krato:sthenes  wnLJte,'' 
die  liuudelüatraßen  teilten  nnd  dann  iilier  das  Gebirge  der  Kanu'drr 
nach  dem  sogenannten  steinernen  Turme,  im  ganzen  2(>  280  Stadien 

'  Ftol.  geogr.  I,  9,  9  f.  (6  f.  M.). 

*  V\(>\.  geogr.  1,7,  If.:  —  tüifit  lö  nav  niciro«:  rrj:  nUovutrt^;  rttmayt^M- 
ftävov  lov  fifta^v  ikaatrjiiaio^-j  tovraati  fov  le  i'iTfjtieijiiP'ov  xat  toi'  j(»ui^trot>. 
<nPttfBa&tti  tutt*  a^rip  fi<yiQCüy         iffMia,  aiaöUay  di  ftviftüötay  ttnisaffuit 

'  Ptol,  geogr.  I,  11,  2. 

♦  Ptol.  -  ■  >frr.  I.  12,  Itf.  riOf.  M.). 

•  Vgl.  .^trab.  Xi,  C.  äiö.    Pliii.  h.  n.  VI,  46 

•  Erat  bei  iStrab.  XV,  C.  723. 
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weit'  Bis  nach  Arien  fällt  diese  Straße  mit  der  Heerstraße  Alexan- 
ders des  Großen  zusammen  mit  der  nördlichen  Wendung  nach 
Antiorhia  in  Mar^^iana  aber  he^'innt  eine  Handelsstraße,  die.  wie  es 
scheint,  einen  kurzen  Wep:  nach  den  chinesischen  Grenzgebieten  ein- 
schlug. Der  steinerne  Turm  als  Endstation,  in  welchem  Mannert 
eine  (Tnnjzt'estung  der  Serer,  den  Ort  des  Warenaustausches  ver- 
mutete,^^ ist  nach  A.  Xi  u:  und  von  Richtuofen  auf  einem  Wejie 
zu  suchen,  der  von  Balitrien  aus  durch  Hadakschan  und  Karatefjin 
über  Pamir  nach  dem  Südteile  des  Tarvmbeckens  luhrte,  ohne  Samar- 
,  kand  und  Ferghana  zu  berühren.*  Chinesische  Karawanen  waren  seit 
dem  Jahre  114  v.  Chr.  nach  Turkestan  gezogen. ^  um  dort  ihre  Seide 
au  die  von  Westen  her  kommenden  Händler  abzusetzen,  vor  iiaiiaus 
aber  muß  der  besjirochene  Weg  auch  den  Griechen  wohl  bekannt 
gewesen  sein,  denn  sein  Gewährsmann  Maes  Titianuü,  ein  Makedonier, 
der  aus  einer  Kaufmannsfamilie  stammte,  hatte,  jedenfalls  um  den 
Zwischenhandel  zu  umgehen^  Leute  in  seinen  Dienst  genommen,  die 
fttr  ihn  in  ttebenmonatlioher  Beise  Tom  steinernen  Tum  bis  zur 
Hauptstadt  der  Serer  (Hsi-ngan-lv  nach  BiOBTBomr^  vordrangen 
nnd  Ton  denen  er  sich  den  Weg  mit  seinen  Stationen  anfseiebnen 

Diese  siebenmonatliidie  Beise»  anf  86200  Stadien  veranschlagt^* 
die  in  das  Innere  des  Landes  der  Seide,  des  abgescblossenen*  Volkes 
der  Serer  fl&brte,  ftülte  die  dritte  nnd  letzte  Strecke  der  mariniscben 
LAngenlinie.  Wenn  die  erste  Strecke,  von  Kalpe  bis  zun  Bnphrat 


^  8.  Ptol.  geogr.  I,  11,  4  (S  M.%  12,  5—9. 

*  V^'l.  di«  geogr.  Fi a^rni.  (los  Eratosth.  8.  t44. 

'  C.  Maxnkrt,  Der  Nonifn  il.  r  V.vdc  u,  8.  w.  8.  477. 

'  V.  HicHTHorrx.  f  'lxT  ilic  /ciitralafiiatischeD  Seiden«traß«-n  Iuh  zum  zwoiten 
Jahrliuodert  nach  (Jbr.  Vuilmiitiiuugun  der  Gtiaellschaft  für  ErJkuudti  leu  ButUn. 
BwdlV,  1677,  &  116  Ii: 

'  V.  RiOHnovnt  ».  a.  0.  S.  lo  i  f.  •  A.  a.  O.  8. 114. 

^  Ptol.  pren^n*.  T.  11.  f.  (5  f.  M.):  ^  Ö'  «no  jov  Atxfifov  JTvyqov  t^; 
^tjffof  dniddxetm  ^fer/uwr«;  aqod^ovf  (vnone'n rwxe  yrtQ  t(  utv  avib;  vnonttfiai 
ro/y  ik'  'J'^Xlqanoyiov  *ui  Bv^ytiov  na^^U^Aot»),  üirre  xai  dm  lovio  no/xä; 
äinigag  fc£r  fbmt&o*  r^?  nQf«fa;*  ml  fäif  St  ifinoqtag  «t^^ip  ifpwf&if  7  (6  M.) 

n^öi  tm>:  S^öft;, 

*  Ptui.  geugi.  I,  Ii,  i  {J  M.J:  —  xtd  iqv  üno  luv  Aitfifuv  Uv^'jfov  /^e/^t 

*  Vgl.  die  klteren  Angaben  nhrr  das  Volk  l.r-i  Strab.  Xf,  C.  51«:  XV.  701  f. 
Fomp.  Uel  III,  7,  1  (6<)).    FeripL  mar.  Erytbr.  ^  64.  6ö.   Plio.  h.  u.  VI,  öö.  öä. 
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28  800  Stadien  nahn  an  die  artemidorischen  Zahlen  für  die  IJLnge 
des  Mitteimeercs  herankommt/  die  zweite  26 2S0  Stadien  vom  Kuphrat 
bis  zum  steinernen  Turm  sich  wohl  mit  der  eratosthenischeii  Längen- 
linie  vom  Euphrat  bis  zum  Indns  (24  000  St.)  rerp^leichen  laüt,*  so 
führte  (laf^egen  die  dritte  Strecke  in  ein  neues,  unabsehbares  Gebiet 
östliclier  Ausdehnung',  das  sich  erbt  liir  Marinas  erschlossen  hatte, 
die  eratosthenische  Jiänge  Indiens  (16  000 — 19üOOSt)^  hei  weitem 
überragte  und  den  Gedanken  an  den  östlichen  Ozean  verdrängen 
mußte.  Die  ganze  Linie  betrug  also  91  280  St.  =  228"  nach  dem 
Maße  des  rhodischen  Parallels.  Marinus  rundete  sie  zu  Oti  000  Sta- 
dien ab  und  nahm  für  die  größte  Länge  des  l)ekannten  Landes  22.3" 
au.'  Kr  traf  auf  diese  Weise  mit  seiner  Kecijuuiiir  auch  den  alten 
Grundsatz,  daß  die  Breite  der  Ökumene  weniger  als  die  Hälfte  der 
I^ge  sein  müsse/  was  darum  bemerkenswert  ist,  weü  sich,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  der  Binflnß  solcher  GrondAtse  anf  die  KaB- 
nahmen  des  Geographen  nicht  Terkennen  Iftßt  Mit  der  Bedulrtionsaxt 
des  Marinns  för  die  erste  Strecke  ist  Ptolemftns  sofrieden.  Die  drei 
Hauptpunkte,  die  Znrfiokftthrnng  anf  die  gerade  Linie,  der  Abxng 
wegen  anzunehmender  fiesehleunigung  und  Verzögerung,  Asm  richtige 
Gradmaß  des  xa  Grunde  liegenden  Parallelkreises  waren  hier  richtig 
behandelt'  Bei  der  zweiten  Hauptstrecke  aber  und  hei  der  dritten 
Tennißt  Ptolemftns  wieder  die  rechte  Geradelegung,  die  BerAoksich- 
tigung  der  Terschiedenen  Parallelen,  welche  die  Straßen  berflhrui 
und,  was  die  letzte  Hauptstrecke  besonders  angeht,  die  Beachtong 
notwendiger  Unterbrechungen  der  £eise.^  Wenn  die  klimatisoheii 
yertnderongen,  so  setzt  er  später  hinzu,^  auf  der  Strecke  zwischen 
dem  Äquator  und  Agisjmba  zur  Reduktion  auf  die  Hälfte  genötigt 
h&tten,  so  dürfe  man  auch  Hlr  die  Strecken  nach  dem  Sererlande 
dieses  Reduktionsmaß  nicht  beseiti^zou  bloß  darum,  weil  man  in  der 
LAngenrichtung  nicht  auf  solche  kümatisclie  Schranken  stoße.  Auch 
wenn  kein  Angeber  da  sei,  dürfe  man  nir  l  t  Unrecht  tun. 

In  derselben  Weise  und  mit  cii^cneii  Keduktionsbeispieleu,  die 
später  zu  erwähnen  sind,  streitet  Ptolemäos  auch  gegen  die  marint- 

«  Vgl.  Artent  bei  Plln.  b.  n.  H,  f. 

'  Fragm.  d»  .-*  Kratosth.  S.  159. 

*  Fmpn».  dea  Eratosth.  S.  153.   Vgl.  oben  S.  483  f. 

*  Plol.  ä^f^ii.T.  I,  11,  1:  To  ÖB  jur/xo;  A  uh  .l/a^>t>o;  not^  tUffUg^fiUfOf  tm0 

*  8tnib.  I,  0.  64.  AgAtfaeoL  I,  2  (Ckogr.  Gr.  min.  Moiu.  II,  47t).  Vgl. 
Fragm  <le<>  EnUoath.  8.  146  and  oben  8.  412  f. 

«  Ptol  -p',gr.  I.  11,  2.  '  A.  a.  0.  §  4  (8  M.)u 

'  A.  a.  ü.  I,  12,  2. 
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scUeu  Angaben  über  die  Ausdehnung  der  Seefahrt  an  den  indischen 
KUaten/  einer  Strecke,  die  parallel  mit  der  vorn  steinernen  Turm 
nach  China  führenden  in  gleicher  östlicher  Lauge  bei  dem  Meer- 
busen von  Sinae  und  der  Stadt  Kattigara  endet.-'  Kr  vermißt  hier 
die  rechte  Auffassung  der  Küstengestaltung,  der  Verzögerung  der 
Fahrt  und  die  Ziuilokftlhnuig  der  limen  abweichender  HimmeU- 
richtong  auf  die  parallele  MeridiandiBtans.'  Wir  sehen  ans  diesen 
Angaben  zoerst,  da6  sich  Marinns  bei  Bestimmnng  der  Himmels- 
gegend streng  an  eine  Windrose  hielt  Die  eratosthenische  (vgl 
8.  481 1)  war  es  aber  nicht,  sondern  die  des  Timosfhenes,  denn  wir 
finden  den  Libonotos  genannt  den  eben  Timosthenes  zwischen  Notoe 
nnd  libs  eingeschoben  hatte  ^gjL  8.  481).  DaS  bei  Marinas  Timo- 
sthenes aueh  sonst  fleißig  benatzt  war,  sieht  man  in  dem  Kapitel, 
in  dem  Ptolem&ns  ganz  nach  dem  Vorbilde  der  hipparchischen  Zer- 
g^edemng  der  Sphragiden  des  Eratosthenes  Widersprüche  in  den 
eigenen  Angaben  des  Marinas  and  seiner  Quellen,  beaondeia  des 
Timosthenes,  aufdeckt,^  und  es  ist  noch  zu  bemerken,  dafi  die  timo- 
stlienische  Windtafei  mit  ihren  zwölf  in  Abstftnden  von  30  ver^ 
zeichneten  Wiuden  wieder  erscheint  in  dem  p^eudoaristotelischen 
Buche  über  das  Weltall,^  das  den  Eintinü  des  Posidonius  erkennen 
lAßt  (ob.  S.  574  f.).  So  ging  das  zuerst  angegebene  Stück  der  Fahrt 
TOm  Vorgebirge  Korj-,  das  bei  Ptolemäus  der  Nordspitze  von  Tapro- 
bane  j^efrenüberliegt,*  am  Argarischen  Meerbusen  vorbei  nach  Kurula 
3040  Stadien  weit  nach  dem  Boreas.'  Das  würde  nach  der  Wind- 
tafel des  Timosthenes  auf  30"  östlich  vom  Nordpunkte  weisen.  Von 
da  sollte  es  nach  Palura  am  Anfange  des  Gangetif^chen  Meerbusens 
9450  Stadien  gegen  den  winterlichen  Soiinenanfgang  gehen.-  Für 
diese  Horizontbestimmung  setzt  Ptolemäus  als  gleiohliedeutend  die 
Richtung  nach  dem  Euros.'  der  30*'  südwärts  vom  Ostpunkte  stand. 
Von  Paliira  ging  die  Fahrt  an  dem  in  .seiner  Rundung  19  000  Sta- 
dien enthaltenden  Gaugetischen  Meerhusen  vorbei  in  einer  i.iinge 
von  L3U00  Stadien  nach  Sada,  rein  ostwärts, von  Sada  nach  Tamala 

*  A  s.  0. 1, 18. 

*  £bmd.  §  1:  JStoxäaaito  9*  ät>  xii  itjlixovioy  eivai  tb  (irjxoi  xal  Öi  uiP 
^»ütPtitn  dta<TTf]ftf'no)y  nnra  v4r  alow  tb»  Anb  t^g  'Iitdmqs  ft^ifi  tov  tutv  £afW 

*  £bend.:  iaf  xb  no^ü  tag  xolndiaH^  *al  lüe  dfufialiag  %ä»  tA&»  ml  Hr« 

*  F'tol.  ge<^.  I,  15.  '  Pfl.  Arbtot.  de  mundo  4. 

*  Hol.  ^ogr.  I,  14,  9  (1  M.).   V-l.  VII,  1,  11.  4,  2. 
»  Ä.  a.  U.  1,  13, 1.  •  A.  a.  0.  I,  13,  5  (4  M.). 

*  A  •.  0.  I,  13,  8  (7  M.).  "  A  a.  0.  I,  13,  7  (6  M.). 
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wieder  in  der  Bichtang  dee  winteriiehen  Aufgangs  oder  des  Euros 
9600  Stadien,^  von  Tamala  die  Überfahrt  naoli  der  Ooldeaen  Chec^ 
sones  in  gleicher  Kichtnng  1600,  Stadien.'  Bis  hierher  fnumip  wie 
man  ans  dem  Abzüge  von  eineni  Drittel  Ton  der  KrOmninng  dee 
Oangesmeeifonsent  fbr  die  Fahrt  nach  Sada  «niefat,  die  Zahlen 
rektifizier^  ftr  die  weitere  Fahrt  hatte  Marinna  aber  keine  Stadien* 
angaben.  Er  wußte  nur  noch,  daß  man  tou  der  Goldenen  Halbinsel 
an  einer  Kfiste,  die  östlich  verlaufen  sollte,  in  zwansig  Tsgen  nach 
Zabae  kam  und  daß  man  endlich  in  einer  unbestimmten  Anzahl  von 
Ta'j^cn  sfldw&rts  mit  einer  Neigung  nach  Osten  fahrend  die  Stadt 
Kattigara  erreichte.'  Die  Geradelegung  dieser  letzten  Strecke,  die 
in  die  Länge  der  Hauptstadt  der  Serer  fiilirte,  muß  sich  den  £r^ 
fordernissen  der  allgemeinen  Lftngenliuie  gefügt  haben. 

Während  man  früher  nur  von  einer  Insel  oder  einem  Lande 
Chryse  im  fernen  Osten  zu  sagen  wußte,*  wird  hier  zum  ersten  Male 
eine  bekannt  gewordene  Goldene  Halbinsel  genannt,  nach  ihr  der 
Hafon  Kattic^ara  und  anstatt  des  im  Westen  verbreiteten,  von  dpr 
l^ezoicliniinii  der  8eide  hergenomniencn  Namens  Serer.*  der  nunmehr 
im  Süden  zuerst  gehörte  wahre  Xanie  der  C'liiiiesen,  der  Sinen.  Man 
hat  aiiuenoiiiinen,  d;iü  unter  der  '  ioldeiieii  Chersones  die  Halbinsel 
Malakka  zu  ver^t^dien  sei  und  iiat  Kattigara.  Ucsonders  nacli  den 
neueren  An^aiteu,  die  Ptoleni?iu^  erhalten  hatte,  in  Siani.  in  Saigon, 
in  Ketschü  Tonkin).  in  Kanton,  m  Horneo.  im  Delta  des  Jautsekian» 
gesucht.  Wenn  man  bedenkt,  dal.'»  trotz  wiederholter  Angaben  dtss 
Periplus  des  Erythräischen  Meeren;  üIh  r  die  Stidrichtung  der  Schiff- 
fahrt an  der  Westküste  Vorderiiidieus"  doch  die  Halhinst  igestait 
dieses  Landes  unerkannt  blieb;  wenn  man  sieht,  wie  Mannus  die 
unzweifelhaft  zur  Üstküste  von  Dekan  gehörige  Kästeulniie  von  KuruU 
nach  Palnra  am  Anfange  des  Gangetischen  Meerbusens  in  einer  Aus- 
dehnung von  9450  Stadien  statt  nach  Nordost  nach  Ostsüdost  richtet, 
was  Ptolem&ns  abgesehen  Ton  einer  VerkQnung  der  Länge  unter 
die  H&lfte  getreu  in  Zahlen  &t3t,  indem  er  Knrala  aof  128*  ILL. 
und  16«n.Br.,  Palnra  aber  auf  186^  40' U  nnd  ll*>20'Br.  ver- 
setzt;' wenn  man  liest»  wie  nnn  jenseit  des  Glangetischen  Meerbosens 
in  Hinterindien  Ton  Marinns  eine  wieder  gans  unm&^che  Kfisten» 

«  A. «.  O.  I,  18,8  (7  H.).  *  A.  s.  O.  1, 18,  9  (8  IL). 

»  A.  H.  O.  I,  14,  1. 

*  I*onip.  MH.  TIT.  7.7  ("(•).    Plin.  h.  n.  VI,  55.    Pcripl.  mar.  Ervthr  r,'? 

^  VgL  V.  KicHTHOFEX,  CbtiT  die  zeotralaamt.  8eideiu$traÜen  u.  a.  w.  Ver- 
hsadl.  der  QesellMh.  f.  Erdkunde  m  BarUn.  Bd.  IV,  1877,  &  108. 

*  Peripl.  mar.  Erythr.  60.  58.  69.  '  PloL  gsogr.  VII»  l^tS  e.  18. 


Die  Goldene  Chersones.    KaUigara.  607 

erstreckung  von  der  Goldenen  Chersoiies  Ina  nach  Zabae  zwanzig 
Ta^efahrten  weit  in  rein  östlicher  Richtuiif^  angenommen  vvorden 
seit!  soll,  so  tritt  uns  in  dicseu  TaUaclien  immer  und  imiiuT  wieder 
die  t^'roße  Mangelhaftigkeit  und  Irrtümlichkeit  der  Nachricliten  und 
ihrer  Verarbeitung  vor  Augen  und  daraus  geht  die  große  Schwierig- 
keit des  Versuches,  die  einzelnen  Punkte  der  Irrwege  an  bestimmten 
Stellen  un'^erer  Karten  nachzuweisen,  hervor.  Mehr  als  zweifelhaft 
wird  dureh  solche  Betrachtungen,  oh  ii,,in  annehmen  könne.  daB  die 
groBe  Halbinsel  Malakka  als  eine  Halbinsel  autgei'aßt  worden  sei 
und  ob  man  somit  berechtigt  sei,  diese  Halbinsel  in  ihrer  Gesamt- 
heit für  die  Goldene  Chersooes  zu  erklären,  die  in  dem  Berichte  des 
UBrioos  nur  als  Knoteupnnkt  der  aneiiumderstofienden  Strecken  «af- 
iritl  Eme  wichtige  flandelestation  auf  einem  leicht  Übersehbaren 
KOttengebilde,  das  der  griechischen  Beseichnung  seiner  Natur  nach 
entsprach,  war  meines  Elrachtens  genOgend  nnd  eher  geeignet  f&r 
die  Entstehung  und  Befestigung  des  Namens.  Marinus  sagt,  die 
swaazigtftgige  Fahrt  von  der  Goldenen  Chersones  nach  Zabae  Ter- 
laufe  nach  den  Aufzeichnungen  eines  gewissen  Alezander  an  einer 
dem  8ttden  entgegengesetsten  EOste.^  Ptolem&us  faßt  die  Worte 
als  Angabe  über  rein  östliche  Bachtang  an£^  Will  man  aber  nach 
einer  nicht  abanileugnenden  Möglichkeit  der  Vermutung  Baum  geben, 
daß,  wie  bei  der  Angabe  Ober  die  Eichtung  der  Küste  von  Kurola 
nach  Palura  notwendig  eine  Verwechselung  der  Himmelsgegenden 
vorliegen  muß,  SO  auch  in  dieser,  der  wahren  Küstengestsltung  Ton 
Hinteriudien  so  sehr  widersprechenden  Angabe  ein  Irrtum  verborgen 
sei;  daß  Marinus  die  eigentliche  Weisung  der  Angabe  mißvcrätanden 
habe  und  daß  eine  dem  Süden  entgegenlaufende  Kttstenstrecke  ge- 
meiDt  gewesen  sei«  die  dann  von  Zabae  aus  in  eiiie  mehr  südöstlich 
gewendete  überging;  will  man  dazu  bedenken,  daß  bei  Marinus  wie 
später  bei  Ptolemäus  Kattigara  der  im  äußersten  Süden  (S'/j"  8üdl.  Br.) 
liegende  Kndpnnkt  einer  langen  nach  Süden  führenden  Küstenlinie 
ist  lind  l/leibt,  so  wiirde  die  von  V'ivien  i>k  St.  Mahto?  '  vertretene 
Erklärung,  Kattigara  sei  an  der  Stelle  des  heutigen  Siugapore  zu 


*  PtoL  g60gr.  if  14,  1:  Tov  5'  lino  r»/»;  Xpva»;»  ^fQ<To*>rjaov  frni  i«  Kattl' 
^tQa  öiiinÄov  K»»-  oindinafiby  6  ^fanFui:  r/t'/  ixiitfeTaf  q>t]ai  de  Jike^ardf^of  liya- 
ftfffaif^tm .  iijy  Y^tf  iftßttv&fi'  bvavuttp  birai  jj,  fjieaijfißffif  uai  toiti  fiAiofia»  jtaq 

*  A.  s.  O.  I«  ti,  S:  TV  ^9  t^t  Xffwnj;  ;fe^9ori$oov  Zißnf 
vUir  Ii       fittovf.   tiiot'ilXrjloy  ovany  rfT)  Itnmtfjifot. 

'  VivifCK  DE  St.  Martik,  Hist  de  la  g6i)gr.  p,  206.  84B.  Vgl*  noch  FoBSlOia, 

liaudb.  d.  a.  Guogr.  I,  Ö.  420;  11,  ü».  479. 
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snoheii,  das  Meiste  für  sich  haben.  Der  große  Meerboaea  der  Siaea 
aber,  den  Ptolemftns  einfügt,  wfirde  dann  an  betrachten  sein  als  ein 
auf  Erkundigung  beruhendes,  wandelbares  YorsteUangsgebilde  der 
Art»  wie  e«  für  Fytheas  der  große  nach  der  Ostsee  weisende  Ifeer- 
busen  war,  in  dem  die  Bemsteininsel  lag. 

Mit  diesem  Nachweis  einer  größten  Breitenlinte  ?on  87  %  die 
sQdlich  unter  dem  Wendekreise  des  Steinbocks»  einer  größten  Lftugea^ 
llnie  Ton  226',  die  Östlich  in  unbekanntem  Lande  verschwand;  nit 
der  Verpflanzung  der  von  Herodot  und  von  Poljbius  ausgesproohenen 
Zweifel  (vgl.  ob.  S.  490)  auf  den  Boden  der  Geographie  der  Ekdkogel; 
mit  der  falschlich  angenommenen  Verriogerung  des  Erdumfanges  war 
die  alte,  schon  von  Aristoteles  Tezteidigte  (s.  S.  817  ff.)  Art,  die 
Obertiäohe  der  Erdkugel  aufzufassen  und  zu  betrachten,  wieder  ins 
Leben  getreten,  das  letzte  der  aus  Wahrheit  und  Irrtum  gemischten 
f  '  ^>ik]p,  an  deren  Gewinnung  und  Beseitigung  die  wissenschaftliche 
Erdkunde  der  Griechen  ihre  Kräfte  erschöpfte.  Die  von  der  phy- 
sischen Geographie  unterstützte  Spekulation  der  alten  Ozeanfrage, 
die  einerseits  zur  Annahme  von  vier,  den  Vierteln  der  Kugel  ent- 
spreeiienden  ökunienisschen  Inseln,  andererseits  zur  Annüliino  einer 
naeli  Lam\  Zahl  und  iiröße  unltestimniharen  Vielheit  von  Erdiusein 
getüln-t  hatte  (s.  S.  ti.i,  war  aligesclmitten.  Wie  ein  großer  Mant«! 
schlanf^  sich  die  Masse  des  bekanntt^u  und  imbekannteu  Lamli-s  um 
die  kleine  Krdkuffel.  Nur  für  die  von  Aristoteles  erhaiteui-,  \v('u'<-'ti 
der  frühen  Zeit  ihres  Auftretens  so  merkwürdige  Ansicht  \on  der 
Zusauimeiidrängung  des  Weitmeeres  in  eiueu  einzigen,  bei  uuö  ne  ri- 
dional  gerichteten  Arm  (s.  S.  317  ffA  hlitte  sich  noeh  Platz  gefuudeu. 
Wir  wissen  nicht  ob  irgend  jemand  außer  deu  Krkhireiu  der  aristo- 
telischen 8c!irit'teü  ihrer  wieder  gedacht  hat.  Der  Periplus  des  Er\'- 
thräischeu  Aleeres  spricht  noch  von  einer  westwärts  gerichteten 
Wendung  der  südafrikanischen  Küste,  die  den  Zusauimeuhuiig  des 
Erythräischen  Meeres  mit  dem  westlichen  Ozean  erkennen  lasse. ^ 
Mannus  kennt  eine  solche  Wendung  nicht  mehr.  Bei  ihm  erstreckt 
sich  Afrika  Uher  den  südlichen  Wendekreis,  Uber  Agisjmha  und  das 
Kap  IVason  hinaus  in  unbekannte  Feme.'  Daß  er  schon,  wio  seiB 


^  Peripl.  mar.  Eiythr.  §  18:  6  juq  /tna  tovtovs  toiii  lönovg  iökmj^  4m»» 

fUOf»  9aXnaa(tv. 

•  Ptül.  gcogr.  I,  8,  1:  —  uxrtt  tb  JI^6iooi'  äinftai^Qiot^  mh 
xäi^ar,  Al^tinta»  owntv  nai  oj:  avrö»'  q:"jai  ft^de  nc^ojitvOW»  ritw 
M9umkat  ~ 


Projekiioruverauoh  dm  Marimu,  609 

rsaclilolger  Ptoleuiäus,  die  Geschlossenheit  des  Indischen  Ozeans  und 
die  südliche  Absperrung  des  Atlantischen  angenommen  habe^  ist  niclit 
bezeugt,  aber  wahrscheinlich  genug.  Die  festgewurzelte  Vorstellung 
vom  Zosammenliange  des  Weltmeeres,  die  in  früherer  Zeit  die  Hand 
df!s  Geographen  geführt  hatte,  wenn  er  imaginäre  Linien  über  die 
letzten  bekannten  Punkte  hinauszog,  war  durch  Hipparchs  Kritik 
gegen  die  Grundlagen  der  eratostheoisohen  Ozeaiüehre  (8.S.460f.) 
xerstGrt  Die  abweifleade  Qewah  diwes  Eiogriffias  wurde  immer 
ataxker  durah  die  TeOnabme,  die  er  erregte  und  durch  die  Wahrw 
nfli^"<ffC  der  unabflehbaren  Aqadehnimg  der  Eflsten,  so  daß  am 
Ende  ein  geringer  Anlaft  wie  die  Kenntnie  um  der  ilidfiidiohen 
Beugung  der  nun  Vorgebirge  Praeon  lllhreiiden  Küste»^  einer  end- 
lichen Biehtong  der  Fahrt  nach  Kattigaia  {s,  a  607  £)  hinreichend 
ereehieii,  die  noch  entgegenatehende  Schreake  Toteiehtiger  Znrllck- 
haltnng  ta  durchbrechen  und  sn  pccitifcr  Oeetaltong  der  gegen- 
teiligen Ansieht  anf  dem  wieder  hetreianen  Gebiete  der  Hjpotheeen 
an  verieiten. 

Anf  Grund  dieser  Voranaietinngem  vnd  Vorarbeiten  ging  nnn 
Marinas  gans  nach  den  Anleitangen  der  dikftarchisch«eraioetheiiischen 

Schule  an  die  nächstfolgende  An|gabe  seiner  Eartogrf^hie,  also  an 
die  Abhebung  des  zur  Karte  gehArigen  Teiles  der  Erdoberfläche  yon 
der  Kugel  und  die  ebene  Auffassung  und  Darsteünng  derselben«  An 
die  Stelle  der  früher  als  Insel  betrachteten  Ökumene  trat  für  ihn 
der  bekannte  Teil  der  Erdoberfläche,  an  Stelle  des  Ton  zwei  Meri« 
dian-  und  awei  Parallelabschnitten  begrenzten  halben  Wirteis  der 
nördlichen  gemlkfiigten  Zone  (s.  &  823  f.)  muBte  ein  Stück  der  Kugel« 
Oberfläche  zur  ebenen  Darstellung  gebracht  werden,  das  der  Länge 
nach  die  Halbkugel  um  45"  überflügelte,  und  die  Breite  vom  süd- 
lichen Wendekreise  bis  zu  63"  nördl.  Br.  einnahm.  Der  Zwang  dieser 
Längenausdehnung  hat  es  vielleicht  verursacht,  daÖ  Marinus  von 
der  hipparchischen  Anleitung  zur  Kegel projektion  (s.  S.  476  —  478) 
ganz  absall  und  wieder  zur  Kntwerfung  eines  Parallelogramms  schritt 
Oll  wir  dabei  an  einen  bloüen  Rückgrift'  auf  den  Versuch  des  Krato- 
sthenes  zu  denken  haben,  könnte  vielleicht  zweifelhaft  sein.  Ptole- 
miius  sagt  bei  Besprechung  der  Projektil »tisfraye,  Marinus  liabe  die- 
selbe grüudlit'h  in  Betracht  gezogfü  niui  »lic  vnrliegeiidt'n  Versuche 
der  ebenen  Kartenzeichnung  alle  zusammen  getadelt^  Unter  diesen 


'  Ptol.  geogr.  I,  17,  6  (5  M.). 

*  Ptol.  geogr.  I,  20.  3:  örrfq  Afa(firo(  eL  tnitTtaaty  oi  rtjv  t^^ny'frnv  A/jn^Mr 
BiUKiK«,  krdktiude.   U.  Autt, 
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Versuchen  werden  vor  allen  die  romifichen  Kartenbilder  zn  verstehen 
sein,  deren  Vürfertiger  nacli  dem  Vorgänge  des  Polybios  fs.  ob.  S.  514  t) 
an  die  Zugehörigkeit  der  Erdkarte  zur  ObertläcLe  der  Erdkugel  nicht 
im  geringsten  mehr  dachten.  Der  Ausdrnck  des  Ptolemäus  schließt 
aber  auch  die  Arbeiten  des  Eratosthenes  und  des  Hipparch  ein, 
und  es  ist  darum  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  be- 
sonders in  der  danustellenden  Länge  beruhende  Eigentümliohknt 
der  Aufgabe  bei  M axiiittB  toiion  den  Oedanken  an  die  Braoobbark^ 
der  VoivteUiixig  der  Erde  in  Walsenfonn,  tob  der  in  der  neuen  Zeit 
HntCATOB  ausging,  habe  aoiMeigea  laaaen.  Unlentatrt  wird  diese 
Yemintiuig  fteiliob  niebt  PtolenUUiB  erwftbnt  dee  weitefen  nur, 
Marinns  babe  alle  setne  Barallele  nnd  Meridiane  geradlinig  und 
recbtwisUig  geaogeiii  nnr  daranf  Iiabe  er  Bedacbl  genommen,  da8 
die  Meridiane  den  einen  Parallel  von  Bbodns  als  die  Häuptlingen- 
linie  wirUiob  in  Abstanden  sebrntten,  die  sieb  an  dem  Grade  des 
grOftten  Kreises  wie  4 : 5  verbielften  nacb  dem  Verblltnis  des  Ptoallel« 
kreises  von  86^  snm  Äquator,  und  damit  sei  er  zu  einem  Pro- 
jektionsmfabien  gekommen,  das  gerade  die  Bbtfemnngivoililltaiase 
am  meisten  Tonerre,  denn  er  könne  damit  weder  die  wahren  Ver- 
bUtnisse  noch  die  perspektiviscbe  Erscbeinang  der  Kugelfläche  be* 
rftoksichtigen,  nach  Norden  liin  wttrden  auf  diese  Weise  die  Längen 
in  steigender  Zunahme  sn  groß,  nach  dem  Äquator  bin  sn  klein.' 
Wie  sich  Marinus  bei  seiner  Annahme  tou'  der  L&ngenaosdehnung 
der  Erdkarte  hätte  verhalten  können,  davon  sagt  Ptolemäus  kein 
Wort.  Er  berichtet  uns  au<di  nichts  von  der  Anzahl  und  Ton  den 
Abständen  der  Linien  des  marinisoben  Qradnetzes. 

Gelegentliche  Bemerlrangen  an  Stetten,  wo  Ptolem&na  nacb  Hip* 

ovdiy  t^iiQy  aviog  (faivitttt  K^ff^ftifOf  iji  ftcdwia  jiq  stouHnSfi  ov/i^f^uv,-  tit^ 

'  A.  a.  0.  FOfftB.  §4:  ins  t^ir  yiiff  nyti  XÜ¥  xvxltor  yffaft/taf  nüf  re  nn^- 
akX^lbJV  xai  Tf'j»  itpuri^fl^u'ün-  ti  fheifti  wiKriijunri)  titifn;^  Kai  fti  ^tu  tni  t€»w 
fiFtTrjitßgttfüiy  im^A/l'^ Arn  1.    f///.;^/.«ttr  naQnnkruTidj^    hh.:   nnllnF:.     §  .'>:    M'mov  d' 

;i(»ö.-  fitp  nnffaHtilo»  tw  ina^oyia  lov  {m/fUffumv  ftoigag  tfHaxoyvaeS'  tm»  I*  jBUtn» 
uvderö^'  fn  tptUntni  ntq^oortuttj^  ovie  trvfifteiQin.:  ^ysxey,  ovft  tq,  a<fai(fi*^y  n^a« 

(ioiij-,  —  —  —  "^'t^'t«   xnrJ  jffrf'V   tt-r  ii}.t.,'^hinr  xni  itntr't   nyr  (pavtttaiay 

roti  iiTtjueQirov  nicag  o^raAr  tfrag  noMt,  in;  ftip  wv  ßo(fetot6fiuy  xliftitmt  ftt« 
titu  l'öiiov  dtatrtävet^  7tli-ioy  rf/s  äkrj^ein^-  ^xTtiyujy,  tng  di  tCtr  vonmjjfm 
tn   tlattnp  'Tvy6fi»y,  ü(  fitfd'  i(pa(ffiöi^cy  iu  acirms  lois  iKn9mfti$my  im'  «Vfüv 

vittdutufidif  -~ 
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pai'cLü  Art  unvereinbare  Angaben  aus  dem  Buche  des  Marinus  m- 
Rammensucht,  lassen  erkennen,  daß  dieser  sechzehn  Meridiane  aU 
(Tn  nzen  der  fünfzehn  Stnndenabaclmitte,  die  seine  Länge  von  225 
durc:liin.iU,  an  gesetzt,  uini  daß  er  sie  nic.lit  von  Os'ten,  sondern  von 
Westen  lier  ge/.ählt  liabe.  8ie  lagen  also  15",  nach  dum  Maüe  des 
Grades  aut  dem  rhodischen  Parallel  6000  Stadien  auseinander.  Einer 
?on  ihnen,  der  mit  dem  ersten  Meridian  der  Glücklichen  Inseln  den 
ersten  Stundenabsohnitt  einschloß  ^  sohaiiit  naoh  dem  Aosdrnok  des 
PtalemJLiis  und  in  erkennbarer  Übereinstinimnng  mit  den  oben  S.  600i 
gegebenen  Entünmungeu  der  Hanptlftngenlinie  dnrah  die  ^renftea 
und  Ctoarea  in  Hnnietamen  gegangen  zn  Bein.>  In  einer  andesren 
wegen  ihrer  Kttrze  flOr  nns  nnr  halb  TerttSndUdien  Bemerlning  wird 
Marinus  getadelt,  weil  er  das  in  der  Biohtong  des  Libonotos  also 
dO*  westlich  vom  Sfldpnnkte  (s.  ob.  SL  604 f.)  700  Stadien  ron  BaTonna 
entfernte  Pisa  in  den  dritten  Stoadenabsehnitt^  Bavenna  aber  tn  den 
vierten  legte**  Die  Ansetsnng  der  die  Standen  teilenden  Meridiane 
war  natttrlieb  nnabbftngig  von  den  itinerariscfaen  Vermessvngspankten 
der  Lingenlinie,  die  wie  bei  Eratosthenes  (s.  &4171  4361)  nach 
Gelegenheit  nnd  Brauchbarkeit  angenommen  waren.  Wetter  erfahren 
wir  nichts  von  den  Meridianen  des  Kartennctzcs.  PtolemilnR  teilte 
jeden  Stnndenabschnitt  durch  drei  Meridiane  in  T^ntcrabteilungen 
Ton  Utof  Graden.'  Dieses  naheliegende  Verfahren  läßt  sich  eigen* 
i&mlicherweise  bei  Marinus  nicht  nachweisen.  Wenn  Ptolemftos  eine 
eigene  Längenberechnung  für  den  östlichen  Teil  der  Ökumene  der 
mariniscben  entgegenstellt,  dabei  erwähnt,  daß  der  Meridian  des 
Indn^  nach  Marinus  ein  wenig  westlich  von  der  Nordspitze  von  Ta- 
prolume  liege,  dann  den  Abstand  dieses  Meridians  von  einem  Meri- 
dian der  Mündung  des  Bätis  auf  acht  Stunden  angibt,*  so  gilt  dns 
heran^czojrcnc  /.fugnis  des  Marinus  streng  gonommen  nur  für  den 
Meridian  des  Indus,  <l»'r  al^o  um  gegen  die  stundentoilendon 
Meridiane  verschoben  war,  und  wir  miisüeu  bedenken,  daß  Marinus 
noch  oft  nach  altem,  sclion  bei  'liniosthenes  und  Kratosthenes  naeb- 
wei?^barcin  (lebraufbc  (s.  S.  42(J  von  der  nicridionulen  Lage  einz(dner 
Punkte  gesprochen  liatte,  uhue  dabei  einen  dem  Kartennetze  ein- 
verleibten Meridian  im  Auge  2u  haben.^ 


•  Bbend.  6  5  (6  M.):  Uüliv  tijf  Hia&w  «p^w  mtixfw  'l^owitnis  n{f6g  hß6- 
mtOP  owdiowg  intnxoaiov;'  din  df  iin  tw  tdtftüt(>)t>  icnl  i//;  rur  faQiaUür  duu^m 

■  yUii.  geogr.  I,  24, 3.    *  A.  a.  ü.  1, 14, 9  (7  M.).    *  Vgl.  die  Ajogabea  ia  1, 15. 
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rr^-Tifinnr  '-^ -•r-i'-n ,  -iii'l  <  ih<^i,  ."/».>  ance^-^rben.  Sie  finden  sich  alle 
"*ifejfcr  in  <iefi  lireitfiiLAiciß  fif-*  Ptnlemäüs  luit  den  Kainen  der  Ort- 
?«rh?»ft<fn.  an  die  «»i>  »i<nb  anlehrjtex'  Beide.  Ma.nna-  und  Ftolemäas, 
h'Ahau  HipparcLs  lir^  it^  ntalitrlle  benatzt,  dit  Ahhänincikeit  dm  ersteren 
i^t  ob.  S.  595f.  «r-hon  erwaliuL  Aber  Ptolemäus  hat  <lie  Breitentahellf 
im  Airn;i;r'  >t  notwendigen  Teil  »ei&er  zweiten  Torbereiteudeu 
Aul'^Lf,  der  Eut.'<vickeluDg  der  aus  der  schiefen  Sphärenstellong  nnd 
ans  dem  Wechsel  der  Horizonte  herrorgehenden  Erscheinungen  nach 
eigeneo  Ge«ichts{miikteD  bearbeitet  Marinas  viid  ab  Geograph  aar 
du»  was  ftr  win  Karteraetz  notwaiidig  war,  enftnonineB  vdA  aodcter- 
seita  ttaeb  dar  erweiterten  Lindetknnda  aeiaar  Zeit  aaa  Haaptaagea 
meik  aaf  die  Vaimahning  der  geograpUiclmi  8tiltspvBlcla  fbr  die 
Paiallele  garklitet  habeo.  Fttr  aolelia  Vermllatiiidigiing  fim  aeitea 
des  Xarinna  kann  man  das  Anftaacben  eioer  mdrt  genngea  Amalil 
TOD  geographischen  Beaeidmmigen  nnd  Kamea  in  der  TiMle  des 
Atmagest  halten,  die  Ptolemftna  ans  einem  Geognipiien  seiner  Zeil 
entlehni  haben  mnß^  den  ÄTalitiadien  Meerbosen  (8*25'  naeh  PleL). 
den  Adnlitisehen  Ueerirasen  (12*80'),  Napatep0*14),  Plolafluis  in 
der  Thebaia  (27*  120,  Smjma  (38*  35%  die  QnnUen  des  Uter  (46* 
bl'),  die  Mitte  der  Mftotb  (50*4'X  daa  aftdliche  Batasniea  (51*40% 
die  Jffindnng  des  Bheins  (52*50%  die  Mflndnng  des  Tanais  (54*30), 
insbesondere  die  Angaben  über  Oroß-  und  Kleinbritannien,  eine 
Uoterscheidung,  die  Ptolemäus  in  seiner  Geographie  fallen  läßt,  also 
Briganüum  in  Großbritannieri  ^55"),  ein  Parallel  durch  die  Mitte  tob  * 
Großbritannien  (56*^,  durch  K  tturaktonioa  (57*),  durch  den  Süden 
von  Kleinbritannien  (58  ^j,  durch  die  Mitte  von  Kleinbritannien  (59* 
30"),  durch  den  Norden  dieses  Landes  (61^  and  dnreh  die  Ebodiaidiea 
Inselu  (02"). 

Die  Zahl  der  mariiiischen  Parallele  ist  mit  Sicherheit  weder 
aus  den  direkten  Angaben  noch  aus  der  Vergleichung  der  ptole- 

mäi<^rlifn  T.ihpllon,  die  ja  teils  eigenen  Zwecken  dienten,  teils  von 
Mai  irius  ;ihwi<di(  ji .  zu  ersehen.  Nur  auf  eine  sehr  hfmi*rkeii=!werte 
Fra^^''  wt')(h  Ti  wir  noch  hingewiesen.  Pt4>lemäus  wirft  dem  Marinn% 
vor,  er  iiabe  deu  Ber^  Athos  auf  ih-n  l'iirallel  des  Hellespontes  ^ er- 
legt, Ainphipolis  aher  uud  dessen  l'niue<Tend.  nördhch  vom  Athn-f 
und  (h-r  Stiymonmüiidiintt  {jeleür'n.  in  das  vierte  Klima  und  unter 
den  Heliespont''    C.  ÜIllkk  bemerkt  zu  der  Stelle,  es  Irage  sich, 

>  PtoL  gMgr.  I,  23  und  Almaf?.  II,  6  ed.  Halma  vol.  I,  p.  78  ff. 

'  Ptni.  ^'eogT.  1,  15,  7  (H  V.)-    T\'iu   iny   'd'h)  St  iii^«:  mv  iV  ' All r^'ir  r«ir- 

(UV  nafiaHijiuVt  f^r  Anqinohv  Kai        n6(fi  avti^f  vni^  tör  A9(a  na*  lo; 
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wie  M.niiuis  seine  Klimata  eingeteilt  habe,  die  Frage  muß  aber  nacb 
dem  vorliegenden  Material  unlösbar  erscheine!!.  Folgende  Versuche 
zur  Lösung  mögen  denkbar  sein.  War  vielleicht  nicht  das  vierte, 
sondern  drts  vierzehnte  Klima  gemeint,  so  hätte  Marinus  zu  den 
zwölf  ptt»lemaischeii  Klimaten  zwischen  Äquator  und  HellcsDont  noch 
zwei  südliehe  zwischen  dem  Wendtrkreise  des  Steinbocks,  dem  durch 
Rhapta  und  Kattigara  gelegten  Parallel^  und  dem  Äquator  gerechtiet 
und,  wie  alle  seine  Vorgänger,  von  Süden  her  gezählt  Dem  steht 
aber  entgegen,  daß  an  der  Lesart  des  betretteiulen  W'ort^^s  hand- 
schriftlich nicht  der  geringste  Zweifel  haftet.  Man  könnte  weiter 
glauben,  Marinus  habe  seine  Klimatii  la  madliche  und  südliche  ge- 
teilt und  Alexundria  als  den  Wendepunkt  betrachtet.  Das  erste 
Klima  läge  dann  zwischen  Alexandria  und  Phüuizien,  das  zweite 
xwiselieii  Fhönmen  and  Bhodus,  dtt  dritte  zwischen  RhodiiB  and 
SmjTüh,  dM  ^erte  iwiiehen  Smyroa  und  dem  Hellespout,  wie  die 
lielitige  Lesart  besagt  D»  Mariiraa  aber  die  tferidiane  in  eb&ofaer 
Seihe  zfthlte,  ließe  aidi  ftr  die  Trenniuig  der  Klimata  kein  Grand 
eotdedten,  aneb  nioht  Air  die  Ansetsong  des  Panüleb  von  AlezandriA 
als  Gienie  der  versobiedenen  Biebtongen.  Endlieh  wftre  noch  denk- 
bar, da0  Bwiaehen  Standenabsehnitten  und  Meridianen,  swischen  KU- 
malen  and  Parallelsn  zu  nnteisdieiden  sei»  dem  steht  aber  wieder 
entgegen,  dafi  Ptolemins  nacb  Marinas  Ton  einem  Klima  spricht) 
das  Uber  dem  Parallel  von  Bysana,  von  einem  andern,  eben  dem 
riertsn,  das  aater  dem  Parallel  des  HeOesponts  liege.' 

Die  genaue  Veifolgang  der  xerstreuten  ptolemftiscben  Angaben 
macht  die  Bildmig  einer  allgemeinen  Voietellang  tob  der  Arbeit  des 
Marinus  einigennafien  mOglicb.  Ptolemäus  nennt  uns  den  Titel  des 
Werkes,  Benchtignng  der  geograpliischen  Tafel,  und  weist  hin  auf 
die  Grandlagen  der  Arbeit^  aasfttbrlicbe  Benatsong  der  älteren  Geo- 
graphen und  Verwertung  der  nen  erworbenen  Kenntnisse.'  Man  kann 
sich  leicht  denken,  welchen  Spielraum  die  l^ebaudlang  and  die  Ver* 
einigaog  dieser  beiden  Teile  f&r  den  Text  des  marinischea  Werkes» 

*  8.  die  TkbeUa  fai  FtoL  gw)gr.  1,  28  am  Ende. 

'  Ptol.  geogr.  1, 15,  7  IL  8  (8  0,  »  M.). 

^  I*tol.  ^i  npr.  1,  6,  1:    tf^IrFrat    fuq   Mtii    nlptruriv    trrtnQtai^'  7if(wrTfTiiftiJ«6j; 
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Die  sechs  Parallele,  die  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  Mariuus 
genaniit  weitlen,  siiiil  oben  S.  505  augegeben.  Sie  findeu  sich  alle 
wieder  in  den  ßreitentnfcln  des  Ptolem&us  mit  den  Namen  der  Ort- 
schaften, an  die  sie  sich  anlehnten. *  Beide.  Marinus  und  Ptolemiius, 
haben  Hipparchs  Breiteutabelle  benutzt,  die  Abhängigkeit  des  ersteren 
ist  ob.  S.  595  f.  schon  erwähnt.  Aber  Ptolemäus  hat  die  Breitentabelle 
im  Almaf^est  als  notwendigen  TeU  seiner  zweiten  vorbereitenden 
Aufgabe,  der  fintwkkelmig  der  aui  der  schiefen  ^pUbranatettmig  imd 
ans  dem  Wecbeel  der  Horisonte  bervorgehendeD  Encheinnngen  nech 
eigenen  GMchtspunkten  beftrbettet  Karinns  wird  ab  Geograph  nur 
das»  was  fttr  sein  Earisnnetz  notwendig  war,  entnommen  und  nnderer- 
seits  nach  der  erweiterten  Lftnderknnde  seiner  Zeit  sein  Hanptangea- 
merk  auf  die  Vennehrong  der  geograplusohen  Stfifspunkte  filr  die 
Parallele  gerichtet  haben.  Ftkr  solche  YerTollstftndignng  Ton  selten 
des  Marinns  kann  man  das  Anftanöhen  einer  nicht  geringen  Aniahl 
▼on  geographischen  Bezeichnungen  and  Namen  in  der  Tsbelle  des 
Almagest  halten,  die  Ptolem&ns  ans  einem  Geographen  seiner  Zeit 
entlehnt  hsiben  mnfi^  den  Avalitisehen  Meerhnsen  (8^25'  nach  Ptd.)^ 
den  Aduliiischni  Ifeerhusen  Napata  (20<»  14*)*  Ptolemaia  In 

der  Thebais  (27 »  12'],  Smjma  (38<»  S50t  die  Quellen  des  Ister  (46* 
51'),  die  Mitte  der  Mäotis  (60» 40,  d:i<^  südliche  Britannien  {51«  40"), 
die  Mündung  des  Rheins  (52*'50'),  die  Mündung  des  Tanais  (54<^3(y)r 
insbesondere  die  Angaben  über  Grofi>  und  Kleinliritannien»  eine 
Unterscheidung,  die  Ptolemäus  in  seiner  Geographie  fallen  läßt,  also 
Brigantium  in  Großbritannien  (55*^,  ein  Parallel  durch  die  Mitte  roa  * 
GroBbritannien  (56^.  durch  Katuraktonion  (57^,  durch  den  Süden 
von  Kleinbritannien  (58*'),  durch  die  Mitte  von  Kleiidtritannien  (59*^ 
30  ),  durch  den  Norden  dieses  Landes  (ül*^  und  durch  die  £bndiechen 
Inseln  (62  ^ 

I>ie  Zahl  der  niarinisclien  Parallele  ist  mit  Sicherheit  weder 
ausi  den  direkten  Angal>en  noch  aus  der  Vergleichung  «ler  ptoie- 
mäischen  Tabellen,  die  ja  teils  eigenen  Zwecken  dienten,  teib  von 
Marinus  abwichen .  zu  ersehen.  Nur  auf  eine  sehr  bemerkenswerte 
Fraj/*'  werden  wir  noch  liinpewiesen.  Ptnleuiäus  wirft  tleui  Marinus 
vor,  er  habe  den  Ber^'  Athos  aut  ilen  rarallel  dt  s  Hellesäpontes  ver- 
b'L't,  Ampbipfdis  aller  nnd  dessen  Ihn^e^end.  nördlich  vom  Atbos 
und  der  Strymonmünduug  gelegen,  in  da,s  vierte  Klima  und  uni^-r 
deu  Uttllespont'    C.  Mull£e  bemerkt  zu  der  Stelle,  es  frage  sich, 

'  Ptol.  geogr.  I,  23  und  Almag.  IT,  6  ed.  Halma  vol.  I,  p.  78  ff. 

*  V\<<\.  geogr.  I,  15,  7  f8  M  V   Kra  r«V  'i'h.i  öt  rafac  •«»  «fe      ' fllrifTn^^r- 
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wie  Marinas  seine  Klimata  eingeteilt  habe,  die  Fraj^e  imiü  aber  nach 
dem  vorliegenden  Material  unlösbar  erschoineri.  Folgende  Versuciie 
zur  Tiösung  mögen  denkbar  min.  War  vielleicht  nicht  das  Yiertc. 
sondern  das  vierzehnte  Klima  genieint,  so  hiitte  Mariniis  zu  den 
zwölf  ptolemäischeu  Klimaten  zwischen  Aipiator  und  Hellespont  noch 
/\v<  i  südliche  zwischen  dem  Wendekreisse  des  Steinbock»,  dem  durch 
ivhapta  und  Kattigara  gelegten  Parallel '  und  dem  Äquator  gerechnet 
nntl,  wie  alle  seine  Vorgänger,  von  Süden  lier  gezählt  Dem  steht 
aber  entgegen,  dab  an  der  Lesart  des  betreffenden  Wortes  hand- 
schriftlich nicht  der  geringste  Zweifel  haftet  Mau  könnte  weiter 
glauben,  Marinus  habe  seine  Klimata  in  nördliche  und  sUdliche  ge- 
teilt und  Alexandria  ab  den  Wendepunkt  betrachtet.  Das  erste 
Klima  läge  dann  zwischen  Alexandria  und  PhÖnizien,  das  zweite 
zwischen  Phöoizien  and  Bhodus,  das  dritte  zwischen  JElhodus  und 
SmjrskA,  dag  vierte  nriBohen  Smjnia  und  dem  HelioBpont«  irae  die 
riehttge  Laeart  besagt  Da  Marinus  aber  die  Uer^tiaae  In  ein&oher 
Beihe  zfthlte,  ließe  sich  ftr  die  Trennung  der  Klimata  kein  G^rond 
entdecken,  aoeh  nicht  flUr  die  Ansetsnng  des  Parallels  von  Alexandria 
als  Oreme  der  versofaiedenen  Bichtangen.  Endlich  w&re  noch  denk^ 
bar,  daß  swischen  Stondenabachnitten  nnd  Meridianen,  zwischen  Kli- 
maten und  Parallden  zu  unterscheiden  sei,  dem  steht  aber  wieder 
entgegen,  daB  Ptelem&us  nach  Marinus  von  einem  Klima  sfiricht» 
das  Ikber  dem  Parallel  von  Bjzanz,  von  einem  andern,  eben  dem 
vierten,  das  unter  dem  Parallel  des  Hellesponto  Hege.* 

Die  genaue  Verfolgung  der  zerstreuten  ptelemäischen  Angaben 
macht  die  Bildung  einer  allgemeinen  Vonteilung  von  der  Arbeit  des 
Ifalinas  einigermaßen  mOgltdu  Ptolemäus  nennt  uns  den  Titel  des 
Werkes,  Berichtigung  der  geographischen  Tidel,  und  weist  hin  auf 
die  Grundlagen  der  Arbeit,  ausftlhrliche  Benutzung  der  älteren  Qeo- 
graphen  und  Verwertung  der  neu  erworbenen  Kenntnisse.'  ^lan  kann 
sich  leicht  denken,  welchen  Spielraum  die  Behandlung  und  die  Ver- 
einigung  dieser  beiden  Teile  l&r  den  Text  des  marinischen  Werkes, 

'  8.  die  TKbeUe  in  IHoI.  geogr.  1, 28  am  Ende. 

«  Ptol.  geofen-.  I,  15,  7  tt.  8  (8  u.  9  M.X 

•  ptnl.  pfop*.  1,  6,  1  :  rpnireini  yug  unl  n).f>inatv  i'tfiopiau"  TitQintrtttüKM^ 
naff»  I«,  iti  tirutittt'  *«,  fft^mi"  tiftovanyi,  x«t  i«»  nafiuif  a/«5ö#'  tüif  flr^ö  nvtov 

ninttf  irvfxavt  nmu^tvfiiin»  m«  Ha'  Attipttp  tmi        imvtov  r»  n^üror,  6>»- 
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vo«  Ftu'tc'uiiiu»  *vni;hc/  err'^r  ierte.  Bei  aller  Anerkcüuung  der 
ncirti^u  -Vr-.v'i^Najr^  it?r  ^nD»<ia«*nischeii  Scluile  nniL>Te  uachgewiesen 
w^itio».  duji  iium  tür  iie  '  'iv_i-.r;i:  la.  jLi^c  ürcuzt'n  irezogen  hatte, 
dixS^  <his  rfcftv  b-i-v:'.'örii5i  it?r  «^«antraie  einer  zweiten  L'utersuchuug 
i*cKhori  (nUss?**.  V»»-'  i;['«,virviii:jchea  Gtstiäuikea  mußten  erwogen  und 
•MX  dtiA  Surick;;»  i'un^  iwcJ<a>  m  wdebem  aie  akh  Ar  die  not- 
widt^  t^v*fscLn['iiu  i«r  Csutt  frvcfatbar  vnd  bnodilMr  erweiBea 
tonn  »EU  V^irrtuxt^ii  ier  tOiniirhia  EHtMUwicfaiiiing  gegen- 

üVor  w  V  Jisat^'it  *wwx^tm^  eine  Erdkarte  die  wiaMotchmftlicli 
«vtHsr«(.'<u.'««:ii«  ^'«k'tttiinic  wdim«  «emi  na  aieiit  alt  md  Tdü  der 
v>btfrtiju.')k«»  «icr  «unc«^  acL  Der  Teil  der  £rdoberfliclM^ 

«Urn  t.ho  iUrttf  in  XBt)|Nradi  sodifli,  var  darcb  den  Naebweia  der 
stn>;keu  I  j^:^  a*i4  l|lSe«t»  aaeh  dm  Er^elm»  der  EcdaMesiuig  sa 
Knfttmm«*»;  yii«  \rl  d«r  elKHMa  Dantettaag  aiaBte  aageBommea 
«Hier  «tfä^uvbtv  xU»  Nvts  «I«r  vä  mith^MatledMa  aad  itinerariaebea 
ttnirX  ijtf Q,  K'tuK'tuivn  HOil^awa  ftr  die  Zeichnaag  dw  Karte» 
«i«:j«Kftt  a«^cw«fnd'^  Au>$dtfhaaa|jt  and  Eiaieüaag  mußte  besprochen 
««nica..  P-jutt  di<  Kr^tiina^  des  mit  gro8em  Fleiß  gesammellea 
choio^tapUbitrh^a  «ut  wvlchea  Ploleains  durch  ErwÜinaag 

unnchticor  GivQiai:i|e;ilvt>  uuul  uBverdabarHr  Entfern nng^mgaben 
hiaw^ift«^  ttn%l  wio  «vh^iuU  hatte  Mannas  aaoh  die  Völkerkunde 
uu  \\i  uT.l'v'rüvkiüwhtiit  'A>':4ea.*  Per  Sammelfleiß  des  Maiiaas,  der 
Utd«r  nicht  mit  der  «rtl>nic:rIiokea  kn tischen  Sorgfalt  gepaart  war/ 
zevzx  <w\\  ixwhi  nur  in  der  erstaunlich  rnchhaltigm  Nomenklatur, 
di«  den  Gnmd^tivk  »Iit  Gco^mpbät'  seines  Nachfolgers  gebildet  hat,* 
«•mtera  ebensowohl  ia  der  mehrauds  eiatreteDdea  Notwendiglcait, 

jtn^ueki^i  «ijc.'ii^  u  lö  u  '*'.  iC-.  <  t  viüfÄfi^jftibur  na^tifboetiti  tvfitutjtti^tftom 
it:  (n  »ninxfm  ntiuHj««;*««  Ji«r<;  ^«w  ir«r.  £b«iidi  §8:  JM»  ft^  pi^odw^ 
iwt'r^»  fr»  MC  i^;  tr-i'n» üit'iii^uv  fifo;  JMm|i»        ^tdiowia;  alvtii  avffh 

ti/Pif  0  (7t  ((."•!<  n»  .■>(  x<t4  »'r  -ii,-nr4^M,-  {':»»  u'f  xfrnr  Trt»'  Afitnrrat'  nhnxn:,  nvx 

*  C»iH»^.  1, 15  a.  16. 

Wir  dörfeo  d»*  echliolien  aiisi  lion  Worten  des  Ftolemftus  II,  1,  8:  A»m» 

tfint    -    —  —  .^^t^^mir,uai^6riH  fit  inuvj[avr  tutf  ntp«  l«f  (dior^oni«!,-  rw»  hitrb» 

*  AiiBer  dm  ob«n  beigebrachten  8piii«n  diesM  llaag«!»  mv«iM  tefc  aaf 

»Ifiti  *Mio»K.  I).  A,  III.  8.  91<t  bw.  S.  95. 

'        \'iviKir  M  8t.  Mahtih,  Hist.  de  U  geogr.  p.  Ii«.   MtiUMHOvr»  D. 

A.  i,  H.  3»^ 
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neue  AnHi^aiieii  des  Werkes  den  veralteten  io\^en  zu  lassen.^  Man 
begreift  darum,  dalS  Ptolein^uis  die  Überfülle  und  die  Zerrissenheit 
der  Angaben  des  Marinu»  buklagt,  die  viel  Nachscblaguii  und  Zu- 
sammensucben  nötig  mache;-  duB  hei  der  endgültigen  Zeichnung  der 
Karten,  die  den  ersten  Ausgahen  beigefügt  waren,  manciie  Scliwierig- 
keiten  und  MitivLiluiltnisse  erst  zu  TagB  kamen  und  solcho  Wider- 
sprüche zwischen  Text  und  Karte  entstehen  ließen,  wie  sie  Ptolemäus 
in  der  schun  öfter  erwähuten  Reihe  von  Beispielen  gesammelt  hat 
Der  rastlosen  Arbeit  des  Marinus  hat  die  wissenschaftliche  Erd- 
kunde der  GriecheiL  die  ZusammenDEMSung  aller  der  Ergebnisse,  die 
▼<m  den  Tenchiedeneik  BichtongeD  der  nacheratostheiiischen  Witten- 
echaft  sa  Tage  gefi(rdert  wurden,  die  SobApfang  ond  Verbmtnng 
einer  neuen  Tozetolhing  von  den  geographischen  VerhUtnissen  der 
Birdoberflfiiohe  zn  danken.  Der  fleißige  Mann  sah  sieh,  wir  wissen 
nicht  dnreb  welche  besonderen  Umstftnde,  gezwungen,  seine  Arbeit 
Tor  ihrer  Yallendnng  abzubrechen.  Wie  Ptolem&ns  aasdrUcldich  her- 
TOffaebt)  hatte  er  selbst  gesagt,  er  habe  die  Karte  znr  letzten  Aus- 
gabe seiner  Beiichtigong  nicht  fertig  bringen  kennen.'  Nur  die 
Grandlagen  für  diese  letzte  EartCi  die  wahrscheinlich  wie  der  vor- 
ansgehende  Text  wieder  neue  und  wichtige  Änderungen  bringen 
sollte,  konnte  er  noch  vollenden,  die  yon  Ptolem&us  berichtete  Be- 
rechnong  der  größten  Länge  und  Breite  und  die  auch  von  diesem 
erwfthnte  Berichtigung  der  Klimata  und  der  Stundenabscbnitte/  der 

»  Vgl.  S.  G13,  Aura.  3  u.  S.  614,  Anm.  1. 

*  Vgl.  geogr.  I,  17,  1  die  Wort»:  —  fiat  dia  th  noligovy  (vgl.  I,  15,  l; 
II,  1, 9)  jwl  tugu^i^iiMiif  wSm  ovnAl^Wt  ~  18, 8  —  Mi  tmiim^wSvur  h  t«^ 
wiktbno*iS  ^olofmfUftji  Qvvaifbiftjg  Ifta  ib  dvdj^gtrwr  »ai  öuanaQfuyoy  i!}^ 
4'ifTifT}nn,K  —  und  weiter  unter  §  4  die  Worte:  —  ^Xm^  Öi  Ma&'  i'xaatov 

intt&qntQ  iV  Sna<rt  Ufttfd  t«  <IU  n«^  tw  ttirw. 

*  Geogr.  I,  it,  1:  ToAtote  fU»  oSr  m4  tote  tötoAnte  oAi  Mn^attf  6 
JUS»f&^,  —  —  —     Jka      ^  ^^itfm  «ttiA  T^r  ToUvnrIar  Momvi  Ag  9^9&s 

^lf0iy  nimm  xrtTnfnnyni,  — 

*  l>ie  Worte,  welch«  dieao  Notiz  enthalten,  sdüieiieti  sicii  au  die  vorige 
AnmeriKimg  and  lanten:  ^*  o^  mi  tijf  tüv  «i^iwv  wäi  wäv  lofnaiui  ^ufoig 
äm^n  9t6gBwouf,  GmAiROV  (PtoL  googr.  od.  Wusne  p.  U)  und  C  MSixbb 
beistehen  nach  der  notwendigen  Bejdehung  der  Worte  Si  nv  auf  daa  vorher- 
gehende lÖTixfT,  Pt<i!«'m)1ii8  habe  pemeiut,  daß  erat  die  rerttfcstellnnf:  der  Knrte 
die  Bericbtigaug  <lt>r  Stundenabschnitte  und  der  Klimata  ermogiicbt  haben  würde. 
Diese  Bariehtiguug  abti,  d.  h.  die  Entwerfung  des  Kattonnolsei,  war  «ino  un- 
ofttBlitthe  VontrboU  füg  die  Kertensotehmuig.  Sio  wor  nicht  ▼on  der  KAito  ab- 
hlagig,  SOnden  nngokehrti  ihren  festen  Punkten  und  Schranken  muBte  sich 
alles  sur  VerTieiehniing  kommend^  Kartenmaterial  fiigen.  h-h  ghiube  daher,  man 
hAbe  statt  dt  ov  zu  le»eo  <U'  o  und  das  angewöholiche  Wort  ftöwutg  (MCu.sa 
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Panillcle  und  der  Meridiane  mit  den  wichtigsteo  geojjraplii sehen 
Punkten  der  Länge  und  Breite.^  Die  Vollendung,  der  Aa-üa.u  d^r 
Karte,  die  Verteilung  des  KarLeabüdeä  mit  allen  seinen  Bestand- 
teilen in  die  durch  das  Netz  und  die  Eardinalpunkte  festge>rUteii 
räumiicbeB  Abschnitte,  miifite  er,  wie  es  scheint,  jüngeren  H&nden 
ttbeorteeiir  defm  ndi  abolMld  iiidit  wenige  &iid«ii.' 


Fünfter  AbschnitL 

rtnliwüM 

Vor  «leiner  Geographie  verfaßte  Ptolemäus  sein  großes  mathe- 
matisch-astrononiij^cLes  Sammelwerk,  auf  das  er  in  der  Geographie 
selbst  /nrückweiat.^  Aber  schon  während  der  Ausarbeitung  dieses 
l)«  rüljinten,  von  den  Arabern  Almaj^eit  genannten  Buches,  muß  Pto- 
ieinäus  auf  die  Geographie  auinieiksam  geworden  sein*  und  auch 
schon  «einen  altereu  Zeitgenossen  Mariuus  berücksichtigt  haben,  im 
ersten  und  zweiten  Buche  des  Alniagest  behandelt  er  zu  rein  astro- 
nomischen Zwecken  und  mit  Beifiigung  neuer  mathematischer  Hülfs- 
mittel  alle  die  nunmehr  von  der  engeren  Geographie  abgelösten 
Fragen,  die  anf&n^ch  Ton  den  alten  Geographen  als  noch  nicht 
▼orhandeDB  aber  unenibeliiliGlie  GnmdJagen  ibrer  Winenadiaft  mit 
80  großem  Erfolge  bearbeitet  worden  waren.  Er  geht  ans  von  der 
notwendigen  Voietelliing  der  Kngelgeatalt  nnd  Bewegung  de«  Him- 

schlSgt  vor    ii<Ttr]ft60t»s)f  »A  ab  schärfer  gewählter  Ausdruck  f&r  die  Henios- 

gäbe  der  'i  alti'l]i_'n  ohiip  Karte  erträglich.    Vgl.  nnutTtag  Geogr.  T,  T».  10  (7  M.). 

'  Ptoh'iiiäuH  hut  nur  die  iSehwierigkeit,  für  jedi'i»  Ort  ghnoh  Lüiif^c  «nd 
Breite  Huiieu,  im  Auge,  wcnti  er  I,  18,4  vuu  dem  Netz  dea  Mariuutt  &4igt: 
xtXi>){ito^iiwtAt  9i  ivwav&a  fth  ei  rt^M  wa  nkatt]  ^övor  Af  Atl  tiff  t6m  nitffaXiijlitir 
ätiHnngf  Allaxöt^t  dt,  ih  ft^xrj  uwmt  ma^änsq  dni  ^  VMf  ftturjftßQiitiäit  4s«* 
f(fti<P'ji,  xni  ovdi  tCiv  avtoi»  tf  ixnrf{t(o  ftegfi  ib  Tilfttnow,  alXa  di  nlltar  ftir 
tov;  naqallrjlovg  jrnfirfnudtrov^ ,  di  aÜMV  di  tOVg  litmutßfUHnfSt  «^^1«  ä^hir  nif 

'  PioL  geogr.  I,  18,  8:  —  6  0«||ki^^«i  m»  ivr  mk  idMvfWC  M  i«v  Mm 

tOit  i^tTtnaxtStäaatxt  di  ix  tür  imouvrjuatuv  xrA. 

'  Ptol.  geogr.  Vni,  2,  :  'f''rrn^f}nfn  »rrr^^^if rnif»«  rr;  imt^rfutiTixi:  irvr- 
lä^Hj  oit  fttianintet  xni  ij  rw»-  ankuyi'H  a<fut(ta  ei^  iä  inoiiAva  toi'  MÖCftnv  «ia, 

Vivu«  m  8t.  BfAiiRir,  Hist  de  la  g<^ogr.  p.  IW.  TgL  ICAmav,  BiaL  in  die 
Geogr.  d.  Alt  B.  180.  Kauraf  Archiv  Ar  «He  Ctoographie,  GesaUdite  aad 

Altertämer  Bd.  I,  H«ft  2,  8.  68  ff.   Pesobbl,  Geecb.  der  Bidk.,  hfwieigiia  m 

b.  Book,  Müuclu-n  1H77,  S.  f'.'-.  .\nTn.  2. 
*  VgL  ViviKH  DE  St.  Mabtuc  a.  s.  0. 
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mels,  bespricht  die  Kugelgestalt  der  Erde,  die  als  Mittelpunkt  der 
ganzen  Welt  zu  betrachten  sei  und  selbst  keine  Bewe^una;  Ii  ibe,  die 
Berechnungen  der  Schiefe  der  Ekliptik  und  die  Ersclicuiuiigea,  die 
sich  an  dieselbe  knüpfen,  die  Auf-  und  Untergänge  nach  der  recht- 
winkligen Sphärenstellung.  Von  der  Größe  der  Erde,  der  Erdmessung, 
sagt  i^r  hier  nichts.  Im  zweiten  Buche  kommt  er  auf  die  Ton  den 
goMeleik  SphfiieiiBtelluugen  bedingten  Enebeionngen,  auf  die  Bereob- 
ming  der  Znaabme  dee  Iftngrten  Tages,  der  Polböbe,  dee  Sonnen- 
etandea^  der  am  Gfnomon  m  beobaohtendea  SohattenTerbiltniaee.  Die 
im  eet^sten  Eapitei  beigefügte  Telel  von  24,  oder  mit  den  Honnte- 
Uimsten,  von  80  Breitenkreisen  ist  auf  die  edirittweise  Znnabme 
dee  lingiiteii  Tages  gegründet  Neben  der  Breite  der  Parallelen  ist 
das  Yerfaftltnis  des  Sebattens  snm  seebngteiligen  Onomon  stur  Zeil 
der  Solatitieii  und  Aqninoktieii  angegeben,  flr  die  sQdlicb  vom  Wende- 
kreise  gelegenen  noch  die  ScbattenTerhftltaisse^  die  Punkte  desZenith- 
staadee  der  Sonne»  die  TagessaU  dar  Yenchiedenen  Schattenlagen. 
Die  Brettentsiel  ist  aber»  wie  inr  oben  S.  612 1  gesehen  babeni  anob 
mit  geograpinsehen  Beetimmnugen  der  Parallelkraise  durch  die  Namen 
TOn  Stidten,  Meerbusen,  L&nderteüen  nnd  Inseln  ausgestattet,  die 
Ptolem&ns  nur  ?on  Marinus  entlehnt  haben  kann.  Ptolemios  Spricht 
auch  am  Schlüsse  des  zweiten  Buches  des  Almagests  von  der  Lftngen- 
und  Breitenbestimm nng  der  herTorragendsten  Si&dte,  verweist  diese 
Arbeit  aber  ausdrücklich  in  eine  später  an  verfassende  Geograftbie.^ 
Eingehende  historische  Untersuchungen  über  die  von  ihm  be- 
handelte und  georderte  Wissenschaft  lag  dem  Ptolemäus  fern.  In 
der  Astronomie  benutste  er  das  ihm  zu  Gebote  stellende  reiche  Ma- 
terial der  Alexandriner,  besonders  das  des  Hipparch  für  seine  wei- 
teren Berechnungen,  von  der  Vergleichung  der  alten  Beobachtungen 
des  Meton  und  des  Euktemon,  auch  des  Aristarch,  sieht  er  aber  ab.* 
Die  uranfiüaglichen  astronomisclien  Erkenntnisse  der  alten  Philo- 
sophen kannte  er  nur  nach  den  aligemein  verbreiteten  Angaben  und 
Irrtünieru  der  doxographischen  Sammlungen,''  denn  er  spricht  gegen 
die  Annahme  von  der  geradhnigeii  Bewegung  d^r  <Testirne,  die  man 
fälschli<')t  aus  einer  Bemerkung  iiher  Xenophanes  entnommen  hatte 
(vgl.  S  l  'i_'f\  nnd  nimmt  die  teils  aus  der  lichre  von  der  Ernährung 
der  GesUrue  durch  die  Ausdünstungen  der  Jijrdgewässer,  teils  aus 

*  Ahnag.  ed.  Halua  vol.  I,  148.  Vgl  di«  Aagsben  fan  VIIL  Bnehe 
der  Geognpbi«. 

»  Almag.  III,  2  vol.  I,  p.  160. 

'  V^l  Fl  %.HzBol.^  StwL  «her  Claad.  PftoL  Leipdg,  Teobiiib  1894,  3*  80. 
105.  10«.  iOb  u.  ö. 
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Benutzuug  klmiatisclier  Beobaclituiigeu,  die  für  MarinuB  entscheidend 
gewesen  war,  eine  andere  Wendung  zu  geben.  An  das  Vorkommen 
der  Klefanten  und  Nashüruer,  an  die  schwarze  Hautfarbe  dor  Be- 
woliüor  hatte  sich  jener  gehalten  (s.  ob.  S.  ÜOI).  Im  Ansciiluü  an 
die  nördlich  und  siidlicli  vom  Äquator  angenommene  Parallelit&t 
der  kliniatisclien  Veränderungen  zeigt  nun  Ptolemäus,  dali  die  ge- 
nanaiuij  Titigattungeu  und  Menschen  von  schwarzer  Färbung  erst 
südlich  You  Syene,  sicher  und  allgemein  verbreitet  erst  in  Meroe  sa 
finden  wären,  ^  und  daraufhin  nimmt  er  fSx  die  Breite  der  s&dlichBten 
Gegenden  der  Ökumene,  des  I^adei  Agi^ba  und  des  Voigebirget 
Pmoii  den  Parallel  ■ftdUcher  Breite  an,  der  der  nftrdliflhen  Breite 
dee  Pandlels  Yon  Meroe  entspricht,  aleo  der  alten  Beatüniniuig  anf 
16*  25'  (8.  S.  480).  Seine  Breite  dea  bekannten  Landes  swinhen 
Thüle  (63*  nSrdl  Br.)  nnd  Agisymba  (16<'  26'  sQdL  Br.)  beträgt  also 
79*  25',  nmd  80*  oder  40000  Stadien.* 

Für  die  Herabsetrang  der  gröflten  L&nge  des  Marinna  von  225* 
anf  180*  schlftgt  PtolemAns  swei  Wege  ein.  Der  eme,  den  wir  sn- 
erst  betrachten  wollen,  leigt  ans  die  Methode  der  Bektifikaiion  der 
Etatfemnngsangaben,  die  sieh  bei  guter  Gelegenheit  anwenden  ließ. 
Ptolemftns  setst  YOians»  Marinas  sfthle  Tom  Meridian  der  GlftcUiohen 
Inseln  bis  snm  Vorgebirge  Koiy,  das  in  Vorderindien  der  Nordspitie 
TonTaprobane  gegenftberliege,  acht  Stundenabsohnitfce  nnd  ftLnf  Grade 
=3  125*.'  Von  Kory  bis  Kornla  rechnete  nun  Marinus  3040  St, 
an  dem  Aigarischen  Meerbusen  torbei  und  in  der  I'ichtung  nach 
dam  Boreas.  Ptolemftns  zieht  zunSohst  tod  dieser  Z:i)d  ein  Drittel 
ab,  wegen  der  Krttmmang  des  Meerbusens.  Das  ist  die  alte  Art, 
einen  Seeweg  gerade  zu  legen,  die  den  Meerbosen  als  Halbkreis,  die 
Vorbeifahrt  als  DurclimeBser  im  Verhiütniise  von  lVs*l  betrachtet 
Von  der  ursprOnglicben  Zahl  des  Marinus  blieben  demnach  ungefähr 
2030  übrig.  Ein  zweites  Drittel  wird  abgezogen  wegen  der  Un- 
gleichheit der  Fahrtgeschwindigkeit,  und  so  bleiben  1350  St.  Nun 
war  aber  wegen  der  Richtung  nach  dem  Boreas,  der  nach  <ier  tirao- 
stlienischen  Windtafel  (s.  oben  S.  605)  30**  vom  Nordjiunkte  gegen 
Osten  lag,  die  Zahl  noch  auf  die  rein  östlich  gerichtete  Längen- 

'  G<_'oj^r.  I,  !t,  U  (T  M.);  Or<^i'  y/,,)   ,,tii    i]iify  ip  toi(  hftotayiot  lönm:,  rrn«- 
iO(.'  vnit  tof  %it:(jit>iip  i^ortuto*',  i/<)r/  tü<;  /^oa;  fyovotP  Ai^tontitP,  ovÖi  fftwit- 
Kigtiiug  eiatp  ^  ^'^avie»,  dH'  bp  fiip  roiV  ov  nolloi  toviup  rouaiic^oi;  r^f^n 

WitP  naQndo^ouQOP  ^tüotp  yivog  A»»»"''""""     ^'^j'-  VI  11,  20,  31. 

*  &  äcogr.  1, 10, 1.  *  PtoL  geogr.  1, 14,  8 1  (1  M^. 
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flistanz  der  Heiden  Orte  zurückzuführen  und  ^l  irum  zieht  Ptoleni&us 
nun  noch  die  Hälfte  ah.'  Er  betrachtet  also  liie  nach  dem  Boreas 
gerichtete  Streck'^'  *vi  v  Im  ri  Korr  und  Knnda,  die  mit  dem  Meridian 
einen  Winkel  von  H(»'  r)ildet,  als  Hypot^-nuse,  die  zu  sucheudu  reine 
LiingcudiBianas  als  Kathete,  die  mit  der  Hypotenuse  einen  Winkel 
von  <tO'  einschließt  Nacli  Wilbergs  trefflicher  Erklänmg'  bezog 
sich  liiin  Ptoletnäns  ohne  weit4»res  auf  den  Satz,  dnü  eine  Kathete, 
die  mit  der  Hypotenuse  einen  W  inkel  von  (U)"  ui:uht,  die  Hälfte 
der  Hypotenuse  sein  müsse,  weil  von  einem  Kreise,  der  die  Winkel- 
spitzen des  vorausgesetzten  Dreiecks  berühre,  die  Hypotenuse  der 
Durchmesser  sei,  jene  Kathete  aber  die  Seite  eine*  eingezeichneten 
Sechsecks,  also  gleich  dem  Radius.  Damit  blieben  Ten  der  mari- 
nisdien  Zahl  nnr  675  St  flbrig. 

Die  nSchste  Stracke  Mrte  TOn  Enrola  weiter  nach  Palnn»  war 
nacli  If  arinuB  9450  St  lang  und  nach  der  tiimoBthemschen  Windtafel 
nach  dem  Euros  80**  sttdHoh  Tom  Ostponkte  gerichtet  Hier  ist  Ton 
keinem  Meerbusen  die  Bede,  also  jdeht  Ptolemios  ronlchst  nnr  ein 
Drittel  wegen  der  Ungleichheit  der  Fahrt  ab,  und  es  bleiben  somit 
6800  St  Dann  Terkflnt  er  aber  die  Linie,  die  80*  Tom  Parallel  ab- 
weicht» noch  um  ein  Sechstel,  nm  die  reine  L&ngendistans  in  finden.' 
Dieser  Absag  eridftrt  sich  nach  WhiBkbg  folgendermafien.^  Die  nach 
dem  £aros  also  80*  sftdwlrts  vom  Ostpnnkte  gerichtete  Eintfemong 
Yon  Enrola  nach  Palura  ist  die  Hypotenuse  eines  Dreiecks,  dessen 
Katheten  ans  dem  Stfick  des  Parallels  von  Knntla  bis  zum  Meridian 
▼on  Palura  und  aos  dem  Stück  des  Meridians  von  Palura,  das  von 
dieser  Stadt  bis  zu  dem  genannten  Parallel  reicht,  gebildet  werden. 
Der  Winkel  der  Hypotenuse  mit  der  parallelen  Kathete  ist  30",  also 
der  der  meridionalrn  Kathete  mit  der  Hypotenuse  60*.  Beschreibt 
man  mit  der  Hypotenuse  als  Halbmesser  einen  Kreis  nm  das  Drei- 
eck, 80  wird  die  parallele  Kathete,  dem  60*  enthaltenden  Winkel 
der  meridionalen  Kathete  mit  der  Hypotenuse  f?ej»entiberliegend.  7,nr 
Hälfte  der  Sehne  des  Winkels  von  120".  Nach  der  Sehnentafel  des 
Ptolemäu'«^  verhält  sich  aber  die  Sehne  de«;  Winkels  von  120**  znra 
Hall)inesser  wie  103p  55' 2:5  zu  <>(>.  die  liallie  Sehne  also,  d,  i.  die 
reine  Länj^'enditierenz  zwi*?cheu  Kurula  und  Palura  /um  I lallum-H.ser, 
d.  i.  zur  3U**  vom  Parallel  abweichentl'  n  Hypotenuse  als  Kntlrrnun(r 
der  beiden  Orte,  wie  51i>  57' 42"  zu  liU.  Dieses  Verhältnis  rundet«' 
Ptolemäus  ab  aui  das  Verhältnis  von  5:6  und  darum  zog  er  ein 

•  Oeflgr.  I,  IS,  1  ff.  «OL  Ptol.  gecgr.  ad.  Wilbkbq  p.  45. 

•  T.  rs, r.  f4  f.  M  ).  *  l>u>L  gMgr.  ed.  Wune  p.  4«. 

^  &  AJouig.  1,  9  voL  X,  p.  43. 
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»Sechstel  ab.  Der  reine  Längen  unterschied  zwischen  ikurula  uud 
i*alura  war  also  5250  vSt.  =  10"  30'. 

Es  folgt  die  Fahrt  von  Palura  nach  Sada.  iJie  zwischen  beiden 
Orten  liegende  Bundung  des  Gangesmeerbusens  nahm  Marinas  zu 
19  000  St  an,  die  gerade  östlich  gerichtete  Vorbeifahrt  nmdete  er 
selbst  durch  oag^Uireii  Abzug  einw  Drittels  18  000  St  ab.  Fto* 
lemto  l&fit  das  bestehen  nnd  rieht  nur  noch  wegen  ungleicher  Fahrt» 
geschwindigkeit  Ton  den  18000  St  ein  Drittel  ab^  bekommt  also  fttr 
die  östlich  gerichtete  Strecke  Palura-Sada  8670  St  =-  W  20'.^ 

Nun  schon  im  jenseitigen  Indien  geht  die  Fahrt  weiter  Ton  Sada 
nach  Tamala,  8500  St  gegen  den  Enrus.  Ftolem&us  rieht  ein  Drittel 
ab  wegen  der  Unglrichheit  der  Fahrt,  da  bleiben  2380^  und  dann 
wieder,  wie  bei  der  Strecke  EumlapPalura,  ein  Sechstel  wogea  der 
80<^  Tom  Parallel  abwrichenden  Richtung»  «  1940  St  ->  8**  50'.* 

Von  Tamala  nach  der  Goldenen  Chersones  sind  1600  St  wieder 
in  der  Bichtung  des  Eurus.  Ptolemios  riebt  wieder  ein  Drittel  und 
dann  ein  Sechstel  ab  und  nimmt  somit  fllr  diese  liSngendista]»  mnd 
900  St »  1^  48','  und  nach  diesor  Berechnung  findet  er  ako  als 
Längendifferens  zwischen  dem  Kap  Kory  und  der  Groldenen  Chersones 
84 48',  zwischen  den  Glücklichen  Inseln  (s.  ob.  S.  602)  und  der  Choi> 
sones  125^  +  84*^  48'  «  lö9"  48\  während  Marinas,  wenn  wir  seine 
Einzelangaben  zusammenrechnen  (125*^  —  ^oxy,  30  590  St  61* — 
zur  Chersones),  186"  dafür  angenommen  hatte  und  darum  zur  Er» 
fiillung  seiner  Gesamtlänge  von  225*^  für  die  Strecke  Ton  der  Cher- 
sones bis  Kattigara  noch  ca.  39^  brauchte. 

Hier  hört  nun  aber  die  Möglichkeit  einer  so  genauen  Rektitika- 
tionsberechnung:  auf.  Marimis  bringt  keine  Stadiensnmmen  mehr  und 
auch  keine  so  bestimmten  Kichtungsangaben.  Es  heißt  nur  noch. 
Ton  der  (roldenen  Chersoues  bis  Zabae  wären  zwanzig  Tage  rein  öst- 
Ucher  Fahrt  (s.  oh.  S.  f;or)f  \  ]  nn  fahre  man  noch  i^iele  Tage  süd- 
wärts mit  einer  2<eigang  gegen  Osten  nach  Kattigara.  Ptoleniäus 
weist  darauf  hin,  datJ  an  letzter  Stelle  eigentlich  nicht  von  vielen, 
sondern  nur  von  einigen  T&geiahrten  die  Köde  sei,*  er  liUit  den 
.\us.lruck  aber  hiageheu,  und  vergleicht  nun  die  Fahrt  von  der 
t^herBones  nach  Kattigara  mit  der  vom  Kap  Aromata  bis  /.um  Kap 
Prason,''  die  sich  ja  auch  ans  20  Tagefahrten  von  Aromata  l)is  Rhajita 
und  einer  unbestimmten  Zahl  der  Tagefahrt^n  von  Rhapta  bis  Pra.son 
zusammeuüet^te  ^ub.  ^üi.  59b  1.).   Er  üchiieUt  uuu  weiter,  Prasoa  liege 

'  Geogr.  I.       7  (ß  MX  »  Geogr.  1.  13,  8  (7  M.). 

^  Geogr.  1,  la,  y  [fi  M.j.  *  Geogr.  I,  U,  2  1".  *  Kbeod. 
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nach  seiner  Berüchnung  (s.  ob.  8.  (320)  lü^  25'  südlich  vum  Äquator, 
Aromata  auf  4*^  15'  nördl.  Br.,^  also  wären  die  beiden  Vorgebirge 
20®  40'  TOneinander  entfernt  Von  der  gerade  östlich  gerichteten 
Bwmosigtägigea  Fabrt  tob  der  Cbenoaes  nach  Zabae  sei  nichts  ab- 
awiehen.  Wenn  man  aber  die  beiden  Teile  der  ganzen  Strecke, 
Cbefsonee^Zabae  mid  Zabae-Kattigaray  als  gleich  annehme,  well  die 
lekatere  unbekannt  sei,  so  kftme  auf  jede  derselben  10®  20'.  IHe 
letatflte  sei  aber  sfidOetUch  gerichtet,  darum  yon  ihr  ein  Drittel  ab- 
snsiehen,  daher  blieben  f&r  die  Lftngendifierenz  sirischen  der  Cher- 
sones  nnd  KatÜgara  nur  17®  10'.*  Diese  17®  10'  za  den  oben  ge« 
fnndeoen  159®  48'  ton  den  Glücklichen  Inseln  bis  zur  Ghersooes 
MusogeiShlt  gibt  ca.  177®  (176®  580  ^  zn  180®  oder  zwölf 

Stnndenabschnitlsn  nodi  fehlenden  8®  wllrden  ausgeteilt  durch  die 
ftbereinstiimiienden  Angaben  ttber  die  nooh  östlich  ?on  Kattigsra 
liegende  Hanptetadt  der  Sinen.' 

Auf  dem  zweiten  Wege,  der  zur  Verwerfung  der  marinischen 
Lftnge  eingeschlagen  wird,  herrscht  durchaus  der  T(m  des  eben  be- 
sprochenen letzten  Stückes  der  ersten  Untersuchung.  Eine  genaue 
Jgtednktionsrechnung  ist  da  nicht  zu  finden.  Ptolemflus  behandelt 
hier  die  Hauptlftagenlinie  des  Marinu8(a  ob.  S.  602  f.).  Von  den  drei 
Strecken  dieser  Linie  nimmt  er  die  erste,  Ton  den  Glücklichen  Inseln 
durch  das  Mitt«lmeer  nach  Hierapolis,  28  800  St  —  72**,  als  sXU 
bekannt  und  wohlberechnet  ohne  allen  Abzug  an.^  Für  die  zweite 
Strecke,  von  Hierapolis  bis  zum  steinernen  Turm,  hatte  Marinus 
26  280  St  (876  Scheinen)  —  65 angenommen.  Die  Straße  ginp;  erst 
auf  dem  Parallel  von  Khodus  bis  nach  Hekatonipylos  in  Parthien, 
bog  dann  nordwärts  ab  nach  liyrkanicn,  bis  zwischen  die  Parallele 
yon  Smyrna  und  dem  HeliesjKjnt,  ging  dann  wieder  südlicli  bis  zum 
Parallel  der  ka^^pisehen  Tore  nach  Arien,  dann  wieder  nTtnilich  nach 
Margiane.  d*»^  riut'  dem  Parallel  des  Hellesponts  liegt,  dann  ostwärts 
nach  Baktricii,  dann  nördlich  bis  zum  Komedisrhen  (-rcbirg«^  und  dem 
Parallel  von  Byzanz,  nochmals  südlich  bis  zu  einer  Schluclit,  die  aus 
jenem  Gebirge  führte,  und  endlich  wieder  nach  Norden  zurück  l)is 
zuni  steinernen  Turm.''  Ptolemäus  zieht  f^r  alle  diese  Windungen 
nur  70  Schiuien  ab  und  behält  also  für  die  ganze  Strecke  rund 
8Ü()  Schönen  =  24  ODO  8t.  (di«  Länge uh nie  des  Eratosthenes  für  die 
zweite  und  dritte  Sphragis  8.  419.  433  f.)  ^  Od*'.''  Mit  der  dritten 
Strecke  vom  steinernen  Turm  Uiö  zur  llauptbtadt  der  Serer,  nach 

*  Nach  Geogr.  IV,  7,  10  hat  Aromufa  C"  n.  Rr. 

*  Gfogr.  r,  14,  7  (6  M.).  »  Ebcnd.  i;  10  (8  M.}. 

*  Geogr.  1,  II,  2.  •  Geogr.  I,  12,  i  ü.  •  Ebeod,  §  3. 
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Beschränkung  der  Länjfe  auf  die  Uemit^^äre. 


Maiiuus  eine  siebeuinouatliche  Reise  =  36  200  St  «■  90*,  TerfiUirt  er 
anders.^  Er  weist  darauf  bin,  daß  man  für  diese  in  ranhem  KUma 
gemachte  Beise'  Unterbfechungen  aosehmen  mllMey  wie  fix  dieb 
welebe  dos  JuL  Hatenras  tob  Gamma  naeh  Agisymba  fttbite  (a.  ob. 
S.  599).  Wenn  hhd  Mariinu  jene  Rnae  des  ICaternitt  ans  kUm». 
tiwben  BQekdchten,  um  den  aftdlichen  WendekraiB  niebt  sa  llber- 
scbreiten,  gleich  unter  die  H&like  reduziere,  so  sei  er  anch  dme 
solche  Idimatiscbe  Bedenken  gezwungen,  tob  dieser  Karawanenreise 
wenigstens  die  Stifte  abzuziehen  nnd  das  ergehe  fttr  die  Strecke  tom 
steinernen  Turm  bis  zur  Hauptstadt  der  Sersr  18100  8i  »  45*  15', 
so  daß  nun  die  ganze Hanptlftngenlinie  72*  +  60*  +  45*  15' 177*  15', 
rand  180*  »  72000  St  enthalte.* 

Diese  L&ngenberechnnng  des  Ptolem&ns  ist  nicht  frei  von  An* 
stoß  erregenden  Eigentttmlicbkeiten.  Sie  klirt  uns  nicht  auf  Uber 
das  Verhalten  des  Marinas  bei  der  nötigen  Rektifikation  der  Strecken, 
sondern  die  in  ihr  enthaltenen  Angaben  lassen  dieses  Verhalten 
immer  unbegreiflicher  erscheinen.  Die  Berechnung  selbst  ist  ans 
ganz  angleichwertigen  Bestandteilen  zasammmgesetzt.  Ihre  durch* 
gehende  Abhängigkeit  von  den  Unterlagen  und  Maßnahmen  des 
Karinas  macht  sie  eher  geeignet  für  den  Nachweis  der  ünhaltbarkeit 
der  Berechnung  des  Gegners,  als  für  die  Gewinnnng  eines  eigenen 
Resultats.  Fassen  wir  das  R^ultat,  die  Beschränk un<;  auf  die  eine 
Hemisphäre,  selbst  ins  Auge,  so  regt  sich  anwülkttrlich  der  Ver- 
dacht, dasselbe  sei  auf  andere  Erwägungen  hin  im  voraus  still- 
schweigend angenommen  gewesen.  Der  Hauptsache  nach  ist  es  auch 
im  Almagest  bereits  ausgesprochen.  Ptoleniäus  sagt  da,*  man  müsse 
sich  vorstellen,  daB  unsere  Ökumene  last  ganz  in  einem  der  nörd- 
lichen von  dem  halhpn  Äquator  und  einem  half  f^ti  Meridian  be- 
ji^enzten  Krdviertel  gelegen  sei.  In  diesem  Tetaririnnrinn  fielen, 
was  die  lireite  angehe,  alle  Mittag?srhatten  der  Nachtgleichen  L'lf^if'h 
mäßig  nach  Norden  und  in  Bezug  auf  die  I-iätigp  sei  zu  benn-riien, 
daß  noch  keine  über  12  Stunden  hinausgeliemie  \'h\u-r-'u/  des  Ein- 
tritts der  Finsternisse  bekannt  geworden  sei.  Ohne  einen  weiteren 
bestimmten  Anhalt  zu  finden,  halte  ich  es  doch  für  möglich.  d:\ß 
sich  diese  Erklärung  aui  irgend  eine  Bemerkung  stütze,  die  Hipparch 
io  der  Kinleitung  zu  seinen  lintersarhungen  über  das  Pi ojektions- 
verfahreu  (s.  S.  476 f.)  oder  zur  Eiurichtuug  seiner  ßreiteu-  und 
Einstemistabellen  vorgebracht  habe. 

'  s  ♦■b.'iid.  i:  1  f.  »  Qeogr.  1,  11,  «  (5  M.). 

^  Geogr.  1,  12,  12  (10  M-).  ♦  Alumg.  II,  1  v<»L  I,  |».  65  £ 
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Neben  dieser  Abwcicliung  in  hctrpjf  des  Kauinea,  den  die  dar- 
zustellende Ökumene  selbst  eiuuebuieii  hoII,  bleibt  die  Vorstellung 
des  Marinus  Ton  der  Verteilung  der  Erdoberfläche  in  Land  und  Meer 
auch  bei  Pt<^)lemäu8  unverändert.  In  der  Begrenzung  der  Ökumene 
durch  uubekuiiutes  Land  und  durcii  grobe  Meereslicrknn.  deren  Ab- 
geschlossenheit nunnieijr  bestimmt  behauptet  wird,'  \<i.  ihre  ganze 
Eigentümlichkeit  enthalten  (Fig.  15V  r);iß  der  Indisciie  Ozean,  das 
alte  Erythräische  Meer,  im  Süden  von  unbekanntem  Lande  umgebea 


Fig.  15, 

sei,  Bohlofi  Ptolemftna  etstens  ans  der  (AdOBÜfidien  Bengang  der  a&i- 
kaniaohen  OstkOite  swischen  den  Vorgelnigen  Bhapta  irad  Praaon,* 
deren  letstee  sAdUchene  gegen  6*^  weiter  nach  Osten  lag,*  dann  ans 
der  Qoetaltnng»  die  er  den  hinter  der  GK>ldenen  Cbersones  liegenden 
Kllete  geben  zu  müssen  glaubte.  Marinus  betrachtete  die  Goldene 
(%eiwmeB  einfteh  als  eben  Knotenpunkt  der  Fahrstrecken  und  nahm 
TOn  da  aus  eine  zwanzigtägige  Ostfiahrt  bis  Zabae  und  dann  eine 
Tieltligige  Südostfahrt  nach  Kattigara  an  (s.  ob.  S.  605  f.).  Diese  Voi^ 
stelioDg  benutzte  Ptolemäus  noch,  wie  wir  soeben  (8.  6*22  i.)  gesehen 
haben,  fllr  seine  Ij&ngenberechnnng.  Neue  Angaben  über  Indien 
jenseit  des  Ganges  müssen  ahm  aber  sp&ter  eine  gans  abweichende 

*  VgL  außer  den  zerstreuten  Grenzangabeu  die  Zusainineiifiiwiuig  Geogr» 

vii,^  tir. 

«  R.  r.eogr.  1,17,  6  (5  M.). 

»  Vgl.  ( icogr.  TV.  7,  12  and  8,  8.   Kbapta  bat  78*  60'  L.    Prawn  80*  L. 
Bamum,  fiidkoad«.  O.  A«dL  40 
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Gestaltung  dieser  Strecken,     r  Küstfn  TTintprindiens,  empfohlen  liabeu. 
Mau  findet  diese  Zeichnung  im  aligemeinon  richtig  aus<Teiührt  auf 
den  Ptolemäusk:irten  in  G^issellins  G4no;raphie  des  Grecs  analvs^e, 
im  zweiten  Baudt.'  von  Forbigee«  Handl)uch  der  alten  Geogiitpliui, 
in  den  Karten  zu  Vivien  di:  St.  Maktins  Histoire  de  la  g6ographie 
nnd  im  Atlas  von  Si  runer-Menke  und  kann  sie  nach  dein  zweiten 
und  dritten  Kapitel  des  siebenten  Buches  der  ptolemäischen  Geo- 
graphie nachjirüfen.  Von  den  Vermittlern  dieser  Angaben  sagt  Ptole- 
mäus  in  Anknüpfung  an  einen  Fehler  des  Marinas  in  seiner  Be- 
stiiiuuang  der  Lage  der  Indusmüniluu;^,  es  wären  Männer,  die  jene 
Gegenden  oft  und  lange  besucht  hätten,  und  andere,  die  von  dort 
nach  Alexandria  gekommen  wären;  von  ihnen  hätte  er  genauere  Nach- 
richten über  Indien  und  seine  Staaten  erhahen,  auch  Uber  das  ferner 
liegende  Gebiet  bis  zur  Goldenen  Cbersones  nod  bis  Xattagan.  Sie 
sagten,  daß  man  dorthin  ostwSrtB,  dorther  westwftrts  ükn,  daß  die 
Zeil^  die  man  znr  Überwindung  der  einielnen  Strecken  branehe,  im- 
gleichmäßig  und  schwer  an  bestimmen  sei;  daß  das  Land  der  Serer 
n^irdlich  ?on  dem  der  Sinen  läge,  daß  Ostlieh  von  diesen  lAndem 
nnerforachtes  Land  sich  erstrecke  hinter  großen  Sflmpfen  nndDiddchten 
von  Bohr;  daß  Tom  Lande  der  Serer  ein  Weg  über  den  steinernen 
Tarm  nadi  Baktrien^  ein  anderer  nach  Palimbothra  in  Indien  fOhm\ 
daß  der  Weg  von  der  Hauptstadt  der  Sinen  nach  dem  Halen  Kaftti«« 
gara  südwestlich  Terlanfe.^  Diese  Bemeikiingen  Uber  die  Trftger  der 
Kunde  Ton  Hinterindien  sind  nicht  dam  angetan,  große  firwartoBg 
m  wecken,  aber  das  Kflstenbild  ist  doch  merkwflrdig  Terlndert 
Nach  einer  vom  Gangeslande  richtig  nach  Sadost  Ms  fiber  Tamala 
hinaus  verlaufenden  Strecke*  beschreibt  Ptolemäns  eine  Halbinael^ 
die  Goldene  Chersones,  im  Nordwesten  und  Südosten  von  Meerbusen, 
dem  Sabarakischen  und  dem  Perimulischen,  umfaßt,  ansgedehot 
zwischen  4^  nördl.  Br.  und  3^  südL  Br.  nnd  zwischen       159°  und 
164*^  L.'    Von  der  nach  Marinus  nun  eintretenden  zwanxigtigigen, 
östlich  gerichteten  Fahrt  nach  Zabae  bleibt  bei  Ptolemäns  ein  Stück 
von  V/'  =  3000  St.  Länge  übrig, ^  dann  wendet  sich  aber  die  Küste 
nnd  beschreibt  einen  großen  Bogen  nach  Norden,  den  großen  Meer- 
busen, bis  f&st  mr  Breite  der  Gangesmündnng  zurück.^  DieBer  Bogen 


(  Gpoirr.  T,  17,  IfF.  ('MY.  M.).         »  Oeo^.  VII,  2,  1-5.         •  A.  a.  O.  ^  6. 

*  Die  sstadt  Ferimula  im  Osten  derChewone«  bat  163"  15' L.  2*80'  ii,Br, 
du  Bode  dm  Periai^Mhen  Bomüb  mit  dem  Anfinge  die  gwßm  Bomm  sa- 
Munnwn&Uend  169^  SC  L.  nnd  4*     n.  Br.  •.  n.  a.  O.  §  5  nnd  7. 

^  Die  Gangesmündungen  (Geogr.  VII,  1, 18)  liegen  auf  18"  n.  Br.,  die  MOn- 
dnng  d«e  Seroe  im  Korden  de«  GtoAen  BoMn«  (Qeogr.  VII,  8, 1)  anf  11  *  20  n.  Br. 
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biegt  sic'Ji  dann  wirrlnr  nnrli  Osten  und  dann  nnrli  dorn  äußersten 
Süden,  bis  nach  Kaitigara  auf  8"  30'  südl.  BrJ  und  verläuft  von  da 
ans  wieder  südwestlicli  in  das  unbekannte  Land,  das  die  südliche 
Einfassung  des  Erythräischen  Jfeeres  bildet,'  Jabadiu,  die  GerBten- 
insel,  mit  ihrer  westlicli  gelegenen  Hauptstadt,  iiadet  sich  in  der 
Breite  von  Kattigara,  aber  etwa  11"  westlicher.' 

Ob  dieses  Gebilde  jemals  richtig  und  zweifellos  zu  denten  sein 
wird,  uiuü  dahingestellt  bleiben.*  Achten  muß  man  darauf,  daß 
Ptoleniäus  ein  einheitliches  Flußsystem  der  Goldenen  Chersones  he- 
schreiltt,  einen  großen  Strom,  der  von  unbekanntem  Gebirge  im 
Norden  herkommt,  aus  mehreren  Flüssen  gebildet  wird  und  wieder 
in  mehrere  Arme  auseinandergeht/  was  sehr  wohl  auf  das  Land  des 
Irawaddi,  viel  weniger  auf  die  Halbinsel  Malakka  paßt;  daß  die  bei 
Ptolemäus  hinter  der  Chersones  eintretende  starke  Eüstenentwicke- 
lung  £&r  die  lange  OstUnie  des  Marinas  eiogesetet  ist;  daft  Kattigara, 
wie  es  schon  bei  Marinas  war  (s.  oben  8.  607),  als  infienter  Sfld» 
puokt  im  Osten  der  Ökumene,  als  Bndponkt  einer  befahrenen  Efists^ 
aof  S'/a''  sttdl.  Br.  fesl^gehalten  ist  lob  glaube  dämm  immer  noch, 
wie  oben  8.  607 1,  die  Ansicht»  Kattigara  sei  in  der  G^egend  des  hea- 
tilgen  SiDgapore  sa  saehen,  bevorzugen  zn  mflssen  xaA  halte  es  für 
möglich,  daß  Ptolem&os  allerdings  Enfthlongen  vernommen  habe,  die 
eine  dankle  Vorstellang  von  der  wahren  Gestaltung  der  Küsten  Hinter* 
indiens  erwecken  konnten,  daß  er  aber  in  fittcksicht  aof  die  Ton  ihm 
selber  betonte  ünsicheritdt  der  Fahrtuigaben,  aof  die  bedenkliche 
Lioge  der  seit  Marinas  nicht  mehr  beieogten  zwansigtftgigen  Ostfikhrt 
nach  Zabae,  in  Bücksieht  aof  Zeagnisse  Yon  der  sUdfichen  Lage 
Kattigaras  and  sogleich  aof  die  Lehre  von  der  Geschlossenheit  des 
Indischen  Meeres  diese  Kttstenentwickelung  fälschlich  vor  der  eigent- 
lich westlicher  anzusetzenden  großen  Südstrecke,  der  Halbinsel  Ma- 
lakka, eingesdioben  habe.  Die  liiiinr)rriichkeit,  seine  Ostküste  des 
Indischen  Oseans  an  erklftren,  die  willktlrliche  Versetsong  der  Völker« 


»  H'^o-r.  VII,  3,  3. 

•  Gcogr.  VII,  3,  6:  n£^i«^6iiit  dt  üuv  itltr  ÄatftynffMf  n^ö,-  ittg  övafia^ 
8  rjooCT.  VIT,  2.  29. 

•  M.iu  v<'i;^ltäiehe  die  Deutunrr  in  v.  RicHTHorFx?:  China  I,  S.  508  fF. 

•  Geogr.  VII,  2,  12:  —  *oi  oi  17»»  ;f«^<ro»''/o"o>'  SiaQ(ftoyrec  xai  diU^- 

H^a'  —  |f/,  ror  a  X^va^Amr  nifi  itoifta'  ffia'  —  «y,  6  di  kotnbg  fü^ntu  6 
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sitze  im  östlichen  Europa  und  im  iiord westlichen  Asien,  die  ihm 
MüLLENHOTF  lind  die  Vollender  seines  Werkes  nacdiweisen/  Roschku'? 
Untersiichiinjion  über  <lic  ptoleniiiisclie  Karte  von  Afrika-  lassen  einen 
solclien  Verdacht  gegen  Ptolemäus  nicht  ?rundloa  erscheinen.  Die 
besseren  AiT^rtt/o.  dip  s^in  Bild  voü  Vorderindien  in  der  Zeichnung 
des  Indus  und  der  Unigt4)ungen  der  Tndus-  und  Gangesmfindnnftpn 
zeiirt.^  sind  auch  durchhrochen  von  einer  T  >;i  rslellung  der  Küste  von 
D*  1  III,*  die  teils  auf  ganz  falscher  Auflassung  der  Berichte,  teils 
Bul  Wiederaufnahme  alter  eratosthenischer  Vorstellungen  beruht, 
denn  statt  der  stark  ausgeprägten  Halbinsel  stellt  er  sich  eine  mäßig 
gegliederte,  im  ganzen  parallel  verlaufende  Küste  vor,  unter  deren 
Mitte  umgeben  von  anderen  Inselgruppen  die  mächtige  In^el  Tapro- 
baue  liegt.^ 

Ansätze  zu  Besserungen,  die  aber  neue  Irrtiimer  mit  sich  führen 
und  mit  den  ^ten  auch  nicht  ganz  aufräumen,  zeigen  sich  fast  in 
aUen  Teilen  der  ptolemÜBchen  Karte,  so  aach  in  den  veiilichen 
und  nordwestiichen  Sttoten  dee  Indischen  Meeres.  Die  Sadkttste  des 
Meerbusens  von  Aden  war  das  Elnde  der  eratostlieiiitclien  Keunfals 
gewesen  (s.  S.  401).  Wir  finden  bei  Merinos  and  Ptolemins  die 
afiikanische  OstkQste  nach  Soden  bin  bedeutend  erweitert  und  ein 
richtiges  GeflÜii  von  ihren  Windungen.'  Bei  Arabien  tritt  uns  als 
BesBemng  ein  Sttlck  der  Kttste  Ton  Oman  an  der  Meerenge 
Ormus  Tor  Augen,'  die  in  ftlterer  Zeit  gans  fehlte  (S.  401  £).  Aber 
alle  diese  Linien  werden  wieder  Temnstaltet  durch  die  begireifliche 
Gefahr,  einsehie  Angaben  von  Augenxeugen  Uber  Kfistenwiadumgeii 
und  Buchten  zu  abertreiben,  wie  s.  B.  den  Sachalitisohen  Meerbosen» 
der  s wischen  den  Vorgebirgen  Syagros  (90**  Ii.  14®  n.  Br.)  und  Koio- 
damum  (98*  L.  20*  15' Br.),  bei  Ausara  in  der  Broite  Ton  16*45^ 
bis  zu  einer  Länge  von  87"  20'  zurückreieht*  und  in  dieser  Gestalt 
die  Einheitlichkeit  der  arabischen  Südküste  gsm  aufbebt  Der  Peiw 
sische  Meerhusen^  der  sonst  so  tief  nach  fiHlden  verlegt  war/  bat  jotrt 
seine  Nordwestecke  richtig  in  der  Breite  des  Nildeltas,  aber  seine 
ganze  NordkOste  behftlt  auch  diese  Breite  irrtQmUch  bei  und  er 


1  MSujnHOf»,  D.  A.  II,  8.  8S5IF.;  Ol,  8.  91  £ 

*  A.  Ro8CHi:ii,  Ptolemäus  u.  die  HandelsstraBen  in  7ontndsMks.  Gotha  1-^'>T 
^  Geogr.  VIl,  !,  2-6.  16.  *  A.  a.  0.      7-16.  »  0«Qgr.  VU.  4. 

*  Geogr.  1,  17,  6  ff.    Vgl.  VII,  7,  10—18.  8,  If. 

'  Zwiaehen  den  Vorgebirgen  KoiodwiiaB  (98*  I*  90*  16'  Br.)  und  AMboa 
(99*80'  I»  98*  90'  Br.lk   8.  Oecgr.  VI,  7, 19. 

"  Geogr.  VI,  7, 11. 

*  Vgl.  die  geogr.  Frsgm.  des  £rat.  B.  254  und  oben  8.  409. 
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bildet  überhaupt,  während  früher  seine  runde  Gestalt  bctunt  wurde, 
ein  sehr  großes  Parallelograuim  von  lo''/^"  Länge  (ca.  (jOOO  St.)  und 
etwa  8"  Breite  (4ÜUU  St).'  scheint  fast,  als  habe  man  diu  alte 
Ansicht,  sein  Umfang  enthalte  zweimal  10  000  8t.,-  als  Grundlage 
behalten,  wie  sich  überhaupt  zahlreiche  Spuren  der  Anordnung  der 
gpeitan  Sphragis  des  Eratosthene«  bei  Ptolem&iu  wiedertinden.^ 

Dar  wetUiebe^  AtlaotiBohe  Ozean  beginnt  nach  Ptolemfttts  anoh 
im  Sftdeii  mit  abediUefiendem  unbekannten  Lande»  da«  in  der  Breite 
fon  Agiaymba  ans  weeOicher  Gegend  kommt  ond  mit  der  WeetkOete 
Libyens  einen  Meerbnsen  bildet*  Der  alte  Lnrtom  von  der  sttdOst- 
Udien  Bichtang  der  äußeren  Efltte  Libyens*  ist  Terschwonden,  Sie 
lieht  fon  Süden  nabh  Norden,  schwankt  in  ihrer  langen  Breiten* 
ansdehnong  von  ca.  62  Graden  swisehen  6^  imd  11*^  L.^  und  aeigt 
nur  in  ihrer  Mitte  etwa  ein  stirker  nach  Westen  bis  cn  S'^  L.  auB- 
grai&ndes  Vorgebirge*  so  daß  sie  Aber  der  Meerenge  der  ^nlen  in 
der  spanischen  WesttAste  ihre  Fbrtsetaong  findet 

IHe  westUdien  Killten  Europas  lassen  im  einselaen  meistens 
vortreffliche  Unteilagen  erkennen,  im  allgemeinen  die  Zeicbnnng  des 
Eratosthenes  nach  Pythess  (Tgl  &  360  f.  363  f.  366).  Infolgedessen 
ist  der  schlimme  Fehler,  der  von  Strabo  auf  Polybius  ziirttokfbhrt 
(ob.  91  511.  548  f.),  verschwunden,  Britannien  und  Gallien  liegen  sich 
nicht  mehr  vom  Rheine  bis  zu  den  Pyrenäen  gegenüber.  Frankreich 
bat  wieder  eine  selbständige  Westküste,  die  mit  der  NordkOste 
Spaniens  den  Kaatabrischen  und  den  Aquitanischen  Ozean,  den 
Biskaischen  Meerbusen,  einschließt,^  und  der  Kanal  hält  sich  richtig 
zwischen  der  Nordküste  Frankreichs  und  der  Südküste  Englands. 
Gans  verloren  sind  aber  Strabos  Sparen  nicht   Die  beiden  Meer- 


*  Die  TigrimODdiing  79*  80'  L.  80>  16'  Br.  (Q«ogr.  VI,  8,  S),  die  Dw»- 
nftsdling  im  üuBeraten  Osten  des  Bilsens  95*  15'  L.  2»"  48'  Br.  (Oeogr.  VI,  8, 4). 

OerrH  am  Südwc8tj)unktr  80"  L.  2V' 20'  Br.  (6e«gr.  VI,  7, 16). 

•  ■  Vjjl.  dif  Fr:i},'m.  dm  Kmt.  fcj.  Jtil^  f.  274. 

*  Vgl.  die  Fragm.  dea  Erat  S.  245  t. 

*  Geogr*  Vn,  5,  2:  TV/,-  ftjg  th  «wo  tijp  r/fieteQaf  oixnvfiev^f  /uf^o»  n6^«o- 
^i^ßttn  —  —  —  »n 6  de  övofiüt^  ifj  te  ^ifviliaibi  jrjj  xf  n«yia|ifa»o^ay  Ai&iO^ 

triKOi'  nr<Xn(n'         Atßviji  *ai  xui  ^(fe^rj;  dt'tint't  wxf^«i<*  - 

^  S.  S.  38»  £.  Auf  der  folg.  8eit6  steht  eiuinal  fiUaehlicb  WestkfLiten  für 
Ostkiiateo. 

*  Geogr.  TV,  I,  S £  und  6, 6lf. 

'  Die  Mordwofltspitee  Spuiiena,  Nerion,  bat  5*15'  L.  45«  10'  Br.  (Geogr.  II, 
6,  2X  die  Mündung  des  Aturios  am  aiidl.  Ende  der  aquitanischen  Küste  16°  45'  L., 
44'  *5  (m'  Rr.  (n.  ocrr.  II.  7,  11,  GobMon  so  der  Westspitze  der  Breta^u  iö' 
lö  L.  4öMö  Br.  iiieugr.  Ii,  ö,  1). 
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busen  des  Ptoleniäus  zu  bciflt.'ii  Seiten  des  Nordfußes  der  Pvrenaeii  * 
küiuicn  wolil  ribertriebeiie  Aus{)raf4uiig  der  Ant!:al)en  über  die  Küstcii- 
wiiulungen  zwischen  Santander  uud  Biiyunuu  aeia  und  brauclieu  uichi 
gerade  au  Strabos  äußeren  Galatiscben  Meerbusen,  durch  den  er 
den  verlorenen  Golf  von  Biskaya  ersetzte,'  zu  erinneni.  Aber  die 
erdichteten  Kassiteriden  (s.  ob.  S.  512)  li&d  nördlich  von  Spanien 
getreiüioh  angegeben'  und  «Ditatt  der  bei  Entosthenee  lo  itark 
nadi  Weeten  Torspringenden  Halbinsel  der  Bretagne,  tinden  ivir  bei 
Ptolem&u  einen  kleinen  Zipfel,  der  eher  an  die  kleine  Halbinael 
der  OauBÜer  erinnert,  deren  Daaein  such  Strabo  sngeateht^  Sehr 
richtig  iat  die  langsam  nordwfirts  Ton  50'  Br.  bis  sn  58'  Br.  an* 
steigende  Nordkfiste  Ton  Frankreich,*  ebenso  die  folgende  Ensfee 
Belgiens»  HoUands  nnd  Deatsohlands  bis  zur  EtbemUndnag  entvorleny 
nnr  ist  die  Wendung  der  belgisohen  Küste  gegen  Osten  nnd  der 
hollindischen  gegen  Norden  wieder  sn  stark  ansgeprlgt'  Die  Kim- 
brische  Halbinsel  wendet  sich  nach  Nordosten,*  die  diesseitige  EMe 
der  Ostsee  erst  nach  Osten,  dann  nach  Norden,  wo  sie  sich  in  un- 
bekanntem Lande  Terliert,  das  Sarmatien  im  Norden  begrenst  nnd 
den  östlicbsten  Teil  des  Atlantischen  Meeres,  den  Sannatischen  Ozean 
abschließt^  Von  der  größten,  östliohsten  Insel  des  Sarmatisohen 
Ozeans,  Skandia,  gibt  er  die  £indpunkte,  auch  den  nördliohsten  auf 
44'a(r  Ii.  58<'30'  Br.  und  sechs  VAlkerschaften  an,  die  sie  be> 
wohnen,  merkwürdig  abweichend  von  den  besseren  Angaben  bei 
Plinios  nnd  Tacitns.* 

Ebensogut  ist  die  Darstellung  des  südlichen  Britanniens  ans» 
gefallen.   Die  maßgebenden  Bodüen  der  Kfisten  sind  an  rechter 

*  Vgl.  die  vorspringende  Lage  dea  Vurgebirges  Uta^»o  (Qeogr.  II.  6,  10. 
und  II,  7,  1.  A.  RoscuEK,  PtolemiUui  und  die  Handdsabrafiea  in  ZentrAlafrika, 
€h>tlia  1857,  8. 15  meint,  Ptoi  sei  din«h  so  giofio  AesdehDung  dsr  spantwilwii 
Wostklltte  so  dieser  Veniiistaltung  der  NordkOito  geiwimgeo  wefdea. 

'  S.  din  ppnpr.  Pnifrm.  de«  Erat.  A,  214. 

■  Geogr.  il,     7ti  (73  M.)- 

*  FrHgm.  d.  Erat.  a.  a.  0.  Das  Vorgebirge  Gobaion  gebt  im  V  erbühaie 
iiir  Mttndang  des  Liger  aar  «tira  2'/,  Of«de  gegen  Werten  sartek,  Oeegr« 

n,  7,  1  und  II,  8,  1. 

*  Vgl.  Geoirr.  TT,  8,  if.  und  II,  9,  1. 

*  Das  Vjrl).  Iii  .n  i<  alaia)  hat  22"  16'  I..  ftS»  .30'  Br.  (Guugr.  Ii.  y,  l  t.  di*» 
weatlicbe  lUieiuinüudtiug  26*^  4h'  L.  53^  20'  Br.  (s.  ebeud.),  die  lübemuudutii; 
Sl«  L.  56«  15'  Br.  (e.  Qeogr.  II,  11, 1). 

^  Sie  beginnt  hei  der  Elbemüodung  nnd  ihr  nttdltoiirter  Penbl  hst  i8*ey  h, 

69°  80'  Hr.  (Gertn-  II,  11,  2,  vgl.  dif  Note  MfiLrus). 

Vgl.  Get.t:r.  II,  11,  2;  III,  5,  I  tV  (1  M  I  tiiui  VIT,  f>,  2 

*  Geogr.  11,  11,  M  (lÜ  M.;,  vgl.  l'iiu.  Ii.  ii.  IV  ,  öb.    iaciL  Germ.  44  1^ 
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Stelle  angegeben.  Der  Sabriajumshe  Heerboaen  a.  B.»  der  Kanal  Ton 
Bristolt  geht  von  einem  Vorgebirge  des  Herkolea  {14^  L.  68^  Br.)  bia 
zü  WWh,  and 54<» SO' Br.  ostwftrta»  und  die Nordaeite  der Bncht 
Iftttft  wieder  in  ireetiidier  Biobtung  bia  au  14^  20^  JU^  Die  Insel 
Hibermen  bat  ihre  grOfite  Anadebnnng  von  SAdweat  naeh  Nordoat 
und  ihre  richtige  Lage  zur  engliaohen  Kflate.*  Der  nördliche  Teil 
Ton  Britannien  iat  aber  anf  merkwOrdige  Weise  rechtwinklig  nach 
Osten  umgebogen^  und  über  seinem  Östlichsten  ESnde  liegen  die  orka- 
diachen  Ineela  und  die  Insel  Thüle.  Mannubt  Termutet  nicht  ohne 
Grand,  dies  sei  ^'c  r  heben,  weil  die  Ausdehnung  des  Landes  in  zu 
hohe  Breiten  geführt  haben  würde,^  €s  ist  aber  ancli  möglich,  daß 
bei  dieser  Zeichnung  die  Rücksicht  auf  die  Lage,  die  Eratosthenes 
der  Insel  gegeben  hatte  (s.  S.  405),  wieder  im  Spiele  geweaen  SM. 
Auch  führt  wirklich  die  äußerste  Nordküste  Schottlands  Ton  Kap 
Wrath-C£4>  Duncansby,  über  dem  die  Orknejinaeln  liegen«  in  fast 
paralleler  Richtung  nach  Osten. 

Die  Zeichnung  des  Mittelmceres  wird  besonders  durch  die  über- 
mJißige  Ausdebnun;^:  des  westlichen  Heckens  (ob.  8.  518  1.)  und  dann 
durch  <lie  Vernaclilä.ssigung  der  Nordküste  von  Afrika  verunstaltet 
Ptolemäus  hat  wie  alle  seine  Vorgänger  (vgl.  S.  423)  keine  Ahnung 
von  dem  starken  Vorsprunge  des  Atlasgebietes.  Nur  Stralxr'  er- 
innert einmal  nebenher  !U!  die  Möglichkeit  dieses  Vorsprungs.  Die 
Kü-^tp  läuft  erst  in  langem  Bogen  von  3t) "  Br.  an  der  Meerenge  der 
Sauleii  bis  etwa  auf  31"  Hr.  hinunter  und  verfolgt  aucli  der  Haupt- 
sache nach  diesen  Breitengrad  nur  von  den  beiden  Syrien  stärker 
unterbrochen.  Diese  Mißbildung  wird  dadurch  verstärkt,  daß  gegen- 
über an  die  im  ganzen  parallel  über  42"  Br,  verlaufende  Südküste 
Galliens*  sich  als  b\jrtsetzung  die  Küste  Italiens  anschließt,  in  gleicher, 
nur  wenig  südöstlich  abweichender  Richtung  bis  nach  Liikauien  ver- 
läult,  um  sich  dann  erst  mehr  nach  !Südeu  zu  wenden.'  Im  Vergleich 
zu  Strabos  Vorstellung  von  Griechenland  zeigen  sich  bei  Ptolemäus 

«  O«ogr.  n,  8,  8  (8  U.\ 

«  Nordwestspit^^e  11*'  L.  61°  Br.,  Kordortspitze  le'fiO"  L.  ai*a<K  Br^  SBd- 
weatspitze  T«  (S'  J..  57**  45  V>v.  (fipo^.  IT,  2,  1  — l). 

*  (leugr.  II,  H,  1  und  b  (4  M.).  Die  Nordaeite  bAlt  sich  durch  11  Lftngen-' 
graUt»  auf  der  Breite  von  ungefähr  60°. 

«  UAmrtMr,  EtnL  ia  die  Geographie  d.  A.  a  167.  Vgl  FoBBMxm  Haadb.  I, 
a  418. 

*  Strab.  II,  C.  106.  •  S.  C^u^^r.  II,  10,  i  f. 

'  Geogr.  III.  I,  Iii.  l>ie  Kuatt:  braucht  uugefabr  Längengrade,  um 
allmählich  vom  Varue  (27°  30'  L.  43°  Br.)  bis  Lcukopetra  (39°  .W  Lu  38°  Br.) 

hfftabniteigeii. 
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Berichtigungen  namentHch  in  der  Zetcbnxing  des  Pelaponnes  und  der 
Lage  der  Atttechen  Halbineel,  die  nun  richtig  in  ndidHdieier  Breite 
endet  ^  Die  nordOeUicfae  Riohtang  der  Linie ,  die  vom  HeOeqKmt 
zom  BoBpoma  Ittbrt»  ist  angedeutet'  und  die  Entwerfnng  der  ttbrigen 
pontieehen  MeereeteQe  ist  nur  duroli  die  ttbermftfiige  6r5fie  dar 
WMiB  entstellt,  die  naoh  Norden  gerichtet  sieh  den  Kosten  des 
nördlichen  Ozeans  allzusehr  nShert* 

Nach  dieser  Feetstellang  des  BaumeSi  den  der  bekannte  Tefl 
der  Erdoberfläche  beansprucht,  und  na4di  den  Angaben  ftber  die 

Grenzen  desselben  und  seine  äußere  Ge- 
staltaog  folgt  Ah  weitere  Aufgabe  für 
Ptolemftus  die  Berichtigung  der  Dar- 
stellungsweise und  des  KartenentwuiÜBe 
seines  Vorgängers.  Dabei  kommt  zu« 
nächst  die  Projektion  in  Betracht  Kr 
schließt  sich  wieder  an  Hipparch  an,  bei 
dem  ji^  wie  wir  S.  476  ff.  gesehen  haben, 
der  erste  Gedanke  an  die  Kegelprojektion 
zu  finden  ist  (Fig.  16). 

Ptoleniäus  gibt  die  Anleitung  /.u  meh- 
reren   Projektionsent würfen     Nach  dem 
Fig.  16.  ersten,  einer  Kegelprojektion,*  sollen  die 

Meridiane  als  gerade  Linien  vorgestellt 
werden,  die  in  einem  den  Nord]»ol  vertretenden  Punkte  zusammen- 
fallen, die  Parallelen  als  Kreisbogen,  die  imi  einem  gewissen  Hülb- 
messer  aus  diesem  Nordpol  als  Zentrum  beschrieben  werden.  Das 
wahre  Verhältiiia  dieser  Kreisbogen  zu  den  entsprechenden  Kugel- 
parallelen, das  die  Länge  ihrer  Radien  heilingt,  ?ol!  gewahrt  werden 
für  den  Parallel  von  Thüle  und  für  den  A  ^uulor,  das  wahre  Ver- 
hältnis der  von  den  Meridianen  auf  den  i'iiiallelen  abgeschnittenen 
Teile  zn  den  entsprechenden  Teilen  des  größten  Kreises,  das  <Iie 
Berübruugäpuiikte  der  die  Kegelilache  einschließenden  Taugeateu 

<  Dm  Voi^ebirgc  Sunion  liegt  «nf  86  <>  45'  Br.,  Malen  auf  85°  Br,  b.  Googr. 
III,  15.  7.  16,  9  (1  1,  T  und  32  bei  MrRf.rEB).  Vgl.  dazu  Stnih.  VUl,  CL  SM  «ad 
den  Entwurf  C.  Mumlli^  auf  Taf.  VllI  zu  Strabun  Geogmphie. 

'  Die  SQdspitze  der  thrakiBchen  Cheräones  hat  53°  30'  L.  40^48'  Br^ 
Bymitt  6«*  L.  48*     Bf.  8.  Oeofr.  III,  11, 4.  12»  t  (11,  S  und  •  IL). 

'  Vgl.  Oeogr.  in,  4,  2  und  14  (5, 1  nsd  4  M.X 

*  8,  i>'.\vF7Ae,  Oonp.  d'.enil  hisforique  8ur  In  projoction  des  carft-fi  dr-  tr/o- 
l^rapliie.  Buiictiu  de  ia  tsoeiet«- de  geographie.  F&ri»  Ib^ui,  Tom.  \',  p.  i.^^.  l'tuL 
geo|,T.  I,  21  und  24,  1—10  (9  M.).  Fokbioea,  Uandb.  d.  alL  GtHigr.  1,  p.  iitb  ü. 
Alm.  SA* 
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mit  dem  Kugelhorizoute  bestimmt,  soll  zum  Vorschein  kommen  aus' 
der  Hauptliingenliuie  der  Karle,  dem  Parallel  von  ßhodus.  Aus 
diesen  beiden  Bedingungen  geht  die  Eigentümlichkeit  der  ptole- 
mäischea  Kugelprojektiou  hervor'  (Fig.  17). 


Von  den  Besultaten  d«r  üntonodrangen  nnd  Beebnnngen,  die 
dem  Ver&hren  zu  G^nmde  liegen,  ipbt  Ptolem&ns  nor  den  zur  Ent- 
weffbng  des  Bilde«  notwendigen  Teil  an.  An  SteHe  dee  konisch 
«iedenngebenden  Zonenabeciinittee  legt  er  ein  ParellelogTamm  za 
Ornnde^'  dessen  ostwestlidie  Lftnge  nsiheza  doppelt  so  groB  ist^  als 
s^ne  nordsftdüche  Breite.  Die  Nordseite  wird  halbiert,  Ton  dem 
Halbiernngspunkte  nach  der  Südseite  eine  senkrechte  Linie  gezogen 
nnd  diese  wird  wieder  nordwärts  flfber  dem  Parallelogramm  verlängert 
bis  zn  dem  Punkte,  der  das  Zentrum  aller  Parallelen  sein  soll.  Diese 
Verlängenmg  allein  soll  sich  za  der  ganzen  senkrechten  Idnie  mit 
der  VerlftugeruDg  verhalten  wie  34;  131'/^,.  Aus  dem  Zentrum  wird 
nun  znerst  mit  einem  Radios  Ton  79  Teilen  der  Parallel  von  Rhodas 

'  Im  übrigen  würd«'  die?*»  Projf^ktirinsart  mit  «Ir-r  %'Oii  Di:  i 'Lslk,  die  ,)on. 
Tob.  Mayeb,  llutuarricht  zar  pruktidchcn  (.reoinetrie,  Jfcrlangtni  lbU4,  iV.  Teil,  g  ai 
8.  256  ff.  beaebreiht,  sa  vergleichen  adiif  a.  Mat«  8.  SSS  und  Mollwodb,  Die 
MappierungskuDst  des  CI.  Ptolemäus,  in  der  DenetUohen  Korrespondenz  zur 
Befördemrif:  dm-  Erd-  und  Hirampl^^k^Inde,  heransgeg.  v.  Frcili.  v.  Za<  »i,  Bd.  XT, 
Ootha  \mb,  8.  322.  Vfrl.  noch  Uurt,  Geographie  der  Gr.  a.  XL  I,  2  S.  196  ff. 

»  Vgl  Geogr.  1,  24, 1  ff. 
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beschrieben,  der  die  Lilngeneinteilung  der  Stundenabsckaitte  tragen, 
die  Durchschnittspunkte  und  somit  die  Bicbtang  der  Meridiane  and 
die  ftußeiston  meridionalen  Seiten  des  EegelbildeB  baitiiiiiiiflii  eolL 
Die  Linge  der  Ökumene  enthielt  180*  oder  12  Standemtheobnüle 
(a.  oben  S.  628 f.)  nnd  so  sind  denn  auf  jeder  Sehe  Ton  der  senk» 
rechten  Linie,  dem  mittelsten  Meridian«  sechs  Standen  absnteÜeB, 
jede  derselben  enthält  15*  und  soll  wieder  in  dreimal  5*»  die  Doreh- 
Schnittspunkte  für  achtsehn  Meridiane  seri^  werden.  Da  nnn  die 
Teile  des  Meridians  sich  zu  den  entspreohenden  Teilen  des  rhodi- 
schen  Parallele  wie  5:4  yerbalten,^  eo  hat  man  den  Abstand  tod 
4*  des  Meridians  rechts  und  links  lon  diesem  aof  dem  Parallel  von 
Bhodus  achtzebnmal  absntni|sen  und  durch  diese  Punkte  die  Meri* 
diane  vom  angenommenen  Nordpunkte  snm  Äquator  sn  neben.  Zu 
diesem  Zweeke,  wie  zur  Beschreibung  der  Parallelbogen  und  snr 
Eintragung  der  Eartenponkte  will  Ptoleroäus  ein  graduiertes  Lineal, 
dessen  eine  Seite  mit  dem  Hauptmeridian  zuBammeufällt,  mit  seinem 
drehbaren  Ende  am  ndrdbcben  Zentra] punkte  befestigt  b&1>en.^  Ks 
hatte  dieselben  Dienste  zn  tun,  wie  bei  der  Verzeichnung  des  Linien- 
ni  f  /^es  und  der  Karte  auf  dem  Globus  ein  feststehender  halber  Meri- 
dian, unter  dem  sicli  d  r  Globus  selbst  drehen  ließ.'  Inneriialb  der 
äußersten  meridionalen  Linien  deR  entstandenen  Bildes  werden  nun 
mit  einem  Radius  von  52  Teilen  der  Parallel  von  Thüle,  Ton  115 
Teilen  der  Äquator,  von  131*/jj  Teilen  der  dem  Parallel  von  Meroe 
in  südlicher  Breite  entsprechende  südlichste  Parallel  der  Ökumene 
aus  dem  Zentrum  beschrieben.  Der  Parallel  von  Thüle  ist  also  vom 
Parallel  von  Rhodiis  27"  entfernt,  der  iliadische  vom  Äquator 
der  südlichste  Piirillcl  von  Agisyraba  vom  Aqu:itor  1H'*2f>',  wie  es 
die  Hruilenbestiinnmii^'  verlangt,  und  es  können  nun  die  iilirifjen 
Parallele  mit  dem  Kadius  ihrer  geographischen  i^reite  besehrielien 
werden,  natürlich,  wie  schon  der  rhodixdip  nnd  der  südlichste,  mit 
Variiachlütiäigung  ihres  rechten  Verh:iitiiisj>es  zu  den  entsprechenden 
Kugelkreisen,  das  ja  nur  für  den  von  Thüle,  wo  die  KegelspiLce 
aus  der  Kugel  heraustrat,  und  den  Äquator,  der  mit  dem  Kreise 
der  Kegelbasis  zusammenfiel,  erhalten  werden  konnte.  Um  der  süd- 
lichen Breite  des  Parallele  von  Agisymba  gerecht  zu  werden,  will 
Ptolemäus  die  Meridiane  nicht  einfach  über  den  AquÄtnr  hinaus  ver- 
langem, sondern  er  schlägt  vor,  diesen  südlichisteu  Parallel  nixv  lu 
der  Ausdehnung  des  entsprechenden  Parallels  von  Meroe  zu  be- 

'  S.  r^.  üKr.  I.  11,  1'  u.  ö.  '  Ü€Ogr.  I,  24,  6  (7  M.). 
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scbretben,  ihn  ebenso  wie  diesen  in  Drittelstimden  zu  /erlegen  und 
die  ^[eiuliane  gebrochen  auf  diese  Teilungspunkte  zu  iuhren. 

Diesen  Vorschlafi;.  der  der  Ähnlichkeit  der  Karte  zulipin?  die 
Folgerichtigkeit  des  Verfahrens  unterbriciit,  hat  Dklamukk  '  mit  Recht 
aiigegrifVci).  Gegen  die  weitere  abl'üilige  Kritik  der  Projektit)!!  von 
Seiten  dieses  gelehrten  Mathematikers  wendet  sich  aber  W'ilbkko  iu 
seinen  Erläuterungen'  und  ihm  verdanken  wir  die  auf  ptolemäische 
Rechnungsart  snrflokweisende  ErUärang  des  Verfahrens,  durch  das 
die  Bsdien  der  beiden  mit  den  Eugelkreisen  in  walirem  Verhfiltoiaae 
ttehenden  Kreisbogen  gefunden  sein  mögen.  Er  wdrt  darauf  hin« 
daß  nach  der  ptolem&ischen  Sehnentafel  die  DarcbmeBser  oder  die 
Badien  Ton  0®  and  68^  Breite  —  man  kann  licb  die  Bogen  als 
doppelten  Polabetand  der  beiden  Kreise  =  180^  und  54  ▼oretellen 
—  in  dem  VerfaUtaia  von  lSK):54v  28'  44"  stehen.*  Dasselbe  Ver* 
bftHnis  mllBsen  die  Badien  »igen»  mit  denen  ans  dem  an  bestim- 
menden Zentrum  der  Parallelbogen  der  Konstruktion  die  Bogen  ftlr 
den  Parallel  von  Thüle  und  den  iquator  zu  ziehen  sind.  Wilbbes 
findet  nun  durch  Gleichung*  för  den  ersten  dieser  beiden  Badien 
rund  52  und  durch  Addition  der  erforderlichen  Breitendistansen  zu 
dieser  Zahl  ergeben  sich  dann  die  Halbmesser  aller  übrigen  Parallel' 
bogen.  Unklar  bleibt  das  Verhältnis  des  von  Ptolemäus  zu  Grunde 
gelegten  Parallelogramms  au  dem  Entwürfe.  Die  Zahl,  vou  der  er 
bei  BeBtimmang  des  ZentruniB  der  Badien  ausgeht»  die  84  Teile  der 
nördlichen  Verlängerung  des  Hauptmeridians,  hat  Delahbbb  zu  er- 
kUran  Tersocht,  Wilbebo  hat  aber  Fehler  dieser  Erklärung  nadi« 
gewiesen  und  sieht  von  der  Möglichkeit,  diese  Zahl  zu  berechnen 
ab,*  so  daß  sie,  nach  der  Vorstellung,  die  wir  uns  bilden  können, 
nur  als  ein  Endergebnis  aller  Berechnungen  erscheinen  würde. 

Um  noch  größere  Ähnlichkeit  des  projizierten  Kartenbildes  mit 
dem  Anblick  der  Karte  auf  dem  Globus  zu  erreichen,  geht  nun 
Ptolemäus  weiter®  zum  Entwurf  einer  modifizierten  Kt  ^elprojektion,' 
in  der  auch  die  Meridiane  gebogen  sein  sollen  mit  Ausiiühme  des 
wieder  als  gerade  Linie  erscheinenden  mittelsten.  Die  Gesichtslinie 

^  I>>ujins,  Bist  de  rwtxonomie  ancienne  toL  II,  p.  586£  «.  CL  Ptole- 

maei  t;<""gr,  ed.  Wilbkro  p.  "f- 
'  WiLBERo  a.  a.  O.  p.  7»".  tV. 

•  Ptol.  Alm.  T.  raj).  .»  ed.  Hauu  voi.  1,  p.  40.  45. 

•  WiLUEuu  u.  ».  0.  i*.  11.  •  WiUBiEO  a.  a.  0.  p.  78. 

•  Oeoffr.  1, 24f  10  ff.  (9  ff.  M.). 

^  Sie  würde  der  von  R.  Bomn  «itiptedien,  a,  d'Avezac  a.  a.  O.  p.  284  f. 
Vgl.  die  uusfnljrlichi'ii  l?tMfrliiinnf:f»n  be!  Moli.wbidk  a.  a.  O.  S.  329  ff.  WoBKM 
a.  a.  0.  p.  äS  £  ood  cUuu  Uukt  a.  a.  0.  ä.  in  t   Foumx%wa  S.  407  f. 
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soll  durch  den  I*UTikt.  wo  der  Hauptmeridian  von  dem  Parallel  vou 
Syeiie,  der  uugetahren  Mitte  der  Breite  der  Ökumene,  geschnitten 
wird,  und  durch  den  Mittelpunkt  der  Erde  gehen.  Es  ist  wiederum 
in  der  Richtung  des  Nordpols  ein  Zentrum  zu  bestimmen,  aus  dem 
mit  Tenchiedenen  Längen  des  Radius  die  Bogen  der  PanUlelkreaae 
ES  besobrabeB  sind  (Fig.  18).  Um  dioBes  Zentrum  in  mudbaii  lekbiiet 
PtQlemftDB  saent  m  einen  Hoiiionfkme  swei  Diameter^  deren  einer 

den  Haaptmeiidinn  TOistellt,  «fthtend 
unter  dem  andern  der  nmftohflt  •!■  gerade 
Linie  TOigestellte  PaxaUel  im  Sjene  m 
Tentehen  ist  Anf  dem  Meridian  wird 
nun  vom  Iftittelpiuilcte  des  Horiionfe- 
kreieee  nach  Süden  bin  ein  Stftok  von 
28^50',  die  Brdtendiitaas  swiaoben 
Syene  und  dem  iqnalor,  abgemooaen, 
durch  deesen  sttdlieben  I^pnnkt  der 
Bogen  dei  Iqnators  geben  mnfi.  Bine 
gerade  Linie  von  dieiMn  Punkte  ans  nnoh 
dem  Endpunkte  des  parallelen  Biametecs 
gezogen  bildet  als  Hypotenuse  mit  der 
berührten  Hälfte  des  Durchmessers  und 
mit  dem  vom  Mittelpunkte  nach  Süden 
hin  abgeteilten  Stück  des  Meridians  ein  rechtwinkliges  Dreieck.  Seiae 
Katheten  sind  90  and  seine  Hypotenuse  demnach  93,1.  Ptole» 
maus  entwirft  nun  ein  zweites  rechtwinkliges  Dreieck,  indem  er  den 
Meridian  in  der  Richtung  des  Nordpols  verlängert,  die  Hypotenuse  dea 
crstgcfnndenen  Dreiecks  halbiert  und  aus  dem  Halbieningspunkte  eine 
senkrechte  Linie  zieht,  die  den  verlängerten  Meridian  schneidet. 
Dieser  I)urchschnittsj)unkt  ist  das  gesuchte  Zentrum.  Heide  recht- 
winkligen i  Jp'iock»'  haben  gleiche  Winkel  an  den  Hypotenusen,  deren 
einer  gemeintii  liattlich  ist,  und  ans  den  Verhält nis>Lii  dieser  Drei- 
ecke hat  Ptoleiuaus  die  Länge  des  Radius,  mit  dem  der  Atjuator- 
bogen  zu  bi'schreiben  ist,  auf  1^1^,.,  berechnet.  In  den  Abstanden, 
weiche  die  geographische  Breite  vorschreibt,  sind  nun  die  Radien 
der  aus  dem  allgemeinen  Zentrum  /u  beschreibenden  Parallelbogen 
gegeben  (Fig.  19).  8ie  werden  bestimmt  für  den  südlichsten  Parallel 
(Agisymba),  den  Äquator  und  die  Parallelen  von  Syene  und  Thüle. 
Um  nun  rechts  und  links  von  dem  als  gerade  Linie  erscheinenden 
liauptmeridian  die  Durchschnittspunkte  der  achtzehn  Meridiane 
durch  die  vier  Parallelbogen  zu  linden  und  damit  die  Krümmung 


der  Meridiane  I  werden  diese  DrittelblunUeiileile  nach  dem  Verhält» 
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nisse  der  Teile  des  Äquators  zu  den  vuisyu^  houAcw  Toiltiu 
andern  I'arallt  l.Mi  so  eingetragen,  d;»Ü  sie  ;uif  diMU  .\»|U!»l«>i'  f\,  t\\\( 
dem  Panillt'l  von  Thüle  2*/^,  auf  dem  von  veno  •!'/,,,  mil  don»  mmi 
Meroe  und  dem  ihm  siullioli  liepenUhiM  liei^ondrn  1"'^^  ^JinH  rmitl  Mtmo 
Punkte  werden  einfach  mecljanisch  '  (hirch  i>;r.srud  Krummin  Liiih>m, 
deren  Krümmung  nach  den  8citon  liiii  /aiM«^huieii  iiiiiU.  viMhiiiidoii 

a 
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soll  durch  den  Punkt,  wo  der  Haiiptmeruiiua  vuii  dem  Puiallel  von 
Syeüo,  der  uiigetahrcQ  Mitte  der  Breite  der  Ökumene,  geschnitten 
wird,  uud  durch  den  Mittelpunkt  der  Erde  gehen.  Ks  ist  wiederum 
in  der  Richtung  des  Nordpols  ein  Zentrum  zu  bestimmen,  ans  dem 
mit  Tonohiedenen  Längen  des  Radios  die  Bogen  der  ParaUelkreiae 
SB  1»6Bohreibeii  nnd  (Fig.  1 8).  Um  dieses  Zenteum  En  sadifln  selehiiet 


Ptolernftus  merst  in  einen  Hoosontioek  swei  Diameier,  deren  einer 

den  Hanptmeridian  vontellty  «iltrend 
nnter  dem  andern  der  snnfteliBt  als  gerade 
Linie  TOfgeetellte  Parallel  toh  Syene  an 
Tentehen  ist  Anf  dem  Meridian  wird 
nun  Tom  Mitteljwin¥te  des  Horiioni- 
kreises  naush  StLden  Inn  em  SfeBok  von 
23<»60V  die  BzeitendistattB  mischen 
^ene  nnd  dem  Äquator,  abgemessen, 
dnrdi  dessen  sttdliohen  Endirankt  der 
Bogen  des  iqnaton  gehen  mnfi.  fiine 
gerade  Linie  Ton  diesem  Punkte  ans  nach 
dem  Endpunkte  des  parallelen  0iametecB 
gezogen  bildet  als  Hypotenuse  mit  der 
berührten  Hälfte  des  Durchmessers  und 
mit  dem  vom  Mittelpunkte  nach  Süden 
hin  abgeteilten  Stück  des  Meridians  ein  rechtwinkliges  Dreieck.  Seine 
Katheten  sind  QO  und  287«!  Min«  Hypotenuse  demnach  93,1.  Ptole- 
mäus  entwirft  nun  ein  zweites  rechtwinkliges  Dreieck,  indem  er  den 
Meridian  in  der  Richtung  des  Nordpols  verlängert,  die  Hypotenuse  des 
erstgefiindenen  Dreiecks  halbiert  und  am  dem  Halbierungspunkte  eine 
senkrechte  Linie  zieht,  die  den  verlüngerten  Meridian  schneidet 
Dieser  Durchschnittspunkt  ist  das  gesuchte  Zentrum.  Beide  recht- 
winkligen Dreiecke  h  iben  gleiche  Winkel  an  den  Hypotenusen,  deren 
einer  gemeinschaltlich  ist,  und  aus  den  Verhältnissen  dieser  Drei- 
ecke hat  Ptolemäus  die  Länge  des  Radius,  mit  dem  der  .\4uatar- 
bogen  zu  beschreiben  ist,  aut  1^*1^/^  berechnet.  In  den  Abständen, 
welche  die  geographische  Breite  vorschreibt,  sind  nun  die  Badieu 
der  aus  dem  allgemeinen  Zentrum  zu  beschreibenden  Parallelbogen 
gegeben  (Fig.  1 9).  Sie  werden  bestimmt  lür  den  südlichsten  Paraliei 
(Agisyniba),  den  Äquator  und  die  Parallelen  von  Syene  und  Thüle. 
Um  nun  rechts  und  links  von  dem  als  gerade  Linie  erscheinendeu 
Hauptmeridian  die  Durchschnittspunkte  der  achtzehn  Meridiane 
durch  die  vier  Parallelbogen  zu  linden  uud  damit  die  Krümniunij 
der  Meridiane,  werden  diese  Drittebtundeiit^iile  nach  dein  Veihkli- 
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nisse  der  Teile  des  Äquator-^  yu  den  entsprecheiiclen  Teilen  der 
andern  Parallelen  so  eingetragen,  daß  sie  auf  dem  Äquator  5,  auf 
dem  P«rn!lel  von  Thüle  2'/^,  auf  dptn  von  Syene  4^/,,.  Jiuf  dem  von 
Mtinr  und  dem  ihm  südlich  gegenüberliegenden  4*/,.  groB  sind.  I>ie8e 
Puniite  werden  einfach  mechanisch  *  dorch  passend  gekrümmte  Linien, 
deren  Krümmung  nach  den  Seiten  hin  zunehmen  muß.  verbunden 


C  F  D 


Fig.  19. 

nnd  80  wird,  wie  Ptolemäns  hinzusetzt,^  erreicht,  daß  nicht  nur 
zwei  Parallelbogen,  wie  bei  der  ersten  Konstrnktioii,  sondern  soviel 
als  möglich  alle  das  richtige  Verhältnis  zu  den  entsprechenden 
KngeUa«is«n  eriialten  können,  und  daß  das  wahre  Verhältnis  der 
li&ngengrade  zu  den  Breitengraden  nicht  allein  anf  dem  rhodischen 
Parallel,  sondern  überall  gewahrt  ist 

Noch  eine  Art  der  Projektion  der  Erdkarte  findet  sich  in  der 
letzten  Partie  des  siebenten  Baches  der  ptolemllischen  Geographie, 


>  d'Avhao  s,  a.  O.  p.  884  Not  S. 


*  Geogr.  1,  84, 84£  (18f.  !!> 
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die  wenigsten  zu  Anfang  nnd  zw  Ende  unechte  Bestandteile  zu  ent- 
halten scheint*  Es  wird  hier  die  Anleitung?  rrc^ebcn,  die  Erdkugel 
innerhalb  einer  vSphäre  so  zu  zeichnen,  »luLi  die  ganze  Ökumene 
zwischen  den  Keifen  des  Äquators  und  des  nördlichen  Wendekreises 
der  Sphäre  frei  und  oiicu  sichtbar  ist  Den  Kreis  der  ebenen  Zeich- 
nung  der  Sphäre  bildet  der  Aquinoktialkolur,  so,  daß  von  dem 
Keifen  der  Ekliptik  die  sfldliohe  Hftlfte  über  dem  Horizonte  steht 
Die  OedchtaUnie  «dl  anoh  hier  den  Dordischnittspimkt  dei  Haupt- 
meridians  mit  dem  Parallel  Ton  Syene  treffen,  aber  nicbt  nigletcb 
den  Mittelpunkt  der  Erde^  so  da0  die  beiden  Ereiee  eli  fgwnde,  noh 
reebtwinklig  schneidende  Linien  erscheinen.  Die  Spb&renkreiie  sind 
als  Ellipsen  yorgestellt,  der  obere  Bogen  des  Äquatoit  nach  Sttden, 
der  das  nördlichen  Wendekreises  nach  Norden  gekrQmmt  Die  per> 
spektiTische  Anordnung  dieser  Ellipsen  ist  von  HoUiWKDB  nach» 
gerechnet  und  gebilligt'  Nach  der  Stellung  des  Aogenpunktss  kommt 
der  Durohschttittspnnkt  Syene^  wie  }SoitLwanm  dem  Ptolemftos  naeh- 
rechnety*  in  die  Mitte  deipenigen  Teiles  des  mittelsten  Meridiaiiir 
der  swischen  dem  Mittelpunkte  des  Äquators  und  des  nOfdlidion 
Wendekreises  liegt  Der  Bogen  Äquator— >Syeiie  verbilt  sieh  sam 
Quadranten  des  Erdmeiidians  wie  4: 15  (23*' 50':  90*)  und,  wie  ans 
weiterer  Berechnung  hervorgehti*  su  dem  des  Sphärenmeridifins  wie 
4:20,  das  Verhältnis  des  Halbmessers  der  eingeseichneten  Erde  zu 
dem  der  Sphäre  ist  also  3 : 4. 

Für  die  Parallele  der  Kartenprojektion ,  die  nach  Süden  ge- 
krümmte  Linie  des  südlichsten  Parallels,  den  als  gerade  Linie  6P> 
scheinenden  Parallel  von  Syene  und  den  nach  Norden  gekrümmten 

*  Die  lies<  lireibung  tlor  Koii.struktion,  gegen  ileren  Echtheit  trotz  oinimdr 
Scbretbfeliter  siuU  keiu  Eiitwaud  erliubeu  lülit,  »teilt  Geogr.  VII,  6.   Di«  Piiraaen 

aber,  di«  u  §  t  von  Kap.  6  die  ZoBsinmeafiinajig  der  HaaptteUo  nad  Haupt« 

grenzen  der  Ökamene  einleiten,  eriuem  viel  eher  an  Mardan  von  Heraklea, 
als  an  Ptolcmfius.  K-}y  7  enthält  nur  unnQtze  Wiedt^rholiingpn,  sclilieÖt  aber 
in  4  mit  einem  Salze,  der  die  BesehrSnlcHng  des  Ozeans  anf  den  Wi'Ston 
Eurupaä  und  Libyuuts  klterea  Gleogruphcn  zuweist  {ü*uÄ.oifißot^  tai^  tütw  naiato- 
ti(f»9  ioToqktit).  Das  wOide  di«  einzige  Erinoeniiig  «u  ipiteier  Zait  tm  Jene 
Antipythagoreer  sein,  die  uiehts  vom  Zasammenbaog  dea  OMaaa  wilMB  WOUtOk 

*  M;ip|)ieriingf<kin)?t  dej*  Cl  l'lolfmSns.  Monatliclie  Knrrpspondrnx  mr  Bch 
förrh  rnng  ricr  Erd-  axul  Uimmelskunde,  berauBg.  v.  Frh.  v.  Zacb,  Bd.  XI,  3. 

Bd.  XU,  S.  13  ff. 

*  A.a.O.  Bd.ZII,  a  17 f. 

^  A.a.O.  S.  19,  vgl.  Bd.  XI,  S.  508  und  d'Avkzac,  Restitntioii  de  denx 
pwMM^es  du  texte  grcc  de  la  geographie  de  Ptol^u^e  anx  chapitres  V  et  VI 
dn  «opti^me  Ii  vre.  Note  lue  k  la  soct^lä  de  g^ogrsphie  de  Faiii  dam  MM 
scaoces  des  17.  Oct  et  7.  Nov.  1862. 
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vnn  Thüle  sind  nur  nach  den  eriorthu'lichen  l-Jreiteiifibstiuiden  dio 
DurchscUnittspunkte  auf  dem  Hauptmeridian  b("-'tiniint,  die  Durch- 
8chnittspi?Tikte  am  Horizontkreise  aber  durch  gerade  Linien,  die  von 
diesen  Breitenpunkten  des  Meridians  nach  dem  in  der  Ebene  des 
Pnrallols  von  Svene,  bei  Drehung  der  Sphäre  seitlich  anj^esetzten 
Augenpunkte  gezo.t,'en  den  Horizontkreis  scbneiden.  Zwischen  diesen 
Punkten  sind  die  genannten  Parallelbogen  der  Erde  mit  ihrer  sonst 
nicht  weiter  begründeten  Krümmung  7.u  zeichnen  und  nach  dem 
Maße  der  Stundenabschnitte  und  des  gegenseitigen  Verhältnisses 
ihrer  entsprechenden  Teile,  wie  bei  der  zweiten  Projektion,  tür  die 
Kinzeichnung  der  gekrümmten  Meridiane  einzuteilen. 

Mit  einer  Anleitung.*  wie  man  die  Elhpsen  der  Sphilreukreise 
als  Reifen  von  mäßiger  Breite  zu  zeichnen,  die  unteren  Teile  der- 
selben dunkler  zu  iUrben,  auf  die  passende  Zeichnung  ihrer  Win- 
dungen und  Durchkreuzungen  acht  zu  geben  und  die  nötigen  Namtti 
beizusobieiben  habe,  beschließt  Ptolem&as  die  Angaben  Uber  diesen 
leisten  seiner  ProjektionBronoUAge. 

Diese  ftr  seine  Zeit  gewiß  bedeutende  Leistung  des  grieebiscben 
Mallieaiatikefs  zeigt  nur  au£i  neue,  wie  die  Fortichritte  einer  Spesial- 
wissenscbaft  einen  Punkt  eneicben  können»  der  weit  anßerbalb  der 
Peripberie  liegt,  welcbe  die  wissenscbafUiobe  Tätigkeit  im  sUgemeineo 
nmscbließt  Mit  der  EQckkehr  auf  den  Boden  der  seitgemäßen  Oeo- 
grsphie,  bei  der  weiteren  Beurteilung  und  Yerbesserung  seines  Vor- 
l^ngers  &nd  Ftolemftus  Aufgaben  ▼or,  die  ibn  niobt  dasu  kommen 
ließen,  seine  Erdkarte  in  einer  der  gefundenen  Projektionen  auuu- 
aifaeiten.  Er  wußte,  wie  die  Kartograpbcn  seiner  Zeit  zu  arbeiten 
pflegten.  Einer  seiebnete  Tom  andern  ab  und  so  wurde  das  Bild 
Yon  Stufe  zu  Stufe  unähnlicher  und  feblerbafter.*  Er  sah  die  frucbt- 
tosen  und  bedenklichen  Bemühungen,  die  unvoUentlete  Karte  sur 
dritten  Ausgabe  <b  s  marinischen  Werkes  herzustellen,^  und  er  war 
selbst  vertraut  mit  den  Schwierigkeiten,  die  Marinus  durch  die  An- 
ordnung seines  Stoffes  hinterlassen  Imtte.  Uan  muß  doch,  so  beklagt 
er  sich,  für  jeden  Punkt,  den  man  kartograj)hisch  eintragen  will,  die 
lAnge  und  die  Breite  haben«  das  ist  aber  in  den  Biieiiern  nicht  so 
ohne  weiteres  zu  finden.  An  ^ner  Stelle,  wie  bei  der  Besprechung 
der  Parallele,  kann  man  Breitenangaben  für  sich  allein  finden,  ander- 


»  Geogr.  VII,  6,  14  f. 

•  Geogr.  I,  18,  2  (3  M.):  lö  te  fuq  nti  fieia(f>i(fw  ino  tfi»  »^i^wr  ns^a- 

ifÄjrtiv  itmfimitiitn  tn^  fietaßokäg, 

*  A.  a.  O.  9  a,  8.  ob«n  a  6Id,  Anm.  4. 
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wärts,  bei  der  Feststellung  der  Meridiane,  Längenangabeo.  Diese 
Angaben  aber  beziehen  sieh  nicht  etwa  immer  «nf  diawillien  Orte, 
sondern  bei  Verfolgong  der  Parallele  werden  andare  Orte  herwi* 
gezogen,  als  bei  der  der  Meridiiae;  Ar  diese  ist  die  Linge,  ftlr 
jene  die  Breite  gegeben,  so  daß  man  sohlieBlicb  gezwangen  ist,  ftbr 
jeden  eiiiselDeii  der  m  Temioliiienden  Punkte  alle  l^siüen  des 
Weri^ea  an  dnrGhsachea,  weü  in  jeder  derselben  etiraa  andstee  über 
den  einen  Pnnkt  gesagt  ist  Tnt  man  das  nicbt^  so  ist  man  immer 
in  Oefisbr,  notwendige  Bestimmnngen  an  ttbetseben^  nnd  nnwillkOiv 
Ueh  FeUsr  in  machen. 

Die  Anssinandersetrang  dieses  Saefarerhaltes  maeht  eist  die 
weiteren  Sehritte  des  Ptolemias  begreiflielL  Bine  nene  Karts^  das 
ftichtete  er  offenbar,  würde  mir  ab  eine  nene  Vellage  snm  Ab- 
zeiohnen  in  ümhraf  gekommen  sein.  Barom  entschloß  er  sich,  an- 
statt einer  Karte  vielmehr  die  Anleitung  snr  Entweiftiiig  vtm  Kuten 
den  Leuten  in  die  Hand  an  geben  nnd  iwar  in  der  allerbeqaemsten 
Gestalt  Darum  setzt  er  so  klar  anseinaader,  wie  man  mit  Hfllfe 
eines  graduierten,  im  Nord-  und  Sfldpol  feststehenden  halben  Meri- 
dians auf  dem  darunter  drehbaren  Globus  die  notwendigen  Linien 
und  Funkte  eintragen  solle  ;^  wie  man  nach  FeststeOung  des  Zen- 
tmma  der  Parallele  nnd  der  Meridiane  durch  ein  graduiertes,  in 
diesem  Zrntralpnnkte  drehbar  befestigtes  Lineal  die  Ausführung  nnd 
die  Ausfüllung  des  Projektionsbüdes  zu  bewirken  habe  (vgl  ob.  S.  684); 
darum  schritt  er  zur  mühsamen  Ausarbeitung  seiner  Ortstabellen, 
die^  wenn  man  die  Zeitforderungen  und  seine  eigenen  Beweggründe 
nicht  berücksichtigte,  einen  geradezu  lächerlichen  Eindruck  machen 
müßten,  denn  Länge  und  Breite  sind  bis  auf  fünf  Minuten  angegeben 
ft\r  etwa  8000  Orte,''  während,  wie  Ptolemäus  selber  8agt(a.  ob.  8.  61 8 f.), 
nur  für  wenige  Orte  die  Breite  wirklich  astronomisch  ben'chnet  war. 
J)ie  (irndzalilen  sind  also  nur  Bezeiolinungen  einer  sclion  bestehen- 
den und  iestzuhaltendeu  kartographischen  Anaetzung  der  Orte  und 


^  A.  a.  O.  $  4:  *fi^*  iiAvtw  fit^  xt»  mffuu^ofih«»»  t6mi»  AmfmUam  ««|gt»* 

povtog  fyeip  xal  Tt/r  xata  fttjxtK  xai  x^f  xaiu  TtXäto;  &iaiv  tut  (tiXkovn  unt»t6fyfl» 
ttvibv  onov  Sei,  tovxo  fiiy  ovr.  htih  nvior  ^v!fv.■  fVQfFr  rnt;  iti  i  r«*»^Fr^^^  — 
folgt  Anm.  1  VOD  8.  616,  dann  heißt  m  weiter:  okw^  r«  tmtf   er  tunator  iür 

%a  xny  (xaiTfov  eJdog  AtuMfmm  füfi  ailov,  li^trofuif  vhtiis  ^ufmftmBmns  Ar 

*  Geogr.  I,  22. 

*  ViviKM  DI  8t.  Martix,  Bist,  de  la  g^ogr.  p.  199. 
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diese  letztere  erst  berohte  zum  gerni^m  Teile  auf  astrononuBcher 
Berecbnaiigi  ftbrigene  auf  Stnfien-  nnd  KfisteuTennessiiBg. 

PtolernftuB  selbst  meint  über  diese  L&ngen-  und  Breitensablen, 
die  der  vielbesnohten  Orte  würden  der  Wahrheit  wenigstens  nahe 
kommen  bei  allgemeiner  Obereinstimmong  der  Angaben,  die  ent> 
legenen  nnd  weniger  besuchten  wftren  nur  oberflUohlich  beetimmi 
mit  Hülfe  der  Beziehungen  zu  bekannteren  Punkten  und  Lagenver. 
haltnissen»  nur  daß  keinem  der  einzuzeichnenden  Punkte  seine  be* 
stimmte  Stelle  auf  der  Karte  fehle.'  Die  Tatsache,  daß  sich  ein 
hervorragender  Astronom,  der  den  Hip]>arch  so  gut  kannte,  zu 
diesem  Auskonftsmittel  entschließen  mußte,  um  nur  soviel  als  mög- 
lich von  der  geographisch  begründeten  Kartographie  zu  retten,  stellt 
uns  den  Unterschied  des  Weges,  den  die  filtere  Geographie  ein- 
schlagen wollte,  und  des  andern,  den  man  nun  nach  der  Lage  der 
Zeitverhältnisse  wirklich  beschreiten  konnte»  recht  deutlich  vor  Augen. 
Die  hochfliegenden  Pläne  Hipparchs  waren  doch  nur  eine  folge- 
richtige Entwickelung  der  aristotelisch-eratosthenischen  Arbeiten  und 
jetzt  mußte  ein  nächster  Gesinnungsverwandter,  dessen  Maßnahmen 
man  den  KinfluB  dieser  Pläne  überall  ansieht,  ihre  wichtigsten  Vor- 
schriften verlL-iif^'neii.  Nicht  einmal  die  von  Ptolemäus  noch  fest- 
gehalteiH'  llolhumg  auf  zu  erwartende  Korrekturen  seiner  notdürf- 
tigen Angaben,  fiir  die  ei-  Kaum  in  seinen  Tufelii  spart*  ,-  hfit  dio 
absterbende  <:Tt'<.«,'ra})hiu  des  Altertums  erfüllen  können.  \)vn  hip- 
parchischen  Gedanken  an  organisierte  Gtissumtarljeit  kann  man  nur 
noch  entdecken  in  den  gewaltigen  Anstrengungen,  die  einzelno 
Männer  machten,  um  soviel  als  möglich  von  geographischem  Material 
zusammenzubrincren. 

Bei  der  Kiurichtung  und  Ordnung  der  TabeUen  befolgte  i'Lole- 
liiäus  den  Grundsatz,  «bili  die  Zeichnung  von  links  nach  rechts  und 
von  oben  nat  b  unten  fortschreiten  müsse.  Darum  behandelte  er 
zuerst  Europa,  dann  Libyen,  zuletzt  Asien,  ließ  die  einzelnen  Länder 
der  drei  durch  Meeresteile  und  Isthmen  zu  begrenzenden  Erdteile 

*  Geogr.  II«  1,  2:  —  nqohtßivtHt  oii  ms  /»t-y  tioy  taigtftftiimp  xdnw  fwtffo- 

ttv¥^i-i  nai  uii  inina»  Öfto/Lofov^ifor  xüp  na^ddatuf  lu;  de  fiij  toviup  {ur 
i^:tO¥  iipiAtivdi¥tw^  Srut»  rov  aitupiov  wai  äöutßtßat&tw  «rro^;  okoaze- 
ffitm^  indtlofio^i  waju  0vnfft9fil»  tut  if^;      A^UHtm6s»^  täiiftfidmf 

*  A.a.().  )^3:  —  unuc,  iuf  tire^  fi/inmi&xrt  öu>(ftfüiijti^  ünb  iiji  nitiofos 
Bwawm,  Brtkooto.  nljM.  41 
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in  der  Reihe  folgen,  welche  dieeer  GnmdBatz  Torschrieb  und  richtete 
die  den  Angaben  Uber  die  Landeegrenien  folgenden  Reihen  der  ein- 
intragenden  Pnnkte  mit  wenigen  Ansnahmen  in  deiaelben  Weiae 
ein.^  L&nge  nnd  Breite  wird  angegeben  t^r  die  wiehtigsten  Greot* 
pnukte^  Air  Vorgebirge,  ftr  Anfiinga*  nnd  Endpunkte  der  Oebizgasflge, 
für  Hfindnng  und  Quette  der  flftsae,  deren  Nebenflflase  Ptoleoiftna 
nach  einem  eigentOmliehen  Qebranche  meiatenB  als  Absweignngen 
^n  dem  HauptfliuBe  mit  Btromanfw&rte  gericlitetem  Blicke  betrachtet,* 
endlich  fÄr  die  entannliche  Menge  von  Stftdten  nnd  Orteohafton. 
Dazmschen  werden  gewöhnlich  auch  reihenweise  die  Namen  der 
Völkerschaften  verzeichnet,  ethnographische  Bemerkungen  aber  mit 
streng  gewahrter  Beschränkung  auf  das  kartographische  Material' 
nnr  gana  auanahmaweise  beigefügt^ 

So  war  gesorgt  für  die  Entwerfung  der  großen  Erdkarte,  aber 
schon  in  der  Einleitung  zum  zweiten  Buche  weist  Ptolemäus  darauf 
hin.  daß  seine  Einrichtung  auch  der  Entwerfung  von  Spezialkarten 
bestunniter  Länderabschnitte  dienlich  sH.^  Da.s  aclite  liuch  wrtr  der 
AnlPitUDg  zur  Zeichnung  dieser  8pezialkart«*n  gewidmet  und  als  Vor- 
zug derselben  wird  liervorgehohen,  daü  man  die  bekannteren  und 
weniger  bekanntrn  Länder  in  größerem  oder  kleinerem  MnL^staKö 
/eielmen  k''>nnf,  um,  wo  es  angebracht  sei,  die  ganze  Fiill«-  iles  ein- 
zuzeichnenden StoÜ'e«  unter/.uhringen j  und  um  der  von  der  allge- 
meinen Erdkartrt  nicht  ahzuwendenden  Ungleichmäßigkeit  der  hier 
gehäuften,  dort  mangelnden  Ausfüllung  zu  entgehen.^    Wir  hndeu 

'  Geogr.  II,  1,  4  ff. 

«  Geogr.  1,  1,  1;  II,  9,  5  (2  M.).  11,  5  (3  M.);  lü,  7,  1  u.  ö.  Vgl  Ukoit, 
€^eofr.  der  Qr.  u.  RSm.  II,  i,  S.  167,  Not  81.  ZAVoannna,  WMttItatwIi*  Zdt- 

.soliiift  für  Gesch.  u.  Kunst  III,  4,  S.  321.  Sr hweinfukth,  Im  Herzen  Afrika« 
\>  .  17.  S.  17'!  f.  SirRrxiii'n..,  Pm^'r.  iL  r  Kreuz^rluilo  zu  Dr.  1896/97.  Ob  div  He- 
wobnlicit  des  KHitographen  oder  eine  Laii  l''--ittr .  ;uif  die  Schweinitrtm  Lin- 
weist,  der  Grund  der  Auffassung  sei,  weiß  ich  tiiciit  zu  entsckeidou. 

•  Oeogr.  II,  1.  8  (7  If.):  —  nt»vfi§9ot  tipr  ^^tfow  mta  4 

n*,>jf  e/  f*tj  ftov  XI  tütf  xaHufitlimirw  aMvtöfutv  t»  mi  df^ff**  dtMio  Hof»- 

<  2S.  a  Oeogr.  VII,  4,  1;  VIII,  S9,  81. 

•  Oeogr.  II.  1.  M8  M.).   Vgl.  oben  S.  689. 

•  Oeogr.  VIII,  1,  2:  • —  nxniovlföv  tau  mvnx'f^n'fai  ja:  iaojthni;  imnfffaq'if 

ti  d(f>oÖw6fitm  xai  fietti  rv;  nf}6;  ib  ei>d/;jlu(e^of  avfiftei(fmg  xatatäaanf.  L'ni 
pir  fiff  t^i  ^iw  nrntafifaiptti  impiaittr  fhttat,  Ad  ri  dtOr  mßtrtif^  tovf  mfoi 
ill^  füv  ftf^  t^f  oiMWuit^i  UfWfS,  Ta  ftiif  fftt^vg^»^»»  dm  ew^r*P 
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die  Grundlagen  für  zehn  Karten  europäischer  Länder,  vier  von  Afrika, 
zwftlf  von  Asien.  Der  kleine  Abschnitt  der  Enloherflliche,  den  sie 
zur  Anschauunj;  brin^ren,  gestattet  liier  von  ciiu'r  richtigen  Projektion 
abzusehen,  Parallele  und  Mi^ridianr  gerndh'niL'  'ind  rechtwinklig  zu 
ziehen.'  I)arauf  ist  wieder  b<>sonders  zu  aciiten,  daß  auf  dem  mit- 
telsten Parallel  jeder  K:u-i>-  las  rechte  Verhältnis  der  Teile  zu  den 
entsprechenden  Teilt-ii  de»  Meridian?s  angenommen  sei-  und  darum 
ist  ftlr  jeden  dieser  mittelsten  Parallele  das  Verhältnis  zum  Meridian 
angegeben.  Mit  der  Einteilung  dieses  Parallels  ist  zugleich  das 
Netz  jeder  Karte  bestimmt.  Die  Län^'en-  und  Breiteudistaiizen,  die 
jede  einzelne  üher?;panntj  sind  in  einem  besonderen  Kapitel  auf- 
gezeichnet.^ Im  übrigen  werden  nur  die  hervorragendsten  Städte 
gtn.umt,  die,  von  deren  Lage  die  Menge  des  sonst  noch  einzuschrei- 
benden Stoffes  abhängig  sein  yoIL*  J^'ür  diese  350  Hauptpunkte 
wird,  als  ob  für  alle  gleichmäßig  die  besten  astronomischen  Beob- 
achtungen zu  Gebote  stünden,  die  Länge  angegeben,  aber  nicht  in 
einer  Richtung  vom  ersten  Meridinn  der  GlückUcfaen  Inseln,  wie  in 
den  Tabellen  fCtr  die  Eidkarte,  eendem  in  Stnndenabstftnden  ÖsÜioh 
and  westlich  vom  Meridian  von  Alezandria,  ftlr  die  Breitenbestim- 
mang  gibt  Ptolemftus  hier  die  Zeitdauer  des  l&ngsten  Tages,  dazn 
für  die  anf  dem  Wendekreise  oder  swiscben  den  Wendekreisen  lie^^- 
den  St&dte  die  einmal  oder  sweimal  eintretende  Zenithstellnng  der 
Sonne  nach  der  an  den  Tagen  dieser  Zenithsfeellnngen  anzonebmen^ 
den  Bntfemnng  der  Sonne  auf  der  Ekliptik  von  dem  Sommersolstitial- 
pnnkte.*  Gerade  so  hatten  BSratostbenes  nnd  Hippardi  nach  den 
Angaben  Philos  ftr  die  Breite  vontferoe  nnd  Ptolemais  angeffthrt» 
daß  dort  die  Sonne  am  46sten  Tage  vor  nnd  nach  der  Sonnenwende 
im  Zenith  stehe  (s.  S.  480),  und  diese  Bestimmung  findet  sich  denn 
auch  bei  Ptolemäus. 

Die  Einrichtung  des  achten  Buches  erinnert  so  durchaus  an  die 
Breitentabellen  im  Almagest  (s.  ob.  S.  616  f.)  und  hat  mit  einer  schon 
oben  8.  617  angeführten  Stelle  dieses  Werkes,  die  spätere  Verzeich- 
nung der  Lage  der  hervorragendsten  Städte  in  einem  geographischen 

tiür  inaaaoitivav f  ta  Öi  no^AMir  (inoQta  lup  ^ffaift^xio^ivuv.  Ebcnd.  $4: 
\Eni  fity  lotnvtrj;  xnin  nivaxo;  dtiii(fcaetü;  ixtfVfoiftev  !tv  lö  eiffijfiiror  avunrojfia, 

ive  a  ifg6»Wf  mi  fifi  ditibiiifiipa;  Slu;  ^etA  nlt»i6ttU¥  h^okaP  ^*  ipof  «la^ 
4l99&M  nbmuo;  »V  Hittum  t«v  MiKlur  itnoinanaiy. 

»  Geogr.  VUl,  1,  6.  «  Qsttgr.  VITT,  1,  T.  »  VIII,  80. 

«  Vgl.  oben  &  641,  Anm.  1.  *  Geogr.  VUI,  2,  1  £ 
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Werke  verspricht,  besouders  die  Längenbestimmuug  nach  GstUoh  und 
westlich  von  Alexandria  anzosetzenden  Stundenabsclmitteii  gemein.^ 
Es  kommt  mir  daher  so  vor,  als  oh  die  QroDdlage  des  acfataii  Boohoi 
die  ersten  geographischen  Sammlimgen,  auf  die  Ptolernftus  schon  h« 
der  Aasarbeitimg  der  ersten  Bacher  seines  astronomisohen  Werte 
(▼gL  £L  616  i.)  gefohrt  worde,  enthalte,  die  Einrichtmig  des  Bnehe« 
einen  ersten  geographischen  Plan  Terrate»  der  sjAter  bei  den  Vor> 
arbeiten  für  die' Erdkarte  dorch  die  notwendig  gewordene  bis  Ins 
einaelne  dnrchgeftUirte  Anlehnung  an  die  Arbeit  des  Yorgingers 
Marinns  zurückgedrAngt  wurde  und  auch  bei  der  Wiederanihahme 
an  dem  besonderen  Zwecke  der  Sntwerfimg  Ton  Speaialkatien  Ände- 
rungen erlitten  habe.  Die  Yermntong  schließt  sich  ao  ziemlich  an 
die  Ansicht  an,  die  Roscbeb  über  die  Natur  des  aditen  Buches  ana» 
gesprochen  hat  Er  erklärte  Abweichnngen  der  Angaben  des  achten 
Baches  von  denen  der  ersten  Bücher  aus  dem  Zwang  der  Schwierig- 
keiten, die  bei  der  Konstruktion  der  großen  Karte  zu  überwinden 
waren/  und  ich  muß  auch  in  der  Ablehnung  des  von  Mahvsbt  und 
FoRBiOER  festgehaltenen  Gedankens,  Ptolemäus  habe  in  seinem 
letzten  Buche  eine  Eontrolle  für  die  frtilierc-n  den  Lesern  in  die 
Hand  geben  wollen,^  auf  Roschebs  Seite  treten.* 

Die  Frage  nach  der  Vorlaufe,  die  durch  die  Ausarbeitung  der 
Tabellen  festgelegt  und  bcwalirt  werden  sollte,  hat  Ptolemäns  seihst 
beantwortet,  so  aiisfiilirlicli  und  deutlich,  daß  ei:;entlich  ein  Zweilel 
dariiljer  nie  hätte  autkoiuiuen  sollen.  Der  Grundsatz,  daß  man  «ich 
bei  Helumdhmg  der  Geographie  an  die  jüngsten  Arbeiten  zu  halten 
habe,  weil  die  Kenntnis  von  Tag  zu  Tag  gefördert  werde,^  hatte  ihn 

*  Ftol.  Almug.  II,  cup.  12  ed.  Ualma  vol.  I,  p.  I4b:  .E<fud$vfUi'^i  öiij  xtU 

Mf^'  txätTifjy  t'nnQxift*'  tTiiarjuaaUtg  ä^knr  nölMir  iauntiqi&ai ,  «orn  ftijxoi  tml 

xrttn  ^).l't^l),,  .to<i,-  ml:  tt'if  t'r  avinii  qfntfOfiBytoy  tritloYttTiiov: ,  tt/y  tiiy  ffiiffvj', » 
tMifeai»'  t^ifini-ini  Mttt  jftiüfffufptttij;  k/ofiiftit'  ngafftateiai  not'  oi'r//*'  vn  öt^tf 
noiiiuöfis&a ,  dKuXoväi'/miytty  zotV  fta»'  iTit^kiffyaaftiytav  dti  £in  ftülitna  twto  cö 

ixuirn,  xari  töv  6t*  9^1^  y{(fiq>öfityoy  u&aijfißfjiröy,  Mal  ndaag  otffA^  mS  9t'  iU^ 
4oyd{>eift:  ^(iftff'OjAiyov  fttatjfi^futun    ioi>^  i'rraiolü;      (^''«ret^  xjX. 

*  A.  Koscher.  Ptolcmäui«  u.  die  Handelsstr.  in  Zcntralfifrika  S.  13.  14.  Iti.  91. 
Vgl.  ZANOEUEiäTKB,  Westdeutsche Zeitschr.  f.  Gesch.  u.Kuuol,  Bd.UI,S.323,  Auiu.ü. 

*  HAWMBn',  Eiiil.  m  die  Googr.  d.  A.  8.  IW.  Fornaieia,  Handb.  d.  alt 
Oeogr.  I,  S.  417  f.  *  BoMBBB  a.    0.  S.  14.  16. 

^iay  t'finotei  xaifunu^  (ix^t^eaii^cu',  —  —  —  —  ■  dya^Miöv  ivu  uupiavtta  tat.' 
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za  Marinus  geführt^  iitid  er  hatte  an  ihm  eine  gute  Vorlage  ge* 
fanden,  denn  er  lobt  den  Fleiß,  den  jener  anf  das  Studium  der 
älteren  Gco{]jra)»lien,  auf  die  Sammlung  des  fcJtoÖes  und  auf  die 
wiedcrhoUo  Krweiteruni:  und  Verbesserung  seines  Werkes  verwendet 
hatte.-  J)urch  die  Bemerkung,  Marinus  habe  für  di»-  letzte  Ausgabe 
seines  Werkes  di"  K,>rLe  niclit  Tollenden,  sondern  nur  die  (rrund- 
lagen  für  dieselbe  ziireelit  machen  können  (s.  ol).  S.  H15,  Anm.3  u.  4), 
läßt  uns  Ptolemäus  erkennen,  daß  ältere  Karten  des  MariTius  vor- 
handen waren,  die  zu  den  älteren  Ausgaben  seines  Buches  gehörten. 
Ptolemäus  weibt  auf  die  Schwächen  der  Karten  iiin.  die  Kartographen 
seiner  Zeit  nach  der  letzten  Ausgabe  des  Mariuua  anfertigten  (s.  ob. 
S.  616,  Anm.  2%  und  er  kennt  und  scbildert  aus  eigener  Erfahrung 
die  Schwierigkeit  dieses  Unteruchmeus  (s.  ob.  S.  640).  Uber  die  Auf- 
gabe, die  er  sich  nun  selbst  gestellt  liatte,  sagt  er  wörthch:  ,,Tch 
habe  darum  eine  zwiefache  Arbeit  unternommen,  erstens  will  ich  die 
Ansichten  und  Angaben  des  Mannes,  die  in  der  ganzen  Ausgabe  zu 
finden  sind,  zu  Rate  ziehen  bis  auf  die  Punkte,  die  der  Korrektur 
bedflrfen;  sweitens  will  ich  dafür  sorgen,  daß  das,  ivas  bei  ihm  nicht 
ganz  klar  wird,  oaeli  Beliebten  befahrener  Lente  und  nach  den  ge- 
nauer amgefilhrten  Karten  tux  Einzelcfaniing  bereit  sei*"  Wie  er 
nur  von  der  letzten  Anigabe  des  Marinas  spricbti  so,  glaube  ich, 
wird  er  anch  unter  den  sicherer  ausgeftihrten  Karten  Tor  allem  die 
fttteren  marinischen  gemeint  haben,  wenn  auch  nicht  in  Abrede  zu 
stellen  ist,  daß  auch  bessere  Arbeiten  der  genannten  Kartographen 
alt  eingesehlotsen  sein  können.  Die  Korrekturen,  die  Ptolem&us 
Ibr  nötig  erachtete,  kennen  wir  auch.  Die  erste  war  die  Berichtigung 
der  L&Dge  und  Breite,  von  der  im  wesentlichen  nur  der  Ostliche 
Teil  Astent  und  der  südlichste  Teil  Libyens  betroffen  wurde  (s.  ob. 
8.619f.)y  die  anderen  beruhten  auf  ganz  neuen  Nachrichten,^  sie 
bezogen  sich  auf  Indien,  Hinterindien,  China  (ob.  S.  606  ff.)  und  die 
Ostküste  von  Afrika  und  er  ifthlt  sie  selbst  im  17.  Kapitel  seines 
ersten  Buches  aufl 


*  Googr.  I,  6f  I.   Vgl.  oben  8.  594,  Ann.  5. 

'  A.  ».  O.  FortMts.  vgl.  oben  8.  594«  Am».  1. 

*  Geogr.  1,  19,  1:  'T>dtv  ^fulf  d$7iXovv  ayadt^ufMtyoi  Tioroy,  jöf  ftiy  iva  jijv 
twö^  ikofiiffäffeus,  tot'  d    tfa  xn  ^tj  rtaff    ttviQV  Ötjln  ftröftiva  dt^dt  iT^g  ani>  tuy 

*  Geogr.  I,  17,  2:  'Ffm  di  mmi  toif  w  ino^onftifOtg  o&i  l^u  atift^^AHK' 


646  Ptolemätiä  unil  die  Karte  des  Marmu»  voüettdem. 

Aus  allen  diesen  Haiiptjnnikten  geht  hervor,  dab  die  Gwgraphie 
des  Marinas  von  Tynis  mit  gcringeD  EinschränkiinireTi  als  einzige 
Vorlage  des  Ptolernäus»  £a  Utjtracliten  i«t.  T^ie  Karte,  für  deren 
Zeichnung  und  KrJialtung  er  seine  Tüheilen  einri<  hk:te,  war  die  ver- 
besserte Karte  zur  letzten  Aasgabe  der  mariuischen  Geographie, 
fceine  }Iülfsinittel  aber  waren  neben  dem  Text  dieser  Ausgahe  die 
bchoii  vorhaudeüü  neue  Darstellung  der  Ku:n:ite  und  der  Stauden- 
abschnitte, sodann  die  älteren  Karten  des  .Mauuus  und  visiileicht 
eine  oder  die  andere  von  den  Karten,  welche  die  zeitgenössischen 
Kartographen  Dach  der  gleichen  Vorlage  ausgefilhrt  hatten.  Der  in 
die  Karte  euumtngende  Stoff,  die  Stidte,  flflaBe,  Qebirge,  Inaehi» 
Grenzen  und  VOlkernnmen  bilden  mit  Annialime  deaeeii,  ««e  Flole- 
mftns  selbst  als  seine  Zutat  lier?argehobeo  hat,  das  fo&  üua  llbefw 
Dommeiie  chorographiscfae  Katenal,  das  Marinns'  in  der  langen  Zeit 
seiner  Tfttigkeit  insammengebiacht  hatte. 

Mit  dem  Versiiche,  sich  eine  YorsteUang  yon  der  Erwetbimg 
dieses  Materials  so  bUdeo,  das  durch  seine  Fülle  Ton  jeher  StanneR 
erregt  hat,  wird  man  sich  wieder  an  die  wOrtUohe  Brldlrang  dea 
Ptolem&ns  halten  müssen.  Mit  aUemBüfer,  so  sagt  er  uns,  balMaiiiraa 
&Bt  die  ganse  Altere  Lftnderknnde  benutst  und  Teraiheitet  und  hat 
zu  dem  in  seiner  Zeit  vorliegenden  Bestände  des  Wissens  noch  viele 
Ergebnisse  der  neueetcn  Forschoogen  hinzugt  fügt*  Neben  der  alten 
Ländeiininde  wird  also  hingewiesen  anf  den  Zmvaohs,  den  die  Aus- 
breitung des  römischen  Weltreiches,  die  Verkehrs«  und  Handels* 
besiehungen  der  Kaiserzeit  gebracht  hatten  und  immer  weiter  brachten, 
und  wer  die  Ergiebigkeit  dieser  Quellgebiete  beurteilen  kann,  wird 
▼or  allem  nicht  mehr  nötig  haben,  über  geheimnisvolle  Schätze  von 
unnachweisbarer  Herkunft  zu  grübeln.  Schon  Strabo  weist  darauf 
hin,  daß  man  in  Turdetanien,  einem  Gebiete  von  2000  Stadien  Aus- 
dehnung nach  Jjange  und  Breite,  zweihundert  Städte  kenne,^  daU  ge- 
wisse Schriftsteller  von  mehr  als  tausend  Städten  der  Tberer  siiriu  hen, 
was  er  sich  durch  di*'  Annahme  erklftrt,  sie  liätten  die  größeren  l>orler 
mit  eingerechnet.  Bei  l'nlyhius  fand  sieh  die  Ansähe,  Tiherius 
Gracchus  hätte  300  Städte  der  Kclubercr  zerstört  Posidouius,  der 

'  Vgl.  ViviEN  VF.  St.  Mabtin,  Hiat.  de  1»  geogr.  p.  1»«. 

*  (icogr.  I,  6, 1 :  ifntft-iat.  pif^  xai  u'uioaw  i'triuyiai»  nt^nenttimüti  <in^u  rii; 

'  Strub.  III.  C.  141:  ui^ttfog  ov  nktiöf  tVfi  liji  z^if^*  tuvttji  ini  nijuo^ 
ntti  nAtiro.  rj  dtaxihot  fftädtoi.   nvliti  Ü'  vat^[(taiiJu»vcat  rö  ni^i^9i'  mnt  fiq 
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diese  große  Zahl  als  Übertreibung  belilclielt.  ineiiif.  er  werde  wohl 
die  Ka-^tclle  mit  als  Städte  gezählt  liaben,  wie  es  Inn  dt-n  feierlichen 
Tnuujphzügen  zu  geschehen  pflege  (vgl.  oh.  S.  öböj.^  Mau  sieht  daraus, 
was  die  Römer  von  ihren  FeldzUgen  mitbringen  konnteu  und  was 
ein  iieißiger  Mann,  der  sich  auf  die  Sammlung  solcher  Angaben  ver- 
legte, zusammenzubinigen  im  stände  sein  mochte.  Krusk  hat  ganz 
recht,  wemi  er  mit  dem  Hinweis  auf  die  Verkehrsverbäitnisse,  die 
infolge  der  römischen  Kriege  gegen  die  nördlich  und  nordöstlich 
wohnenden  Völker  eintraten  und  bestanden,  die  große  Zahl  der  bei 
Ptolemins  genannten  Ortschaften  in  DenteoUand  und  dem  benach- 
barten Sarmatlen  begreifUoh  findet,*  und  es  wird  ebenso  begreiflich 
sein,  daB  die  ISrgebniBse  lange  Zeit  forl^^etster  Erkoiidigungen  bei 
Seidenhftndlem,  bei  Indienfahrem,  bei  reisenden  Indiam  selbst*  nnd 
anderwärts  nach  nnd  nadi  zn  einem  bedentenden  Umfimge  anwachsen 
konnten. 

In  dieser  Möglichkeit,  viel,  sehr  viel  sn  erfragen  nnd  sn  sam- 
meibif  nelletcht  auch  in  dem  Batreben,  die  griechische  Kartogn^hie 
neben  der  römischen  Statistik  nicht  armselig  erscheinen  zu  lassen, 
lag  (Vilich  auch  eine  große  Qefiüir.  Ans  dem  Sammeln  konnte  ein 

Zusammenraffen  werden.  Bekannt  ist  der  alte  Vorwurf  gegen  Marinus- 
Ptolemäos,  sie  hätten  aus  einer  Angabe  des  Tacitus.  die  besagte,  daß 
die  Friesen  von  dem  Kastell  Flevum  zum  Schutze  ihrer  Heimat  anf- 
gebrochen  wären,  einen  nenen  Ort  ,,Schutz  der  Heimat"  gewonnen 
und  in  der  Nähe  ?on  Flevum  auf  die  Karte  gesetzt.**  Ich  wage  nicht» 
den  weitführenden,  wunderlichen  Konsequenzen  des  anscheinend  vor- 

'  Strab.  IIT,  C  163:  Holvßiov  tV  ^mövtoi  t^urrxnrrtrr.-  nvT(7>y  xatrtkvfTni  kU 
iiti  Tiß^otuy  /^{/ttM^off  xuiftbiöütf  (prjai  xnvto  im  I'(tui(/itj  /«^taacr^ai  löf  «»»ö^a, 
roify  .ti'^^otv  xalovfin  nöiet;,  viant^  tr  ratV  \tm<tu§ixaii  no^tnaii.    Mai  Iffbii  qvh 

q4fufini  10  tfieviTfia  xakkoiTti^onti   t'lt,'  nQi'x^tig,  tnei  xni  ot  (jfüaxofte.:  nlsiovg 
ytli'c  \>'>:  ti'ty  Ißrj^toy  vnui/^at  Jt6luf  dni  mito  tpilfttr&ai  fun  doxovm,  tag  fie- 
ifuXtt;  xtofirt,-  nöltti  ofOfiä^oftt^: 

'  Fk.  C.  U.  Kruse,  Archiv  fttr  alte  C^eogniphie,  Ckschicbte  und  Altertümer, 
Bd.1.  Heft  2,  K.68ff. 

^  Ptol.  ge<^.  I,  17,  4  (8  M):  —  iftolo^tttut  nOfia  t#  ruf  ^ytBv&»if 

fi<mitvaHt  f(üi>  xni  /^orof  nJiMuttOf  iatk9iifMnf  YOVff  timwSf  Mt«  naifa  iÜ¥  i»d9w 

*  Tacit.  ann.  IV,  72:  Olcimius  iufeusos  (Frisioa)  fug»  piaeveuit,  receptua 
owtono  eni  nomen  Flewin  —  13:  Aproniw  —  ezerettum  BJbeno  deveetam 
Fflliii  intnltt  soluto  iHtn  castelli  obsidiu  et  ad  sna  totanda  digrcssis  rcbcllibus. 
Vgl.  Plol.  geogr.  II,  11,27  fl2  M).  wo  neben  ^).r;nvu  Hm-  Sfadt  ^^utrovii'u^n 
auf  20"L'O  L.  und  54"  20'  15r.  steht  Vgl.  die  Bemerkungen  C.  Moellkbs  2U 
der  augei*.  Stelle  und  Forbiuer,  Uandb.  d.  alt.  Geogr.  III,  S.  27ü. 
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liegenden  arn;en  Mißverständnisses  naeh7;iigehen .  denn  die  Zurück- 
haltüDg  Cahl  Müllees,  der  auf  Erkläningsversuciie  hinweist  nml 
mit  K<?clit  bemerkt  die  Ortsangaben  des  Tacitiis  zeif^ten  sonst  keine 
fiuftalüge  Verwandtsciiaft  mit  den  jitolemäisclien  Tabellen,  wird  wulil 
zu  l)eher/.igen  sein.  Aus  den  zalilreichen  Arbeiten,  die  einzelne 
Partien  der  i)toIemilii>cheu  Tabellen  in  Betracht  ziehen  mußten,  ist 
jedoch  hiüreidiend  zu  ersehen,  daB  SanimelHeiß  und  sorj^ltige  Er- 
wägung der  einzelnen  Angaben  nicht  Hand  in  Hand  gingen:  daß, 
wie  wir  ol».  S.  MOO  f.  bei  den  ptolemäiechen  Angaben  über  die  Reise 
des  Juliu->  Maternus  sehen  konnten,  die  Verbindung  ungleichartiger 
Elemente  zu  falschen  Konstruktionsversuchen  führte  und  daß  die 
Eintragung  einer  großen  Menge  nur  in  loser  Verbindung  stehender 
Namen  in  die  Schrankeu  and  Fugen  der  Karte  manchen  Itttom 
nnd  manche  gewaltsame  Verdrehnng  im  Gefolge  haben  mußt«. 

DieUnteienohnngen  Ober  die  WohniiUe  der  Ydlker  des  römiaohen 
Beiebee  und  ihre  Geschichte  werden  nach  wie  ?or  beionden  aof  die 
Benutzung  diese«  marinisch-ptolemftiachen  Materials  angewiesen  und 
anr  Beurteilung  desselben  im  einzelnen  berufen  sein.  Der  Versuch, 
die  Ideen  der  Griechen  Uber  die  Erde  und  ihre  Geetalt  und  GrOBe» 
Uber  die  Erdoberflftche,  über  die  Ökumene  und  ihre  Aui&ssung  und 
Darstellung  zu  sammebi  und  zu  begreifen «  die  Kntwickelung  eines 
aus  ihnen  entstandenen  Systems  der  geographischen  Wissenschaft 
zu  verfolgen,  ist  mit  dem  Nachweis  der  Ktigkeit  des  Ptolemlns  ftr 
die  Kartographie,  der  letzten  selbstftndigen  Leistung  eines  Griechen 
auf  diesem  Gebiete,  an  seinem  Ziele  angekommen. 
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401  f.  Vgl.  440  f.   öeefabrt  auf  dem  * 
A.  M.  60.  66  (f.  —  der  Ptolemfler  888. 
Vorstellung  Ilmodots  v.  A.  M.  73. 
Archimedee,  afltroaomieohe  Inatrumente 
889. 

Ar^nauten  45. 

Anstareh  von  Santos,  lehrt  das  k<'per- 
nikanische  WeltBjstem  180  C  560  f. 
Ariateaa  von  Prakonnesua,  Arimaepeia 

47  f.  55, 

Ariutiileii,  Aiiuä,  über  Uit:  Erdteile  U2lf. 
Über  Euthjmenee  von  Maml  185. 

ArLstuteU:s,  Beweis  für  tiii;  Kugelgestalt 
der  Erde  89.  178  E  Hydrostatik  263  f. 
Bt'wr^uug  der  Erde  v.  A.  abgewiesen 
lb4f.  262 ff.  Bewegung  der  Elemente 
262.  BiMuiig  der  Erde  im  Mittel- 
punkte der  Welt  2f:nr  Bodenbe- 
schaffenheit von  Ägypten  147  262 ff. 
Ebbe  und  Flut  2b9ff.  EinfloB  des 
Klimas  326.  Erdatroosphnre  274  f. 
Erdteilung  326.  Erdvorstetlung  der 
Jonier  nach  A.  85flP.  66.  Kreiafonn  | 
d(M-  alten  Karten  getadelt  3R.  Nil- 
laut  nach  A.  229.  376  £  Uzeaufrage  i 
816f.  881.  ZaiQckbaltanir  de«  A.  in  | 
der  Ozoanfiapr'  f?23.  Phuosophisch- 
naturwisaensckaftiiche  Lehren  258  f. 
Wirkung  der  Bonne  859  f.  Wirkunj^ 
der  Schw crknin  iijicli  der  Mitte  1771. 
268 £  über  die  Kelten  236 f.  later 
888  f.  Kaspisehee  Meer  56.  Winde 
127ff.  4J  'ir.  Zonenlcliiv  iKiih  Schat- 
(enverhiÜtuiaaen  806.  210ff.  801  £ 

Arktiseher  Kreis  bei  Heraklit  79  f.  — 
bei  Diktiareh  373.  Bestimmung  d. 
a.  Kr.  nach  ebener  Zeichnung  bei 
Aristoteles  284.  304.  —  als  Oreuxe 
dur  kalten  Zone  bei  Aristot.  305  vgL 
3H.').  —  und  bei  Polybius  506.  —  ge- 
taflelt  von  Posidomus  306.  553.  — 
und  Strabo  538. 

Arrian  Vdh  Kr;ito>t!i«>iu\-i  ;ib!ian^ipr  899  f. 

Artemidur.  Augi  itV«  aut  l'j  thcud  358f. 
626.  —  gegen  Erafostheiies  491.  526  ff. 
—  HH  Strabo  uiul  i'musania^  i  Ih-hiI. 
Peripluö  des  A.  i»26f.  Könuaclier 
Einfiuti  bei  A.  525.  —  Timosthenee 
und  Agnthardiidea  bei  A.  586  f.  I 


.'icfUigsien  Namen  und  Sachen. 


Asien.  Kenntnis  von  A.  108.  329  ü  — 
geteilt  durch  den  Ttnroe  869.  878f. 

—  Ost-  und  Nordkilste  von  A.  402C 

—  äüdküaten  von  A.  401  f.  Ö85L 
604f.  620ff.  686f.  UnbektantetLMid 
im  Osten  von  \.  lf'«!f.  COS  f. 

Aitrcmomie.  Fortschritte  der  A.  829. 
884.  —  als  Vontnfb  Ton  der  Oeo- 
graplile  zu  tronneu  495ff. 

Athen,  geogr.  Breite  488.  Feindselig 
Haitang  A.  gegen  die  ■«»  der  Phi&> 
Sophie  hervorgegnn^pnen  Wissen- 
schaften 50ff.  vgl.  163.  223ff.  2phM^ 
goreische  Lehren  in  A.  belnumt  60* 

163  f. 

Atlantis  298f.  898  f.  300  E  566  f. 
Atlantiflebea  Meer.    Benennung  de« 
gansen  als  lusammenhftngend  ang«' 

nomnicuen    fiuBeren    Meer<»<»  H22f. 

377  f.  .H95f.       Durch   Lan-l  abg*- 

schlössen  bvi  PtolemRus  dj.«. 
Atmospliärf  '271  f.  1'7G.  1.'77.  27•^fl. 
Avien.    Berieht«  aus  A.  ura  maritioiia 

881.  889.  856. 

Babyiuu,  geogr.  Breite  482 1.  Astro- 
nomische Berechnungen  der  Babr- 
lonier  nach  Griechcnliind  <.M'l)r.iclit 
175 f.  32«.  Kenntnis  d»ir  Bab.  von 
der  l'lunetenreilic  I7tif,  Astronoal« 
rtchrs  Ellen-  und  Z<.llmaB  ?.?,':. 

Baikanhalbiusel,  als  Landenge  voi^e- 
stellt  591  f. 

Bematisten  329 f.;  vgl.  :^71. 

Berenike,  geogr.  Breite  414.  460. 

Berge  etOren  £e  Kugelgeitilt  derbd« 
nioht  r^so.  509.  —  tr(goiiQinetri«ih 
gemessen  380. 

Bernstein,  Hnndel  mit  B.  80. 108.  mf. 
n32.  836.  nnr,.    HemsteiniaMl  800. 

Berosus,  lehrt  in  Kos  H89. 

Bion  Ton  Abdera  1^1  f. 

Bodcngettaltimg  vom  KHow  abbiogig 

188  fr 

Boryttbenes,  ^eogr.  Brate  485.  Heil* 

dian  Borvsthenos-Nil  92.  485. 
Breite  der  Ökumene  naehAristotelea  308 

—  nach  Dikftarcb  874  f,  ~  nach  Erato- 
ethenes  414  f.  —  nach  Strabo  541. 

—  nach  Marinas  594 C  — MtebPtol»* 
mäus  6 18  f. 

Breitenbestimnniti^i'n  dt'6  l'vtlit';is/t38ffi 
ni[.|iiir<liii  :i:lS.  47',ttV.  .\.-<tronn- 
laissciio  Br.  nicht  gvfürdcrt  üvii. 
Ältero  Br.  bei  Eratostheues  bftrich* 
tigt  416.  B.  aus  Biitttnni.-n  5!»P.f. 
B.  bei  Strabo  53UÜ.  kum?«])windie* 
rende  nördliche  nnd  (ri)dü6h#Br»800C 
Br.  nach  der  lürdsuMmng  418.  ~ 
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Aj^tAtÜB^B»  Vtrxeiehnis  der  toiehiu^m  Namm  und  Saehm,  651 


n«cb  dem  läossten  Tage  348.  M4f* 
ei6£  64S.  Nene  Br.  dea  liaiimu 
6 12  f.  —  sorgfältig  anagvrechnet  oder 

abgerundet  414  n. 
BreiteDtabelle.  Hipparcbs  338  ff.  472  ff. 

—  von  Muiiims  benutzt  4"4f.  5Mff. 

—  de»  Ftolunitlns  595 ff. 
Bretagne  s.  Ualbiuseln. 
BritauuicQ,  Hreitenbestimmangen  aua 

Br.  596  f.  Fabrt  des  Grammatiker? 
Deroetrios  nach  Br.  583.  Größe  und 
Gestalt  nach  Fytheasund  Eratosthenes 
363.  405.  —  nach  Ptolemäus  630  f.  — 
nach  Strabo  344  f.  51 1  £.  —  nach  lüdor 
von  Charax  532.  PytheftS  in  Br.  S6t  f. 
Zinn  in  Br.  fltiiul. 
Hjzanz,  gcogr.  Br.  484  f.   Lage  nach 

P0I7U1U  5cnf. 

Ccntralfctier  178. 

Cbina  58t!l.  Benennungen  der  Cb.  606. 

Handel  der  Gh.  608f.  BelM  n«eh 

Ch.  ehenrj.  622f. 
Chlamya  s.  ükuoie&e. 
Chrjse,  goldene  Chenonnes  586.  689. 

625. 

Chrjrsippaa  442. 

Cicero  580 f.,  beeinfloBt  von  Posidomae 

und  Theophaues  ebcnd.  .Hfs2.  Spuren 

der  Eratottb.  G^gr.  im  Somn.  Sei- 

pionis  580f. 
Corbilo,  HandcUpIato  an  der  Weatkflste 

Frankreichs  356. 
Crasflus,  P.  Fahrt  nach  dem  Zimüande 

in  Ernannten  856.  861.  MS.  559. 

Bama.str-,  48.  104.  125.  170.  889. 
Deiinaclius,  über  Indien  384. 
Delphi,  Mlttalpvnkt  der  alten  Erdkarte 

lief. 

Delta,  des  Nil  87  f. 
Demetrius  von  Callatis  488. 
Demokrit.  Knlrrostülf  nadi  D.  '.7.  80. 

161  f.  Luni^uuvcrhäituiti  der  Okuutene 

ebend.  Niliibci-schwemraaDg  nach  D. 

I42f.  Wixkmut  der  Wirme  nach  D. 

274. 

Diaphragma  418. 

Dikäarcb.  v.  n  Cm  r  »  hochgehalten  882. 
580 f.  Krdreiiun^  des  D.  378.  Erd- 
»0— nnp  rrm  Lyetmachia  870  f.  Prag> 
inente.  ilic  ilitn  /ugesehrMben  werden 
ab  Ii.  iUrte  des  D.  109.  870ff.  D. 
aber  den  Nil  876 f.  Oaeaafrage  bei 
P.  377  f.  1>.  zwi'ifflt  im  rytln^as  3n:y 
vgL  875.  VermfistiiDg  der  Ukameoe 
S74ft  AatttmoB^  dea  wetlL  Mtttet- 
105  f.  679f.  518f.  Aogaben 


des  D.  über  den  Untergang  des 
Menschengeschlechtes  u.  Zusammen- 
hang derselben  882. 

Diodor  von  Samos  596. 

Diogenes  von  ApoUouiu,  Grund  dtr 
Senkung  der  Srdaeheibe  79  t'.  Nil- 
überschwommnng  nach  D.  136  £ 
Verzehrung  des  Meeres  119. 

Dodona  891. 


Ebbe  und  Flut. 
E.  Ii.  Fl.  562. 


Beobachtungen  Ober 
Lehre  über  E.  u.  FL 


bei  Aristotele.s  280  f.  352.  5Gtf.  — 
bei  Plato  2H9.  —  bei  Tytlieu«  852. 
—  bei  Krutes  Hallotes  453  f  560.  — 
nach  Seleukos  561.  —  Beo'i  i<  lifini  jf  t! 
des  Posidonius  564  ff.  —  >iachwtrkuiig 
im  Mittelmeere  290  f.  651  f.  561  f. 
E.  u.  Fl.  im  Ozonn  Bao.  —  Orund 
für  die  Annahme  des  Zusammen- 
hangs des  Oseane  896.  —  tu  nnter^ 
scheiden  VfMi  dn-  l'-rdbcbenwelle 
566 f.  Zusammenhang  mit  dem Mond- 
lade  858.  560  f.  —  nnd  mit  dem 
Sonnenläufe  566  f. 

Ekliptik,  Schiefe  der  E.  197  f.  —  nach 
Budemna  868.  886  f.  506.  —  bei  Era- 
thoBthcnes  414. 

Eleaten  187.  —  bahnen  die  Geographie 
der  Erdkugel  an  807.  8.  Pannenidee. 
Xenophanes. 

Elemente,  Bewegung  nach  oben  und 
unten  262  f.  l^tige  nnd  leidende 
Eigenschaften  der  E.  ebend.  —  E. 
des  Waasers  nnd  der  Erde  vereinigt 

285. 

Elefanten  880.  819  f.  —  der  Nilländcr 
385.   Elefnnten  tmd  N.ishömer  601  f. 

Ellen-  und  Zullaiuß  um  Himmel  337. 

Ephorus,  der  E.  Eintluß  auf  Polybius 
287.  500.  503.  Eint.-ihing  des  Erd- 
kreises 108  f  1'2!J.  ;i37.  8.  geogra- 
phischen i^üeht  r  287.  E.  hftit  an 
dem  joiii.schen  Erdbilde  A'st  <»bend. 
Nächiii  htt-n  über  die  Keiten  286, 
vgl.  33*<.  Ober  Evthymenea  von 
Massilia  cb<>nd. 

Epikureer,  Widerspruch  gegen  die 
Lehren  der  phya.  Geogr.  889. 

Eratosthenes  B84  (T.  —  abhi'5nc:ip'  von 
Dikftarohs  Vorarbeit  379.  416  0:  — 
durch  neoe  Fortsekrltte  snr  Wieder- 
aufnahme TOn  Dikäarchs  Arbeit  ge- 
diingt  rä4ft  Anlehnung  an  Ari- 
atolelea  md  Strato  ▼oo  üamptaltin 
3SÜ  f.  F.  b«Miutzt  di-n  Pytlu'a.>4  HüS. 
entwirft  nach  ihm  die  Westküsten 
ton  Europa  860  und  Britannien  866. 
E.  Erdmewnog  406£  Analdit  Uber 
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die  ErdoberÜäcbe  895111  —  Uber  die 
V«r8nd«raiigen   der  E^rdoberfUtehe 

389  f.  IT  ilbin-K'ln  des  südlieliPii  Euro- 
pas 105.  üomerfniKe  aSet  Kritik 
gegen  £.  441  f.  4Bdf.  5X6 f.  Kngel- 
cestalt  der  Erde  Lcli-imkU  3H'j  f. 
Oseanfrage  894  ff.  Zonen^age  bei 
E.  898 IF.  S05£ 
Erdbfthn  175  ff. 

Erdbeben,  Erklftrungsarten  der  Jonier 
1 53  f.  —  nach  Aristoteles  29 1  f.  Nach- 
richten Uber  E.  gesammelt  589  f.  Das 
Verbülttiis  i]f'T  E.  zum  Klima  154  f. 
Wirkung  Aui  die  Oberfläche  der  Erde 
ebend.  891.  Erdbeboavrelle  891  f. 
S.  Ebbe  und  Flut. 

Erde.  Die  3  Fragen  nuch  Lage,  Ge- 
stalt und  6r00e  der  £.  177.  219  f. 

Erdkugel,  nn^renomraen  von  den  Pytha- 
goreem  (  8  f.  171  f.  183  Anm.  2. 
l  >:.f.  ATHicht  Piatos  260  f.  8 LS  f.  Be- 
i<'iu:liriui;:>verhältni88P  der  F.  lOif. 
Bereich  Uer  Erdkugel  hm  ^ui  bphare 
des  Mondes  272  f.  349  f.  vgl.  Atmo- 
spbfire.  Beweise  für  diu  Kugelgestalt 
39.  171  ff.  262  f.  380  f.  389.  Einfluß 
auf  die  joniscbe  Geographie:  163  f. 
vgl.  221.  GK.Iohj:owic)>t  .icr  K.  2^0 f. 
Das  Innere  der  Erde  vor  Aristoteles 
885 f.  vgl.  314  €  —  nach  AHstotelet 
291.  Kugclpesfult  niclif  |Lr''.-tr.rt  durch 
Krhebungen  der  Oberfläche  380  vgL 
889.  862f.  —  konsentrieoh  inrHim- 
ine!slui£;cl  177£  189  TgL  906,  ob. 
und  616  f. 

Erdkugelgeographie ,  Aufgaben  der  E. 
368  ff.  Sie  bedarf  langer  Vorarbeit 
166.  882  f.  257  f.  Anregung  durch 
nene  Hilfsmittel  867  AT.  Bewegung 
gegen  die  iiiatlH  iiiiitisehe  Behandlung 
der  E.  4U0  ff.  Polybiu:)  wendet  sich 
von  der  E.  ab  516  ff.  Posidonius 
nimmt  »ie  wieder  auf  552  ff.  und 
nach  ihm  Miirinus  .'»»0  f.  608  f. 

Enlmessun^.  Alter  des  Versuches  2 18  ff. 
264  ff.  Erste  Spur  bei  Aristophanes 
164  f.  219  ff.  Aufgabe  219.  Ältere 
Methode  265.  370.  Die  Größe  nimmt 
mit  tlem  Alter  des  Resultates  zu  21 9 f. 
807  f.  5.>3.  E.  von  T.y.-^tnKK  hin  220. 265  f. 
370.  E.  des  Eratosthencü  406  ff.  An- 
lüUierUQgawert  409.  Geographische 
Anwendung  Hrr  K.  472.  Kritik  tifr 
Erutosth.  L.  466t.  4iK).  Eratoath.  E. 
von  Ilippurch  aneriuUH^  467.  590 f. 
Verlauf  der  Losungj*ver8Uche  \  s?  f. 
.'>77.  (iedAnke  de»  ^iwplicius  410 
Anm.  8.  UnraSgUehkeit  genttgender 
FeatBtelltMUg  de«  StrackeniBallee  4Mt 


468.  581  f.  K.  bei  Suabo  406t 
840.  Poiidoiiine  eittntort  M ettMide 

il'T  E.  r>7T.  Irrt ümli die  Anwendung 
des  einen  dieser  Beispiele  bei  MsriBu« 
und  PtolMnlnf  680ft  690f. 

Erdoberfläche,  Gestaltung:  d»  r  E.  durch 
Wickong  der  iSonne  und  Wecheel 
swifldieB  TVockeaheit  «nd  Fenehtip^- 
keit  295 ff.  Veränd*  run^,'  dor  l,.  und 
deren  Wirkungen  JOötV.  .Hö^tF.  438. 
567.  —  nacli-^'cuicacn  am  Pontus 
Euxinns  uml  am  Mittelmeere  390ffl 
4(11  f.  589.  Berge  und  Mcerestief«  n 
verglicbeu  287.  381.  Hypothesi;u 
über  die  Verteilung  der  E.  308 AT. 
897  f.  443  f.  riatos  Gedanken  über 
die  E.  316  f.  Da.s  stoischti  ßild  von 
der  E.  310.  H90f.  442 ff.  448.  An- 
nahme der  Bewohntheit  unbekannter 
Teile  der  E.  n.'t^h  Gründen  der 
l'hvsik  810.  39ö  t\  Annahme  von 
Erdiü^eln,  die  nacii  Zahl,  f^age  und 
Größe  an  bestimmbar  sind  3 10  f.  318  f. 
896  f.  574f.  Neaeete  Voretellimg  bei 
Marinus  608  f. 

Erdacheibe  der  Jonier  33.  66.  173.  — 
allgemein  bewohnbar  lS8f.  —  der 
nördliche  nnd  südliche  Halbkreis 
80 f.  84.  Senkung  der  £.  UL  Nach 
Herodot  70. 

Erdteile,  in  ältester  Zeit  als  Inseln  be- 
trachtet 47.  92  ff.  Entatehuug  der 
Teilung  77 f.  88£  885 f.  E.  «aeh 
Hippokrif.'s  81  ff.  121  f.  Dreiteilung 
66  f.  Sjpur  einer  Vierteilung  77.  Ver- 
such des  Posidonins  an  einer  klima- 
tischen Teilung  88,  557.  E.  nach 
Diküarcb  378.  —  nach  Erotoathcoe« 
435  f.  —  nach  Strabo  644  f.  —  nach 
Ptolcmäns  641.  Grenzen  der  E.  88f. 
Begrenzung  durch  LaudeQgen  95  C 

Endauas  81.  108. 

Eirtiirtiiehee  Meer  58f.  Benennung  5!k 

Bi  fuhning  des  K  M  !^69f.  491  f.  569. 
585  f.  Küsten  des  E.  M.  401 1  «85. 
Periploe  dee  E.  H.  878.  RSSff.  m 

Land  eingeschlossen  ß2" 

Etesien  2^2^.  ?,22.  ,*.5.'..  Ursache»  d«r 
Nilübutischwemmuug  130  ff. 

Ethnographie  8.  Völkerkunde. 
Endemus  s.  Ekliptik.   6«cfaiohto  der 

Astronomie  386 f. 

Eudoxus  von  Knidus  248.  846 £,  Be- 
obaobtnnM  Uber  den  yannfmiewi 

247 f.  264  ff.  560  Sf.  vnkfiLil  »-  ?4T. 
Mutmaßlicher  ErdmcsBunesTeimch 
des  £.  i64iF.  Länge  aad  UNdM  dw 
Ukiuanie  aadi  ML  SMf.  vgL  Uft. 


A^habstisekes  VerxeidttHs  der  \ 

Unter  den  bedeutendsten  Geographen 

genannt  %4%t 
Eudoxus,  jünj^crcr  Geograph  84Sft  — 

von  Poljbiu«  benatst  528  £ 
Sodoams  van  Kysikiu  M9ir.  vgl.  71  f. 
Enktcmon  2400*. 

£iUNwai  AnnAbemiuf  des  westL  £.  an 
Indton  817  fT.  896 ^  Kaehtiditni  Uber  { 

die  äußeren  Küsten  von  E.  231  f.  286. 
Zeichnung  der  äußeren  Küsten  von 
Eratosthenes  nach  Pytheas  richtig 
entworfen  3ti0ff.  404 f.  —  von  Strabo 
beseitigt  543  fiF.,  weil  sie  nach  Polybius  i 
Ulibekannt  sein  sollten  511  f.   Ptole-  | 
BBlafl  führt  die  Zeichnung  des  Erato-  j 
sthenes  wieder  ein  62f»  f.  Vorzttg- 
lichkeit  von  £.  i42Ü'.  v^l.  Küt,too-  i 
entwidDehu^;.  Halbinseln. 
£uthymenc!)  von  M;issili;i,  An^^ube  über  i 
den  Nil  IHlti.  22».  332.  336. 

Exokeaniaflioa  ■»  Homerfrage. 

I 

jfestlaud.  Festlaudkreis  der  Erdscheibe  . 
38  f.  100 ff.  145  f.    Spur<;n  früherer 
Meeresbedecknng  im  F.  146  f.  297.  , 
Wedis"!  zwischen  Festland  ondMeer 
und  dessen  Folgen  298  fl'.  ! 

Fenereneheinnngen  inderoberen  Aimo-  I 
spliiirc  2T*>  f.  ' 

ifiaccus,  Septim.  Fuldzug  gegen  die  ! 
Naaamonen  588  nnd  deawn  Beiae  su  ! 
den  Äthiopen  599.  j 

Piäaae.  Anschwemmuiig  der  FL  115  f.  : 
146f  mf.  889f.  502rBifiirkationen  I 
U.  8.  W.   93  fr.   vgl.   113.   234  f.  438. 
Grenzen  der  Erdteile  91  f.  287  f.  vgl. 
Ifi7£    Uerkimft  der  Fl.  von  den 
Gebirgen  288.  156 ff.  Nebenflüsse  als  \ 
Abzweigung  vom  Hauptstronic  be-  i 
trachtet  bei  Ptolemaus642(ür.Stüren-  ! 
btirg.  Die  Hc/eichnnng  der  FluBofiir  ' 
bei  den  Alten.  Programm  der  Kreuz-  , 
schule  zu  Dresden  1S96/97).  Verhält- 
nis der  Flu      /.um  Ozean  91  ff.  131  ff.  ; 
134fr.  VL^I.  ir,7t}.  2«:>fT.  376f.    Vor-  . 
stellmii,'    \<iii    Uiirkwürdigen  Fluß- 
Inn  tVu     f  1  'if.  Unterirdischer Laof 
der  Fi.  92  ff.  157f,  288 f.  FIOmo  vom  • 
Nordpol  5ü9.  I 

Flnfiveritehr  in  OalUen  858 f. 

4dade8.    Gaditani^clie  Sci-fuhtt  nr.T  tK. 

572 1,  G.  Hauptstation  f  ür  die  Ozeiiu-  . 

Ibfaebnng  559IE  i 
Oan^eä  380.  369.  437.  58«.  605  £  821  f.  i 
Garamanten  ü^.  599. 
GegeMcdtt  1T8.  180f. 
Qeaiitia«  248f.  848  ^  884. 
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Geozentrisobea  System  185  f  s.  Kugel- 
lehre. 

Geographie,  Begriff  der  allgetncinen  G.- 
Beschränkung 883.  495 f.,  nach  Ptole^ 
mtos  618.  Geogr.  Gmndfragen  von 
Ptolemäus  im  Almagcst  bt^iandelt 
616  £,  Oeacbicbte  der  G.  bei  Erato- 
ediesea  886£  Hauptriehtongen  der 
römischen  Zeit  492  f.  G.  als  Hilfs 
wissenaobaft  der  Geschichte  169  f. 
255  f.  49».  502 f.  Der  Name  G.  88l. 
Praktis*  bt'  G.,  ibre  Grundsätze  und 
ihr  Zweck  492  tf.  Vorbereitende 
Wissenschaften  von  der  G.  zu  tren- 
nen 486 f. 

Geogr.  Linien,  Hilfslinien  dos  Etatosth. 

420 tf.    429  f.  540  f.     Spiel  rurmi  der 

geogr.  Linien  415.  421. 
Geometrie,  abzusondernde  Voratufe  für 

die  Geographie  496. 
Geometriaäe  Behandln n^»^  der  Karte 

nnd  Vermessung  4^^^ti".  432 f.,  von 
btrabo  verworfen  463  f.  575  f  s.Sphen- 
dooe.  Gcometriaehe  Linien  von  den 
pencrr.ijibiscbi  ii  zu  nnterscheiden 421f. 

Germanien,  bei  tstrabo  546  £  548  f.  Kennt- 
nie  der  Römer  von  G.  584 f. 

Gestirne  durcb  \V;i.^j^('r  i;'.'nihrt  119. 
442 f.,  dagegen  Aristoteles  274  ff. 
BtJinen  der  <S.  174  f.   Bewegung  der 

G.  180 ff.  Sphären  der  G  2^2 f.  Ver- 
hältnis der  G.  som  tlrdkörper  176  f. 
Wiricnng  der  G.  anf  die  Erde  878ff. 

Gewittererscheinongea  274ff* 
Giobu«  4ö4£ 

Ghiomoniaobe  Memnngen  898.  407  f. 

vgl.  «ilT. 

Gorgias  mit  einer  Sphäre  abgebildet 
18Hf. 

Gradeintt  ilnug  267.  Grade  undSechzig- 
atal  4  1 2 1  Spuren  älterer  Gradtciluug 
2660.  Wie  die  Gradzahlen  des  Ptole« 
mftua  aufzufassen  sind  640 f. 

Grauen  a.  Erdteile,  Mittelmeer,  Taoma. 

Halbinseln,  Auffassung  größerer  H* 
10?,  f.  Drei  II.  des  südlicbon  F.nvApas 
lü2J.  lüöL  Nach  Polybiu»  tüul  o22f. 

H.  der  Bretagne  richtig  geselehnet 
nach  Pythea-  :!',j?f  10«.  --  von  Po- 
lylnn»  und  Stiabu  bcauitigf  511.  — « 
n:u  h  l'rolemäus  629. 

H;in(lrl.s\ f rkclir  mit  Asien  durch  i^tX9 
bkytheuiand  55.  227  f.  585.  —  scheint 
nach  Alexander  d.  Gr.  wenig  be- 
achtet wonb'n  7Xt  ?iein  523  f.  .^?f>. 
UandelfiubU-assc  von  Indien  nach  dem 
achwarzen  Meere  584  f.  Handel  an 
den  Weatk&aten      Etuopa  885.  850. 


654   A^habeiwches  l  'erzmehms  der  wieJäigsiUn  Namtn  uml  Saehem, 


Zinn-  und  BeruBteinbandel  386.  863  £ 
85ftf.  1 

Hanno,  Führt  an  der  WMtkQsfeBlilbjeiU  i 
11.  229.  899  f. 

HeicfttitM  von  Abden  benntet  Plate-  | 
nische  Mythen  ^ASß. 

Hekatttos  vou  HUet;  Ächtheit  der  Frag- 
mente 81  vgl.  90.  Erdteilung  de«  H,  | 
86  f.  90.  H.  aber  die  NQabenehwem- 
mung  131  ffL  I 

Hellantkus  170.  256. 

Hellespont,  Breite  4 14  f. 

Hemisphüi-e,  soll  die  fpua»  Ökumene 
enthulten  622  f. 

Heraklit,  Bewegung  der  leichten  and 
schweren  Stoffe  89.  —  Beteicbnimg 
der  Mittagslinic  79  f 

BerkynigeheB  Geb.  287.  321. 

Hftrrna,  vor  den  bftulen  de»  Uerkoiea 
241.  aun' 

Herodot,  Quelle  filr  die  jonische  G60gr. 
20.  Sft  llmip  doi^  II.  zur  '»cnp-nphie 
51  f.  liGtl.  Veigleit^h  mit  l'ulybius 
498  f.  Erdecheib«  bei  H.  38.  70.  — 
tadelt  dif  Karte  drr  .Irtnirr  35 f.  168. 
Über  den  südlichen  Teil  der  Ökumene 
107  f.  167  f.  H.  betrachtet  die  Länder-  I 
knnde  als  Hauptsache  255 f.  II  über 
die  Erdteiluug  87  f.  Angaben  Uber 
klimetiMlie  kigensehsften  ISSf.  — 
über  Men.«ch('ii.  ilic»  0  Miinate  ^clihifon 
126.  —  über  Winde  129.  —  Kennt- 
nis TOD  Sigrülien  und  Asien  227. 
—  über  den  Ozean  bOi.  bBf,  —  Um- 
•egeJun«  von  Afrika  62ff.  Zenitii- 
■tud  der  Sonne  65ff.  vgl.  120.  — 
über  die  ägyptische  Küste  ii.  w. 
118  ff.  —  Uber  die  Bodeubescbaffeu- 
heit  Ägyptens  147f.  Angaben  Aber 
die  NilqucHf  Tfi.  ■2-2<.  Nililberschweni- 
rnuns  81.  130  ff.  139  f.  Verkehi-sweg 
dorch  das  Nilland  168.  I>ie  persische 
HeerstmUe  169.  —  über  dus  Kaspische 
Meer  56 f.  —  über  den  arabischen 
Meerbusen  73.  —  kennt  den  persi- 
schen Meerbusen  nicht  ebend.  108.  — 
über  n estalt  viii  l  Größe  des  Pontus 
103.  il3Ö.  Itiö.  Vereinzelte  geogr. 
Angaben  Hs  lOBf.  Vgl.  noehTtler, 
Afrika,  Mci  idiaue, 

Hiuiiiku        t.  Übi. 

Hippalos  698. 

Hinparch  4ri8ff.  Abneigung  gegen 
Hypotheken  184.  401  f.  8cin  Verhal- 
ten mr  Lehre  von  der  Erdbewegung 
l*^«!.  rnr  Ozeanfrage  461  f  :  iIhu«  u'cti 
Posidouiuä  568  f.  vgl.  &90.  ü.  erkenut 
die  Emtostheniscbe  BrdmeeMBg  an 
466 ff.  69oE  U.  bmtet  die  aetvo- 


nomischen  Arbeiten  des  PvtheasSSSC 
Sein  Bach  gegen  Eraloenonee  4a0£ 
Trigouometriselio  Zergliedming  der 
Eratostheuiscbeu  Karte  463  f.  468C 
Seine  Bveitentsfel  tmd  Finelenri»« 

tiiliolle  473ff.,  wnhrsctK'inUcli  vor 
seiner  Entdedning  der  i'r&zeaaian 
der  Nnelitgleiclkeo  abgefaßt  a06.  Ha. 
Pläne  458  f;  aUgemebiMgttckgwHeean 
490  f.  617. 
Hippokrates,  Quelle  flir  die  joniaebe 
Geographie  29.  —  hält  an  der  Erd- 
scheibe fest  38.  81  f.  S.  klimatieebe 
Einteilung  80  ff.  121  f.  155.  S.  Völker- 
kunde 122  f.  B.  philosophiaehe  Hal- 
tung 82  f.  8.  Angaben  ftber  die  WiDde 
128. 

Homerfrage,  Beurteilung  der  homeri- 
selion  Geographie  und  Wissenschaft 
überhaupt  3H«'.f.  443  ff.  Verschiedene 
Arten  dieser  Heurtiiluug  ebend. 
Deutungsart  des  Exokeanismus  :>Hf%. 
Ansicht  des  Kratosthcnes  389  f.  vgl. 
444.  —  des  Hipparch  460  f.  —  de» 
Polybius  r.04  —  (Icf  Strabo  534ff. 
—  des  Posidonioä  ;>76f. 

Horizont,  gleiehbleibender  H.  der 
Jonier  35  It.  f.  Neigung  dos  H. 
zur  Weltachse  75 f.  Teilung  de*  H. 
88.  Morgen-  und  Abend  weite  isom- 
merlicher  und  wint»  rliclicr  Atif-  und 
Untergang)  284.  Folgerungen  nach 
dem  Wechsel  des  H.  190f.  Oedank« 
an  die  Horizoutvcfniktion  560.  578f. 

Hydrostatik  264.  389. 

Byperlwreer  48.  55.  69.  126.  170.  212. 

Jambulus,  Roman  vom  öchiffer  J.  &8&£ 
Iberien,  Bergwerke  ond  Ifetallieidltuu 

559,  I-  1  ir  einer  Stierhaut  ver- 
glichen biK).  Möglichkeit  der  Fahrt 
von  I.  nach  Indien  997  f. 
Indien.  Bücher  über  I.  384.  I.  drtn 
westlichen  Europa  genAhert  31 7  f. 
319f.  Möglichkeit  westwärts  nach  I. 
zu  fahren  897  f.  Die  Fahrt  k9ant« 
durch  eine  andere  6knm«»nf  nnt»»r- 
brochen  wer«leu  übend,  b'd^.  La^e 
von  I.  41 8 f.  Küsten  von  1.  402 f. 
433 f.  T.  falsch  gezpi<'bnr»t  fv:?£. 
Hiuteriudieu  5fi5f.  620 i'.  Eiiuelue 
Angaben  über  I.  438.  Straße  nach 
Palimbothra  f^SO  v^l  4 1  ü  f.  Land 
der  Eremuer  bei  Krate^-i  lut.  indisch* 
ägyptische  Scefahit  .')68f.  vft  572. 
585 f.  Si  liiffMlu  t  au  den  Küsten  von 
L  604.  Sage  vou  einem  Seew« 
■na  L  nach  Odlian  ml  Ol 
ans  L  in  Bern  586. 


Aill^tabetiaehfet  Verxmchnis  der 

Indus,  aU  Unterlauf  des  Nils  betraelitet 
75 f.  Lauf  des  I.  61.  TS.  110.  Neue 
Angaben  über  den  1. 880.  628.  Delta 
des  L  437. 

ütBdn,  011lekli«lie  I.  588.  608.  Anf. 
tauchcTi  neuer  I.  InS.  I.  im  hoben 
Meere  und  Küsteninselu  292. 

ImtraDieDte,  Notw«Ddigk«tt  «atroBOmi-' 
sclicr  I.         vgl  Skapho  407. 

InstrumcDt  des  l'tolüinäus  zur  Be- 
stimmnng  der  Mittagslinie  698  e.  Ar- 
chimedcsj. 

Irland,  oaoh  Strabo  34ö.  UQt  vgl  548  f. 
naeh  Eiatoedieiiea  4(N^^  Den 

Römern  gut  bekannt  588«  Bftn  864. 
I^ctor,  von  Cbarax  ö32. 
Isokrafes,  Verhalten  znr  C^gr.  224  ff. 
later,  bei  Hero'l'>t  48.    Dem  Nil  eut- 

f egengesetzt  68.  92  f.  Quelllaud  des 
,  106.  233  ff.  —  nach  Strabo  546.  549. 
Bifurkation  des  L  118.  285. 
Itiilit'M.  GruMilriÜ  riadi  Polybius  520. 
Kü^lf nvt'rluiif  uac'li  l'tolcmäuiä  631. 

Kabaiou,  Gobai.»ii.  Vorgebir;:^!!  f?;>af. 

Kanobus,  Hölie  der  oberen  Kulmination 
in  Knidus  247.  866f.;  tu  Gadee  560 
vgl.  578 f.  .'^95. 

Karten,  K.  des  Aiiaxirrmuikr  25 ff.  Kreis- 
förmig«; K.  der  Jonier  35  f.  101;  von 
Herodot  getadelt  3:"» f.  166 f.;  von 
Aristoteles  getadelt  323  f  Viele  K. 
«nr  SSelt  Heiodota  lOl.  K.  des  Arista- 
goras  102  vgl.  108.  Diis  iiiiii-iv  Kar- 
teubild der  Jonier  102 ff.  iu»f.  Un- 
mOgtichkeit,  die  alten  K.  nachznseiob- 
neu  \m{f.  115ff.  MitMpuiikt  der 
alten  K.  110.  Weiterer  (iebraucb 
der  joniaehen  IL  887  f.  884  ff.  Alte 

K.  nach  Ilii.i.urch  108f  2:?S.  125 f 
467.  Kartenbild  im  Gegensatz  zum 
georaetrisoben  AnfnB  85.  Yorberei* 
tun^'.'ii  ffir  die  rrdkarfc  SRÜf.  Ab 
hebung  der  ÜL  von  der  Erdober- 
6ttche  411  f.  608;  von  Straho  berichtet 
540f.  Notu -'iilige  Parallelogramm 
form  der  K.  223.  884  Tgl.  r>14.  60m. 
R.  des  Eratosthenee  Ton  llipparch 
zergliedert  und  verworfen  463  ff. 
Kartenbedürfnis  der  Römer  588 ff. 
K.  des  Marinns  613  f.  Spczialkarten 

589.  —  des  I'tolewttns  G43. 
Karthago,   als  I^angenpunkt  41 9 f.  s. 

MeridiiVJie.  Breite  nach  Hippafcli481. 
Kartographie,  Aufgabe  der  wiss.  Erd- 
kunde seit  Anaximander-^  Zeit  f?HSff. 

590.  Hindemisse  der  K.  zur  Zeit 
des  Ariatottles  884 £  Aufgaben,  Vor- 
«ibeiten  und  Fofderangen  l&r  4ie  K. 


wichtigem  Namen  und  Sachen.  Gö5 

367 Ü.  4üÖt.  477ff.  vgl  609f.  640. 

Strohes  Verhalten  rar  K.  454f.  648f. 
;  Kaspischc  T"re  419. 
Kaspisches  Meer  55  f.  58.  96.   See  56. 

85.  166.  886f.  588.  585.  Meerbneen 

des  Nordmeen  ?  nf^l.  805.  404. 
I  Kassiteriden,  bei  iierodot  58  vgL  102. 
I    Erftntdene  Inselgruppe  nun  Enats 

Tür  die  Angaben  des  Pytbeas  518 

I      vgl.  3.j6.  ' 

j  Kattigara  586.  605ff.  628.  686f.  Sftd« 

liebe  Br.  v.  K.  fiOTf. 
Kaukasus,  fdr  den  Taurus  genannt  418. 
Kelten,  Nachrichten  von  den  K.  im 

vierten  Jahrhundert  236.  336.  Be- 
schreibung des  Posidonius  558.  Gren- 
zen der  K.  nach  Strabo  546. 

KeltenkUste.  Des  Pytheas  daselbst 
unternommene  Breitenbestimmungen 
841.  365.  486.  —  nördlicher  als  die 
SQdkfiste  von  Britannien  365  f. 

Korne,  Miüidian  K.  —  Karthago  389f. 

Kimmericr  445.  450  f.  Vgl.  566. 

I  Kleinasien,  Irtlunns  des  SsUichen  K. 

'      103.  115. 

Kieomedeö,  Beriebt  des  K.  iilirr  die 
I     Erdmessung  des  Eratostheiif.-i  4 07 f. 

—  über  die  Di  i^pit  le  des  Posid'iiuns 
j      577£.  Gründe  fm  ilie  Uubewohuliar- 
I     keit  der  sogenannten  beißen  Sonne 
I     h'y'y.  —  bält  un  (bir  IJubewobnbar- 
keit  der«äeibeu  l"ci>t  4.")'2. 
Klimate,  nach  Hippokratt  s  sj  vj^d.  121, 
I      154 f.     Kliinatir-i  lie  lloobaditunjrrn 
i     des    Pytheas   .i-ihL     Klinmte  dm 
j     Marinns  mebt  zu  erkennen  61 2  f.  — 
'     nach  Strabo  545  ff.  Erdtfihin;.,'  in  K. 
■     vorgeschlagen  von  Posidonius  556f. 
I     601  vgl.  88.    EinfloB  des  Klimas 
nach  Aristoteles  326.  —  nach  Strabo 
I     545.  —  nach  Poflidonios  556  f.  Ver- 
I     blltnis  der  Erdbeben  snm  K.  154f. 
,  KlbnatispbeT?eobachtungen  als  Breiten- 
bestimmung 366f.  601.  61df.  —  von 
I     Hipparch  verworfen  468ff. 

Kohious  von  Samoe  42. 
I  Kometen  175. 
:  Kosmas  Indikopleoftee  S42f. 
I  Krates  Mallotes,  Lvbr«-  v^n  d.  r  Erd- 
I     oberHüche.   Sie  iist  enthalten  in  der 
I     ersten    der    215—218  angeführten 
I     Lehren.   Zn  Fig.  5  ist  noch  zu  be- 
merken, daß  sie  aus  Kretschmer 
(Vgl.  218  Anm.  2)  abgezeichnet  ist 
und  Roger  Bacos  Erliinternng  der 
Ari«f 'ti  ksstpllr    fiithftlt   —  Seine 
Homcierkläruug  444—453.  —  Flut 
und  Ebbe  nach  K.  454.  I9dn  CHobos 
454ff. 
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Zinn-  und  Beinsteiuhandel  886.  853  f.  ; 
S&9f. 

Hanno,  Falu  t  an  derWettkflsleLibyeiM 

71.  229.  aysf. 

BfiltfttItM  von  Abd«ni  bennhst  Plato- 

nisdie  Mythen  348jT. 
Hekatäas  von  Milet;  Ächtheit  der  if^raa-  , 

mente  8i  vgl.  90.  Erdteilung  des  H.  , 

sc  f.  90.  II.  Uber  dieNflllberaohwam- 

mung  131  ff. 
Hellaniktt»  170.  S56. 
Hellespont,  Breite  4Ut 
HemiäphKra,  soll  die  ganM  ökomeDe 

enthnlten  622  f. 
Heraklit,  Bewegung  d<  r  leichten  und 

schweren  Stoffe  39.  —  Beseichaong 

der  Mittagslinic  79  f. 
Berkynlaehee  Geb.  287.  32 1 
Hf^rfna,  vor  den  tiäulen  dea  üerknles 

241.  '^^l  i 

Herodot,  Quelle  für  die  jontsche  Geogr. 
20.  Stellung  des  II.  zur  Geographie 
51  f.  Utitl.  V'eiglyich  mit  Polybiua 
498  f.  Erdscheibe  bei  H.  38.  70.  — 
tadelt  Karte  der  Jonicr  35  f.  168. 
Über  den  südlichen  Teil  der  Ökumene 
107  f.  167  f.  H.  betrachtet  die  Länder- 
kunde at.s  Ilniiptf^afho  'l'iht.  H.  über 
die  Krdteiiung  87  f.  Angaben  Uber 
klimetieehe  Eigeueehafteti  128  f.  — 
über  Menschfin,  die  6  Monate  S(  lil.ifou 
126.  ~  über  Winde  129.  —  Kennt-  | 
nie  Ton  SkjUiien  tntd  Asien  227. 
-  üb.  1  (Ion  Ozean  50f.  f)Sf.  -  Um- 
segelui^  von  Afrika  62  ff.  Zenith- 
etand  der  Sonne  <l5ff.  ygL  120.  — 

ültiT    Tie    äL,'V|)tischi'   KüstO  U.  8.  W. 

llSff...  —  Uber  die  Bodenbeichaffea- 
beit  Ägyptens  147  f.   Angaben  Ober 

di.«  Nil(]>ii'll.'  TO.  L"J8.  Nilübet^cluvctn- 
mung  81.  130  ff.  139  f.  Verkehrsweg 
dnrcn  das  Nilland  168.  Die  penrische 
Heerstraße  169.  —  über  düsKaspische 
Meer  56  f.  —  über  den  arabischen 
Meerbusen  73.  —  kennt  den  persi- 
schen Mt'L' rhu  soll  nicht  ebend.  108.  — 
über  Gestalt  und  Größe  (\e?  Pontus 
103.  113ff.  169.  Vereinzelte  geogr. 
Angaben  Hs.  168 f.  Vgl.  aoehlstor, 
Afrika,  Meridiane. 

Himilko  23  U.  354. 

mppalo«  598. 

Hipparrh  4f>8ff.  Abneigung  gegen 
Bypoihesen  184.  461  f.  Sein  Verhal- 
ten lar  Lehre  von  der  Erdbewegung 
184.  -  zur  Ozfaiifr?itr?' 4fi  1  f. :  ilHg<  ;:en 
Fosidoniu»  668  t.  vgl.  590.  H.  erkennt 
die  Emtostheniflche  Erdmeisinig  an 
4Wir.  ftftoft  H.  banntet  die  astro- 


yiohiigntm  Namm  und  Sachm» 

nuuiiseheu  Arbeiten  des  Py tbeae8B8£ 
Sein  Bach  gegen  EmtoeUieiies  400111 
Trigononutrisclio  Zergliclfrunj,'  der 
Kratosthenischeu  Karte  4631'.  468  ff. 
Seine  BreiteatalU  nnd  Finstemis- 
tabelle  478ff«,  wnlirsi  lseinlich  vor 
seiner  Entdeekong  der  PrisesBioii 
derNaeht»rIei«henabgel«ft0O5.  H«. 
Pläne  458  f;  aUg«Mieingiirackgqwl6ian 

490  f.  517. 

Uinpokrate.'^ ,  Qnc^e  Ar  die  jonbelie 
Geographie  29.  —  hält  an  der  Erd- 
scheibe  fest  m.  81  f.  S.  klimatasebe 
Einteilung  öüff.  121  f.  155.  8.  Völker^ 
künde  122  f.  8.  philosophische  Hal- 
tung 82  f.  S.  Angaben  aber  die  Winde 
128. 

Homerfrage,  Beurteilung  der  homeri- 
schen Geographie  und  Wissenschaft 
überhaupt  886  f.  443  ff.  Verschiedene 
Arten  dieser  Beurteilung  ebend. 
Deutungsart  des  Exokfanismus  536. 
Ansicht  des  Eratostheneii  389  f.  vgl. 
444.  —  des  Hipparch  460 f.  —  des 
Polybius  504  des  Strabo  584fr. 
—  des  Posidouias  576 f. 

Horisont,  rieiebblcibender  H.  der 
Jonier  35 ff.  189 f.  Neitimig  des  H. 
zur  Weltachse  75t'.  Teilung  des  H. 
82.  Morgen-  nnd  Abendweite  (sooh 
nuTliclicr  nvnl  winffrliclicr  Anf-  nnd 
Untergang)  284.  Folgerungen  nacb 
dem  Wechsel  des  H.  lOOf.  Gedanke 

an  die  IlorizonticfiaktiOII  MO.  9t9f. 
Hydrostatik  264.  389. 
Hyperboreer  48.  5ft.  69.  198.  170.  222l 

Jambulus,  Komaa  vom  Schiffer  J.  &8&C 
Iberten,  Bergwerke  nnd  Metallraiebtam 

559.  I.  mit  einer  Stierhaut  ver- 
glichen 546.  Möglichkeit  d(V  Fahrt 
von  I.  nach  Indien  397  f. 
Indien.  Bucher  Uber  I.  384.  I.  dem 
westlichen  Europa  genflhert  SIT  f. 
319  f.  Möglichkeit  westwärts  nach  I. 

fahren  697 f.  Die  Fahft  kfiante 
durch  eine  andere  Oktimen**  nnt"»r- 
brochen  werfen  ebeml.  La^e 
von  I.  418f.  Küsten  \<'n  I.  402f 
433  f.  T.  falsch  gezeichnet  »'L'^f, 
liiiiteriuditi»  585f.  620f.  Kin::<'liie 
Angaben  über  I.  438.  Sn-atif  in<>  b 
Palinihnthra  nSO  V(;l  4l'.<f.  Lhi.^ 
der  Eremu42r  bei  Krat«s44bl'.  hidiKrb- 
flgyptische  Seefahrt  568  f.  ftiTl* 
5s.^f.  Si  liifTalnt  an  den  Knuten  von 
I.  604.  Sage  von  einem  8c«irMe 
ans  1.  nacb  OaUisii  mi,  GavBMMs 
aus  L  in  Bom  686« 


Ä^M>eiiaohM  VmMmis  der  i 

Indus,  als  Unterlauf  üeg  Nib  betrachtet  ' 
75  t.  Lauf  des  I.  61.  73.  110.  Neue 
Angaben  Uber  den  JL  830.  628.  Delta 
de»  L  437. 

Ineehi,  Gldekliehe  I.  &S8.  601.  Auf- 
tauchen neuer  I.  1*5.  I.  im  heben 
Meere  und  Kttstcninseln  292. 

ÜMtntmeiitet  Not«rendigkelt  ■etronomi- 

^iclier  T.  :^3f>  vgl,  3b'4.  Skapho  40T.  ' 
luatrument  des  i'tulemäua  zur  Be<  1 
fttiinmung  der  Mittagslinie  5M  i.  Ar-  I 

IrlAud,  auch  i>trabo  34ö.  3d6f.  vgL  543  f.  | 
— >  naeh  Eratottlietiee  40ft.^  Den 

Köinrrii  gut  bokiiunt  538.  Brin  B64. 
laidor,  von  Charax  532.  ' 
leokreles,  Verhalten  zur  Oeogr.  224  ff.  | 
Ister,  bei  Herod  .t  48.    Dem  Nil  ent- 
'  eegengeaelzt  68.  92  f.  Quelllaud  des  ! 

I.  106.  233  ff.  —  nach  Strabo  546.  649. 

Bifurkation  de«  I.  113.  23.'>. 
Italien,  nritn  lriB  nricli  P.»Iybiu8  520.  j 

Küstenverlauf  nach  Ptoleinäus  681.  ' 

Kabaiou,  Gohai<iu.  \'orj,'tl)irg>'  r!ri'>f. 

Kanobus,  Höiiii  der  oberen  Kulmination  j 
in  KniduB  247.  266f.;  in  Oedea  560 

vgl.  57s f.  .'»9^.  1 

Karten, K. dos  Aiiaxinii4Uiit:r2ü  II.  Kreis-  ! 
förmige  K.  der  Jonier  85  f.  101;  von 

TI.-ro.lMt   -etiiilolf   n:-f.    166f.;   von  ' 
Arialotcle«  geUdelt  a23i.    Viele  K. 
•arZdt  HerodotB  lOl.  K.  des  Ai-ista- 

gora«  102  vgl.  108.  Das  innere  Kar-  I 

teubild  der  Jonier  102  ff.  10«  f.  Un-  i 

mSglichkeit,  die  alten  R.  nachznzeicb-  I 

ncn   I09ff.   11 '  ff.    Mit tt'lpuukt   der  ' 

alten  K.  110.    Weiterer  Crebraucb  • 

der  jonleelien  K.  S87f.  8fi4ff.  Alte  ' 

K.  nat'li  irii.paroli  los  f.  2r[R.  12".  f. 
467.   KartcnbUd  im  Gegensatz  zum  1 
geometriaelien  Anfrifi  8&.  Yorberei-  I 
tungen  Tfir  die  Kiflkarto  r^Pf  f.    Ah  ' 
bebtiiig  der  K.  voa  der  Erdober-  | 
fliebe  411  f.  608;  ron  8trebo  beriehtet  , 
540f.    Notwendige  Parallelogramiu 
form  der  K.  m.  884  vgl  r>l4.  60».  ; 
K.  dee  Eralosthenee  ron  Hipparch  ; 
zergliedert    und    verworfen    4f;3ff.  | 
Kartcnbedürfnis  der  Börner  &ö8ff.  I 
K.  de3  Marinus  61 8  f.  SpeidaUuurten 
.'»89.  —  des  l*toletn«U8  (143. 

Karthago,  als  Liingennunkt  419 f.  s. 
Meridiane.  Breite  nach  Hipparch  461.  | 

Kartographie,  Anfaabe  der  wiss.  Erd-  i 
künde  *»>  it  AnaxTmandci^  Zeit  f^ssflf.  I 
590.  Uiiidcrnisse  der  K.  ^ur  Zeit  | 
dee  Arietoteleg  324ff.  Aachen,  Vor-  | 
«ibeiüa  und  iWdenuigen  ftr  die  K.  1 


htigaten  Namm  und  Saehm.  6öö 

867  ff.  469  f.  477  ff.  vgl.  609  f.  640. 
Strabos  Verhalten  eorK.  464 £  648f 
Kaspischo  Tore  419. 
Kaapiachea  Meer  55  f.  58.  96.    äee  56. 
05.  166.  S86f.  888.  885.  Meerbusen 
des  Nordmeeres  331.  395.  404. 
K«s«iterideii|  bei  Uerodot  58  vgl.  108. 
Erfondene  Inselgruppe  som  firsnti 
fiir  die  Angaben  dee  Pytiieee  518 
vgl.  356.  ' 
Kattigara  &86.  606ff.  688.  6i6€  Sfld- 

liehe  Rr.  V.  K.  607f. 
Kuukusiis,  für  den  Teams  genannt  418. 
Kelteu,  Nachricbten  Ten  den  K.  im 
vierten  Jahrhundert  236.  336.  Be- 
schreibung dos  Posidonius  556.  Gren- 
zen der  K.  nach  Strabo  546. 
Reltenküste.    Des  Pytheas  daselbst 
unteraommene  Breitenbestitnmnngpn 
841.  365.  486.  —  nördlicher  als  die 
Südkiiste  von  Britannien  365  f. 
Kerne,  Meridian  K.  —  Karthago  888 & 
Kimmerier  445.  450 f.  vgl.  566. 
Kleinasien,  Isthmos  des  tetliehen  K. 
103.  115. 

Kleomedes,  Bericht  des  K.  über  die 
Erdmessung  dea  Eratosthenes  407 f. 
—  Ober  di(  T^tM=.pT.  1e  des  Posidonius 
577  f.  (^lüude  für  die  Unbewohnbar- 
keit  der  dogenannten  heißen  Sonne 
.*>.').*!.  —  hält  ;ui  der  Uubewobnber* 
keil  deroclUea  tost  452. 

Klimate,  naoh  Ilippokrates  82  vgl.  181. 
154  f.  Klimatisehe  Beohrtehtangen 
des  Pytbeas  34Cf.  Klimate  des 
Marinas  nicht  zu  erkennen  61 3  f.  — 
nach  Strabo  .'>4.'>(T.  Krdteiluu;::  in  K. 
vorgeijchlagen  von  Posidonius  556  f. 
601  vgl.  88.  Einilafi  des  Klinae 
nach  Ai  isfrdele-»  320.  nach  Strabo 
545.  —  u&ch  Posidonios  556  £.  Ver- 
biltnis  der  Brdbeben  mm  K.  l.'V4f. 

Klimatische Heol  lehtungen eis  Breitcn- 
hestimmong  366  f.  601.  618  f.  —  von 
Hipparch  verworfen  469ff* 

Kolneus  von  Samot  48. 

Kometen  175. 

Kosm.is  Indikopleostes  842 f. 

Krates  Mallotes,  Lehre  von  der  Erd- 
oberfläche. Sie  ist  enthalten  in  der 
ersten  der  215—218  uugeliihrten 
Lehren.  Zu  Pig.  5  ist  noch  zu  be- 
merken, daß  sie  aus  Kretschmer 
(Vgl.  218  Anm.  2)  abgezeichnet  ist 
und  Roger  I^jii  m:;  Ki  liiutcrung  der 
Arisf'.f  ■lesctelle  enthält.  —  Reine 
Homererklaruug   444—453.  —  Flut 

und  Ebbe  naoh  K.  4M.  Hein  Giobni 
454 E 
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Ktemas  74. 

Kästen.  Äußere  K.  der  Oknmene  nach 
Eratosthenes  399  ff.  vgl.  535.  —  nach 
Strabo  542  f.  —  nach  Ptolemftiu 
628  ff. 

Küstenberechnnn^'  -'53  f. 
KQstenontwickelung.  Verschiedeubeit 

der  K.  50.  102 £  542 f.   Änfiem  K. 

der  Ökumene  ebend. 

Kacellehre  178  f.  205  ff.  KoDMutrUche 
Kugeln  der  Ehfde  nnd  dct  Htemels 
188  ff.  1'i  lf.  204£  Roostniktion  der 
Zonenkreiae  nidi  AiialOtelea  302 
▼gl.  558.  MiSyeiBtlndDisw  derKogel- 
▼erhSlteine  508  f. 

Kypern  104.  Babylonischer  £iofla6  in 

K.  176. 
Kytene  geogr.  Bx»  480f. 


Iilnderkunde,  der  Jonier  41  f.  150f. 

226  ff.  Pt  riodos,  spRter  Peripese  ge- 
nannt 24öff.  vgl.  2ÖÖ.  Perieifeae  bei 
8tr«bo  547iF.  Einlla0  der  L.  265f. 
\j.  (hilior  büM  bevonngter  Toil  der 
Geogr.  ebeud.  —  drib^  die  mathe- 
matueh-physische  Betracbtong  der 
Erde  zurück  ebend.  400  f.  Fort- 
acbritte  durch  Alexander  den  Großen 
SSSff.  884  ff.  L.  des  Pytbeaa  fUseb 
aiif^'t  faBt  .S-I6f.  L.  bei  Eratusthenes 
4.S7ff.  Mangelhafte  Keuutni«  des 
Westens  dem  Dikäarch  und  Erato* 
slheucH  vorgeworfen  332.  490 f.  Fort- 
schritte der  Kömer  ebend.  583  f.  L. 
des  I^olybiuB  514  ff.  524.  L.  des 
Poddonio»  5.>8  ff.  L.  mit  der  Völker- 
kunde Ton  den  Historikern  gepflegt 
551. 

Lladertrpen  486f. 

Länge,  Lftngenau.-'dehnunp  ■Iii-  <>ku 
mene  325.  368.  41 7  ff.  —  nach  istrabo 
541  f.  —  nach  Marinua  802  A  nach 
Ptoleuiäus  (;2( )  ff.  L.  nnr  nach  Beise- 
maßen  417  f.  L.  naob  Stondenab- 
schnitten  420.  810 f.  844.  Östliche 
nnd  weltliche  L.  von  Alexandria 
eltend.  AstronomischeBestimmangen 
nicht  gefördert  591. 

Listrygonen  444f.  450i 

Laurentitus  Lydna  rar  Milfibenehwem- 

mung  876  f. 
Libyen  s.  Afirika. 

Aiuir;,  Sonnenteioh  falsch  59  Anui. 
Lotophagen  liei  Artemidor  528  Anm.  6. 
Lneanas  snr  Nilachwelle  188. 
Lysimachia,  gcogr.  Br.  484  8.  Brd- 
messung. 


I  Haea  Tttianna  808.  GkwUmanom  ftr 

die  Strafio  nach  China. 
I  Maeotis,  See  genannt  47.   Lage  der 
I     M.  82  u.  91.  102.  632.    Große  der 

M.  117  vgl.  032.  Grenze  der  Erd- 
'     teile  91.   Seicbtigkeit  der  M.  287. 

299.  390. 

Makrobius,  Über  die  Zoneulohre  der 
älteren  Stoiker  244  vgl.  452.  513. 

I  Markiauus  von  Ik'raklea  617.  527. 

'  Marinus  von  'l'vnis  .'«2  ff.  Lt-bi-nszeit 
des  M.  5y:''f.  .Anschluß  an  Erato- 
stheues,  llipuaicii,  Posidoniu«  593  ff. 
Sein  gcographiuclie»  Werk  und  dessen 
verschiedene  Ausgaben  594.  6i:^f. 
—  unvollendet  615.  M.  liatte  nach 
Ptolemäus  unzureidumde  astrono- 
mische Hülfsmittfl  505  'HOf.  Sein 
folgenschwerer  Irrtum  über  die  £rd- 
messmtg  591  ff.  vgl.  STTff.  a.  Breiten- 
berechnung der  (  Uvuniene  595  ff.  ztUH  f. 
M.  greift  zu  lüimatiscben  HuiÜBmit- 
lein  der  Breitenbestimmnng  80O£  a. 

Lüii;:(iMih(<rt'eliiiung  601.    iSc  BehÜ- 

tikationsart  seiner  Mafia  nidit  sa  e^ 
kennen  689.  M.  bennttt  die  Wind» 

rose  des  Timosthenes  605.  Projek- 
tionsversuch  des  M.  600  £.  Karten 
des  M.  598.  81 8  ff  819.  —  Ptolemlna 
will  die  Karti-  «U's  M.  vollenden  646 f. 
Massilia,  Gründung  43.  Handel  von 
M.  54  vgl.  382.  Nachrichten  aoa  M. 
232  f.  334.  Astronomische  Bedeutung 
des  Pytheas  und  Breite  von  iL  338. 
484  f. 

Maße,  Ellen-  und  Zollmaße  bei  den 
Babyloniern  und  bei  Pytheas  337. 
Sechzigste!  und  Grade  112 f.  Astro- 
uomisclie  M.  für  entbehrlich  gehallen 
498.  Reise-  und  Schiffrrm.ißf  von 
Ariätotel^  für  unsicher  gehalten  auä. 
325.  —  von  EratoaMienea  benntn 

410.  —  von  IIii>p:jrc'h  verworfen 
467.  471.  —  empt'ohieu  \on  Folybius 
498.  —  von  Polybins  mit  SoigfiUt 
behandelt  516  u.  und  von  Artemidor 
526.  Kuiac-  und  ScluÜermaße  des 
Marinna  598  f.  601  £  805. 
Maternus,  Jul.  Beiac  nach  Agl^rmb* 
588.  599. 

Meer,  stetiger  Rttekgang  nach  joiUs<Acr 

I.rln.  10.  146.  285,  3l5ff.  —  durch 
Wirkung  der  Sonne  und  Oeatiraa 
118.  286.  Salagehalt  ebend.  288l 
Veracbiedene  Tiefen  der  Meere  2^*, 
Weehael  swisehen  Meer  und  Fest- 
Und  297.  810.  488.  Dm  ftw^inniinn 

Meer  350.  Ungleiche  EBhe  dm 
Meeiesspiegels  890 £ 
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Heerbusnn,  die  vier  großen  BI.  des 
Ozeans  57.  542  s.  Amb.  M.,  Pen. 
IL  «.  8.  w. 

Meerenge,  der  Säulen  des  Herkules  47. 
108.  240  f.  Erörterungen  über  die 
StHfammff  der  Meerengen  28f  £  fiOSC 
—  bft  die  Pbjwk  venrieBea  von 
Btrftbo  599. 

Ifeeredboden,  Bteboagcn  de»  IL  SttlA 
389  f.  3 02  f.  539. 

Meerlunge,  Fragment  des  Pjtlieas  über 
die  iLMTCBMf. 

MegastheneB,  über  Indien  n84.  419. 

Menelaarfahrt  bei  üomer  445  fil 

Menimms  588. 

Meriiiiaiie,  Auftrefen  dea  RegrifTes  iu 
filterer  Zeit  426 ft.  ßlOt  Jk«ennaug 
raeret  bei  Arlrtoteles  Wt.  Der  Ibinpt- 

inorldian  der  griechischen  Karten  114. 
370f.  596.  Einteilung  des  M.  267 f.; 
M.  des  E^tosthenes  412  f;  M.  des 
Marinus  610f.  Einzelne  M.:  Ister— 
Sinope— Kilikien — Nil  92.  Borysthe- 
nes — Nil  ebend.  —  nach  Btrabo  540  f. 
Tanais-  Nil  91.  vgl.  9S.  —  nach 
Polybiue  521.  —  Strabo  wj(!er!<pricht 
dieser  Angabe  540  u.  Rom — Kurthago 
und  Massilia — Metagonion  ennö^lklit 
dtirrli  die  Angaben  von  104—106. 
Ljt-ijiiachia— Syene  371.  Kerne — 
Kartbngo  m^i'.  M.  der  gHleliliehen 
lufi.'ln  <;02.  eil. 

Meroe,  uls  lui^el  hetrac-btet  95;  geogr. 
Breite  4 12  f.  4öu.  nr.i. 

Metaüe  und  Steine  293. 

Meteorologie,  zeitweilige  Mißachtung 
derM.  51  f.  168f.  223f.  Anwendung 
der  M.  82.  M.  fjfpflegt  von  I'eri- 
nateükcru  und  Stnikem  329.  M.  des 
Aristoteles  262 f.  2TJ£F. 

Milet,  He(  fttirt  und  Kolonisation  der 
Milesier  41  fi'.  vgl.  52.  Mileaier  in 
Ägyptm  n,  • 

Mimnermus  44. 

Mittelmeer,  in  alter  Zeit  als  oftenes 
Weltmeer  betr«ehtet44.  Qeaebloeeen- 
hoit  dt'3  M.  ebend.  ff.  M.  der  Atlan- 
tis 50  Anm.  2.  102.  Natüri.  Grenze 
iwiseben  Europa  und  Aaieii  84.  81. 
379.  W>*1il  bekannt  in  der  joniiiclicn 
Zeit  ebend.  Störungen  des  alten 
Verfcehfv  In  If.  68.  Dm  wertUehe 
Mitt.  lm<M>rbccken  104 f.  vgl.  113. 879f. 
i26tiL  —  erweitert  M2f.  002. 

681  f.     Aneiebfeii   Uber  die  Eitt* 

Stebun^-  di-9  M.  :,0.  vg!.  241.  391  f. 
Ausdehnung  vor  dem  Durohbmcb 
ebend.  488.  Vereebiedeae  T1«fe  der 
Teile  dei  M.  S81.  880£ 


Küstenentwickelung  des  M.  50.  Das 
M.  bei  Strabo  542.  —  bei  Ptol^näu» 
631  f. 

Mnaseas  490  Anm.  1°. 

Mond,  Verfinsterung  des  M.  178  f. 
Mondspfailre  begrenzt  die  platoniBehe 
Lufterde  3l4f.  34f)f.  und  die  Atmo- 
flphire  des  Aristoteles  272  £ 

Hasamonen  fiSS. 

Nearohu»,  Fahrt  vom  Indus  zurEupbrat- 

Blladung  369.  vgl.  885.  4/02. 
Ncchofahrt  60  ff. 

Ntederaehlige .  in  der  unteren  Atmo* 

spbii«  mi 

Nil,  erregt  geograi)bi8cbes  Interesse  130. 
8.  Ablagemng  cukd  Lduadbildong  146  ff. 
8.  Herinmft  15£  I06£  1811!.  ~  aas 
dem  Westen  228.  Die  Angabe  Di- 
kiarcbs  877.  Nicbt  in  äußerer 
Verbindong  mit  dem  Ozean  08  ff  ^1. 
181  ff.  136.  876f.  Verglichen  mit 
dem  Indus  61.  —  mit  dem  Ister  68. 
92.  Grenze  zwischen  Asien  und  Li- 
byen 87  ff.  N.  als  Längenpunkt  419. 
Lauf  des  N.  nach  Eratosthenes  437. 
Kanal  aus  dem  N.  in  den  Arabischen 
Meerbusen  tio.  297  f.  vgl.  446.  — 
Spätere  Forschungen  Ober  den  Nil- 
lauf 493.  587.  vgl  599.  Die  hii^e- 
dition  Nem  567.  601.  Nileeen  487. 
;.97f. 

K  i  1  übersc  h  m  emm  u  1 1  .  K  r  k  1  ü  r  unesver» 
suche  130ff.  vgl.  376  f.  Nach  Hero- 
dotSt.  ^  Thaies  130 f.  —  Hekatäns 
1310".  —  Ouopides  135  f.  —  Diogenes 
Apolloniates  136  f.  —  Anaxagoras  und 
Demokrit  141ft  ->  fimtoetlMMe  488. 

OaaeB  101.  547. 

OdTs«ens,  IrrMbiten  des  O.  aecb  &r»- 

tes  450  ff. 

OkaiMBe,  jonische  Begrensanir  40.  75. 

166.  Die  Ö.  im  Parallelngjnmm 
228  ff.  324  f.  —  paüt  nicht  fyr  Pol/- 
bins  518.  Gesteltisng  der  ö.  naeh 
Erato^tbones  35>9ft'.  —  nach  Strabo 
535.  541.  —  nach  Posidoniua  575.  — 
■Mb  Marinus  608  £  —  naeh  Ptole- 
niflns  R28f.  CblamysgestaJt  der  ö. 
405  ff.  .544.  Spbendone  432 £.  575. 
Länge  und  Bräle  der  0.  815.  8741 
541.  Grenze  im  Norden  341  f.  .',30  ff. 
Ost^  und  NordkOste  403 £.  Unabteb- 
bere  Eretreekon^  der  O.  neeh  8Men 
und  Osten  r)IO.  006  f.  Geometriscbe 
Vermeaiung  der  0.  482 £  Hypo- 


0. 
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unbeetimmbarer  ökumenischer  Erd- 
inseln 3 1 1  f.  I E  07 1  f.  Beaehrftu- 
kung  der  Erdbeschreibui^  auf  die 
Ökumene  S9üff.  491.  49Gff 

()uopideB  von  Chios  136. 

östrymnisches  Gebiet  S35.  85&£ 

Onesikritus  355. 

Oäiamier,  Ostimier  359  f. 

ÖMftn,  Interesse  der  Griechen  für  den 
O.  27.  Der  0.  ilußere  Grenz»!  für 
die  joniscbe  Karte  HdL  Wird  ak 
«oldie  mm  laßeren  Meere  75.  Die 
Ozeanfrage  308 ff.  Bekanntheit  des 
westlichen  0.  53  f.  Berichte  über 
denselben  281.  Seefalurt  anf  dem 
westlichen  0.  :?.'>5.  Spatere  Annahme 
der  Unbefabrbarkeit  52. 287  f.  vgl.  293. 
AuMhme  des  ndrdßdieB  O.  65.  — 
des  südlichen  58.  3nn.  —  des  öst- 
licheo  58 ff.  402  Znsammenhang 
dee  O.  bei  Arieloteies  821  f.  — 
EratoslhcneF  ''■:'''>.  -  hei  den  Stoi- 
kern und  bei  ILrates  309  ff.  —  bei 
PolylHtte  610f.  —  bei  Strebe  587f. 
—  bei  Posidonias  568 f.  —  anders 
nach  Marinua  608.  —  nach  Ptoie- 
miae  685.  Die  Lehre  toib  Zn> 
sammenhange  des  O.  abt^ewiesen 
166.  608.  625.  Zusammendrängung 
des  0.  in  einen  westUebcn  Ann  317  ff. 
80  s.  Äquatorialer  Ozeanarm  40. 
310  £.  4481. 451  f.  wird  nicht  gefunden 
510f.  Merldionaler  0.  311.  510.  Ge- 
kreuzte Ozeanarme  452  f.  Meridio- 
nale  Ozeanbusen  ebend.  In  welchem 
Sinne  der  0.  Urspruu-'  aller  Flütwe 
ist  93  vgl.  Flüsse.  Herodot  kennt 
keinen  Strom  OkeanoB  131. 

Ozeanfragc,  40  f.  —  physikalisch  und 
historisch  behandelt  816 ff.  895.  463. 
Ansicht  von  der  Trennung  des  Oj^eans 
durch  lüthmen  461  ff.  0.  aus  der 
prukti.sch^  Geographie  verwiesen 
49Gf.   Epgeie  und  weitete  O.  551  £ 

Ö74& 


Pauaetins,  Gewährsmann  des  Fol/bius 
fUr  die  Bewohobexkelt  der  beiSen 

Zone  508  f. 
ParaUcle  der  Eratosthenischen  Karte 

491— 42:>.  P.  des  Marinas  6t9f.  vgl. 

507.    Vt  rliältnis  der  einzelnen  P;i- 

raileüu'eise  zum  grditten  Kreise  397. 

580.  604.  610.  648. 
Parallelität    des   Tiiurusgebirp?ä  von 

Eratosthenes  nachgewiesen  418. 
Parmenidee,  ZonmlehM  68.  166.  18T£ 

Himmeliaeiian  und  EMbonea  808— 


207.  Verbrauute  Zone  de»  P.  209  ff. 
Folgen  der  Zonenlehre  2Uf.  Gco- 
zentrischen  System  187 f.  Weltbild 
dea  P.  202  ff.  Von  PUto  benutzt  193. 
Patrokles,  Angaben  über  das  Nord- 
meer 72  vgl.  3'J5. 878.  —  tber  Indien 
419.  All^Bmeine  Aneikeanaag  daa 
P.  384. 

Pansaalaf,  Atteaüdor  bei  P.  5t1. 

Periegese  250.  855.  547. 
Periöken  311. 

Periodoe  848f  Beaeichnang  der  alteii 

Karten  ui.rl  JTfographbchen  Werko. 

Peripltts  250  £  —  des  Skvlax  253  f.  — 
mit  Eifer  betrieben  in  der  rSmiseben 
Zeit  525  f.  VernacVila.Hjiigt  die  astro- 
nomische Gleograpbie  nach  Ötrabo 
850.  689.  P.  des  Brytbfilaeben 
Meere.s  572.  58fi. 

Persischer  Meerbusen,  dem  Herodot 
unbekannt  78.  —  unter  Alennder 
dem  Großen  erforscht  330.  385. 
KOstengestalt  408.  Südliche  Lage 
ebend.  vgl.  494.  —  bei  PtolemSoa 
(;2Sf. 

Piiasis,  Alte  Grenze  der  ErdteUc  91. 
9{t.  98  vgl.  IQB.  —  bat  keine  offene 
Yerbindaqg  mit  dem  Oiean  gehabt 

98.  131  ff. 

Phileas,  Athenischer  Geograph  2S9. 

Philo,  Hanptgewftlmmann  für  die 
Kunde  von  Äthiopi«;n  in  der  Ptole- 
mäerzeit  874.  386.  412  f.  643. 

Philolan.s  lelirt  in  Theben  69  vgl.  163. 
Weltsysteni  des  P.  179:  von  AliatO* 
telea  beatritten  17«  f.  184. 

PhokÄer,  Seefahrten  der  P.  4 2  f. 

Phönizier,  angebliche  Unischiffuntr  ron 
Afrika  6üti".  Phöuizbehe  Sta(ite  na 
der  Westküste  von  Afrika  6  >.  Pb<i- 
niziBche  Seefahrt  3r>3ff.  Uerinuft 
der  Phönizier  439.  448. 

Physik,  als  Gnmdwieienrtthaft  tob  dar 
Geographie  zu  sondern  1!>f).  Physi- 
kalische Gründe  für  die  Bewobntbeit 
unbekannter  Teile  der  Erde  8I0£ 

Physische  Geographie  der  Jonier  l!8ff. 
—  der  Eleatea  187.  Gejoti^  vom 
Peripatetikem  nnd  8to 
Pülyoius  Interesse  für  ithysisobe 
Geogr.  502  f.  JEanzelnc  Fragen  der 
phys.  Geogr.  bei  fitnlNl  88iK 

Pindar.  QuelTo  für  JoalMba  GaogT»  80. 

45.  58.  91  U.  ö. 

Planeten,  Keanüdi  der  Pjrtbagorear 

von  den  P.  175.  179  Quelle  di<^«<T 
Kenntnis  176.  P.  bei  Pinto  199. 
aoo.  Eiafloft  derP. 
dar  Erda  ml 
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Plato,  zur  Lehre  der  Erdt  ■  wrc'ijng 
188  ^m.  2.  P.  Planeteozüueii,  das 
Bild  von  der  Spindel  l«8ff.  Erd- 
gestalt 260 f.  Gleichgewicht  der  Erde 
261.  Andeutungen  P.  Uber  die  Erd- 
oberfläche 81Sf  Die  Bes^milraiig 
Irr  l.iitterde  814  S4'<fT  Fii  l.leidung 
der  geographischen  und  uaturwiMen- 
•cluStlieheii  KeontDiate  bei  P.  2ö8f. 
Atlantis  899£  P.  fiber  E^be  vnd 
Flut  289. 

Pol,  Stelle  des  P.  uach  Eudoxus  248. 
—  nach  Pytheas  338 f.  Erlulmn^' 
des  Nordpols  irrtHmlieli  jiuf'j^'efaßt 
508 1  Halbjährige  Nacht  am  P.  69. 
116.  4S0f. 

Pularkreis  244.  Bewohnliar  naeb  Py- 
theas 33i>.  344.    Thüle  342  ff. 

PoUrsone,  Fragment  des  Pytheas  Ober 
die  P.  347.  —  nach  Tacitus  350  f. 
Zusammenhang  mit  Pluto  r  bend.  — 
nach  Krates  Ende  der  Erde  450  f. 

Polybins,  arbeitet  in  Rom,  nnter  rSmi» 

•chem  Einflüsse  für  Römer  50n. 
Epborus  bcin  geographisches  Vorbild 
987.  EinfluB  des  Panltins  508  f. 
BtratO!^  Lclirc  vom  Ponfus  bei  P. 
003.  Ueguer  des  Pytheas  333.  847. 
851.  354.  S68.  865.  506.  —  des  Ti> 
inäus  3'>1.  500.  Vergleichbar  mit 
iierodot  4»9£  P.  InteieMe  für  phy- 
■iMbe€kogT.509f.  Zonenlebre  505£ 
Ozeanfrage  510  ff  vgl.  513  f.  —  kennt 
Uippaxeiia  geographische  Arbeiten 
504  n.  f.  Pöhrer  der  antimathema- 
tischen  Richtung  der  Geographie 
bUS.  vgl.  498.  Das  Stadium  des  P. 
516  u.  f.  Homerfrage  504.  For- 
achongsreisen  des  P.  354.  501.  Dm 
vieninddreißtpstf  Ruoh  der  Geopja- 
phie  gewidui't  5u3t".  —  iüier  das 
westliche  Mittelmeer  104.  51  h  f.  Isth- 
mns  der  BalkanlmniiiHcl .  Mt-ridian 
Taüaiä'Nil  öüi.  (J  cociiluiMeuheit 
des  KaspiMben  Meeres  528.  Orts- 
beschreibung zur  rntrrstütznnff  der 
Gtiiichichte  502.  Nachtolger  des  P. 
585ff. 

Poiitus  Eiixilitts,  als  offfii«>s  Wfltmeer 
betrachtet  44.  Besiedelung  der 
Rflflten  dea  P.  dnreb  die  Mileator  48. 
Rechte  und  linke  Seite  des  P.  77.  98. 
Lage  des  P.  102.  Die  grö&te  Breite 
dee  P.  Dseh  Herodot  108  £  —  nach 
Skylaz  115.  —  seichter  als  das  Mittel- 
meer 287  durch  Ablagerung  der  großen 
Ströme  299.  890  vgl.  503.  Dnrch- 
broch  naeb  dem  Mittelmeere  bin  963. 


nsn.  503.  P.  nicbt  mm  Mittobneefe 

gerechnet  436. 

Poaidonine,  ilterer  Stoiker.  [Die  Meteo- 
rologie des  P.  ".'i'^f. :  die  Zonenlebfe 
der  älteren  Sioiker  442.  554. 

Poddonioa,  der  Rhodier  650  ff.  —  Ein» 
fluB  auf  Cicero  und  das  Buch  de 
mundo  ö74.  Ethnologische  Forsch- 
ungen 567.  Wendet  neb  wieder  tnr 
Erdkugelgeographie  555  f.  Titel  seines 
geogimpbiaehen  Hanptbuche«  „Über 
den  Otean**  551  f.  ▼gfl.  497.  —liat  In 
der  Oze:iiifrafi;e  fiirEratostlienefi  ge^'cn 
Bipparch  56^  f.  —  nimmt  eine  un- 
bestimmte Zebl  SbnmeniaobA  Erd- 
inseln  an  r)74f.  Über  die  Geschichte 
der  Zonenlebre  209  ff.  Dea  P.  eigene 
Zonenlehre  2t  1.  554.  —  tadelt  die 
Begrenzung  der  kalten  Zone  durch 
den  arktischen  Kreis  306  f.  538.  553. 
—  von  Strabo  infolge  seiner  aristo- 
telieoben  Forschung  in  pbvsischen 
Fragen  getadelt  552.  Seine  Bpobach- 
tnngen  in  Gades  562 ff.  —  über  die 
Kimbern  566£  nnfenebeidet  die 
Gezeitenbewegung  von  piQtslieben 
Meereserhebunpen  ebend.  —  Ober 
die  Verändern  II jrcii  der  l  lrdoherfilcbe 
ehend.  Homeriraire  r)T6 f.  Krdmessung 
an  Heispielen  erläutert  jTSÜ.  Ver- 
miehj  die  sich  an  die  sogenannte  Erd- 
mpssunp^  des  P.  anknüpfende  Fnip;"*? 
zu  lösieu  Ü7UÜ'.  —  über  die  Größe 
der  Sonne  579. 

Pruäon,  Vorgebirge  an  der  Ostkülto 
von  Afrika  599.  620  u.  Ö. 

ProjektioBsversuch  dea  Eratosthenea 
428.  Spuren  d.  r  Kegelprojekticm  bei 
Hipparch  476  ff.  vgl  428.  Stmbo  über 
die  Projektieo  540  u.  Profektions- 
versuch  des  Marinas  n09f.  vgl.  4TS. 
Projektionen  des  Ptolemäus  682  ff. 
vd.  «48. 

Prokopius  über  den  Indus -Xil  76.  — 
über  die  alte  Erdteilung  97  f.  Kflsten- 
berecihnnngen  854. 

Ptoleuiiier  beerünstigen  die  Wiast'nschaf- 
ten  384.  Wenden  ihre  Aufmerkaam- 
fc^  beeonders  anf  die  Nüllnder  und 
die  Küsten  des  Erytbrtieeben  Meem 

885  f.  493  f.  509  f. 
Ptolemäus  616  ff.  behandelt  die  Fragen 
der  mathetnatischen  Geographie  in 
seinem  mathematischen  Werke  ebend. 
Hinweis  auf  die  später  in  verfassende 
Qeoffraphie  617  vgl.  644.  Anschiufi 
an  Hipparch  617 f.  Er  kann  die 
Forderungen  Hipparchs  aber  nicht 
erraUen  ei8f.  Inlani  in  Beng  auf 
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Nimmt  CobewotoibtfBBit  im 
ix  m  ^  Kk  UO. 

Zeno.  Deuto^teBariodlMlMftCShaM 

Zliuintkuste  -(Ol.  BreiteubeäümiuuuK 
i«jf  Z.  iKt:  422  f.  vgl.  479;  nftch 


WtfItMw.  ftb  iL*k:k«|c«l  Wtnehtec 

i T .  Iii.  tlrw : :i- rut:^  •  r  Vorst > : :? .c 
*eVt«B^  ITC  tSOf  Koawalnitfb  mit 

und  X,-ik'hclv«:oti  i!>]rtBi^  Auf 

«km  W. 

»acho  der  W.  läTt.  Einteilung 
der  Wittdiw*«  liTfi.  4iyti". 
6t>4  u.  f.  Ow-  »nd  Wtf«twiml<»  iu  der 
TrvijH'nzoiu»  429.  Hiiiiti^er  Wechsel 
da^elb^t  '>9?<t.  W.  der  nördlioheu 
uud  südlichen  ^eiuÄÜi^ten  Zonen 
4  29  ff. 

\V  l^<»nbilduug  -TTf  v;:!.  2^Sf. 
Wuüteurvgiou  durvU  Libvea,  Arubieu, 
Q«dro«i«ii        489  vgL  507. 

3^44istliUs  Lvilus.  IKx'b.HA'h'uu^'  über 
die  Spureit  tVulKrcr  Seebedeckuug 
14«.  IftO        btti  Kmorthanei  888.  i 


'Tie: 


Zina  jJ.  235  £  332.  3:^S£  fSl. 

Z«>ai!n.  UrUiiu.  uad  Estwickuluog  des 
B«£TüEeit  der  Z.  197  ff.  ZonengSrlöl 
dr?i:  PlaaeCen  Himtneltzonon 
tmd  Iurdzua«Q  205  f.  553.  D^r  i'yüm- 
fOKer  206  £  PkjaikaUsche  Betrack* 
tUD<  der  Erdzoaen  bei  Parmenides 
iO^L  TgL  37.  68£  300f.  558;  zer- 
^rorm  «sw  l  liatthrlie  Teilung  der 
J-.:riier  126  168.  Z.  deu  Joniim 
önaMi  4:8.  Uabewolmbarkeit  der 
WUha  Z.  68  vgl.  908  f.  Breite  der 
vtirbRumttm  2.  -JlOf.  554 f.  Einfluß 
der  Lehr«  Ton  den  Erdxoiijen  auf  die 
p.oxraphisdMB  Yonlallnig«i  S14. 
Z.  der  ilteren  Stoiker  442  vgL  243 
vu«  rmitOL  featj^alten  458.  538.  Z, 
öe*  AriilotelM  tOlft  Z.  des  Polj- 

biiis  .>ü't"  7.  dea  PosiJoniii^  55 j. 
Uattsbrechoag  der  Liiogefiauädah- 
•nm  der  Z.  dordi  da«  Heer  SSa. 

Z.  eingeteilt  nach  Schatten» 
v<ariiilnii«wn  30S  vgl.  553.  Notw«»> 
dige  Eaasehrinlrang  der  unbewohn« 
b:ir*n  heißen  Z.  331.  373  f.  393  f.  Be- 
wohubarkeit  der  Tropenzone  ebend. 
4M  f.  öOSf.  Beweise  für  die  Be- 
wohnbarkeit ebend.  Ge;:eiif;rüiide 
:>55f.  Südliche  p<»fnritiii:te  Z  :.!0f. 
321  f.  Grenze  dur  kiiiten  Zone  der 
arktische  Kreis  von  Griecluuland 
304  f.  372f.  Kulte  7.  na.  h  Dikaarch 
ebeud.  —  nach  Pythi  rt.i  :i4.=S  vgl.  847. 
Work  des  Metrodortis  ubcr  die  SS. 
A'^-.  <  io^rhichtlicher  Ctu-ri-lick  Uber 
diu  Zuueulebre  bei  Posidomos  553. 
ZoaenkonttniktkNB  Mdl  Axillotolai 
SO&C  808. 
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Turm,  steinerner,  Station  auf  der  Strafie 

nach  China  602  f.  vgl.  623. 
I^xriieiiiacher  Meerbiuea  106  f. 

UkeMunfl,  Inael  859. 

"Veneter,  Seehaudtl  der  V.  856.  vgl.  859. 

yerfinstamngen  als  Mittel  zur  Längen- 
bestimmung 172.  417.  470.  vgl.  476. 
Finsternistjibelle  Hipparchs  340  f. 
475  f. 

Völkerkunde.  Beschäftigung  mit  der 
V.  15»  f.  Fortachritte  der  V.  255. 
y.  von  den  Gkechichteschreibem  ge- 

Sflegt    493.    551.     Skythen    227  f. 
Leiten    236  f.     V.  des  I'osidonius 
5ft6ff.    Einwirknng  des  Klimas  auf 
körperliche  und  geistige  Eigenschaf- 
ten der  Völker  122  £  54ö.  ö&6  f. 
VulkaiiiMli«  Eracheinnngen  151  f 

Walfische  im  Ozean  330;  bei  Gades 
680. 

Winne  dar  Sonne  nach  Aristoteles 
S69f.  W.  und  Kälte,  tatige  Eig^n- 
■ehidflen  der  EleiBeots  Vttf, 

Waaser,  WasserverhilUnis«»»  li  r  Erde 
naob  Plate  285  f.  — nach  den  Stoikem 
44Sr.  —  nMh  Ariatotolee  886f  Ort 
des  Wassers  ebend.  W.  mit  der 
Eide  vereinigt  287.  Verdunetuui^  288. 

Weltrenm,  au  Hohlkasel  betrachtet 
27.  174.  Erweitoruiig  der  Vorstellung 
?om  W.  durch  aatronomiache  Beob- 
eehtoiir  178. 180£  Konientrieoh  mit 
der  Erdkugel  189  f.  Einteiluiw  des 
W.  bei  Aristoteles  262  £  272  ff. 

Wendekreis,  Teilung  des  W.  in  Tag- 
und  Naehtbogcn  267  Sjene  tuf 
dem  W.  306.  373  f. 

Winde.  Zwei  Hauptwinde  127  ff.  Ur- 
sache der  W.  127  f.  278  ff.  Einteilung 
der  W.,  Windrose  127  ff.  282  f.  429  ff. 
604  u.  f.  Ost-  und  Westwinde  in  der 
Tropenzone  429.  Hiiufiger  Wechsel 
daselbst  598  f.  W.  der  nördlichen 
und    südlichen    gemäßigten  Zonen 

42;Mr. 

Wolkenhilduii-  277  f.  v-1.  28Sf. 
Wüsteuregiou  durch  Libyen,  Arubieu, 
Gedroeiea  428.  488  vgl  601.  666. 

IKLauthus  L^du».  Beobachtung  über 
dto  SpoMii  firttherer  Seebeaeokmig 
148.  180  o.  £;  bei  ficatoithenee  888. 


Xenophanee ,  phyriach  -  gcographiM^ie 
Lelnon  ls7f.  Astronomische  Folge- 
rungen aua  der  Ij«hre  von  der  kon- 
sentriach  im  Wdtrawi  li^^enden 
Erdkugel  189  £  MiBdevtimg  mtu» 
Lehren  192  ff  vgl.  617. 

Xenophon,  a.  Stellung  zur  Geographie 
225  f.  Nimmt  UnbewohnbMwit  im 
S.  0.  N.  70.  180. 


Zeno,  Deut 
28.^>.  442. 

Zinuntküjstu  401.  BreitenbesÜmmune 
der  Z.  416  f.  422  f.  vgl.  479;  dm^ 
Eratosthenes  das  letate  bdnwnle 
Land  im  Süden  441. 

Zinn  53.  235  f.  332.  335 f.  861. 

Zinninselu  h.  Ka.ssiteriden. 

Zonen.  Urbild  und  Entwickelung  des 
Begrifies  der  Z.  197  ff.  Zonengürlel 
der  Planeten  198.  Himmelszonen 
und  Erdzonen  205  f.  553.  Der  Pytha- 
goreer  206  f.  Physikalische  Betrach- 
tung der  Erdzonen  bei  Parmenides 
208f.  Tgl.  87.  68f.  300f.  553;  ser- 
stSren  aie  Ulmaliache  Teilung  der 
Jonier  126  vgl.  168.  Z.  den  Joniern 
fremd  69.  Unbewohnbarkeit  der 
heißen  Z.  66  vgl.  208f.  Breite  der 
verbrannten  Z.  2l0f.  554 f.  Einfluß 
der  Lehre  von  den  Erdsonen  anf  die 
gcographiieheB  VoiefedluigeB  814. 
Z.  der  älteren  Stoiker  442  vgl.  243  u. 
von  vielen  festgehalten  452.  538.  Z. 
dea  Arietotelea  801  ff.  Z.  dea  Poljr- 

bius  '  (i.'jtV.  Z.  des  Posidonius  555. 
UnterbrecUong  der  LiUigenanadeh» 
nung  der  Z.  dnreli  dea  Heer  8M. 

394  ff.  Z.  eingeteilt  nach  Schatten- 
verhältnissen 303  vgl.  558.  Notwen- 
dige Einschränkung  der  onlwwohn» 
baren  heifien  Z.  331.  SISt  8881  Be- 
wohnbarkeit der  Tropensone  ebeod. 
451  f.  508  f.  Beweise  für  die  Be- 
wohnbarkeit ebend.  Gegeogrilnde 
555 f.  Südliche  gemftliigte  Z.  310 f. 
321  f.  Grenze  der  kalten  Zone  der 
arktische  Kreis  von  Griechenland 
304  f.  872 f.  Kalte  Z.  nach  Dikäarch 
ebend.  —  nach  Pythens  H45  vgl.  S47. 
Werk  des  Metrodöiu.s  ul>er  «lic  Z. 
488.  Geschichtlicher  ri>erldiek  über 
die  Zoueulehre  bei  Posidouius  553. 
ZonenkunatmlEtieil  »Mb 
mfL  808. 
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